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Bntitoliiiiiir  VBd  Terlil&tiiiiir  iMrrBMr  Svsünda 

bei  Schtilern  höherer  Lehranstalten. 


Von 


Dr.  0.  SCHMID-MONNAED, 
Arzt  in  Halle  a.  Saate. 

Yoitrag,  gehalten  in  der  70.  Veisammlnng  dentsoher  Natnr» 
foiBeher  nnd  Äzste  sn  Düsseldorf. 

Bei  einer  ErOrienuig  (Iber  das  nns  hente  beschäftigende 
Tbema  isi  amiflehst  festsnstelleD,  ob  und  in  welohem  Um- 
fange nerviise  Zustande  auf  unseren  Scbulen,  nament- 
lich dm  bolieren,  existieren,  und  dann  —  inwieweit  die 
Schuieinnchtungen  daran  Anteil  haben.  Nervöse  Zu- 
stande als  Zeichen  des  flückgaiigs  körperlioher  und  geistiger 
LeistoogsfUiigkeit  sind  vm  so  ernster  anznsehen,  in  je  froheren 
Lebensjahren  sie  auftreten. 

In  der  That  nnn  finden  wir  bei  einer  nioht  nnbedentenden 
Zahl  Ton  Kindern  nnd  jnngen  Leuten  eine  Beihe  Yon  nerrOsen 
Zuständen  unter  der  Form  von  Kopfschmoiz,  Reizbarkeiti 
rascher  Ermüdbarkeit,  Schlaflosigkeit,  Schiaöheit,  Appetit- 
losigkeit, und  auiserdem  mehrfach  solche  körperliche  Zustände 
(wie  nngenügeDde  körperliche  Entwickelong,  Blutarmut  u.  s.  w.), 
dnreh  welche  die  Entstehung  der  Nervosität  b^gflnstigt  wird« 

Die  Zahl  der  damit  behafteten  minderwertigen  Schüler 
besifferi  ein  Schnlmann,  nach  seinen  eigenen  persönlichen  Er- 
fiümiogen,  für  grobstadtisehe  Schuljugend  auf  etwa  25%  beim 
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Eintritt  ia  die  Schule;  diese  ZaM  steigt  im  Laufe  der  Jahre. 
Naoh  meinen  UDtersadiiiDgeQ  beobaehtet  man  in  der  ersten 
Schulzeit,  abgesehen  ?om  allererstei)  Jahr,  also  im  8. — 11. 

Lebensjahr,  auf  Mittelschulen  eine  etwaa  höhere  Kriinkliehkeit 
als  auf  höhi-nm  Schulen,  wohl  infolge  der  ^\('ni^;('r  i^üiistit^en 
häuslichen  Lebensverhältnisse  der  Mittelschüler.  In  Bezag 
auf  Häufigkeit  von  Kopfschmerz  aber  und  von  Ner- 
vosität liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  gttnstig  für  die 
höheren  Sehliler,  indem  diese  von  vornherein  ebensoviele 
NerrOse  aofweiseii  wie  die  MittslsohtÜer  (ca.  lOV»  im  7.  bis 
11.  Jahr).  Später  (im  15. — 17.  Lebensjahr)  steigt  in  den 
meisten  untersuchten  lnihereu  Schulen  die  Zahl  der  Nervösen 
wesentlich  und  zwar  bis  auf  ca.  25%;  diejenige  der  Schlaf- 
losen beträgt  im  Mittel  höchstens  5%,  während  an  einer  ein- 
zelnen Schale  bis  607o  Nervöse  und  20%  Schlaflose  fest* 
flostellen  waren.  Zahlen,  die  in  der  Litteratnr  flieh  finden, 
geben  nngef^  ebenso  hohe  Nerrosttätspromte  an  einsselneo 
höheren  Sehnten  an. 

Es  steht  also  fest»  dafs  es  anfallen  unseren  Sehnlen 
eine  Anzahl  nervöser  Kinder  gibt,  und  zwar  auf  ^^littol- 
schnlen  und  höheren  Schulen  in  den  ersten  Jahren  etwa  gleich- 
viel, dafs  diese  Zahl  aber  wächst  auf  den  höheren 
Schulen  im  Gegensatz  zu  den  Mittelschulen,  und  dads  sogar 
auf  einzelnen  höheren  Schulen  mehr  als  die  Hälfte  der  Schüler 
/nervöse  Znstände  anfweisi  Und  Pädagogen  selbst  tmlen  mit, 
dals  gegen  fröher  die  Leistungen  der  Schüler  abnehmen  und 
das  Gedächtnis  sehlechter  werde. 

Worin  ist  hierfür  die  Ursache  zu  suchen?  Doch  wohl 
in  einer  geringer  werdenden  Widerstandsftlhigkeit  der  Schüler, 
hervoi^erafen  teils  durch  Häufung  ererbter  Mängel  (denn  ^f^- 
rade  die  schlechten  Eigenschaften,  insbesondere  abnorme  Nerren- 
zustände  vererben  sich  mit  Vorliebe),  teils  durch  das  unbygienisc^e 
Leben  in  neuerer  Zeit»  oder  durch  unzweckmälsige  Neuerungen 
in  der  Schule  selbst 

Sehen  wir  uns  die  Nervösen  unter  dem  Sohfller- 
material  an. 
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Ein  T«il  der  Nervösen  nnd  kör  perl  ieh  wenig  kräf^ 

tige  Individuen.  Das  sind  vielfach  solche,  welche  zu  früh  in 
die  Schule  eingetreten  sind.  Meines  Erachtens  ist  eine  Anzahl 
Kinder  auch  nach  Zurücklegung  des  sechsten  Lehensjahres  zu 
schwach  zur  Schule.  Pädagogen  bestätigen  dies  uud  heben 
hervor,  dais  ältere  Kinder  im  allgemeinen  das  gleiche  Pensum 
leichter  bewältigen,  aU  jüngere,  und  daia  g«nide  die  am  frtthe- 
atea  flir  Sobnle  Gekommenen  dieselbe  spät  oder  gar  nicht  ab- 
Mhiefen.  Daza  kommt  die  gewichtebemmende  Wirkung 
der  ersten  Schulzeit.  Von  den  von  mir  nntersucbten 
Kindern  im  siebenten  Lebensjahr  blieben  die,  welche  zur 
Schule  gingen,  durchschnittlich  zwischen  0.7  und  1.3  kg 
(==  «-iO  bis  üOVo  der  Jahreszanahme)  an  Körpergewicht,  und 
swilohen  1,1  und  3,2  cm  (=  20  bis  40%  der  Jahreesiuiahme) 
an  Lftagenwaebstlimn  snrflok  hinter  den  eiebeojfthhgen,  welche 
froher  ans  iigendwelehen  Grttnd«!!  yon  der  Schule  fem  ge- 
blieben waien.  Nocli  grOlber  war  der  Aoefall  bei  den  Schwäch- 
lin^n.  Unter  diesen  aeigte  rieh  bei  Knaben  im  zweiten 
Schuljahr  ein  fast  völliger  Stillstand  der  Gew ich lszud ahme, 
bei  Mädchen  ein  Eückgaug,  der  erst  im  dritten  Schuljahre  sich 
ausglich. 

Es  wild  also  im  Beginne  des  Schnlbesuchs  die  Körper* 
entwickelnng  gehemmt,  und  zwar  am  stärksten  bei  den 
Sehwichiiehan  imter  den  Kindem.  Mit  dieser  Hemmnng  der 
kdrperlicken  Entwickelnng  geht  aber  zweifellos  «ne  nngOnstige 
Beeinflofsiittg  des  Nervensystems  Hand  in  Hand. 

Auch  in  der  Pubertätszeit  steigt,  trotz  dui  bedeU' 
tenden  Gewichtszunahnie  dieser  Periode  —  bei  unseren  Knaben 
im  15.  bis  16.,  bei  Mädchen  im  13.  bis  14.  Leben.sjahre  — 
die  Empfindlichkeit  des  Nervensystems,  wohl  infolge 
dsr  Eotwiokelnng  der  Geschlechtssphäre.  Es  ist  daher  nicht 
ehae  Bedentnng,  dab  gerade  während  dieser  Zeit  in  der  Tertia 
dsn  Knaben  keine  geringen  Anstrengungen  angemutet  werden. 

Eine  weitere  Zahl  der  nerv<lsen  Sohttler  sind  solche,  die 
dnreh  Krankheit  zurückgekommen,  rekonvalescent,  in 
ihren  Körperkräften  wesentlich  geschwächt  siud  uud  trotzdem 
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TOD  ihren  Lehrern  ermahnt  werden,  sich  reeht  annutrengen, 
nm  das  durch  Krankheit  Vereftumte  naohmholen,  noch  ehe 

die  yerlorene  Nervenkraft  sich  durch  Rahe  wieder  ersetzt  hat. 

Aüch  bei  rasch  in  die  Länge  Wacbsenden  stellea 
sich  verminderte  geittigt?  Leistungsfähigkeit  und  nerv/^se  Er- 
scheinungen ein,  wenn  die  Gewichtszunahme  mehr  als  normal 
hinter  dem  Längenwachstum  zurückbleibt. 

Eine  weitere  Anzahl  NerrOeer  ist  von  Hanse  ans 
nervOs,  dnroh  Vererb nng  oder,  nnd  zwar  in  der  Hehrzahl 
der  Fälle»  dnroh  nnzweekmftfsige  Brziehnng  nnd  Lebens* 
weise.  Das  späte  Zubettgehen,  die  übermälsige  ^anspmchnahme 
durch  Musik,  Teilnahme  an  is^esellschaftlichen  Vergnügungen, 
und  vor  allem  der  gewohnlieiibmäfsige  Genufs  von  Wein,  Bier 
oder  Tabak  untergraben  die  Festigkeit  des  gegen  äuTsere  Ein- 
drücke so  sehr  empfindlichen  nnd  reizbaren  jugendlichen 
Nervensystems,  yon  sinnlichen  Perversitäten»  namentlich  der 
Litemate,  nicht  m  reden.  .  So  zeigten  nach  WiaNBas  Beoh- 
aehtnngen  von  den  nntersnohien  Schttlem  einer  höheren  Schule 
28%  mangelhafte  Schlafzeit,  zugleich  mit  Sehlsfrigkeit  beim 
Unterricht,  Vs  der  musiktreibenden  Schüler  waren  gerade  die 
schwächsten  in  der  Klasse,  50%  der  Elf-  bis  Zwulljahngen 
prlii  lten  abends  regelmüfsig  Bier  und  Wein,  und  von  diesen 
war  die  Hälfte  nervös.  Bei  18  untersuchten  Schülam  einer 
Klasse  wurden  8  für  nervös  befunden,  und  von  diesen  zeigten 
2  ererbte  Anlage,  1  filntarmnt,  1  Schwäche  nach  Krankheit^ 
1  WeingennJs  nnd  vorzeitiger  Schulbesuch»  8  zarten  Körperbau. 
Nach  meinen  Beobachtungen  war  das  häufige,  fast  regelmäisig 
gleichzeitige  Vorkommen  von  Musikstudium  und  Nervosität 
festzustellen.  Die  Zahl  der  Musikstunden  betrug  durchschnitt- 
lich 4 — ()j  teilweise  nh^r  nnch  bis  zu  12  und  16  Stunden  in 
der  Woche.  In  der  Kuabenklasse  einer  höheren  Schule,  über 
welche  ich  durch  vielfache  persöuli(;he  Beziehungen  genauere 
Kenntnis  erlangte,  kam  auf  Bechnung  von  gewohnheits* 
mäiaigem  GenuÜB  von  Tabak  nnd  Alkohol  ein  Ffinftel  der 
Nervösen,  ein  Drittel  der  mit  Kop&ohmersen  Behafteten  nnd 
vier  Fflnftel  der  Schlaflosen. 
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Schiielslich  trögt  eine  gewisse  Verzärtelung  der  Kr- 
Ziehung,  ein  Mangel  an  tibaiig  der  ReflexhemmiiDg  durch 
Venagen  aller  möglichen  ungebübrlioheii  Wttnaohe  und  Nei- 
gnngen,  eine  nnnOtige  RftoksiohtDahme  auf  alle  kleinliohen 
körperliehen  Beeehw^en  wesentlieh  dazu  bei,  die  Selbetanoht 
und  das  PflicbtgefOhl  herebzosetzen  nnd  die  Enhriekelnng 
eines  gesTindeü  I\erveüsysteras  in  FrajE^e  zu  bleileü. 

Im  wesentlichen  dürften  im  Vorstehenden  die  Gründe  der 
Nervosität  unserer  Schüler  angeführt  sein,  soweit  sie  unabhängig 
Yon  der  Schale  wirksam  sind.  Aber  all  diesen  Einüflssen  des 
Alltagslebens  ist  schwer  in  ihrer  schädlichen  Wirkung  zn  be* 
gegnoi,  wehrend  etwaige  nachteilige  fiinflfisse  des  Schnllebens 
▼ielleioht  dnroh  administmtiTe  Änderangen  sieh  mildem  lassen. 
I>iefle  Hoffirang  ist  der  Grand,  weshalb  man  immer  wieder 
bemüht  ist,  etwaige  Unzweckmäfsigkeiteu  aufzudecken,  welche 
den  Schuleiuricbtungen  ohne  allen  Zweifel  anhaften  und  zur 
Vermehrung  der  Nervosität  beitragen  können.  Es  wird  durch 
diese  Bestrebungen  aber  in  keiner  Weise  die  Hochsohäizimg 
gemindert»  welche  der  Lehreistand  für  seine  mühsame  and 
selbstlos  trene  Hingabe  an  seinen  wichtigen  Beruf  ohne  alle 
Einsduttnknng  verdient 

Es  wird  zwar  behauptet,  dals  der  wirkliche  Schulbetrieb 
in  den  meisten  Schulen  wesentlichen  Anforderungen  —  Ver- 
mindern ni:  der  meehanischen  Gedächtnisarbeit,  Verbesserung 
der  Lehrmethode  durch  Einführung  HEKBAKTscher  Grundsätze 
u.  s.  w.  —  schon  nach  Kräften  Kechuung  trägt.  Das  ist  aber 
irrtümlich;  derartige  Verbesserung  gibt  es  meist  nur  auf  dem 
Papier,  am^fohrt  werden  sie  unter  hundert  Schulen  höchstens 
in  sehn. 

So  sind  in  Elsafo^Lothringen,  dessen  medizinische  Sach- 

Terständigen-Kommission  1882  die  kürzeste  Arbeitszeit  in 
Deutschland  von  sieben  resp.  acht  Stunden  festsetzte,  die  Ver- 
haltüiSüe  am  allerfchlimmsten  Da  gibt  es  namentlich  kerne 
Realg}nmasien,  sondern  nur  Gymnasien  \md  Oberrealschalen. 
Die  letzteren  sind  zwar  weniger  belastet,  die  ersteren  di^egen 
um  80  mehr.  Es  wird  Englisch,  Mathematik,  Chemie  nnd 
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ZeicVinen  Ii  ereingepfropft  und  dadurch  erhöht  sich  die  Stunden- 
zahl ganz  eoorm.  Und  so  bestehen  auch  aoderswo,  trotz  allei 
gegpenteiligeu  Behanptiingeii,  in  den  meisten  Fällen  noch  schtt- 
dtgende  £<mflttafle.  Diese  werden  eelbsi  von  pfidagogiacher 
Seite  angegeben« 

Es  sind  dies  tot  allem  der  beträchtliche  Üm&ng  des 
Pensums  und  die  groise  Zahl  der  Lehrf^her;  zweitens  die 
vielfach  zu  lange  oblitratorische  Arbeitszeit  in  Sohule  und  Haus, 
und  «(^hlielslich  die  uiehilach  noch  unzweckmäfsige  Verteilung 
der  Arbeit  (Tagesplan).  In  betreff  des  übergrofsen  Um- 
fangs  des  Pensums  schreibt  ein  führendes  Blatt  für  die 
Interessen  der  höheren  Schale :  nDie  Schuld  an  der  gesondheitB- 
Bchädigttiden  Überbttidung  mufs  beigemeesen  werden  dem 
Vielerlei  der  Lehrftcher,  die  man  dem  humanistischen  Üntep- 
richtsplan  aufgepfropft  hat.** 

Im  einzelnen  giebt  hierüber  Auskunft  ei.u  anderer  Pädagoge. 
Er  erwähnt  die  Neuerung  der  Lehrpläne,  die  sich  in  kurzer 
Zeit  abgelöst  haben,  ferner  das  Vielerlei  der  Gegenstände,  durch 
welches  Schulung  des  Gehirns  zu  konzentrierter  Arbeit  Tcr- 
hindert  wird,  ferner  die  Veigröfserung  mancher  Pensen  statt 
Ermafsigung  der  Forderungen  des  Lehrplans,  oder  Bereitong 
neuer  Schwierigkeiten  durch  unzweekmiüsige  Anordnungen  der 
Lehrplftne. 

In  gleichem  Sinne  teilt  mir  ein  ebenfalls  hochgeschiiUtcr  Pd 
dagoge  mit:  „AVir  leiden  immer  noch  —  nicht  überall  zwar,  aber 
doch  häufio^  gßDug  —  an  einer  Überfüllung  mit  Stoff,  die  jede 
geistige  Beherrsohong,  jedes  tiefer  gründende  Urteil  ausschliefst.'' 
Das  ist  der  springende  Punkt,  dafs  heute  nicht  mehr  gelernt 
wird,  einen  Gegenstand  gründlich  durchzuarbeiten,  um  die 
Arbeitskraft  zu  festigen  und  sn  erproben«  sondern  dab  der 
Schaler  möglichst  yiele  Einzelheiten  lernen  soll.  Aber  ^AUes 
kann  und  soll  weder  das  Gymnasium  noch  irgend  eine  Schule 
lehren"  —  sagt  ein  pädagogisches  Blatt. 

Ich  erinnere  im  Gegensatz  hierzu  nur  an  die  Zusammen- 
stellung in  dem  Artikel  der  deutschen  Revue  ^Laban  oder 
BiSMABCK?^,  nach  welcher  ein  jtlngerer  Schüler  in  def  glaichen 
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Zeit,  wo  er  200  Stuudeü  Geschiebte  hatte,  600  Stunden  au{ 
Eeniitnis  dfiB  alten  Tefitaments  und  seiudr  Geuealogiea  jüdifldiei 
Ejömge  u.  8.  w.  wwenden  iduTb 

Uod  ^riofat  DUD  mit  einsiohiaroll«!!  Pidagc^n  darüber, 
80  iigen  ne  aehseltroAend;  «Das  ist  ein  nali  tue  taageie". 

Aueh  die  geforderte  obligatorieclie  Arbeitszeit 
ist  vielfach  bedeutend.  Während  das  bereits  erwähnte  Gut- 
achten einer  medizinischen  Sachverständigen-Kommission  in 
£l5ars-Lothriugeu  1B82  ala  maximale  Arbeitszeit  für  Zwölf- 
bis  VierzehDjfthrige  pro  Tag  7  Stunden,  f&r  Fttnfzehn-  bis 
Nennsehnjährige  8  Stunden  ÜBStsetzte,  ging  die  westphftlisohe 
DirdLtoreD-Kon&rans  sehon  um  eine  Stniuie  hoheri  ma£  8  resp. 
9  Standen;  an  den  mir  bekannten  höberen  Seknlen  ist  sie 
fiosk  um  eine  Stunde  höher.  Das  sind  also  9  resp.  10  Stunden, 
ja,  die  letztere  Zahl  steigt  nicht  selten  auf  Ii  und  12  Stunden 
cbügatorischer  täglicher  Inanspruchnahme. 

Die  Schuld  ist  wesentliob  in  den  Verwaltungen 
und  Behörden  sv  snchen,  in  denen  mit  den  Verhält- 
nissen nioht  vertraute  Juristen  und  von  Sebul- 
&&nnern  nur  Altphilologen  vom  reinsten  Wasser, 
sber  keine  fiygieniker,  sitsen. 

Dies  ist  auch  zu  sagen  von  den  Altphilologen,  denen  die 
Leitung  der  Schule  obliegt  und  die  mit  aller  Macht  sich 
gegen  die  von  oberster  Stelle  her  gewünschten  iieiormeu 
sträuben.  Sie  glauben,  dals  all  das  Beiwerk  des  klassischen 
Altertums,  weiehes  sie  sieh  sa  eigen  gemaeht  haben,  nun  aueh 
von  der  Generation  der  Jeidmit  mit  ihren  gttnaUeh  Terftndertsn 
Ansprttohen  und  Zielen  gelemt  werdMi  mfisse.  Ja,  sie  gehen 
bier  und  da  in  ihvrai  Eifer  so  weit,  wie  mir  ein  Sebubnann 
kürzlich  TeraicLeite,  dais  sie  zu  den  vori^eschriebenen  sechs 
Lateinstanden  unauffäiiig  eine  siebente  wieder  eingeschoben 
baben. 

Bei  der  Beurteilung  einer  Einwirkung  der  Arbeit  auf 
den  Zustand  des  Nerrensjstoms  kommt  es  aber  nioht  blois  auf 
dis  Gbö(se  der  Arbeitslast,  sondern  wesentlieh  aueh  auf  die 
seitlishe  Verteilung  dieser  £jast  an.   leh  komme  hiermit  auf 
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den  Tagesplan  zu  sprechen.  Einzeluen  Schulen  ist  es  ge- 
lungen, ihr  Pensum  auf  täglich  fünf  Vormittagsstunden  zu- 
sammenzudrängen, während  der  Nachmittag  für  häusliche 
Arbeit,  körperliche  Übung  und  Ruhe  bleibt.  Andere  Schulen 
aber  haben  drei  Naohmittage  mit  awei  and  drei  Stunden  beeetst. 

ünd  welebe  ünanfriohtigkeit  oder  welche  SelbettänsehnDg» 
zu  glauben,  dafs  diese  A%hilologen  ihren  Zweok,  eine  freie 
BeherrschuDg  der  lateinischen  Klassiker,  bei  dem  heutigen 
Unterrichte  erreichen  — ,  denn  es  ist  offenkundig,  dafs  die 
Schüler,  welche  la  genügender  Weise  frei  zu  übersetzen  im 
Stande  sind,  sämtlich  mit  Hülfe  YOn  Übersetzungen  arbeiten. 
—  Und  das  ist  nicht  die  Folge  einer  in  den  Sphülem  liegenden 
Unehriiohkeit,  sondern  einer  ihnen  dnieh  den  Zeitmangel  auf* 
gedrängten  Nothülfe,  welche  im  übrigen  gar  nioht  beschönigt 
werden  soll. 

Der  Pädagoge  SomTiMB  gibt  in  seinem  „Normal-Stunden- 

plan"  ein  Beispiel,  wonach  (^>uaitaner  (12jährige)  täglich  vou 
8  bis  1  Uhr  und  an  zwei  Nachmittagen  von  3  bis  5  Uhr  in 
der  Schule  sein  sollen.  Für  die  14 — löjährigen  Tertianer  sind 
schon  vier  Kachmittage  besetzt,  darunter  einer  mit  drei  Stunden, 
für  die  18-  bis  19}äbrigen  Primaner  sind  vier  Nachmittage  in 
Anspruch  genommen,  einmal  tou  3  bis  7  Uhr  abends,  so  dalli 
an  einem  Tag  neun  Stunden,  an  awei  Tagen  acht  Stunden 
Schule  geplant  sind,  ohne  die  Hausarbeit  I  Daran  ändert  nichts, 
dals  die  für  den  Nachmittag  geplanten  Stunden  Englisch, 
Hebräisch  und  Zeichnen  fakultativ  sind.  Solche  Pläne  sind 
ganz  unbrauchbar.  Trotzdem  finden  sie  sich  zuweileu  in  der 
Wirklichkeit  durchgeführt.  So  haben  an  einer  mir  bekannten 
höheien  ELnabenschule  bereits  die  zehnjährigen  Schüler  36 
Stunden  wöchentlich.  Bei  den  18— '20jfthrigen  Pximanem 
waren  Tor  awei  Jahren  sc^gar  39  Sohulstnnden  obligatorisch  — 
ohne  die  Hausarbeit»  Und  nach  den  eigenen  Notiaen  dieser 
Schule  hatten  an  einzelnen  Tagen  die  15-  bis  16jährigen 
Schüler  durchschnittlich  IIV«  Stunden  obligatorischer  Gesamt- 
arbeit. 

Das  sind  thatsäohüobe  V^erhältnisse.    Wie  steht  es  xuit 
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dem  Einflnsse  dieser  Besoli&fiiguDg  auf  das  körperliche 
Befinden  der  Sohüler,  auf  eine  etwaige  Vermehraiig  der 
Zthi  der  Nerrösen,  oder  des  Grades  ihrer  NerrositAt?  Wo 
ist  die  anlässige  Grense  der  Arheitslast? 

Die  aar  LOsosg  dieeer  Frage  ao gestellten  ersten  Yenmehe 
Ton  BuROEBSTEiN,  Kraepelin  und  anderen  mit  der  raschen 
AusführuDsr  von  Rechenexempeln,  haben  bei  angestrengter 
geistiger  Arlioit  ein  rasches  Sinken  der  geistigen  Leistung  in 
weniger  als  einer  Blande  gezeigt.  Dnroh  Übung  wurde  aller- 
dings eine  Verminderung  der  Män/^el  der  Leistung  erzielt, 
veisehieden  grols  bei  Tersehiedenen  Xndiyidiien;  s^r  auoh 
diese  Ühong  hatte  ihre  Grenzen  an  dem  sohlieiUiohen  Ver- 
bianeh  der  Nervenkraft. 

Die  Anwendbarkeit  einer  SobluCsfolgerung  aus  diesen 
Versuchen  auf  die  Wirkung  des  Unterrichts  wurde  ul  er,  be- 
sonders Tom  Scbulraann  liiCHTKR,  bestritten,  da  der  Hüten  icht 
veBentlioh  abweohsiongsreioher  sei  und  weniger  ermüde  als 
disN  Versuche. 

Nun  hat  aber  Gbobbaoh  ee  nnternammeD,  die  natHrliehe 
Ennfidnng  heim  gewOlmliohen  TJntemcht  sn  beetimmen  durch 
MssBiing  Ton  Empfindungskreisen,  d.  h.  derjenigen  maximalen 
Ent^muDg,  in  der  zwei  Zirkelspitzen  Ton  der  Haut  noch  als 
eine  empfunden  wurden.  Je  gröfser  die  Ermüdung,  in  um  so 
gröisereni  Abstand  wurden  zwei  Zukel8|iitzen  als  eine  empfundeu 
—  die  Empündiichkeit  der  Haut  nahm  mit  der  Ermüdung  ab. 
Diese  physiologisobe  Thatsache  war  unbekannt  bis  zu  Gbies- 
BACBB  Untersuohnngen.  Gbisbbaob  konstatierte  aber  an  ner* 
TilBsn  nnd  besonders  angestrengten  Sohttlem  Empfindnngswerte, 
die  weit  unter  der  Norm  blieben  oder  andererseits  dieselbe 
Mentend  flberstiegen.  Dafii  auf  die  Daner  eine  derartige 
Herabsetzung  der  Empfindsamkeit  nicht  ohne  Schädigung  des 
Nervensystems  vor  sich  gehen  kunn,  weifs  jeder  Arzt.  Gries- 
bach kam  zu  dem  Schluls:  „Andauernde  Erregung  des  Gehirns 
durch  geistige  Anstrengung  hat  ein  Sinken  der  Nervenenergie 
rar  Folge,  die  an  einer  Abnahme  der  Erregbarkeit  der  Haut- 
nsTTen  an  konstatieren  ief   Und  weiter  folgerte  er:  «Kein 
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Mensch  kann  otne  Gefahr  für  seine  Gesundheit  m  der  ge- 
fordertea  Weise  arbeitea."  ^ack  Grubsbach  haben  noch 
Yannod  in  Bern  und  Wagneb  in  Dannstedt  (letzterer  niglieioh 
liehrer  und  Arzt)  diese  BeobaohtongeE  weitergeführt  uid  swar 
unter  Bertteksiobtigiug  der  Indiyidiialitat  des  Sohfllen,  semer 
Anlagen,  Anfmerkfiamkeiti  Leistung,  Körperbesohafienheit  und 
der  Beschäftigung  aui^erhalb  der  Schulzeit.  Es  zeigte  sich, 
dafs,  Ulli  hintereu  Teil  des  Jucbl  ogens  gemessen,  die  Gruisö 
der  Empfindungskreise  bei  einem  Durchschnitt  von  1200 
Beobachtungen  vor  dem  Unterricht  10  mm,  nach  dem  Unter- 
rieht  14  mm  betrug.  Diese  Zahlen  sind  aU  Norm  aazuselieii« 
Aniserdem  fimd  sieh  aber,  wie  in  GniBaBACBs  UnteisnobungeD, 
eine  Reihe  von  Sehfilem,  welche  entweder  bereits  sn  Beginn 
des  Unterrichts  oder  ancb  am  Scbluls  desselben  wessntlieh 
höhere  Zahlen  aufwiesen.  Die  geringste  Abnahme  der  Fein- 
fühligkßit  fand  sich  bei  begabten  Schülern,  und  uuuh  bei  wenig 
begabten  aber  krattigen  Schülern,  ebenso  bei  allen  Unaof- 
merksamen. 

Die  höchsten  Zahlen  zeigten  sich  bei  den  Aufmerksamen, 
ebenso  in  denjenigen  Klassen,  wo  gute  Lehrer  warsn,  ferner 
bei  Sehttlem«  die  Ton  Tomherein  mttde  waren  durch  un- 
genflgenden  Schlaf,  oder  die  leicht  ermttdbar  waren  infolge 
von  Nervosität.  Auch  eeigten  sich  ganz  allgemein  höhere 
Werte  aui  Eude  des  Sciiuljahrs,  iniulge  der  vermehrten 
geistigen  £«rreguug|  der  vermindarten  Schiafdauer  und  Schlaf- 
tiefe. 

Auch  Waqnbe  und  Vannod  konnten  GbiB8BACHs  Be- 
fände  bestfttigen,  dafa  bei  fast  allen  SchfUem  oine  AOckkehr 
au  den  Werten  des  Morgens,  eine  Yöllige  Erholnng, 
nach  awei-  und  selbst  nach  dreistfladiger  Mittaga* 
pause  nioht  eingetreten  war. 

Dai's  die  Herabbulzuiju  der  Sensibilität  nur  vom  Uniciiicht 
abbin?,  bewiesen  die  KoutroUbeobachtungeu,  nach  denen  die 
nicht  am  iieligiousunterricht  teilnehmenden  (katholischen)  Schüler 
völlig  normale  Sensibilität  wieder  erlangt  hatten. 

Danach  ist  mit  Waonbr  ansunehmen: 
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1.  eine  relative  Überbürduug  bei  Sohülern  mit  wieder- 
holten hohen  Anfiuigszahlen.  (Es  sind  dies  die  kttrper* 
hah  Sehwaohen  imd  die  achwer  Faaaeiideii). 

2.  «ne  absolute  Überbfirdnng  bei  Sohttlem  mit  dauernd 
berabgeeetsier  Senaibilitftt. 

Eine  Hfiufung  soleber  Werte  berabgesetster  SensibilitSt 
hei  der  Mehrzahl  der  Schüler  einer  Sclmle,  oder  einer  Kla^i^^e 
gegenüber  anderen  Klassen  derselben  Srliule,  müMe  für  ab- 
solute Überbttrdung  der  betreifenden  Klasse  reep.  Sohule 
sprechen. 

An  der  WAOHBBschen  Schule  aeigteii  sieh  höhere  als 
Daraheefanittewerto  nur  in  einer  unter  den  vier  nntersiiehten 
ffliimen  (Quarte  bis  Unterseknnda);  es  waren  diee  aber  gerade 
die  in  dem  empfindlteben  Alter  Ton  1^  bis  13  Jahren  befind- 
lichen Quartaner.  Aufserdem  häuften  sich  höhere  Werte  bei 
einer  gröfseren  Anzahl  von  Schülern  gegen  Ende  des  Schul- 
jahrs; wie  AYaoxeb  selbst  angibt,  ist  dies  als  eine  Folge  starker 
geistiger  Aospannong  und  verminderten  Schlafes  zu  betrachten. 
Aber  mir  ist  noch  eine  Thatsache  ans  den  Beobaohtnngen 
Wa6SXBb  anfgesteiaen,  deren  Bedenimig  nieht  an  nnteiaobAtsen 
ist.  Unter  sonst  gleiehen  Umstanden  wflbhst  nämlioib  die  £r« 
nfldnng  mit  dem  Grade  der  Anfmerbsamkeit,  nimmt  ab  bei 
Begabung.  Begabte  scheinen  sich  dabei  rasch  zn  erholen.  An 
den  Faulen  prallt  die  angreifende  Wirkung  des  Unterrichts  ab. 
Jjer  Begabten  sind  nun  wenige.  Die  grolise  Mn?5=e  der 
Flei&igen  aber,  die  nicht  henrorragend  begabt  sind,  ist  gerade 
dea  tfiu'Iich  wiederk^enden  schädliehen  Herabsetzungen  ihrer 
Kerrenkraft  an^geeetet  £s  palst  also  anf  etwaige  KJagen  über 
nktiTe  Überbflrdnng  einer  greisen  Amabl  Ton  Sobttlem  niebt 
die  Antwort:  ^Fflr  Dummköpfe  ist  die  Sehnte  niebt  gemaobt*' 
—  denn  den  Gleichgültigen  und  Unanfmerksamen  yerursaeht 
der  Uiiltriicht  keine  Nervosität ;  dagegen  der  grofsen  Masse 
sbeb^mer,  aber  nur  durcbscbuittlich  begabter  Schüler  zeitij^t 
der  heatige  Unterricht,  namentlich  bei  einem  interessanten 
Lehrer,  an  manchen  Lehranstalten  eine  danemde  £rregung 
ohne  Erbolnng,  nnd  damit  Sohidignng  des  Nenrensystems.  Oder 
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wäre  die  Schule  blo£s  da  für  die  10%  gut  Begabten  und  körper- 
lich sehr  Kräftigen,  die  mit  Sicherheit  keinen  Schaden  nehmen? 
Wahrlich,  die  Andentang  Kbabpeuks  von  dem  Sioherheits* 
Yentile  der  Langeweile  wird  dnroh  Gribbbachb  nnd  Wagksbs 
Experimente  znr  beobachteten  Thatsachel 

Bchlfisse.  Wir  ktiuneu  also  sagen,  dnis  die  Methode 
Ghtesbachs  brauchbar  ist  zur  Feststellung  relativer  und 
absoluter  Überbürdung.  Diese  Überbürdung  scheint  bereits  in 
den  einzelnen  Fallen  durch  die  Untersuchungen  Yon  Gbibsbach, 
Wagnbs,  Yankod  nachgewiesen.  Um  zn  sagen,  wo  sie  existiert 
nnd  ob  sie  mit  fiinrichtnngen  der.Sehnle  zneammenhOogt,  ist 
es  wünschenswert,  mit  dieser  Methode  nm&Bsende  Beobach- 
tungen anzvstellen.  Es  wOide  dabei  war  nötig  sein,  einzelne 
Schulen  mit  verschiedenem  Tugesplun  und  verschiedener  Be- 
lastung Sorgfältig  zu  uutersucheu,  um  die  Grenze  der  zulässigen 
Belastung  festzustellen,  sowie  die  Zahl  der  relativ  imd  der 
absolnt  Überbürdeten. 

Das  aber  kdnnen  wir  schon  henie  sagen,  dafs  die  zeit* 
liehe  Inansprneiinahme  mehrfach  eine  zn  bedentende 
ist  nnd  dafs  entsprechend  der  Inanspruchnahme  die 
Kränklichkeit  der  Schaljugend  steigt.  Die  nenn, 
zehn  und  elf  Stunden  Schul-  und  Hausarbeit  sind  für  Zwuli-, 
Fünfzehn-  und  Achtzehnjährige  auch  heute  noch  obligatorisch 
—  obgleich  im  Jnhre  1882  die  medizinisciie  Sachverständigen- 
Kommission  für  Eisais- Lotbringen  sieben  bis  acht  Standen  als 
Maximum  festsetzte,  und  obgleich  die  Kdnigl.  wissenschaftliche 
Deputation  fflr  das  Medizinalwesen  in  PkenUran  mit  so  nflchtern 
denkenden  nnd  sachkundigen  Beferenten  wie  Vibchov  nnd 
Wbstphal  (1884)  glaubte,  eine  Arbeitszeit  Ton  8  Stunden 
täglich  oder  48  Standen  wöchentlich  als  das  allgemein  zulässige 
Maximum  für  die  höheren  Klassen  fixieren  zu  sollen.  Schon 
9  Stunden  täglich  schuMiHn  den  iieiereiitpn  zu  viel  zu  sem. 
Die  von  mir  erwähnte  ISchule  mit  39  Schulstunden  und  ca. 
24  Hausarbeitsstunden  pro  Woche  scheint  von  selbst  sich  Yon 
der  Unzulässigkeit  dieser  Inanspruchnahme   ttberseugt  zu 
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liabon  und  hat  neuerdingB  ihre  SohoMmden  auf  36  horab- 
{«eetsi  Aiioh  das  ist  noch  zu  Ytel.  Die  BeobaohinDgen  Axel 

Keys  in  Schweden  an  zehn  verschiedenen  Schulen  ergaben, 
däDs  Ton  den  Schtilem,  welche  über  die  gemeinsame  Arbeits- 
zeit hinaus  arbeiten,  3,2%  mehr  krank  sind,  rIq  von  den 
fifaiigen ;  ja,  an  den  Stockholmer  Schulen  zeigt  das  Kranken- 
prozent  fOr  die  mehrarbeitenden  ein  PIiis  von  5,3  (56,1  gegen 
60,8),  Anob  die  Zaanspriuibnahme  dee  Naobmittaga  mit 
Sdralatiudeii,  die  ja  anob  meist  mit  grOÜMrei  Stondenzahl 
Tttknilpft  ist»  wirkt  imgfiiistig  auf  die  Gtosandheit.  Naob 
meinen  Untersnchnngen  an  ganz  g'leiohartigem  Schülermaterial 
betrug  bei  Nach  mi  t  ta  i,^  s  u  n  t  erri  cht  die  Zahl  der 
Kränklichen  ein  Drittel  mehr  als  ohne  Nachmittags- 
unterricht (ohne  N.-ü.  15— 25%.  mit  N.-ü.  26-377o).  Auch 
die  £rfabnmgen  in  England  und  Frankreich  sind  günstig  fOr 
Halbtagatmteiriobt,  de^leioben  die  Beobaobtnngen  in  Sobweden. 

Vor  allem  aber  wirkt  die  mehr  als  aobtstllndige 
tägliche  Arbeitsseit  ungünstig  durob  eme  YerkAranng 
der  Soblafdauer. 

Die  Maxima  des  freiwilligen  Schlafi^  betragen  an  den 
TOn  mir  beobachteten  Schülern : 

bei  7j  ahrigen  Knaben  12  Stunden, 
»  14     ,  n       11  , 

Diese  Zeit  steht  aber  den  Sohfilem  der  meisten  höheren 
Lehnmstalten  wohl  niemals  snr  Verfügung.  Es  ist  beaohtans- 
wert.  änts  die  Sobttler  der  höheren  Lehranstalten  bereits  im 

vierzehn  ton  Lebensjahr  den  täglich  mit  zwei  Stunden  Haus- 
arbeit wfMiinfer  belasteten  Mittelschülern  gegenüber  eine  duroh- 
gehende  Schlalverkürzung  von  V* — V*  Stunden  zeigen;  und 
dals,  wahrend  auf  höheren  Sehnlen  vor  dem  14.  Lebensjahr 
die  Unteraehiede  swisohen  den  am  längsten  and  am  kürzesten 
Sbhlafenden  meist  nnr  swei  Standen  betngen,  sieh  in  den 
oberen  EHaasen  Sehwankongen  bis  zu  vier  Standen  finden. 
Bss  entsprieht  niebt  mehr  natarliohen  TerhtltnisseD,  sondern 
naturwidrigen  auläeren  Einßu^eu. 
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Viele  Frimaoer  arbeiten  (im  Winter)  an  der  MebRaU  der 
Tage  bis  siiin  Znbettgeben,  das  Tielfaek  erst  um  12  oder  1  Ühr 

erfolgt.  Die  Schlafdauer  ist  dementsprechend  verkürzt  und 
betrügt  hei  einzelnen  der  dreizehn-  bi»  fünfzehnjährigen  Unter- 
tertianer nur  V/t  Stunden,  in  Obeisekujida  und  Unterprima 
▼ielfaoh  nur  6  —  7  Stunden. 

Dafs  mit  der  Anedebnnng  der  Tageearbeit  bis  an  den 
späten  Abend  anch  eine  Verminderung  der  Sehlaftiefe  ebtritt» 
ist  flieher.  Das  sind  dann  die  nervOsen  Sehflier,  welche  am 
Morgen  ungenügend  ansgembt  mit  beben  An&ngszablen  ihrer 
Hautsensibililat  zur  Schule  kommen.  Es  nimmt  dabei  aber 
nicht  blofs  die  Feinheit  der  Hautempfindung  al»,  es  beeinflufst 
die  nervöse  Abspannung  auch  den  ganzen  Körper;  steigt 
die  Schmerzempfindlichkeit  (Vaknod)  und  sinkt  (Mosso, 
Kbmsibb)  die  Kttrperkraft.  Anob  die  Arbeitsleistung  in  der 
Sebnle  wird  geringer  mit  Verminderung  der  Sohlafdauer  und 
Sehlaftiefe.  Wenn  Zeit  nur  Erbolung  da  ist^  so  mag  in  der 
Arbeitszeit  auch  etwas  Tüchtiges  gefordert  werden,  aber  wenu 
die  Erholung  nicht  genügend  eintritt,  dann  kann,  wie  jeder 
Arzt  weifs,  kein  Mensch  ohne  Gefahr  für  seine  Gesundheit  m 
der  geforderten  Weise  weiter  arbeiten  (Gbibsbaoh). 

VerseUlge.  Die  Unterlagen  flär  unsere  Vonoblflge  sind 
im  Vorbergebenden  gegeben.  Wir  können  uns  also  darauf  be- 
sebrftnlcen,  das  uns  auf  Ghrund  der  yorliegenden  Beobaditungen 

wünschenswert  Erscheinende  kurz  zu  pi iizisieren. 

1.  Bei  Eintritt  in  die  Schule  vor  vulleudetem  7.  Lebens- 
jahr sind  die  Kindor  auf  körperliche  Tauglichkeit  ärztliok 
an  untersuclien  (am  besten  durch  immer  dieselben  Ärzte).  Eine 
Anaabi  Kinder  ist  auob  naeb  zurtlekgelegtem  6.  Lebensjabr 
noeb  SU  scbwaeb  cum  regelmäfsigen  Sebulbesuob. 

2.  In  den  ersten  Sebuljabren  ist  eine  besondere  Schonung' 
erforderlich;  ebenso  zur  Pubertätszeit.  Es  ist  für  die  Jüngsten 
mit  ihrem  11 — 128tüQdigen  Schlafbedürfnis  der  Schulanfang 
um  7  Uhr  zu  früh.  Die  Pausen  müssen  hier  besonders  grofa 
sein,  fünf  hintereinander  folgende  Yormittagsstonden  für  Sobttler 
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nte  lehn  Jahren  enehmen  «ehr  reichlich.  Ifeince  Eraehtens 
küin  in  rier  Shmdec,  nftmenÜioh  auf  Htttolflohnlen,  genügend 

fer  Erziehung  und  Leben  gelernt  werden.  Und  das  ist  uns 
ganz  zweifellos,  dafs  die  Mehrzahl  aller  Menschen  mit 
vier  Stimdeii  aufmerksamer  frischer  Arbeit  mehr  er- 
reichen wird,  als  mit  acht  Stunden  Arbeit  in  er- 
mfldetem  Znstande.  Der  freie  Nachmittag  soll  mögliche! 
WMiig  beeehrftnkt  werden  dnreh  Hanearbeit.  Die  Aneignung 
pontiTer  Kenntntaee  ond  geietiger  Intel  ligena  ist  in  den  Unter- 
rieht selbst  an  Terlegen.  Sohnlfreie  Zeit  aoll  war  geistigen 
Verdauung  und  Selbstbild ung  dienen. 

3.  Ein  Wegfall  des  Nachmittagsunterrichts  scheint  für 
alle  Klassen  dringend  geboten.  Ebenso  Verlegung  aller  gym- 
oastischen  Ü  bangen  auf  die  freie  Naobmittagszeit,  so  dais  keine 
TuDetnnde  zwischen  awei  winens^aftliche  Stunden  Mit.  Es 
iit  alao  das  Lernpensnm  anf  den  Yormittag  an- 
lammenandrängen*  Da»  wo  der  Vormittag  nicht 
sasreicht»  mnfs  das  Penenm  verringert  werden. 

4.  Naeb  den  ersten  Schuljahren  soll  Absondemng  der 
minderwertigen  Schüler  durcli  den  Lehrer  und  Ab^be  an  be- 
sonders eingerichtete  Schulen  oder  Schuleu  mit  geringeren  An- 
furderungen  stattEoden. 

5.  Abeobafiung  des,  namentlich  in  der  Pubertätszeit,  stark 
«legend  wirlcenden  Zwischen-Bzamens  sowie  dee  Abgangs- 
siaaisos.  Der  Lehrer  mnfs  im  Lanfe  des  Jahres  smne  Schiller 
gesOgend  kennen  gdemt  haben  beadglich  ihrer  Leistungen. 

6.  Bntiastnng  des  Lehrplans.  Vereinfachung  des  Lehr- 
ganges durch  geeignete  Arbeitsteilun?  und  Abschaffung  des 
Berechtignngswesens.  Man  woifs  m  den  ersten  Schuljahren 
meist  nicht,  zu  welchem  Berufe  der  Schüler  sich  eignen  wird. 
Die  Konzentration  des  Unterrichts  anf  ein  oder  zwei  Haupt- 
^er  ist  pädagogisch  nicht  mehr  haltbar  nnd  psychologisch 
xaA  kattoxell  iÜseh,  da  sta  an  einer  Beaehneidnng  des  freien 
Qsdaaikens»  anr  SdhaUone  nnd  anm  Bnxeankratismns  fdhrt. 

Zur  Enttaetung  empfiehlt  steh  Wegfhll  dee  Gtosangonter- 
riflhts,  der  m  scblechtgelüfteten  staubigen  Räumen  den  Grund 
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Bu  fiaUerkrankuDgen  legen  kann;  Verlegung  von  Griecliisoli, 
Hebrftisdh  nnd  höherer  Mathematik  anf  die  höhere  Faohsohnle 
(Hochflohnle).  NamentUoh  die  Anfordernngen  der  Mathematik 
sind  es  naeh  dem  Urteil  yieler  Eltern,  die  die  Sohttler  an- 

strengi'ii  und  zur  Ausdehnung  der  Hausarbeit  Aulafs  gebeo 
(Seil Nv  AU,  Human.  Gymnasien).  Dies  entspricht  anoh  den  Be- 
obachtungen von  Gklesbach,  Vannod  und  Wag^jeh. 

Für  Abschafifung  des  Berechtigungswesena  müssen,  was 
zunächst  das  Stadium  der  Medizin  anbelangt,  vor  allem  die 
Ärztekammern  eintreten.  Wir  bekämpfen  die  Überbflrdnng, 
▼erlangen  andererseits  aber  neben  einer  tiefen  klassischen  Bil- 
dung auch  noch  Kegelschnitte  und  Koordinatensysteme,  sowie 
physikalische  und  chemische  Lehren,  neuspraohliche  und  tech- 
nische Kenntnisse  von  Denjenigen,  welche  sich  der  Medizin 
widmen....  Einschränkung  des  Unterrichtssiotfes  und 
Verteilung  desselben  auf  mehrere  gleichberech- 
tigte höhere  Schulen  liefern  den  ersten  Schritt  sur 
Losung  der  Überbttrdungsfrage. 

7.  Mitarbeit  der  Direktoren  als  Klassenlehrer  da,  wo  dies 
noch  nicht  geschieht»  damit  der  Rektor  selbst  praktisch  er- 
messen könne,  ob  das  einer  Klasse  gegebene  Jabrespensum 
auch  mit  Sorgfalt  durchgearbeitet  werden  kann. 

8.  Belehrung  des  Publikums  über  Erziehung,  Ernährung, 
Alkohol,  Tabak,  Luft-  und  Wohnverhältnisse. 

9.  Polizeiliche  Mafsregeln  gegen  Yerfübrang:  Sohlufil  Ton 
Vahötäs,  Verbot  von  Kneipen  mit  Kellnerinnettbedienung. 

Ich  bin  am  Ende  meines  Vortrages.  Kein  Geringerer  als 
BiNSWAiTGiER  hat  geftufecrt,  eine  Abhälfe  der  yorhandenen  Mi6- 

stände  sei  weniger  in  einer  AUmderung  der  Schulpltiue,  als  in 
einer  Abänderung  der  Lebensbedingungen  unserer  Gymnasiasten 
zu  suchen.  Das  ist  nun  allerdings  eine  Grundbedingung,  ohne 
welche  all  unser  Bemühen  Stückwerk  bleibt.  Aber  wir 
müssen  doch  das  Material  nehmen  wie  es  ist»  und  nach  den 
im  Obigen  berichteten  Beobachtungen  wird  man  auch  wohl 
nicht  den  Eindruck  haben,  dais  die  Ansprüche  der  Schule  erst 
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ds  6«&br  bringeD,  wo  die  normalen  Lebensbedingungen  der 
SebOler,  die  man  TOianBsetsen  mnls,  niobt  erfflUt  sind  (Dr. 
Biohtbb).    Daffl  die  Sobnle  e  e  1  b  st  etwas  Andern  könne  aneb 

uüter  den  jetzigen  Verhältnissen,  ist  ausgedi ücki  iii  einer  Mit- 
teilnn?  an  mich  seit**ns  eines  geschützten  Pädagogen:  r,^^g  — 
schreibt  derselbe  —  mit  der  Unmasse  bald  wieder  vergessener 
Gsacbiebtssablen,  staüstisoher  Einzelheiton»  mathematisoher 
Formeln,  der  seltenen  grammatikalischen  Erscheinungen,  um 
dafür  nm  so  eindringUcber  den  Stoff  dnrebanarbeiten,  das 
wOide  Tor  allem  eine  Entlastung  ernelen."  lob  scblielse  mit 
dsn  Worten  EjuBPSfinis:  „Ein  Doppelantlits  ist  es  demnach, 
welches  die  Arbeit  trägt.  Fluch  und  Segen  liegt  in  ihr  be- 
schlossen. A.n  uns  ist  es,  der  Arbeit  ihren  Stachel  zu  nelimen, 
fie  so  zu  ^eftfilten,  dafs  wir  iinp  ihrer  SeL^nnnjjen  freuen  kOnnon, 
Ohne  Leid  und  ^ot  des  Lebens  zu  mehren.'' 

Naebaekritl*  In  der  sieb  sn  den  Vortrag  ansoblieiaenden 
Diskussion,  an  welcher  sieh  lebbaft  yersisbiedene  Sobnlminner 
beteiligten,  maobte  der  Bektor  einer  boberen  Sobnle  mir  als 

Vortragendem  den  Vorwurf,  meine  Beobachtungen  seien  nn« 
ziiverlä5sig:.  Diese  Aufsening  ist  auch  lu  die  ^C/ii  mil'er-Zeituu</^ 
übergegaugeD.  Ich  bemerke  dazu,  dais  die  Mcnii^en  ei treuen 
Angaben  des  Vortrags  ein  Auszug  sind  aus  den  genauen  Dar- 
steilnngen,  welche  im  Peeemberheft  der  ^Zeitschrift  fiir  Schul' 
genmdheikgi^fkge^  im  vorigen  Jahie  gegeben  wurden.  Es  ist 
dsaals  niobt  im  einaelnen  die  Art  der  Feststellnng  erörtert 
worden.  Obigem  Vorwurf  aber  gegenflber  ist  folgendes  zu 
Unerken:  Hit  Bewilligung  der  Regierung  und  der  znstftndigen 
^>cüulbehörden  wurden  an  sämtlichen  höheren  und  Mittelschulen 
meines  Wohnorts  gecren  10  QUO  Fragebn«ren  im  alle  Schüler 
verteilt,  ähnlich  den  von  der  dänischen  Schulkommission  seiner 
Zeit  angestellten.    Dieselben  enthielten  die  Fragen: 

1.  Von  weloben  Schulstunden  ist  der  Sohttler  dispensiert? 

2.  An  weloben  fakultatiTon  Stunden  nimmt  er  teil? 

3.  An  wie  viel  Stunden  freiwilliger  biusliober  Neben- 
besohäftigung  (Musik  eto.)? 

Sehuifesondlieitspaefe  XII.  S 
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4.  Beteiligt  sieh  der  Sohüler  an  kttrperUehen  Übnngmif 
an  welohen? 

5.  Wie  lange  danert  duiehsclmittlioh  pro  Tag  die  hftns- 
liobe  Arbeitszeit? 

6.  Wtiuü  wird  zu  Bött  L'eguiigeu? 

7.  Leidet  der  Schüler  uu  Kopfschmerz,  Nervosität,  Sohlaf- 
losigkeit,  VerdauungsstöruDgen  u.  8.  w.  u.  8.  w.  ? 

Die  Eltern  und  Haneftrzte  wurden  gebeten,  den  Inhalt 
dee  Zettelfi  sn  kontrollieren  nnd  in  nntenobreiben. 

Es  wurden  denn  anf  fast  allen  Sobnlen  diese  Angaben 
seitens  der  Lebrer,  teilweise  in  dankenswerter  Weise  anoh 
seitens  der  Rektoren,  anf  ihre  Glaubwürdigkeit  durchgesehen. 
Nur  eine  Schule,  deren  Vertreter  gerade  die  Angaben  hier 
bemängelt  hat,  lehnte,  wohl  in  Verkennuns'  der  Absieliten  des 
Verfassers,  jede  TeilDahme  and  jede  Verantwortung  ab. 
Übrigens  wurden  die  Angaben  nochmals  mit  Zubfllfenalime 
Ton  je  swei  bis  drei  Sohttlem  jeder  Klasse,  welobe  mir  nebst 
ihren  Familien  peisönlidh  nnd  in  meiner  Üigensobaft  als  Arst 
n&herstanden,  anf  Znyerlftssigkeit  geprüft.  Alle  Bogen  mit 
zweifelhaft  erscheinenden  Angaben  wurden  ausgemerzt.  Cm 
die  letzten  allfälligen  Ungenauigkeiten  zu  verwischen,  wurden 
dann  au8  der  groDsen  Zahl  der  übriggebliebenen  boOO  Bogen 
die  Prozente  berechnet.  Auf  Schwankungen  von  wenigen 
Prozenten  wird  aneh  kein  Wert  gelegt.  Knr  anf  das  raUtiYe 
Verhftltnis  yon  Proaenimengen  an  der  einen  oder  anderen 
Sehnle.  Dals  der  Znfall  hier  nicht  mitspielte,  sondern  in  den 
Yerhftttnissen  begründete  Thaisaeben  in  diesen  Zahlen  zum 
Ausdruck  kommen,  bewies  der  gleichartige  Verlauf  der  Kurven, 
die  aus  Zusammeüstellüngen  an  g'leirburti^em  Schülermaterial 
entstanden,  die  Gleichartigkeit  der  Kurven  an  gleichartigen 
lifldehensohulen,  die  eharakteristisohe  Verschiedenheit  derselben 
Ton  den  Knabenknrren,  nnd  wiederum  die  Grleic^iartigkeit  der 
Knrven  gleiohartiger  Knabensohnlen  unter  einander.  Das  war 
bei  den  grofsen  Ziffern  wohl  mehr  als  Zufall. 

Speciell  aber  für  diejenige  Schule,  welche  die  Verantwort- 
lichkeit ablehnte  und  deren  Vertreter  meine  Angaben  in 
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Döäseldorf  bemängelte  ood  daan  den  Saal  verliefs,  ehe  ich 
äne  ErwideniDg  abgeben  konnte,  für  diese  Schale  war  das 
Wiehtigste,  die  Belastung  mit  obligatorisoher  Sohai-  und  Haus» 
arbeitaittit  festjgeBtelh  worden,  unabhängig  7on  jenen  Fragebogen* 
liifirfllr  worden  die  eigenen  Angaben  der  Scbnle  benotet,  der 
eigene  Plan,  die  Ton  den  Lehrern  selbst  gemaobten  Stichproben 
über  die  Dauer  der  luLuslichen  Arbeitszeit. 

Ich  glaube  daher  nicht,  dass  man  meinen  Angaben  Un* 
genauigkeit  oder  gar  Leichtfertigkeit  nachsagen  kann.  Und 
doch  —  nach  den  Äolserungen,  welche  die  anwesenden  Sohol- 
männer  in  der  Düsseldorfer  Diskussion  gethan  haben  —  gebe 
idi  meine  ganze  Statistik  dabin.  Das,  was  die  Herren  dort 
xni%eteilt  haben,  war  ja  nnr  eine  Bestätigung  allse  dessen, 
wss  wir  naohsaweisen  rersnohten,  dafs  tbatsftehÜoh  an 
einer  Anzahl  höherer  Schulen  eiue  Unzweck- 
mfifsigkeit  des  Lehrplans  oder  eine  objektive 
ÜberbürduDg  unseres  Sch  üler  m  ateri  als  existiert, 
Nseh  Teisobiedenen  Richtungen  hin  wurde  das  zagegeben  — , 
imd  wenn  erst  dies  offen  bekannt  wird  und  wenn  allseitig  der 
gnts  Wille  rorhanden  ist,  saoblioh  an  bleiben  nnd  thatsftehlieh 
aii%edeofcte  Schaden  sn  Terbeesem,  anoh  wenn  das  eine  oder 
sadere  Altherktomliobe  dabei  beseitigt  werden  mnfs,  dann 
werden  unsere  Bestrebnngen,  die  höhere  Schule  modernen  Zielen 
m  gesundheitazulässigen  Grenzen  zuzuiiihren,  Ton  Erfolg  sein. 


TiUB  Htcfammittiigeti  ttiib  Ütitintn. 


Aber  dmt  liBflafii  d«r  8ohiilarb«it  auf  Oemndheit  und 
Korpereiitwickelimg  dei  Kindel. 

Ans  einem  Vortrage  des  Dr.  Pauli 

auf  dem  XII.  luternatiüualeD  medizuiiächen  Kungrefs 

in  Moskau. 

Der  Vortragende  betrachtete,  nach  den  ttSehweig,  Bl.  {, 
QtmmMtpfi^*  (No.  22)  in  enter  Linie  die  sogenannten  Sohal- 
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krau  k hei  teil ,  welche  or  in  zwei  Gruppen  teilte,  von  denen 
die  einen  hervorgebracht  werden  durch  den  einfachen  Aufenthalt 
in  der  Schule  und  die  hiermit  im  Zufiammeoluuig  stehenden 
fehlerhaften  Stellnngen  des  Körpers,  die  anderen  dnroh  eine 
Überanatrengong  des  Geistes  der  jogendltoheo  Lidividnen. 
Zu  der  ersten  Gmppe  gehören:  Verkrflmmnng  der  Wirbel* 
süule  und  Kurzsichtigkeit,  zuweilen  auch  Cirkulations- 
Störungen  mit  ihren  Foleren,  zu  der  zweiten  —  die  durch 
Überbürduug  hei vorgerufeuen  Zustände.  Mit  dem  Hinweise 
darauf,  dafs  selbst  bei  anhaltendem  Schreiben  in  fehlerhafter 
Haltung  die  hierauf  verwendete  Zeit  nicht  eine  so  lange  sei, 
dals  die  firmfldnng  der  die  Wirbelaftnle  im  Gleichgewieht 
haltenden  Mnskeln,  sowie  die  abnorme  Belastung  der  Wirbel- 
sftnle  sieb  nteht  wieder  ausgleichen  konnten,  kommt  P.  sn 
dem  Schlüsse,  dafs,  ubgeseheu  von  einer  Erkrankung  der  Wirbel- 
säule selbst,  eine  persönliche  Änla<?e  vorhanden  sein  mufs, 
damit  diese  verhältnismäfsig  geringen  und  kurz  dauerndeu 
(?  D.  Bed.)  Gelegenheitsursaohen  eine  bleibende  Rückgrats- 
Terkrttmmung  hervormfen  können.  Allerdings  sollte  nach  der  An- 
sicht Ps.  die  Sohnle  anoh  Solehe  Gelegenbeitsarsacben  beseitigen. 

Die  Frage,  ob  Schräg-  oder  Steilscbrift  das  bessere 
8ei,  betraebtet  Paüli  als  eine  noch  offene;  doch  scheint  ihm 
im  {ganzen  die  Steilschrift  grofse  Vorteile  zu  bieten  in  betreff 
der  Augeudistanz,  Körper-  und  Schulterhaltung.  Übrigens 
glaubt  er,  dafs  bei  einiger  Aufmerksamkeit  seitens  des  Lehrers 
auch  die  Schrägschrift  bei  leicht  nach  links  gedrehtem  Heft 
in  Mitteliage  gnte  Besultate  geben  kOnne,  nnd  daCs  nnr  die 
bisher  geflbte  SchrttgsobrÜt  bei  schräger  Hecbtslage  des  Hefites 
absolnt  sn  Terwerfen  sei.  Hit  Recht  macht  P.  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  die  Eltern  ernjahnt  werden  müssen,  die 
Kinder  bei  verschiedenen  Besohöftigungen  (Klavierspielen, 
Nähen,  Malen,  Schreiben  etc.)  zu  Hause  zu  beaufsichtigen. 

Mit  gröfserem  Rechte  als  bezüglich  der  Rüokgratdverkrflm- 
mnngen  mnls  nach  P.  die  Schnle  verantwortlich  gemacht 
weiden  fflr  die  immer  mehr  ftberbandnehmende  Kurs  siebt  ig- 
keit  der  Schiller. 
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Was  duiob  Überbürdung  herrorgerafene  Kzankbeita- 
mtaode  aabetiilfti  so  kann  nach  P.  die  Thatsaobe  niobt  be- 
sditton  werden,  dafs  doroh  Oberhänfitng  mit  Arbeiten  bei  den 

Kindern  Ermüdungserscheinnngen  des  Gehirns  und  Störungen 
des  Blutkreislaufes  entsteheu,  welche  sich  durch  Trägheit  des 
Geistes,  Koptschmerz,  Nasenbluten,  Abnahme  des  (.leilcichtnisses, 
Appetitlosigkeit,  bleichsüchtiges  Aussehen,  sowie  durch  Zeichen 
Aoleem,  welche  wir  vorzugsweise  als  ,|nervöse^  zu  hezeichnen 
pflegen.  Doeb  ist  er  aneb  bier  wieder  der  Ansiobt,  daüs  viel- 
fach von  der  Sobnle  niebt  geforderte  Mebrleistxmg  im  Eltem- 
banae,  wie  Mnsiki  Handarbett  eto.,  einen  gnten  Teil  der  Schuld 
mittrage. 

Als  Mittel  zur  Abhülfe  empfiehlt  P.  einerseits  das  Unter- 
bringen der  Sobülei  m  gesuudlieitlich  guten  Räumen 
und  andererseits  eine  derartige  Gestaltung  des  Lehr- 
planes, dafs  keine  Übermüdung  eintrete.  In  letzterer 
Hinsicht  soll  einmal  daa^  richtige  Ma&  von  Arbeit  überhaupt  für 
den  Sebfller  festgestellt  werden  und  dann  aber  hanptsftohlieh 
die  riohtige  Art  des  Weebsela  awisdien  Arbeit  nnd  Erbolting. 
Die  Verteilung  der  Sobularbeit  soll  so  eingeriobtet  sein,  dafe 
der  Schuler  uach  jeder  Stunde  sieh  erholen  kann,  was  nur  zu 
einem  geringen  Teile  durch  Einsohiebung  von  Turnstunden 
zwischen  die  anderen  Stunden  geschehen  kann.  Eine  wirkliche 
£rholaDg  kann  nur  eintreten  durch  Pausen  zwischen  den  ein- 
aetnen  Unterrichtsstunden«  bei  denen  die  Schüler  auf  grofsen, 
nOgliehst  freiliegenden  Plfttaen,  bei  schlechtem  Wetter  in 
gro6en  überdaehten  Bftnmen  sidh  tummeln  können  wie  sie  wollen. 
Übrigens  betont  P.,  da&  auch  du  Elterabans  an  der  Ober- 
bürdung  der  Kinder  Schuld  trage  dadurch,  dafs  die  letzteren 
durch  Musik-  oder  Zeichenstunden,  sowie  durch  das  Erlernen 
fremder  Sprachen  u.  dgl.  in  ihrer  freien  Zeit  behindert  weideu. 
(Dieser  Vorwurf  ist  nicht  ohne  Grund;  doch  mufs  gesagt  werden» 
dals  die  Schule  eben  auf  solche  Nebenbeschäftigungen  der 
Kinder,  welt^  für  dieselben  grofse  Bedentang  haben,  wie 
L  B.  das  praktiaehe  Elrleroen  lebender  Sprachen,  das  die 
8ebnle  niemala  fertig  bringt,  Bfloksioht  nehmen  sollte  D.  Bed.). 
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Nachdem  P.  noch  die  Bedeatung  einer  beständigen  hygienisoiheii 
Kontrolle,  der  Sehale  durch  den  SohnUrzt  herForgehohen,  stellt 
er  noch  die  Forderung,  daia  die  Lehrer  eine  entqpreehende 
ünterwetsnng  in  der  Sehnigesnndheitspflege  erhalten,  damit 

daiiü  Lehrer  und  Arzt  in  ersprielalicber  Wexs©  zusammen- 
arbeiten koooeQ. 

Nach  dem  V^orschiage  des  Vortragenden  wurden  von  der 
hygienischen  Sektion  des  Kongreeses  folgende  Schlnfes&tse  an* 
genommen: 

1.  Die  Lehrplftne  der  Schule  aller  Art  sollen  ihrem  Inhalte 
und  Umfange  nadi  reyidiert  und  nach  Bedarf  Terkflrst  werden, 
und  swar  so,  dais  die  geistige  Üherbfirdung  der  Schuljugend 

unmöglich  gemacht  wird. 

2.  In  allen  Sclinlen  soll  der  obligatorische  Turnunterricht, 
dreimal  in  der  Woche,  eingeführt  werden,  dnher  die  Schulen 
mit  Tunisäien  und  Sommerturn platzen  ausgestattet  werden  müssen. 
Im  Sommer  soll  im  Freien  geturnt  werden. 

3.  Ea  sollen  auch  in  Schalen  obligatorische  Bewegnnga- 
nnd  Toinspiele  —  zweimal  in  der  Woche  —  stattfinden  (im 
Winter  Schlittschnhlanfen).  Zn  diesem  Zwed^e  mds  jede 
Schule  einen  Spielplatz  besitzen;  in  größeren  Städten  aber 
müssen  mehrere,  von  der  innem  Stadt  nicht  zu  entlegene  der- 
artige Plätze  exiaUeren. 

4.  Es  sollen  auch  für  die  Schuljugeud  ständige  obligatorische 
Ausflüge  (Märsohe)  einmal  in  der  Woche  —  sowohl  im  Sommer 
als  im  Winter  —  eingeführt  werden.  AUe  in  2  bis  4  er- 
wähnten Ühnogen  sind  auf  die  Woche  gleichmftfsig  zn  yer- 
teilen,  so  awar,  daüs  anf  jeden  Tag  neben  geistiger  Arbeit 
leibliche  Übungen  ent&llen. 

6.  Obligatorische  Bäder  (Duschehiifier,  wenn  möglich  auch 
Bäder  im  Freien)  sind  für  die  Schulkinder  imlipdiiigt  notwendig. 
Wo  möglich,  soll  auch  der  Schwimmunterricht  erteilt  werden. 
Deshalb  sind  in  gröfseren  Schulgebänden  Brausebäder  ein* 
snrichten;  falls  dies  aber  unmöglich  wäre,  soll  die  Benntsong 
der  öffentlichen  Badeanstalten  dnroh  die  Sohnljngend  zogesiohert 
werden. 


Digitized  by  Google 


23 


6.  An  allen  Lehr-  und  ErsnebnngsanstalteD  sind  fiachlich 
ausgebildete  Lelirer  anzustellen,  deren  Obhut  der  Turnnnterriobt, 
die  leiblichen  Übungen,  die  Leitung  der  RewpL;unii:s>|)iele,  über- 
hanpt  die  physische  Erziehung  der  Jugend  anvertraut  werden 
können.  Nebenbei  sollen  sich  alle  Lehr-  und  Ernehimgs- 
anfltelten  unter  stftndiger  Arztliober  Anfaioht  befinden. 

7.  Anoh  fttr  die  Handwerkaohtler,  Gewerbe-  nnd  Handels- 
lehrlinge  sollen  Tnrannterriobt,  sowie  andere  leibliche  Übungen 
(Rewegnngsspiele)  angemessener  Art  zugesiobert  werden. 

8.  Die  physische  Erziehung  der  Schulkinder  mit  schwiicli- 
hcher  oder  abnormer  Körper-  und  (Teiatesbeschaffenheit  soll 
nur  unter  ärztlicher  Leitung  statttiudeu. 

9.  Für  schw&ohliche,  kränkliche  und  blutarme  Kinder 
sind  Ferienkolonien  nnd  Heiktationen  in  Glebii*g8gegenden,  an 
kUmatiscben  Orten  nnd  am  Meeresstrande  zu  erricbten. 


inttteke  8oln]Mfid€lit  it  Aaerik«. 

Naeb  einem  Tertrage  Ton  Doba  Kben,  gebalten  Tor 
der  Vereinigung  der  Gesundheitsämter 
in  PennsyWania 
Mitgeteilt  in  der  „2>.  meä.  TToeftMAr."  No.  33  von  A.  Edbl. 

In  den  Vereinigten  Staaten  existiert  bis  jetzt  eine  AüzciL'epflicht 
nur  für  Scharlach  und  Diphtherie.  Durch  die  Anstelhmer  von  Schul- 
ärzten und  durch  deren  Thätigkeit  in  Boston,  Chikagu  und  New- 
lork  bat  man  nun,  wie  DOBA  Ke^'N  erzählt,  neben  der  hygie- 
UKben  Yerbessenmg  der  allgemeinai  Sdmhertilltnisse  in  Besag 
asf  die  InfekttonskniiUieiten  solche  Erfshmogen  gesammelt,  dals 
man  jstst  anch  Masern,  Keachhnsten,  ansteckende  Aegenfcrankhsitett, 
üqgsiiefer,  iblliktüare  ToasOlitis  unter  die  Anseigepflicbt  stellen  wird. 

D.  K.  weist  daranf  hin,  dafii  der  Gedanke  ehier  täglichen 
ärztlichen  Schulaafsicht  znerst  in  Philadelphia  angeregt  nnd  aneb 
eine  Zeit  lang  durchgeführt  war,  indem  einige  Pfarrschulen  (parochial- 
schools)  ärztliche  Sdiolaufsieht  hatten,  bis  die  Sache  aus  irrtümlicher 
ond  thörichter  Oppcition  unterblieb;  dann  nahm  Roston  den  Ge- 
danken wieder  auf,  indem  das  dortiere  üesundheitsfimt  im  Jahre  18^0 
tS?Hche  ärztliche  Re^irbtigung  der  Schulkinder  empfahl;  1892  nahm 
die  höhere  Mädchenschale  io  Philadelphia  das  System  an,  1894 
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erweiterte  Boston  die  Ausdelmung  der  ärztlichen  Schulaufsicbt  und 
fügte  sie  dem  sUdtiMlieii  GesmidlieitsaBite  ein,  und  zwar  mit  Bolchen 
Erfolge,  daft  andi  Chicago  im  Jahre  1896  mid  New-Toik  1897 
dem  Beispiele  folgten.  Aus  den  Erfaehuigen,  die  Boston  nnd  New- 
York  anstellten,  um  die  Notwendii^eit  einer  tftglichen  ftrztlichen 
Beanfsichtigong  der  Schüler  za  erweisen,  seien  hier  in  Kflize 
folgende  Zahlen  wiedergegeben :  In  einer  Vorschale  (primaiy  school) 
TOn  40  Schülern  worden  in  18  Tagen  14  Schaler  von  Diphtherie 
ergriffen,  7  davon  sind  vom  Schularzte  entdeckt  worden  und  von 
diesen  ."»  durch  Kulturen;  alle  verdächtigen  Fälle  wurden  aus  der 
Schale  entlassen  und  der  Sorge  der  Familienärzte  übergeben.  Am 
nächsten  Morgen  wurden  alle  Kitider  in  der  Schule  nntersurlit  und 
Kulturen  angelegt,  die  Schule  geschlossen,  desintiziert  und  gereinigt. 
Zehn  Tage  hindurch  nach  der  Wiedereröffnung  des  Unterrichts 
wurde  der  Hals  jedes  Kind^  früh  morgens  untersacht  und  kein 
Schüler  zugelassen,  dei  nicht  durch  eine  niLMtive  Kultur  bewiesen 
hatte,  dals  er  keine  Ansteckungsgefahr  melii  berge.  Als  eine  Folge 
.  dieser  Malisregel  soll  kein  weiterer  Fkll  von  Diphtherie  aufgetreten 
sein.   Ähnlich  waren  die  Erfahrungen  mit  Scharlach. 

Bei  den  Erhehnngen  in  Kew-Tork  verfuhr  man  folgendennafsen. 
Man  verschaffte  sich  die  Liste  der  Fehleoden  in  einer  Klasse»  in 
der  ein  Fall  einer  ansteckenden  KranUieit  aufgetreten  war,  besuchte 
die  erkrankten  Kinder  und  hnd  unter  85  derselben  19  FAUe  von 
Diphtherie  und  15  Fälle  von  Scharlaob,  in  denen  der  erste  Fall 
in  der  Familie  ein  Schulkind  getroffen  hatte. 

Nach  den  Beobachtungen  Kjsens  herrscht  leider  auch  in 
Amerika  unter  einer  grofsen  Zahl  von  Leuten,  deren  Kinder  die 
8chule  besnrlien,  keine  Furcht  vor  Scbarlach  oder  Masern,  und  solche 
Leute  widersetzen  sich  oft  den  Anordnungen  zur  Verhütung  und 
Weiterverbreitung  der  Krankheiten. 

In  keiner  seiner  Pflichten  —  lührte  die  Vortragende  weiter 
aus  —  darf  der  Schularzt  mit  den  Rechten  nnd  Pflichten  des  Haus- 
arztes kollidieren.  Er  hat  nnr  die  kraokscheinenden  Kinder  ans  der 
Schale  zn  entfernen  mid  eine  hofliche  Nachricht  an  die  Eltecn  oder 
den  Haasarzt  za  richten.  Die  Verbindung  des  Schularztes  mit  dem 
Fall  ist  dann  nnr  die  «nes  bevollmichtigten  Agenten  des  Gesund- 
heitsamtes. Wenn  diese  Arztlichen  Visiten  tiglich  systematiscfa  ge* 
macht  werden,  branchen  sie  wenig  Zeit  und  verursachen  wenig  Stö- 
rung. In  Boston  wurden  bis  31.  Dezember  1S96  von  S964  untere 
suchten  Schülern  1156  herausgefonden,  die  zu  krank  zum  Besuch 
der  Schule  waren. 

Auch  in  Chikago  haben  sich  die  Wohlthaten  der  täglichen  ärzt- 
lichen Visiten  schon  nach  vier  Monaten  herausgesteUt  j  während  dieser 
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Zeit  (bis  1.  Dezember  1896)  warai  B50  BesichtiguDgen  von  233 
öffentlichen  Schulen  Torprenommen  worden  mit  dem  Erfolge,  dafs  1417 
Fille  ¥on  Diphtherie  nnd  306  Fülle  von  Sclinrlach  entdeckt  wurden. 
Aifserdem  stellte  sich  heraus,  dafs  13%  der  Kinder  gegen  das 
Implgesetz  verstielsen.  Im  Schuljahre  1896 — 97  wurden  4023  an- 
steckende Falle  entdeckt. 

In  New-York  wurden  von  der  Gesamtsumme  von  63812  unter- 
sachten  Kiüderü  iu  den  ersten  drei  Monaten  4183  (mehr  als  6"/o) 
wegen  ansteckender  Krankheiten  ausgeschlossen,  darunter  2627 
oder  64 Ve  der  Gesamteikrattkaiigen  wegen  parasitlrer  Letden  der 
Kopfliant. 

IHe  biAer  in  Amerika  aagesteOten  AngenaatorBDCbiingen  leigen, 
dife  die  Knrzsichtigkeit  stAndig  and  emstlich  soninunt»  je  weiter 
die  Erziehiing  Torscbreitet.  Bei  Kindern  toq  dnrchschnittlich  8V* 
Jahren  fand  man  4VtVo  Knrzaichtige,  bei  Sehfllem  von  17  Vt  Jahren 
darcbschnittlich  20%. 

Unter  den  in  Bezug  auf  Schwachsiclitigkeit  von  der  Vortragenden 
«ifgestellten  Thesen  seien  fol^'ende  erwähnt :  1 .  Dafs  die  mögliche 
Anwesenheit  von  Srinvnchsichtigkeit  durch  eine  Prüfung  der  Kinder 
vor  Eintritt  in  die  Scliule  ausgeschlossen  werden  sollte,  und  2.  dafs 
die  Schüler  mit  schwachen  Augen  nach  ein  paar  Jahren  ausscheiden 
sollten,  nui  gesondert  unterrichtet  zu  werden. 

In  gleicher  Weise  fordert  man  in  Amerika  gegenwärtig  auch 
Spezialschulen  mit  beschränkter  SchUlerzahl  für  Taube.  7}^Vir  wollen 
hoffen,  sagt  Kbek,  dafe  ein  verständiges  Gefühl  für  die  öffentliche 
WoblÄhrt  erkennen  möge,  dafs  die  Forderung  nach  Spesiolacbnlen 
ttt  die  geistig,  körperiich  nnd  moralisch  Sefawacben  die  Arbeit  nnd 
die  Besnltate  sowohl  f&r  die  Lehrer  als  flir  die  SchUer  erleichtern 
werde." 

Im  allgemeinen  sind  in  Amerika  da,  wo  man  SehnlSiate  an- 
gestellt hat,  immer  1000  Kinder  auf  einen  Arzt  gerechnet,  so  dals 
s.  B.  Boston  50  Schoiftnte,  New  York  aber  300  ScholArate  hat. 


Uber  Sind  ud  Betrieb  des  Schahnraena  in  Wlirttembergf. 

Ans  einem  Vortrage  dea  Prof.  KsssLBR-Stuttgart  an 
der  29.  Jabresversammlnng  dos  Wflrttembergischen 

Turnlehrervereins. 

Nach  einem  Beferate  in  der  ^Zisehr»  Tum»  u»  Jugdspid*^ 
(Ko.  17)  ftoCe  der  Redner  In  einem  eingehenden  nnd  lehrreichen 
Vertrage  etwa  Folgendes  ans: 
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Der  Tnnibf  tiieb  liat  im  allgemeinen  i "ort schritte  im  Laufe  des 
letzten  Jahrzeliuts  zu  verzeichnen.  Die  Zahl  der  Schnlkiassen.  welche 
einen  regelrechten  Turnunterricht  erhalten,  steigt.  Das  Mädchen- 
tumen  nimmt  wohl  in  folge  der  seit  zwei  Jahren  eingerichteten  staat- 
lichen Kurse  zur  Ausbildung  von  Lehrkräften  für  diesen  Zweig  des 
Tnrneos  auch  bei  uns  eineii  frischen  Aufschwung.  Im  Laufe  der 
letzten  20  Jahre  Bind  20  Tnmballen  erbaut  worden,  fOad  werden 
zur  Zeit  erbaut;  zogleich  Ist  man  auch  anf  die  Anlage  von  Tum- 
nnd  Spielplitaen  bedadit.  Allein  maoches  ist  doch  anch  noch  mangel- 
haft|  und  ea  iat  Anf^be  eines  Jeden»  dem  an  der  kdrpeiiidiea 
Tfichtiglceit  oiiseres  und  des  zukflnftigen  Geschlechts  gelegen  ist,  fttr 
VerfoUkommnung  des  Tumbetnebcs  zu  kämpfen.  Was  wollen  wir 
nan  zunächst  zu  erreichen  suchen?  Die  Knaben  sowohl  als  die 
Mädchen  der  Volksschnlen  der  Städte  mit  vorwiegend  gewerb-  oder 
fabrikthätiger  Bevölkerung  sollten  vom  10.  Tj^bensjahre  an  in  min- 
destens zwei  Woclienstunden  Turnunterricht  erhaltea.  In  höheren 
Schulen  wären  *  ii, entlieh  tägliche  Leibestlbungen  am  l'latze.  Es  sollten 
mindestens  vier  wöchentliche  Turnstouden  erreicht  werden.  Daneben 
wären  Spielnachmittage  einzurichten,  welche  den  Schülern  zweimal 
in  der  Woche  eine  körperliche  Übung  von  mindestens  je  zwei  Stunden 
ermöglichen  sollten.  Winters  hätten  an  Stelle  der  Spiele  Ausmärsche 
zn  treten.  Zwei  halbe  Standen  sind  filr  die  Knaben  der  YoUaschnle 
anf  dem  Lande  zn  wenig.  Wir  verlangen  mindestens  zwei  ganze 
Stunden  far  die  Woche.  Die  Jftngeren  SchQler  nnd  Schtierinnen, 
die  noch  keinen  regelrechten  Ttanmnterrichi  erhalten,  sollten  an  min- 
destens einem  Nachmittag  der  Woche  nnter  AnfBicht  eines  Lehren 
oder  einer  Lehrerin  im  Freien  spielen  oder  Ausgänge  machen  in 
Feld  nnd  Flur,  Wald  und  Heide.  Für  Spielplätze  und  Spielgerito, 
sowie  für  fachmännische  Leitung  nnd  Beaufsichtigung  ist  Sorge  zu 
tragen.  An  Spiel-  und  Ausmarschnachmittaeeu  sollte  keine  Sfhnle 
gehalten  werden.  Die  Hausaufgaben  sind  an  solchen  Tagen  auf  das 
mindeste  Mafs  zn  beschränken  Damit  auch  im  Winter  geturnt 
werden  kann ,  erstrebe  man  die  Errichtung  geschlossener  Hallen. 
Eingehf  i)  l  verbreitete  sich  der  Redner  noch  über  die  Einri  l  tung 
von  iurDhallen  (Fufsboden,  weicher  Boden,  Fenster,  Turngeräte), 
Reinigung  und  Heizung  derselben,  Uber  die  Anlage  der  Spielplätze, 
sowie  Ober  Auswahl,  Anordnung  und  methodische  Durcharbeitung 
des  Übnngsstoffes. 
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Aletiere  JlUteilitttjett« 


Vergleich  der  Arbeit  des  BaiUkbrers  oid  deijemi^en  des 

Fufsgan/^ers,^  In  der  imisebeii  Zeischrift  „Wraisch'^  (No.  42) 
gibt  S.  KiiASCHXWBKT  eine  Zasammenstelliiiig  der  hierüber  in  der 
Speziallitteratnr  vorhandenen  Berechnungen.  Die  Resultate  dieser 
intcrof^santcn  ZasammeDsteUaDg  werden  Ton  K.  in  folgenden  SAtsen 
lasammengefafst : 

1.  Das  Radfahren  fordert  bei  mäfsiger  Geschwindigkeit  eine 
ziemlich  leichte  Arlieit;  die  znr  Vorwärtsbewegung  des  Radfahrers 
notwendige  Arbeit  ist  bei  einiger  Übung  geringer  als  diejenige  des 
FaCsgängers.  Bei  einer  Geschwindicrkeit  von  2  km  in  der  Stunde 
leistet  der  FufsgiUiger  eine  Sekundenarbeit  von  4,5  Kilogrammometer. 
Bei  derselben  Arbeitsleistang  bewegt  lüeh  der  Radfahrer  um  10,32  km 
forwftrta.  Der  Fu£sgäuger  leistet  eine  Seknndenarbeit  Yon  9,26  Kilo- 
gnunmometer  bei  einer  Gescihwindigkeit  von  4  km  in  der  Stande; 
der  Bed&hier  —  hei  einer  Geschwindigkeit  von  16,7  km.  Eine 
Seknndenarfaett  von  13,9  Kiloginmmometer  entspricht  der  Geschwindig* 
keit  von  6  km  beim  Fnfsgänger  und  von  20,2ö  km  beim  Radfahrer. 
Bei  Geschwindigkeiten  von  2,  4  nnd  6  km  in  der  Stande  Qbertrifft 
die  Arbeitsleistung  des  Fa&gftngers  diejenige  des  Badfahren  nm 
Ö,16,  4,1B  und  3,75  mal. 

2.  Für  den  Fnfsgilnger  ist  eine  i!escliwindigkeit  von  4  km  in 
der  "-tumie  (hirrhfins  nicht  ernuitit'uii j  ihr  entspricht  eine  Geschwindig- 
keit des  Kadfahrei-s  von  lü,7  km.  Das  Zurtickl*  u^cn  von  G  km  in 
der  Stunde  ist  für  einen  Fufsgäuger  schon  etwas  anstrengend;  ihr 
entspricht  fftr  das  Fahrrad  die  Znrflcklegung  einer  Strecke  von 
20,25  km.  Diese  Geschwindigkeit  soll  also,  um  Ermüdung  zu  ver- 
meiden, beim  Radfahren  nicht  flherstiegen  werden.  Zu  Fois  kann 
man  im  Tag  40  km  znrttcklegen  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
4  km  in  der  Stnode.  Bei  derselben  Arbeitsleistung  nnd  hei  eioer 
Geschwindigkeit  von  16,7  km  kann  der  Radfahrer  in  derselben  Zeit 
167  km  snrQcklegen ;  ja  er  kommt  bei  einer  geringeren  Geschwindig- 
keit, dieselbe  Aibeitsleistnng  voraosgeaetzt,  noch  weiter  nnd  kann 


*  Siehe  hicruher  auch  die  Arbeit  des  Stabtarztes  Dr.  Sehiiwald 
„Der  Kraftverbrauch  beim  Badfahren"  im  „Ardüv  f.  Hyyüne"  XXXII. 
(S.  353  ff.) 
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z.  B.  bei  einer  Geschwindigkeit  von  14,4  km  im  Tag  183,5  km 

zurücklegen 

3.  Bei  längerer,  aber  allmählicher  Steigung  des  Weges  soll 
man  lanirsam  fahren,  ebenso  gegen  den  Wind  :  knrze.  ahov  stärkere 
Steigungen  mtlssen  mit  Hülfe  eines  Anlautes  überwunden  werden  — , 
bei  lani:sanier  Fahrt  wflrde  in  diesem  Falle  der  auf  das  Pedal  ans« 
zuübend©  mittlere  Druck  sehr  grofs  werden. 

4.  Für  gewöbnliclie  Fahrt  soll  die  Übersetzung  keine  groCse 
sein ;  für  wellenförmige  Gegenden  ist  am  bequemsten  eine  Übersetz- 
nng  von  1,42  m,  für  ganz  ebene  Stralsen  kann  die  Übersetiimg 
etwas  gröber  min,  sollte  aber  1,60  m  nicht  Qbersteigen,  da  bei 
allMigem  Gegenwind  anch  diese  Übersetzung  schon  etwas  zu  gro&  ist. 

5.  Die  Tretkurbeln  sollen  nicht  Idirzer  sein  als  16  cm  und 
nicht  Iftnger  als  20  cm.  I>ie  günstigste  Lftnge  derselben  im  gege- 
benen Falle  hangt  von  der  liftnge  der  Beine  des  Radfahrers  und 
▼on  der  Gröfse  der  ÜbertragunL'  ab. 

6.  Der  Sattel  mufs  am  vorderen  Teil  des  Untersattelhakens  befestigt 
werden  und  der  vordere  Rand  des  Sattels  soU  etwas  gehoben  sein. 

7.  Die  Kör])erlialtung  soll  etwas  nach  vorn  geneigt  sein,  aber 
nicht  mehr  al«;  lö°  bei  vollstcindig  geradem  Kücken  (ohne  Buckel). 

Kurse  für  sfolternde  Kinder  in  Hamburg.  Nach  der 
„Med.-päd.  MonaLsschr.  f.  d.  (fes.  SprarhhcUkdc."'  (Juli  1898)  be- 
standen iu  Hamburg  im  Schuljahre  1897/98  im  Ganzen  9  Korse 
ftlr  stotternde  Kinder  (7  Kurse  ftlr  Knaben  und   2  f(ir  Mädchen). 

Regelmäfsig  bis  zum  Scblufs  besuehteu  166  Kinder,  nämlich 
135  Knaben  und  31  Mädchen  die  Kurse. 


Von  den  135  Knaben  wurden  gebeilt 

74 

64,81  ] 

pCt. 

sehr  gebessert. . 

39 

28,89 

n 

15,66 

» 

nicht  gebessert. 

1 

0,74 

n 

Von  den  31  Mftdchen  wurden  geheflt . 

15 

48,39 

ff 

sehr  gebessert. . 

13 

41,93 

II 

gebessert  

3 

9,68 

ff 

Dnrcli  Nachkiirse»  welche  wesentlich  den 

Zweck  haben, 

Hückfälligkeit,  die  nicht  selten  auch  den  scheinbar  gut  geheilten 
Schüler  bedroht,  entgenzuwirken,  wird  der  Prozentsatz  der  GeheUten 

auf  60  pCt.  erhöbt.  Doch  gibt  es  auch  Schüler,  welche  während 
des  Besuclies  der  Kurse  das  Ziel  nicht  erreiciien.  sirli  aber  durch 
eigene  Finsicht  und  Willenskraft,  unter  Benutzung  der  erlmllenen 
BelebiiinL'cu  und  RcLn  lii,  im  Laufe  der  Zeit  von  dem  Übel  befreien. 

Eiu  Schaden  im  V^olksscliulwesen.  Unter  dieser  Aufschrift 
bespricht  der  Rektor  der  Universität  Greifswald,   Professor  Dr.  J. 

im  j^Deutsdien  W ochenhl,''^  das  deutsche  Yolksscbolwesen.  Er 
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«teilt  die  Forderang,  dafs  jede  Schalklasse  höchstens  30  SeboUdiider 

Üben  dfirfe,  and  ist  der  Ansiebt,  dafs  ein  diesem  Ziele  entsprechendes 
Tolksschalgesetz  die  nicbste  greise  Kaltaraafgabe  in  allen  Staaten 
Dentschlands  sein  mflsse,  nachdem  das  Bürgerlirhe  Gesetzbuch  glttck* 
heh  zu  Ende  geführt  wurde.    Professor  Rehmke  schreibt: 

Woran  liegt  es  hauptsachlich,  dafs  unsere  heutige  Volksschule 
thats&chlich  bei  weitem  nicht  das  lei'^tet,  was  sie  leisten  raufs? 
Oder  leistet  sie  etwa  schon  gemu'?  Ich  schätze,  Niemand  wird  die 
letzte  Frage  bejahen,  anch  wenu  nur  das,  was  im  besonderen  als 
Unterricht  bezeichnet  wird,  ins  Auge  gefafst  ist.  Wenn  mau  den 
langen  Zeitraum  ?od  sechs  bis  acht  Jahren,  in  dem  das  Kind  die 
YoQnecbiile  besucht,  ia  AmeUsg  bringt,  so  ist  das,  was  Im  Duxh- 
ecbnitt  der  ScblUer  mit  ins  Leben  nimmt,  Vecbt  wenig  im  Vergleich 
sa  der  langen,  langen  Mflhe  and  Arbeit,  die  anfgewendet  wird.  Dies« 
Urteil  nnüs  Jeder,  der  seben  nnd  hOren  kann  nnd  will,  nntenebreiben. 
ünd  woran  Hegt  es,  dafii  der  Schiller  Im  Dorchschnitt  mit  einer  be* 
klagenswert  geringen  geistigen  Eotwickelung  ans  der  Schale  ins  Leben 
hineintritt?  Etwa  an  dem  Lehrer,  der  das  Kind  unterrichtet  hat? 
Sicherlich  nicht.  Wir  haben  tüchtig  TOigcbildete  and  geistig  gut 
entwickelte  Persönlichkeiten  als  Lehrer  unserer  Volksschule  aufzu- 
weispti,  die  wohl  das  Zeug  haben,  die  Schulkinder  yipI  weiter  7.n 
briiiL:(  n.  Oder  liegt  es  an  dem  Lein  plan  und  dem  Unterrichtsstoffe? 
Keineswegs;  wenigstens  trägt  gewifs  nicht  in  der  Hauptsache  der 
jetzige  liehrplan  die  Schuld  au  dem  geringen  Erfolge  der  Volks- 
schule Der  Lehrplan  mag  ja  nicht  nur  verbesserungsfällig,  sondern 
auch  heute  schon  verbesserungsbedürftig  sein  —  ich  will  dies  nicht 
in  Abrede  stellen  — ,  aber  mit  ihm,  wie  er  heute  dem  Volkstinterricht 
Weg  nnd  Richtung  weist,  würden  unsere  YoUnscbnllehrer  schon  ganz 
betrtchüich  gröfere  Erfolge  erzielen,  wenn  nnr  das  Haupthindernis 
beseitigt  wiie,^nnd  dieses  ist  die  angesichts  des  Scbnlzwecfces  sehlecht- 
weg  an  rmrtnlende  Überftülong  der  VolksschnlUsssen. 

Schulen  grfinden,  mehr,  viel  mehr  Schalen  schaffen  als  beute 
schon  bestehen,  das  ist  das  erste,  was  jetzt  not  thut!  Was  soll 
denn  ein  Lehrer  leisten  können,  wenn  er  72  Schulkinder  an  unter- 
richten hat  ?  Es  kann  ja  gar  nichts  anderes  herauskommen,  als  eine 
sehr  geringe,  eine  viel  7ii  geringe  Leistung!  Jeder  Einsichtige  wird 
mir  in  der  Theorie  zustimmen,  —  „aber  das  Geld,  das  Geld!"  Ich 
f  nt'jpfrae  :  was  notwendig  ist,  was  sein  mufs,  das  mufs  sein,  da  gibt 
e-»  iveiü  Aber,  und  wenn  es  Geld,  viel  Held  kosrot.  so  mufs  dieses 
eben  beschafft  werden;  um  des  Geldes  willen  dürfen  wir  diese  bren- 
nende t  rage  nicht  an  die  Seite  schieben,  dürfen  wir  eine  der  heiligsten 
Stehen,  die  Entwickelung  des  heranwachsenden  Geschlechts,  nicht 
▼enacfaUisigen  nnd  schlecht  besorgt  sein  lassen. 
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Nur  wenn  wir  die  Höchstgrenze  der  Schülerzahl  für  jede  Volks- 
schulklasse, wie  ich  vorgeschlagen,  festgesetzt  haben,  Tor^rliwinden 
auch  andere  dunkle  Flecken  unseres  V'olksschulwesens,  die  uns  von 
der  Statistik  aufgewiesen  werden.  Es  liegt  doch  klar  zu  Tage,  dafs 
die  Forderung,  jede  Kommunaleinheit  solle  mindestens  eine  Schule 
für  sich  besitzen,  eine  sehr  bescheidene  ist ;  wie  aber  steht  es  hente 
noch?  Ich  nehme  die  Vülksschulstalistik  Preuisenb  zur  liaiid  uiid 
finde,  dafs,  abgesehen  Yom  Stadtkreis  Berlin,  von  allen  Provinzen 
DDr  Westfalen  und  lUieiiilADd  diese  Forderung  erftdleii,  wthrend 
alle  übrigen  hinter  ihr  znr&ckbleibeii,  ja  dafe  sogar  Posen  und 
SchlesieB  dordutebnitttich  nicbt  einnial  anf  svei  Konmnnslein« 
heiten  eine  Sdrnle  anlzaweisen  baben.  Damit  bfingt  der  andere 
dnnkle  Punkt  eng  zosanHaen,  dsSa  im  Prenünscben  Staate  tob  den 
rund  30000  Schnlorten  etwa  6200  aus  zwei  Kilometer  Entfemong, 
4500  B  liiilorte  ans  drei  Kilometer,  2600  Schulorte  aus  vier  Kilo- 
meter, 800  aus  fOnf  Kilometer,  340  aus  sechs  Kilometer,  115  ans 
«hieben  Kilnmrtf»r  und  115  sojrfir  aus  über  sieben  Kilometer  Entfer- 
nung die  Schulkinder  zum  Unterricht  herbeiziehen. 

Auch  diese  beiden  dunklen  Punkte  verschwinden  im  üanzeu 
nnd  Grolseu  v  illig,  wenn  für  jede  Schulklasse  die  Höchstzahl  von 
30  Schulkiiideiü  sresetzlicli  testgelegt  wird.  Aber  die  Hauptsache 
ist,  dafs  dann  wirklich  der  Schulzweck,  die  Bildung  des  Kindes  zu 
entwickeln,  erfüllt  werden  kann.  Der  Schulzweck  fordert  es,  dafs 
der  Staat  die  Zahl  der  Schnlldanen  gegenüber  dem  gegenwärügea 
Bestände  mindestens  yerdrei&cbe  nnd  es  isl  das  eigenste  loteresse 
des  Stsates,  dals  dieses  sehr  bald  gesehebe.  Denn  die  Oefsbren, 
welche  unser  Staat  im  Innein  von  hoben  nnd  drflben  an  bssteben 
hat,  sie  weiden,  wenn  anders  nnser  heutiges  Staatswesen,  wie  wir 
doch  selbstTerständlich  meinen,  eine  vernünftige,  der  Erhaltung  und 
Förderung  werte  Einrichtung  ist,  einzig  und  allein  gründlich  and 
durchschlagend  zu  bestehen  nnd  zu  überwinden  sein  durch  die  Bildung, 
durch  die  geistige  Kntwickelnntr  der  Staatsbürger,  und  der  allgemeine 
Quell  dieser  Bildung  für  das  heranwachsende  Geschlecht  ist  und  bleibt 
die  Volkssrbnle.  Das  Volksschulinteresse  ist  der  innerste  Kern  des 
St^atsinteresses,  lür  den  Staat  gilt  als  fürnehmster  Spruch :  Baue 
Volksschulen  und  Du  baust  an  Deiner  Zukunft ;  vermehre  die  Volks- 
schulen und  Du  förderst  Dich  selbst! 

Und  wenn  inau  mir  weiter  enlgegenhalteu  sollte,  dafs,  selbst 
wenn  das  Geld  für  diese  notwendige  Ausweitung  der  Volksschule  zur 
Verfügung  gestellt  werden  konnte,  doeh  die  gewaltige  Ansabl  Ton 
Lehrkrftften,  wddie  die  Yerdreifachnng  der  SchnUdassen  fordern 
würde»  nicht  ans  dsm  Boden  zu  stampfen  nnd  daher  eben  nicht  n 
beschaffen  seien,  so  antwortete  ich:  die  LehrkrSfte  werden  sich  schan 
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Üttden,  wenn  nur  die  SchidklaHen  ent  gestiftet  worden  sind.  Ifänn- 
fiche  Lelnkrifte  neigen  vielleicht  nicht  annftheningsweifle  genog  anf- 
Rtniben  sein  —  gnt,  dann  öffhet  sich  ja  für  viele  weibliche  Wesen 
unserer  gebildeten  Kreise  die  schönste  Aussicht,  ans  dem  drohnen- 
hftften  Zustande,  in  dem  sie  jetst  aller  .Orten  hernmleben 
nnd  dem  lieben  Herrgott  mit  ein  wenig  Spielarbeit  den 
Tag    abzu «itchlen  gezwungen  herauszukommen  zu 

frischer,  herzerfreuender  Tliii  tigkeit,  in  segensreichem 
Wirken  für  den  Staat  und  seine  Zukunft. 

Die  Mitwirkung  des  Hauses  an  der  körperlichen  Ans- 
biiduD^  unserer  Schüler.  In  der  „Ztsehrift  f.  Tum.  u.  Juqdsp." 
(So.  15)  macht  Oberlehrer  Dr.  von  Kübilinski  in  Königsberg 
darauf  an&nerksam,  dals  trotz  der  dritten  Tumstnnde  die  Klagen 
tber  das  mfirreiltfltnis  der  Ar  die  korpodiehen  Übungen  bemessenen 
Zeü  nnd  der  ftr  die  Geistesarbeit  notwendigen  ünteirichtsstanden 
tcbwerüdi  je  Terstnmmen  werden,  weil  die  Bemnhnngen  der  Schnle 
ftr  die  körperliche  Aasbildnng  ihrer  Zöglinge  nnr  selten  die  ünter- 
itfltinng  des  Hanses  finden.  In  den  meisten  FUlen  steht  das  letstere 
diesen  Bestrebungen  ziemlich  gleichgflltig  gegenüber,  hiofig  genng 
wird  ihnen  anch  durch  den  Mangel  an  Aufsicht  entgegengeaibmtet. 
Die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend  bedarf  aber,  wenn  ein  nen> 
nenswertes  Resultat  erzielt  werden  soll,  durchaus  der  Mitwirkung 
des  Hauses.  Nur  körperlich  besonders  gut  beanlagte  Schüler  werden 
in  dPTi  Turnstunden  allein  eine  cryTTinastische  Durchbildung  erhalteu, 
.M>  -ic  daa  Ziel  des  Turnunterrichtes  sein  mufs;  die  Mehrzahl  bleibt, 
wenn  sie  auf  die  körperlichen  Übungen  in  der  Schule  besrhränkt 
Mt,  hinter  den  wünschenswerten  Durchschnittsleistungen  weit  zurück. 
Ls  fehlt  unserer  Jugend  hauptsächlich  au  einer  kräftigen  Arm- 
aiBikalatitr.  Diesem  Mangel  kann  die  Schule,  wie  die  Effthmng 
lehrt»  nur  dann  abhelfen,  wenn  der  Schwächling  anch  anltaerhalb  des 
TtennnterricliteB  die  nnraekgebllebenen  Mnskelgnippen  zn  üben  Ge- 
kgmiheit  hat  Wenn  nnn  anch  der  Knabe  in  der  Stadt  nnr  selten 
In  der  c^eklichen  Lage  ist,  in  Girten  oder  auf  freien  FlBtaen  sich 
tummeln  zu  kAnnen  oder  gar  dort  Turngeräte  zur  Verfttgung  zu 
haben,  ao  sollte  doch  in  keiner  Wohnnng  ein  Gerät  fehlen,  das  den 
Kindern  Hang-  und  Strecktlbungen  vorzunehmen  erlaubt.  Ein  Hänge- 
reck  oder  Schaukelringe  ,  haben  bei  körperlich  zurückgebliebenen 
Kindern  oft  Wunder  gewirkt.  Schon  der  Streckhang  allein  vermag 
dem  Sohiefwerden  wirksam  Ynr/nl  «  uL'en.  Wie  heilsam  ferner,  wenn 
der  Wintertag  aiisLrielM^e  Bewegung  verbietet,  durch  Mnskelthfttigkeit 
an  diesem  Gerat  die  schädlichen  Folgen  des  langen  Sitzens  zu  ver- 
meiden !  Und  wie  fftr  die  Gesundheit  und  die  Kuipcrfrische  >alclie 
die  iiauslicliea  Beschäftigungen  unterbrechende  Übungen  von  nach- 
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liahigstem  Einflul^  sind,  ohue  »lau  sie  die  Arbeiten  für  die  Schule 
aufhallen  oder  stAren  —  denn  ein  Kind  kann  und  soll  nicht  ohne 
Pausen  die  längere  Zeit  iu  Ansprach  nehmende  Hausarbeit  ableisten 
— ,  so  erführt  die  Muskulatur  durch  die  einfachcü  Ih&tigkeiteii,  wie 
Armbeugen,  Beugehang,  Bcinheben  n.  s.  w.,  bei  öfterer  Wiederholnag 
anCBerordentlidie  Krlftigong.  Denn  nur  ftnf  IfluateD,  die  Im  Gänsen 
auf  solche  Übungen  ▼enrendet  werden,  entprochen  etwn  der  Zeit,  die 
beim  Gertttetumen  von  der  ganien  Tnmatonde  an!  den  einzdnen 
Scbfller  kommt.  Es  ist  Oberhaupt  schwer  sn  verstehen,  dals  man 
in  aUen  Scholftcheni  ohne  die  Haasarbelt  nicht  anaankommeo  meint, 
nnd  nur  die  körperliche  Ansbildong»  die  doch  eigentlich  in  erster 
Linie  Sache  der  Eltern  sein  sollte,  aHein  der  Schule  zuweist. 

Soll  also  das  Ziel  des  Turnunterrichtes,  eine  Klasse,  ebenso 
wie  in  den  anderen  Unterrichtsgeprenständen,  gleichmä&ig  vorwÄrts 
zu  brinfTon,  erreicht  werden,  «^n  j^enüijen  bei  einem  beträchtlichen 
Teil  der  Schüler  auch  drei  Stunden  nicht.  In  den  oberen  Klassen 
ist  der  Unterschied  der  turuerisclieu  Lci-^tungsfähigkeit  bereits  so 
grofs,  dafs  von  einer  gleichmäfsigea  Fürderunir  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Daher  gilt  es,  den  znrftckbleibenden  Schülern  möglichst  frühe 
die  Pflicht  der  KrättiK^uug  ihres  Körpers  aufzuerlegen.  Dafs  dies 
durch  privatti  Ihätigkeit  geleistet  werden  mufs,  ist  vorausi?esetzt 
worden,  —  dafs  es  za  Hanse  gut  geschehen  kann,  ist  durch  Er- 
fahrung oft  bestätigt.  (Es  liegt  gewUs  etwas  Wahres  in  den  Ans- 
fOhmngen  K.s ;  wir  mflasea  aber  doch  betonen,  dab  die  Schnle,  gana 
abgesehen  von  dem,  was  au  Hanse  in  dieser  Riehtang  geschieht, 
noch  viel  mehr  als  sie  dies  gegenwArtig  thnt,  fftr  die  gedeihliche 
körperliche  Entwickelnng  der  ihr  anvertrauten  Kinder  thnn  könnte. 
D.  Red.) 

Ausbenlnng  der  schnlpflichti^eu  Jugend  für  die  Hans- 
arbeit.  Nach  der  ^Zürich.  Post^  (No.  197)  schreibt  hierüber  der 
bn^'ellandschaftliche  Schulinspektor  in  seinem  Amtsbericht  Tom  Jahre 
1897  folgendes:  „Häuflg  wird  unsere  schulpflichtige  Jugend  mit 
Arbeit  überladen,  und  dabei  denke  irh  speziell  auch  an  unsere  Hans- 
indn*:trie.  Der  Fleifs  und  die  unermüdliche  Thätigkeit  drr  Posa- 
mciiler  ist  ja  sehr  lobenswert;  auch  ist  es  vom  erzieherisi  Ik  n  Stand- 
punkt aus  sehr  zu  begrüfsen,  dafs  die  juiiun-it  Leute  reclit/'Mtiü:  nnd 
beharrlich  zur  Arbeitsamkeit  angehalten  werden.  Allein  in  letzterer 
Ikzieliung  geschieht  unbedinort  zu  viel.  Der  Beweis,  dafs  die  Kinder 
zu  vitl  arbeiten  müssen,  ist  leicht  zu  erbringen.  In  einem  i>ürfe 
sind  zum  Beispiel  40  Kepetierschüler,  im  13.  und  14.  Altersjahr 
stehend,  von  denen  genaa  die  Hftlfte  bei  der  Haasindastrie  behülflich 
ist.  Die  meisten  dieser  Kinder  beginnen  die  Arbeit  täglich  morgens 
7  Uhr  nnd  beendigen  sie  abends  9  Uhr.    IMe  dnrchschnitüidie 
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irbettsdaner  betrftgt  nach  Angabe  der  Betefltgten  13  Stunden.  Inter- 
enant  Ist  das  Resultat  der  Erhebungen  bei  der  betreffenden  Unter- 
tebnle.  In  den  drei  ersten  Scfanlklassen  sind  55  Schüler;  davon 
werden  15  (27V4V0)  zn  Hause  mit  „Spftlimacheo"  beschäftigt.  Die 

dürcbsrlmittlirbo  Arbeitszeit  beträgt  3  Stunden;  dazu  5  Stunden 
S'-hulimternclit ,  niarfit  zu^aITJT!len  8  Stunden.  In  einer  anderen  Oo- 
meinde  werden  von  26  SciiulerD  18  zur  Bandweherei  angehalten, 
von  denen  12  durchschnittlich  IV«  Stunden  arbeiteten,  bevor  sie  in 
die  Schule  kamen.  Auch  hier  beträgt  die  mittlere  Arbeitszeit  der 
RepetierschOler  13  Stunden.  Diese  Zahlen  reden  eine  deutliche 
Sprache.  Soll  maa  sich  da  noch  wundern,  wenn  diese  Sciiiiler  wah- 
noA  des  Unterrichtes  ein  müdes  und  schläfriges  Aussehen  zeigen?" 
—  INeser  Bericlit  des  baseUaadsehaftliclieii  SchoUiispektors  beweist  nüt 
sUer  Deatliclikeit,  daft  der  Haosudnstrie  bedenUkbe  Schattenseiten 
tthsften,  und  dab  vor  allem  die  Kinder  vor  der  Ansbentnng  durch 
sBientliidige  Elteni  oder  Pflegeeltern  durch  Gesetze  geschtttat 
lerdea  sollten. 

Oew^rbliehe  Kinderarbeit  im  Heraogtnm  Brausekweig. 
Hierober  entaehmen  wir  der  «fioiP.  Praxis'*  folgendes.  Die  Ergeb- 
nisse der  vom  Reichskanzler  angeordneten  Erhebung  Ober  die  ge- 
werbliche Beschäftigung^  von  Schulkindern  (vgl.  j^Sozinle  Prrrr/?", 
Jahrg.  VIT,  Sp.  30ö)  unterhegen  unseres  Wissens  geg(  n wartig  noch 
der  Zusammenstellting  und  Verarbeitung  im  kaiserliehen  statistischen 
Amte.  Wie  der  St;\atssekret&r  des  Innern  im  Reichstag  angektlndigt 
hat,  soll  diese  Enquete  auch  vor  die  Kommission  für  Arbeiter- 
Statistik  gebracht  werden.  Bis  dahin  wird  jedoch  immerhin  noch 
einige  Zeil  vergehen.  Es  ist  daher  von  Wert,  jetzt  schon  Teil- 
resnltate  zu  erfahren.  Die  „Soziale  Praxis^  war  bereits  Tor  einigen 
Monaten  in  der  Lage  (Jahrg.  VIT,  Sp.  1068),  einige  solche  Einzel» 
fligfilnlsse  ans  Prenihen  und  Sachsen  zn  bdencbten.  Jetst  Ter- 
Miutüdien  die  „B^äge  mtr  Sta^Uk  des  Bergogwm  Braun- 
nkueig*  (Heft  JLPf)  «Statistische  Erhebongen  aber  die  erwerbs- 
th&tige  BeschifUgang  der  Schalkinder  aufserhalb  der  Fabriken  mit 
Aonddoia  der  landwirtschaftlichen  Thatigkeit  und  des  Gesinde- 
tostes  fbr  das  Herzogtum  Braunschweig,  1898.*"  Aus  der  sorg- 
IMtigen  und  tibersichtlichen  Arbeit,  deren  Verfasser  Finanzrat  Dr. 
ZiMKERMANN,  der  Vorstand  des  statistischen  Bureaus  in  Braun- 
schweiff,  i«:t,  oreht  hervor,  dafs  die  Zahl  der  in  obigem  Sinne  er- 
werbsthätigen  Schulkinder  im  Lande  sich  auf  358.5  belauft;  das 
sind  4,8%  der  sämtlichen  und  10,4  Vo  derjenigen  Schulkinder,  in 
deren  Klassen  flberbanpt  erwerbsthütige  Schttler  festgestellt  worden 
«iüd  Auf  Stadt  und  Land  verteilt  sich  diese  Gesamtsumme  etwa 
m  vier  uiid  drei  Siebentel.    Die  Zahl  der  Knaben  (2442)  ist  mehr 
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als  doppelt  so  greis  als  die  der  Mädchen  (1143);  Stadt  und  Land 
weisen  nahezu  das  gleiche  Verhältnis  auf.  Schon  vom  sechsten 
Leheiisjahre  an  (I)  giebt  es  erwerbsthätige  Kinder  (15),  das  siebente 
Jahr  haben  62  zurückgelegt,  das  achte  mehr  als  die  doppelte  Zahl, 
neun  Jahre  alt  sind  251  und  zehn  Jahre  390  Kinder;  die  Hauptmasse 
der  erwerbsthfttigen  Schfller  ftilt  in  das  elfte  (512),  zwUfte  (772), 
dreizehnte  (802)  Lehenigahr,  das  vierzehnte  Jahr,  in  dem  zumeist 
die  Yolkssdkole  yerlassen  wird,  weist  noch  623  Angehftnge  anf. 
Was  die  Beachäftigungsart  betrifft,  so  ist  am  stflrlcsten  der  Aus- 
gehe- nnd  Botendienst,  vornehmlich  das  Brot-  mid  Zeitungsatis- 
tragen,  vertreten;  er  nmfalst  genau  dio  Tlälfte  sämtlicher  Kinder 
(1795  und  zwar  1149  Knaben  und  64G  Mädchen).  Das  Verkaufen 
im  Laden  hat  nnr  eine  Tintorgeorflncte  Hrdeutung  (15  Knaben, 
57  Mädchen).  Sehr  viel  /aliheicher  werden  Kinder  im  Gewerbe- 
betriebe ver^'endet  (706  Knaben,  ^Ci-X  Mädchen),  wobei  aber  Gast- 
wirtschaft (Kegelaufsetzen!)  mit  21i  Knaben  und  18  Mädchen,  und 
Hansieren  mit  88  Kna})en  und  64  Mädchen  besonders  gereehnet 
sind.  Vorlesen,  Beschalhgung  am  Theater,  Kirchenchorgesaug  (zu- 
sammen 99  Knaben  und  3i5  MiUichen)  bilden  eine  weitere  Be- 
schäftigungskategorie; alle  sonstigen  Beschäftigungen  umfassen  84 
Knahen  nnd  16  Mädchen.  Im  Betriehe  des  Vaters  werden  ins- 
gesamt S8,47o  der  Knahen  nnd  50,9%  der  Mädchen  Terwendet 
Die  Dauer  der  Erwerbsthfttigkeit  in  der  Woche  ist  sehr  Terscfaieden. 
Über  ein  Viertel  sämtlicher  Kinder  hat  nnr  eine  Arbeitsseit  bis 
zu  fltaf  Stunden  wöchentlich,  zwischen  fünf  und  zehn  Stunden  eben- 
falls rund  ein  Viertel,  10 — 15  Stunden  ein  Ftiaftel,  lö — 20  Stunden 
wöchentlich,  also  2 — 3  Stunden  täglich  neben  der  Schule,  haben 
aber  339  Kinder.  20—30  Stunden  (:5— 4  Stunden  täglich)  sogar 
409  und  eine  Arbeitszeit  von  mehr  als  30  Stunden  wnrhentlich, 
also  von  mindesteivs  4 — 5  Stunden  täglich  aufser  dn  S(  bulzeit, 
haben  immer  noch  129  Kindei.  Dies  düstere  Bild  wird  etwas  L^e- 
mildert  dadurch,  dafs  ganz  vorwiegend  Nachnüttagsarbeit  in  Beirae lit 
kommt,  bei  1887  Kindern  ausschliefslich :  früh  morgens  vor  der 
Schule  shid  506  Kinder  beschäftigt,  vormittags  und  naclimittags 
280  Kinder,  lediglich  abends  370  Kinder  und  nachmittags  und 
abends,  d.  h.  wohl  bis  in  die  Nacht  hindn,  474  Kinder.  Bei  86 
Kindern  war  die  Beschäftigung  nnr  an  Sonntagen.  Ein  festes  Yer- 
tragsyerhftltnis  bestand  nor  bei  einem  Drittel  der  Kinder  und  swar 
zumeist  in  Städten.  Ein  barer  Lohnbezng  ist  bei  mehr  als  der 
Hälfte  festgestellt  worden,  auch  hier  wiegen  die  Städte  w.  Schäd- 
liche Folgen  für  die  Gesundheit,  die  wohl  nicht  immer  statistisch 
genau  zu  erfassen  sind,  werden  für  4,7 7o  der  Kinder  konstatiert, 
schädliche  Folgen  fttr  den  Unterricht  freilich  in  viel  höherem  Halse» 
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aimlicb  bei  eisern  Viertel  der  Kinder.  Die  Stftdte  sind  hieran 
•bflolot  nnd  prozentaal  mehr  beteiligt  als  das  Land. 

Der  Bericbt  Termddet  es,  irgend  welche  Schlafsfolgerangen 
aas  den  Zahlenangab^^n  zu  ziehen.  Wir  onsererseita  können  darin 
Dtir  aufs  Nene  die  Notwendigkeit  erhärtet  sehen,  mit  gesetzlichen 
Maisnahmen  die  erwerbsthütige  Arbeit  von  Schulkindeni,  besonders 
in  gewissen  Besch iiftipungen,  einzuschränken.  Tieider  ^mmI  die  Er- 
^fbnngen  in  den  verschiedenen  Staaten  nicht  genan  narh  denselben 
liesichtspnnkteü  vollzogen  worden,  so  daJis  die  praktische  Brauch- 
barkeit der  Enquete  vermutlich  darunter  leiden  wird.  Fs  hätte 
sich  unseres  Erachtens  empfohlen,  vor  Erlafs  des  KnndM  hieibeus 
des  Reichskanzlers  vom  November  1897  durch  eine  Besprechung 
von  einzelstaaüichen  Vertretern  ein  gemeinsames,  für  das  ganze 
Beicb  gleichmäTsig  geltendes  Erhebungsformolar  festzustellen.  Warum 
dü  mdil  geeeheben,  ist  nns  nicht  bekannt 

XiiigteriiUlitefliiig  fir  das  kSrperliclie  SriMliugs- 
weiei.  Unter  diesem  Titel  TerftffentUcbt  I>irektor  Fr.  Kautarx 
in  der  j^Zisehr,  f.  Tum,  u,  Jvgmdapl.*^  (VII.  No.  16)  einen  Anf- 
ntz,  in  wdcbem  er  den  Gedanken  atisspriebt,  dafo  es  an  der  Zeit 
sei,  für  die  körpeiMdie  Erziehung  innerhalb  des  Unterriehtamini- 
sterinms  eine  selbständige  Abteilung  (Sektion)  zu  schaffen.  Diea 
▼ürde,  wie  K.  meint,  an  Stelle  der  derzeit  unten  ?rie  oben  zer- 
splitterten Thätigkeit  eine  bewufste  Centralisierung,  eine  einheitliche 
Organisation  und  eine  planmii^ife  Leitung  spt/f;n.  Die  Sektion 
könnte,  aufser  dem  umfangreichen  Gebiete  der  eigentlichen  köq^er- 
lichen  Erzieh unLr,  nmfnssen :  Die  hygienische  Beaufsichtigung  der 
Schulen,  die  Agenden  der  Turnlehrer,  Schulärzte  nnd  Lehrer  der 
Hygiene,  die  Schfllervereinigungen  für  Spiel  und  Sport,  eine  ein- 
schlägige Bibliutliek  nul  einheimischen  und  ausUiDdischen  Fachzeit- 
schrifteu,  vielleicht  sogar  die  sportlichen  Vereine  Erwachsener  und 
die  Schulbaoten  seihst  u.  s.  w.  Unter  fachmfinnischer  Leitung  könnte 
dieser  Sektion  eine  segenaYoUe  Mission  erwachsen  in  Form  bei!« 
«Ber  Anregungen  an  Scbnle  nnd  Hans.  So  ktonte,  um  nnr  ein 
Beispiel  zn  nennen,  da  man  doch  von  einer  Oflentlicben  Scbnle 
Bebt  nnmer  alles  erwarten  darf,  nnd  die  Familie  jede  glflcklicbe 
Neoenmg  nnd  jeden  wohlgemeinten  Bat  von  Seite  der  Scbnle  dank- 
W  aanebmen  sollte,  Tielleicht  auch  dahin  gewirkt  werden,  da(s 
BSD  das  Tierjährige  Töchterlein  noch  nicht  in  die  englische  Schule, 
das  sechsjährige  Sohnchen  noch  nicht  in  die  —  Fechtschule  schicke, 
wohl  aber,  dals  sich  mehrere  bekannte  und  bemittelte  Eltern  zu- 
sammenthun  und  in  jedem  Bezirk  einen  entsprechenden  Platz  für 
I^wn-Tenni?  und  andere  Spiele  mieten,  um  den  im  <reliörigen  Alter 
Midlichen  eigenen  üiudeni  und  den  unbemittelten  anderer  eine 
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mit  Aufsicht  gepaarte  GelegenJieit  gesunder  Leibeettbangen  zu  er* 

möglichen. 

Als  Beweis  für  die  Möglichkeit  der  praktischen  Durchführung 
seiner  Anre{?unp:  erwähnt  K.  die  Thatsncht',  dafs  der  französische 
Unterrichtsminister  mittelst  Dekret  vom  14  Mai  d.  J.  eine  neue 
Institution,  die  Commission  Sup^rieure  d'Kducation  physique,  eine 
Art  höheren  Unterrichtsrat  für  leibliche  Erziehimg  geschaffen  und 
in  denselben  die  bedeutendsten  Fachmänner  und  Hygieniker,  sowie 
die  Vorstände  der  Terschiedenen  sportUchen  Landesverbände  bemieii 
habe.  Die  KommJsBloii  siUi  unter  dem  PMtaidiiim  det  Akadeviken 
0B^BD  47  lütglieder,  die  in  cwei  Oni|»pea  gegliederl  irardea: 
AbteÜnng  für  methodiaehe  Übungen  und  AbteHong  ftr  freie  Spiele. 

(Die  AusfUirungen  Ks.  sind  jedenftUs  au  beberaigen;  mm  er 
aber  an  der  Spitze  der  aelbstlndigen  Abteilung  fllr  körperlicbe  Er* 
Ziehung  einen  „Landesturninspektor*'  sehen  möchte,  so  kOnnen  wir 
diesem  Qedanken  unmöglich  beistimmen;  der  Lritnr  einer  adchen 
Abteilung  sollte  jedenfalls  ein  mit  den  nötigen  Fachkenntnissen  ver- 
aeherer  Arzt  spin     D.  Herl.). 

Bekösii^'ung  armer  Schulkinder  iu  Wien.  Der  Ceatral- 
verein  zur  Beköstigung  armer  Schulkinder  in  Wien  hat  in  diesem 
Vereinsjahre  die  Ausspeisung  am  Mittwoch  den  16.  Noveiulicr  be- 
gonnen. In  der  Art  der  Beköstigung  ist  gegenüber  drrn  \  orjahre 
im  allgememen  keine  Änderung  eingetreten.  Vorläulig  werden  in 
VI.  Bezirk  täglich  200  Kinder  beköstigt.  Diese  Zahl  ist  als  das 
Höchstmafs  anzusehen,  über  welches  seitens  des  Centralvereius  nicht 
hinausgegangen  werden  kann.  Die  zur  Ausgabe  gelangenden  Marken 
sind  mit  dem  Tagesstempel  and  dem  Datum  Terseben,  und  ist  für 
jede  Ausspeise-Lokalitftt  eine  andere  Farbe  der  Marken  gewählt 
worden.  Dadurch  wird  die  Kontrolle  erleichtert  und  insbeeondere 
feriündert,  dals  an  dnem  l^ige  mehr  als  die  ftstgesetste  Kindersalü 
nur  Anstpeisung  erschehie*  An  die  Lehrerschaft  wird  das  dringende 
Ersuchen  gestellt,  sie  mochten  Aber  die  wahihaft  bedftrftigea  Kinder, 
orentueill  im  Verein  mit  den  Herren  Armenräten,  die  genauesten 
Erhebungen  pflegen  und  überhaupt  den  Verein  in  der  Ausflbung 
seüier  Thätigkeit  kräftig  unterstützen.  Es  wird  Tom  Verein  als  zweck- 
mäfslg  erachtet,  dafs  seitens  der  Lehrerschaft  die  Marken  täglich 
an  die  Kinder  verabfolgt  werden,  nicht  etwa  das  ganze  Büschel  auf 
einmal,  da  sonst  Mißbrauch  zu  befürchten  wäre  und  auch  im  Falle 
des  VerhT=:tos  eine>  Markenbuches  vom  Centraivereine  kein  neues 
verabfolgt  werden  konnte.  Für  die  BetciliLj:uQg  mit  den  Speise- 
marken soll,  dem  humanitären  Veremszwecke  entsprechend,  die 
Bedürftigkeit,  nicht  aber  die  Wtlrdigkeit  ausschlagend  sein. 
Aus  diesem  Grunde  sollen  die  am  meisten  bedürftigen  Kinder  aos- 
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feiüUt  and  diese  dvreb  die  gesamte  Ansspeise-Periode  d.  bis 
wtm  31.  Mftn  1899  beköstigt  werden.  (Ifitgetsalt  Tom  Dir.  E. 
Ratr.) 

Gebt  auf  die  Kinder  acht!  Dr.  Seidelmann  hat  aus  den 
XiinkeDbttdieni  der  Breslaner  UniTersitits-AagenkliDik  223  Fälle  von 
Verletznngrn  eines  Auges  mit  nachgefolgter  Erblindung  desselben  zu- 
sammenliest eilt  und  fand  darunter  über  2()"\,  durch  Leichtsinn  der 
Kinder  verursacht.  Die  Gegenstände,  mit  denen  beim  Spielen  die 
Verletzungen  beijjrebracht  wurden,  waren  namentlich:  Messer  (7 mal), 
Gabeln  {3mal\  Bolzen  (7  mal),  Schere  (4mal),  Licht  (Iroal),  SchietkT- 
stift  (2),  Züüäliüiclien  (7),  Pulver  (3),  Zirkel  (1),  drehender  Stnck 
(2).  Durch  Bosheit  wurden  ungefähr  12**  o  Erblindunccn  verursacht 
und  zwar  mit  Faustscblägen  (lümal),  Steinen  (2),  Stange  (2),  Stock 
und  Peitsche  (5).  —  In  einer  anderen  Statistik  kommt  Dr.  Lands- 
HSBexB  2»  einem  gleich  traorigen  Besnltat.  Er  fand  den  Aiigen- 
rniosi  bei  Kiadeni  dnreh  Leiehtsinn  in  20  Fallen,  durch  Bosheit 
m  8  FaUcn.  Diese  YeitetzongstabeOea  sind  wirklich  wahre  Sünden« 
Tabellen;  nngefittur  100  Erblindmigen  hatten  hiernach  vermieden 
werden  ktenen,  da  sie  Spielereien,  Leicfatebui,  Mntwillen,  Bosheil 
oder  Hoheit  zur  Ürsaehe  hatten.  Hier  kann  und  mnls  die  frflhr 
zeltige  Bdehruig  dnreh  Eltern  und  Lehrer  die  Krankheiten  Terhttten. 
Der  ehe  Vers:  „Vesser,  Gabel,  Schere  and  Licht,  nehmen  brave 
Kinder  nicht"  kann  gar  nicht  oft  genug  gepredigt  werden.  Auch 
Zfindhütchen,  Feuerwerkskörper,  Pulver,  Gewehre  können  nicht  oft 
genug  vor  Kindern  verschlossen  werden.  Gerade  durch  diese  Spielereien 
Herden  so  oft  nicht  die  kleinen  Missethäter  selbst,  sondern  ganz  un- 
schuldige, nur  zuseliende  Km^h  r  oder  Erwachsene  schwer  verletzt. 
Von  939  Personen,  die  ein  Auge  m  der  Kindheit  verloren  hatten 
und  von  Prolesbor  Boissoneaü  in  Paris  ein  Glasauge  eingesetzt 
haben  wollten,  waren  343  durch  Schiefsen  und  Explosion  von  ZQnd- 
hiitcheii  verletzt  wordeu.  Der  Verkauf  von  Zündhütchen,  Pulver 
nnd  Knallerbsen  an  Rinder  sollte  polizeilich  auf  das  strengste  Tor- 
boten  werden.  Aber  anch  SchiebabiingeB  mH  Techin-Bllchsen,  mit 
PiatoIeD,  mit  Blaserohr,  mit  Annbmst  durften  Kinder  niemala  ohne 
toffgsam«  Attirieht  Erwachsenar  gestettet  werden.  Das  Lossohnellen 
fea  Pisflen,  dnreh  das  so  manches  Ange  der  snsehanenden  Khider 
TOfloren  gegangen,  ist  ganz  zn  Yecbieten.  Anch  sind  Wannngen 
nUtig  betreib  des  belieblen  Drehens  eines  Strickes  im  Kreise,  des 
Peüsehe&s  im  engen  Raome,  des  Werfens  mit  Gegenständen.  Die 
Kinder  sind  femer  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  manches 
Ange  ^chon  zn  Gmnde  ging  dadurch,  dafe  bei  einem  Gange  durchs 
QebUsch  die  auseinandergedrftngteD  Zweige  dem  Hintermaane  mit 
Gewalt  ins  Ange  schnellten. 
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Über  die  iu  Fabriken  u.  s.  w.  beschäftigten  Mütter  der 
Volksschulkiuder  veröffmtlicht  Herr  Lehrer  Konkad  Agahd 
(Rixdorf),  <ier  flurcli  sein  luutijres  Aultreten  in  Sachen  der  Erwerbs- 
arbeit schulptiiciitiger  Kinder  bekannt  geworden  i>t,  in  der  ,.Päd. 
Ztg.^  einen  Aufsatz.  Er  hat  sich  dabei  von  dem  Gedanken  leiten 
lassen,  dafs  es  für  den  Volksschnllehrer  wichtijü^  ist  aucli  zu  wissen,  ia 
welchem  Umiaugc  und  in  welchen  Berufen  die  Mütter  der  ihm  anver- 
trauten Kinder  gewerblich  beschäftigt  sind.  A.  weist  darauf  hin,  - 
dab  die  Beschäftigung  der  TerheirateteD  Fraoea  in  der  Industrie 
fortgesetzt  zogenommen  hat  and  noch  weiter  zunehmen  wird.  Unter  den 
nngtuiBtigea  fiinflUaaen  dieser  Entwickduag  auf  die  MOtter  wie  auf  die 
Kinder  steht  die  Sehldigong  der  Gesondheit  dtenan.  Zahlreiehe  FeU- 
bezw.  Todgeburten,  hohe  Kindersterblichkeit,  Schwächlichkeit  der  aod 
Lehen  bleibenden  Kinder  sind  als  Folgen  der  Fabrikarbeit  der  Mfltter 
zu  nennen.  Den  Lehrer  geht  diese  Frnge  deshalb  etwas  an,  weil  er 
durch  die  Beschäftigung  mit  ihr  und  durch  die  Untersuchnncr  der 
hüuslichen  Verhältnisse  der  SchulKin  lr"-  manches  Kind  besser  beur- 
teilen lernt,  das  von  der  durcli  tahnkarbeit  geschädigten  Mutter 
von  vornherein  schwächlich  oder  erl)licli  belastet  zur  Welt  Lce bracht 
ist  oder  wegen  des  der  Mutter  aufgezwungenen  frühzeitigen  Begin- 
neos der  Arbeit  in  liederlicher  Verfassung  und  mit  leerem  Magen  zur 
Schule  gehen  muis.  j^Uei  Lehrer",  sagt  A.,  „uuüs  sich  um  die 
häuslichen  Verhältnisse  der  Kmder  mehr  kümmern,  als  es  bislang 
geschieht.  Er  kann  natflrlich  nichts  fttr  ehie  materielle  BessersteHong 
der  Eltern  thun,  wohl  aber  beseitigt  er  dadnrch  jene  Harten  bei 
seiner  Arbät,  die  sich  bei  dem  Maogel  an  Kenntnis  der  baoslidien 
Yerhaltaisse  ergeben;  er  hilft  dem  Kinde  sein  schweres  Los  erträg- 
licher gestalten  and  findet  flberdem  innere  Bemhignng  bei  der 
Leistungsfähigkeit  ehier  Klasse,  die  Ilm  sonst  anfragt,  welcher  Zu- 
stand bekanntlich  zu  gar  keinem  Ziele  führt." 

Nachteil  der  Kinderarbeit.  Unter  den  Schulkindern  des  an- 
haltischen Ortes  Latdorf  sind,  wie  der  „Vorwärts^  mitteilt,  epilep- 
tiscbe  Anfülle  epidemisch  aulgetreten.  Auf  Veranlassung  der  herz  Du'- 
lichen  Regiening  begab  sich  der  Kreisphysikus  Dr.  mf^d.  Weschi:  in 
Bernburg  nach  Latdorf,  um  die  Kinder  zu  untersui.heo.  Wäliread 
er  in  der  Schule  war,  wurde  plötzlich  ein  Mädchen  von  Krämpfen 
befallen  und  im  selben  Augenblick  noch  fünf  andere  Kinder.  Als 
YennutUchc  Ursachen  der  Erkrankungen  wird  angegeben  einerseits, 
daDs  das  Schnllokal  für  die  grofie  Kindeischar  an  klein  ist,  andeter- 
aeits  die  Beschäftigung  der  Khider  mit  schwere  Feldarbeit,  besonders 
wihrsnd  der  Ferien,  womit  gleichzeitig  eine  mangelhafte  Ernafarong 
der  Kinder  Terbunden  ist,  da  die  Eltern  oft  tob  frOh  bis  abe&da 
auf  dem  Felde  sind  nnd  nicht  zur  Mittagaaeit  heimkehren.  Den  epi- 
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leptisch  erkrankten  Kindern  ist  nun  auf  ein  \'it'rte]jahr  der  Besuc!» 
der  Sclrnie  verboten  worden.  In  Bezieliunür  auf  die  Beschiiftiguiig 
der  Schal  kinder  äoileu  Verfügungen  der  Hegierungen  demnächst  zu  er- 
warten sein. 

UAaskaltungsBchnleii  für  Unbemittelte.  Eine  nidit  uninter- 
essante Angabe  hierüber  entnimmt  die  „Landwirisvhdftl.  Ztg.  d. 
Hamb.  Corresp.""  dem  Beruhte  übci  die  Verhandlungen  der  zweiten 
Haaptrersammlung  deä  Ausschusses  für  Wohlfahrtspflege  auf  dem 
Lande,  der  u.  a.  ein  Beferat  des  Landrats  Sohepp  über  die  Lei* 
ttnngen  auf  tai  Gebiete  des  HaoshaKiingsiiaterrichts  enthllt  Die 
Leistmigeii  anf  dem  Gebiete  des  HaoabaltmigsoDterricbtea  sind  ia  dem 
BeÜBrate  des  Landrats  Schxpp  eraiehtlich  gemacbt.  Die  im  Siegener 
Kreise  eiogeriehtete  Hansbaltnngsschnle  ist  fox  die  Ideinen  Leute 
licstiBmit;  sie  geht  mit  ihrer  Einricbtong  aufs  Land  nnd  Terlangt 
mclit,  dais  die  Mftdchen  nach  der  Stadt  kommen.  Die  Töchter  der 
Ärmsten  können  teilnehmen  und  doch  zu  Hause  helfen.  Die  Schüle- 
fianen  ans  dem  Arbeiterstand  bezahlen  ftlr  den  Tag  nur  20  Pfg.  und 
erbalten  dafür  volle  Beköstigung  mit  den  selbst  bereiteten  Speisen. 
Die  Lehrerin  ist  vom  Krei'?  mit  festem  Gehalt  angestellt.  Das  Srhiil- 
haus  besteht  aus  einer  1 1  arisportablen  Dockeiscbeu  Baracke,  eni  haltend 
eiaen  grofsen  Schuisaal  mit  den  erfordorlirhf'n  Nebenruuiiien.  Das 
Haus  lälst  sich  ohne  Schaden  an  einem  l  äge  abbrechen  und  am 
zweiten  Tage  wieder  aufbauen ;  es  ist  auch  im  Winter  benutzbar. 

FeucpffcfShrlichkeit  vou  Schulhäusern.  Auf  Veranlassung 
der  Regierungen  finden,  wie  der  „Vorwärts''  (No.  172)  berichtet, 
gegenwärtig  Erhebungen  über  die  noch  vorhandenen  älteren  Schul- 
Uaaar  statt,  die  ganz  oder  teilweise  Stroh-  bezw.  Rohrdäcber 
bsbea*  Es  sollen  dann  dnieh  die  Kreisbanbeamten  Feststellongea 
Wiwichtlich  der  Feneigefthrliehkdt  solcher  Gebande  vorgenommen 
werden. 


Anstellung  städtischer  Schulärzte  in  Bci  liu.  Die  städtische 
Schuldeputation  in  Berlin,  so  berulitet  die  „/«'t/  /;  Min.  WorJwn- 
ichr.^,  1898,  No.  43,  hat  nunmehr  eine  \  orlage,  betreöend  die 
Anstellung  städtischer  Schulärzte  ausgearbeitet,  welche  den  Behörden 
der  Stadt  zur  Beschlufsfassung  vorgelegt  werden  soll.  Die  Depu- 
tation hat  sich  in  ihren  Vorschlägen  durchaus  auf  den  modern  hygie- 
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nisclitn  Standpunkt  gestellt  und  die  Thätigkeit  des  Schalarztes  In 
äbn1io)icr  Weise  beabsichtigt,  wie  wir  dies  jüngst  ans  Wiesbaden  mitteilen 
keimten.^  Es  soll  sich  also  um  wirkliche  hygienisclie  Überwachung 
der  Schule  und  um  stete  Mitwirkung  bei  Feststellung  von  ansteckenden 
Ernddieiten  v.  s,  w.  handeln.  Selir  erfreolicli  Ist,  dals  so  bald  schon 
nach  dem  Anfang,  der  mit  der  Oberwachnng  der  geistig  minderwertigen 
Kinder  gemacht  wnide,  ein  so  wesentlicher  Fortschritt  geplant  wird. 
Hoffentlich  kommen  die  lohlichen  Absichten  der  Depatation  snr  Ans- 
ftthmng  und  scheitern  nicht  an  Widerstanden  innerhalb  der  Behörden 
oder  seitens  der  Schnlvorstände.  Dalk  hier  nicht  gerade  auf  viel 
Entgegenkommen  zu  rechnen  ist,  haben  vor  knrsem  erst  recht  schnl- 
arztfei  Hfl  Ii  ehr"  T?pschlüsse  der  Berliner  Rektorenversammlung  bewiesen. 

Schalärzte.  Der  AufschwuD?  der  Sozialhveieno,  schreibt  die 
^Snc.  I^'ö^As",  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Schulverwaltungen  noner- 
dings  auf  die  NotweTniiirkeit  einer  ärztlichen  Überwachung  der  Sehukn 
hingewiesen.  Als  Korrelat  der  allgemeinen  Schulpflicht  fängt  die  Be- 
Yölkeruag  an  zu  fordern,  dafs  auch  die  Kinder,  die  dieser  Schulptiicht 
folgen,  Tor  Schädigungen  bewahrt  werden.  Hygieniker,  wie  Prof. 
Hebmann  Cohn  in  Breslau  u.  A.,  haben  schon  seit  1866  für  die 
Einftthrong  von  Schulärzten  gekämpft,  der  hygienische  Kongrels  in 
Kümberg  1877,  die  Natnrfoncherrersanmilnng  in  Danzig  1880, 
das  hessische  Medisinalkolleginm  nnd  die  medizinische  Kommissioa 
in  Strasburg  1882  Terlangten  die  Rinflihmng  von  Schulinten,  für 
die  man  anch  anf  dem  hygienischen  Kengreis  in  Genf  1882  und  in 
der  irissenschaftlichen  (IMiDisterial-)  Deputation  in  Berlin  1882  ener- 
gisch eintrat.  Das  Ausland  (Schweden,  Frankreich,  Österreich, 
Ungarn,  Äg\*pten)  ging  mit  der  Anstellung  von  Schnlftrzten  Deutsch- 
land Torauf.  Im  Mai  1892  stallte  dann  Leipzig  Schulärzte  an;  es 
folgen  Karlsruhe,  Dresden,  NVieshaden,  Darrastaclt  u.  a.  In  Offen- 
bach a.  M.  hat  die  zweijährige  Verwendung  des  Kreisassi '^tenzarztes 
als  Schularzt  yut  (lauernden  Einrichtung  dieser  Art  geführt.  Der 
gute  Erfolg  der  Wiesbadener  Regelung  dieser  Frage  veraiüafste  den 
prenfsischen  Kultusminister  in  einem  Rundcrlafs  an  sämtliche  Re- 
gierungspräsidenten, unter  Hinweis  auf  das  Wiesbadener  Muster,  die 
Anstellung  von  Schulärzten  den  Städten  ähnlichen  Charakters  zu 
empfehtea.  Die  Wieshadener  Ordnung  flkr  die  Scfaidinte,  die  sich 
an  die  Mnster  von  Prag,  Paris  etc.  anschlie&t,  flhertrflgt  dem  Arst 
nicht  biofs  die  hygienische  Üherwaehung  der  Schnbflnmliehkeiten  — 
Gemeinde-  und  Mittelschulen  — ,  sondern  auch  die  dauernde 
gesundheitliche  Beobachtung  der  Schulkinder,  fther  deren  jedea  ein 
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Personalbogen  gefflhrt  und  dessen  Gröfse  und  Gewicht  dauenid  kon* 
troliert  wird.^  Wie  segensreich  gerade  diese  Seite  der  schulärztlichen 
Tbätigkeit  ist,  möge  der  Hinweis  zeigen,  dafs  bei  257o  der  Kinder 
körperliche  Gebrechen  auf  diese  Weise  fe^tjrestcllt  wurden  ;  bei  7,GVo 
der  Kinder  z.  B.  beginnende  Rückgratverkrümmung ;  hvi  l)*^/o  bis 
dabin  nicht  bemerkte  Unterleibsbrüche ;  bei  13  8*^/0  Augenleiden  und 
Ähnliches,  In  dem  amtlirhen  Buch  „Das  Snnitatswesen  de«?  preufsi- 
sehen  Staates  1881  bis  S.  395,  wird  berichtet,  dafs  der 

Kreispbysikus  Ton  Lauenburg  m  Pommern  in  der  städtischen  Ele- 
mentarschule unter  1156  Schülern  13  geistig  nicht  ganz  normale, 
17  Stotterer,  12  Schaler  mit  anderen  Sprachstömngen,  47  Knrz- 
achkige  und  84  Schwerbdrige  feststellte. .  Von  eiaem  Nidttfadunami 
kOaneB  die  leichteren  dieser  StOrongen  mcht  festgestellt  werden. 
Die  Folge  ist,  dals  die  engMckHcheo  Kinder  in  den  Bnf  der  Fanl- 
heit  und  UnanfineilaaiDkeit  kommen  und  zorflckbleiben.  Jetzt  werden 
sie  den  HQlisUsssen  HSr  Idinderbegabte  Torabergeliend  oder  dauernd 
Iberwies^. 

In  Berlin  ist  diese  Frage  wiederholt  angeregt.  Sie  scheint  jetzt 
ihrer  Verwirklichung  nahe  zu  sein.  Die  Berliner  städtische  Schul- 
deputation hat  beschlo^isen,  flen  Gemeindebehörden  folgende  Grund- 
iQge  für  die  Anstellung  von  Schulärzten  vorzuschlagen: 

Für  jede  Gemeindeschule  wird  ein  Schularzt  vom  Mainstrat 
kontraktlich  angenommen.  Einem  Arzte  dürfen  höchstens  ü  Schalen 
übertragen  werden.  Dem  Schularzt  liegt  ob :  1 .  Die  Prtitung  der 
für  den  ersten  Eintritt  in  die  Schule  angemeldeten  iünder  auf  ihro 
körperliche  Scbulfilhigkeit.  2.  Die  Prüfung  der  für  den  Nebennnter- 
lidit  vorgeschlagenen  Kinder  anf  körperliche  and  physische  Mängel, 
iasbesondere  anch  anf  die  etwaigen  Fehler  an  den  Sfainesorg^nen. 
S.  Aaf  Ersachea  der  Sdralkomniissioa  heiw.  des  Bektora  die  Prft« 

eines  angeblieh  durch  Krankheil  am  Sdralbesaeh  yerhinderten 
Kiadea,  4.  Die  Abgabe  eines  mflndlichen  oder  schrifUiehen,  Ton 
den  znstlndigen  Organen  der  SchulTerwaltong  erforderten  Gutachtens 
a)  über  Termntete  oder  beobachtete  Fälle  ansteckender  Krankheiten 
oder  körperliche  Behinderungen  von  Schulkindern ;  b)  über  vermutete 
oder  beobachtete,  die  Gesundheit  der  Lehrer  oder  Schüler  benach- 
teiligende Einrichtung  des  Schulhauses  nnd  seiner  Geräte.  5.  In 
Zwischenräumen  von  14  Tagen  eine  Spre  listunde  im  Schulhause  zu 
halten,  in  der  die  Lehrer  den  Arzt  um  liat  fragen,  auch  Kinder 
dem  Arzt  vorstellen  können.  6.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  das 
Schalhaus  und  die  einzelnen  Klassen  während  oder  aufserhalb  des 
Ualerrichts,  nach  vorheriger  Anmeldung  beim  liektor,  in  bestimmten 
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Zeiträumen  m  besuchen  nnd  die  von  ihm  etwa  beohachtetea  hygie- 
nischen Mingel  dem  Rektor  mitmtCmlen.  7.  Die  in  amtlicher  Eigen* 
schalt  gemachten  Beobachtungen  darf  er  nur  nach  Genehmigung  der 
Schtüdepntation  Terftffentlichen.  8.  Die  Scbol&rzte  werden  periodisch 
an  Beratungen  berufen,  welche  Ton  einem  dazu  vom  Vorsitzenden 
der  Schuldeputation  bestimmten  Mitgliede  der  Schuldepotation  ge- 
leitet werden.  9.  Der  Schularzt  erhält  ftlr  jede  Schule  ein  Honorar 
von  jährlich  500  Mk. 

Diese  Vorschläire  schliefsen  sicli  in  der  Hauptsache  an  die  Grund- 
sÄtze  an,  nacli  denen  in  Städten  wie  Wiesbaden,  Darmstadt  und 
Ofienbach  a.  M.  die  Stellung  des  Schularztes  gereq:eU  ist.  Sie  werden 
die  Ärzte  nicht  voll  befriedigen  und  ebensowenig  die  Lehrer,  die 
leider  nnmer  nocL  in  der  Delurchtuiigj  ihr  Ansehen  könne  durch 
diese  Einrichtung  leiden,  sich  einzureden  suchen,  sie  köimten  fast 
alle  Aufgaben  des  Schularztes  selbst  lOsen.  Bedenklich  ist  die  Be^ 
Stimmung,  dafe  ehiem  Ante  bis  6  Volksschulen  flbertngen  werden 
können.  Eine  Gememdeschule  Berlms  bat  durchschnittlich  900  Zög- 
linge; auf  einen  vollbeschftftigten  Schularzt  würden  damit  5400 
Schüler  kommen,  also  bedeutend  mehr  als  in  Dresden  (4000  bis 
5000),  Leipzig  (3000^000)  und  Nürnberg  (über 3000),  den 
Städten,  denen  in  der  Presse  wegen  des  grofsen  Umfanges  der  dem 
einzelnen  Arzt  zugeteilten  Angabe  schon  der  Vorwurf  gemacht  worden 
ist.  dafs  ihr  Schularztwesen  mehr  den  Charakter  eines  schönen  dekora- 
tiven Beiwerks  habe.  In  Wiesbaden.  Darnistadt  nn»]  Offenbach  a.'M. 
entfallen  auf  den  einzelnen  Silmlarzt  nur  lOUU  IDOO  Zöglinge. 
Als  eine  Behinderung  der  wissenschaftlichen  Freiiieii  wird  von  den 
Ärzten  das  Verbot  empfunden  werden,  ihre  Beobachtungen  ohne 
Genehmigung;  der  Schuldeputation  zu  veröffentlichen.  Unseres  Wissens 
ist  eine  ähnliche  Beschränkung  bisher  um  Militärärzten  auierlegt. 
Bei  der  größten  Zahl  der  Schulärzte,  die  für  Berlin  in  Betracht 
kommt,  molste,  was  man  in  den  Yorschlägen  TermUlM;»  diese  l^gie- 
nische  Emrichtnng  Ihre  Spitze  in  einem  tflcfatigen  Ob  ersehn  la  rat 
finden, 

Sdnlftrite  in  Berlin*   Um  die  Stellung  au  charakterisieren, 

welche  die  Berliner  Äizte  den  von  der  städtischen  Schuldeputation 
Uber  die  Anstellung  von  Schulärzten  gefafsten  Beschlüssen  gegen- 
Uber  einnehmen,  entnehmen  wur  der  i,£a^2.  Ärzk-Correspde.'*  (No.  44 
u.  45)  folgende  Meinungsäufsenmgen  der  Doktoren  S.  Albzander, 

M.  Cohn  und  G.  Stetmtz. 

Dr.  Alexander  schreibt:  „Das  Eis  ist  gebrochen.  Die  kühle 
Reserve,  welche  der  Magistrat,  bezw.  desseii  Vortreter  in  Schul- 
augelegenheiten  der  Schularztfrafye  entgegengebracht  haben,  ist  emem 
freundlichen  Entgegenkommen  gewichen.    Haben  wir  die  Heran- 
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sufamig  Too  Anten  zur  UnlennclmDg  geistig  minderwertiger  Kinder 
einen  nnzoxeiehenden,  ja  nicht  onbedenklichen  Versncb,  die  Frage 
n  lasen,  betrachtet,  tw  stehen  nir  nicht  an,  den  jetst  betretenen 
Weg  als  gangbar  zn  bezeichnen.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  da(a 
wir  den  Vorschlägen  der  Schuldepotation  rückhaltlos  zustimmen. 
.4ach  ihnen  felüt  noch  die  Bethätigung  des  Prinzips  der  freien  Ini- 
tiative für  den  Schnlarzt.  Nach  dem  Entwürfe  lietrt  ihm  ob  „eine 
Sprechstunde  m  halten,  in  der  die  Lehrer  den  Arzt  am  Rat  frai^en, 
auch  Kinder  dem  Arzt  vorstellen  können."  Kr  ist  ver]>fli('htet, 
,.das  Schuihaus  und  die  einzelnen  Klassen  in  bestimmten  Zeiträumen 
m  besuchen,  um  die  Ii  y  g  i  e  n  isi  hen  Mängel  dem  Rektor  mitzu- 
teilen." Es  fehlt  danach  die  Bestimmung,  dafs  die  Schulärzte 
verpflichtet  sind,  die  Schüler  in  bestimmten  Zeitiautnen  zu 
ootersuchea.  Dem  Gutdünken  der  Lehrer  soll  es  auch  ferner  über- 
hncn  sein,  Kinder  dem  Arzte  Yorzostellen.  Dr.  A.  findet,  da(s 
dieses  Terfiihren  den  als  notwendig  zn  erachtenden  Anforderungen 
an  die  praktische  Durehftthmng  der  Schnlgesnndheitspfiege  nicht 
foi^reche.  „Wir  hoffsn  jedoch  —  fthrt  er  fort  — ,  dafe  die  Ge- 
meindebehörden das  Veninmte  nachholen  werden.  Selbst  nach  den 
vorliegenden  Vorschlägen  ist  die  periodische  Untersuchung  aller 
Scholländer  nicht  geradezu  Terboten.  Nach  verhältnism&Isig  kurzer 
Zeit  wird  die  Notwendigkeit  unserer  Forderung  klar  zu  Tage  treten 
and  in  einer  ergänzenden  Instruktion  ihren  Ausdnirk  finden  T7ins<^eu. 
Ist  die  Institution  der  Schniftrzte  erst  geschüflcn,  dann  \\\id  is 
aicht  schwierig  «ein.  sie  nach  den  gewonnenen  Erlahrungen  weiter 
aoszubanen.  Alsdann  wird  sich  auch  zeigen,  dafs  die  Upberwei^^nn^ 
TOB  mehr  als  einer  Schule  an  einen  Schularzt  uudurclifiihibar  ist. 
Wir  köiiULQ  unsere  Genufrthuung  darüber  nicht  verhehlen,  dafs  die 
Schuldeputation  für  die  wohlwollenden  Bestrebungen  der  llegierung, 
iowie  die  tiberzeugenden  Gründe  einer  grofsen  Zahl  von  Ärzten 
iidit  nnmgänglich  geblieben  ist  nad  das  starre  Dogma  ehier  ge- 
wiswD  Chrnppe  von  Pfldagogen  zn  durchbrechen  versncht  hat.^ 

Dr.  M.  Cohn  ftofsert  sich  n.  A.  folgendennalsen:  n"^^ 
JLnte  mllaaen  jedenftDs  diesen  ersten  bedeatsamea  Schritt  frendig 
begrüfsoi;  sind  anch  nicht  alle  unsere  Wünsche  erftült,  so  dürfen 
wir  doch  gewiCs  erwarten,  daCs  bei  Terständnisvollem  Zusammen- 
wirken aller  betefligten  Faktoren  das  grofse  Ziel,  der  Nutzen  für 
die  Gesamtheit,  erreicht  werden  wird.  Zu  verständnisvollem  Zn- 
sammeuwirken  werden  aber  —  das  hoffen  wir  sicher  —  die  Schul- 
rcktoren  trotz  ihres  bisherigen  Widerstrebens  nunrnehr  die  Uand 
Ueten;  Sache  der  Ärzte  wird  es  sein,  bei  vrdlieri  Wahrung  ihrer 
Stellung,  durch  taktvolles  Verhalten  KolH-ionen  zu  verhüten  und 
dsdorch  den  Beweis  zn  liefern,  dafs  der  Sciiuiarzt  gedeihlich  wirken 
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kann,  ohne  in  die  Befagniase  des  SchnUeitera  irgendwie  einm- 
greifen. 

Mit  den  Vorschlägen  der  Schnideputation  kann  man  sich  im 
Grofsen  und  Ganzen  einverstanden  erklären.  Nur  einige  Punkte 
bedürfen  drr  Erörterung.  Zunächst  erwarten  wir,  daf'^  die  Unter- 
sncbnng  der  Srhulreknitcn  verbunden  wird  mit  der  Aufstellung; 
eines  „Gesnndiieitsscheines"  ftir  ji  di  n  Srhiili  i  miireftihr  in  derselben 
Form,  wie  sie  in  Wiesbaden  alh  durchaus  praktisch  befunden  worden 
ist.  Dana  wäre  eine  nähere  Erläuterung  nötig  über  die  Thaiigkeit 
des  Schularztes  in  der  Sprechstande.  Die  Lehrer  werden  dem  Arzt 
dort  solche  Kinder  vorstellen,  die  ihnen  Störungen  der  Siiuiesorgane,  • 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  oder  Ähnliches  aoüzuweisen  scheinen ; 
Bweckmälng  encliiene  es  miB  aber,  wenn  «nch  den  Eltern  gestattet 
wire,  diese  Sprecbstniiden  zu  besacben  und  den  ScfanlaRt  anf  Ter» 
neintiiche  Sehftdignngen,  die  ihre  Kinder  darcb  die  Schule  erfidven 
haben,  anfineiltsam  an  machen.  Solche  Einrichtung  würde  eTentnell 
auch  die  HersteUnng  der  so  oft  Tennüsten  Verbindung  zwischeD 
Schule  and  Hans  fördern  helfen. 

Ganz  besonderen  Wert  würden  wir  femer  darauf  legen,  da(s 
es  dem  Schulleiter  gestattet  wäre  resp.  dafs  derselbe  yerpflichtet 
würde,  täglich  diejenigen  Kinder,  die  ihm  oder  den  Klassenlehrern 
bei  Bepinn  des  Unterrichtes  nicht  gesund  erscheinen,  durch  den 
Schularzt  nntersnclien  zu  lassen.  Das  wäre  unserer  Meinunc:  nach 
ein  Mittel,  um  die  Verbreitung  der  Infektionskrankheiten  durch 
Kinder,  die  im  Inkubations^tadiom  die  Schale  besuchen,  weuigätens 
in  gewisser  Weise  einzuschränken. 

Sehr  wichtig  dürfte  die  Entscheidung  der  städtischen  Behörde 
darüber  werden,  wie  viel  Schüler  dem  einzelnen  Arzt  unterstellt 
werden  sollen.  Der  Entwurf  der  Deputation  sagt:  „Einem  Arzt 
dürfen  höchstens  sechs  Schnlen  übertragen  werden.  Die  einzige 
Tagesseitnng,  die  sich  bisher  mit  der  Angelegenheit  beschlikjgt  hat, 
die  jfVo88iadie  Zeiiimg^,  fordert  für  jede  Schale  einen  eigenen 
Ant  Diesem  Yorscblage  können  wur  nicht  beislininien.  Abgesehen 
davon»  da&  es  für  die  Befaürden  do£h  recht  schwierig  wire,  gerade 
im  Beginn  der  Institntion  nit  einem  so  groDsen  Apparate  —  ca. 
200  Ärzte  —  zu  arbeiten,  sprechen  anch  Zweckmäisigkeitsgründe 
gegen  diese  Idee.  Eine  greise  Anaahl  von  Gemeindescholen  ist  zn 
sogenannten  Doppelschulen  zusammengelegt,  die  in  gleicher  Weise 
erbaut,  wohl  gröfstenteils  die  gleichen  hygienischen  Verhältnisse 
bieten :  rs  wäre  also  wohl  ungeeignet,  diese  Schtilcr  nicht  demselben 
Schularzt  zuzuweisen.  In  der  Nähe  einer  solchen  Doppelschule  liegt 
dann  oft  eine  Einzelschule,  entweder  für  Knaben  oder  für  Mädchen,  je 
nach  Bedürfnis  und  verschieden  in  der  Groüse.  Dieser  letzte  Foulet,  die 
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ibems  ▼«ndiledeiie  Sehttlenahl  in  den  eiDacelnen  Anstalten,  ist  bei 
Bearteiluig  dieser  Frage  sehr  bedeatsam ;  es  giebt  einzelne  Schulen, 
die  eine  so  grofse  Anzahl  von  SchtUern  haben,  als  fast  zwei  andere 
nisaramen,  nnd  nach  dief?ora  Gesichtspunkt  mufs  natürlich  die  Zahl 
der  dem  einzelnen  Arzt  zu  unterstellenden  Schüler  geregelt  werden* 
Seoh«:  Srhnlen  halten  wir  für  entschieden  zu  viel,  und  würden  dafür 
plaidieren,  dafs  jedem  Arzt,  je  nach  Grölse  und  Lage  der  Schulen, 
entweder  zwei  Doppelschulen,  d.  h.  vier,  oder  eine  Doppel-  und  eine 
KiiKelschule,  d.  h.  drei  Schulen  überwiesen  werden. 

"Weitere  Wünsche,  die  wir  haben,  eiDiiial  in  der  Richtung, 
daCs  aUe  Schulen,  auch  die  höheren,  wenn  auch  vielleicht  in  etwas 
tnderer  Form,  ihren  Schidant  erldelten,  andereneits  dahingehend, 
dals  yrtemalüBche  Untersochnngen  aller  Kinder  angeordnet  warden, 
dib  dem  Anst  eine  Mitwirkong  bei  der  Aofttellnng  des  Lehrplanee 
imtlnde,  dals  die  Lelirer  In  der  Sohnlhygiene  nnterwieeen  worden, 
wollen  wir  für  heute  unterdrücken  und  nur  dem  Wonadio  Ausdruck 
gliiai,  daCs  die  Vorlage  der  Schuldeputation  bei  ihrem  Wege  durch 
lUe  städtische  Behörde  keine  Yerachlechterung  erfahre  und  daft 
dfeser  Weg  nicht  im  „langsamen  Schritt**  zurückgelegt  werde." 

"Dr  Stftnttz  macht  eine  gewifs  sehr  wohl  zu  beherzigende 
Bemerkunp:  darüber,  dais  den  Schulärzten  n.  a.  auch  die  Aufgabe 
zufallen  sollte,  bei  der  Berufswahl  der  Kinder,  welche  die  Schule 
absolviert  haben  und  ins  Leben  hmaustreten,  ratend  mitzuwirken. 
-Strensr  genommen  —  sagt  er  —  liegt  ja  diese  Aufgabe  nicht  mehr 
mi  nahmen  schulärztlicher  Thiltigkeit,  da  sie  sich  nicht  auf  Schul- 
kinder bezieht  i  allein  man  wird  zugeben  müssen,  dals  bei  unseren 
aatereo  YolksklasseD,  welche  tich  im  allgemtinen  keinea  Hannrztes 
ertreaea»  der  Sehnlanct  die  geeignete  Person  ist,  um  bm  der  Frage, 
««  soll  der  Jonge  werden,  grobe  Miisgriifo  in  hygieniseher  Be- 
Bdnmg  Twmeiden  an  helfen.  ErklArlicherweise  wird  die  Thltigkeit 
dm  Sehnlnntes  hierbei  im  wesenftUehen  negflÜTer  Natur  sein;  er 
lird  nur  von  einem  in  Aussicht  genommenen  Benfe  abraten  können, 
weil  das  Kind  seinen  körperlichen  Eigenschaften  nach  hierzu  nicht 
geeignet  sei.  Positive  Vorschläge  zu  machen  ist  selbstverständlich 
nicht  seine  Aufgabe,  höchstens  könnte  er  ganz  allgemein  einicre 
Bernfsarten  nennen,  die  für  die  Körperbeschaffenheit  des  Kindes 
palsten. 

Man  ist  man»  fiinai  erstauDt.  was  für  grobe  Fehler  von  den 
Liitrn  aus  Unkenntnis  der  gewerblichen  Schädlichkeiten  bei  der 
Berufswahl  gemacht  werden.  Mir  ist  aus  der  Praxis  ein  Fall  er- 
innerlich, der  mir  ganz  besouders  die  Notwendigkeit  eines  ärzthchen 
Beraters  bei  der  Wahl  der  Beschäftigung  vor  Augen  geführt  bat. 

Ein  junger  Mensch  Ton  17  Jahren  hatte  noch  wlihrend  seiner 
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Schulzeit  in  folge  von  Gelenkrheamatismns  einen  Herzklappenfehler 
acquiriert.  Er  wnnlp  sjuiter  Arbeitsbnrsche  tmd  hatte  als  solcher 
schwere  Säcke  zu  irauon.  Es  dauerte  natürlich  nicht  lange,  so  be- 
kam er  die  erste  Kompensationsstörung,  die  ziemlich  srbnell  vor- 
überging. Nach  einiger  Zeit  bekam  er  die  zwiitr-,  \Negen  der  er 
ein  Krankenhaus  aufsuchte.  Nach  seiner  EntlaäsnuL:  mhm  er  seine 
frühere  Arbeit  wieder  auf,  niuUle  sich  aber  schon  nach  acht  Tagen 
wegen  Atembeschwerden  wieder  krank  melden.  Mau  kunn  mit 
ziemlicher  WahrBcheinlichkeit  sagen,  dafs»  wenn  der  Patient  beim 
Schiüabgang  von  IntUdier  Sdte  auf  eine  sitxeiide  fieadiiftigang 
hingewiesen  worden  wflre,  er  lange  Zeit  von  seinem  Hentfefaler  nn* 
behelligt  geblieben  wAre.  Ebenso  kommt  es  ab  nnd  zu  vor,  dals 
ein  stark  Kurzsichtiger  einen  Bemf  wlhlt»  der  an  seine  Angen 
hohe  Anforderungen  stellt  —  Uhrmacher,  Graveur,  Feinmechaniker, 
—  wodurch  bekanntlich  die  Entstehung  von  NetshantablOsongen  ge» 
fördert  wird.  Von  besonderer  Wichtigkeit  wäre  es  auch,  Kinder, 
welche  mit  Tnherkulose  erblich  belastet  sind,  vor  Arbeiten  ao 
warnen,  die  erfaliningsgemäfs  zu  Staubinhalationskmnkheiten  führen, 
z.  B.  die  der  Strinuipt/cn.  Metallschleifer,  Maarer  etc.  Derartige 
Beispiele  liefsen  sich  noch  mehr  auffinden. 

Sicherlich  hat  jeder  Beruf  seine  hygienischen  Schattenseiten, 
aber  durch  ärztliche  Mitwirkung  liefse  es  sich  in  vielen  Fällen  ver- 
meiden, dafh  durch  einen  ungeeigneten  Berul  die  Gesundheit  des 
ins  Erwerbsleben  tretenden  Kindes  vorzeitig  geschädigt  würde. 
Und  das  wäre  wohl  eine  Aufgabe,  des  Sebweilbes  der  Sehnlirzte 
wert* 

Was  die  Ansfkihrong  meines  Yorscbkiges  betrifit,  so  mttlsten 
die  am  Semesterschlnls  die  Schnle  Terlassenden  Kinder  (resp.  deren 

Eltern)  befragt  werden,  welche  Thätigkeit  sie  zu  ergrdfien  gedächten, 

und  daran lliin  nntersucht  werden.  In  geeigneten  Fällen  würden 
dann  die  Eltern  vom  Rektor  oder  Schularzt  von  dem  Ergebnis  der 

Untersuchung  benachrichtigt  werden. 

Ich  Ldaube  nicht,  dafs  die  dem  Schularzt  dadurch  erwachsende 
Arbeitslast  eine  sehr  erhe))liche  wäre;  ohne  Zweifel  aber  würde  eine 
solche  Thätigkeit  sowohl  für  die  Allgemeinheit  als  auch  besonders 
für  den  Einzelnen  recht  segenbriugend  sein.'* 

Eine  weitere  Mcinungsäuiserung,  die  mit  ^K"  unterschrieben 
ist  und  von  einem  freipraktizierenden  Arzte  herzurühren  scheint, 
beschäftigt  sich  mit  dw  materiellen  und  sosialen  Stellung 
des  kflnftigoD  Berliner  Schularztes. 

„Wir  Arzte  —  schreibt  der  Verfasser  —  hoffen  und  wünschen, 
dafs  die  Beschlüsse  der  Schuldepntation,  so  dankenswert  sie  in 
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vielen  Beziehungen  sein  mögen,  nicht  ohne  DisknsMon  von  der 
StadtTerordneten -Versammlung  angenommen  werden.  Dafür  wird 
boffestUch  trotz  ihrer  so  selten  sympathischen  Stellung  zu  den 
Inten  die  Tagespresse  sorgen,  Tor  allein  die  i,Vü8si8eh$  Zeihmg'* ^ 
vdehe  bisher  in  den  meisten  Fallen  den  STZtliGfaen  Interessen  an- 
erkennenswertes Verstflndnis  bewiesen,  ja  sogar  anch  wohl  —  man 
hOie  nnd  stanne  —  der  y,Setimer  Lahal'Anieiger**,  welcher  ganz 
ndt  Recht  Scliulärzte  anch  für  die  höheren  Schiden  fordert. 

Eine  Berliner  Gcmeindeschule  hat  durchschnittlich  12  Klassen 
mit  je  50  Schülern,  das  sind  pro  Schule  600  Kinder.  Wenn  ich 
den  BeschUü's  der  Deputation  recht  verstanden  habe,  so  soll  in  der 
Regel  einem  Ar/te  eine  f-ichnle  übertragen  werden.  Die  Zusammcn- 
iegung  melirerer  Schulen  tiir  einen  Arzt  bis  zu  höchstens  sechs 
**fbülen  coli  wohl  nur  bei  geringerer  Schüleraiizalü  oder  bei  fliegenden 
Klassen  erfolgen.  Es  ist  wichtig,  in  diesem  Sinne  den  räumlichen  Wir- 
knngskreis  des  Schularztes  zn  begrenzen:  „Ein  Arzt  —  eine  Schule!" 

Man  höre  wtitei,  was  der  arme  Schularzt  für  das  fürstliche 
Honorar  von  fünfhundert  Mark  bei  kontraktlicher  Anstellung  alles 
tknn  soll: 

(Hier  folgt  die  An&fthhuig  der  weiter  oben  —  S*  41  —  an- 
gefttbrten  Punkte.   B.  R.) 

Dann  fthrt  der  Verfasser  fort: 

„Zu  5.  ist  mit  Becht  schon  in  diesem  Blatte  moniert  worden,^ 
dais  es  nicht  oTin^'O;  wenn  die  Lehrer  den  Rat  des  Arstes  ein- 
holen und  ihm  Kinder  vorstellen  können,  sondern  daCs  der  Schnl- 

ant  periodische  Untersuchungen  sämtlicher  Kinder  vornehmen  mufs, 

wenn  man  wirklich  ein  hygienisches  Spiegelbild  der  wahren  Ge- 
sondheitsverbältnisse  von  Schalinsassen  aus  den  Schohnedizinalakten 
«'halten  will. 

6.  Wamm  die  ausdrückliche  Forderung  der  Meldung  beim 
Rektor?  Lehrer,  SchfUer  und  Schuldiener  werden  daraus  den  nicht 
ganz  unberechtigten  Schlnfs  machen,  dafs  der  Schularzt  dem  Rektor 
mJtergeben  sei,  während  ileir  Kollege  Ai^exandkr  dringlich  und 
sehr  richtig  die  eigene  Initiative  des  Schularztes  betont  hat.  Der 
Arzt  wild  es  für  eine  Anstandspflicht  halten,  den  Leiter  der  Schnle, 
welche  seiner  hygienischen  Fflrsofge  anvertrant  ist,  in  wichtigen 
FUen  von  Revisionen  TOrher  zn  besuchen  nnd  sidi  so  mit  ihm 
ttflUen,  dafs  die  Antorit&t  Beider  toll  gewahrt  bleibt-,  oder  soll  er 
in  lielen  Fällen  erst  beim  Rektor  antichambrieren?  Deshalb  glaube 
ich,  dafs  die  Bestimnrang  «nach  vorheriger  Anmeldung  beim  Rektor*^ 
hesser  wegfUlt. 


*  8»  oben  8.  48. 
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7.  Erhebliche  Bedenken  erregt  auch  die  Bestimmnng  7.  Ge- 
sundheitliche Vcrbc?.sernngen  werden  stets  am  besten  im  hellsten 
T.ichtr  dpr  Öffentlichkeit  durchgesetzt,  wie  der  Verlauf  der  Schul- 
arzt-Agitation selbst  z»^i?t.  Die  Eltern  der  Schüler  haben  ein  Recht, 
zu  erfahren,  in  welcher  Lage  ihre  Kinder  sich  einen  lialben  Tag 
lang  in  der  Schule  befinden.  Diese  öfifentln  hkcit  schützt  die  Ein- 
richtung der  Schulärzte  überhanpt,  macht  erst  segensreich  für 
die  Bevölkenmg.  Nur  Auikiaruüg  kann  aut  gesuudheitiichem  Ge- 
biete etwa^  Gutes  schaffen. 

Ftlr  diese  mühsame  und  verantwortungsvolle  Arbeit  wirft  die 
Scboldeputatioa  ein  Honorar  Yon  —  sage  und  schreibe  500  Mark 
in  Worten  „Filnflrandert  Mark"  pro  Jahr  ans.  Ich  m(kdite  mein 
endgütiges  ürCeil  Aber  diesen  Vorschlag  noch  snrllckhalten,  bis  die 
Dienstinstndction  der  ScholArzte  definitiv  feststeht,  eher  soviel  kiim 
jeder  Kenner  ftratlicfaer  Arbeit  schon  jetzt  sagen:  Der  SdmUrxt 
soll  wie  ein  Berliner  Kassenarzt  bezaldt  werden.  Man  hat  da 
wahrscheinlich  den  Armenarzt  in  Berlin  als  ideales  Bezahlungsmnster 
genommen,  welcher  f&r  den  Tag  3. —  Mk.  bis  3.50  Mk.  sagen 
wir  einmal  Vergütigung  erhält. 

Es  ist  nicht  richtig,  ans  allzuvornehmem  Standesgcftihl  über 
diese  Dinge  zu  schweigen;  jinf  fla'^  Nachdrticklichste  mufs  eine  Ho- 
norierung des  Scbniarztes  geiordert  wonlon,  wolcbe  nicht  seiner 
durch  die  Überproduktion,  die  GewerbcordüUüg  und  die  maiiffel- 
hafte  staatliche  Berücksichtigung  hervorgerufenen  Stellang,  sondern 
seiner  wirklichen  Bedeutung  und  der  Schwierigkeit  und  Dauer  der 
Leistung  entspricht.  Der  ärztliche  Stand  kann  mit  Fug  und  11  echt 
dies  von  den  städtischen  Behörden  auch  schon  deshalb  verlangen, 
weil  die  Arbeit  der  ScbolArzte  diesen  und  den  anderen  Ärzten  all- 
mählich die  Privatpraxis  schnAlera  wird. 

Deshalb  sollte  die  breite  Masse  der  irzte  möglichst  sn  dieser 
segensreichen  prophylaktischen  sozialen  Thfttigkeit  herangezogen 
werden;  denn  wenn  es  anch  in  der  Politik  keine  Dankbarkeit  gibt, 
so  kami  man  sie  doch  wohl  in  Erfittlnng  socialer  Thfttigkeit  ver^ 
langen,  welche  die  eigene  Erwerbsquelle  einschränkt.  Deshalb  soll 
man  möglichst  viel  Schalärzte  anstellen,  schon  weil  ein  schlecht  be- 
saldter  nnd  überlasteter  Schularzt  dnrdi  mangelhafte  Thätigkeit  die 
ganze  Einrichtung  diskreditieren  kann.  Auch  im  Hauptamt  sollte 
ein  Schularzt  nicht  thätig  sein  —  das  wäre  er  als  Arzt  an  sechs 
Schulen  —  sondern  lediL'licl!  im  Xobenamte,  weil  nur  Arzte,  welche 
in  steter  Berührung  mit  allen  Schichten  der  Bevölkerung  iiraktizieren, 
K<  imtnis  und  Unterscheidung  zwischen  den  InfektiODsquelleu  und 
Schädlichkeiten  von  Schule  und  Haus  besitzen. 

Aach  Armen-  oder  sehr  beschäftigte  Kasseuärzte  sollte  man  — 
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die  betroffenen  lierren  wollen  mir  diese  Hemerkiin<j  vorzeihen  — ■ 
nicht  als  Schulärzte  anstellen,  da  sie  %'iel  m  sehr  mit  Arbeit  nber- 
lastet  sind.  Die  Stadt  Berlin  wird  ani  tlinn,  den  uju  i^eimut  /n  en 
Iht-nft  dieser  Bearateü  durch  Erhöhuug  der  Gehälter  mehr  al> 
Ler  zu  sichern.  Nur  wäre  es  iinzwcckmäfsig  für  Schularzt,  Armeii- 
ant  und  Allgemeinheit,  wenn  man  das  Einkommen  des  Armenarztes 
dvch  ZnacUagung  der  Schnlarztstelle  mit  geringem  Gebalt  zu  ver- 
bco8orn  aeh  Terpfliehtet  fflUen  würde.  So  wie  Ameiutiit-  ud 
GewerksarzteteOeD  sich  aD88GUie(8en,  so  sollte  auch  die  Schularzt- 
Melle  ein  eelbstftndiges  Nebenamt  des  Antes  sein.  Wie  schon  be- 
merkt, Teriangt  das  auch  die  Gerechtigkeit  gegen  dictjeDigen  Ärzte, 
welche  weder  ArmeaArzto  nodi  Gewerksftrzte  sind.  Aach  sollen 
Schul  arztstellen  nur  an  Ärzte  vergeben  werden,  welche  in  nftchster 
X&be  der  Schale  wohnen,  damit  man  nicht  ncnc  Konkurrenten 
durch  VergebunfT  an  entfernter  wohnende  Ärzte  ftir  die  im  Bezirk 
wohnenden  schafft.  Denn  die  Schalarztstello  soll  keine  ärztliche 
KiDrichtung  werden,  an«:  der  man  als  EindnngUng  in  ältere  Kechte 
der  Kollegen  Privat praxis  gewinnt. 

Die  Schnlarztstelle  ist  ein  proI»ii}laItll^cl^es  medizmal])oljzeilidies 
Amt.  Sie  darf  nicht  mit  therapeutischer  Beschäftigung  im  Amte 
verquickt  vrerden,  damit  mau  daraus  niemals  absichtlich  oder  un- 
absichtlich materielle  Nebenvorteile  durch  Verbindung  mit  den  Eltern 
airf  Kosten  anderer  Kcdlegen  eratreben  kann.  Dieser  Grasdsatz 
sMfirte  in  der  Dienstinstroktioa  gesichert  werden. 

Der  £inwand,  dals  die  fiinrichtniig  den  Stadtsfickel  zn  sehr 
bdasten  würde,  ist  wohl  schon  deshalb  hinfUlig,  weil  die  stener- 
lahlendeD  Birger  infolge  der  Ansteilnng  TOn  Schnlftnten  skiher 
soeh  materielle  Ersparnisse  an  Attesten,  Arzt-  und  Arzneikosten 
machen  werden;  freOidi  gebe  ich  za,  dafs  sich  dies  statistisch 
schwer  nachweisen  lassen  wird/ 

(Es  dtlrfte  wohl  in  denjenigen  Kreisen,  welche  bei  der  Orga- 
nisation der  ärztlic)ipn  Schulaufsicbt  und  bei  der  Kreirung  von 
Schulärzten  in  erster  Linie  —  nnd  gewifs  mit  vollem  Rechte  -  - 
tiie  lütere.-sen  der  Scljuie  re>p.  der  Scliulkinder  im  Auge  haben, 
nicht  sehr  sympathisch  bertihrcn,  dafs  der  ungenannte  Verfasser  hier 
in  so  unverblümter  Weise  die  Interessen  der  praktizierenden  Ärzte 
m  den  Vordergrund  stellt.  Dies  schemt  uns  ein  ganz  unrichtiger 
oad  einseitiger  Standpunkt  zn  sein.  Man  dtlrfte  doch  sicher  von 
dm  Ärzten  erwarten,  da&  sie  —  wie  es  ja  die  Herren  Albxabdbb, 
COhb  nnd  Stboiitz  in  anerkennenswerter  Weise  gethan  haben  — 
die  Frage  der  Ansteilnng  von  ScbnlArzten  zn  allererst  von  einem 

sachlichen  Gesichtspnnkte  ans  betrachten  nnd  sich  fragen 
würden,  wie  die  Aufgabe  im  Interesse  der  Schnle  am  besten 
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7.n  lösen  sei.  l)enu  nicht  für  die  Ar/t*'  will  man  |n  'borgen,  wenn 
man  danach  trachtet,  den  Forderuiifreu  der  Schulhygiene  durch 
Or[(anisntinn  der  ärztlichen  Schulanfsicht  zu  fördern,  sondern  für 
die  Kiuder.  Dns  sollte  man  bei  Besprechung  dieser  Frage  nicht 
▼ergessen.    D.  Red.). 

Infekt ioiiskiaakheUen  unter  Loudoner  Ferieiikolouisten. 
Wie  alljährlich,  so  sind  auch  im  letzten  Sommer  zahlreiche  Schul- 
kinder Londons  in  Ferienkobnlea  anf  dai  Land  geschickt  worden. 
Das  PQbliknm  und  Terschiedene  Gesundheitsbeamte  haben  nun  Klage 
darüber  geltlhrt,  dafe  auf  diesem  Wege  Masern  und  Scharlach  Ter* 
breitet  worden  seien.  Namentlich  in  Essex  sollen  Infekrionskraak- 
heiten  durch  Kinder  aus  dem  Osten  Londons  eingeschleppt  sein, 
was  Dr.  Thbksh  durch  eine  ausgedehnte  Untersuchung  bestätigen 
konnte.  Infolgedessen  hat  der  Orafscbaftsrat  tob  Essex  an  die 
Lokalregiernng  eine  Eingabe  gericht<;t,  es  mOchten  in  einem  zu- 
künftigen Gesundheitsgesetz  die  Kitern  oder  deren  Stellvertreter 
verantwortlich  gemacht  werden,  wenn  sie  ein  Kin«l,  vnn  dem  sie 
wtlfsten.  dafs  es  infektiös  erkrankt  sei,  znr  .Aufnahnie  in  eine  Ferien- 
kolonie anmeldeten.  „Tfie  British  medicai  Journal"  vom  19.  No- 
vember 1898  ist  jedoch  mit  diesem  Vorschlag  nirht  oinverstanden. 
Es  empfiehlt  vielmehr  als  einfacheres  Verfahren,  dals  die  Gesell- 
schaft der  Gesundheitsbeamten  au  die  Vereine  für  Ferienkolonien 
ein  Rundschreiben  richte,  in  dem  auf  die  erwähnten  Gefahren  hin- 
gewiesen und  die  Untersuchung  eines  jeden  ffkr  die  Kolonie  be- 
stimmten Kindes  und  der  Umgebung,  aus  der  es  stammt,  gefordert 
wird.  Diese  Einrichtung  besteht  bereits  in  einer  grOfseren  In- 
dustriestadt Englands,  die  zugleich  daUftr  sorgt,  dafs  die  Wohnungen 
der  Kolonisten  auf  dem  Lande  nicht  flberfUlt  werden. 


yerfoitalUii. 


Der  Medizinalreferent  im  badischen  Ministerium  des  Innern, 
Obermedizinalrat  Dr.  T.eopold  Arn-'^pergkr  in  Karlsruhe  ist  auf 
sein  Ansuchen  uatei  Ernennung  zum  Geheimen  Kat  3.  Klasse  in 
den  Ruhestand  versetzt  worden.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Ge- 
helmrat Dr.  FiBBiirAHD  Battlbhnbr  ernannt 

Der  Chanfcter  als  Oeh.  Sanitätsrat  wurde  Terliehea :  dem  Kreia- 
phTsilms  Sanitatsrat  Dr.  Lbbbah  in  GösUn.  Der  Charakter  als 
SanitAtsrat:  den  Kreisphysikem  Dr.  MABBHAinr  üi  Dramburg,  Dr. 
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TOH  TesmaR  in  Limburtr,  Dr.  GOOB  in  PldB  und  Dr.  LbOPOLD 
EWBR  in  Berlin  (Mitarbeit or). 

Der  Charakter  als  Schulrat  wurde  verliehen:  den  KreisscbnI- 
Inspektoren  Dr.  Hahn  in  Gross-Strehlitz,  Pastüszyk  in  Plefs,  Dr. 
ScHAFFEK  in  Neustadt  Ü.-Schl.,  und  Flebde  in  Osnabrück. 

Ernannt  wurden:  Kreisschulinspektor  Dr.  K.OLBE  in  Ober-Glo- 
?an  mm  Direktor  des  Sclmllehrerseminars  in  Pilchowitz ;  Gymnasial- 
direklor  Prof.  Dr.  Mi  ckh  in  Anrieh  zum  Direktor  der  Kloster- 
schnk  iii  llield;  Gynmasialdirektor  Prot.  iJr.  Schwerins  in  Düren 
zum  Direktor  des  Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums  in  Trier ;  Gymnasial- 
prüksbor  Ziaja  in  Breslau  zum  Direktor  des  Gymnasiums  iu  Schrimm ; 
Gymnasialoberlehrer  Dr.  May  io  Neisse  zum  Gymnasialdirektor  in 
Oppeln ,  der  Oberlelirer  an  der  Oberrealscbiile  Dr.  Walteb  Fbankb 
in  Halle  a.  S.  znm  Direktor  der  Realschiile  in  Bitterfeld;  Beal- 
Mner  Dr.  Wachtbr  an  der  KreiBrealeebiile  in  Ntlmberg  zum 
Rektor  der  Realscbole  in  Ingolstadt;  ReaUehrer  Bbck  an  der  Kreis- 
redadnde  in  Nflmberg  znm  Bektor  an  der  Bealsdrale  in  Weiden; 
Kreiswnndarzt  Dr.  Racine  in  Essen  znm  Kreisphysikna  des  Stadt- 
und  Landkreises  Essen;  Prakt.  Arzt  Dr.  LUBTTie  in  Förstenberg 
i.  W.  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Brilon ;  dem  prakt.  Arzt  Dr. 
U£RRMANN  in  Berlin  ist  die  kommissarische  Verwaltung  der  Kreis- 
wuidarztstelle  des  Kreises  Bomst  übertragen  worden. 

In  da?:  Kaiserl.  Gesundheitsamt  sind  neu  berufen:  Dr.  KOST 
in  Marburj/.  Dr.  Hemrens  iu  GüttinL'en,  Dr.  Tübelf  in  München. 

Dr.  DE  Mabignac  wurde  zum  Professor  der  Hygiene  in  Genf 
ernannt. 

Die  Philosoph! sehe  Fakultät  in  Greifswald  ernannte  den  Gym- 
ijasialdirektor  Prof.  Li^mckk  zum  Ehrendoktor. 

Es  wurden  folgende  Orden  verlieheü;  Dur  Rote  Adlerorden 
m.  Klasse  mit  der  Schleife:  den  Gynmasialdirektoren  a.  D.  Dr. 
Gbosvild  in  Rheine  und  Dr*  TOcking  in  Nenfs;  dem  Geheimen 
Siaitttsrat  Dr.  Spibs8  in  Frankfiirt  a.  M.,  Sekretftr  des  deutschen 
Vsreios  ftlr  öffentliche  Gesundheitspflege.  Der  Bote  Adlerorden 
IV.  Klasse:  Dem  Progymnasialdirektor  Dr.  Kkamm  in  Saarlonia 
QDd  dem  emeiit.  Bealprogymnaaialdirektor  Dabel  in  Dansig.  Der 
KgL  preu6.  Kronenorden  III.  Klasse:  dem  Gymnasialdirektor  Dr. 
Juno  in  Neustadt,  O.-Schl.,  dem  emerit.  Gymnasialdirektor  RONKB  in 
Breslau  und  dem  emerit.  Kealgymnasialdirektor  Dr.  VOLZBL  in  Danzig. 

Es  sind  gestorben:  Dr.  V.  A.  Sübbotin,  Professor  der  Hy- 
giene in  Kiew,  der  Direktor  der  lirtheren  Töchterschule  Dr.  ViKTOB 
UlLLHEB  in  Düsseldorf;  der  Direktor  des  Ilandferti^keitsseminars 
Dr.  WoLBEMAR  Götze  in  Feijr/iüT  (Mitarbeiter);  Prof.  Dr.  DlTT- 
MAR  am  Küuig-'Wilhelm-üymu^ium  in  Magdeburg. 
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über  den  Besuch  von  Tanzet uuden  durch  schulpflichtige  Kiuder. 
YerfaguDg  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthaiterei. 

Besiilittchiilrat 

der  k.  k. 

ReichBhnnpt-  und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  6269. 

An  sftmtlkhe  SchoUeitongen. 

Die  k.  k.  n.-&.  Statthaiterei  hat  znfolgeNote  vom  3.  S^temher  1898, 
2h  80257,  hinsichtlich  der  Anfhahme  von  schulpflichtigen  Kindern 

in  Tanzschulen  nachstehende  Verfügung  getroflfen :  „Kinder  im  schal- 
pfliclitigen  Alter  dflrfen  nicht  zugleich  mit  Erwachsenen  am  Tanz- 
nnterricht  teilnehmen  und  denselben  nnr  nach  Geschlechtern  gesondert 
erhalten ;  auch  dürfen  solche  Kinder  nur  unter  der  Voraussetzung  in 
die  Tanzschule  aufgenommen  werden,  dafs  dadurch  dem  ordimng*;- 
mäfsigcn  Schulbesuche  kein  Ablniich  geschehe  Der  Unterricht  an 
dieselben  darf  nur  bis  7  Uhr  abends  erteilt  >¥erden  und  es  sind 
sülihe  Kiiiriclitungen  zu  treffen,  dals  daraus  weder  für  die  Gesund- 
heit, noch  lui  das  sittliche  Verhalten  der  Kinder  ein  Nachteil  zu 
bt'iurchten  ist." 

Auch  wurde  die  Verfügung  getroffen,  dafs  dieser  Passus  in  alle 
bereits  hinansgegebenoi  Konzessionen,  welche  zur  Erteänng  des 
Tanznnteirichtes  an  Kinder  berechtigt,  aufgenommen  werde. 

*  Znfolge  Erlasses  des  hochlöblichen  k.  k.  n.'0.  Landesscbnlratea 
▼om  29.  September  1898,  Z.  9808,  wird  der  SchnUeitnng  in  der 
Anlage  ein  Verzeichnis  der  Inhaber  roa  Tanzschnl-Konzessionen  in 
^\\en  mit  dem  Auftrage  flbermittelt,  den  Besuch  der  Tanzschulen 
dnrch  schulpflichtige  Kinder  entprechend  zu  flberwacheu  und  jede 
wahrgenommene  oder  der  Schulleitung  znr  Kenntnis  gelangte  Unzu- 
kOmmlicbkeit  dem  Bezirksschulrate  sofort  anzuzeigen. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien, 
am  8.  Oktober  1898. 

Der  Vorsitzende-Stellfertreter : 
gezeichnet:  Gualbe. 

(Mitgeteilt  TOn  Direktor  E.  Batb.) 
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Uber  die  Keiuigmig  der  Schullokalitätea. 

Karrende  des  Magistrates  der  k.  k.  Keichshanpt*  und 

Residenzstadt  Wien. 

M.  Z.  193,974. 
Selbständiger  Wirkongskreis. 

All  die  Lpitimiien 
der  sämtlichen  \  olksschulen,  Volks- 
QDd  Bürgersrilulen  nnd  Bürgerschulen 
der  BezirlNC  1  bis  XIX  in  Wien. 

Gfinais  §  3  Punkt  6a  der  mit  16.  September  1896  in  Kraft 
getrctciieu  Instruktion  für  die  definitiven  und  provisorischen 
städtischen  Schnldiener  sind  die  Schullokalitäten  bei  thunliehster  Ver- 
meidung vou  Staubentwicklung  mindestens  wöchentlich  zweimal  und, 
wean  nötig,  tfigUch  mit  nassen  Sägespänen  auszukehren.  Ein  eigent- 
Iklies  Abr^ben  bat  gemäfs  §  3  Punkt  6  e  derselben  Instroktion  nnr 
bei  weichen  Folsböden  m  geschehen.  Da  nnn  aber  sowohl  gelegent- 
lieh  von  in  den  Schnlhlosem  vorgenommenen  Inspektionen  als  anch 
daceh  Beschwerden  einzehier  Schnlleiter  konstatiert  wurde,  da6  behn 
Auskehren  der  Schullokalitätcn  die  Sägespftne  viel  zu  wenig  befeuchtet 
werden  nnd  dafs  selbst  im  Falle  einer  entspreclienden  Befeuchtong 
dieselben  zur  g&nzlichen  Beseitigung  des  feineren  Staubes  nicht  aus- 
reichen, so  ergeht  an  die  Sclinlleitungen  hiermit  das  Ersuchen,  die 
Schuldiener  anweisen  zu  wollen,  sich  bei  dem  im  Sinne  des  §  3 
PnnVt  6a  minde'^tens  wöchentlich  zweimal,  eventuell  (nach  Anordnung 

SchuUeiter's^  täglich  vorzuncluiienden  Auskehren  der  Schul- 
lokalitäten entsiirechend  angefenchtetei  Sägespäne  zu  bedienen  und 
aafserdem  die  harten  Fnfsböden  der  Lehrzimmer  und  insbesondere 
der  Tnrnsäle  nach  dein  Auskehren  Uiit  kuoliten,  etwa  um  die  Kehr- 
besen gewundenen  Lappen  vom  feineren  Staube  zu  reinigen. 

Wien,  am  18.  Novmnber  1898. 

Der  Magistrats-Direktor: 
(gez.)  Tachav. 

(lütgeteat  von  Direktor  E.  Batb.) 

Über  Beteiligung  der  Lehrer  an  Samariterknrsen. 

Bezirksschulrat 
der  k.  k, 

Seichshanpt-  und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  7717. 
An  sftmtliebe  Scbnlleitnngen. 

Die  Wiener  freiwillige  Rettungsgesellschait  beabsichtigt  wie  im 
Tojibre  anch  hener  im  Lanfe  des  Monats  Dezember  in  der  mit  der 
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Centralstation  TU.,  R.'idf't7lcy«trafse  1,  in  VpTbiiiihinfi  stehenden,  mit 
allen  nötigen  Lehrmitteln  ansgestattcten  Samariterschule  Samariter- 
kurse ftlr  Lehrer  und  Lehrerinnen  über  erste  Hülfe,  Verbandlehre, 
Krankenpflege  und  Krankentransport  zu  veranstalten  und  in  diesen 
Kursen  neuerlich  eine  Anzahl  Lehrpersonen  in  i*  u  nötigen  theo- 
retischeu  Vorkenntnissen  und  praktischen  HanUgntien  für  die  erste 
Hüli'cleistung  bei  plötzlichen  UnglUcksiällen  auszubilden. 

HierroD  wird  die  Schidleitung  mit  den  Auftrage  Tentlodigt, 
den  nnteratebenden  Lebrpenoneo  von  der  Einricbtoog  dieser  Separat- 
knrse  Mitteilung  za  machen  nnd  dieselben  anzuweisen,  ihre  An- 
meldoagserkläroRgen  bis  längstens  29.  November  1898  im  Wege  der 
Schnlleitang  an  den  Bezirksschulrat  (Centrale)  einzusenden,  worauf 
die  weiteren  Verfügungen  von  h.  a.  getroffen  werden. 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien, 
am  19.  November  1898. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
gez.  :  GUGLER. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayb.) 


iPittiralur. 


Besprechungen. 

KABii  ScBWALM.  Tasclienboeh  der  Jn^endapiele  flir  Lehrer, 
Erzieher  nnd  Spielleiter.  Wien.  Im  kaiseri.  kgl.  Scbnlbacber- 
Verlag.  1898. 

An  Spielbüchcrn,  guten  und  schlechten,  selbständigen  und  zu- 
sammenge'^tohlenf'n,  ist  kein  Mangel.  Warum  zu  der  f!ror«;en  Littcratnr 
noch  ein  Beitiat:  ?  Abor  der  Verlasser  hat  seine  Arbeit,  die  er  für 
die  Leitung  eines  bpielkurses  für  Lehrer  und  Lehrerin?jen  angefertigt 
hat,  im  Auftrag  des  Vereins  zur  Fliege  des  Jutrendspieles  in  Wien 
herausgegeben.  Er  hat  sein  Taschenbuch  auf  die  Lehrpläne  für  die 
österreichischen  Volks-  und  IJürgersclnilen  zugeschnitten,  „um  zunächst 
seinen  vaterländischen  Berufsgenossen  ein  praktisches  Uulfs-  und 
Kacbsehlagebucb  zu  bieten",  zumal  Osterreieb  noch  arm  ist  an 
Spielbüdiem;  er  hofft  aber,  man  werde  auch  anderswo  die  Samm- 
lung mit  Nutzen  yerwenden  können.  Und  so  hat  er  in  der  That, 
soTiel  ich  sehe,  ein  sehr  brauchbares  HOUbmittel  gesdiaffen  fikr  alle, 
die  sidi  mit  den  Spielen  der  Jugend  befassen  mflssen.   Er  bietet 
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aat  den  360  Seiten  seines  Buclics  eine  auiserordeutlicli  reichhaltige 
Sammlang  von  Spielen  aller  Art  für  die  gesamte  Schulzeit  und  auch 
darfiber  binans.  Natürlich  sind  nicht  alle  angeführten  Spiele  gleich- 
wertig; aber  das  ist  nicht  seine  Schuld,  das  liegt  im  Wesen  der 
Spiele  selber.  Nur  will  nair  scheinen,  als  ob  den  Kmdern  des 
fr^sten  uikI  zweiten  Schuljahres  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der 
Kraft  etwas  zu  wenig  sfugemutet  wäre;  namentlich  die  ideiiien  Iiied- 
reigen  des  zweiten  Jahres  sehen  ja  alle  gut  aus,  eriVeueii  wohl  auch 
üje  Kinder,  werden  aber  kaum  dem  Korper  einen  Vorteil  bringen. 
Aoeh  weifs  ich  nicht,  ob  z.  B.  die  Nachahmung  niederfallender 
SdiBeeflockeD  dorcb  Senken  der  Arme  ans  der  Hochbebhalte  bis 
nm  Abbaag  und  Berflhren  des  Bodens  (S.  7)  nicbt  mebr  Spielerei 
als  Spiel  ist.  Aber  darflber  laßt  sieb  ja  verschiedener  Ansicht  sein, 
tmd  icb  will  dem  Verfasser  keinen  Vorwurf  machen. 

Es  mois  rfihmend  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Spiele  s&mtlicb 
sehr  klar  beschrieben  sind,  anch  eine  Fülle  von  Namen  fflr  die 
ÖBielnen  angegeben  ist;  die  vielen  Abbildungen  tragen  nicht  wenig 
nr  Anschaulichkeit  bei.  Vielleicht  hätten  oabeschadct  der  Deutlichkeit 
hier  und  da  Worte  gespart  werden  können,  z.  H.  in  der  Einleitung 
oder  in  der  ausführlichen  Beschreibung  des  Ballwerfens,  das  nicht 
fr?t  erlernt  zu  w*erdcn  braucht,  wie  ich  denke.  Aber  Unklarheit 
»äie  der  bei  weitem  schlimmere  Fehler!  Gefreut  bat  mich  noch 
besonders,  dal's  auf  den  Sport  (dieses  an  und  für  sich  L'iite,  aber  in 
semer  Erschein  im  «Tsform  meist  widerwärtige  englische  (itvuuhs)  keine 
Rücksicht  genoniiiien  ist.  Das  Buch  ist  für  Österreich  bciitimmt; 
Werreichisch  bind  auch  manche  Sprachformen,  wie  „nachdem'*  für 
B<ia'^  (S.  VI),  „anszasprechen'^  (Ür  „mzusprechra**  (S,  XV) ;  Oster- 
niefaiseh  aodi  die  Benutzung  mancher  Fremdwörter,  die  uns  nicht 
gtlliiilgsind,  wie  „Normalregehi^  (S.  VI),  „obligat^  (8.  XVI),  „Con- 
Mnieiimg*  (S.  XIX).  Möge  das  gnte  und  brauchbare  Werk  in 
ÖBterreich  den  Nutzen  schaffen,  den  der  Verfosser  erwartet. 

Professor  Josannes  VoLLBRT-Sebleia. 

Dbmbny,  Georges.  Guide  dn  maitre  charp;e  de  reusei^nement 
des  exercices  physiques  dans  leg  ^coles  publiques  et  privees. 
Paris,  1899.  8oci6t6  d'^diUons  scienüfiqnes.  In  >-8^  de  157 
pages. 

Der  Verfasser  dieses  mit  grofsem  Geschick  zusammengestellten 
Leitfadens  gibt  nach  einigen  allgemein  f^eludteueu  Bemerkungen  eine 
systematische  Gliederting  der  Leihesübun^'cn  in  sieben  Gruppen  und 
Ährt  daim  den  Lehrer  unter  Vorausschickun^  vun  Winken  technischer 
Kstnr  in  die  Einzelheiten  der  schulmäi'sig  zu  betreibenden  Torn- 
«bmgen  ein  (S.  43—128).  Eine  voUstftndig  detaillierte  Stoffverteilang 
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(S.  131 — 154),  auf  40  Lektionen  berechnet,  vermag  dem  angehenden 
Turnlehrer  treffliche  Dienste  zu  leisten.  Vor  der  deutschen  Tnrn- 
litteratnr  hnt  Tll^r-hleiii  den  großen  Vorzug  einer  reirlipn  mid 
instruktiven  Ilhistricrung:  es  enthält  209  kleine,  nach  Momeiitplioto- 
trraphien  <?ezcichnete  Figuren.  Nur  schade,  dafs  sie  bei  der  Be- 
schreibuDf?  der  Tänze  (S.  94flf.),  die  fibricrens  von  einer  in  der 
AiinK'rkiinu  iicnannten  Dame  herrtihit,  giin/.licli  fehlen.  —  Für  die 
GrunJaiisciiauuiig  des  Verfassers  ist  es  sehr  bezeichnend,  dafs  er  der 
Meinung  ist,  die  nioraliscl)«  Vervollkommnung  der  Menschen  sei  von 
ihrem  physischen  Zustande  abhängig.  Daher  hetoiit  «r  aich  df» 
hygienische  Wirkung  der  Leibesttbungen  ganz  besonders,  ohne  fireilich 
ihre  asflietiscbe  nnd  ^ökonomische*^  Bedentong  zu  Y«rkenae]i.  Unter 
den  pri^oantions  hygi^niqaes  (S.  8 — 14)  findet  man  andt  längere 
Ansfthrongen  Uber  den  Gebranch  des  kalten  Wassers. 

H.  J.  EiSBNHOFBE-Lndwigshafen. 

Ph.  Bürkhabd.    Die  Fehler  der  Kinder.  Karlsruhe  1898.  Otto 

Nemnich.    Gr.  S^.    VIII  n.  102  S.    M  1,80. 

Die  Pädagogik,  die  bisher  viel  zu  ausschliefslich  das  alwtrnkte  Kind 
im  Auge  gehabt  hat,  muss  auch  die  pädagojyische  Path(  1  )gie  und 
deren  Grundlage,  die  Psychologie  heranziehen.  Vorzugsweise  die 
psychopalhischen  Minderwertigkeiten  sind  dabei  zu  beachten,  jene  Regel- 
widrigkeiten, unter  deren  Einflnfs  das  Individuum  nicht  mehr  im 
Vollbesitz  geistiger  Leistungsfähigkeit,  freilich  auch  noch  nicht  mit 
wirklicher  Geistesstörung  behaftet  erscheint.  Nach  Koch  sind  psycho- 
patlüsche  Bisposition,  Belastung  nnd  Degeneration  nnterscheiden. 
Wahrend  der  Arzt  das  Kind  nach  dem  Begriff  der  Gesandheit  be- 
trachtet, folgt  der  Pftdagoge  dem  Gesichtsponkt  der  Bildsamkeit 
Bei  der  Benrteilnng  der  Kinderfehler  sind  betonders  ^raciie  nnd 
Schrift  m  beachten.  Wenn  anch  jede  seelische  ThAtigkeit  in  der 
Körperwelt  durch  gewisse  Hirnprozesse  repräsentiert  wird,  ist  doch 
die  Existenz  einer  immateriellen,  freien  Menschenseele  anzuerkennen, 
die  als  ihre  letzten  Ziele  Gott,  Freiheit  und  Unsterblichkeit  ansehen 
miifs.  B.  verlangt,  dafs  Kinder  unter  14  Jahren  nicht  vor  Gericht 
iie/o'iPii  wrrdpii;  verurteilte  Kinder  gehören  in  die  Erziehungsanstalt, 
nicht  ms  Geliingnis.  P<?ychiatne  und  Pädagogik,  schliefslich  auch 
Jurisprudenz  müssen  auf  diesem  (iebiet  zusammengehen.  Als  geistig 
und  sittlich  normal  sind  nur  die  Kinder  anzusehen,  in  deren 
^S]ireclieu,  Handeln  nnd  Betragen  sich  die  drei  höchsten  ^'o^neü 
der  logischen  Kausalität,  nämlich  klares  Unterscheiden,  begründetes 
Urteilen  und  logisches  Fortschreiten,  ausprägen,  ond  das  mit  vor- 
handenen sympathischen  Oefdhlen  das  Bewnlktsein  ihres  Wertes  ver- 
bindet^  Die  Schnle  bildet  längst  noch  nicht  in  ansreichendem  MaCse 
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die  ersehnte  Rettnoprsanstalt.  Manche  Reiberei  mit  den  Eltern,  viele 
gtsundhcitlichc  Schädigung  könnte  erspart  werden,  wenn  Lelirei  und 
Eltern  die  pathologische  Natur  des  Kindes  kennten.  In  den  Studien- 
pbn  der  Lebrer  sollte  dämm  die  pädagogische  Pathologie  aufge- 
nommen  iveiden;  wiebtig  ist  ferner  eine  geringe  SchOlerzahl:  sodann 
die  Möglichkeit  periodischer  Üntersnchnngen  der  Sdilller.  Während 
ausgesprochene  Idioten  in  die  Pflegeanstalt  gehören,  sollen  Schwacb- 
sutnige  in  Internaten  unterrichtet  werden;  blofs  Schwachbegabte  je- 
doch dflrfen  der  Volksscbnle  nicht  entzogen  werden»  wenn  anch  in- 
dividuelle Rficksichten  zn  nehmen  sind;  besonders  bcwilhrt  hat  sich 
für  letztere  Kategorie  die  Einrichtung  von  Htklfsscholen  in  bereits 
41  Städten.  Am  weitesten  entwickelt  ist  die  Fürsorge  für  die  Er- 
ziehung psychisch  Minderwertiger  in  den  Vereinij?ten  Staaten.  Mancher 
der  dem  Verfasser  die  Gefolgschaft  auf  das  metaphysische  Gebiet 
versagen  mufs,  kann  doch  den  Bemühungen,  iu  der  Erziehung  anor- 
maler Kinder  auch  die  Psycliolof/ie  und  Psychiatrie  zu  befragen, 
lebiialten  IN  ifall  ^])cnden.  Freiiuii  sind  die  psychologischen  JiegriflFe 
des  Schrift«  iiens  nichts  weniger  als  klar  inui  eindeutig,  manche  Ver- 
suche um  neue  Einteilnnjren  und  Scheinaia  recht  s:ezwunG:en  und 
vielfache  Beispiele  und  Paiiiljelen  verfehlt.  Dennoch  wird  nüui  den 
anerkennenswerten  praktischen  Folgerungen  baldige  VerwirkUcbung 
wflnsdien.  Dr.  WBOBAUBB-Heidelberg. 

Brauckman!y,  K.  Die  im  kindlichen  Alter  auftretende  Schwer- 
hörigkeit und  ihre  pädagogische  Wttrdigniig.  Leipzig, 
Hermann  Haacke,  1896.    103  S. 

Pas  vorliegende  kleine  Buch  ist  in  erster  Linie  für  den  An- 
stalts-.  Primär-  und  Taubstummenlehrer  geschrieben.  Ks  darf  aber 
auch  weiteren  Kreisen  und  auch  dem  praktischen  Ar/.te  angelegent- 
lich empfohlen  werden.  Mit  Fleiis  und  grofsem  Verständnis  hat  der 
Verfasser  die  LiE^chlagige  Litteratur  gesichtet  und  verwendet.  Die 
Sprache  und  stoiniriie  Behandlung  sind  einfach,  klar  und  bündig. 
Aus  dem  reichen  Inhalt  seien  folgende  Kapitel  hervorgehoben:  Das 
schwerhörige  Kind  der  Volksschule  j  die  durch  Schwerhörigkeit 
bedingte  Schädigung  des  Sprechens  nnd  Denkens;  das  schweriiOrige 
Kind  in  der  Tanhstnmmenanstalt;  wann  hat  eine  gesonderte 
pädagogische  Behandlung  zu  beginnen  etc.  In  letzterer  Beziehnng 
ist  es  erfrenlich  zu  hfiren,  wie  entschieden  der  Ver&sser  eintritt 
fta  dnen  möglichst  frflhen  Beginn  des  Unterrichts,  sowohl  hei  den 
Sdbwerhörigea  als  bei  den  Ertaubten  (mit  und  ohne  Horrenten). 

Prof.  Dr.  F.  SiEBBRHANN-Basel. 
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SCHwiDop,  0.  Sprache,  Stimine  and  Stiiuiubildaiig.  KArlsrube. 

39  S. 

Ein  kurzes  Maliuwurt,  die  Stimme  in  der  Schule  und  anch 
bei  spftterem  (iesaiiiiuiiterricht.  sowie  ht^'un  militärischen  Komman- 
dieren nicht  in  höheren  Tonlagen  m  forzieren.  Empfehlnng  der 
Kufiie  von  i  rul.  Kngel  in  Karlsruhe  für  derart  verdorbene  Stimmen. 

Prof.  Dr.  F.  SiEBENMANN-Basel. 
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Die  hygieniflohdn  Einrichtiuigen 
mh  Kummrnial-ObOTgymiiftrimn  in  Awaig  (Öitirraieh). 

Von 

ünivereitatakkrei  Jako  Pawel -Wien. 

Unter  den  höheren  Lehranstalten  üeterreicbs  dürfte  es 
iaber  der  ThereBianiflolieD  Akademie  zn  Wien^  wolil  wenige 
fiehuleii  gebeiii  an  weiehen  man  der  Edrdenug  der  kOrper» 
liehen  Ausbildung  nnd  der  geeondbeiilicben  Wohl&lirt  der 
ein  eolehee  Mab  ron  Anfinerkeamkeit  nnd  ensiebliolier 
Pürsoree  /uvvendet,  wie  es  geo^enwärtig  am  Kommunal -über» 
gymiitLi^ium  in  Aussig  in  Osterreich  der  Fall  ist. 

Der  Leiter  dieser  Anstalt,  Direktor  Dr.  Gustav  Herobij, 
▼ar  sohon  zu  wiederholten  Malen  in  Wort  nnd  SohnHi  an 
Gxmsten  der  phyaisohen  JElraiehnng  nnaeier  Jagend  erfolgreioli 
«agetreten  nnd  erwarb  aieli  anf  diesem  Gkbiete  nnbeetriüene 
Verdienste.  Sowohl  Tomen  nnd  Jngendspiel,  als  auch  alle 
sonstige  leibliebe  Regung  unserer  Jugend  fand  in  ihm  des 
öfitem  einen  warmen  Anwalt. 

Es  iet  klar,  dafs  er  dieses  Interesse  an  jngendliohem  Wohl- 
befinden snnftohst  der  ihm  nnterstehenden  Glymnasialjngend  nnd 

*  Verg!  hierzu  raeinen  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift^  Jabrg.  1894, 
S.  257 :  „Über  dit  QesnadheiUpflege  an  der  k.  k.  Tberesianisohen  Akademie 
n  Wien." 
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da  mit  fieltonem  Eifar  und  BSrnst  znteil  werd«ii  lidii;  aber  9t 
suchte  amoh  Uber  dieaae  aeparatialiaobe  Wirlangmebiat  hinaiia, 
wie  Bein  leteter  am  2.  Man  vergangenen  Jahree  im  Verein 
fbr  Geenndheitspflege  an  Auwig  gehaltener  und  mit  Beifiül 

imfn^enommeüer  Vortrag'  beweist,  tur  dieses  IiiWreßse  aD 
hygienischen  Frap-en  weitere  Kreise  zu  gewinnen  und  der 
Förderung  der  (iesundheitspflege  namentlich  im  Volkaleben 
ÖBterreiobs  eine  festere  und  fähigere  Grandlage  zu  schaffen. 

Über  die  hygienischen  Eioriohtnngen  an  seiner  Anstalt 
geben  nns  die  soigfiütigen  Jahresberichte  des  genannten  Gym- 
nasiums  genauen  Anfrchlnls.  Insbesondere  ist  es  der  Jahrea- 
bericht  des  abgebufinen  Scbnljahias,  weldier  in  hygienisdher 
Beziehung  so  riel  des  Interessanten  und  Kachahmenswerten 
bietet,  dafs  ich  nicht  umhin  kann,  ihn  im  Interesse  der  Ge- 
suiidheitspflege  au  uusereu  Schulen  hwr  etwa^j  näher  zn  be- 
trachten. Mit  der  Anzeige  dieses  Jahresberichtes  soll  zugleich 
der  Beweis  erbracht  werden,  dafis  mnn  auch  an  den  öster- 
reichischen Mitteisohnlen  den  gesundheitlichen  Bedttrfiüsssn  der 
Jugend  Biechnang  zn  tragen  bsatiebt  ist 

Die  hygieaisohen  Vaiialtttisse  der  Anstalt  werden  in  dem 
vorliegenden  Jahresbericht  auf  nicht  weniger  als  auf  sechsehn 
Seiten  behandelt.  Daau  sind  noch  zwei  besondere  Übersichis- 
tabeiieu  beigegeben. 

An  der  Spitze  der  8ciiritt  steht  der  Bericht  über  das  Turnen. 
Dasselbe  ist  an  der  Anstalt  obligatsr  Leh^gecstand.  Von 
den  106  SehQlem  der  Anstalt  wann  nnr  4  SchHier  wc^an  * 
aMgesproohener  Gebrechen  rwn  der  TWilndime  am  Tnman 
befreit  Die  Taraitanden  wurden  nach  Thunliebkeit  mit  einem 
munteren  Liede,  das  gelegentlich  besondere  eingetlht  werden 
war,  eingeleitet.  Eine  deraiuge  Wechselbeziehung  zwiaoheu 
Turnen  und  Gesaug  ist  im  Interesse  der  Lebendigkeit  des 
Unterrichtes  recht  angelegentlich  zu  empfehlen.  Turnen  und 
G^sangsleben  greifen  mächtig  in  das  gesaaote  Biidungsweaeo 
der  Jagend  ein  und  erhöhen  die  Freudenquellen  der  hieifftr 
so  emp&nglichen  Jngendlichkeit  der  Sohfller.  Damm  sollte 
Tamnnterricht  mit  dem  Gkeang  anoh  an  anderen  Ajoatelten 
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■figlichfit  in  YerbinduDg  gebracht  werden.'  Bedauerlich 
AB)  daifl  die  ADttalt  noch  kein»  eigene  TanUuüle  beeiUt»  viw 
wa  «reielieo  ihr  bolTentlieh  bald  gaLingeo  wird.   Gern  m- 
imffend  amd  die  Bemerirangen  Idnmehilioh  der  beim  Tomen 

notwendigen  Vorsieb tsmafsrege In.  PaDs  die  Sobüler  ausnahmfllos 
inTum si  h  u h e n  und  o  hne  Weste  und  Halsbinde  turnen, 
kann  vom  gesundheitiicheu  blaiidpunkl  nur  gebilligt  werden. 

Auch  dem  Scbwimmea  und  Baden  wurde  eine  für- 
sorgliche Aufmerksamkeit  zugewendet.  Von  den  106  Schülern 
der  Anetalt  eind  &8,4Ve  dee  Sehwimmens  kundig.  Diß  Schüler 
geoieben  in  einer  öffentlichen  Badeanstalt  Anaaige  eine  Br- 
iD&lsigung  Ton  93%  dee  ßintrittepreiaes.  Anch  hier  worden 
den  Schülern  neoh  beiden  Richtungen  hin  vonseiten  der  Di- 
rekuuu  di*^  notwendigsten  hygieniBcheu  Ratscliluge  gegeben. 

Daß  Seil  littschubl  anfon  konnte  auch  hier  wie  sonst 
iafolge  der  ungünstigen  Witterung  nicht  entsprechend  gepflegt 
weiden.  Dee  äehlittschuhlaufens  sind  97,1%  der  Schüler  kundig. 
Dieselben  genieleen  anf  dem  fiiaplatz  des  Anssiger  Eisklobe  eine 
S^Voige  ErmlUeigong.  Bigene  Stunden  aof  dem  Bisplatse  den 
Ufllern  so  erwirken,  war  nach  den  öftliohen  VerhAltnisien 
•boiflewenig  möglich,  wie  die  Erriobtong  einer  eigenen  Sebleif- 
bahn,  worauf  die  Direktion  unausgesetzt  ihr  Augeumerk  ge- 
richtet hielt,  da  ausgedehntere  Flächen,  welche  sich  zur  Au- 
legttjQg  Luieä  solchen  Platzes  eigneten,  weder  in  der  Stadt, 
Boeh  m  der  ^4he  derselben  vorhanden  sind,  das  jBIis  auf  der 
Blbe  eelbat  aber  zum  Sohlittschuhlanfen  sich  nicht  eignet. 

Intennaniist  der  Bericht  über  daa  Jogendapiel,  deiaen 
Xtfitag  in  der  Hand  eines  fiymnaaialprpfeaaoiB  war;  ihm 
BWtowtawden  wiederom  die  »Spidkaiser**  dier  einaelnen  Klassen. 
Wtr  jede  Klasse  wurde  wöchentlich  je  eine  bestimmte  Spiel- 
feiutidti  äiig^'Sf  t/t,  doch  wurde  der  Spielplatz  auch  zu  anderen 
Zeiten  stark  betiucht.  Aucb  die  Pausen  zwischen  dtjn  L  uter- 
richtsstunden  wurden  durch  freigewühlte  Spiele  ausgefüllt.  Im 

^  YergL  hierüber  meinen  Aoftats  in  d«r  „Zei4tehr,  ftir  2WnMii  «eid 
ftyiadyMr,  Jehcg.  18M:  „Worin  Meht  das  WeM  dm  SnMnokon 
rimiiHiiiBiiiiir 
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gansen  S4)hiiljahi«  ergeben  steh  72  Spieltage  mit  774  Teil* 
nelimem  und  nahesni  50%  ^  Dnrohaelmitt.  —  Zur  Ana^ 
ffllining  kamen  die  gewOhnliolien  Lauf-  nnd  Ballspiele.  Hier 

vermissen  wir  den  Fufsball  und  den  deutschen  Schlagball  ohne 
Einschenker.  Für  die  unteren  Klassen  wäre  auch  das  Meta- 
spiel  recht  zu  empfehlen.  Aufser  den  Spielen  wurde  auok 
Stoiustofben  und  Gerwerfen  mit  Eifer  betrieben. 

Das  Bad  fahren  wurde  von  31  Schülern  gepflegt.  Be- 
merkenawert  ist  der  Znaats,  dala  den  Schülern  hierbei  ateta 
Hftftigung  empfohlen  wurde»  was  ToUe  Znatimmnng  Terdient. 

Der  Rudersport  konnte,  wiewohl  hieran  einleitende 
Sehritte  geschehen  waren,  noch  nicht  gepflegt  werden,  weil  es 
der  lange  andauernde  hohe  Wasserstand  der  Elbe  nicht  zuliel's. 

Höchst  erfreulich  ist  der  Bericht  über  die  Ausfiiige  der 
Schüler.  Die  herrliche  Umgebung  der  Stadt  und  die  aus- 
gezeichnete Bahnverbindung  nach  allen  Seiten  bot  hierzu  reich- 
liehe Gelegenheit.  Im  ganaen  unternahm  die  Anstalt  24  Aua- 
flflge  mit  337  Teilnehmern  nnd  84,9Ve  im  Dorohachnitt.  Die 
eigene  hieran  beigelegte  ÜberhUokatabelle  beachtet  die  Zeit, 
den  znrftckgelegten  Weg,  die  Ftthrung,  die  Zahl  der  Sohfller, 
ferner  die  Gesamtstrecke  in  Kilometern^  die  Marschstreoke  und 
die  Marschzeit  in  Stunden.  Hier  wäru  auch  die  Angabe  der 
Witterung  von  Interesse  gewesen.  Von  den  Ausflügen  \s  urdea 
auch  awei  auf  dem  i^'ahrrad  ausgeführt.  Auf  mehreren  Aus- 
flogen wnrde  auch  Dauer-  und  Wettlaufen  geübt.  Die  Ver- 
haltnngsmafsregeln,  welche  die  Schaler  bei  den  AusflUgen  zu. 
beobachten  haben,  entspiaohen  den  Tom  Direktor  in  der  j^IßUe^ 
mMe^  1894  yerüffentliohten  Weisungen;  inabeaondere  wurde 
darauf  gesehen,  dais  stets  einige  der  Schtller  mit  ▼oUatäudig 
eingerichteten  Taschenapotheken  versehen  waren.  B^chtenswert 
ist,  dafs  derartige  Wanderungen  vornehmlich  zu  strammen 
Marschübungen  bei  Gesang  und  Tronunelsohlag  rer wendet 
wurden. 

Von  gane  besonderem  Interesse  sind  die  an  der  Anatait 
Toigenommenen  hygienischen  Untersuchungen,  ao  sn- 
nttohflt  die  äratliohen  Untenuchungen  der  neu  eintre- 
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tenden/  «owie  die Bevaooüueniiig  der  sich  freiwillig  meldenden 
Sdiüler.  Dieselben  wurden  von  fflnf  Ärzten  der  Stadt  nn- 
•nigeltlioh  Toigenommen.  Wir  kflsen  hier  die  Resnltate  dieser 
Untmaehnngen  für  daa  Beriehtsjahr  folgen;  dieselben  beaieben 
sieb,  dem  Obengesagten  gemäDs,  auf  die  Sobüler  der  I.  Klasae. 


a)  Untennehnng  dea  Gehörorgan  es, 
der  Naae,  dea  Naaenrachenranmea  nnd  dea  Raehena. 


KrmukheiUiii 
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e 

Anzahl  der  unlonuobtt 
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o 
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o 

-< 

lie  der  Tons 

« 

c 

i 
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1 
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Nasenblute 
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5 

a 

Ol 

£ 

* 
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r 
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n 
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5 
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2 

1 
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1 

1 

4 
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b)  Unteisnbhnng  dea  Sehorganea. 


lohten 

6« 

Ansabl  der  untersi 

Schüler 

Emmetropen 

Hypermetropen 

Myopen 

Astigmatiker 

Bindehautkatarrh 

Follikularkatarrh 

Lidrandentzündui 

Schielen 

Hornhautflecken 

Farbenblindheit 

14 

16 

7 

3 

1 

1 
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*  Aef  die  KoCwaadigkeit,  namwitlich  den  Oerandheitasoftand  der 
••«ei  ntr  et  enden  Sehfiler  emer  genauen  ibntlidien  FrSfuig  sn  unter- 
■eben»  habe  aeeh  iob  in  meinem  Anftetie:  «Über  BeMungen  rom  Tnm- 
«nteiTieht«  hingewieaen.   8.        JZäUtckriß,  1898,  No.  4  o.  5,  S. 
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o)  Untomobang  der  Zähne. 
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d)  Ausweis  Uber  die  Beyaooinstion. 
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•  Die  erste  Zahl  beKeichnet  die  Zahl  der  früher,  die  Eweite  die 
Zahl  der  heuer  au  der  Anstalt  Eevacciaierten. 
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e)  UQter&uchniig  des  Gesundheitszustandes  der  Sehttler 

im  allgemeineu. 
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Nocli  erübiigt  ein  Wort  zn  sagen  Aber  die  an  der  Anstalt 
Torgenammenen  llessnngen  nnd  Wägungen  der  Sehdler. 

Dieselben  wurden  vom  Direktor  selbst  besorgt  und  für  jeden 
einzelnen  Schüler  in  einen  besonderen  Gesundheitsbogen  ein- 
getragen. Die  hierüber  Aufschiuijs  gebenden  Übersichtstabelien 
nmfassen  in  den  einzelnen  Rubriken  neben  der  Zahl  und  dem 
Alter  der  Schüler  die  Angaben  über  SOrperlftnge»  Brastmn- 
lug  nnd  Körpergewieht,  wobei  stets  die  Differens  gegen  das 
Torjahr  aogegeben  ist.  Bine  interessante  Ergänzung  biersa 
wiixen  Messungen  hinsichtlich  der  Lungenkapazität  mittels 
Spirometi^rp  ^ind  d^r  Druckkraft  der  flände  mittels  Dynamo- 
meters, wie  ich  sie  an  meiner  Realsohnle  in  bestimmten  Zeit- 
rinmen  nnd  in  Verbindung  mit  einer  Probe  der  Leistongs-* 
düiigkeit  der  Sehttler  nach  Stemm-  nnd  S|iringkraft  Torza- 
oebmen  pflege. 

Die  Besnltate  simllielier  ünteffsn^nngen  wurden  den 

Eltern  der  Schiller  mitgeteilt,  wobei  ihnen  die  Direktion  auüh 
die  alltaUige  Notwendigkeit  einer  gesundbeitlicheu  Behandlung 
der  Schüler,  die  bei  den  ärmeren  Schülern  in  unentgeltlicher 
Weile  in  Aussieht  gestellt  wurde,  angelegentUohst  nahelegte. 

Ans  dem  besproeheneB  Jjilialt  nnd  den  hienui  angnsshlowcnen 
Bemerkangen  wsHmi  die  Leser  dieser  Zeitsohtrift  swsiis» 
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haben,  welch  groüse  Auimerkfianikeit  der  GesuudheitspÜege 
und  dem  Wohlbefinden  der  Schüler  an  der  geoannteii  Anstalt 
gewidmet  wird.  Der  nmsiehtige  Direktor  derselben  ?erdieai 
hierfür  den  aofriehtigen  Dank  aller  Freunde  der  lernenden 
Jngend. 


Hie  JvgendhaUe  (JnbU&nms-Sonderaiuittelliiiif)  in  Wiao.^ 

Von 

IMreklor  Emanusl  BiLTBpWien. 
(Obmann  der  Abt«lnng  for  HiiBteraohulzunmer  nnd  Scholgetimdheite' 

pflege  der  Jugendhalle.) 

Eines  starken  Besurihes  erfreute  sich  die  Sonderausstellung 
„Jugendhalle",  in  der  das  uiederuöterreichiöche,  inshesondere 
das  gegenwilrtige  Wiener  Erziehungs-  and  Yolksschulwesen 
belehrend  und  anregend  zu  neuen  Ideen  nnd  neuen  Arbeiten 
zur  Geltang  kam.  Die  Jngendhalle  beeaaa  eine  bebaate  FlAohe 
Ton  etwas  mehr  als  3000  m*  und  einen  Hofranm  Ton  nnge&hr 
gleioher  GrOJbe,  nahm  somit  bei  einer  firontalen  Entwiekelung 

*  ArnfSbrUdiM  hiarfiber  entiiätt  die  Jnbillimu-Fattiohnfl:  „Znt 
f dWdIte  wnA  Statkäk  des  FoltoeMweMM  mi  In-  mä  AmUmdif,  sogleleh 
Katalog  der  JnbUininf>8ondenuiatteUaBg,  nJngendballe",  Wien  1898.  Pteie 
1  Krone.  Im  Verlage  der  SondaraniBteUatiga^KommiMion  „JngendhaUe" 
CBnreaa  der  „Jugendhalle",  Wien  VH  Besirk,  Nenbaegane  95).  Daa 
Werk  entbIQt  dnrehani  Originalaofiatie  und  faAt  in  aeiaem  ttatiiCisQlieii 
Teile  auf  den  neuesten,  speziell  zu  dietem  Zwecke  eingeholtan  untUehen 
Berichten.  Besondere  Hervorhebnng  verdienen  die  Aufsätze :  Die  £leiii. 
kinder-Bewahranstalten ;  Kurzer  Überblick  {Iber  die  geschichtliche  Eni« 
Wickelung  des  österreichischen  Volksschulweeena  in  den  letzton  fän&ig 
Jahren;  Die  Organisation  dos  Österreichisch-ungarischen  Volksachulwesens  ; 
Das  Volks'^rhnlwesen  in  den  übrip^en  Knlturstaaff  n  der  Erde ;  Das  Relief 
ßla  Lehrbeheif  im  peographischen  Schulunterrichte;  Veraeiohnia  empfeh* 
lenswerther  Jogendschriften  öeterreiduscher  Autoren. 
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TOu  120  m  und  bei  einer  Tiefe  von  50  m  eine  reohtwiDkelige 
GinDdöftohe  Ton  EaBammeD  über  6000      in  Anspraoh.  Der 
flofrftimi  war  in  swei  Teile  geeohieden:  den  Tum-  und 
Spielplatz,  und  die  kleine  Gartenanlag»  mit  einem  Wetter- 
liftnadien  nnd  mit  einer  Kafifeewirteobaft.   Die  eigen tliebe 
Ausstellungshalle  bestand  aus  einer  fortlaufenden  Beihe 
Von  zumeist  7  m   tiefen.   5  m  hohen   uüd   den  verschiedenen 
Zwecken   entsprechend   langen  Zimmern    oder  Abteilungen, 
denen  an  der  Innenseite  ein  3  m  breiter  Verbindnngsgang  Tor> 
gelegt  war.   Denelbe  war  mit  Glaswänden  abgeMshlossen  und 
ermOgliokte  dnrck  sieben  groise  Thoren  den  Verkehr  mit  dem 
inneren  freien  Bäome  der  Anlage.   Aniaerdem  waren  noeh 
Tier  NotauBgäD^e  ins  Freie  angebracht.    Anf  dem  Tum-  und 
Spielplatze,  der  eine  Gröfs©  yon  800  ra*  hatte,  wurden  dem 
Pubhkum  Masfeeuiuriiübuugeu  und  Jugendspiele,  sowie  Radfabr- 
reigen Torgelübrt,  die  sicbtUebes  Interesse  erweckten.  Sehr 
ansiebend  wirkte  auf  Klein  und  Grols  der  Vortragssaal  yon 
20  m  Breite  nnd  12  m  Tiefe  mit  etwa  260  Sita-  nnd  etwa  100 
Stebplstsen,  in  dem  tfiglich  mehrere  mnstergiltige  Skioptikon- 
Toratellnngen  stattfanden. 

In  der  Gruppe  „K  lei  u  k  i  n  der  Erziehungsanstalten** 
fi' 1  in  der  musterhaft  eiugerichteleii  Ivnpp«  die  von  der  Firma 
äAKDBE&QEB,  Wieu  1.  Bezirk,  Nibelungenhof,  hergestellte  Geb* 
schule  anf.  fiin  nicht  nnwiehtiges  Mittel  znr  Geldbeschaffung  — 
der  £.rippenkalender  — ,  heraiuigegeben  vom  Zentrai-Krippen- 
rerein  in  Wien,  I.  B.,  Seilerstfttte  10,  fehlte  nioht  unter  den 
nhlreiehen  Gegenständen,  unter  denen  sich  auch  der  von  der 
Firma  Jos.  MOhlhalüEIvs  Nachlulger,  Wien  I.,  Rauhenstein- 
gti>ae,  ausgestellte  SoxnLETsche  Apparat  zurSterilisieriineder 
Milch  befand.  Auch  ein  Kinderlöffel  von  der  ij'irma 
Blasbr,  II.,  Taboiatrafse  35,  bereicherte  den  Baum. 

In  der  Gruppe  „Sehulhausbau**  sah  man  den  segens- 
reichen Binflnfs  der  SohnigesundheitBpflege.  Die  ausgestellten 
Sehnlhausplftne  der  Stadt  Wien  und  anderer  Orte  zeigten ^  daCi 
gich  das  miiderue  Schulhaus,  das  sich  vor  füüizig  .fahren  noch 
wenig  von  einem  Wohnhaus  unterschied,  in  der  Anlage  und 
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Einteilung  nun  erfrenlicherweiBe  wMenÜioh  anders  gestaltet 
bat.  Insbesonden  gilt  dies  Ton  aeiner  inneren  Einriehtnng. 
So  fend  man  anf  dem  Gknge  einen  an  der  AnÜMnwand  dee 
Lehrrenmes  von  der  Pinna  August  Kitschisltb  Erben,  VIU., 

Düungasse  1.  ungebrachten  praktiscbeu  H  audkieidertr äger 
((jrarderobe)  mit  R  pe^r»  scb  i  rmbebälter.* 

Damit  daa  mitgenommene  Frübstück,  Brot  etc.  nicht  in  un- 
bequemer Weise  in  der  Scbultascbe  oder  im  Fache  der  Bank 
oder  gar  in  der  Tasche  der  Hoee  bis  rar  lO-UhrPaose  anf- 
bewahrt  werde,  hat  die  Firma  Wübzl  &  Söhne»  V.  B,,  Garten* 
gasse  17,  eigene  leichte  Frllhetflokkörbehen  ansgestellt, 
die  auf  den  Handkleidertrüger  gelegt  werden  können. 

Reicbhaltig  hatte  Paul  Dvmont.  k.  u.  k.  Hoflieferant, 
Fabrik  für  Heizungen.  Gas-  und  Wasserleitungen  und  8auitÄts- 
einricbtungen,  I,  B.,  Rauhensteingasse  6,  in  einem  eigenen 
Banme'  ansgeetellt;  hiervon  seien  erwfthnt:  Antomatisohe 


^  Et  wäre  sehr  wünBchenswert,  wenn  derartige  oder  ähnliche  Vor- 
richtnngen  in  allen  Schulen  vorhanden  wären,  damit  die  Überkleider,  die 
an  manchen  Tagon  sehr  durchnäfat  aind,  nicht  £ur  Aufbewahrung  und 
Trocknung  ins  Typhrzimrner  gflangen  und  zur  Verschlechterung  der  Luft 
beitrftp^f^n  Zur  BcHcnigung  diest's  übeUtando«^ .  dpr  sich  wohl  nicht 
überall  TiK'hr  rorfinJct,  nh^r  dennoch  nicht  gar  so  selten  aogetroffen 
wird,  sollten  keine  Kosten  gescheut  werden. 

•  Die  Aufsenwände  waren  von  der  Firma  Reich  &  (  omp.,  k.  k. 
landesbefugte  Glasfabrikanten,  II.  B.,  Czemingaase,  ans  Glasbausteinen, 
die  ein  Durchsehen  nicht  gestatten,  hergestellt,  wodurch  der  Kaum 
bester  belichtet  war.  Die  übrigen  Wände  hatten  eine  geschmackvolle 
FUaMabekleidiiDg  mit  irarschiedenen  Mustern,  welche  die  TepUtser 
Chamottowamfiibrik,  I.  B.,  LotakewitapUtx  1,  aulBhrte.  (Id  dem 
leeeiiMrerten  Werke:  «Die  iVahmmjf"  von  Prof.  Dr.  R.  BmmiOB  in 
M  fincben  und  Prof.  Dr.  G.  BaoENAOBL  in  Angibarg,  Verleg  ron  F.  C. 
W.  Vogel,  tolpKtg  18H  Mgt  BmiSHCH  aaf  Seite  482:  „In  England 
und  Afflerikm  iet  ei  aohon  ttH  langem  eelhetventiodHoh,  daft  im  Abort 
dieiilbe  MaUohlseit,  die  gleiobe  Bdaaohtang  und  Lflftang,  towie  Be* 
qaemliehkeit  zu  finden  sein  mob,  wie  in  den  Wohntinmem  oder  im 
»Salon",  und  in  der  That  liXist  nichte  einen  nohereren  Schlndi  auf 
die  Reinlichkeit  von  Hem  und  Personen  sn,  alt  der  Zostend  der 
Aborte.") 
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Wagserspar-SolmllElosets,  Pairat  „Oekonom^  ;^  Pftcher- 
Qfiiiat  fttt  Saprol-  und  Waagerapttlang ;  Waaobtiaolie  ftLr 

Schulen.  Institute,  Kasernen,  Spitäler  etc.:  K  lassen  Wasch- 
tisch für  drei  Schüler;  komplettes  Brausebad  mit  Full- 
bad  und  Vorkabine. 

Der  Fufsboden  hier,  aowio  in  der  Abteilung  fOr 
flcheniriDal  war  ana  KoDststein  (Petrolignit)  von  W.  Spittlie, 
Maler,  Anatreioher  und  Knnaiateineffieiigar,  IV.B*,  LambreahtB- 
gasae  10.  Von  demaelben  Waran  anoli  laoliartrooken- 
piatten  mit  Lnftkanälen  zur  Trockenlegung  feuchter  Mauern, 
femer  Eckenschutz  mit  Stoff  und  Steiomasseliberzug  ausarestellt. 

Im  „Musters ob nlzimmer"  war  Ton  der  genannten 
Firma  Spittler  der  Anstrich  des  Piafonds  und  des  oberen 
Tailea  der  Wandflaohen  für  indirakta  Beleuchtung  mit 
,SfiitlbB8  KompoBitionafarbe'',  der  Anairioh  der  Wttnda  mit 
waschbarer  nnd  gegen  leichte  Sftnien  wideratandafthiger  Puhe, 
der  PoDsbodeD  aus  Petrolignit  (fugenlos  und  an  Härte  dem 
harten  TireLtelboden  gleichkommend),  der  Schwamm-  und 
Kreidebehälter  aus  Kunststein  hergestellt,  die  Ecken  der 
Wftnde  betreffs  leichterer  Beinignog  abgenindet,  die  Thür- 
▼erkleidang  mit  Bankmafisen  versehen.  —  Die  Brüder  Sohldif, 
Bsntiaehler*  nnd  Banaohlosaerwaren-Pabrik,  JHaenkonstmktions* 
WerkatAtle,  ££.,  firigittenan,  TrenstrallM  94,  lieferten  awei- 
sitzige  Bänke  nnd  zwar:  7  nach  System  Schlimp  (Pult- 
brett mittelst  Hebelbewegung  verschiebbar)  und  7  nach  System 
StejsKal  (Pult-  und  Sitzbreit  beweglich,  der  aufgeklappte 
Teil  des  Pmltbrattes  dient  zugleioh  aia  Lesepult  i  das  Sitzbrett 
hat  eine  sogenannte  Penddbewegnng).  Die  Firma  D. 
FnoHiL  Sohne  (Erste  hohmiadhe  Fahrik  Yon  Möbeln  ana  massiv 
gebogenem  Hola  in  Niemes-Bohmen)  stellte  sieben  aweisitzige 

'  D«r  Sitz  dieser  Kloaets  ist  nicht,  wie  diea  noch  häufig  Torkommt, 
mit  B^«ttm  Tefwhalti  loiidern  fireiatehend,  um  rine  Stanaog  dar  ?ir- 
doi%eBeii  Lvft  «.  t.  w.  «i  Torkindero.  Übaidies  befindet  sioli  tot  dem« 
idbeii  eine  mit  Ventil  venehens  BShre  in  dem  rOtUeh  geflrirten 
MraUgnltlNxien,  der  MerAiireh  mit  Weiser  etc.  leioht  gereinigt  beiw. 
geMbwenittt  werden  kaan. 
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Bänke  nach  System  f^isCHSL  aus  (beweglicher  Sitz  —  Pendel- 
büb);  mitiiin  waren  zweinndvierzig  Sitee  vorhanden.  —  Von 
Pavl  Dumont  war  ein  Wasohkasten»  der  jeweiligen  Grölse 
der  Kinder  aogepabt,  mit  dreiteiligem  Auslanfhahn,  £llbel  und 
Lade  ansgestellt.  —  E.  Huvkb  Nachfolger  Gübt.  Wbidmaiik, 
technisches  Bureau,  II.  B.,  Praterstrafse  15,  besorgte  die  Venti- 
lationseinrichtuTig  durch:  a)  staub-  und  zugfrei  fuDktionierende 
selbstthätige  Patau  t-  „Kolumbus'^ -ächulisimnierveutila- 
toren  und  Ventilationsfenster  (für  Sommer  und  Winter  ein- 
steilbar); b)  einen  aelbsttlifttig  doppeltwirkenden  Uni- 
re  real  -  S  ft  ul  e  nventilato  r  für  gleickseitige  Zufuhr  von  frischer 
Lnft  und  Ableitung  der  verdorbenen  Luft.^  —  Die  kttn etliche 
indirekte  Beleuchtung  mit  Glühlampen  wurdu  von  der  inter- 
nationalen Elektri/ität^'geseUsebaft,  I.,  Wipplingerstrafse  30, 
JanusViof  (Renngasse  13)  besorgt.  —  Von  der  Firma  W.  J. 
BoBBBSOKs  Nachfolger  (Inhaber:  L.  Bhmann  und  H.  Obbr- 
matbh),  Niederlage  chemischer  und  physikalischer  Apparate 
und  chemischer  Präparate),  I.,  Kumtneistrafse  59,  waren  bei- 
gestellt: Neues  selbstthfttiges  Fern  •  Thermometer  mit 
Maximum-  und  Minimum -Einstellung  zum  Konstanthalten  der 
Temperatur  sämtlicher  Schulzimmer  eines  Schulgebäudes  mit 
Zentralheizung  oder  Veutilatiouaaulage*,  Registrier  -  Thermo- 
meter, Maximum-  und  Minimum-Thermometer^).  Eegistrier- 
flygrometer,  Hygrometer  «Lambrboht^,'  gewöhnliches  Thermo- 


*  Mechanische  Veutilationseinriobtuogeu  konnten  wegen  Mangel  an 
motorischer  Kraft  nicht  installiert  werden.    Solche  waren  im  Pavillon 

E.  Münks  Nachfolger,  MaschiiiLnlialle,  in  Thätigkeit. 

*  £iue  nähere  Beschreibang  dieses  Apparates  wird  demnächst  hier 
erfolgen. 

^  Für  solche  Lehrummer,  in  denen  ein  fiegiatrier'Thermometef 
nicht  vorhanden  ist. 

*  Wo  ein  Registrier-Hygrometer  nielit  Torluuiden  iat  Das  Hygro- 
meter „r;AMrmcnT"  erweist  sich  dann  gana  genau,  wenn  es  etwa  jeden 
Monat  neu  eingestellt  wird;  eben  kann  leicht  erfolgen,  —  m»M  bnuudlt 
es  nur  über  Waaserdämpfe  su  halten. 
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meter,  Taster.*  —  Bin  elektrischer  Stunden- Signal- 
ap parat  war  von  H.  W.  Adler  &  Comp.,  Elektriker  und 
Meeliüniker ,  X.,  Ruthenhofgasse  34 — 36,  antrebraebt,  und 
A.  Reitmeyer  &  "Weinkopp,  Hauptniederlage  der  k.  k.  priv. 
PomllaDfabrik  Dallwitz  bei  Karlsbad,  I.,  KftrntnerstiaiBe  46« 
fliellten  nicht  nur  im  HnsteTBebuIzimmer,  sondern  anoh  anf  den 
Gingen  und  in  den  übrigen  Abteilnngsr&nmen  der  „Jugend- 
halle'*  hygienische  Spucknäpfe  auf.  —  Der  Lehrkörper  der 
Mädebfi] schule  in  Wien,  VI.,  Kopemikusgasse  15,  hatte 
einen  Pflanzenkasten'  aufgestellt.  —  Verechiedene  Arten 
Ton  Fufsböden,  wie  Linoleumbelege,  Brettel-,  Xylolith-  und 
Tertazsoböden  konnten  nicht  nebeneinander  gruppiert,  sondern 
mnlBten  in  einzelnen  Abteilnogen  unteigebraoht  werden. 

Im  „Mnstertnrnsaal",  der  von  der  Firma  J.  Blasoh- 
lOWrrz,  TUT.,  Hauptstrafse  64,  vollständig  praktisch  eingerichtet 
war,  fiel  be.-^onders  nnf  der  Barreu,  dessen  beide  wagrechte 
Staugen  nicht  nur  nutteis  Gelenke  drehbar  waren,  am  den 
Zwischenraum  beliebig  erweitem  zu  können,  sondern  auch 
hfiher  oder  tiefer  gestellt  werden  konnten.  Überdies  konnte 
das  ganze  Gestell,  das  in  Öffnungen  des  Fn&bodens  mhte, 
entfernt  werden.  Hierdurch,  sowie  dnroh  ein  Verschieben  der 
Kletterstangen  und  der  Doppelleiter  konnte,  wenn  notwendig, 
Platz  gewonnen  werden.  Vorteil  bot  auch  die  teilbare 
Schnar.    (Führt  ein  Kind  das  Hüpfen  nicht  gut  aus,  so 

^  Derselbe  ist  beispielsweise  an  der  Wand  seitwärts  hinter  dem 

Sitze  des  Lehrers  Rnzubrinpren  und  dient,  ähnlich  den  in  Hotelzimmern 
5T}t3f>hrachten  Vorrichtungen,  zur  Verständigunfr  des  Schuldieners  herw 
Heizers,  dafs  es  zu  kalt  oder  zu  warm  im  Lehrziramer  sei,  oder  fkfs  er  zu 
kommen  hat.  In  den  Schulzimmern  der  Mädchenschule,  VI.,  Kopernikus- 
gatise,  besteht  eine  solche  Einrichtung  schon  seit  einigen  Jahren  und  hat  tioh 
»ehr  bewährt. 

*  In  der  genannten  Anstalt  befindet  sich  dieser  Kasten  auf  dem  Uauge 
in  entsprechender  Höhe.  Den  Kindern  bietet  das  nochmalige  Beschauen 
der  besprochenen  Pflanzenexeiuplare  etc.  nicht  nur  Interesse,  sondern  es 
tieot  ihnen  aooh  cor  stftrkeren  Befestigung  des  Oeleruten.  Zuweilen 
^vd  denelbe  mit  kfiDttliob  enuflirten  Pflsnien  besetzt.  (Nährstoff  von 
W.XBomou  Naohfolfier,  in  Wkn  I,  KirabuntralM  69.  erhältlich). 
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(eilt  siob  die  Schnur,  und  ein  Bängenbleiben  mit  dem  FuÜB 
an  der  Sehmur  ist  nicht  leicht  möglich.)  Der  Schwebe  bäum 
koantd  in  drei  veraobiedene  Lagen  gelegt  weiden.  Durch 
Knrbeldrehmig  wer  das  Sprungbrett  in  verschiedene  Nei< 

guDgen  zn  bringen. 

In  der  Abteiluug  lur  „Schuleiarichtung'^  hatte  Bürijfer- 
scbuidirektor  Franz  Ruckeu,  VII.,  Neubaugasse  42,  deu 
Wiener  Zeicbentiscb  (System  Hucker)  ausgestellt.  Dieser 
Zeioheotisoh,  welcher  schon  1874  in  der  damals  bestandenen, 
psdcmanenten  Lehrmittelaosstelloag  in  Wien  an  besichtigen 
war  nnd  mit  seiner  Einrichtung  den  Zwecken  des  Fieihand* 
leichnens  zn  entsprechen  suchte,  hat  nim  eine  Verbessemng, 
man  kann  sagen,  eine  Vervollkommnung  erhalten,  die  deu 
Zwecken  eines  Zeichentische  für  das  Freihandzeichnen  und 
des  geometrischen  Zeichnens  unter  Berücksichtigung  der  b3q^e> 
nischen  Anforderungen  entspricht.  Langjährige  Beobachtungen 
aeigten  dem  Erfinder  nnr  za  deatlieh,  dals  bei  den  Schülern 
iui  ausnahmslos  das  BedOrfiais  an  Tage  tritt»  wahrend  des 
geometrischen  Zeichnens  vor  ihrem  Zeichenbretts  zu  stehen. 
Die  Ursache  eine»  solchen  Vorgehens  liegt  in  dem  Streben, 
eine  bpssern  l  bersieht  über  seine  Arbeit  zu  habeu,  wobei 
jedoch  der  «Schüler,  je  nach  semer  KörpergröijBe,  oftmals  gezwungen 
ist,  sich  ttber  den  Tisch  beziehungsweise  über  d&t  Zeichenbrett 
▼oiBubeugen.  Die  Notwendigkeit,  diesem  Übelstande  ahanhel^sn, 
dem  Sohttler  also  die  Möglichkeit  an  bieten,  ohne  Ermüdung 
und  ohne  sehlechte  Körperhaltung  stehend  bei  ^geometrisehem 
Zeichnen''  zeichnen  zu  können,  führte  zu  der  gegenwärtigen 
Konstruktion  des  Wiener  Zeichentisches,  weiclier  von  der  Firnut 
ScHHEiBEB,  Kuüsttischlerei  und  Möbeitabrik,  Wien,  V.  B.,  Gries- 
gasse dO,  ausgeführt  wurde.  Soll  der  Zeichenüftch,  bei  dem 
die  yorgesohnebenen  Dimensionen  in  Bezug  auf  Normalhühe 
und  Breite  beachtet  wurden,  dem  Freihandaeichnen  dienlich 
sein,  so  hat  man  blois  die  in  der  Tischplattenflache  Tersenkte 
und  in  Scharnieren  gebende  Leiste  aufzustellen,  die  mittels  einer 
darin  befindlichen  MfUliieder  in  .s^üikrechter  Lage  erhalten 
bleibt    Auf  der  Kante  dieser  Leiste  ruht  das  Eeiishrett.  das 
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aodaim  mit  der  Tisohflioho  dm  Ittr  das  Z«ioliii«n  «rfoiderliehen 
Winkal  eigiebi,  nntor  welchem  das  Brett  geneigt  ersoheinen  soll. 

Um  nun  ferner  den  Zeichentisch  zum  Zwecke  des  geo- 
nieiiibchen  ZeichueiiB  einzurichteu,  wird  die  Leiste  eingelegt 
ttüd  versenkt,  dagegen  die  gleichfalls  in  der  Tüchebene  ver- 
■enkte  Tischplatte,  die  sich  ebenfalls  in  Schonueren  bewegti 
gahoben.  Dnroh  ein  niunenartigas  Hebelsyatam  und  Stfttaeii, 
die  in  ZahnleieteD  eingreifen,  kann  die  Platte  auf  drei,  den  doreh- 
»hnittliehen  Rörpergr&ieen  der  Schaler  entsprechende  Hohen 
und  zw  11  uni  83,  92  und  108  cm,  die  normale  Tischhöhe  mit 
eingert^cLuet,  gehoben  und  in  eine  horizoniaie  sichere  Lage 
^r&eht  werden.^ 

Keichhaltig  war  die  Abteilang  für  ,|geographi sehe 
&elief  6,*^  unter  denen  diejenigen  Ton  MAxnmjAg  Klab»'  Pro- 


*  Sehr  empfehleoBwei-t  ist  es,  auch  die  Zeichentische  nur  sweifittig 
herzustellen.  In  der  Stockholmer  Schule,  Högre  alknänt  LSrofeifc,  hat 
der  8chreib«r  dieser  Zeilen  Zeichentische  gesehen,  die  au  den  voiderta, 
dm  Schäler  zugewendeten  Teile  (Fach)  zwei  reohteckförmige,  anfklapp- 
btre  Rahmen  blitzen,  durch  deren  fienatsang  man  der  Tischplatte,  die 
sich  in  Sobaraierea  bewegt,  eine  grÖAere  oder  geringere  Neigung  geben 
kann. 

Fig.  1.  Fig.  IT. 


In  Prankfurt  a.  M.  in  der  Gntl^nt-Schuie,  Schönatr.  21  (eröffuct  1894), 
bestehen  Zeichentiache  mit  Khip]»  l'ultltrett  (F'if(  T.l  Aufnierdp.m  iöt  der 
Rahmen  a  b  c  ff  ihig-  II.)  um  die  seiikn  (  lite  Achae  e  j  drcliDar,  wodurch, 
weoD  u(>Ug,  freier  Raum  gewonnen  werden  kann.  Der  Zeicbeubciai  dient 
hier  zugleich  als  Gcsangssaal.  (Eine  Sühr  zweckniäfsige  Einrichtung, 
einen  gcräunuR-co,  luiti^-^mi  5aai  als  (ieeangasrauni  %u  benutzen;  für  die 
Lungcu  ne  -vils  von  \  urteil.) 

*  Im  bciiuijahre  18Ü7/^Ö  wurUt)  sum  ersten  Male  au  einem  öster- 
roehen  Lehrerseminar  durch  Professor  Maximii.um  Kuia  die  Bildong 
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foflsor  in  Wiener-Natutadt,  besonddfes  Interesse  erweckten.  Die 
Firma  RttdoiiT  Ijbohmbb(  Wilhelm  Httller),  k.ii.k.Hof-Mannfelctiir 

für  Photographien,  Wien,  I.  B.,  Graben  81,  brachte  in  liirem 
Stereoskop- Pavillon  lehrreiche  Bilder  zur  Anscbnnnng. 

Auch  eine  „Schul-S terowarte»'^  welche  zeigte,  wie 
der  Unterriclit  io  der  elementaren  astronomischen  Geographie 
anf  Qrundhige  genaner,  nnmiUelbarer  fieobaehtnngen  über  die 
sieh  abspielenden  Vorgänge  am  Himmel  leichter  fafsUeh  nnd 
ansohanlioher  zu  gestalten  sei,  fehlte  niohi.  —  Von  der  k.  n.  k. 
Centraistation  für  Meteorologie  and  Erdmagnetismus  war  eine 
meteorologische  Musterstation  zweiter  Ordnung  im 
Holraum  aufgestellt,  bestehend  aus:  Thermometer  nnd  Haar- 
hygrometer in  Beschirmung,  Regenmesser  und  Me£^iaa. 

Der  „Muster^Knabenhandarbeitssaal*  gab  ein 
Bild  yon  der  Einrichtung  einer  Scbnlwerkstatte  mit  allen  ihrsn 
Behelfen. 

Auch  die  Unterrichts- Abteilungen  für  schul- 
pflichtige^ taubstummCi  blinde  und  schwachsin* 


geographischer  Reliefr  im  HandfertigkeitonnterriGhte  gelehrt.  Sehr  be> 
aohteDswert  iit  der  bereite  genaDote  Artikel:  „Das  Belief  als  Lehrbehelf 
im  geographischen  Schalunterrichfi  "  von  Prof.  Maximiltak  Klau. 

^  Laut  des  k.  k.  Ministerial-Erlasses  vom  6.  Juli  1881  Z.  6464,  be- 
fteht  die  SeholpAiohtigkeit  für  alle  Rinder  in  dem  Alter  vem  Tolleadeten 
leohsten  bis  zum  Tollendeten  vierzehnten  Lebensjahre  ausnnhmslo);,  und 
es  haben  nach  §  23  des  Reichs- Volksschulgesctzes  vom  14  Mai  1**^^^ 
auc})  rlii'  iiicht  volhinnigen  Kinder  im  allgemeinen  au  dem  Volk'^Mbul 
unterrichte  teilzum  ijnu  n  Der  angeführte  firlafs  sagt  ferner:  Besondere 
Eückaichten  und  spezielle  Aufgaben  bei  Erziehung  solcher  Kinder  er- 
fordern unabweislich  eigenartige  Anstalten.  „Die  Zahl  nnd  Ausdehnung 
der  bestehenden  Rrziehungsinstitute  ist  aber  eriaiiruugögemais  für  den 
Bedart  nicht  auareichend;  deshalb  können  auch  an  den  \'olks8chulen 
Einrichtungen  getroffen  werden,  um  allen  bildungsfähigen  blinden  nod 
taubstummen  Kindem  Qnterrieht  und  BMehong  lo  Tennittdn."  Dieie 
Fürsorge  der  k.  k.  Begieruug  hatte  die  Gteöndang  fon  Speiialtchalab» 
teilungen  an  VolkMehnlen  aar  Folge.  Die  Kinder  bleiben  im  Bltam- 
hante  nnd  besuchen  gleich  den  Volliinnigen  die  Schale.  F6r  Uttte^ 
bringnng  lohalmfindiger  Zöglinge  behufe  Brlemnng  einet  Oewerb«« 
•Ollgen  die  Autalttleitongen. 
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Bige  Kinder  beteiligten  sieh  an  der  Anastellnng.  Eine 

eigene  Gruppe  der  Ausbtelluug  bildeten  die  Humanitäts» 
anstaiten. 

Von  der  Gruppe  „  Allgemeine  Gesundheitspflege' 
sei  folgendes  erw&hnt:  Die  Firma  M.  Steiner  &  Solm,  Franken- 
berg in  Sachsen,  Vertreter  J.  Schmal^  Wien,  VII.  B.»  Lerohen- 
Mdcntr.  94-98,  atollte  Gegenitftnde  ans,  die  sieh  anf  Betten- 

lefenn  (Lnftdimihlaemgkeit)  bezogen. — Bin  bygienisohes  M  neter* 

Kinderzimmer  war  nach  Angabe  des  Dr.  Ludwig  Unger, 
CniversiLaisduzöuL,  VV^iea,  IX.  B.,  konstruiert.  —  N.  Eckelhakdt, 
Sebohmacher,  Wien,  IV.  B.,  Schaumburgergasse  lö,  zeigte  nor- 
male Kinderschuhe,  Gipsabdrücke.  —  J.  OoBLGA,  k.  n.  k. 
Hoflieferant,  Wien,  VI.  B.,  SohmakbofffasBe  18,  seigto  einen 
Esttnngskaaten,  woTon  ein  Teil  Atr  die  Lehrlaralt,  der 
mdere  Teil  f(Ba  den  Arzt  bestimmt  ist;  sehr  praktisoh  einge- 
richtet. —  H.  Heinzelmann,  Reutlingen,  vertreten  durch  J. 
Schmal,  VVieu,  Vill.  B.,  hatte  Dr.  LAUMANNsche  Gesund- 
beitsunterk leidung  ausgestellt.  —  Karl  Öpsisbb,  Wien, 
VII.  B.,  Mondsoheingasse  12,  Knabe nkieider.  —  Juuus 
FusBL,  Wien,  ViL  B.,  Kirobengaaae  6,  Midche nkieider. 


3l«f  HerfiwiiUMit«  nnh  Vertiiieii. 

über  gesetzliche  Begelang  des  Klnderscliatses. 

Eingabe  der  Union  fftr  Frauenbestrebnngen  inZttrich 
an  das  eidgenössische  Jnstisdepartement. 

Hochgeehrter  Herr  Bundeeratl 
Hochgeehrte  Herren! 

Angesiohis  der  tiglioh  sieb  meinenden  Zeitnngsberiokto 
tllier  Grausamkeiten,  die  in  Form  Ton  körperlicher  oder  mmliseber 

IGIsbandluDg,  verbrecherischer  Verwahrlosung  oder  gewissen- 
loöer  Ausbeulung  von  den  leiblichen  Eitern,  oder  von  Stief- 
acta)iMBa4fa«llt|»flaf«XIL  6 


7« 

* 

oder  Pflegeeltem  aa  hillf*  und  wehrlosen  Kindern  TerUbt  werdon, 
oft  mit  dem  Tode  der  onglflokliohen  Op&r,  oft  mit  lebeDftlaogeM 

Sieebttiiii  oder  mit  nieht  naohweisbarer,  aber  trotsdem  un- 
zweifelhaft später  eintretender  Charakterverkrümmuiig  endigen  — 
angesichts  diesiT  entsetzlicheu  soziiilen,  zukunftsbedrohendeu 
Krankheit  biLri  ülben  es  die  ünterzeickneten  mit  lebhafter 
£*reude,  dafs  der  Vorentwnrf  m  einem  eidgenössisohen  Straf- 
reoht  eine  Ansabl  Paragraphen  enth&lt,  welehe  in  den  Händen 
hnmaner  nnd  weitsichtiger  Bicliter  geeignet  sind,  den  Sehmts 
des  Kindes  Ton  Gesetzes  wegen  zwt  heiligen  Aufgabe  der  Zu- 
kunft zu  machen.  Bricht  sich  duck  iiumei  biegreicber  der 
Gredanke  Bahn,  dal's  die  Wohlfahrt  dm  Kindes,  daa  die  Zukunft 
Terkörpert,  sicherlich  denflelben  Anspruch  auf  Gesetzessobutz 
nnd  Gerechtigkeit  hat,  wie  die  Wohlfnhrt  des  £rwaobaenen, 
daik  die  Gereobtigkeit  kein  Vorrang  ist>  den  man  erst  wm£ 
ein«  bestinmiten  Altersstufe  erringt  und  da&  alle  auf  den 
Kindersohnts  yerwendete  Kraft  nnd  Arbeit  eine  unendliefae 
Ersparnis  an  ud produktiver  i^'üj sorge  fiir  Unheilbar- Kianke, 
Arbeitsscheue  und  Verbrecher  bedeuten  mufs. 

Zu  hie  und  da  wüneohbarer,  noch  schärferer  Ausprägung 
derSehntaparagraphen  seien  uns  folgende  Bemerkungen  gestattet: 

ad  Art  68.   (II.  Bnoh,  I.  Abschnitt.    Verbrechen  gegen 

Leib  nnd  Leben.) 

Woi  die  körperlichen  oder  geistigen  Kräfte  einer 
mm Jei jiLhrig-eu  oder  einer  Frauensperson,  die  ilim  als 
Arbeiter,  Lehrling,  Dienatbote,  Zögling  oder  Pflegling 
nnterateilt  ist,  ans  Eigennutz,  Selbstsucht  oder  Bosheit 
derart  überanstrengt,  dals  ihre  Gresnndheit  dadurch 
Schaden  leidet  oder  ernstlich  gefährdet  ist,  wird 
mit  Ge&ngnis  oder  Geldatmlb  bis  au  Fr.  10000 
bestraft. 

Wird  die  Gesundheit  der  Person  zer8t<)rt  und  konnte 
der  Schuldige  dies  voraussehen^  so  ist  die  Skala  Zucht* 
hans  bis  zu  fünf  Jahren* 

Ist  die  ÜberanstrsnguDg  durch  frevelhafte  Gleich- 
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gültigkeit  Terschuldet,  so  ist  auf  Geldstrafe  bis  zu 

Pr.  5000  zu  erkennen. 
Dieser  vortreäliohe  Paragraph  gegen  yerbrecherische  äub- 
beitang  weist  anseree  Erachteos  noch  eine  Lücke  auf,  nämlioh 
die  Anadehnnng  d«  SohutoeB  onoli  auf  Mioderjftiirige  oder 
Kinder,  anob  dann,  wenn  di«  Ausbeuter  die  eigenen  Eltern 
and.  Dals  diese  Art  der  AnsbeiitaDg  der  sohwaohen  Kinder- 
kilAe  leider  überaus  häufig  ist,  darauf  weist  dringend  und 
energisch  der  als  Material  bei^elej^te  Vortrag  des  Herrn  Pfarrer 
Fkei  in  St.  Gallen,  gehalten  m  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
<l»elb8t  und  betitelt:  «»Die  jugendlichen  Arbeitsskleven  in  der 
Sehweis^.  Die  firwUgung,  dafe  Art.  68  nur  die  wirklich 
Hbehtfergesseiien,  Ton  Eigennnis,  Selbstmolit  oder  Bosheit 
YeibkeDdeten  treffsn,  bei  den  nnr  GMankenloaen  aber  pro- 
phylaktisch wirken,  znr  besseren  Einsicht  zwingen  und  vor  der 
Versuchimg  schützea  wird,  dürfte  somit  die  ausdrückliche  Be- 
nebüng  des  Paragraphen  auch  auf  JBUtern  und  ümder  un- 
bedeoklieh  erscheinen  lassen. 

id  Ari  1S9.   (Verbrechen  gegen  Familienrechte.) 

filtern,  Stiefeltern,  Pflegeeltern,  Vormünder  nnd  Br- 
siefaer,  welche  Kinder,  die  ihrer  Fürsorge  und  Pflege 

anveitraut  smd,  grob  vernachlässigen  oder  grausam  be- 
hau lein,  werden  mit  Gefängnis  nicht  unter  einem  Monat 
bestraft. 

Wird  die  Gesundheit  oder  die  Entwickelung  des 
Kindes  dadnreh  sohwer  gsscbftdigt  oder  gefthrdet,  so 
ist  die  Btmfe  Znohihans  bis  zu  fttnf  Jalumi. 

Stirbt  das  Kind  infolge  der  groben  Veniaelillssignng 

oder  ßrausamen  BehandUiii^^  und  konnte  der  Thäter 
dif>en  Ausgang  voraussehen,  so  ist  die  Strate  Zucht- 
liaufi  bis  zu  10  Jahren. 

Der  Richter  veranlafst  die  VerwaltnugsbekArde,  das 
Kind  andeiswo  nntennibringen. 

Dem  Sohnldigen  wird  die  elterliche  oder  Tormimd- 
seiiaftiiehe  Gewalt  anf  10  bis  15  Jahre  entsogen- 

6* 
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Wir  drCtok«n  unsere  ganz  besondere  Freade  aus  darüber, 
dalB  hier  vom  erBtoomal  die  MÜBhandluiig  emee  (wehrloaenl) 
Kindes  Ton  der  KorperverletEimg  eines  (meisiSiiiB  dooh  welif^ 
fthigen)  Erwaebsenen  soharf  nnteisohieden  und  mm  errtenmel 

die  Grausamkeit  gegen  Kinder  als  Verbrechen  charakterisiert 
wird  (Das  Fehlen  dieser  Bestimmung  im  alten  Strafgesetz 
bat  unendliche  Begri£fsverwirrung  über  den  Umfang  der  elter- 
lichen Gewalt  verschuldet  und  ein  Meer  von  Kinderthrftnen 
nngetcooknet  gelassen).  Wtlnsohen  wttrden  wir  nnr,  dab  io 
diesem  Fanigiaph  die  einMinen  Formen  der  Verbreohen  nambaft 
gemacht  wttrden,  wodnreh  die  Beehtapreehnng  erleichtert  und 
alle  Unbestimmtheit  beseitigt  würde.  Besonders  lehrreich  er- 
scheint uns  in  dieser  Richtung  der  in  neun  Jahren  wohlerprobte 
Scbutzparagraph  für  die  englische  Kinderwelt,  der  von  der 
pNationalgesellschaft  zur  Verhinderung  der  Grausamkeit  gegen 
Kinder^  dem  Parlament  TOigelegt  nnd  durch  Parlamentsakto 
nun  Gkeets  eihoben  wnrde.   Er  lautet: 

f^Jeder  Erwachsene  Uber  16  Jahre,  der  ein  unter  seiner 
Obhut  stehendes  Kind  unter  16  Jahren  miüsbandelt,  ver* 
iiaclilässigt,  böswillig  verletzt  oder  verl&fst,  es  in  irgend  einer 
Weise  quftlt,  oder  seine  Gesundheit  in  Gefahr  bringt,  macht 
sich  eines  Verbrechens  schuldig,  welches  durch  das  Geschwomen- 
gericht  mit  Gefttngnis  (mit  oder  ohne  Zwangsarbeit)  bis  au 
awei  Jahien,  cTentuell  mit  Qeldsfarafen  bis  au  100  Pfd.  Sterling 
oder  durch  den  Friedensrichter  mit  Graftngnis  (mit  od«r  ohne 
Zwangsarbeit)  bis  zu  sechs  Monaten,  eveotuell  Geldstrafen  bis 
zu  25  Pfd.  Sterling  ahndbar  ist." 

Ais  ein  Vorzug  der  en<?lischen  Akte  erschömL  um  ferner 
die  genaue  Bestimmung  der  Altersgrenze,  nicht  zu  befürworten 
hingegen  die  dort  angegebene  Möglichkeit  der  ümwaadlung 
schwerer  Ocfilngnisstrafe  mit  Zwangsarbeit  in  eine  nook  ao 
hohe  Geldbulse.  G^ld  kann  niemals  als  Äquivalent  eraoheiiian 
für  Yergossenes  S^inderblnt. 

ad  129  wäre  femer  zu  wünschen,  dafs  eine  Maisnahme 
gefunden  würde  auoh  gegen  die  Hehler  der  CTrau3amkoiten 
gegen  Kinder,  in  demselben  Sinne  wie  ja  auch  Hehler  dea 
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Moidei  und  dee  Diebstahls  beetralb  werden.  Eine  solche  Be« 
■tfffi'Miiny  wflrde  gleioluieitig  menflobenfroiuidüohe  Naehbarn, 
die  licih  sum  Ebflohreiten  dunk  3ii  Gtewissen  gedrftogt  ftihlen, 
vtf  dem  OditiBi  dee  DenmisiMitentaiiis  selitlfxen.   In  «ratar 

Linie  miifsten  Ärzte.  Apotheker,  Mitbewohner,  Hausbesitzer, 
Lthrer  und  Kindergärtnerinnen  zur  Anzeigepflicht  von  ihnen 
Torkommendeu  Kindenniüshaadiangen  gezwungen  sein. 

ad  Axt  35.  (L  Bnoh,  II.  Absohnitt.  Strafen  and  siohernde 

Marenahmen.) 

Als  hoehbedentMune  Malsregel  in  Sachen  des  Eandenohntaes 

eracheiiiL  unh  die  Bestimmung: 

^Hat  sich  jemand  durch  ein  Verbrechen  der  elter- 
lichen oder  vormundsohaftiichen  Gewalt  unwürdig  ge- 
macht« so  entzieht  rie  ihm  der  Biohter  für  die  Daner 
▼on  1  bis  15  Jahren.** 
Nvr  mOohien  wir  bitten,  hinter  „Verbieohen"  ansdrHoUieh 
die  Werte  einBosohalten,  „namentlich  anch  gegen  das  eigene 
Kind"*,  damit  m  dieser  Hmsiciit  kern  Zweiiel  übrig  bleibe, 
»wie  die  Bestimmung:: 

^lu  driDgenden  Fällen  kann  schon  die  Untersuchungs* 
behörde  verfügen,  dals  die  Kinder  vorlänfig  der  Vor* 
mnndaohaltsbehörde  oder  einer  behördlieh  anerkannten 
Kindereehntsveietnigang  tibeigeben  werden.** 
Die  Kommission  rar  Versorgung  Terwahrloster  Kinder 
kligi  in  jedem  ihrer  Jahresberichte  darüber,  dafs  es  uuendlich 
Miiwer  sei,  verwahrloste  Kinder  aus  der  Gewalt  liirer  lieder- 
lichen Eitern   zu   erlösen,   um  sie  in  bessere  Erziehungs- 
bedingungen zn  überführen.    Hochwichtig  wäre  es  daher,  in 
diflism  Art.  35  die  gesetiliohe  Handhabe  an  besitsen,  die  Bn^ 
«gming  auf  Zeit  Terhlagen  an  können.  Es  li«^  das  dringende 
Btdftr&iB  Tor,  milshandelte  Kinder,  am  deretwillen  die  Eltern 
bmt  Art.  129  etwa  mit  Gefängnis  bestraft  worden,  vor  der 
Rachegesinnung  der  aus  der  Haft  Heimkehrenden  sicher  zu 
Köllen,  der  sie  sonst  unrettbar  anheimfallen  würden.    An  der 
mufihnldigen  Unaohe  seiner  Bestrafung  wird  sieh  sonst  die 
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Brutalität  des  Beatraften  austoben,  wenn  auok,  dem  Gebote 
der  Vorsicht  gehorohend,  geheimer  und  raffinierter  ala  auvor. 

Empfehienaweft  w<z6  ea  sogar,  aobon  wfilireiid  dar 
aohirebeBdeii  Unteiaaehung  daa  Kind  ana  dem  elteclielk«ii 
&ii8e  in  ein  proyiaoriaohes  Asyl  m  ttberftdmn,  wo  es  eieher 
geborgen  wftre.  Denn  ancli  voraussrevSetzt,  dafs  das  Kind  ir 
folge  dei  Verui LeiiuLig  aus  der  ellerlichen  Gewalt  in  eiue 
andere,  vormundBchafthclie  gegeben  würde,  fio  gälte  es  dennoch, 
das  Bild  der  aohuldigen  Mtem  in  seinen  An^en  Tncht  oooh 
mehr  sich  Terserren  an  lassen,  indem  man  daa  Kind  au  Ohren- 
imd  Augenzeugen  der  seineiwegen  über  die  Eli$m  hereiB- 
gebroehenen  Aufregung  und  Erbitterung  macht.  Die  Entäelmng 
der  Elternrechte  auf  Zeit  erscheint  uns  als  eine  ilufserst  be- 
deutunijsvoiie  pädagogische  Mafsregel ,  die  Mugliclikeit  der 
Rückgabe  selbst  müshandeiter  Kinder  an  ihre  bereuenden,  zur 
Eiinaioht  gebrachten,  gebesserten  Eltern  —  als  wohlbereclitigte 
floffiinng,  wenn  dnroh  die  reehtaeitige  Üherffihmng  des  Kindes 
in  ein  proyiaorisohea  Asyl  jede  Anlseiste  und  Tielleioht  nioht 
wieder  gut  zu  maohende  Al^rthandlnng  gegen  dasselbe  avi 
Umnögliohkeit  wird. 


YerdaaniigsstQnuigeii  bei  PensiouäreM  iE  franidsiaekeB 

Internaten« 

Aas  den  Verhandlangen  des  Kongresses  fdr  Gynäkologie, 
Gebartshfllfe  aad  Einderheilkonde  in  Marseille. 

Die  ^PmMe  med,  Woc^sehr.',  1898,  No.  49  vom  8.  Dezember 
berichtet:  In  der  Sektion  fllr  Pädiatrie  des  genannten  Kongresses 
hielt  der  Pariser  Eindersrzt  Lb  GsinoBB  emen  Vortrag  Aber  die 
Dyspepsie  der  PenslonszögUnge  der  IransOsischen  Scholen. 

Zum  sachlicbea  Verständnis  ist  voraasznschicken ,  dals  alle 
hMieren  Unterricht sniistalten  in  Frankreich  zngleicb  Pensionate  sind, 
in  welchen  die  Schüler  oder  Schaleriaoen,  sofern  nicht  ihre  Eltern 
in  der  gleichen  Stadt  wohnen,  Logis  und  Kost  erli alten.  Diese 
Pensionäre  machen  für  das  anch  hcztl(»lich  ric?  Unterrichtswesens 
«0  centraHsierte  Frankreich  weit  Uber  die  Hftlfte  der  Besacber  der 
blinkeren  Schulen  aus. 
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Le  Gendkk  1><  s])ra(  h  nun  die  sehr  vielseitigen  Anzeichen  der 
VerdanungsstöniiiR  bei  don  7.ö^\m^,en  dieser  Anstaltf^n,  welche,  be- 
«tonders  für  die  weibliclie  Jugend,  kaum  vod  der  Hysterie  zu  trenDen 
»ifld.  Da  nach  dem  Itedner  bei  dioser  Dyspepsie  bäfitig  gar  nicht 
direkt  über  Magen-  oder  Darmbescbwerdeo  geklagt  wird,  sondern 
oft  nor  Femsymptome  oder  Späterscheinnogen  sich  bemerkbar  machen, 
so  kommt  dieselbe  viel  h&ufiger  vor  und  ist  viel  wichtiger,  als  man 
gemeinhin  annimmt. 

Le  Gendbk  beurteilte  daher  eingehend  die  Ktlebensettd  der 
iBtemate,  Terbrdtete  sfeh  Aber  Znftgnngen  mid  Streicbiingen  fn 
tasdbeB  .und  eritaterte  den  Wert  der  einielnen  Nalirvngnnittel  fBr 
die  heruiificluende  Jugend. 


Mltinttt  JtitteilBttjeii. 


SfhnläTEte.  Die  Anstellung  von  Schnlärzten  scheint  sich  dem 
prenfsiRchen  Kuitusministennni  immer  starker  als  Notwendigkeit  auf- 
ZDdrängeü.  An  verschiedene  Regierungspräsidenten  ist,  wie  die 
.So«.  fVaias"  erfährt,  ein  Erlafs  des  Kultusministers  gegangen, 
wonach  eine  ärztliche  Untersuchung  einer  gruibcren  Anzahl  von 
Kindern  in  ländlichen  Bezirken  vorgenommen  werden  soll,  beson- 
nen der  nenanfennebaiendfln.  An  etwa  sechs  Scholen  eines  jeden 
BngjwmngBbeiirka  toll  dnrdi  den  smtftndigen  Medixinnlbeamtea  unter 
ftnirtinng  dee  KreiMcfailinspekton  und  Hanptlelnen  untemeht 
nrden,  ob  die  nun  Schnlbeineh  nngemeldelen  Kinder  1.  ohne  Go- 
ttMnng  flirer  Uitsdiiaer  nnm  Eintritt  in  die  Schule  logelaasen 
lU  und  2.  TOWiMgiclitlich  ohne  Neehteil  ttt  ihre  körperliche  Ent- 
viekihDig  an  dem  Untenridit  uneingeschränkt  oder  bedingongsweise 
tdoehmen  können.  Jm  Amchlab  hieran  ist  zugleich  die  Bewokti- 
imig  der  Sdwlzimmer  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  vorzu- 
nehmen nnd  auch  darOber  zu  berichten.  Auf  Grund  dieser  Fest- 
«tHlnngen  soll  dann  ein  Urteil  darOber  gewonnen  werden,  ob  die 
IrzUiche  Prtifung  des  Gesundheitszustandes  hei  der  Aufnahme  der 
Kinicr  in  dir  ländlichen  Volkssrbulpn,  so^^ic  bei  der  gesundheit- 
lichen Überwachung  der  Schttler  ttberhaupt  und  in  welchem  Umfange 
erforderlich  sei. 
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Statistik  der  Kinderarbeit  in  Fabriken.    Das  neaeste 

^  Yicritijahrfihrft  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches''  (No.  4)  gibt 
genaue  Mitteilungen  über  die  Zahl  der  in  Fabriken  beschikUigteo 
Frauen,  Jagendlichen  und  Kinder.  Nach  den  einzelnen  Gewerbe- 
gnppen  verteilen  sich  die  Kinder  unter  14  Jahren  folgendermaCsea : 
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Zur  Überbürdung  der  Schüler.  In  No.  37  des  „Päd. 
Wochmbl.'*  war  unter  dem  Titel:  „Überbürdung  der  Schüler 
und  Lehrer,  ein  Beitrag  zur  Scbnlarztfrage,*'  ein  Auf- 
satz erschienen,  desaeii  Yeifuser  die  den  Kindern  schulpflichtigen 
Alters  in  gesundheiOieher  Betiehmig  drohenden  Qe&hien  weeenOieh 
in  deigenigen  YefUUtninen  deht,  unter  welchen  die  Kinder  in 
Hause  leben  (schlechte  WohnnngeTerhlltniBee,  Yerweichlidmng,  Ver- 
gnflgnngsancht  nnd  allaiTiel  Zerstrennng,  spitee  Znbettegehen  etc.). 
Ii  der  Sohnle  wird  nach  der  hier  amgespröchenen  Ansiclifc  ftr  die 
Gesondheit  der  Kinder  im  allgemeinen  hinünglifh  geeorgt,  —  die 
Jngend  ist  in  der  Sehlde,  in  deren  Blnmen  sie  ttberdies  nur  einige 
Standen  &n  Tages  inbringt,  besser  aufgehoben  als  im  elterlichen 
Hanse  oder  in  Pensionen,  nnd  jede  höhere  Schule  wenigstens  kann 
ihren  Yerpfiiehtangen  dem  körperlichen  Wohlbefinden  der  Kinder 
gigenttber  auch  ohne  Hinzuziehung  eines  sogenannten  Schularztes 
mflllp^nwa^  wenn  der  Direktor  und  die  Lehrer  der  Anstalt  nnd 
din  SefanlanbiehtabehArde  ihre  Schnldigkeit  thnn. 
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Gegen  diese  einseitige  Anschauung  wendet  sich  nun  ein  Auf- 
satz in  No.  48  derselben  Zeitschrift,  ebenfalls  betitelt:  „Zur  Über- 
bordung der  Schüler  und  liChrer".  Dieser  Anfsatz  enthält 
?n  viele  treffende  Bemerknneon.  die  dazn  nffrnbnr  von  einem  Schul- 
manne  herrühren,  dafs  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  das 
Wesentlichste  seines  Inhaltes  hier  wiederzugeben. 

Oh  Oherbftrdun^?  der  Schüler  vorliegt  oder  nicht  —  safft  der 
Venasser  —  kann  nur  jemand  beurteilen,  der  genau  die  Verhält- 
D!«e  an  einer  i?röf«eren  Anzahl  verschiedenartigster  Schulen  in  den 
verschtedensten  Städten  unseres  Vaterlandes  kennt.  Wer  nur  nach 
seinen  Erfalirungen  an  einer  oder  an  wenigen  Schulen  seinen  Schlnfs 
lieht,  wird  leicht  zu  einem  falschen  Ergebnis  gelangen!;  ein  Lehrer, 
der  nur  au  zwei  oder  flrei  Schulen  Erfahrungen  machen  konnte,  wo 
die  Verhältnisse  zufällig  günstige  waren,  wird  dann  die  Überbtlrdung 
in  Abrede  stellen.  Bin  Lehrer,  .der  in  seinen,  ebenso  engen,  Kreisen 
gegenteilige  Er&hmngen  machte,  wkd  der  eifrigste  Yerfeditor  des 
Torhtwienseins  der  Oberbflrdnng  werden.  Hinsa  kommt  noeb,  dals 
te  ei9aebie&  Lehrer  oft  Terborgen  bleibt,  wie  es  in  den  Klassen 
Hebt,  in  welchen  er  znfUlig  nicht  beschäftigt  ist 

Wodnrcfa  kann  Überbflrdnng  der  SchQler  entstehen?  QewUs 
and  m  vielen  FiUen  ist  sie  die  natllrliGhe  Folge  der  vom  Yeitaer 
des  oben  genannten  AnfBatzes  mit  Recht  gerügten  verkehrten  Lebens- 
weise dar  Jngend.  Aber  auch  in  der  Grofsstadt  gibt  es  verständige 
fihem  nnd  strebsame  Scbtüer,  die  sich  nicht  durch  eitle  VergnO- 
gnngen  von  ihrem  Ziele  ablenken  lassen.  Können  diese  Knaben 
nicht  dadurch  überbürdet  werden,  dafs  einige,  vielleicht  noch  wenig 
erfahrene  Lehrer,  jeder  fflr  die  von  ihm  vertretenen  Fächer,  zu 
hohe  AnfordemntTPn  an  ihre  Schüler  stellen,  vielbirht  auch  durch 
häutige  AnfpftiiTunir  von  Strafarbeiten  die  7eit  der  bchtiler  zu  sehr 
in  An^^prucii  nehmeny  Man  wird  uns  eiu<_:ci,aH  n,  dafs  der  Direktor 
tüe  Lehrer,  Dfimentlich  die  jüngeren,  zu  überwachen  habe.  Sehr 
mi.  Ein  Dirt  ktor,  der  1 0  bis  1 5  Lehrer  unter  sich  hat,  kann  das 
in  genügendem  Mafse  thun ;  kann  es  auch  der  Direktor  einer  Doppel- 
aostalt,  einer  Schnle  mit  18  oder  wohl  gar  noch  mehr  Lehrern, 
einer  ScJiale.  die  von  i>ÜÜ  t^der  600  Schülern  besucht  wird?  Hat 
er  einen  scharltn  Blick  und  eine  riesige  Thatkraft,  so  wird  er  im 
günstigsten  Falle  eine  vorhandene  Überlastung  der  Schüler  entdecken, 
aachdem  sie  geraume  Zeit  bestanden  und  die  Elastidtät  wenigstens 
äaes  Teiles  der  Schfiler  bereits  geechidigt  -hat  Und  hat  denn 
wiiUich  jeder  Lehrer  die  Gabe,  an  benrtoOen,  ob  die  Ton  ihm  ge- 
itdken  Aufgaben  su  schwierig  nnd  sn  nmfhngreich  sind?  Wir  sind 
doch  nicht  Idealmensohen.  Dafii  also  Schfllerflberbttrdnng  vorkommen 
kann,  }a  thatalcbUeh  zuweilen  Toiliegen  mn&,  ist  einleoehtsnd.  Man 
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frage  die  Direktoren,  namentlich  solche,  die  an  mehreren  Anstalten 
thatig  gewesen  sind.  Das  «sicherste  Urteil  aber  tlber  die  Frage 
haben  doch  wohl  die  Schulrflte,  die.  nachdem  sie  als  Lehrer  and 
Direktoren  an  Tersrhiedonen  Srhnlnn  gewirkt  Inhen.  f^tetip  eine 
gröfsere  An/nh!  von  Anstalton  beaufsichti^rn  uii'l  ihre  Beobachtungen 
an  höherer  JStelle  vortraf^on.  Und  peradi  von  diesen  Anfsirht«i- 
behörden  ergehen  fort  nnd  fort  Erlasse  nu  du  Direktoren,  in  denen 
ihnen  die  Yerljütüiig  der  Schfilerüberbürtiung:  zur  PHicht  sremacht 
wird,  ein  Beweis  dafür,  dafs  die  Scbulriite  bei  ihren  Revisionen 
doch  eine  ÜberbOrdunsr  trefunden  haben  müssen. 

Soviel  von  der  Cberbürduug  (icr  Schüler  und  der  daduich  ver- 
ursachten Schädigung  ihrer  Gesundheit,  die,  wenn  auch,  dank  der 
Wachsamkeit  der  Aufeichtsb^örden,  anf  ein  Ifindennab  besckrftnkt, 
immerlifn  ancb  der  steten  Beaditun?  jedes  Ldirers  wert  erBcfaeintf 
siebt  aber  einfach  als  oichtTorbanden  betrachtet  werden  darf.  Was 
bat  aber  weiter  die  Sebnle  vm  Schotse  der  Gesnndheit  der  ihr 
anTertranten  Jugend  zn  thnn?  Vor  allem  hat  sie  die  Schüler  in 
gesunden,  gut  ▼entflierbarea,  gut  belichteten,  sorgsam  gebeizten,  aber 
nicht  flberbeizten  Rftnmen  unterzubringen;  auch  bat  sie  Sorge  an 
tragen  filr  zweckmAfsige  Subsellien. 

Und  nun  möchten  wir  den  Verfasser  des  Aufsatzes  in  No.  Sl 
zu  einem  Rundgange  durch  recht  viele  Schnlhäuser  auffordern.  Neben 
vielen,  nicht  durchweg  zweckm&fsig  eingerichteten  Prachtbauten 
finden  wir  da,  und  7wnr  crerndp  in  den  vom  Verfasi5^er  in  No.  37 
so  gepriesenen  kleineren  Provinzialstädten,  mant  hrs  nlte  Sohulgebäude. 
das  für  jeden  anderen  Zweck  hranchbar  erseheint  odor  nneh  nicht 
einmal  das.  Die  Klassenzimmer  sinti  für  die  unterzubringende 
Schülerzahl  zu  klein,  geeignete  Ltiftmii^svornchtungen  fehlen,  die 
Fenster  sind  zu  klein,  der  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Fenstern 
ist  zu  grofs,  in  nächster  Kähe  dem  Schulhause  gesrenüber  betinden 
sich  grofse  Gebäude,  die  Heizvorricbtung  ist  mangelhaft,  und  der 
Schuldiener  hat  täglich  10  bis  20  Kachel-  oder  wohl  gar  Eisenöfen 
abzuwarten,  oder  die  Centralbeiznng  ist  in  so  ungeeigneter  W^ae 
eingerichtet,  dafs,  om  dem  einen  Räume  eine  Temperatur  toh  14 
bis  16^  R.  zu  geben,  ein  anderes  Zimmer  eine  solche  von  17*  R. 
und  darOber  erhalten  mnfs.  Die  Snbaellien  sind  der  GrOlse  der 
Schiller  nkbt  angemessen,  der  Abstand  swischen  vorderer  Bank*  und 
Tischkante  macht  eine  gesnndheitsgem&lse  KOrperiudtmig  nnmftgtidi. 
Solche  Obelsttode  kann  die  Schule  nicht  beseitigen.  Wohl  kann 
der  Anstaltaleiter  die  Patronatabebörde  auf  den  Torhaadenen  Kot* 
stand  fort  und  fort  hinweisen;  aber  was  bilfts,  wenn  ihm  die  Ant- 
wort wird:  ^In  den  Räumen  haben  wir  als  Jungen  auch  gesessen 
und  sind  nicht  dadurch  erkranlct."    Sollte  da  nicht  ein  Schularzt 
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an  Platze  sein,  der  nicht  das  FrQbstück  der  Kmben  vntersadit, 

sondern  die  Augen,  um  festzustellen^  ob  nod  wie  sehr  die  Angen 
der  S( holer  durch  schlechte  Belichtong  leiden?  Auch  könnte  ärst- 
hebe  Kontrotte  der  Zimmertemperatur  nicht  sclmden;  auch  unter 
ans  Schulmännern  gibt  es  Leute,  denen  erst  bei  l?**  H.  anfangt 
wohl  zu  werden,  andere  wieder  ftflPnen  hei  14  oder  IH^  die  Fenster, 
weil  ihnen  zu  wnrm  i«f  Oli  woM  «solche  Herr<^n  Klace  führen 
werden,  ersterer  wenn  im  Schulzimmer  17^  und  mehr  herrschen, 
letzterer  wenn  die  Luft  sich  auf  12  bis  13°  abkühlt?  Untersuchungen 
der  Kiassenzimiii*Tlnft  finf  ihre  Reinheit  würden  in  srhlecht  oder  gar 
nicht  Tentilierbaieii  Häumen  ebenfalls  greithare  Hesnltate  ergeben, 
Dats  die  genannten  Üntersuchungen  jeder  Lehrer  oder  Direktor 
▼omehraen  solle,  wird  niemand  erwarten,  die  wenigsten  Schnlniaoner 
Wörden  ftir  diese,  ihrem  Berufe  femliegenden  Dinge  Verständnis 
biben;  der  Arzt  bat  darin  Übung  nnd  Erfabnug,  er  bleibt  bei 
wkhen  Untersnchungen  anf  dem  Boden  seines  Bemfes.  Der  Arzt 
mII  nicht  msiindig  sein  in  der  Snbeellienfrage,  in  der  Frege  dee 
TiUwaaaerB,  in  der  Pletifrege?  Das  mfllate  em  Arzt  sehi,  dem 
nimand  sidi  anTertnmen  mochte,  Ms  aber  em  Neu-  oder  Alt- 
fUhiloge  bearteflen  soll,  ob  der  Untergnmd  fhr  einen  Schnlhaasbin 
fon  gesBudheitUchen  Gesfaditspnnkle  ans  günstig  ist  oder  nicht,  ob 
ein  Trinkwasser  schädliche  Stoffe  enthält  oder  nicht,  ist  doch  zu  viel 
f«iaogt,  nod  wir  glauben,  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Schnl- 
minner  wtlrde  mit  Entschiedenheit  die  Znnmtnog  einer  Verantwoitug 
in  solchen  Fragen  ablehnen. 

Die  Schule  kann  also  ihrer  Verpflichtung,  die  Gesundheit  der 
ihr  anvertrauten  Jugend  wahrend  der  Schulzeit  thnnlichst  zu  ^rhüt/en, 
ohne  Ilinznziohnng  des  Arztes.  IhMlso  er  Srhnlarzt  oder  nicht,  nicht 
uokdiugt  genügen.  Tröste  sich  die  Schule  hierüber  mit  dem  üeere, 
das  ja  auch  der  Militärärzte  nicht  entraten  kann. 

VoUständii'  stimnif  ü  wir  dem  zu,  was  der  Verfasser  in  No.  37 
fon  der  Überbürduug  der  Oberlehrer  und  der  Direktoren  sagt. 
Dafs  die  heutige  Lehrmethode  die  Kratt  des  Lehrers  reichlirh  dop- 
pelt so  stark  in  Ansprucii  uiuirat  als  der  alte  Schlendrian  vor 
mehreren  Jahrzehnten,  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache.  Aber 
«Kfc  die  Nervenkraft  des  Schülers  wird  während  der  Unterrichts- 
itnaden  hedentend  liQher  angespannt  ais  vor  80  nnd  40  Jahren,  wo 
et  noch  Lehrstnnden  gab,  fai  denen  nnsgsmhl  wurde.  Wir  llterea 
Uhrar  erinnern  nns  noch  recht  dentlicfa  der  Geographie*  nnd  Nator- 
gBSchichtsstnnden,  anch  der  französischen,  ja  mancher  Lektnrestnnden 
hl  den  damals  so  starit  betonten  alten  Sprachen,  in  der  wir  nnge- 
stOit  trinnen  durften.  Wir  w<dlen  daher  die  Herabsetsnug  der 
fitiiienzabi  nnd  jede  soartige  den  Schalem  gewordene  Erieiehtcfang 
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als  kleine  AbschligSKablang  gegen  die  an  sie  gestellten  erhOliteB 
Anforderungen  wfthrend  des  Unterrichtes  mit  Freoden  l>egrü(i3en  tind 
wollen  wünschen,  dafs,  wenn  etwa  ansere  Söhne  unvorsichtigerweise 

sich  dem  höheren  l.pbrerstandc  einst  znwenden  solltm.  sie  in  guter 
Nervenverfassung  in  iliren  aufreibenden  lieruf  eintreten  mögen" 

Athleten  -  Tbampions  untauglich  für  den  MilitHrdieuät. 

Ein  eigentimilirlior  Vorfall  hat  sich,  wie  wir  der  .,D.  Turnztg.'* 
(No.  4'J)  L'ütiitlimen,  in  Kopenlmgen  bei  der  letzten  Rekrutierung 
ereignet.  Vioao  Jensen,  cand.  polyt.,  einer  vou  len  besten  däci- 
schen  Gewiohtsstemmem,  wnrde  wegen  zu  srhwacher  Arme  von  der 
MilitärpHicht  entholien.  Viggo  Jensen  ging  bei  den  olympischen 
Spielen  in  Athen  als  Sieger  im  Stemmen  hervor.  Übrigens  ist  aach 
Ghb.  P.  Pbtbbsbk,  einer  Ton  den  besten  dinischen  FnCBg&ngem, 
deshalb  nicht  Soldat  gewordoi,  weil  er  nicht  geben  konnte. 

Eine  VatennGliuic  Mmt  die  enrerMJiitigeB  Seknlkiiiler 
ia  Blgland  hat,  nach  der  Fraxts^^  das  ünterrichtsmini- 
ateriam  anf  Anregong  des  Ansscfansses  für  Franenarbeit  (Women'a 
Bidnstrial  Conncil)  angeordnet.  Die  Direktoren  aller  Yolkssdinlen 
haben  eine  der  Ztdd  ihrer  Schüler  Mitsprechende  Anzahl  von  Frage* 
bogen  erhalten  nnd  sind  beanftragt  worden,  genaue  Untersuchungen 
Ober  die  Art  der  BeschAftignng  der  Kinder,  die  Arbeitszeit  und 
den  Lohn  pro  Woche  vorzunehmen.  Das  bisher  eingelieferte  Ma- 
terial soll  nach  der  iiGleichbett"  jetst  schon  erschreckiende  Auf- 

schlösse  gehen. 

Einr  am  2.  Oktober  in  lünningham  abgehaltene  Konfereni 
des  Nationalen  Verbandes  fler  Schnlbesuchs-Inspektoren  nnd  des 
Kationalverbandes  der  Lehrer  in  der  Frage  der  Kinderarbeit  bat 
einstimmig  tol^'ende  Forderungen  aufgestellt: 

1.  Verantwortlichkeit  beider  Eltern  für  den  Schulbesuch  der 
Kinder,  nnd  dafs  in  Fällen  wiederholter  Vernachlfissigong  die  volle 
Geldbufsc  auferlegt  werde; 

2.  dafs  das  Alter  für  teilweise  Dispensation  vom  Schulbesuch 
znnftchst  auf  das  zwölfte  Jahr  eifaeht  werde,  mit  der  Bestimmmig, 
daft  m  weiteren  drei  Jahren  dieiieha  Jahre  die  nntente  Grenie 
sein  sollte; 

3.  dafo  kein  Prinzipal  ein  Kind  ohne  amtlidiea  Attest  Ikber 
seine  Dispendemiig  Tom  SdroJbesoch  beschfiftigen  dOife; 

4.  dafs  die  (gewerbliche)  Beschäftigung  von  Kindern,  welcher 
Art  sie  auch  sei,  den  Fabrik-  nnd  WeriEstättea-Inapektoren  unter* 
ateUt  werde. 

Im  Sanatorium  Friedebnrg  des  Hamburger  Reeders  R.  M. 
Slomax  wurden  im  letzten  Jahre  238  Kinder  nnd  junge  Hftdchen 
aufgenommen.   Letzteres  geschah,  wie  Sloman  sagt,  gegen  die 
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m  ibm  sdbst  festgeBetzteD  Statuten;  aber  die  Mftdehen  waren  so 
driagend  enpfoUen  und  wegen  grober  Bleiehsflebtigkeit  ao  sehr 
der  Knr  bedftrftig,  dafo  er  gern  seine  Zostimmmig  gab  nnd  die 
i^&e  Freade  erlebte,  dafo  die  Ausnahme  Yon  den  schönsten  Folgen 
begleitet  gewesen  ist.  Von  Erankbtitsfällen  ist  die  Anstalt  wieder- 
om  verschont  geblieben.  Sämtliche  Kinder  haben  der  günstigen 
Einwirkung  der  gesunden  Lage  Friedeburgs,  der  guten  Kost  und 
dem  Aufenthalt  in  der  schönen  freien  Natur  in  erfreulicher  Weise 
Recbnung  getragen.  Die  gröfsten  Gewichtszunahmen  waren  bei  der 
kleinen  A.  B.  und  M.  F.  je  11  l'lund,  dann  folgten  einitre  von 
10  Pfnnd,  9  Pfund  ete.,  die  durchschnittliche  Zunahme  blieli  aher 
etwas  hinter  den  früheren  Jahren  zurück  und  betrug  nur  l'luDd. 

H&lf^sebDle  f6r  scbwachbegabte  Kinder  in  Posen.  Die 
Mch  dem  Muster  von  Breslau,  Braunschweig,  Magdeburg  imd  Lübeck 
in  Posen  am  10.  August  v.  J.  mit  10  Knaben  und  9  Mädchen 
eröffnete  Hülfsschule  für  Schwachbegabte  Kinder  bat,  wie  die  „Söc. 
Braxis^  mitteilt,  nach  dem  Yerwaltungsbericht  der  Stadt  fllr 
1897/98  gute  £rfolge  anfiraweisen,  so  da&  man  unrnnebr  an  die 
Emriebtottg  aufsteigender  Klassen  gegangen  ist.  Die  Sebnle  bfldet 
einen  selbständigen  Organismus  nnd  nnterseheidet  sieb  dadurch  ?on 
den  bloben  HtÜftUassen  Berlins  und  anderer  Städte. 

SkigpMt  der  Scliiljngeiid  im  OberSatemicli.  Hieraber 
finden  wir  in  der  „2UMr.  f,  Tmnm  u.  Jitffdap.*^  (7.  Jabrg.  No.  7 
n.  8)  folgende  Mitteflnng,  die  L.  6l4S  nach  einem  AuCsatae  M. 
Schee  mEBs  macht. 

Es  ist  erst  wenige  Jahre  her,  dals  der  Skisport  in  Österreich 
Eingang  gefunden  hat.  Längere  Zeit  Terhielten  sich  die  ma(s- 
^;ebenden  Kreise  so  kühl  nnd  ablehnend,  dafs  kaum  zu  hoffen  war, 
die  weiteren  Schichten  der  Bevölkcrnnf;  würden  für  den  prächtigen 
WinTer<?port  das  richtige  Verständnis  tinden.  Erst  damit  hat  er  — 
wriiiL,'stt'n«  in  einzelnen  Gegenden  —  feste  Wnrzeln  gefafet,  dafs 
iie  Kinder  mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit  der  Jugend  sich  desselben 
bemächtigt  haben. 

ScHKEiNER  hatte  Gelegenheit,  einige  Wochen  des  verflossenen 
Winter»  lu  Liebenau,  einem  kleinen,  aber  regsamen  Orte  des  ober- 
(ysterreichiächen  Mühlvicrtels  zuzubringen  und  die  Verhältnisse  gründ- 
lidi  kennen  zu  lernen.  Die  ganze  Gegend,  nahezu  1000  m  tlber 
dm  Meeresspiegel  gelegen,  ist  bekannt  dnrch  den  ebenso  massen* 
ballen,  wie  lang  andanemden  Schnee,  was  der  kräftigen  Entwicke* 
lang  dea  Wintersportes  entsprechend  zngnte  kommt.  Dorthin  hatte 
lidi  TOT  etwa  tier  Jahren  ein  junger  Lehrer,  Herr  Ydebsöck,  ein 
Psar  Ski  bringen  lassen  nnd  sich  fleUbig  in  der  damals  noch  liem- 
Uch  neuen  Kunst  Tersncht.   Em  geschickter  Handwerkamann  sah 
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das  Ding,  fertigte  sich  genau  nach  dem  Yorliegenden  Ifiuter  ein 
l^eicheB  Paar  an;  bald  darauf  mehrere,  da  auch  andere  Personen 
Gefallen  an  dem  Sporte  fanden;  die  Zahl  der  Skiläufer  wurde  jedes 
Jahr  gröfser,  and  heute  bewegt  sich  Grofs  und  Klein  auf  Ski  in 
Ausübung  des  Berufes  sowohl  wie  zum  Vergnügen,  am  eäfrigsteD 
OAd  gewandtcsteu  aber  die  junge  Welt,  die  Scimlkinder! 

Es  ist  ein  Iviistlicher  Anblick,  wenn  morgens  die  Bttrschlein 
von  allen  Seiten  iier  ani^efahren  kommen,  das  Ränzlein  auf  dem 
Kruken,  den  Bremsstück  in  der  Hand,  nicht  auf  gebahnten  IHadeu, 
sondern  geradewegs  über  Acker  und  Wiesen.  Gräben  und  Hügel, 
womöglich  auch  über  einen  höheren  Berg,  um  iwdi  das  Vergnügen 
einer  schneidiLien  Thaltahrt  nach  Gebühr  zu  geniefsen,  ehe  sie  den 
Tempel  der  Gelehrsamkeit  betreten.  Im  Vorraum  des  Schulhauses 
h&ofea  dch  dann  die  Ski,  Paar  «Ui  Paar,  dafe  der  Platz  kaum  reicht; 
eine  Mnstersamioliing  in  aUen  GFrftfsen  und  Formen:  die  Idetoston 
kaum  eUeolang:  einfache,  oft  selbst  znrecht  geschnittene  Brettcfaea 
vorn  aufgebogen  nnd  mit  einem  Zehenriemen  Teraehen;  andere  neigen 
schon  das  eUiptisdi  gebogene  Rohr,  das  die  Schiene  ptrsUal  lum 
Fab  festhält;  wieder  andere  tragen  schon  den  Bistriemen  nnd  Mm 
kräftig;  kurz,  es  sind  alle  Stadien  der  YoUkommenbeit  Tertreten 
bis  hinauf  zn  den  Achtnng  gebietenden,  2  m  langen  Ski  der  Hemn 
Lehrer. 

Ist  nm  11  Uhr  der  Unterricht  zu  Ende,  sind  im  Nu  aneh 
wieder  die  Ski  verschwunden,  um  in  den  Abhang  des  dicht  neben 
der  Schule  aufstrebenden  ^Pfarrerberges^  nach  allen  Bichtnngen 
hin  zierlidie  l'arällelfurchen  einzuzeichnen. 

Hie  und  da  winl  freilich  die  Schönheit  der  7eichnuug  durch 
einen  argen  „Klex"  zerstört,  wenn  etwa  ein  allzu  t(  hneidicrer  Laufer 
bäaptlings  in  den  Schnee  getaucht  hat.  Es  gilt  als  schwere  btrafe, 
wenn  ein  Schüler  während  der  Mittagspause  seine  Ski  nicht  an- 
schnallen darf. 

Den  Giplelpuukt  des  Wintervergnugens  bot  ein  I  reiswettlaufen 
für  die  Schüler  der  beiden  mittleren  Klassen,  das  der  Herr  Lehrer 
Audbaboheo  am  Faschingdieustag  veranstaltete.  33  Tdhiehmer 
seigten  dabei  ihre  Knnst.  Das  Ivstige  Fest  m  beschreiben,  wOrde 
an  viel  Banm  in  Anspruch  nehmen.  Es  war  ein  rechtschaffen  fröh- 
licher Kachmittag  ftkr  Teihiehmer  nnd  Zuscbaner. 

Jvgendapnle  «m  dea  stMtiachem  Sehftton  im  Ziileli* 
Nach  dem  „GeaMfitber.  d.  ZeniraMmlpß,  der  Skidt  ZOrit^^  tfr 
das  Jahr  1 897  waren  in  diesem  Jahre  Jogendspiele  fBr  die  Schiller 
der  stä<J tischen  Schulen  organisiert  nnr  in  den  Kreisen  I  nnd  V  ; 
in  den  iüreisen  II,  III  und  IV  wnrde  von  der  Einrichtung  der  Spiele 
Umgang  genommen,  haoptsftchlieh,  weil  zur  Zeit  noch  keine  geeig^ 
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Ute  SpielpUttie  YOfbandfin  waren.  Im  Kreise  I  beteDtgten  sich 
a  den  Spielen  die  Knnben  nnd  Midcben  der  Bealsehale,  sowie  die 
JÜdchea  der  Sekandarschale;  die  KretBachnlpflege  V  organisierte 
die  Jagendspiele  fQr  die  Knaben  nnd  MAd<dien  der  V.  nnd  VI.  Pii- 

mirklasse,  sowie  für  die  Mftdehen  der  Sekundarschale.  Hier,  wie 
ancl)  im  Kreise  I  wnrde  von  der  fieiziebang  der  Knaben  der  8e* 
knodarscbnle  Umgang  genommen,^  wdl  diese  in  dem  fakQUati?en, 
erweiterten  Tumnnterricht  ein  ÄqniTalent  für  die  Jngendspiele 
bsben. 

All  den  Jugendspieleu  iialmKii  teil  im  ganzen  am  Anfange 
1040  Kinder  (395  Knaben  und  045  iMädchen).  am  Schlüsse  7ö4 
Kinder  (266  Knaben  und  518  Mädchen.  Daran«  orcjiebt  sich,  dafs 
Iö^'q  der  Schüler,  welche  sich  anfänglich  cin^^t  ttiuden.  bis  zum 
Schloöse  ausharrten.  Nach  den  einzelnen  Kia&sca  schwankte  der 
Prozentsatz  der  Schüler,  welcher  teilnahm  an  den  Spielen,  zwischen 
24,6  und  40,7%. 

Die  Zahl  der  Spielabteilongen  betrug  iu  beiden  Kreisen  zu- 
flsmmen  29.  Bie  St&rke  der  Abteflnngen  schwankte  am  Schlosse 
fwiseben  10  nnd  36  Sebfllem,  dnrchscbnittlicb  trafen  anf  e^ 
Spidabteilnng  27  Sdilkler.  —  Die  Gesamtzahl  der  Spidabende  (zn 
fwei  Stunden)  betrug  im  Erds  I:  273,  im  Kreis  V:  182;  anf 
die  einzelnen  Spielabteflnngen  trifft  es  15  bis  16  Spielnbende. 

An  der  Spielleitung  beteiligten  sich  im  ganzen  22  Lehrer  nnd 
2  Lehrerinnen.  Die  Tnmsektion  des  Lehrer?ereins  Zflrich  ?eran- 
itsltete  in  den  letzten  Tagen  der  Frühlingsferien  einen  Instruktion»* 
karsos  f&r  Leiter  von  Jngendspielen,  in  welchen  die  Teilnehmer 
tlMorekiscb  nnd  praktisch  in  den  Betrieb  der  Jugendspiele  eingeführt 
wurden.  Das  in  diesem  Kursus  vereinbarte  Programm  wurde  dann 
den  Schülerspielen  zn  Grunde  gelegt;  dasselbe  nmfafst  je  27  ^ele 
hr  die  Knaben  und  für  die  Mädchen. 

Si  tiwiiiimunterrieht  für  die  Schüler  in  Zürich.  Der  Un- 
temcli!  tii -ann  im  Jahre  18^7,  wie  wir  im  j^Geschaftsber  der 
ZtniraischulpfL  d.  Stadt  Ztirieh^  lesen,  am  6.  Juni  und  dauerte 
^)*  28.  Angnst.  Am  Anfange  des  Kurses  nahmen  daran  teil  öHl 
Kü^üea  und  449  Madchen  der  VI.  Primarklasse  und  368  Knaben 
und  317  Mädchen  der  1.  Sekundarklasse.  Total  1715  Schüler 
und  Schulerinnen.  —  Am  Schwimmexamen,  welches  aiu  28.  August 
ilaltfand,  nahmen  874  Sehüler  (446  Knaben  und  428  Mädchen) 
teil  Dttfon  bestanden  die  Prttfnng  8B9. 

im  ferneren  stellten  sidi  noefa  i^eitere  166  Scbtiler  (115  Knaben 
tmd  51  Midehen),  die  das  Sehwimmen  von  sieb  aas  erlernt  hatten, 
tm  Sdiwimmeiamen  ein,  und  es  bestanden  das  letztere  alle,  mit 
Aasaahme  eines  Knaben. 
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fiWr  dag  StnifrMht  dM  Lekren  hat  die  »BechtobtUage" 
der  »Bldtv.  Zlg,*^  kttnlich  einen  lehireicheii  Av&ats  gebucht 
Der  Verfasser  will  den  Lehrern  seigen,  in  welcher  Weise  sie,  wenn 

sie  dabei  nicht  mit  dem  Gesets  in  Konflikt  kommen  wollen,  ihr 
Strafrecht  ausüben  müssen.  —  Wann  and  wie  der  Lehrer  strafen 
soll,  darüber  sind  selbst  in  der  Lehrerschaft  die  Meinnngen  getheilt 
Dass  in  beiden  Punkten  die  Strafbefugnisse  leicht  vom  Lehrer  über- 
schritten werden  können  und  oft  überschritten  wordeu  sind,  ist  be- 
kannt und  wird  auch  in  dem  Aufsatze  teilweise  zugegeben.  —  Tn 
der  Frajre,  wann  gestraft  werden  soll,  mdsse  Richtschnur  für  jeuen 
Lehrer  der  Satz  sein,  dafs  die  Handhabung  der  Schulzurht  die  Be- 
strai uiig  des  Kindes  für  festgestellte  Verfehlungen  und  eine  Besserung 
bezweckt.  Dieser  Grundsatz  werde  aber  nicht  tiberall  befolgt, 
namentlich  nicht  uuiner  von  jüngeren  Lehreru.  Für  Zuspätkommen 
dürfe  ein  Kind,  so  sehr  die  ruuktlichkeit  im  Interesse  der  Schul- 
ordnnug  liege,  dennoch  nur  bestraft  werden,  wenn  es  selber  daran 
sebnld  sei.  Wenn  die  Sdinld,  wie  so  oft,  die  E]tom  treffe  nnd  der 
Lehrer  das  Kmd  daAlr  sttchtige,  so  flbendureite  er  sein  Bedit  nnd 
werde  bei  etwaiger  Aniseige  anch  dann  znr  Veraniwortong  gesogen, 
wenn  die  Gesundheit  des  Kindes  nicht  gesdiftdigt  sei.  Der  Ver- 
fasser des  Anisatises  tadelt  in  gleicher  Weise  das  sehier  Yersicbening 
nach  Ton  Tiden  Lehrern  geflbte  Verfahren,  fftr  Unpllnktlichkeit 
hemntersQsetzen ;  das  sei  höchstens  zu  billigen,  wenn  ein  Ver- 
schulden des  Kindes  festgestellt  sei.  Dagegen  empfiehlt  er,  falls 
Ermahnungen  an  Schüler  und  I^ltem  nichts  fruchten,  Nachsitzen 
oder  Strafarbeit.  Auch  in  der  Bekämpfung  der  Unreinlichkeit  oder 
Unordentlichkeit  der  Kleidung  schiefsen  manche  über  das  Ziel  hinaus. 
„Mancher  Lehrer  und  manche  Lehrerin,'^  fährt  der  unü^enannte  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  fort,  „greifen  zum  Stock,  wenn  ins  Kind  niclit 
die  nötigeu  Bücher,  Hefte  u.  s.  w.  bringt."  Er  tadelt  das  als 
ganz  willkürliche  und  strafbare  Rechtsuberschreitung.  ^Zum  (Tliick,** 
sagt  er,  „sind  die  Eltern  im  grofsen  und  ganzen  einer  Beschwerde 
abgeneigt;  im  Ernstlalle  könnte  einem  Kollegen,  der  \vej?en  des  an- 
geführten „Vergehens"  strait,  kein  Gott  helfen,"  Auch  Nachsitzen, 
Strafarbeit  u.  s.  w.  sind  hier  unberechtigt  Für  wiederholte  Schol- 
Tersftnmnisse  darf  das  Kind,  £b11s  es  ohne  VTissen  der  Eltern  fehlt, 
Tom  Lehrer  bestraft  werden;  im  aaderen  Falle  sieht  die  Schoher- 
waltnng  die  Eltern  zur  Verantwortung.  —  Zn  dem  Punkte  .,Wie 
soll  der  Lehrer  strafen?^  ftnslert  sich  der  Anfratz  nnr  ttber  die 
kOipeilicbe  Zachtigong. 

Dem  Lehrer,  der  bei  Ansteünng  von  Prügeln  sich  selber  vor  Strafe 
schtttaen  will,  empfiehlt  er»  nnr  Bohrstock  oder  Bnte  zn  gebrancken 
nnd  nnr  anf  die  innere  Handfliche  oder  anf  das  Gesftfe  mi  schlagen. 
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Er  sagt,  emzehie  humane  Behörden  hStten  es  für  einen  piifatgogiaelien 
Fehler  gehalten,  die  Hand  —  das  Organ  der  Arbeit  —  zu  scUagttn; 
aber  die  Hand  sei  doch  aach  das  Organ  ftlr  die  ÄustLbnng  der 
BOBteB  UngeiQgeiüieiten,  and  Schlage  auf  die  Hand  seien  am 
wirksamsten.  Nnr  sei  Vorsicht  nötig,  fügt  er  —  angenscheinlidi 
mehr  aus  Sorge  um  den  Lehrer  als  um  das  Kind  —  warnend  hinzu. 
Er  benift  sich  auf  die  Erklänine  mcflizinischer  Autoritäten,  dafs 
für  Schläge  mit  der  Hnte  oder  einera  dünncü  Kohrstock  die  innere 
Handfläche  am  besten  geeignet  sei,  weil  dort  die  Haut  sehr  reich 
ao  sensiblen  Nervenfasern  sei  imd  bei  nicht  zu  grofser  Gewalt 
Sch&digungen  wohl  kaum  entstehen  können.  Der  Verfasser  des  Auf- 
ssties  gieht  übrigens  der  Hand  offenbar  deshalb  den  Vorzug,  weil 
da  die  Spuren  sclmeller  sciiwmden,  also  schwerer  vom  Arzt  beschei- 
nigt werden  können.  „Wenn  man  sich  vergegenwärtigt,"  sagt  er, 
,wie  leicht  auf  den  muskulösen  Körperteilen  die  ?on  den  Ärzten 
kAnfig  bescheinigten  „blutunterlaufenen  Striemen"  entstehen,  welche 
wob]  gar  „das  Sitzen  unmöglich  machen'*  und  dergleichen  mehr,  so 
wirl  man  den  obigen  Aoslassongen  die  gebflhrende  Achtung  nicht 
Tersagen  kAimeii.''  (Wir  enthalten  ans  im  gegenwKrtIgeii  Momeat 
aller  Komnentare  sa  den  Auslassungen  des  nnbekaimten  Terfiusen 
lad  behalteo  vis  Tor,  auf  die  io  geeimdheiUicher  wie  in  etbischer 
BtrieboDg  tafaerat  wichtige  Frage  Aber  die  körperliche  Zflchtigong 
Ii  der  Schale  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zarflckzukommen. 
0.  Bed.) 

Di8  pr^nfsisehe  VolkMehilweMii.  Die  statistischen  Er- 
hebungen über  das  gesamte  niedere  Schulwesen  in  Prenlaen,  die  seit 
1886  alle  fünf  Jahre  regelmäfsig  und  im  allgemeinen  nach  denselben 
Qaochtspankten  stattgefunden  haben,  geben  ein  zwar  nicht  nm- 
fissendes,  aber  nach  den  in  Betracht  gezogenen  Gesichtspunkten 
erschöpfendes  Bild  der  Verhältnisse  des  Volksschulunterrichts  im 
Staate.  Besonders  ausftihrlich  werden  die  konfessionellen  Verhält- 
nisse seitens  der  Statistik  behandelt,  während  die  inneren  Zustände, 
die  Tl.  A.  in  der  österreichischen  und  scliwpizerischen  Statistik  eine 
groise  KoUe  spielen,  unberticksichtigt  bleiben. 

Aus  dem  reichen  Material,  das  die  Erhebung  vom  27.  Juni 
1896  geliefert  hat  und  das  jetzt  in  zwei  Foliobänden  bearbeitet 
Toriiegt,  bringt  ein  Aufsatz  von  J.  Tews  in  der  „6'oc.  IVtwris" 
(Ko.  11)  einige  hygienisch  nicht  uuiutercssante  Partien,  denen  wir 
(las  hier  Folgende  entnehmen. 

Dals  die  Schulbauten,  insbesondere  in  den  Landi^enieinden  der 
teÜichen  Promzen  nicht  ausreichend  sind,  ist  aus  den  Verhandluiigea 
isa  Abgeordnetenhauses  bekannt,  ganz  zu  schweigen  von  dem  elenden 
Znatande,  in  dem  sich  ein  nicht  geringer  Teil  der  Schulhftoser  nach 
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den  Mitteilungen  des  Knltuimüiisters  befindet.  1896  waren  für 
d2  001  Schulklassen  nur  78  431  Klassenräume,  die  zu  Unterrichts- 
zwecken benutzt  wurden,  vorbanden,  und  1916  Räume  mufsten  ge- 
mietet werden.  Während  in  den  Städten  im  Durchschnitt  auf  103 
Schuiklassen  100  Klassenriitime  entfielen,  waren  auf  dem  Lande  die 
Verhältnisse  wesentlich  niigtlnstiger.  Es  kamen  z.  B.  auf  je  100 
Klassenräume  in  It  n  i;  zirken  Frankfurt  149,  Köshn  130,  Posen 
156,  Bromberg  143,  iireslau  166,  Liecmitz  171,  Oppeln  126, 
Merseburg.  Erftirt  und  Hildesheim  je  K^4,  Münster  128.  Osnabrück 
136,  Minden  161,  Kassel  140  Schuiklassen.  Dieser  Mangel  an 
Klasseniunineu  ist  besonders  aus  hygienischen,  aber  auch  aus  schul- 
technischen Gründen  höchst  bedenklich.  Derselbe  Unterrichtsraum 
muTs  von  verschiedenen  Schuiklassen  nacheinander  benutzt  werden. 
Ausreichende  Lftfltung  ist  hierbei  nicht  immer  möglich ;  die  zu  frtth  nun 
Unterricht  erscheinenden  Kinder  müssen  anch  hei  schlechter  Wittemng 
anf  Hofen  nnd  Korridoren  muten,  nnd  grössere  nnd  Ueinere  Kinder 
müssen  an  denselben  SchnlhSnken  beschäftigt  werden. 

Ton  den  in  sttmtlichen  36  138  Tolhsschnlen  im  Jahre  1896 
vorhandenen  92001  ünterricbtsklassen  wai«n  14422  Knabeaklaflaen, 
14  552  Mftdchenkiassen  und  63  027  gemischte  Klassen.  In  den 
Stftdten  waren  neben  10  964  Knaben-  nnd  11  09B  Mädchenklat^sen 
nur  8096  gemischte  Klassen  vorhanden,  so  dafs  noch  nicht  ein 
Drittel  der  städtischen  Volksschüler  in  gemischten  Klassen  unter- 
richtet wurde.  Auf  dem  T. finde  wird  dagegen  noch  weitaus  die 
Mehrzahl  der  Kinder  (3  009  873)  in  gemischten  Klassen  und  nur 
226  320  Knaben  und  228  263  Mädchen  in  cpsouderten  Kimbcn- 
und  Mädc henklassen  unterrichtet.  Die  Trennung  der  Geschlechter 
macht  aber  auch  auf  dem  Lande  grofse  Fortschritte.  \'on  1886 
bis  1Ö96  hat  sich  die  Zahl  der  gesonderten  Knaben-  und  Mädchen- 
klassen von  420ü  aal"  6917  vermehrt,  und  die  Zahl  der  in  diesea 
unterrichteten  Kinder  ist  um  rund  150  000  i:estiegen,  wahi  tjüd  sich 
die  Zahl  der  in  gemischten  Klassen  untergebracliten  Kinder  in  der- 
selben Zeit  um  15  000  vermindert  hat.  Es  waltet  also  offenbar  die 
Tendenz  ob,  auch  auf  dem  Lande,  so  weit  die  Yerhftltnisse  ea  ge- 
statten, eine  Trennung  der  Gesdileehter  heriMiznfllbren.  IMeM  Hnfr- 
nähme  erfreut  sich  in  pädagogischen  Kreisen  nicht  allseitiger  Zn- 
stimmnng,  es  wird  vielmehr  der  gemeinsame  Unterricht  heider  Ge- 
schlechter inshesondere  ans  erziehlichen  GrOnden  ^elfacfa  bevoRogt 
In  den  Städten  ist  der  gememsame  Unterricht  in  den  Prorinien 
Wes^reufsen,  Posen»  Hannover,  Westfiden  nnd  der  Rheinprovinz 
noch  ziemlich  hftnBg. 

In  Beziehung  auf  das  Zahlenverhältnis  zwischen  Schfllern  und 
Lehrern  haben  in  Prenisen  bis  in  die  jüngste  Zeit  liemlich  onbe- 
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inedjgeede  YeriiUtnisBe  obgewaltet.  Im  Jabre  1886  entfiden  t.  B. 
u  de&  StadtschnleD  einer  Reflie  von  Bezirken  anf  eine  Lehrkraft 
aock  Uber  80  Kinder,  so  in  Bremberg  81,  in  OsnabrOck  82,  in 
Xtoster  87.  Tranriger  lagen  die  Yerbtitnisse  anf  dem  Lmide. 
Hier  kamen  aof  je  einen  Lehrer  im  Bezirk  Marienwerder  85,  in 
Fiaakfnrt  89,  in  Bromberg  nnd  Breslau  je  95,  in  Posen  sogar 
110  Kinder.  Durchschnittlich  hatte  1886  jeder  städtische  Lehrer 
67.  jeder  Lamllehrer  79  Kinder  zu  unterrichten.  Diese  ZiflFem 
habea  sich  bis  in  den  Städten  anf  59,  auf  dem  Lande  anf 

70  Tennindert.  Dais  auch  diese  Zahlen  noch  zu  hoch  sind,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Am  günstigsten  sind  die  städtischen 
Schalen  in  den  Bezirken  Berlin  (52),  Stettin  (52),  Stralsund  (öl), 
Kassel  (52).  Wiesbaden  (51)  und  Sigmaringen  (52)  gestellt.  Bei 
den  Land^rhuleii  bestehen  die  günstigsten  Verliiiltnisse  in  den 
Bezirken  Stralsund  (53),  Schleswig  (53),  Lüneburg  (54)  und 
Sigmaringen  (54).  Besonders  miL'unstig  sind  gestellt  die  Bezirke 
P05en  (88).  Bromberg  (77),  Fraükfurt  (77),  Breslau  (78),  Liegmlz 
(ib),  uppelu  (81),  Münster  (79)  und  Minden  (82). 

Dal's  eine  solche  Schftlerzahl  für  eine  Lehrkraft  zu  hoch  ist, 
bat  die  Unterrichtsverwaltung  dadurch  anerkannt,  dafs  sie  die  auf 
daen  Lehrer  entfallenden  ScbtUer  häufig  in  zwei  Klassen  geteilt 
hit  So  kommt  es,  dals  an!  79  431  Lelirerstellen  92  001  Schnl- 
Uaawn  entftUen.  Da  aniserdem  ein  Teil  der  Lehrerstellen  nnbesetst 
oder  nieht  ordnnngsmäfsig  hesetst  ist,  so  liaben  Uber  13  000  Schul- 
Usasen  keine  besondere  Lebrkraft.  In  den  Stftdten  waren  für 
30 153  UnterrichtsklasBen  29  901  L^rkrflfte  vorbanden,  an!  dem 
Lnde  dagegen  für  61  84S  Unterricfatsklassen  nur  49  531  Lebrer- 
stdlen. 

Im  Gegensatze  hierzu  ist  in  den  Mittelschulen  nnd  höheren 
Mädchenschulen  des  Staates,  in  denen  die  Besetzung  der  Klassen  im 
Birebschnitt  noch  nicht  halh  so  stark  ist,  als  in  den  Volksschulen, 
die  Zahl  der  Lehrkräfte  grösser  als  die  Zahl  der  Schnlklassen :  es 
waren  ini  .jähre  1896  ftlr  4482  Unterrirhtiklassen  mit  143  097 
Sehulkindem  4904  vollbeschäftigte  Lehrkräfte  angestellt.  Auch  in 
den  Berliner  Geineindeschnlen  ist  fttr  jede  Klasse  eine  besondere 
Lebrkraft  vorhanden. 

Zu  dem  Mangel  an  Lehrkräften  kommt  ein  anderer  Uebelstand 
hinzu,  der  die  Leistun??sfähigkeit  der  Volksschule  erheblich  herab- 
drückt und  auch  hygienisch  bedeutsam  ist.  Ein  nicht  geringer 
Tcü  der  Schulklassen,  auch  solcher,  für  die  eine  besondere  Lehr- 
nicht  vorhanden  ist,  haben  eine  Schtilerzahl,  die  weit 
Iber  das  normale  Mols  hinausgebt.  Als  normal  besetzt  betracbtet 
die  Unteifidilmnnatang  jede  Seknlklasse ,  die  nicht  tber  80 
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(jpi  ftinMinnigTiM  SdiiileD)  beiieliimgiweise  nicht  Aber  70  (in  mehr- 

Uastigen  SdnileB)  Klnte  aSUt     1896  nfeen  noch 

Kinder  in  Klanen,  die  Aber  diese  Frequenz  hinaiugingen.  Die 

Schulklassen  hatten  z.  T.  tther  l&O  Schiller.  Insgesamt  waren 
17  165  Schnlklassen  üherfbllt,  davon  entfallen  auf  die  Stftdte  5569 
Klassen  mit  432  603  Kindern,  anf  das  Land  1 1  596  Klassen  mit 
957  922  Kindern.  Auf  dem  Landp  wnrdo  also  h^t  pine  Million 
Kind*»r  in  übprfüllten  Schulklassen  unterrichtet.  Gegen  das  Jahr 
1886  ist  in  dieser  Beziehung  jedocli  ein  erhebhcher  Fortschritt  za 
verzeichnen.  In  diesem  Jahre  waren  noch  25  535  Schulklassen  mit 
2  333  373  Kuidem  tiherfttllt.  Die  Ueberfüiluug  der  Schulklasseu 
ist  aber  zu  einem  grossen  Teile  ledigUch  dadurch  beseitigt  worden, 
dals  die  Klassen  ohne  An'^tüllung  uener  Lehrkräfte  geteilt  worden 
sind.  Dadurch  ist  allerdings  eine  schnltechnische  Verbesserung  er- 
reicht, aber  der  Wert  derselben  wird  dadurch  vermindert,  da£s 
die  Lehrkräfte  stark  überlastet  sind  oder  die  Unterrichtszeit  bedeutend 
abgekürzt  wird.  Auf  jeden  Fall  ist  diese  EinriiditQng  als  ein  Kot- 
bebell  m  betncbten.  Wollte  die  Üiiterricht8?«rwaltang  Ar  jede 
Klasse  eine  besondere  Lehrkraft  anstellen  und  sAmtlidie  SchaUdasM 
auf  eine  normale  Frequenz  bringen,  so  mflsste  der  Lebckfirpw  mm 
nmd  20000  Personen  YersOifct  werden.  Der  Aufwand  filr  daa 
Volksscbulwesen  würde  dadmb  um  25  %  oder  um  rund  50  MülioieB 
geateigert  werden.  Das  wäre  freilich  eine  erhebliche  Mehrbelastmg 
der  Bevölkerung  (anf  den  Kopf  1,50  Mk.),  doch  dfirfte  der  Vorteil 
einer  solchen  Verbesserung  des  ünterrichtsweseas,  auch  rein  wirt- 
schaftlich betrachtet,  ein  recht  bedeutender  sein. 

Die  Ausgaben  für  das  Volksscbulwesen,  anf  den  Kopf  eines 
Schulkindes  berechnet,  stei^jerten  sich  von  1886  bis  1896  in 
Stadt  und  Land  zusammen  \od  24,07  aut  ii5,ö0  Mk.,  und  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  berechnet  von  4,11  auf  5,84  Mk.  Am  ge- 
ringsten ist  sowohl  die  absolute  Üohe  als  auch  das  Wachstom  der 
Schulaufwendungen  in  den  Provinzen  Ostpreussen  und  Schlesien,  am 
bedeutendsten  in  Berlin,  Schleswig- Holstein  und  Hessen-Nassau. 

Der  gröfste  Teil  der  Schulausgaben  eutlalit  auf  die  Lehrer- 
gehalter. Durch  das  Gesetz  vom  3.  März  1897  ist  aber  die  lie- 
äoLduug  des  Lehrpersonals  so  bedeutend  umgestaltet  worden,  daCs 
die  Angaben  der  Statistik  für  den  augenblicklichen  Stand  nicht  mehr 
malsgebend  sein  können.  Die  staatlichen  Ausgaben  sind  durch  daa 
Geseta  bisher  um  rund  11  Mfllionen  erhobt  worden.  Dadurch  er- 
gibt sieh  fftr  Jede  der  80000  Lehrkräfte,  die  zur  Zeit  an  dtm 
prenlsischen  Volksschulsn  amtieren,  eine  Aufbesserung  von  rud 
150  Mk.  Nun  sind  freilicfa  die  staallicfaen  Anfweadungen  snm  Teil  an 
dieSteUe  von  frflheven  Gemeinddeistungen  getreten.   Da  aber  auch 
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liefe  Ctaemden  durch  te  Gesetz  m  grOlberBo  Anfwendiuigeii  w- 
aMUht  worden  sind,  so  darf  man  ftr  den  Lehrerstaiid  mmdaetena 
Betrag  ton  11  MlUionten  ab  Aufbesaemng  berechnen.  Die 
BiMhttg  der  Beaddang  der  LehrMfte  tob  18B6  bis  1896  betrigt 
an  IHffdMehmtt  aller  Protmzen  ftr  Lehrer  291  Mk.,  ftr  Lebrerlimeii 
171  Mk.  Die  Darchsdmittsbeaoldmig  ist  nftmUch  geatiagen:  für 
Lehrer  von  1292  a«f  1583  Hk.,  fttr  Lehrerinneii  von  1108  auf 
ISTSMk. 

Trotz  dieser  aagenscheinlichen  Verbesserung  der  Dnrcbschiiitts- 
fehiüter  bleibt  doch  ein  erheblicher  Teil  der  Lehrer  und  Lehrerinnen 
nf  dnetn  Einkommen  stehen,  das  den  gegenwärtigen  LebensanaprOGlien 

kaum  genOgen  darfte.  Es  bc/ogen  ?.  B.  1896:  41  Lehrer  nnd 
6  Lehrerinnen  weniger  als  600  Mk.,  5882  Lehrer  nnd  1352 
Uhrerinnen  fJOO  bis  900  Mk.  und  16  997  Lehrer  und  3826 
Lehrerinnen  'JOO  bis  1200  Mk.  Diese  Lehrkräfte  hatten  zum  TeU 
bereits  ein  höheres  Dienstalter  erreicht.  Auf  dem  Gehaltssatze  von 
bis  1050  Mk.  standen  z.  B.  574  Lehrer  mit  10  bis  15  Dienst- 
jahren, 43  Lehrer  mit  15  bis  20  Dieustjahren  und  18  Lehrer  mit 
mehr  als  20  Dienstjahren.  In  die  vorstehend  angefiebenen  Gehalis- 
smnmen  sind  alle  Beträge  f&r  Wohnung,  Feuerung,  Laudnutznng  etc. 
eingerechnet. 

,Weüii  man  —  so  schliefst  die  ^Soc.  Prax.^  ihre  Betrachtunger. 
—  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  veröffentlichten  statistischen  An- 
gibea  ttberblickt,  so  ist  unverkennbar,  dafs  sich  das  preufsische 
^olknefaulweaen  stetig  weiter  entwickelt  bat.  Der  Fortschritt  ist  seit 

liebiiger  Jahren  ein  beacUennlgler  gewiMtdan»  da  seit  df eaw  Zeit 
isr  Staat  mit  eigeneii  Anfwendnngea  enngeCreten  ist.  Bis  dahin 
«aiden  die  YottseebnleD,  die  nach  dem  Allgemeinen  Landrecht  „ehie 
Venunlaltong  dea  Staalea**  sind,  von  den  Gemeinden  nnd  den  Eltern 
(darck  Scbolgetdsahlnng)  nnterhalten.  Gegenwärtig  betragen  die 
utiatHchen  AoFwendangen  filr  das  Volkssebalweaen  fast  ebi  Drittel 
lämtlicher  ScfaiiBaaten.  Anf  dem  Lande  sind  die  Staatdeistnngett 
arbebUd)  höher  als  in  den  Städten.  Es  wird  anch  nicht  m  mn- 
gtboi  sein,  die  kleineren  Gemeinden  in  noch  gröfserem  Ma&e  bei 
der  Anfbringmig  der  SehnUasten  durch  staatliche  Beihalfen  zn  unter- 
Btfitzen,  wenn  eine  allgemeine,  bis  in  die  kldnsten  Ortschaften  hinein- 
ttidiende  Vprbcsspmntr  dos  U[iffTrichtswespns  erzielt  werden  soll. 

Körperliche  Zächtigungeo  in  Mädchenachnlen.  In  Pots- 
dam ist  kürzlich  folgende  VerfOgunp;  erlassen  worden:  .,Nach  dem 
tOgemeinen  Gefühl  unserer  Zeit  ist  dem  Lehrer  Mildchen  gegenüber 
körperliche  Zörhtignng  nicht  gestattet.  Da  Mädchen  ein  reges  und 
empfindliches  Ehrgefühl  zu  besitzen  pflegen,  wird  es  sieb  empfehlen, 
b«i  ihnen  als  äniserste  Strafe  die  Anweisung  eines  Platzes  auf  einer 
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besonderen  Bank  in  d«r  Kfllie  des  Lehrers  ftir  kürzere  oder  längere 
Zeit  als  Stapfe  anzuwenden.  Auch  in  der  Dienstanweisimg  för  die 
Sektoren  der  Gremeindeschnlen  in  Berlin  vom  29.  April  1895  wird 
in  §  13  TOT  körperlicher  Zftchtigimg  in  Mädcheiuchnleii  dringend 

gewarnf  *' 

Pädagogische  „Zncht  und  Ordnung".  Aus  einer  Seminar- 
ordiiiinL\  „(lio  vom  Schulkollefrinm  der  Provinz  Hannover  genehmigt 
und  im  Seminai*  zu  Stade  eiDf^etührt  sein  soU,"  hebt  die  ^DeuUdt/t 
Sc^tUprcuts'^  folgende  Sätze  hervor: 

Es  ist  Pflicht  der  Seminaristen,  zu  jeder  Tageszeit  sauber  ge- 
waschen, ordentlich  gekümnit  und  in  reinlicher,  anständiger  and  on- 
zerrissener  Kleitlnntr  zu  erscheinen. 

Sofas  uittl  gepolsterte  Stühle  werden  in  den  Wohnungen  der 
externen  Seminaristen  nicht  geduldet.  Dagegen  ist  unbedingt  für 
einen  ausreichend  greisen  Arbeitstisch  zn  sorgen. 

Der  Wirt  darf  die  Wohmtniea  der  Seminaristen  jedeneit  be- 
treten, hat  sich  Ton  deren  Anwesenheit  zn  flberzengen  nnd  ifleB» 
was  sich  seiner  Ansicht  nach  mit  der  Anstaltsordnnng  oder  guten 
Sitten  nicht  Tertrflgt,  sofort  dem  Direktor  znr  Anzeige  zn  bringen. 

Einen  HaasseUflssel  darf  der  Wirt  den  Seminaristen  nnr  gegen 
einen  vom  Direktor  ansgestellten  Erlanbnisschehi  Terabfolgen. 

Über  den  Umgang  der  Seminaristen  steht  dem  Wirt  eine  Kon- 
trolle zu;  hält  er  denselben  für  nngeeignet  oder  gar  schftdlich,  so 
hat  er  dies  dem  Direktor  rückhaiüoe  zn  melden. 

Glaubt  ein  Seminarist  krank  zu  sein,  so  liat  er  sich  dem  Direktor 
Torrostellen,  welcher  das  Weitere  veranlafst. 

Jeder  Seminarist  untersteht  der  Anstaltsordming  und  ihren 
Vorschriften  auoli  an  dem  Tage  der  1  n-^tandenen  Kntln'-'^iingsimifung 
und  st  von  den  für  das  Seminar  LMiltiuen  Bestimmmigeu  erst  nach 
dem  Verlassen  des  Seminarortes  entbunden. 

Znm  Schatz  gewerblich  beschäftigter  Kinder.  Gegen  die 
Ausbeutung  der  Kinder  in  der  llausrndustrie  schreiten,  wie  die 
„Soe.  Praxis"  mitteilt,  die  Behörden  im  Regierungsbezirk  Dflsseldorf 
ein.  Eine  Fabrikarbeiterin  in  Krefeld  hat,  entgegen  einer  am 
2.  April  V,  Jrs.  vcröffeutlichten,  mit  Zustimmung  des  Bezirksausschusses 
Tom  Regierungsprftsidenten  erlassenen  Polizeiverordnung,  schulpflichtige 
Kinder  während  der  Zeit  zwischen  d«n  Tor-  nnd  Nachmittagsschnl- 
nntenricbt  mit  Bleiknflpfen  beschftftigt  nnd  wurde  deshalb  in  Strafe 
genommen.  Die  Kinder  mn&ten  tflglich  ca.  iBnf  Standen  «heiten 
nnd  Terdienten  wöchentlich  höchstens  75  P%.  Die  erwihnte  Polizei- 
▼erordnnng  ist  anf  Gmnd  des  §  187  des  Gesetzes  Uber  die  all- 
gemeine Landesrerwaltnng  ymn  80.  Jnli  18S3,  der  §§  6,  12  und 
15  des  Gesetzes  vom  11.  Wka  1850  nnd  der  §§  120c  nnd  120e 
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der  Reicbsgewerbeordnnng  erlassen  nnd  verbietet  den  Hausindustriellen 
lud  HeuDArbeitem  der  Textil-  und  MetalUndiutne,  die  sich  mit  der 
Anfertigung  von  W&sche,  Kleidongsstückcn  und  Zündholzschachtelo 

befassen,  die  BeschäftigTing  von  schnlpflichtipen  Kindern  vor  Beginn 
des  '•^clniluntcrricbts,  femer  zwischen  dem  Vor-  uad  Nacbmittags- 
ooternciit  und  abends  nach  sieben  Ulir. 

Die  Veroffentlichuni?  der  Gesamtergehnisse  der  Erhebungen 
Ober  die  frewerbiiche  Kinderarbeit,  die  auf  Anordnung  des  lieichs- 
kMzlers  vor  Jahresfrist  in  den  Einzelstaaten  angestellt  wurden,  sind, 
wie  es  scheint,  in  Bälde  zu  erwarten.  iS'ach  einer  Ankündigung  des 
Staatssekretärs  des  Innern  soll  die  Kommission  für  Arbeiterstatistik 
sich  mit  dieser  Enquete  befassen. 

Der  Verkant  you  Branntwein  an  Kinder  nnter  fünfzehn 
Jalrra  ud  an  Schlier  ist,  wie  der  „  YorwUris''  (No.  286)  mit- 
teilt, durch  eine  fBr  den  Kreis  Lissa  am  14.  Dezember  1897  er- 
liflKiie  FdizeiTerordnung  verboten.  Wegen  Vergehens  gegen  diese 
Vflradanng  war  ein  Schankwirt  mit  einer  Geldstrafe  bedacht  worden. 
Seme  Yeikänferin  hatte  an  Kinder  Bnmntwein  verahrdcht.  Der 
Beklagte  beantragte  richterliche  Entscheidung  nnd  erzielte  anch  in 
der  orst^  Instanz  seine  Freisprechnog.  Das  Schöffengericht  war 
der  Meinung,  dafs  die  Polizeiverordnnng  ungültig  sei.  Ein  Verbot, 
an  Kinder  unter  fünfzehn  Jahren  nnd  an  Schüler  Branntwein  zu  ver- 
kaofen,  sei  nicht  zulässig,  da  es  dnrch  keines  der  bestehenden 
Gesetze  gestützt  werde.  Auf  die  Berufung  der  Staatsanwaltschaft 
hob  indessen  da«  Landgericht  in  Lissa  das  Urteil  wieder  auf  und 
verurteilte  den  Angeklagten  zn  einer  Geldstrafe.  Die  Strafl{ammer 
erklärte  die  rolizeiverordnung  für  gültig  und  ftihrto  aus,  sie  habe 
ihre  rechtliche  Stütze  im  §  6  de<i  i*olizeiverwaliiiiit,'sgesetzes.  Der 
Beklagte  griff  dieses  Urteil  mit  dem  Rechtsmittel  >ler  Revision  an. 
Das  Kaniraergericht  verwari  die  Revision  mit  folgender  Begründung. 
Unbedenklich  sei  die  Verordnung  für  rechtsgültig  zu  erklären.  Sie 
wolle  die  jugendlichen  Personen  vor  den  Gefahren  schützen,  die 
ümen  auä  dem  Genufs  von  Spirituosen  erwachsen;  sie  sei  also  im 
Interesse  ihrer  Gesundheit  erlassen.  Die  Fürsorge  für  Leben  und 
Genudheit  gehOre  aber  nach  §  6f  des  Polizel-Verwaltungsgesotzes 
SB  den  Gegenstbiden  ortspolizeilieher  Vorschriften  nnd  damit  sn  den 
Ofgenstftnden  poUzeOicher  Voreehriften  überhaupt  Für  die  Hand- 
liBg  seiner  Veikflnferin  rnftsse  der  BeUagte  im  ▼(»Siegenden  Fälle 
«fkonnien. 

Dk  nmitire  fyhmvMhug  der  Vilksaekilei  im  Magkaner 
GenrenoMBt.   Die  XIV.  Versamndong  der  Landschaftsfinte  des 

Moskaaer  Gouvernements  hat  vorigen  Herbst  beschlossen,  filr  die 
isnitira  Überwachung  der  Volksschulen  energisch  einzutreten.  Die- 
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loU,  nacli  der  Aonclit  der  YenaiDmlni^f,  Einiiditiiiig  imd 
üiätigkeit  der  Schule  Insoweit  amfassen,  als  sie  hygienische  Inter« 
esse  darbieten.  Die  Verhältnisse  des  Banplatzes,  der  Schalhansbaa 
samt  seiner  inneren  Einrichtong,  die  Gesundheit  and  körperliche  £^ 
wickelang  der  Kinder,  die  Hygiene  des  Unterrichtes  and  der  Ein* 
flnfs  des  letzteren  die  Oe<;nndheitsYerhaltmsse  der  Schüler  — 
Alles  da^  sollte  Objekt  der  Untersuchung  und  Überwachung  von 
selten  der  Arzte  sein.  Jede  Schale  soll  zu  diesem  Zwecke  wenig- 
stens einmal  im  Jahre  vom  LandschafTtsarzte,  in  dessen  Rayon  sie 
liegt,  besacht  werden,  und  zwar  möglichst  im  Anfani^e  rle?  Schul- 
jahres. Hierbei  soll  der  Arzt  seine  Aafmerksanikeit  richten  auf 
anfällige  »anitäre  Unzukömmlichkeiten  des  Schulhauses  (der  Heizung, 
Lflftnng,  Beleuchtung,  Beschaffenheit  der  Luft,  Reinlichkeit  etc.).  auf 
die  Küüstruktion  der  Schulbänke  und  auf  die  hygienische  Seite  dei» 
Unterrichtes;  im  Verein  mit  dem  Lehrer  soll  er  alle  Schaler  in 
Bezug  avt  ikren  Gemndheitssostttid  «ttemeheii;  hierbei  väi  er  sein 
Augenmerk  in  enter  Linie  auf  den  allgemeinen  Emlbningaiastand, 
anf  Haut  und  Sddeimhiate  (des  Mnndes  und  Baehena)  nad  anf  die 
Attgen  lichten,  nnd  eine  genauere  Untersncfanng  der  inneren  Oigane 
nnr  dann  Tomehmen,  wenn  em  bestimmter  Yeidaeht  anf  Erkranhnny 
derselben  verbanden  ist  Eine  selche  BesehrSnknng  des  Prognunma 
hat  die  Yersammlnng,  ohne  den  groften  Wert  weitergehender  Unter- 
snchnngen  za  verkennen,  fflr  nötig  gehalten,  um  den  ohnehin  sehr 
belasteten  Landschaftsäizten  ihre  Anfgabe  nicht  aflsasehr  an  er- 
sdiweren. 

Auch  die  Mafsregeln,  welche  vom  Arzte  zu  ergreifen  sind,  wenn 

eine  Infektionskrankheit  in  einem  der  zum  Rayon  dieser  oder  jener 
Schule  gehörenden  Dörfer  oder  unter  den  Schalkindern  selbst  au<^- 
brifht,  waren  Gegenstand  der  Besprechung,  nnd  es  wurde  dem 
Arzte  das  Recht  Tindiziert,  in  gewissen  Fällen  Kindern,  durch  welche 
eine  infektifise  Krankheit  in  die  Schule  eingeschleppt  werden  könnte, 
den  Schulbesuch  bis  auf  Weiteres  zu  verbieten  und  unter  aufseror- 
dentlichen  Umständen  von  sich  ans  die  Schule  zu  schlie&en  (anter 
sofortiger  Benachrichtigung  der  zuständigen  Behörde). 

Die  Beschlüsse  der  Versammlung  unterliegen  der  Bestiitiguug 
durch  die  vom  Volke  gewählten  Vertreter  der  Landschaft  (Zemskoje 
Ssobranje). 

Anstaltei  lir  idiefuelie,  geMfjp  nrickgebliehene^  epilep- 
fMkt  tt.  a.  w.  Kindw  in  Fnikveieh.  Wie  der  ^Profris  mddL* 
(No.  33)  nutteflt,  existieren  im  Departement  der  Sdne  iwei  deraiflge 
Anstalten  ^  eine  Öffentliche  in  Blcdtre,  iSr  600  Kinder,  nnd  eine 
Privatanstalt  des  Dr.  BomUfBViLLB  in  Vitrf  (medico-pfldagogiaehea 
Institut).  Die  Behandlnng  der  Sinder  in  beiden  Anstalten  richtet  aich 


Digitized  by  Google 


d9 

ndi  dem  kOiperUdien  und  gdstigen  Zustand  dendben  und  mafii  abo 
liii  n  einMtt  gewissen  Grade  indiTidnalisiert  werden.  Im  allgememeii 

M  IMB  in  erster  Linie  bestrebt,  die  Sinne  der  Kinder  zn  entwickeln 
(nsmentlich  Gesichts-  nnd  Geruchssinn)  und  sie  ihre  GliedmalMQ  ia 
richtiger  Weise  gebranchen  7.t\  lehren  (methodische  Bewingen,  an 

denen  sich  Terschiedenc  Muskelgnippen  beteiligen).  Es  wird  die  Anf- 
merksamkeit  des,  Kindes  auf  die  Umn:r'hnnp  geweckt  und  damit  Tin^leich 
dpr  Instinkt  der  Sclbsterhaltung  geschäi-ft.  Hand  iü  Hand  damit 
hhrt  man  die  Kinder  die  Buchstaben  und  die  Eigenschaften  (Farbe, 
Oberfläche,  Raominhalt  u.  s.  w.)  verschiedener  GegensUlJide  und  be- 
stimniter  Figuren  kennen,  bringt  ihnen  Begnfle  von  Gewicht,  Zeit 
bei,  macht  sie  mit  verschiedenen  Ptlanzen  nnd  Tieren  und  deren 
charakteristischen  Merkmalen  bekannt  und  übt  sie  in  der  Unterscheidung 
derselben.  Dieser  geistigen  Erziehung  geht  die  Sorge  um  die  kürper- 
hebe  EIntwickelung  der  Kinder  parallel  (Gyomastik,  Tanz,  militärische 
Qtaigeii  Q.  8.  w.)    Die  Resultate  sollen  sdir  günstige  sein. 


Kurse  für  Schulärzte.  Die  ^Berliner  Ärgie^Carresp."  (No.  50) 
firtientlicht  ein  Schreiben  des  Dr.  Th.  Wbyl,  welchee  sie  der  Be* 
aditong  der  mit  der  Soholantfirig»  angenblicklieh  beschAftigten 

Hjgieiie-Kommission  in  Berlin  warm  empfiehlt. 

„Die  Pflichten  der  von  der  Stadt  Berlin  anzustellenden  Schul- 
ärzte — ■   schreibt  Dr.  Weyl  —  werden  doppelte  sein:  ärztliche 

imd  liy{?ienische. 

Wenn  nun  mich  die  Schulärzte  den  erstereii  ohne  Zweifel 
gewachsen  sind,  so  erfordert  doch  die  zweite  Seite  ihrer  zukünftigeQ 
Thfttigkeit  eine  Reihe  von  Kenntnissen,  welche  den  meisten  Kollegen 
notwendig  fehlen  roufs,  weil  der  an  den  Universitäten  erteilte  Unter- 
richt in  der  Hygiene  ein  wesentlich  theoretischer  blieb.  Wie  soll 
dffir  Schularzt  die  verwickelten  Fragen  der  Entwässerung  und  Be- 
wlMeraag  —  um  von  Heizung  nnd  Lflftnng  zn  schweigen  —  so 
«eil  bebemcfaen,  um  beofttilen  zn  können»  ob  die  seiner  Begut- 
«htong  nntenCeillen  Einrichtungen  znr  ZnlriedenheÜ  finikticMiieren? 
Wie  seil  er  den  Lelurer  oder  gar  dem  Teciudker  Yoradilige  zur 
AhhOfe  antiefQndener  Ülieletinde  madifln,  wenn  er  wenig  mehr 
kennt  ab  die  Prinsipien»  nach  denen  die  ftr  das  Scfanibans  lebeni- 
«iehtigea  Einrichtangeo  konsCmiert  werden? 
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Dies  sind  die  Erwägungen,  die  mich  zu  dem  folgenden,  Tdn 
mir  seit  langer  Zeit  in  Aussicht  genommenen  Vorschlage  ennntigen : 

Es  werden  Kurse  für  Schulärzte  eingerichtet,  in  welchen  die 
hygienisclien  Einrichtungen  des  Schulhauses  und  seiner  Annexe  be- 
sprochen werden.  Diese  Korse  sind  durch  ExliursioneA  wirkongs- 
voll  zu  gestalten. 

Wie  weit  derartige  Kurse  auch  fRr  die  rein  arztliche  Thiitig- 
krlt  der  Schiilür/.te  nötig  sind,  entzieht  sicli  meiner  Henrteilnng. 
I)a  die  ^Berlifier  Arzte  - Con  tspondenz  mit  so  viel  Beharrljchkeit 
und  mit  so  gutem  Erfolge  für  die  Einführung  der  Schulärzte  in 
Berlin  thiitig  war  und  ist,  sind  Sie  geehrter  Herr  Kollege,  vielleicht 
geneigt,  eine  Versammlung  zu  berufen,  in  welcher  meine  Vorschläge 
diskutiert  werden  können.  Selbstverständlich  darf  unser  wackerer 
intlicher  Yertreter  in  der  stldtisehen  8<diiildepnt«ti<Mi  dSeeer  Ter-* 
sammlang  nicht  fem  bleiben." 

Sekvllnte  in  StteUlolii.  Wie  schwedische  ZeitaDgea  be- 
rIchteDy  denkt  man  nim  auch  in  Stockfaohn  daran,  eine  greisere 
Ansahl  von  Schniftrzten  anznsteDen.  Behnfr  nftherer  Untersnchiing 
dieser  Frage  ist  eine  spezielle  Kommission  niedergesetat  worden, 
nnd  ihr  Vorschlag  geht  darauf  hinaus,  einen  oder  mehrere  iizte 
für  jede  Schule  anzustellen.  Nach  der  Ansicht  der  Kommission 
soll  die  Thätigkeit  dieser  Ärzte  in  folgendem  beetebeu:  Jedes  Kind 
ist  bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule  zu  untersuchen  und  ein  ava' 
führliches  Protokoll  über  die  Resultate  der  Untersuchung  zu  führen; 
jede  Kln'fip  soll  wenigstens  einmal  im  Monat  besucht  und  hierbei 
diejenigen  Kinder,  die  der  Lehrer  anmeldet,  untersucht  werden ; 
aufserdem  wird  gewünscht,  dafs  der  Arzt  dem  Lehrer  mit  hygie- 
nischen Ratschlägen  an  die  Hand  gehe ;  sodann  hat  der  Ar/t  in 
seiner  Kousultationszeit  auch  diejenigen  Kinder  zu  unt<  r-nchen, 
welche  der  Schuldirektor  ihm  /nschickt,  weil  sie  als  infektiousver- 
dächtig  angesehen  werden.  Schliefslich  soll  der  Arzt  auf  Verlangen 
des  Schiilrates  sich  uu  den  Mlzuiigcn  des  letzteren  beteiligen,  um 
in  hygienischen  Fragen  seine  Ansiditen  zu  äulsern.  (Mitgeteilt  von 
HIkombov-Haksbn.) 

Midant  an  eintr  PrivitMiide.  Die  hohen  Middieii« 
echnle  zn  St  Georg  in  Berlin,  hat  seit  einiger  Zeit  die  Elnrichtiuig 
getroffen,  wie  die  n^(xt,  Zig.^  berichtet,  dals  sftmtliche  Schlllerinaeii, 
deren  Eltern  ihre  SSn&timmang  dazu  geben,  von  dem  Hansantt  des 
Leiters  der  Anstalt  in  halbjährlichen  Zwischenrftnmen  in  Beang  aof 
den  Zustand  der  Sinnesorgane  (Ohr,  Auge,  Nase),  sowie  des  l^aaen- 
rachenranmes  und  des  Halses  nntersucht  werden. 

Für  die  Anstolinng  vei  SehalArzten  wird  jetzt  auch  in 
Altona  in  den  Kommunalvereinen  eifrig  agitiert 
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Sien  Schnlant  anzosteOen  bat  die  Gemeinde  FriedncbBliage& 

bei  Berlin  beschlossen. 

Strafiafindigkeif  der  Kinder.  Bei  der  Beratung  des  Straf- 
rechtsentwurfes  im  glarnerischen  Landrat  entspann  sich,  wie  die 
Sdiweiser  Zeitungen  berichten,  eine  längere  Diskussion  über  die 
Frage,  mit  welchem  Alter  man  die  Strafmündigkeit  der  Kinder  he- 
rinnen lassen  solle.  Pas  £!:oö:enwnrtitre  Oesetz  und  der  neue  Ent- 
wurf setzen  das  Alter  von  12  Jahrea  als  Beginn  der  Strafmündig- 
keit  fest. 

Nun  wurden  in  der  l  i  ijo  zwei  Anträge  ge«?tellt,  der  eine  auf 
Erhöhung  des  Alters  für  ticn  ßesrinn  der  Stralinündigkeit  von  12 
aaf  13  Ja'iro.  der  andere  auf  Herabsetzung  dm  Beginns  der 
Strafinüiidigkeit  auf  das  —  lü.  Lebeubjalir.  Srhlielslich  wurde  das 
im  Entwürfe  Torgesehene  Alter  von  12  Jahren  als  Beginn  der  Straf- 
ffiOndigkeit  angenommen. 

Dieser  Beschluls  des  Lrlainerischen  Landrats  ist  ein  klassisches 
Zeugnis  sozialer  und  erzieUeriiicher  Kinsichtslosigkeit,  das  dem  sonst 
fortschrittlichen  Kanton  gewifs  nicht  zum  Ruhme  gereicht.  Das 
Kmd,  das  sieh  gegen  Strafgesetze  vergeht,  hat  noch  nicht  das  ge« 
riagrte  Bewnlhtsein  Ton  der  Tragweite  dieser  seiner  Handlung  — * 
<8  gehört  in  die  Obhnt  des  Erziehers,  aber  aidit  in  die  Hftnde 
des  Strafrichters. 

Zur  Biafllhmi^  des  Sebwimuitemelits  »  dei  bu* 
busiscben  Ytlkgwbiilen.  In  der  Schwiminhalle  der  Volbsbade- 
antslt  im  Stadtteil  EimsbOttd  fand  im  Dezember  die  erste  Schwimm- 
probe statt  Ton  Knaben  einer  Volksschale  des  Besirks.  Im  Gegen- 
satz  zu  dem  bisher  stets  tlblichen  Einzelunterricht  hat  hier  eine 
Msssenerb  nini^L'  stattgefhnden.  Die  erzielten  Resultate  erregten  all- 
Nitig  grofse  Befriedigung. 

lieber  einen  neuen  Fall  von  PrflgelpSda^oipk  an  einer 
Bcrliaer  Gemeindeschule  bringt  ein  Lokalblatt  folgende  Mitteilung: 
Der  Lehrer  Rebhuhn  in  der  153.  Gemeindeschule  hat  einem  Knaben 
ius  geringfügigem  Anlafs  Verletzungen  zngcfflgt.  die  in  einem  ärzt- 
bcben  Attest  wie  folgt  beschrieben  werden:  ..Der  Schüler  Max  Hill, 
Sohn  des  Kutschers  Herrn  Fritz  Hill  hierselhst,  Weinbergsweg  12 
wohnhaft,  ist  heute  von  mir  ärztlich  unterstellt  worden.  Die  Tuter- 
sücbuDg  bat  folgendes  ergeben  •  An  den  beiden  Uherschenkeln  und 
am  Gesäfs  des  Kuabeu  beünden  sich  l)laurote,  angeschwollene 
Hauistellen  von  etwa  Fingerlänge,  am  Rücken,  besonders  au  den 
Schulterblättern  und  audi  an  dem  Oberarm  sieht  man  etwa  ein 
Dutzend  frische,  blutrote  mehr  oder  imuder  lange  llautstreifeu.  Es 
Wid  dies  Verletzungen,  die  wahrscheinlich  von  mit  betrUehtlicher 
Heftif^rait  geführten  Stockschlägen  herrühren  und  geeiguet  sind,  be- 
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sonders  am  deu  Schnlterknochen,  dem  Knaben  erhebliche  Schmerzen 
längere  Zeit  hindurch  zn  verursachen,  wenn  sie  auch  vorranssichtlich 
keine  nachteiligen  Folj^en  hintorla««^en  werden.  Die«  der  Wahrheit 
gemäis.  Dr.  Jacobi,  Fehibellmerstr.  78."  —  Erwähnt  sei  noch, 
dass  Herr  Rehhuhn  von  seiner  l  iKiaLopisclicn  Leistung  erst  abge- 
lassen hatte,  nachdem  der  Hohrstocii  m  Stück r  «etfangen  war. 

Urteil  des  Berliner  Kammergerichts  in  JSachen  des  Kinder- 
sehatzes.  Eine  wichtige  und  sehr  erfreuliche  Entscheidung  hat  da£ 
Kammergericht  gefällt.    Der  Thatbestand  des  Falles  war  folgender: 

Eine  am  29.  Oktober  iür  Mühlliausen  i.  ihür.  eilasseue 

Polizeiverordnung  bestimmt,  dafs  schalpflichtige  Kinder  zwischen 
7  mnr  abends  imd  7  Ubr  früh  nidit  zom  Austragen  von  MQcdi, 
Backwaren,  Zeitungen,  nicht  zum  KegelanlsetM  and  anch  nldit  m 
allen  anderen  gewerbUdien  Zwecken  verwendet  weiden  durfieo.  Em 
B&ckenneister  war  angeklagt,  sich  gegen  die  Bestjmmmg  dadnrch 
vergangen  an  haben,  dafe  er  seinen  sehnlpflichtigen  Sohn  awiachen 
6  nnd  7  Uhr  firOh  mit  dem  Anetragen  von  Badnraren  bescklftigle. 
Baa  Schöffengericht  verorteilte  ihn  zn  einer  Geldstrafe  and  Mrte 
begründend  ans,  dafs  eine  strenge  Durchftlbning  der  im  Intereese 
der  Kinder  erlassenen  Verordnnng  geboten  ersdiehie.  Nachdem 
das  Landgericht  die  Berufung  des  Angeklagten  verworfen  hatle, 
legte  dieser  die  Bevisiott  ein  and  bestritt  die  BechtsgOltigkeit  der 
Polizeiverordnung. 

Das  Kamniergericht  verwarf  indessen  Anüang  November  d.  J. 
die  Revision  mit  folgender  Begrtindnng: 

Die  Polizei  Verordnung  sei  durclmns  rechtsgültig.  Sie  finde  ihre 
Stutze  im  §  6f  des  Polizei- Verwaltungsgesetzes,  da  sie  erlassen  sei 
aus  Sorge  för  Leben  und  Gesundheit  der  Kinder.  Sie  stehe  auch 
nicht  in  Widerspruch  mit  §  120e  der  Gewerbeordnung.  Allerdings 
könne  die  Reichs-GewerheoKiüung  den  fraglichen  Gegenstand  durch 
Beschlüsse  des  Bundesiaihes  behandeln.  Im  §  120  e  heifse  es  aber 
auch  ansdrücklich,  dals  der  Landesgesetzgebang  die  Regelang  dieees 
Gegenstandes  ttberlasien  sei,  wenn  ihn  die  BeldngeseligebQng  nkiit 
regele.  Zn  einem  Gesetz  im  weiteren  Sinne  gehörten  mm  mrIi 
PoUieiTerardttnngen,  also  sei  die  Regelung  im  Wege  der  Polisei- 
verordnnng  ebenfalls  snlässig.  —  Im  vorliegenden  Falle  sei  die 
Verordnnng  vom  29.  Oktober  1897  antreffend  angewendet  wordan. 

Bekanntlich  hat  das  Hanseatische  Oberlandssgericht  in  einem 
ganz  ähnlich  gelagerten  Fall  die  Rechtsgülti^eit  einer  gleichartigen 
PoliseiTerfttgung  in  Hambarg  verworfen.^  So  erfirenlicb  daher  an 
sich   anch  die  entgegenstehende  Entacheidong  des  preofinsolMB 


*  S.  dUte  MtteMft  1898,  Mo.  10,  S.  666. 
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KoMMTgeridits  lit,  so  madit  dio  Zwiesplltigjkait  der  Aufifasraag  der 
GcriditriiOfiB  doefa  die  gweUlidie  Begeluig  des  SrJiiitifls  fön  Sdnü* 
tdndeni  geiteii  gewerbliche  Ausbeutung  erforderlich. 

Die  Steilschrift  ia  östemiek.  In  der  Sitzuog  d^  nieder« 
österreichiscben  Landessanitätsrates  Tom  14.  November  v.  J.  bildete 
die  Tom  meder5sterreichischen  Landesscbulrate  gestellte  Anfrage,  ob 
hygienische  Rflcksichten  f(lr  die  Einstellung,  beziehungsweise  Fort- 
setzung der  Versuche  mit  der  Steilschrift  in  Schulen  bestehen,  den 
ei^im  BeratTm;?s?!ecTenf^tand.  Der  durch  einen  orthopädischen  und  zwei 
okolistische  i<'achmänner  verstärkte  Landessauitätsrat  sprach  sich  ent- 
fidüedeu  fflr  die  Fortsetzung  der  Versuche  mit  der  Steil- 
schrift aus,  weil  zweifelsohne  die  Körperhaltung  bei  diesei  Schuft 
eine  weitaus  bessere  sei  als  bei  der  jetsst  gebräuchlichen  Kuibiv- 
«hrift.    (Mitget.  nach  der  „Wien.  Ztg.^  von  Direkor  E.  Bayr.) 

Alkohol ver^ftuug  von  Schnlkuaben.  In  der  badischen 
Ortschaft  Dühren  tranken  —  wie  die  Schweiz.  BL  f.  Gestmdhtspfl,*^ 
sltteilen  —  schulpflichtige  Knaben  3  Schoppen  Bier  und  2  Viertel 
Co^ifi.  Emer  denelboi  trsnk  Meninf  nodi  ein  grölseres  Quantum 
finnitweiB.  Bis  zur  Besinnungslosigkeit  liesoffen,  wurde  er  nachher 
fon  seinem  Bnidsr  heimgebracht,  wo  er,  ohne  das  Bewnto^ 
wieder  eilaagt  sn  haben,  an  AlkoholTeigiftang  starb.  Wie  nad  wo 
die  Knaben  sa  dem  Gifte  gelangten  (ob  durch  Wirtshftnser  oder 
loastwie),  ist  unbekannt. 

Die  BuuierkiBj^fe  in  Neiminater  haben  nach  einer  Mit- 
ttihmg  WiCKENFTAQENs  in  der  „ZMr.  f.  Tum-  u,  Jugendspid^ 
tarn  so  YortieffUchen  Verlauf  genommen  ond  eine  so  lebhafte  Be- 
teiligung von  Seiten  der  höheren  Scbnlea  gefunden,  dafs  nunmehr 
mit  guter  Zuversicht  behauptet  werden  dürfe,  wir  seien  Aber  die 
6ra]ze  des  Versuchens  hinweg:  und  stehen  auf  dem  Roden  einer 
festen,  lebensfähigen  iSchuieinrichtung.  —  ^Vm  so  bestimmter,  sagt 
W.,  tritt  an  uns  alle  das  Gebot  heran,  dw  Aut^en  otiun  zu  halten, 
ansz!] feilen,  aus  der  Vergangenheit  tür  die  Zukuntt  zu  lernen.  Im 
folgenden  spreche  ich  einige  Gedanken  aus,  die  einer  ernsteren 
Erwägung  wert  sein  dürften:  1.  Bei  der  Bestimmung  der  Kampf- 
gtßossenschaften  ist  auf  die  Gröfse  der  Scliulen  Rücksicht  zu  nehuicu. 
2.  Die  Wettkiunpfe  sind  aiit  den  Vormittag  zu  veiiugen  und  haben 
den  Uauptteil  des  Tagesprogramms  abzugeben.  3.  Sportliche 
Gepflogenheiten  ohne  inneren  (praktischen)  Wert  sind 
tnbedingt  an  forwerfen.  4.  Die  KampfrieMer  sind  so  froh- 
leitig  mit  dem  Bnchstaben  und  Geist  des  Gesetses  vertiant  an 
waciienT  daik  ein  atte  Parteien  befriedigendes,  gerechtes  Urteü  ge- 
sictei  ist.  5.  An  die  Kämple  bat  sich  eine  klArende,  alle  Un- 
«Mhaitn  beseitigende  Besprechnng  su  Bdüinlsen.   Etst  nach  nnd 
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auf  Gnmd  dieser  folgt  die  FreisTerteilang.  6.  Um  die  Wettkampfe 
imer  mehr  zu  einer  gesanden  ScboleinriclitaDg  anflznbaiieii,  ist 
nadi  jedon  Kampfe  ein  Fragebogen  in  Umlauf  za  setzen,  dnreh 
welchen  Urteile,  Yorachlftge  nnd  Beobachtungen  ssnm  Zwecke  sorg- 
samer Prttftmg  gesammelt  werden.  7.  Anf  Grand  aller  dieser  Mafs- 
nahmen  ist  Tom  Banoerausschufs  ein  Gesamtbericht  aoszuarbeiten, 
welcher  allen  ^litLliedcrn  des  Nordalbingischen  Turnlehrer-Vereins, 
dem  Kdnigl.  ProvinzialschulkoUeginm  nnd  den  Direktoren  der  hOlieren 
Schnlen  zncrcstelU.  wird." 

Schweizerische  Gesellschaft  abstinenter  Lehrer.  In  der 
.^Suissc  Uniirrsif(i/'r''^^  (No.  2)  losen  wir  hierüber  folgendes :  Schon  lange 
haben  einige  abstinente  Lehrer,  mit  Hinsicht  auf  die  ausgezeichneten 
Resultate,  welche  die  aniialkoholische  Bewegung  iu  den  Vereinigten 
Staaten  vun  Amerika  und  anderswo  erreicht  hat,  sich  gefragt,  ob 
die  schweizerische  Schule  nicht  auch  in  die  antialkoholi^che  Be- 
wegung eintreten  sollte.  Der  Lehrer,  welchem  Volk  und  Gesetz 
nicht  nur  die  Belehrung,  sondern  mch  die  Erziehung  der  Jugend 
anvertrauen,  kauu  er  dem  Kanipl  gegen  den  Alkohol  gleichgültig 
zusehen?  Ist  es  nicht  seine  Pflicht,  seinen  Zöglingen  die  Augeu 
zn  öffnen  Uber  die  gefährlichen  Eigenschaften  des  Alkohols  nod  sie 
zu  wappnen  nnd  zn  stirken  flBr  den  Kampf  gegen  seine  Versnchnngen? 
Mnis  man  nicht  unter  den  Lebrem  eine  energische  Bewegung  gegen 
den  Alkohol  herrorrnfen  und  ist  die  Rolle  der  Honlm  in  dieser 
Angelegenheit  nicht  den  der  Abstinenz  schon  huldigenden  Lehrern 
beschieden? 

Auf  diese  Fragen  haben  die  am  21.  September  in  Laasaime 
versammelten  Lehrer  der  Primftr-  und  Sekundärschulen  des  Kantons 
Waadt  bejahend  geantwortet  und,  etwa  30  an  der  Zalil,  die 
»schweizerische  Gesellsdiaft  der  abstinenten  Lehrer"  gegrtindet, 
deren  Aufgabe  zunächst  darin  bestehen  soll,  die  abstinenten  Lehrer 
unter  ihrer  Fahne  zn  vereinigen  nnd  die  übrigen  Mitglieder  der 
Lehrerschaft  durch  einen  Aufruf  iibor  <!ie  Frage  zu  orientieren. 

Über  das  Spielweseu  ^ew  Yorks  erzählt  J.  Pawel -Wien 
in  der  „Zisckr.  f.  Tnrn.  n.  Jugdspl.'^  (No.  lö)  folgendes:  Der  erste 
öffentliche  Turn-  und  Spielplatz  der  Stadt  New  York  wurde  am 
27.  August  1.  Jrs.  unter  besonderen  Feierlichkeiten  eröffnet.  Der- 
selbe befindet  sich  am  Zusammenstofs  der  1 1 .  Avenne  und  der 
53.  Strafse,  umiaist  eine  Fläche  von  45  l  )UÜ  Quadratfufs  und  ist 
allen  notwendigen  Vorrichtungen  wohl  ausgestattet.  Der  Spielpiau, 
mit  dem  auch  ein  Tummelplatz  fttr  kleine  Kinder  und  ein  Kinder- 
garten verbunden  ist,  flUirt  den  Namen  „Hodsonbank-Gymnasinm  and 
Playground**.  Schon  der  Name  bezdchnet  den  Air  Turnen  nnd 
Spielen  berechneten  Doppelswedc  dieeor  Sänrichtnng.   Der  ErOffiaiing 
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dei  Spididatns,  welche  Auf  Veraiüawiiiig  der  ^Oatdoor  Becreatioii 
LeagM'*  erfolgte,  wohaten  Tenflende  ron  Kindern  unter  numnig* 
ftchw  Spielen  bei.  An  den  Spiel-  nnd  Tnmflbnngen  nahmen  anch 
fiele  Turnvereine  der  Stadt  teil.  Die  GrOnder  des  Spielplataes  hoffen, 
dils  die  Stadt  die  Verwaltnng  des  Unternehmens  übernehmen  und 
dabei  insbesondere  den  Armen  der  Stadt  die  Gelegenheit  bieten 
werde,  freie  Seebäder  zu  nehmen,  wie  ea  bei  dem  seit  zwei  Jahren 
eröffneten  Volksspielplatz  zu  Boston  der  Fall  ist.  Der  Spielplatz 
soll  demnächst  mit  elektrischem  Licht  versehen  werden  und  dann 
H?  10  riir  nachts  dem  Publikum  offen  stehen.  Wir  ersehen  hieraus, 
niau  m  Amerika  der  volklichen  Wohllahrt  iarsorglkhe  ICecb- 
mg  tr&gt 


Bestimm  äugen  der  Ceulralschulpliege  der  Stadt  Zfirich 
betreffend  die  Anlage  nnd  den  Betrieb  der  Schalgärten. 

(Vom  15.  Dezember  1898.) 

Art.  1.  Bei  jedem  städtischen  Scbolhanse  wird,  soweit  ein  ge* 
osneter  Platz  von  gentigender  GhrOihe  vorhanden  ist,  ein  Scbolgarten 
ogelegt,  in  welchem  die  wichtigsten  einheimischen  und  ausländischen 
FreOandpflanaen  gesogen  werden,  die  im  Unterrichte  znr  Behandinng 
koanen. 

Art.  2  liei  der  Auswahl  der  Pflanzen  ist  in  erster  Linie  auf 
deren  Bedeutinii;  für  das  tägliche  Leben,  bei  der  Anordnung  aoi 
dMäi  ZusamnK  iiL^ehöri^keit  Rücksicht  zu  nehmen. 

Art.  3.  Jeder  Schul i^aitru  soll  nach  Mafsgabe  des  verfügbaren 
l'Utzes  nachfolgende  biologische  und  technische  Ptlanzengnippen  ent- 
halten: 

a.  mehUieferode  Pflanzen;  h.  Wurzel-  und  Knollengiiiiüscj 
t  Ölgewächse,  Gespinstfaserptlanzen,  Jr  ärberpflanzen;  ä.  i'  uUer- 
|6ta£en;  e,  Gewürz-  und  Genul&mittel ;  /.  Arznei-  und  Giftpflanzen; 
9*  Blstt*  nnd  Blütenpflanzen ;  h.  Wasserpflanzen;  i.  Zierpflanaen; 
i  Btame  nnd  Strftacher. 

Soweil  die  PlatsrerhillniaBe  es  gestatten,  ist  inshesondere  für 
^  Zvecke  der  Sehoodarschnle  anch  ein  Ifaterialgarten  iltr  Schnitt» 
Ffliawn  anr  JAgßh^  as  die  Klassen,  sowie  eine  Systemgnqipe,  in 
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welcher  die  Pflanzea  nach  ihrer  BatOrlichea  Verwaadtsduft  gradiert 
sind,  anzTilei^en. 

Die  Bäume  und  Sträucher  werden  in  ge«igaeter  Weise  zur 
Aapflanzung  der  Schulhausanlagen  verwendet. 

Art.  4.  Der  Schulgarten  ist  so  einzufriedigen,  daCs  er  nach 
auisen  genügend  abgeschlo^en  werden  kann. 

Art.  5.  Der  Beptlanzunprsplan  wird  innerhalb  der  in  Art.  '6  aa- 
geffebenen  Gruppen  nach  Auhorung  der  Lehrerschatl  des  betreffenden 
Schulhaases  von  der  Schulgartenkommission  festgesetzt  ^  diese  ftbt 
die  Aufsicht  Aber  den  Schulgarten  ans  und  «ralattet  jeweflen  uf 
Ende  BesMinber  der  Ceatrabchnlpflege  Bericht  ftber  die  sUldtiechttft 
Schulgärten. 

Art.  6.  Die  Leitung  des  Sdndgartens  ist  Sadie  des  Garleii- 
knskos;  dieselbe  Ittnn  bei  der  notwendigen  Eignung  anch  dem  Kustos 
der  SchnlssmmlaBg  flbertragen  werden. 

Art.  7.  Die  pFdcliseben  Arbeiten  im  Schulgarten  (Umgraben, 
Anpflanzen,  Jftten,  Eindecken,  Begiefsen  etc.)  werden  von  hiersn 
geeigneten  Angestellten  des  Promenaden wesens  ansgefolirt. 

Art.  8.  Dem  Garteninistos  liegt  ob: 

a)  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Anpflanzung  der  Beete; 

b)  die  Anordnung  der  Arbeiten  zwecks  rnterhaltung  der  An- 
lagen, sowie  in  dringenden  Fällen  die  BeihOlfe  bei  der  Aus- 
führung; 


d)  die  Kenntuisgabe  periodischer  Mitteilungen  Uber  die  ftlr  den 
Unterricht  besonders  geeigneten  Pflanzen  an  die  Lehrer  des 
betreffenden  Schulhauses; 

e)  die  Abgabe  von  Pflanzen  an  die  Lehrer; 

f)  die  Beaufsicliügung  der  vom  Stadtgärtner  mit  den  Garten- 
arbeiten betrauten  Angestellten^ 

g)  die  FUhrnng  eines  Yeneichnlaaes  aUer  im  Garten  angepflaniteii 
Gew&diae; 

k\  die  igitwinmimig  dcT  Samen; 

i)  die  jahfliche  Berichterstattang  nnd  Bedmnagsstellmig  an  die 

Schnlgarkeolcommission. 
Art  9.  Der  Garteaknstos  wird  anf  den  Yorsehlag  der  Schnl- 
gaitenliomniission  je  fftr  die  Amtsdaner  der  Scfanlbehörden  von  der 

Centralschulpflege  gewählt. 

Er  erhält  für  die  Leitung  des  Schulgartens  (Art.  8)  eine  an- 
gem^ene  Entschädigung;  an  die  Stelle  der  letzteren  kann  auch  der 
Erlafs  einer  entsprechenden  Anaahl  wöchentlicher  Uaterrichtsstunden 


Art.  10.  FAr  Beschaffung  von  Sämereien,  PtUnzen  etc.,  welche 


c 


treten. 
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oieiit  vom  Sudtgirtner  gdiefart  wenlai  kflnuen,  «ilillt  der  KmAOB 
jihiücli  dneii  angemeesenen  Kredit. 

Alt  11.  Über  die  Verweuding  eines  eUftUigen  Ertrages  dea 
Sdndgerteiu  entedieidet  die  SchnlgertenkominiMioD. 

ZArieh,  den  15.  Besember  189B. 

Namens  der  Centratsehnlpflege 

'  '  '  '    der  Präsident: 

B.  Fritschi,  Stadtrat, 

der  Sekretär: 
F.  ZOLLIMOEB. 

Über  das  filtiei  der  Kiider  ii  der  Sehile. 

Verordnung 
des  Bezirksächnlrates 
der  k.  k. 

RofdiBbai^t-  und  Residenutadt  Wien. 
6«  Z.  1234. 
An  samtliehe  ScholleitangeD. 

Über  Auftrag  des  hociilobl.  k.  k.  n.  ö.  Landesscbulrates  vom 
23.  Febmar  1898,  L.  S.  Z,  13150  ex  1897,  werden  die  Schal. 
Mteagon  angewiesen,  ihre  Anfinerksamkeit  darauf  so  lenken,  dais 
die  Scblller  und  Sebfllensnen  der  Volks-  and  BfligeiBclinle  beim 
laUgen  Sitzen  wihrend  des  üntertichtea  die  Arme  nieht  aber  die 
Bknst  gakreozl  halten,  da  diese  Qepflogenheil  die  freie  Atmoag  be- 
eiatrtchtigt  nnd,  snr  Gewohnheit  gewordeu,  geeignet  ist,  die  Jagend 
ia  ihrer  kerperiicfaen  Entwickelang  nnd  AnsbÜdnng  zn  schädigen* 

Die  SchnUeitung  wird  daher  beaoftragt,  die  ihr  anteratehenden 
Lehikräfte  hierauf  anfmerksam  zu  machen  nnd  hierdurch  zn  ver- 
kiten,  dals  die  Zöglinge  der  ihrer  Obsorge  unterstellten  Anstalten  diese 
gesondbeitswidrige  Haltung  während  des  Unterrichtea  annehmen,  be- 
iMhangsweiBe  za  derselben  veranlaCst  werden. 

Vom  Bediksschnlrate  der  Stadt  Wien, 
am  12.  Oktober  1898. 

Der  Yorsitsende-Stelbertreter: 
gez.  Gü0i*lB. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  £.  Bitb.) 
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0er  Schöpfer  der  exp«rimejiteUeQ  Hygiene  und  der  nenereK 
ivesundheitspflege  Oberb^opt,  Oeb^ünrat  Prof.  Dr.  Max  von  Pbttbn- 
KOFBR  in  HQncheiiy  beging  aqi  3*  J>^eniber  ?.  Js.  seinen  80«  Ge- 

bortstag. 

Dr.  DE  Martgnac  in  Grnf  i^t  vom  Staatsrato  xam  Professor 
der  Hygiene  daselbst  .cewalilt  worden. 

Dr.  Otto  V'Oiij^^j,  MUarbtitt^r  am  Institut  Rlr  lüijeküonskrank- 
beiteu  in  Berlin,  ist  als  Professor  der  Hygiene  und  Leiter  des  bak- 
teriologischen Staafslaboratorinms  nach  Bnenoe-Aires  berufen  worden. 

Gymnasial  (lirtktor  Geh.  Hol  rat  Dr.  ÜHLio  in  Heidelberg  ist 
znm  ord.  Honorann  oft  ssoi  (liiselbst  ernannt  worden. 

Die  Realscliuldirektoren  Dr.  SchöPKE  in  Dresdön,  JoäS. 
SoHSEiDEB  in  Mittweida,  Dr.  Gumpbbcht  in  Glancfaaa  haben  das 
Prftdtkat  als  Professor  erhalten. 

ÜB  «Wien  efMont:  Der  OyaunaMpninsor  Dr.  Imb  in 
FnuMirt  a.  If .  «un  Direktor  des  stidtMMa  RealgyMMMius  im 
flMsmid.  Der  OynitskflpnfsaMr  Dr.  SoBWBamLii  Ii  Bonp  mm 
Direkter  der  ■eniackiie  mit  Progjuiniäm  Im  Miipn.  Der  B«l* 
gjpmnMialaMiehivr  Dr.  KmL  in  Berim  mi  DMilof  te  Aaiym 
lealgymnirfniM  in  Breskn.  Der  Bektor  HALvaMCHUD  agm  fiif- 
nkfter  der  in  der  EiAwlekeltig  befrtibnai  Beaischnia  Ii  Oenie- 
bei)^. 

fCreiswnndarzt  Di  SoDHÖtiTn  in  VersmeM  «ovie  im  Kreis- 
p^ysikns  des  Kreises  Halle  i.  W.  ernannt. 

Es  wnrdwi  folgende  Orden  verli^lien :  Der  St£rn  der  Qmtof 
Offiziere  des  Kößigl  l)e!e;ip(hen  Leopoldordons  dem  WirklicbMi 
Ol  en  egicnmgsrat  Dr.  von  Haht8('H,  Direktor  der  Medizinaiabteilaiig 
im  i\IinisteriTim  der  geistlieheH  u.  s.  w.  Anezelegenheiten.  Der  Rote 
Adlerorden  iV.  Kl.  dem  Öeiniii«i^dii«li^or  iä(^hulrat  Dr.  Kenibch  in 
Köpenick. 

Es  sind  gestorben:  Geh  H^ig.-  und  Schulrat  Hielscheb  in 
H9ide]l>erg;  Regierungs-  und  iScliuirai  Schellüng  zu  Königsberg 
i.  Pr. ;  Pbysikus  Sanitätsrat  Dr.  Ueinbich  Döbing  in  Berlui. 
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i.  TttJti9.    Die  Aaaiys«  pAlb»l<ig[!8eh«r  Natirei  als  eint 
BttpUtf^b«  der  »SdAj^giselMn  PMhoIogie.  Di«  äehwAeh- 
siBBi^ii  snd  die  (>rfaalillii«tt  iiirer  Erzieliaag.  Beitr.  zur 
p)kd.  Pathol.    2.  Heft.  1897. 
DiAelbe.    Die  Uflnüif*   Bsitr.  zur  pftd.  P&tbol.    1.  Heft.  1896. 
QfteModi,  Dtack  «Iii  TetlAg  tun  C.  dtftelMmtlfl. 
Yerteer  wlliiBcbt,  die  Lelire  tod  der  p&dagogiacheB  VtSlSMalfiM 
«m  Mm  HttafM  dm  MMkin  „exikt  wtaMiilehiftUdi*'  Mtazibaaen 
nd  wlaBgi  deshalb  ftlr  Jeden  einzelnen  Fall  gsilane  Beöbaehtang 
«id  Ata^  der  tlllfl«B«>dei  FeUir»  flvgrtednng  ihrer  UiladMn 
ül  TiMttaMtteeB,  GTd|Vler«ng  und  Beainiitag  de»  FMien  nnd 
BiMcbiobflgranf  ibfe^  pftda|QgiieheA  thffnfle.    Zur  EUftntening 
Miher  Affllt^bteD  |lebl  er  t0ÜM  Analyst  ton  acht  pathologischen 
Flllen. 

Wenn  jemand  auf  einem  OreBRgiMet  twiioh«D  zwei  Fiebern 
exakt  wissenschaftlich  arbeiten  will,  so  sollte  man  erwarten,  da(s  er 

die  angreiizcTirteD  Teile  beidef  Wissenschaften  wenisfstens  einiger- 
inaf>eT>  berüt'ksicbtigt.  Leider  h&lt  Verfasser  eine  Ivcautuis  der  ein- 
«r^iä^gen  medizinischen  Fragen  bei  seinen  Arbeiten  nicht  für  er- 
forderlich. So  passiert  ihm  denn  das  Unglück,  in  einer  seiner 
Analysen  ^ein  iingebahrlich  in  die-  MiUe  j^erüoktes  Ich**  als  „HautH* 
fehler",  daneben  „Oeisteikranklieit"  als  „Nebenfehler"  zu  bezeichnen j 
%  kommt  er  dteii,  iehf  detaillierte  pädagogische  Heilplane  zm  Ab* 
gewöhnung  psychopathischer  Miii  lef Wertigkeit  /u  ersinnen  nnd  sieht 
lieht,  dafs  fast  alle  seine  Fftlle  zunächst  Kranke  :silid,  die  des  Arztes 
i#fört  und  bOcbstens  spftter  einmal  vielleicht  efain  Pädagogen  be^ 
dMMI* 

tti  dihi  AiftaK  aber  «In  «SohwaobihMiigon*'  tinlen  d*gegih 
Uli  iMf  di«  landlaMbclMl  tof  den  pftdagogMiei  Fragte  nnilhdti 
TedfeMif  MM  lidh  gegw  die  geplanten  HilfsednlkB  mil  vir» 
ktnten  Lebnielen,  die  ilun  eine  Degndiemng  der  langsam  den- 
MM  iMter  AI  bAWkM  iHMfiMflk  £f  Hill  nur  die  schwach«- 
tllnigdft,  die  «r  tod  dil  lehnracbbegnbten  Kindeta  selarf 
trennen  /u  können  glaubt«  ans  den  Volktschulea  entfemt  iMen. 
föe  9<^len  in  TagesaMtaRen  ihrer  AuffassnhgsftUiigkeit  geniäfs  efzogen 
ttd  jOMls  ahOMs  der  gamtigi«  Einmrknng  ihnr  Famtlie  nhir* 

8* 


Digitized  by  Google 


110 


geben  werden.  Wena  auch  der  Einfluls  der  Häuslichkeit  nameutlich 
in  gröfseren  StädtPD  recht  oft  ein  {ran?  amiprer  und  zwar  schüitimer*»»" 
sein  mag,  'als  der  Verfasser  erwartet,  so  sind  doch  die  Vorschläge 
aller  Beachtung  wert,  und  wir  hören  mit  Freade,  dals  sie  in  Berlin 
tiner  Verwirklichung  entgegengehen. 

Leider  ist' die  Stndie  über  die  „Unruhe"  wieder  wenierer  er- 
freulich. Der  sozialen  und  individoellen  Unruhe,  als  Fehler  unserer 
Zeit  im  allgemeinen,  stellt  Verfasser  die  Schnlnnmhe  als  pftdagogi- 
tches  Fehler  gegenllber.  Den  AnBdxndr  deraelben  bflden  Bewegungen, 
wiOkOiUche  imd  vnvillkQfliehe,  letstere  wieder  in  Beflez-  nnd  la- 
8tiiilrtbewegiuige&  eingeteilt.  Als  cbarakteristiflch  für  das  ganae 
Sehriftdien  mag  eine  aimliiVGlie  Wiedergabe  der  weiteren  Gnqiple- 
mag  der  InatinktlwwegQngen  hier  ?lati  finden.  Yerfaiser  unter- 
edieldet: 

1.  schfitzende  Bewegongen,  so  unter  anderem  die  Sehwata- 

haftigkeit; 

2.  durch  körperliche  oder  geistige  Reize  bewirkte  Muskel- 
thätigkeit,  die  sich  durch  «Freude-  oder  Unlustgefühl  zum 
Ausdruck  bringende  Bewegung  der  Gesichts-  und  Glieder- 
mnskeln  kundgiebt*^,  80  Lachen,  Weinen,  WOrgen  and 
Erbrechen  f!l; 

3.  nachahmende  Bewegungen} 

4.  Mitbewegungen. 

*  Die  Äuiserlichkeit  dieser  Einteilung  und  die  In  Gleichwertigkeit 
der  Gruppen  ist  ersichtlich.  Die  Auffassung  von  Würgen  und  Er- 
brechen als  lastinktbewegung  diiilte  den  energischten  Widerstand 
der  Mediziner  herausfordern,  wie  eine  ganze  Weihv  anderer  wesent- 
licher und  unwesentlicher  Einzelheiten,  auf  die  ich  weiter  nicht  ein- 
gehen kann.  Nur  eines  der  Beispiele  des  Verfassers  mag  noch 
arwUmt  sein:  Ein  Knabe  leidet  an  einer  Hanticrattkfaeit,  die  dnrch 
ihr  Jnoken  «physische  Betzbarkeif^  bei  Ihm  hervonief.  Diese  za 
beseitigen,  Tersnchte  Verfosser,  leider  olme  daneniden  £rfolg,  „ans- 
draddidies  Znreden^  nnd  „Yerdxiagnng  der  belästigenden  Empfin- 
dnag  ans  dem  Bewnlstsein  dnrcb  einen,  die  sinnliche  Genn&mlit 
des  Patienten  befriedigenden  Gegenstand.  'Weniger  pftdagogiaeb» 
doch  erfolgreksher,  würe  woU  gewesen,  den  Knabeh  zu  einem  Hant^ 
arzt  an  schicken.  Dr.  SCHNEIDJUB-Heidelbeig.  - 

Dr.  med.  Albrrt  Liebmänn.  Torlegun^en  fiber  Sprfchsförungen 
1.  ünd  2  Hrft    Die  Patheiogie  und  Therapie  des  Statterna 

nnd  Stammeins.    Berlin,  0.  Coblentz,  1898. 

Als  für  die  Ätiolode  de^  Stotterns  wichtig  führt  L.  ererl)te 
oder  durch  schwere  Schädigungen  des  Nervensystems  erworbene 
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Kerrositäten  an.  Unter  den  occasionellen  Ursachen  spielen  inÜBklions- 
krankbeiten.  Tmnmf^n .  psychische  Erregnnß^en,  Masturbation,  erb- 
lirhp  Relastunp:  m  lU/.up  anf  die  Spracho.  Temperament,  Ge- 
srhlerlit,  Veränil(Miin_ren  des  Respirationstraktns.  psychische  An- 
steckung, Gefahren  der  bprachentwickelunsr  eine  bedeutende  Rollf. 
Auf  die  Masturbation  glaubt  L.  ein  yrölseres  Gewicht  legen  zu 
müssen  als  andere  Autoren:  Eeterent  glaubt  aber,  dafs  dies  mit 
ebenso  weni«:  Recht  geschieht  als  L.  die  Bedentiins  der  adenoiden 
Vejretaf ioMt'n  unterschätzt,  weil  man  dieselben  „ja  auch  bei  sehr 
Tielen  nicht  stottcrndeü  Menschen  rinde."  Die  Masturbation  ist 
Mdi  den  sehr  ausgedehnten  £j*fahrungen  des  Referenten  in  Schulen 
ni  Soriiiarai  eine  proseatnalitw  Mhr  vM  häufigere  ErBcheinongy 
«b  die  adenoiden  Yegetatioiieu.  LaagHuae  Sprachentwickelmig  und 
Btammeln  find  binfig  Zeichen  einer  geringen  motorischen  Sprach- 
bsgdwag  and  flihren  bei  nerrOsen  Indiridnen  leicht  som  Stottern. 
Was  man  gewöhnlich  als  j^yokalstottem^  bezeichnet,  ist  nichta  weiter 
als  ein  Konsonantenatottem,  nftmlieh  eb  Steckenbleil»en  bei  dem 
•ogenannten  festen  Stimmansatz. 

Als  den  eigentlichen  Kern  des  StotterQbels  betrachtet  L.  die 
aiwillkttrlichen  Koordinationsstörungen  an  den  Spiachorganen  sell)St, 
4k  in  einer  unwillkürlichen  Übertreibung  der  Daner  des  konsonanti- 
schen EHementes  bestehen  und  in  letzter  Linie  auf  dem  nerröseu 
Habitns  und  einer  Schwächung  des  Sprachzentmms  durch  die  oben* 
feaannten  SchftdÜrhkoiten  benihen. 

DifferenfialdiaLniostisch  werden  darauf  Stammeln,  choreatische 
Sprachstörung.  Ajilithongie,  Poltern,  Abnlie  und  Siniulation  hesprochen. 
Be7tlf?lirh  Icf/terer  charakterisiert  der  Verfasser  von  den  drei  objektiv 
Bachweisbaren  Symptomen  die  beiden  ersten  als  sehr  zweifelhafte,  das 
dritte  —  die  durch  die  pneumographische  Untersuchung  gewoiuiciien 
Atmungskurven  —  als  ein  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  verwendendes 
Kemizeicben. 

In  therapeutischer  Hinsicht  ist  L.  der  Heinungi  dals  die  Übungen 
so  bald  ala  irgend  mOgUch  mir  in  TOlIkommen  natflriicher  Sprache 
erfblgeo  dürfisn,  damit  nicht  dem  Fntienten  provisorisch  gemeinte 
kAastfiehe  Sprediarten  anhaften.  Nach  seiner  Ansicht  sind  alle 
ObiBgen  der  Atmung^  Stimme  nnd  Artikulation  Töllig  entbehrlich 
lad  ssm  Teil  sogar  Ar  die  Spaehe  schädlich,  weil  sie  dieselbe 
Weht  dauernd  mit  nnnatflrlicheo  Elementea  belasten.  Vertaer  be- 
vonagt  die  EinzelbehaBdlnag  vor  der  Gruppenbehandlung.  Die 
Dauer  der  Kur  betrftgt  circa  vier  Wochen  mit  Ausnahme  deijenigen 
Falle,  wo  die  Patienten  ans  ftaiseren  GrOnden  nicht  regelnUUsig  anm 
Ant  geben  köimen. 

Im  sweiten  Heft  wird  in  klarer  Weise  die  Pathologie  nnd  Therapie 
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des  SUttmelns  besprochen.  Bezttglich  letzteren  wdebt  L.  ii 
eioigeti  wesefiflicheo  t'uiikteft  ▼6n  OütiSlIANN  &b.  So  tefmeidet  et 
di^  yöm  lefzferen  Atitor  ange^rebenen  E^lreichen  StfmAlflbuöftt, 

wftlch('  (iCTi  y^w^ck  haben,  r!ie  Fiowcglichkeit  de*  fi^ti^^ebüdeff^n  Oafimeti- 
sei^els  zu  vefmrhrpD,  ferner  verwendet  er  weder  den  Handohtur^tor.  norh 
das  Naseuhörrohr  GüTZMäNNs.  Die  leicht  und  titissig  geschriebrneü 
Aüfsftt^e  sind  jedem,  der  sich  ftü:  Sprechheilknndr  i  u\ eressi^,  wännsteus 
zvi  einpfebleit.  Dr.  KAFKMANM'&öüigsbetg. 

Aug.  Tecklenburg,  Lehrtt*  in  Göttingon,  ScIliilbMttAebMif. 

Saiiuiiluiiu   jtiiJagogisoher   Vorträge,   Band  XI,   1898,   Heft  ö. 

ikmn^  F.  Soeiineckcus  Verlag.  16^  26  Seiten.  Preis  Mk.  — ,Ö(K 
In  fttnf  Abschnitten  werden  der  Reihe  nach  behandelt  die  0** 
flddeftCd  des  Sehnlbfanseliides,  8«ttn  ESttwlflcftiii  üi!  äiet  EOtptit  «M 
seifte  fteddatoD^  Air  Jdgeftd  tod  TOdt,  di«  EnfWlfftdndg  volft  «MM 
GOtÜD^f  Selmlbad  bis  ta  deM  in  ft«fic8t«f  Z«!t  TOft  (MtAitfft 
«m|tfo1if6ii«li  sog.  Woiher  ^em;^  ferner  der  B«trteb  de*  SehtfÜMleB, 
und  zum  Schlmse  endlich  finden  die  gegen  das  SchuIbrsKMbid  *P- 
bdbefien  EinwAnde  eine  zntrefefide  Wideriegttiig. 

Tfatzdefb  die  Aoseinaitder^etzaiigen  aber  die  ffhysiologlBelie  Wtt 
iffirl(aikg  des  Brausebades  aaf  den  Körper  nicht  zti  strefig  beurteilt 
werden  dflrfen,  da  der  Verfasser  nicht  Mediziner,  sondern  PAdigefl 
ist,  sollten  ilorh  Angaben  wie  die,  dafs  die  normale  KöfpertcniperttÄt 
35  bis  i\6^  (  .  betrage,  vermieden  werden,  detih  eine  Temjwratnf 
des  menscblichi  n  KtUper-  von  Uber  37,5^  C.  ist  bereits  keine  nor- 
male mehr.  Berner  würden  wir  es  begrnr-:f  hr!ben,  wenn  die  imitier 
noch  vielfach  gebrftiichliche  vcilikalp  StelluDL'  <1pf  Bran<;e;:  f^l^  fftl^rh 
bezeichnet  worden  wäre.  Seite  9  sayt  der  Vorf;i'^ser,  »iafs  das  narh 
d^m  Dilschen  auftretende  Kopfweh  immer  srltener  werde  bei  richtiger 
TiiiiiK  riruiig  des  Uades  nnd  guter  Ventilation  der  Baderäinfie.  D* 
hätte  als  drittes  Moment  eben  auch  die  richtige  Stellung  der  Brausea 
(Neigung  von  ca.  45^  angefahrt  werden  sollen,  denn  eine  senkrecht 
fon  eben  den  K6pf  tf^ftttde  Bnnse  ruft  erfahitingsgemAfs  HuH 
Kopfletioiefz  herrör,  im  Gegensatz  zn  def  den  KOipeT  lOiter  «IM 
Winkel  Ton  ca.  45^  treifendeft  BegendiMdie. 

Waran  der  Ver&sser  in  seinem  SdttnJ^sAtt  blefs  ftr  giroOMre 
Knaben,  niebt  aber  an^b  für  tflUlcben  wabrtod  der  SottilieMelt  IM 
Flnfsbäd  dem  Bfansebad  TOt^bi,  ist  uns  nAerlMito  g«bU4l«n. 
Wir  glauben  vielmehr,  dafs  auoh  fbr  das  weibHdhe  Oesdyiedit 
FTnfsbad,  das  Gelegetiheit  2ttm  Schwifitttien  bietet,  während  ätt 
bei^n  Jahreszeit  den  Vorzog  rerdient  Tor  dem  BraiBebiKi.  Und  in  def 
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Tbit  vir4  das  $ee-  nod  Flui^hwl  z.  B.  in  Züricli  yoo  d^o  Midchen 
fist  e)»eiiso  häufig  b<^putzt  wie  von  deji  Ki^i^ben-,  es  luilwnen  hier 
an  dem  ^it  (|er  Sehlde  verbimdeoen  Schwimmnnterricbt  in  den 
.lahreu  I89n  bis  mit  nad  2267  Knaben  und  1934  Mädcben  teil, 

iür  die  flrei  .Ijihre  189-^,  ^895  und  189t>  aber  begegnen  wir  iii 
d«D  b' zügljrJu'ij  Berichten  zudow  poc||  der  Demerkupg:  „Im  aüffB- 
aeiiieü  itigteü  die  Mädciieo  inehr  Eifer  und  Ausdauer  al?  die  Kaaben; 
d^r  waren  49QA         die  j^rfpl^^  bei  je^en  |m  ^lAz^j)  besser  4|s 

Von  diesen  mehr  nebeusAt^hliclien  Ausstenungen  abgesehen  ^ber 
d^M^  >^ir  die  I.ä>clie  Arbeit  j^äbe^oudeie  de^iyemgen  empfehlen,  der 
emeo  kpr^^n  Ueberblicl^  (Iher  die  Eutwipt^^^iig  4er  Frage  der  äfihnl- 

bM$r  ßrb«ltpp  wiU»  I/»rcH-Zftrich. 

Oje  Unt^nehimgen,  UMin  h^n^snit^ge  mit  dem  Kapien  der 
iMlgogisiphen  Pathologie  zusamipe^atst,  sinj  dqrcjbmas  keine  ^r- 
rvigeoschaft  4er  jftngiten  z;eit.  Von  jeher  hat  ipw  ßotmditwigep 
sber  ]^ind«if4ih]jer  ang^tellt  i^d  mc\i  Ral^hl^e  gegeben,  wie  8i# 
za  b«8eitigen  oder  wenigstens  zu  mildern  seie«.  "Dafs  dies  nicht 
immer  in  wissenschaftlicher  Weise  geschah,  und  dnfs  j7pwi<;«c  Fr 
firterungen  einen  fast  okkultistischen  Charakter  hatton,  ändert  au 
jeRff  Thatsache  niciits.  Die  alte,  vielfach  verarhtcte  Vulcrärpäda" 
?ogik  hat  das  Patholocrischp,  wenn  auch  nicht  unttir  diesem  Namen, 
mehr  gepflegt,  als  man  zugcötel^en  will,  und  es  möchte  uns  scheinen, 
ils  0^  ihre  oft  weit  ansgespon neuen  vagen  Darlegungen  auf  gewisse, 
hipr  nicht  zu  nennende  Yciuffentlichungen  der  letzten  Zeit  einen 
grtliieren  EinH^Ts  ausgeübt  hlUieu,  aXs  man  gemeiniglich  anzunehqien 
|B9fjgt  ist.  pie  wissenschaftliche  Pädligogik,  die  sich  längere  Zeit 
IMvrdi  nur  ^  Ide^päd^ogik  erwiesen  h«t,  h$tte  i^if&nglich  fOt 
INMogudie  Fragen  kpinen  Bnnin,  ja  die  jn  Ze|t9^f^n  nn^  Ke«- 
ftranen  nütonter  behandeltoa  nnvata  erfrent^n  sich  eiiiia^  nfcht 
9tnik  fVteii  Bnfes.  |!n(  in  jttngsier  Zeit  Forde  ^acb  ^  Paidio* 
Vguche  usiMWa  wieder  )ioiWg  und  i«  einer  der  wiasensdiaft- 
liehen  Hfthe  der  abrigeD  pftdagogiachen  Dfasiplineii  entqpnecbeQden 
W«is€  an-  iiii4  avssn^en  yersncbt.  Dab  noeb  vi^l  zn  thon  juit^ 
ist       Yoranssßtzu^g,  voi)  der  auch  das  vorliegende  Heft  ausgeht. 

können  wir  dem  Terfasser  darin  nicht  beipflichten,  dsJk  er 
neint,  die  pAdegogische  Pathologie  könne  dadurch  gefördert  werden, 
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da&  Bich  innerhalb  gröberor  Lehrervereine  besondere  Abteiliuigeii 
bildenl  Des  wAre  eine  zweekmiCsige  Oiganlaation  znr  Verbreitong 
vou  Kenntnissen,  nicht  aber  zum  Ausbau  eines  Wissenschaftsgehietee. 
Ein  solches  wird  nnn  einmal  nicht  durch  sportsmAffligen  Betrieb  zu 
grdOserer  VoUkommenheit  gebracht.  Das  gilt,.^  zum  Teil  auch  iBr 
die  amerikanischen  Societies  for  Child-Stndy,  die  der  Verfasser  zu 
überschätzen  scheint.  Im  übngen  verbreitet  sich  der  vorliegendp 
Vortrag  über  Aufgabe  uud  Umfang  der  pädacro irischen  Pathologie, 
ülter  die  wissenschaftliche  Giiiudlage  derselben,  Über  die  von  ihr  zo 
l*  tok^eiide  Methüde  und  über  ihren  Wert  für  das  Erziilniufrs\vesen 
liie  Arbeit  vermag  wohl  zu  orientieren,  eine  selbständige  wissen- 
schaftliche Bedeutung  können  wir  ihr  jedorh  nicht  zuerkennen.  — 
S.  9  meint  der  Verfasser,  die  Padagogii<  bedürfe  einer  Grund- 
anschauuüg  über  das  Wesen  der  Seele.  Daneben  beaclite  man  fol- 
gendes Bekenntnis:  .,Die  christliche  Pädagogik  wird  die  philosophischen 
Hypothesen  verwerten,  sofern  sie  sich  in  den  Rahmen  einfügen,  den 
das  EvangeUnm  in  grotai  BichtGnien  bietet,  die  aber  der  wiseead- 
schaftUeben  p^chdlogischen  ForBchung  iraitestea  Spielnnm  laaaen.'* 
(S.  Ii.)  Das  klingt  ja  beinahe  wie  das  Zelotenwort:  »Hie  dirial- 
lich,  hie  atheisti«^/  Sodann  sollte  doch  ^dem  Terlsflaer  hekaul 
sein,  dals  gerade  die  pAdagogische  Psychologie  auskommt  ohne 
metaphysische  Dreinreden,  dab  sie  aber  am  aUerwenigsten  ihre 
Können  aus  dem  Evangeliiim  holt,  wenn  auch  zugestanden  werden 
muis,  da(s  die  Bibel  mitunter  recht  feinsinnige  pädagogische  Bemer- 
kungen enthalt.  U.  J.  EiSBNHOffXB-Lndwigshafen  a.  Rh. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Aus  Natur  und  Geisterwdt.  Sammig.  wissenschaftlich -gemeinver- 
ständlicher Darstellungen  aus  allein  rrohieten  des  Wissens.  1.  Jahrg. 

1.  Lieferung.  M.  0.20.  Leipzig.  1098,  B  Teubner. 
Baoinsky.    Eandhudi  der  Schulhygiene.    Dritte  Auflfitjc,   I.  Band. 

Mit  238  Abbildgu.  Stuttgart,  Ferd.  Enke.  8«.  748  S.  M.  16, — . 
Die   deutschen  Nati/mal feste,    l.   Bd.,    7.   Heft.    1.   Nov.  18^6. 

ii.  Oldenbourg,  München  und  Leipzig. 
GUTZMANN.     iTt)er  die  Verhütung  und  Heihmy  der  wichtigsten 

Spruc^i^ioi  angm.    München,  Seitz  &  Schauer,  1898.  8^.  50  S. 

M.  1,50. 

UÖPFNER.  Ausstattung  und  Einrichtung  der  Schulen  und  Sdiui- 
räume  nach  dm  Anforderw^m  der  Neumt  Berlin,  Panl  Hey- 
manns  Verlag.  Kl.  8^  22  8.  1898. 


Digitized  by  Google 


}äMtl  für  S(||ttlg(Mnt0|ifle0t 


m  Jahrgang.  18»9.  No.  3. 


®ti]}itialaMjauMttit9til. 


Dm  Ctobör  und  lai&o  Ffleg«. 

Von 

Dr.  med,  F.  Pludeb, 
Ohrenarzt  iu  Kamburg. 

I)io  Eindrücke  der  Aufsenwelt  unserem  Gelilrn  zu  über- 
rjittpln  und  so  dem  Bewufstsein  zuzuführen,  diencii  uusere 
fünf  Sippeflorgane.  Keines  derseibeu  wird  der  Mensch  ent- 
behren wollen,  wenn  sxuüi  ihre  Bedeutung  fOr  unser  Dasein 
«ine  TOsehieden  widbüge  ist  Im  aUgemeinen  stehen  Gesicht 
md  Gehör  an  Wertsobfttniog  obenan,  da  sie  die  Hauptr 
bttohlltser  unseres  Lebens  sind.  Die  V^^lker  niederer  Rassen, 
die  auf  Verteidigung  gegen  äufsere  Gefahren  mehr  gerüstet 
sein  müssen,  als  wir  in  unseren  hochentwickelten  Kulturstaaten, 
Migen  dementsprechend  diese  beiden  Sinnesorgane  besser  eot* 
vickelt  und  überragen  uns  an  Schärfe  derselben.  Der  Kiigise 
so!  der  asiatisoben  Steppe  wird  mit  blofsem  Auge  eber  eine 
Stsiibwolke  erkennen  und  von  einer  Nebelwolke  au  unter- 
sebeiden  yermögen,  als  der  mit  dem  Femrohr  bewaffiiete 
Eurojiner.  und  wie  die  Lieblinge  unserer  Jugend,  die  Hnronen 
und  Apacben,  auf  dem  Krieg?pfade  sich  ihr  Gebor  zu  nutze 
machten,  ist  jedem  von  un?  ans  seiner  Knabeniektüre  erinnerlich. 
Indem  der  IndianerbAuptling  sein  Ohr  platt  auf  den  Erdboden 
piebte,  konnte  er  das  Herannaben  dee  Feindes  feststellen,  und 

äcbalferaadbeitspflege  XII.  9 
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oftnutU  yennoohte  Beio  GehOr  ihn  eher  zn  warnen,  ak  sein 
Ange  dies  liltte  thnn  kennen.    Wir  können  nns  dagegen 

rühmen,  die  niederen  Volksrnssen  bezuglich  des  Geschmacks 
und  Tastgefühls  zu  übertieifea,  und  dafs  die  Kultur  letztere 
bevorzugt,  Grefiicht  und  Gehör  Ternachlässigt,  findet  lediglich 
in  dem  Dmetand  seine  EegrüuduDg,  dafs  gröjlaere  Übnng  ein 
Sinnesoigan  verfeinert.  Küche  und  Keller  geben  unserer  Zange 
mehr  xa,  leisten,  als  dem  Wilden  seine  primitive  Nabrang, 
nnd  für  Erhöbung  des  Tastsinnes  sorgt  nnsere  raffinierte  Kleidung 
und  Toilette  (gegenüber  dem  Adamskostüm  der  Wilden)  und 
der  m an nich faltigere  und  feinere  (Tebranch  der  Hände  und 
Finger.  Alierdings  kann  die  Überie^aheit  niederer  Ramsen  be- 
attglioh  des  Gesichts  und  Gehörs  nur  in  quantitativer  Hinsicht 
angegeben  werden.  Denn  beide  Sinne  sind  anch  die  wahren 
Empfindnngsrenniitler  der  Schönheit  nnseree  Lebens,  die  Bil- 
dnngstrftger  von  Geist  nnd  Gemttt,  nnd  ihre  überragende  Rolle 
in  der  Kultur  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Was  ist  dem  Wilden  ein  Hochgebirgspanorama  oder  das  Ton- 
stück  eines  modernen  Musikers? 

Gegenüber  der  aufserordentlichen  Wichtigkeit  des  Gesichts 
nnd  Gehttra  mnls  als  Hauptpunkt  Tor  allen  hervoigehoben 
werden,  dafe  es  gerade  diese  beiden  Sinneswerkzeuge  sind,  die 
den  mannieh&ehsten  SohftdHehkeiten  und  Angriffen  preisgegeben 
sind,  deren  Integrität  zu  jeder  Zeit  bedroht  ist,  und  wenn  von 
einer  Hygiene  der  Sinnesorgane  die  Rede  ist,  so  betrifft  sie 
in  erster  Linie  Gesicht  und  Gehör.  Höchstens  ist  noch  der 
Geruch  manchen  anfseren  Schädlichkeiten  ausgesetzt,  aber  doch 
in  Tiel  geringerem  Maise  als  erstem  beide.  Der  Fiats  der 
Nase  im  Gesiehtssohadel  ist  übrigens  ein  so  eigenartiger,  dafr 
enge  Beziehungen  sowohl  zum  Auge  als  aueh  zum  Ohr  bestehen. 
Besonders  zu  letzterem  ist  das  Verhältnis  ein  so  inniges,  dafs 
das,  was  zur  Pflege  des  Geruchssinnes  zu  sagen  ist,  zum  irndsen 
Teil  schon  in  dem  grolsen  Kapitel  der  Hygiene  des  Gekör- 
organs unteigebracht  ist 

Wenn  wir  nun  unsere  beiden  Tomehmsten  Sinne  mit  ein- 
ander vergleichen  und  abwilgen,  wo  die  grOiseren  Chancen  für 
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gute  ErliailtunL;  und  Pflege  liegen,  ßo  wird  die  ungünstigere 
Situation   des  Geliororgiuis   sofort   offenkundig.    Zwar  liegen 
beide  iSinneswerkzeuge  ungetähr  m  demseibea  Mafse  oxoentrisoh 
Tom  Gehirn,  aber  während  das  Auge  einen  ansgeseiohnet 
wirittnden  AbwehnDechaDisaras  in  aeinen  Lidern  henisst,  ent- 
Wirt  du  Olir  «ioM  aoloben.   Gewifs  dient  das  Tromnelfell 
Sthntnweeken  und  bewabit  die  tiefer  liegenden  Teile  tot 
mancliorlei  Insulten.     Wenn  wir  ea  i^iit  der  Hornhaut  des 
Augaplels  in  Parallele  stellen,  wozu  eiue  f,n„^\visse  Be reclitigung 
vorliegt,  80  tntt  seine  Minderwertigkeit  deutlich  zu  Tage»  ob- 
gkioh  angegeben  werden  mnla,  dafs  seine  Schutzkraft  gegen 
ilie  dnreh  den  änderen  QehOrgnng  eindringenden  Sohttdliehkeiten 
«be  gute  ist   Der  Sohntz  nach  anlaen  bin  igt  aber  nnr  ein 
«inseitiger;  ein  «weiter  Weg,  der  direkt  ins  Hittelobr  fUhrt, 
bleibt  gegeben,  —  ich  meiDo  die  EuBtachische  Röhre,  ein  Gang, 
der  im  Nasenrachenraum  beginut  und  Nase  und  Rachen  ala 
Vorräume  hat.    Letztere  sind  es  aber,  die  von  allen  Schleim- 
bantgebieten  des  mensehlicheu  Körpers  am  bftnfigaten  erkranken, 
nad  da  atob  die  £nataobiaoke  Böbre  bei  atarken  und  ongeacbiokten 
Sahnenamanipalationen  weit  Ofinet,  so  ist  der  Übertritt  krank- 
hafter  Stoffe   yom   Nasenraohenranme   ans  leicht 
möglich.    Es  ist  dies  sogar  der  gewt  lni liehe  Weg,  und  die 
prolse  Zahl  der  MiUelührkatarrhe  und  Kot/üiiduiigen  findet  damit 
ihre  Erklärung.  DaTs  der  Mervenapparat  des  Gehörorgans  seibat 
seiner  kn<iohemen  Hfille  wegen  mehr  geaobützt  ist  als  beim  Auge, 
tntt  demgegenttber  yollkommen  anrilek.   Tbatsftohlioh  ist  die 
Zahl  der  Ohrenkranken  bedentend  gröiser  ala  die  der  Angen- 
Itidenden,  nnd  dies  noch  besonders  im  kindlichen  und  jugend* 
liehen,  der  körperlichen  und  geistigen  Eutwiokelung  gewidmeten 
Alter.    Und  dalü  uulseiö  iMutiu-^e,  Wiud  und  Wetter  u.  s.  w. 
die  gröiste  Rolle  spielen,  ergibt  sich   aus  der  statistischen 
Thatsacbe,  dafs  bei  den  Erwachsenen  die  Zahl  der  ohrenkranken 
Mlaner  bedentend  die  der  Weiber  ftberwiegt,  wahrend  im 
kiadlichMi  Alter  die  beiden  Geschlechter  fast  gleichmälsig  be- 
teiligt sind.  Anch  die  sahireichen  Infektionskrankheiten  lassen 
üafi  Auge  gewöhnlich   uuberuhitj  wuhingegen  dab  Olir  iiauli^ 
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in  Mitleidenschaft  gezogen  wird.  Um  so  mehr  sollte  man  er- 
warten, dafs  das  Publikum  dem  letzteren  die  gröfsere  Sorge 
zn  teil  werden  liefse.  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall. 
'Während  daä  Auge  als  2«it6S,  die  grö£ste  BeachtoQg  benötigendes 
Organ  yon  Jedermann  gewürdigt  wird,  begegnen  wir  beim 
Gehörorgan  ünyentand  nnd  Indolene  der  Laien  auf  Sehritt 
und  Tritt.  Ich  brauche  nicht  auf  die  thörichte  Ansicht  znrüok- 
zugreifen,  dafs  der  sogenannte  „Ohrenflufs"  für  den  Organismus 
nichts  Ungünstiges  bedeute,  da  er  Krankheitsstoffe  von  anderen 
Gebieten  ablenke ;  ein  solcher  Aberglaube  mit  seinen  bedenklichen 
folgen  ist  wenigstens  bei  den  Städtebewohnem  im  Verschwinden. 
Aber  jeder  Ohrenarzt  kennt  den  Widerstand,  den  Belbst  ge- 
bildete Patienten  entgegenbringen,  wenn  es  mek  bei  Mittel- 
ohrentzündungen darum  handelt,  durch  einen  Einschnitt  in 
das  Trommelfell  dalunterliegendem  Eiter  freie  Bahn  zu  schaffen. 
^Kann  ich  da  noch  hören?"  ist  die  beslüizte  Antwort  so  Vieler. 
Solcher  Widerstand  ist  nicht  blofs  thöricht,  weil  ein  Sohnitt 
in  das  Trommelfell  kanm  das  Gehör  beeiofinfst,  er  ist  auch 
ge&brliob  nnd  kann  seihst  für  das  Leben  bedrohliche  Wirknngen 
ansflben.  Und  dabei  ist  dnroh  die  EntaOndnng  an  sich  die 
Funktion  gewöhnlich  soweit  herabgesetzt,  dals  an  ihr  gar  nichts 
zu  verderben  wäre.  Das  i'ublikuni  sollte  sich  mit  der  That- 
sache  vertraut  raachen,  dafs  kein  Abschnitt  des  Körpers  so 
grofse  RegeneratioDskraft  zeigt,  wie  das  Trommelfell.  Jahr- 
zehnte lang  ist  es  eifriges  Bestreben  der  Ohrenftrate  gewesen , 
eine  Methode  zn  suchen,  am  bei  gewissen  Formen  von  Schwer- 
hörigkeit ein  künstlich  gemachtes  Look  in  dieser  Membran 
offen  zu  erhalten,  weil  dadurch  die  Funktion  hetr&chtlich  ge- 
hoben  werden  könnte.  Alle  Bemühungen  sind  jO»or  an  der 
starken  Regeneratiouskraft  des  Tromuiülieiis  gescheitert. 

Ein  ungünstiges  Moment  für  das  Gehörorgan  und  seine 
Funktion  ist  femer  der  Umstand,  dafs  schwere  StOrnngen 
der  Sohalleitnng  bei  manchem  Leiden  sick  gans 
langsam  einschleichen  nnd  annfichst  sich  der  Beobachtung 
entziehen  können.  Das  ^Principiis  obsta"  kommt  dann  nicht  zar 
Geltung.  Unterstützt  wird  das  noch  durch  die  bescheidenen  An* 
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8|Hrflohe,  die  viele  Menschen  an  ihr  Gehör  zu  stellen  sich  ge- 
wAhneii.  Ein  Stocktauber  lauoii  beim  ersten  Besaoh  in  der  Spreob- 
itottde  woU  die  Meinung  ftnlbem,  er  hätte  bis  tot  knraem  noch 
geos  gut  gehört  Nalieree  Neobforscben  ergibt  aber,  dafa  ihn  seine 

Umgebung,  um  sich  verständlich  zu  machen,  schon  seit  Jahres- 
frißt  Hübchreien  mufste.  Das  beide  Ohren  oft  in  verschiedenem 
Grade  und  in  verschiedener  Raschheit  in  ihrer  Funktion  beein- 
trächtigt werden,  ist  gleichfalls  ein  Umstand,  der  Schwerhörige 
in  falsche  Sicberbeit  zu  wiegen  geeignet  ist.  Anf  einseitige 
Tkabbeit  oder  starke  Schwerhörigkeit  wird  oft  gar  kein  Qewioiht 
gelegt.  Anffiülige  BemlBstöning  resultiert  meist  nicht  daraus, 
imd  im  gewöhnlichen  Verkehr  kann  der  Defekt  dnrch  ent- 
sprechende Kopfwendung  verdeckt  ^verden.  üud  doch  sollte 
sie  ein  Moment  ernstester  Warnung  bilden,  da  derselbe  Frozeis, 
gana  abgesehen  von  anderen  ZufiÜlen,  sich  auch  auf  dem 
sntoan  Ohre  geltend  machen  kann.  Die  gro&e  Verbreitung 
te  Telephons  im  heutigen  Verkehr  hat  das  Gute,  einseitige 
Gehörstörungen  eher  zum  Bewnistsein  sn  bringen. 

Auch  nach  therapeutischer  Richtung  hin  ist  das  Gehör» 
Organ  durch  den  Umstand  ungünstig  gestellt,  dafs  die  meisten 
Menschen,  die  mit  Schwerhörigkeit  behaftet  sind,  müi'äige 
Besserangen  nicht  achten,  sondern  mehr  weniger  gleichgiltig 
empfinden.  In  den  yerschiedenen  Situationen  des  grolsen  Ver- 
kehrs nnd  den  tansenderlei  Schallquellen  gegenüber  kommen 
aokhe  Besserungen  leider  nicht  recht  snr  Geltung.  Daraus 
cfklfirt  sich  auch  die  Neigung  des  Publikums,  das  Können  des 
Ohrenarztes  mifstrauisch  zu  betrachten,  obwolil  objektiv  dessen 
Erfolge  grade  so  vorbanden  und  ebenso  grofse  sind,  wie  beim 
Augenarzt.  Femer  wird  die  Indolenz  noch  dadurch  vermehrt^ 
dala  kosmetische  Rücksichten,  die  beim  Auge  sehr  mitsprechen, 
bsim  Ohre  fast  Toüstftndig  wegfallen.  Nach  einer  Bichtung 
hin  ist  die  Ohienl^ilkunde  allerdings  bedeutend  der  Ophthal- 
«ologie  gegenflber  im  Nachteil,  und  das  steigert  die  ungünstigere 
S  tnuiion  des  Gehörorgans  wesentlich.  Noch  heutigen  Tages 
nänüich  gilt  der  Ausspruch  des  Altmeisters  der  Ohrenheilkunde 
vox  TjtöLiTSQu:  „Die  Brjille  ist  für  das  Ohr  noch  nicht  er- 
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fundeu  worden."  Denn  unsere  Hörrohre  und  andere  Korrek- 
tionen genügen  nur  besobeideoen  Ansprüchen,  nnd  wena  ramn 
in  öffentlichen  Tagwblättem  der  AnpreiBimg  kanstUehm*  Trommel- 
felle und  ihier  grolaartigen  Wirkung  gelegeuilioli  begegnet^  m» 
sei  mau  dceptisoh  uud  argwöhne  einen  Appell  an  die  Un- 
kenntnifl  und  den  Geldbeutel  dee  lieben  Publikums. 

Ist  nun  dem  Auge  so  unbedingt  der  Vorrang  zu- 
BuerkeiiDeü  und  ihm  gegenüber  das  Gehör  ein  Sinn 
sweiten  Kanges?  Solchen  Anschein  kann  es  haben,  wenn  wir 
uns  an  die  Gewohnheit  erinnern,  dem  Blinden  unsere  gröiste 
Teilnahme  entgegenzubringen,  die  unglüddiehe  Lage  des  Tauben 
aber  weniger  tief  zu  empfinden.  Unsere  Stellung  beiden  gegenüber 
wird  durch  Folgendes  entschieden.  Der  Taube  bewegt  sich 
im  Gewoge  des  Strafsengetriebes  mit  grofser  Sicherheit,  den 
materiellen  Schwierigkeiten  des  Lebens  erscheint  er  bis  2U 
einem  gewissen  Grade  gewachsen  und  meist  gelingt  es  ihm, 
mch  2u  selbständiger  Bisistenz  im  Lebeoskampfe  durchzuringen. 
DaÜB  ihm  der  Natur  prttefatiges  Schauspiel  uuveraoblossea  ist, 
sehlagen  wir  gleichfalls  hoch  an.  Der  Blinde  mufs  dieser 
Herrlichkeit  entsagen  und  bleibt  fremd  in  unserer  physischen 
Welt;  seine  gröfsere  Hilfslosigkeit  ist  offenkundig.  Ist  aber 
der  Ver/.icbt  auf  das  gesamte  Reich  der  Töne,  das  den  Tauben 
trifft,  so  niedrig  zu  veranschlagen  ?  Ohne  Gehör  gibt  es  keiuMi 
Schall  und  Ton.  Ohne  Gehörorgan  gftbe  es  keine  Lantspcaoke, 
keine  liusik,  keinen  Gesang  uud  Taos.  Es  wftrden  nur  ge> 
wisse,  gewöhnlich  nicht  wahrnehmbare  und  Tollkommen  gleieli- 
giltige  Luftwellenbewegungen  übrig  bleiben.  Um  ein  gereohtea 
Urteil  zu  füllen  und  danaoli  die  Höhe  unseres  Mitleides  zu 
bemessen,  ist  es  nicht  bluls  uütig,  von  unserem,  der  VuUsin- 
nigen,  Standpunkte  aus  sich  zu  entscheiden;  wir  müssen  aiieb 
die  Gefühle,  mit  denen  Blinde  und  Taube  ihr  Los  tragen,  in 
die  Wagsohale  werfen.  ISs  ist  eine  bekannte  Thatsaehe,  duA 
steh  erstere  mit  ihrem  Sohieksal  leiobt  versöhnen  und  in  dem 
reichen  Seelenleben,  das  sie  entwiekeln,  ihre  ESntschädigung 
finden.  Empfänglichkeit  für  alle  Eindrücke,  Lebhaftigkeit, 
gleichmiUsige  Stimmung  und  Dankbarkeit  gegen  die  Anregangen 
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mtens  der  Umgebung  zeichnen  me  aus.  Bei  den  1'auben 
keffoB  wir  meist  das  giade  Gegenteil.  Zwar  ist  es  eine  ifabei, 
die  um  in  früheren  Jahren  VDglOekliohen  Tauh- 

atenMo  «adiflhteto,  doDi  sie  tod  Natur  aus  bUBwillig  Beiea, 
difc  Undankharkeitt  Hinterliali  JUiioin  und  Granaamkett  ihre 
OharaktimgwMebaftep  aeien.  Aber  ein  GeffBhl  der  Sohwielie 
üEfi  Abhängigkeit  wird  den  Tauben  immer  beherrschen,  und  das 
BewufsLseiti  dieses  Umstanden,  die  fortwährontb'  EnuDerung  an 
lein  Gebrechen  wird  er  nicht  los.  Aus  dem  Milktrauen  gegen 
seine  Umgebung,  die  er  im  Verdaekt  hat,  dafs  ihre  Qeepriehe  sich 
aaf  ihn  beaieken,  remitiert  eine  mttniaehe  Stimninng  nnd  die 
Umgang,  aieh  Ton  den  beaten  Freunden  anrackzosieken  nnd 
•iek  an  iaofieren,  nnd  aeine  Miaantkrepie  maoht  ihn  selhel  fiftr 
den  Genufs  der  glänzenden  Aufseiiwelt  unfähig.  Das  Reich 
der  Töne  und  sein  Einflufs  auf  unser  Gemütsleben,  das  dem 
Blinden  im  liebevollen  Verkehr  mit  seiner  Umgebung  Trost 
gewfthrt,  ehacraktariaiert  in  seinem  VerhältniaBe  zn  dem  Gehör* 
eigan  MAmBaAEZA  mit  den  tzeffmden  Worten:  „lat  daa  Ohr 
dar  Tempel  der  Ifnaik«  ao  iat  es  anok  die  eigenüiehe  Thür 
asm  Henen."  Bs  msDi  also  ab  eine  gewime  Oberflftektiehkeit 
ansererseits  bezeichnet  weiLlen,  wenn  wir  Blinden  und  Tauben 
gegenüber  mit  zweierlei  Mal's  messen. 

Das  Gehör  als  solohes  kann  nioht  ersetzt  werden. 
Kein  anderes  Sinnesorgan  kann  uns  eine  Vorstellnng  von  dem 
gebettp  w«B  daa  Okr  pereipiert.  Der  total  Tanbe  ist,  eineilai,  ob 
daa  Leiden  angabofeo  oder  erworben  iat»  ein  Y  ieminnigor»  aber 
ebne  VerbUdnog  dee  Gehima.  Wenn  aneh  ein  Braata  dea 
Gehörs  unmöglich  ist,  so  wird  doch  eine  gewisse  Mehrleistung 
aweier  Sinnesorgane  gewöhnlich  eintreten,  die,  ?:titti  groiseren 
Sohntae  gegen  ftnÜBere  Gefahren  sehr  willkommen,  lediglioh 
aaf  dor  giüfteren  Übnng  bemht,  die  der  Defekt  des  einen 
fimueeotganoa  diesen  andem  beiden  an&Otigt  Znnftohal  iai 
mder  Tnatainn»  deaaen  Yeifiinorang  oft  ftbenaaehand  ist» 
wenn  anöb  der  Ersata,  den  der  Blinde  ihm  Terdankt,  niekt 
erreicht  wird.  Derselbe  betrifft  nicht  nur  die  äulsere  Haut, 
sondern  auch  das  Trommelfell  direkt,  und  dieser  Umstand  iat 
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von  grolmr  Wichtigkeit,  um  hm  Prafan^  yotlkommeii  Ton- 

tauber  Irrtümer  zu  vermeiden.  Es  kauu  zuweilen  vorkomraeu, 
dafs  ein  solcher  auf  Schall  reagiert,  und  bei  jiui^^en,  uner- 
fahrenen Tauben,  denen  eine  aiehere  Xritik  abgeht,  kann  es 
sogar  za  Seibfittäuschnngen  kommen,  iodem  sie  Trommelfell- 
sehwingiing«!!  mit  G^hönempfindangeii  Tenreobaeln.  Wir 
haben  es  also  hier  oieht  mit  Gkhörsempiiidiuigeo,  Bondemmit 
Gefühlseindrtteken  za  thnn,  was  erfahrene  und  intelKgente 
Taube  aucL  werden  immer  sicher  uuteiächeiden  können.  Mit- 
hin ist  das  riohtis:e  Nachsprechen  ins  Ohr  in  bestimmter 
Beihenfolge  geschneener  Vokale,  oder  uuttalst  des  Hörrohr» 
gesprochener  Worte,  nieht  immer  ein  aioheres  Zeichen  eines 
wirklich  Torhandenen  HOcreetes;  es  können  yielmehr  an  den 
TrommelfellsehwiDguDgen  erkannte,  besiehongsweise  erratsne 
Geftthlswahrnehmnngen  sein,  und  man  kann  sich  gegen 
Irrtümer  nur  achützon,  wenn  man  die  Reihenfolge  der  Vokale 
und  "Worte  fortgesetzt  veriuHlert.  Wie  weit  das  Tastgefühl 
der  änfseren  Hant  (beim  Hineinsprechen  ins  Ohr  kommen  die 
Ohrmuschelfläche  und  der  Gehötgnng  in  Betracht!)  wirken  kann, 
lehrt  folgendes  Beispiel  Professor  LüOAs'.  Et  beriohtet  Ton 
einem  siebenjährigen  tanbstnmmen  Knaben,  dais  er  ihm  nah* 
liegende  Worte,  wie  „Papa^,  ^Berlin n.  s.  w.  richtig  naob- 
sprach,  wenn  diebe  Worte  in  die  Hohlflächen  seiner  beiden 
auf  seinem  Rücken  zusammoiLroiegten  Hände  mäfsig  laut  hin- 
eingesproohen  wurden.  *—  Das  zweite  für  Mehrleistung  in  Be- 
tracht kommende  Sinnesorgan  ist  daa  Auge,  das  bei  Tanheu 
hanfig  ttber  ein  weiteres  G^iehisfeld  yerfOgt^  als  bei  YoU* 
qinnigen,  sö  dals  xnr  Seite  liegende  G^egenstfinde  besser  be- 
merkt werden.  Aber  noch  in  anderem  Sinne  nnd  Tiel  dank- 
barer tritt  das  Auge  em  :  Es  hilft  dem  Tauben,  die  Gespräche 
der  Umgebung  von  deren  Lippen  abzulesen,  und  dies  hat 
unsere  moderne  Erziehungsmethode  benutzt  und  xai  Sprech- 
ond  Ablesnngsmethode  („Artikulationsmethode*^)  ausgebaut,  um 
bei  Tauben  jngendUchen  Alten,  die  nooh  nicht  im  Beettae 
nnser^  Lantspxaehe  sind^  letsters  nachträglich  su  entwickeln 
lind  sie  in  den  Geist  derselben  einsnftthien.  ^  . 
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Dbb  Yerh&ltnia  des  Gehörs  »u  uneerer  Laat* 
spreehe  erfordert  noek  eine  besondere  Würdigaog.    Bei  den 

avilisierten  Völkern  ist  sie  das  Huuptaustauschmittel  der  Ge- 
danken, und  ihr  gegenüber  müssen  andere  Verständigungsmittel, 
die  Gesichts*  und  Tastsimi  in  Anspruch  nehmen,  als  Not- 
behelfe gelten.    Wir  lernen  die  Sprache  durch  Nachahmong, 
und  die  Vermittlenolle  dabei  spielt  das  G^hör.   Taubheit  der 
Usinsii  Kinder  bat  also  anoih  Stammbeii  xnr  Folge,  obglsiob 
die  Spraobwerkzeuge  nnd  die  ZentralwerkstSite  im  Gebim 
vollkommen  unversehrt  sind.    Dieser  letzteren  Unversehrtheit 
verdankt  unsere  heutige  Erziehungsmethode  ihre  Erfolge,  auch 
ohne  Gehör  die  Sprache  nachträglich  zu  wecken  und  zu  ent» 
«iokeln.    Wir  mttssen  drei  Unterriohtsmetboden,  die  in  Taub* 
ifaiBimenapstalten  geftbt  werden  können,  nnteisobeidoi,  die 
Zeieben-  nnd  Geber  de  nmetbode»  die  sobon  genannte 
Artiknlationsmetbode  nnd  die  neuerdings  langsam  snr 
Geltung  kommende   Hörmethode.  —  Die  früher  übliche 
Zeichensprache  hat  in  den  Taubstummenunstalten  der  meisten 
Kulturlander  der  Lautsprache  besonders   deswegen  weichen 
müssen,  weil  nur  letztere  allein  den  Zögling  dem  Verkehr  mit 
der  kürenden  Welt  wiederangeben  im  stände  ist»   fls  ist  eine 
Islaobe  Votstsllung  der  Niobtkenner,  wenn  sie  meinen,  die 
Taubstnmmenansialt  beherberge    nur  yollkommen  ertaubte 
Kinder.    Hier  sind  vielmehr  ueben  total    Tontauben  Falle 
vorbanden,   die  f>:erin^e  Tonreste  aufweisen,   ferner  solche  mit 
Vokalgehör  und  Fälle  stärkster  JSchwerhörigkeit,    Wo  sollen 
letztere  auch  hin,  da  es  Schulen  für  Schwerhörige  nicht  gibt? 
Die  Kinder  mit  solehen  fiönestsn.  mit  nneigentlieher  Taub- 
heit» wie  man  ssgt,  sind  gewtthnlieh  gar  nieht  so  sshr  in  der 
Mindersah].   Alierdings  kommen  sie  in  die  Minderaabl,  wenn 
man,  wie  es  praktisch  ist,  die  Fälle  mit  geringsten  Tonresten 
den  total  Tauben  zurechnet.    Total  Taube  und  solche  mit  {ge- 
ringsten Hürresten  werden  niemals  zum  Sprachgehör  gohraoht 
werden  kennen  ^  sie  sind  auf  die  Ahlesemethode  angawiesen. 
WessBtiieh  andeia  liegt  aber  die  Sache  fttr  die  Kinder  mit 
^i^etoam  Hanestt  bei  dsnen  im  Aulbau  der  Spraohe  auf  der 
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Basis  dss  T0rli*iid«ndD  Hdmstee  nenerdiags  «DtadiMeiia 
Erfolge  gezsitigt  wsiden.   Nur  ans  dem  Gnmde  foUkommntr 

üntlifttigkeit  kann  ein  GsliOrorgan  oieht  zu  Gmnd«  gehen, 
weil  die  umgebende  Aufseawelt  mit  ilireD  uDzähligen  Schall- 
eindiüokeii  und  Geräuschen  nicht  ausgeschaltet  wird.  AVnhl 
aber  kann  ein  Hörrest  für  die  Sprache  (Vokale  und  Worte) 
schlammern,  wenn  ^r  jahrelang  nicht  benutzt  worden  ist,  nnd 
kann  methodisoh  wieder  geweckt  werden.  PrOffe  nun  in  Beaug 
auf  Spraefaartikalation  nnd  «Modulation  die  Sflblge  der  Taub- 
stnmmenmnstalten,  so  springt  die  Breeheinnng  sofort  in  die 
Äußren,  dafs  die  Kinder  am  deutlichsteü  sprechen  uüd  am 
leichtesten  %  ersüiudlich  werden,  die  noch  Hörreste  im  be- 
schneien eu  8iDne  haben.  Je  grOüier  der  Hörrest,  um  so  besser 
wird  die  Sprache  des  TaubstummensOglings  sein.  Dais  enek 
ein  fionest  dnroh  fortgesetate  Übung  TergrOfeert  werden  kann, 
geht  schon  ans  der  allen  Tanbstiimmenlehrsm  bekannieo  Thnl- 
saehe  hervor,  dafe  bei  manehen  Kindern  der  Anstaltsanfent- 
hitlt  in  bescheidenem  Mafse  bessernd  auf  das  (rehör  wirkt, 
weil  das  lancrff^Tiie  und  laut  tirtikulierte  Voreprecben  vordem 
gefehlt  hat.  Darauf  gründet  sich  die  mehrfach  von  Ohren- 
inien  geetellte  Forderang,  dafs  die  nneigentlioh  tauben  Kinder 
Ton  den  total  Tauben  (und  soldien  mit  geringsten  Tonrartsn) 
getrsont  werden  und  so  swei  Tsnbstummenkategorien  gebildet 
werden  soUen,  ron  denen  die  einen  in  der  Insherigen  Weise, 
mittelst  der  Ableseniethode,  zu  uuterrichten  sind,  während  bei 
den  anderen  da^^ei^en,  den  mit  Hörresten,  diese  Methode  mit 
tibungeu  mittelst  der  Lautsprache  vom  Ohre  aus  (Hörmethode) 
zu  kombinieren  ist  Wie  grolh  der  Hörrest  sein  mufb,  um  su 
Unteniohtsaweoken  benutzt  su  werden  und  greilbme  Brfolge 
SU  enielsn,  ist  gegenwirttg  wohl  nod^  strittig,  und  es  ist 
Sache  der  Praxis  und  des  Zusammenwirkens  von  Ohrenarst 
und  ])ädagogi8chem  Fiinhraanu  dies  zu  entscheiden.  Die  un« 
eigentlich  tauben  Zöglinge  sind  nach  mehrfacher  Richtung  hm 
im  Vorteil  gegenüber  den  total  Tauben.  Der  gröüite  Vorteil 
ist  aber  sicher  der,  dals  ihnen  der  Hörrest  auch  eine  gavine 
Kontrolle  Aber  ibie  eigene  Spmslie  gibt  Total  Tanbe  wette. 
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vtna  sie  die  Anstalt  ▼«rlaaMn,  leiobt  dw  Noigimg  htbeni  sor 
Zeielieiisproohe  surflobragrailBii,  weil  üumh  dieae  die  naillr- 
liohere  ist,  die  sie  mit  dem  Auge  kontrollieren.  Die  Kontrolle 

ihrer  Lautspraohe  mittelst  dee  Muskelgefübls  ist  ihnen  nicht 
hinreichender  Ersatz.  Je  mehr  der  Tanbe  dann  die  Geberde 
benntzt,  nm  so  mehr  wird  er  von  der  mühsam  erlernten  Loat* 
spitteke  einbflfiMui,  um  so  mehr  wird  ihr  Wohllaat  verlieEin  und 
^  Überwiegen  der  konionantiMbea  Aocentaation  Uber  die 
ToUtaobe  steigen.  Es  kanD  niobt  genug  auf  die  Be- 
deutung eines  Hörrestes  für  tanhstnmme  Kinder  hin- 
gewiesen werden,  nnd  diese  Bedeutung  wird  um  so  gröfser 
werden,  je  früher  der  Unterricht  in  der  Anstalt  mit  der  Hör- 
methode  einsetzt  nnd  je  mehr  diese  Kinder  von  den  total 
Tkabeo,  die  den  reinen  Artilrolationsiuitemcbt  nötig  haben, 
getfsnnt  werden* 

Die  Grnndzüge  der  Pflege  des  GehOrs  und  seines 
Organs  sind  in  weiteren  Kreisen  wenig  bekannt  nnd 
gewürdigt,  nnd  dort,  wo  sich  die  Neis^ung,  etwas  zu  tliun, 
voriindet,  gescliieht  soviel  in  mifsverstaudliclier  Weise  Ang-e- 
wendetes  und  Seliftdigendes,  dafs  getrost  behauptet  werden 
kann,  es  werde  an  keinem  Organ  derartig  unbedacht  nnd  leicht- 
sinnig  gehandelt,  wie  am  GkhOrorgan.  Selbst  die  einiiudistsn 
Veihiltnisse  sind  dem  groliMn  Pnbliknm  nngebtafig  nnd  mftsssn 
Üglieh  Tom  Ohrenarzt  erlintert  werden,  und  täglieh  sind 
fals^^be  Manipulationen  zu  korrigieren.  In  kurzer  Skizze  soll 
eLni;^e.s  liier  vorgeführt  werden,  was  trotz  guter  Abäioiit  als 
dmohaus  verfehlt  zu  bezeiehnen  ist. 

Will  sieh  jemand  gegen  Wind  nnd  Wetter  und  gegen 
iraebie  Kalte  sein  Ohr  sehitmi,  Teispflrt  er  darin  iigend  sine 
UBbeqnemliehkeit,  eder  glaubt  er  sonst  sein  Ohr  bssiniderer 
Ängstliehkeit  und  Fürsorge  bedürftig,  so  ist  er  sofort  bereit, 
den  aufseien  Gehörgang  mit  einem  Wattepfropf  zu  verstopfen, 
uod  meint  damit  das  Genügende  und  Nötige  gethan  zu  haben. 
Nun  ist  aber  der  Wattepfropf  im  GehOrgange  keineswegs  etwas 
CkleiehgftHigss,  da  er  dessen  Wando  empfindlieh  reizen  nnd 
an  atHksKer  OhieasohmsbMbsoaderinf  vetanlassen  kann.  Dafr 
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der  PIropf  den  em&ehsten  AnfoideraDgen  der  BeiiiUohkeit  oft 
nicht  genügt,  indem  allerlei  sehmutsigee  Material  verwendet 
wird,  dient  gleiohfalls  nieht  £n  seinem  Rnhme.   Nioht  selten 

wird  er  auch  so  tief  ia  den  Gehürgang  geschoben,  dafs  er  ia 
der  srewöliiilicheD  Weise  nicht  nielir  tnifernt  werden  knna, 
oder  aber  es  geht  das  BewuDstsem  dafür,  dafs  ein  solcher  im 
Oehörgang  steokt«  verloren  und  ein  Pfropf  wii  1  vor  den  andern 
geechoben,  so  daie  der  erste  dicht  vor  das  Trommelfell  an 
Hegen  kommt  In  solcher  Tiefe,  und  der  sehr  aarten  Bekleidung 
des  knöchernen  Gehörgangs  gegenüber,  ist  manchmal  seine 
weitere  Rolle  als  Übelthäter  recht  hedeutead.  iS'uchdem  er 
die  (Tehorgangsvvande  zur  Ritoiung  angeregt  und  sich  mit  Eit^r 
darchtraukt  hat,  gekt  er  m  ij'üulnis  über,  bis  die  entstandene 
chronische  Eiterung  vom  Arzte  nntersucht  und  die  Ursache- 
entdeckt  wird.  Man  entfernt  dann  ans  der  Tiefe  des  Geh6r- 
gangs  einen  widerlich  riechenden,  sohmntsigen  Fremdkfirper, 
dessen  nrsprtlngliche  Beschaffenheit  nnr  noch  Termntet  werden 
kuüii.  l);il)ei  ist  die  Absicht  des  Scliutzea  gegen  Wind  und 
feuchte  Kalte  eiue  veifehlte,  weü  der  Schutz  gänzlich  unnötig, 
beziehungsweise  an  falscher  Stelle  angehiacht  ist.  Das  brüske 
Eindringen  der  Lnft  Terhindert  schon  die  Krümmung  des 
Qehdis,  und  nnter  gewöhnlichen  Verhältnissen  ist  das  Trommel- 
fell Ton  der  Natnr  seihst  aar  Abwehr  solcher  stärkeren  Insulte 
genügend  stark  gebant.  Abgesehen  von  akuten  Bhitsflndungen 
und  Eiterungen,  <lie  so  wie  so  ilrztlicher  Hülfe  bedürfen,  gehört 
Watte  nur  in  den  Gehurgang,  wenn  im  Tromraelfeil  ein  Loch 
vorhanden  ist.  Solches  ist  aber  das  Üesttitat  eines  früheren 
MittelohrleidcDS ;  ein  Loch  gibt  es  im  normalen  Trommelfell 
nicht,  was  ausdrücklich  betont  werden  mnft,  da  Yiele  Laien 
eine  derartige  Voratellung  haben.  AJs  Ananahme  Ton  dieser 
Bogel  können  Berafssweige  gelten,  die  teils  eine  Beechäftigung 
in  durch  staubförmige  Körperchen  verunreinigter  Luft  auf- 
nötigen (Berg Werksarbeiter  u.  s.  w.),  teils  daueiud  sich  starken 
Geräuschen  aussetzen  müssen  (Kesseisciinuede  z.  B.). 

Gleichfalls  als  unxweckmfifsig  und  yerfehlt  müssen  die 
beliebten  öleintrttnfelungen  in  den  Gehttigang  bei  bestehendem 
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Ohrenüwang  brzeichnet  werden,  einerseits  weil  sie  kaum  Nutzen 
bringen,  andereisrits  weil  sich  das  Ol  leicht  zersetzt  und  da- 
durch rar  AnsiedeluDg  von  SchimmelpiLzen  im  Gehörgang 
VeranlassaDg  gibt.  Wflrde  statt  ÖL  Glycerin  gewählt,  so 
wln  weniger  dagegen  sa  sagen.  Der  Nntaen  Ton  Speek*, 
Zwiebel*  und  Knoblancbatllokehen  im  G^hörgang  gegen  Zahn> 
imd  Gesichtssohmersen  beeteht  überhaupt  nnr  in  der  Phantasie 
der  Patienten;  für  den  Ohrenarzt  sind  dies  Frenidkruper,  die 
er  schleunigst  entfernt,  allerdings  nicht  von  der  schlimmen 
Bedeutung,  wie  die  Glasperlen  und  Erbsen,  die  sich  kleine 
Kinder  ans  Spielerei  nnd  in  Nachahmung  des  thOrichten  Thuns  der 
Erwaebflenen  eigeobfiodig  oder  gegenseitig  ins  Ohr  stecken. 
Im  dbrigen  teilt  solch  ein  KnoblanchstOek  b&uüg  genng  das 
Sehicksal  des  Wattepfropfs;  es  gelangt  zn  tief  in  den  Gebör- 
gang  und  wird  darin  vergessen. 

Ganz  besonders  verdammt  muh  aber  die  grolse  Geneigt- 
heit des  Pnbiikams  werden,  beim  geringsten  Anlals  nnd  ohne 
jede  Kenntnis  nnd  Kritik  dessen,  was  yorliegt,  zur  Ohren- 
spritae  sa  greifen.  Das  knnstgereobte  Ausspülen  des  Obres 
ist  keine  so  leiebfe  und  ein&obe  Saobe;  man  erfährt  das 
immer  wieder,  wenn  man  einen  Patienten  dazu  anlernen  mnllB. 
Ohne  Kenntnis  des  Befundes  in  der  Tiefe  des  Gehörgangs  darf 
die  Ohrenspritze  nicht  in  Anwendung-  kuimnen,  und  da  man 
sich  nicht  selbst  ins  Ohr  sehen  kann,  ist  die  Anzeige  dazu 
tnsBobiielslicb  Sache  des  beratenden  Arztes.  Als  Spnlflttssigkeit 
weiden  indem  noeb  allerlei  Tbees  benntat,  die  mit  Abfeilen 
ißt  Pflanze  yemnreinigt  sind.  Wenn  anoh  soeben  grfindlich 
•bgekoobtes  Wasser  in  lauwarmem  Znstande  einwandsfraier  nach 
dieser  Richtung  ist,  so  ruft  auch  sein  Gebrauch  Bedenken 
liervor,  weil  der  Laie  die  nachfolgende  gute  Austrocknung 
mcht  sicher  in  der  Hand  hat.  Das  Auge  gilt  dem  Laien  als 
„noM  me  tangere",  dem  Ohre  glanbt  man  alles  bieten  zn  dürfen. 
Die  Planlosigkeit  in  der  Art  nnd  Weise,  wie  znr  Obrenspritze 
gegriffisn  wird,  drängt  nnsererseits  die  Frage  immer  anf: 
Wtram  nebtet  man  den  scharfen  Strahl  der  Spritze  nicht  auch 
g^en  den  AugapfelV    Ks  soll  dem  Laien  die  erste  Huiie 
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gegen  Olifmmrtiig  niobi.  ans  der  Hand  geDOmmen  werdan. 

Ge^^en  die  Auwenduug  des  Zugpflasters  hinter  dem  Ohre  ist 
nichts  zu  sagen,  es  sei  denn,  dafs  maTichmal  dadurcli  bei  akuten 
Entzündungen  das  objektive  Bild  des  Leidens  verwischt  und 
dem  Ohrenarzt  die  Beurteilung  und  Kritik  erschwert  wird.  Die 
mnhfiUiiDg  des  Ohree  und  seiner  Umgebang  in  ein  greises  Lsger 
troeksner  Watte,  die  Anwendung  y<m  kalten  und  lanwarmen 
Umschlägen,  voransgeseiBt,  da&  Wasser  nioht  in  den  Gehör- 
guug  dringt,  smd  gleichfalls  Mafsregeln,  die  sowohl  unschädlich 
sind,  als  auch  g-ute  AVirkuugen  ausüben  köonen,  vorausgesetzt, 
dais  nicht  von  der  ^ase  lier  durch  falsche  Yorualiuien  neue 
nngOnstige  Momente  hinzugetragen  werden. 

Im  peinliehen  QefAhl,  dals  sein  dem  eigenen  Bliok  ent- 
zogenes Ohr  nnheimliehen  Sehmnis  beherbetgen  konnte,  liebt  der 
Laie  ferner  Reinigungsmanipnlationen,  die  nicht  sehrofi 
genug  zurück i2:ewiesen  und  verurteilt  werden  können. 
Der  tiefere  Abschnitt  des  Gehorgangs  reinigt  sich,  sofern  er  nicht 
krankhafte  Aüektiouen  bietet,  von  selbst;  daran  sollte  in  erster 
Linie  gedacht  und  festgehalten  werden.  Ein  Eingehen  in  die 
Tiefe  an  den  sehr  zarten  nnd  ungemein  empfindlichen  Be- 
kleidungen des  knöchernen  OehOrgangs  mit  Ohrlöffeln»  Zaha* 
stochern  oder  snsammengedrehten  Handtach-  nnd  Taschentnch* 
/ipfeln  wird  nur  Schaden  stiften.  Ganz  abgesehen  von  den 
Reizungen  und  oberflächlichen  Verletzungen,  die  hier  so  leicht 
erfolgen,  geschieht  meist  das  gerade  Gegenteil  von  dem,  was 
beabsichtigt  wird,  indem  das  Ohrenschmalz  direkt  in  die  Tiefe 
gestoisen  wird,  hier,  einmal  znsammengeballt,  Ton  den  natür- 
lichen Erftften  nicht  mehr  abgesto&en  werden  kann  imd  Vor* 
anlassnng  sn  den  so  hftofig  yorkommenden  verstopfenden 
Schraalzpfröpfen  gibt.  Wasser  in  den  Gehörgang  zu  bringen, 
ist  überhaupt  von  fragwürdiger  Bedeutung,  besonders  aber, 
wenn  die  Verhältnisse  nicht  ganz  normal  sind.  Ich  empiehle 
die  Keinignng  des  Gehörgangs  lediglich  in  seinem  vorderen 
Abschnitte  nnd  durch  trockenes  Auswischen,  mitteist  eines  auf 
einem  Trilger  fest  aufgerollten  kleinen  Wattebäusehehens..  — 
Gleidifiidls  von  selbst  reinigt  sich  die  normale  Nase,  und  die 
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in  ?anz  exakter  Weise  voreenoramen  werden,  mehr  Unheil 
an  als  Nutzen.  Ein  Teil  der  schweistun  Mittelohrentziindungea 
fiült  direkt  derartigen  Manipulationen  zur  Last.  Von  «inigen 
ehroBiMheo  Naatoleiden  abgaben,  b«i  denen  reiebliobere 
Spftlimgen  Saolie  ftntitohtr  Verordnimg  sind,  mnlb  jede  Nasen« 
donehe,  beeondera  die  mit  der  Spriiee,  Tenirteilt  werden,  da 
sie  erstens  das  der  normalen  Reinigung  dienende  Übeiiiaclien- 
ik\d  der  Schleimbaut  zu  lädiereu  geeignet  ist,  zweitens  die 
gemutmaJste  Unbequemlichkeit  nnd  Dichtigkeit  in  der  J^aae 
meist  gar  aidit  wegzuschaffender  Schleim  ist,  und  drittens  die 
Satferanng  des  Bestes  der  Doueheflassigkeit  ans  der  Nase 
dnieh  nnkorrekte  and  uDTorsielitige  Sehneiuimigen  ledit  ge- 
Miilieh  werden  kann.  Besondere  triflt  letsteres  für  Kinder 
zu,  teils  weil  sie  zum  v ni siclitigen  Gebrauch  solcher  Ver- 
ortiüuügeu  tochwer  zu  erziehen  smd,  teils  weil  die  Bediugungen 
für  das  Eindringen  schftdiicher  Eaktoren  ins  Mittelohr  hier 
leichtere  sind.  Warmes  nnd  lauwarmes  Wasser  als  Domdie- 
ihkngkeit  wirkt  ftberdies  anf  die  Kaseoeehleimliant  verweiek- 
liohend,  und  das  zur  lokalen  Abkflrtnng  angewandte  Anftaugen 
das  kalten  Wassers  leicht  reizend,  auch  wenn  eine  gewisse 
AngewöhnuL-  schon  erfolgt  ist.  Solche  lokale  AMiürtunir  mufs 
ieh  für  ganz  überflüssig  eraohteo,  wenn  nur  die  allgemeine 
gewisMnbaft  geschieht 

Ans  der  Eeibe  Ton  Selbstbehandinngen,  die  Sebwerbörige 
n  üben  pflegen,  mödite  ieb  nnr  eine  wegen  ihres  trügerisobeD 
Sftktes  beransgreifen,  anf  die  manche  Patienten  Ton  selbst, 
andere  wieder  in  NachnliniaiiLr  bestimmter  ärztlicher  Vorualuae 
kommen.  iSchweriiorige  ptlegeu,  indem  sie  Mund  und  Nase 
ftöt  schlieÜBen,  die  Luft  dahinter  zusammen  nnd  naob  den 
Ohren  binsnpressen.  Solobe  Manipulation  kann  wobl  momentan 
etwas  erleiehtemd  wirken  nnd  anob  die  Funktion  nm  einiges 
bebsD.  Sie  setst  aber  eine  Stooknng  in  den  Blntgeftben  des 
Kopfes,  und  ihre  öftere^  wochen-  und  monatelang  fortgesetzte 
^Viederholung  bewirkt  dauernden  Hlutzudrang  zum  Mittelohr, 
was  auf  das  schon  Torhandene  Leiden  ungünstig  einwirkt.  Die 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


ISO 


momentaiie  Idoine  Bogoonmg'  wird  alm  mit  einer  daneradea 

langsamen  Verschlechterung  bezahlt.  Es  ist  in  neuester  Zeit 
wieder  üblicher  creworden,  bei  chronischer  ScliwerliuiiLrkeit 
gewisse  therapeutische  Methoden  den  Laien  selbst  in  die  üand 
zu  geben.  Mir  erscheint  der  Nutzen  fraglichf  da  ich  weniger 
die  NaohliBsigkeit,  als  die  Übertreibimg  flftrehtei  mit  der  aolebe 
Patienten  lokale  ManiptUationen  au  ezemeren  }>flegen. 

Einiges  Anfklftrende  Uber  die  gute  Pflege  des 
Gehörorgans  s  ollte  mei  ues  Er  achtens  gelegentlicher 
Le  hr  gegen  sta  n  d  in  den  Schulen  sein.  Die  Bedeutung 
des  Gehörs  als  SinneBorgan,  besonders  in  Paraliele  mit  dem 
Auge,  sein  geringerer  Sobuts  und  die  daraus  rmltierende 
grOfsere  Neigung  sn  erkranken,  seine  enge  Bestehnng  au  den 
obersten  Atmungswegen,  die  Kenntnis  nnd  Kritik  der  soeben 
gesehilderten  Gewobnbeiten  riebtiger  nnd  f&Isober  Art  müssen 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden,  und  dazu  reicht 
die  Spreolistnnde  dos  Ohrenarztes  nicht  aus,  zu  der  ja  nur  die 
schon  Erkrankten  pilgern  und  zwar  teilweise  viel  zu  spät. 

£ine  Ssobe  babe  iob  hier  nodh  im  Auge,  der  sich  die 
Lebrer  annehmen  konnten,  die  Art  nnd  Weise  des  kor- 
rekten Anssobneniens  der  Nase,  anf  die  ich  ansfOhr- 
lieber  eingeben  mn6,  andi  anf  die  Gefabr  hin,  dafo  meine 
Worte  trivial  erscheinen  könnten.  Die  umständlichen  Be- 
mühungen der  Mütter  mit  ihren  Kindern  sind  in  der  Sprech- 
stundCf  wenn  es  sich  um  üeinigung  der  ^ase  handelt,  mitunter 
mitleiderregend  und  zudem  noch  ohne  jeden  £ffekt.  Gewöhn* 
lieb  gesehiebt  ein  rasoh  anfeinander  folgendes,  wiederholtes 
Zupressen  und  Loslassen  der  Nasenflügel.  Ein  dabei  prodn* 
aiertes,  stofeweises  Gerftnseh,  dnreh  den  ▼om  Jtinftstrom  be- 
wegten iSa^enschleim  hervorgerufen,  soll  daun  anzeigen,  dai'a 
die  Sache  gut  gemacht  ist.  Statt  aber  die  Luft  ans  der  ^iase 
auszustol'sen,  ziehen  sie  viele  Kinder  hierbei  an.  Solche  zu 
regelrechtem  Ansschnauben  der  Nase  aozulemen,  scheitert  oft 
genng  an  dem  G^eschick  und  der  Gednld  der  Eltern.  Man 
hat  snnftohst  dem  Zögling  beisnbringen,  Lnft  dnroh  die  Nase 
ansznstofiMn,  aoszupnsten  nnd  swar  bei  geschlossenem  Monde, 
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daan  dasMlbe  zu  flbea  bei  ge8diloBMii«i&  linnde  und  aag«- 
«Hern  Natenflflgel,  eventuell,  tweoka  Erleiohtemiig 

des  Verständnisses,  unter  Vorhalten  einer  brennenden  Kerze. 
Kinder  des  Schulalters  sind  wolil  über  diese  Anfangsgründe 
meiät  hinaus,  sündigen  aber,  ebenso  wie  die  Erwachsenen, 
Dach  eodeier  Eicbtnng.  Das  Sobneuzen  der  ^ase  iat  ein 
Voigang,  der  niemals  bastig  nnd  übereilt  an  geseheben  bat, 
loadm  mit  derselben  Bedaehtaamkeit,  die  andere  körperliche 
Arbeiten  anoh  erfordern  (a.  B.  das  Essen).  Dalb  das  Gegenteil 
geschiebt,  wird  Niemand  leugnen  wollen.  Die  Manipulation 
selbst  ist  zweiaktig,  mit  einer  kleinen  Pause  dazwischen,  indem 
jede  Nase  gesondert  auszuschnauben  ist.  Wie  der  Bauer  auf 
dem  Lande,  der  Kutscher  auf  seinem  Bock,  indem  er  sieb 
Mtwlrts  Tomeigt,  die  Saohe  ansüi&brt,  sollte  der  feine  Stadt- 
bewohner an  beobaehten  nioht  Teisdhmshen.  Den  Veniolit 
isf  ein  Tasobentneh  brancbt  er  deshalb  nioht  naohanahmen. 
Nur  der  eine  Nasenflügel  ist  anzupressen,  was  am  bequemsten 
mit  dem  Daumen  geschieht;  der  andere  darf  nicht  einmal 
leise  berührt  werden.  Wenn  ich  mir  die  Manipulation  vor- 
machen lasse,  lasse  ich  die  übrigen  vier  Finger  in  die  Hand 
«DMhlsgen»  oder  halte  sie  fest;  sonst  fahren  sie  instinktir  und 
moh  snm  nnderen  Nasenflügel  hin.  Das  Tasohentnoh  wird 
is  der  anderen  Hand  gehalten.  Ist  Wasser  in  der  Nase,  wie 
biim  Douchen  derselben  oder  bei  Badenden,  so  darf  die  Nase 
ui^rbaupt  nicht  berührt  werden;  nach  Einatmung  der  Luft 
durch  den  Mund  erfolgt  bei  kSchluijs  desselben  das  Ausstofsen 
^  Wassers  mittels  des  Ausatmungsstromes,  der  etwas  forciert 
viid.  Solohe  Vorsohiiften,  wie  ich  sie  immer  wieder  geben 
ndk,  haben  mir  niemals  etwas  anderes  als  Dankbarkeit  seitens 
dsi  Patienten  eingetragen ;  im  Besitz  derselben  nnd  im  Be- 
vnfetsein,  dafs  das  knallende  Geräusch  in  den  Ohren  beim 
Ausschnauben  der  Nase  nicht  notwendige  Begleiterscheinung 
ist,  «ondena  vermieden  werden  kann,  fühlten  sich  alle  be- 
nihigter.  Man  mufs  die  Rolle,  die  nngesobioktes  Schneuzen 
dar  Nase  als  Ursache  qnd  Versehlimmemng  Ton  Mittelohr- 
IsidsB  iqpielt,  kennen,  um  Yerstftndnis  für  die  Wichtigkeit  der 
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genannten  Rafselilfige  mi  haben.   Manolie  Erwaehsoie  glauben 

die  Nase  mit  wahren  Trompetenstölfien  entleeren  zu  mflseen, 
obgleich  das  Hindernis  in  der  Nase  nicht  Schleim  oder  anderes 
Sekret  ist,  sondern  Schleimhautschwellangen,  die  sie  aat  solche 
Weise  niemals  beseitigen  werden.  Der  grölsere  Teil  der 
sommerlichen  Mittelohrenteündnngen  vflide  Tersohwinden,  wenn 
den  Badenden  die  TOisiohtige  Entfernung  des  in  Nase  und 
Baelien  gedrungenen  Wassen  geläufig  wäre. 

Eine  andere  Sache,  für  die  ich  das  Interesse  der  Lehrer- 
kreise wecken  möchte,  isi  die  der  rationellen  allgremeinen 
körperlichen  Abhärtung.  Wie  solche  zu  geschehen  hat, 
darüber  Enden  sich  treffliche  Winke  in  einer  kleinen  Schrift 
Professor  Köbhbbs  über  Ohrhygiene«  die  bei  Abfassung  dieaea 
Aufsataes  in  meine  Hände  gelangt  isi  Nur  mit  seinem 
Wunsohe  naeh  lokaler  Abhärtung  der  Nase  mittelst  Auteogen 
Ton  kaltem  Wasser  kann  ich  mioh,  wie  oben  gesagt,  nicht 
einverstanden  erklären. 

Die  Schilderung  der  Hygiene  des  Oehörorgans,  die  ich 
hier  nur  in  gans  groben  Zügen  geben  kann^  und  aus  der  einiges 
sohon  Torweggenommen  wurde,  kntlpft  gewöhnlich  an  die 
Lebensalter  des  Mensohen  an,  und  man  unteisoheidet  am  beeten 
eine  solohe  des  Säuglings,  des  Kindes  und  des  Erwaofasenen. 
Der  Mensch  sieht,  sohmeeki  und  fählt  in  dem  Moment,  wo  er 
das  Licht  der  Welt  erblickt,  aber  hören  kann  er  noch  nicht. 
Sein  Mitteluiir  ist  out  einer  schleimigen  Flüssigkeit  angeiüllt, 
die  erst  aufgesaugt  werden  soll,  und  dazu  ist  durchschnittUoh 
die  eiste  Woche  nötig.  Um  diesen  phjrsiologisohen  Vorgang 
nieht  an  stören,  ist  Ruhe  und  Wärme  erstes  fiifordemta. 
Deshalb  ist  der  Säugling  gleich  nach  dem  ersten  Bad  ge- 
wissenhaft einzukleiden,  damit  Erkältungskatarrhe  vermieden 
werden,  und  darf  nicht  uinuitz  in  der  Kinderstube  hertim- 
gehciileppt  werden.  Die  flaulubtrockuuug  nach  den  Bädern 
muls  sehr  sorgfältig  geschehen,  besonders  auch  in  der  Um- 
gebung der  Ohrmuschel,  nm  nässende  Fläohen  zu  Termeiden; 
reinigende  Manipulationen  im  Glehörgang  ftillen  besser  dem 
mit  dem  Reflezspiegel  bewaffneten  Arzte  au.   Hierbei  ist  es 
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mtsnnaot  zn  beobaehton,  wie  angenetini  solelie  ytm  dem  kleinen 

Wesen  in  der  Regel  emptunden  werden.  T)as  vorher  ^iiirk 
schreiende  Kind  wird  oft  momentan  ruhig.  Starke  8chall- 
eindrücke  sind  wegen  der  bestehenden  KmpÜDdlicbkeit  des 
fiArnemn  schädlich,  und  deshalb  sind  gewisse  Kinderspiel- 
lenge  feniznlialten.  Am  übelsten  macht  sieh  ein  Sohnnpfen 
geltend  und  ist  immer  eine  ernste  Erkrankung,  da  er  nicht 
Uofii  das  Gehörorgan,  sondern  anch  Atmung  nnd  Emfthmng 
femptinJlich  tiiiig^iert.  D^i  der  pbysioloß-ische  Vorgang  der 
Schlei niLiufsaugUD^^  liinter  dem  TrommelfoU  leicht  gestört  wird, 
80  ist  bei  Anomalien  des  Ernukrungszustandes  und  sonstigen 
sioht  gleich  erklärbaren  Änderungen  des  Wohlbefindens  in 
cnler  Linie  immer  an  die  Ohren  an  denken,  nnd  im  Mittelohr 
«ne  Eiterung  zu  vermuten.  Solehe  Eiterung  pflegt  gänzlich 
im  Verborgenen  sieh  abzuspielen,  da  sonstige  Anseiehen,  wie 
Kiterabiiufs  aus  dem.  Gehor^ang,  aus  anatuinischen  Gründen 
oft  fehlen.  Grelegentliches  Greifen  nach  den  Ohren  als  einziges 
Tielleicht  vorkommendes  Yerdachtsmomeat  ist  deshalb  zu  be- 
sehten.  Auch  muls  man  sich  immer  erinnern,  dafs  yiele  Fälle 
sogenannter  angeborener  Taubstummheit  sicher  keine  Bolchen 
lind,  sondern  auf  derartigen  pathologiflohen  Störungen  beruhen. 
Das  legt  die  Verpfliebtnng  auf,  sieh  von  dem  Vorbandensein 
der  Hörfunktion  zu  überzeugen,  hei  welcher  Prüfuoti:  selbst- 
Terstaadlich  der  Gesichtssinn  nicht  Täuschungen  hervorrufen 
darf,  und  solches  darf  nicht  zu  lauge  hinausgeschoben  werden. 

Das  kindliche  und  Sch ulalter  ist  es,  in  dem  die 
Aflektionen  der  obersten  Atmungswege  ihren  nach- 
teiligen Einflafs  besonders  geltend  machen,  und  der 
gute  Zustand  Ton  Nase,  Mund  und  Rachen  ist  hier  erstes, 
man  kuunte  fast  sagen,  einziges  Erfordernis  einer  gesunden 
Hygiene  des  Gehörorgans.  Ira  ganzen  sind  als  Ursache  von 
Ohrenleiden  in  ca.  35%  aller  Fälle  Nasen-  und  Rachenafiek- 
tionen  zu  nennen,  und  im  Kindesalter  mag  diese  Zahl  wohl 
ums  Dopfpelte  steigen  >  Neben  ausgiebiger  Hundpflege,  regel- 
rechten GuTgelungen  und  Einübung  der  Kachenbesiehtigung 
kommt  als  Verhiltungsmittel  Ton  Katarrhen  der  obersten  At- 
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muogawege  in  erster  Linie  die  allgemeine  kftrperiiohe  Abhftr* 

tung  in  Betracht,  da  die  Häufigkeit  solcher  Katarrhe  mit  der 
grofsen  Verweichlichung  zusammenhängt,  die  das  dichte  Zu- 
sammeulebeo  in  den  Städten  und  unsere  moderoen  Lebens- 
gewohoheiten  mit  sich  bringen.  Verweichlicht  werden  wir  durch 
Zimmemafenthait,  nnrationelle  Bekleidung  nnd  echledlite  Haoi- 
pflege,  beziehungeweiae  die  Sehen  rot  aii^iebigem  G^brandi 
des  kalten  Wasbers.  Der  Landbewobner,  der  den  weohBelnden 
Teroperaturein Wirkungen  jederzeit  mehr  entgegentritt,  dessen 
Wohnräume  gegen  die  Aulisenalmosphäre  weniger  dicht  ab- 
geschiosseD  zu  sein  pflegen,  ist  nach  dieser  Richtung  hin  basser 
gestellt  nnd  braucht  deshalb  auch  weniger  an  tbao.  Ina- 
besondere  ist  ein  Teil  des  Körpers  ins  Auge  zu  ftssen,  der 
erfahmngsgemais  an  Erkaltungen  in  enger  Beziehung  stellt^ 
nftmlich  die  Fflfse.  Den  Kausalnexns  zwiaeben  sogenanoten 
kalten  oder  feuchten  Füfsen  nnd  Nasen-  und  Rachenkatarrhen 
hat  Tinwe  moderne  bakteriologische  Richtung  der  Medizin 
nicht  aus  der  Welt  schaffen  können.  Die  Bekämpfung  dieser 
kalten  Fülke  mittelst  rationeller  Kuren,  hanfige  Faisbäder, 
aweckmafsig^  Schuhwerk,  sowie  Vermeidung  alles  desaoo« 
was  die  lebhafte  Blntsirkulation  in  den  unteren  fixtremitfitem 
•tdrt  (Strumpfbänder,  Gummizfige  an  den  Sehnhen  o.  a.  w.) 
kommt  indirekt  dem  Gehörorgan  unzweifelhaft  zu  Gute.  Die 
Abhärtung  des  gesamten  Körpers  hat  beim  zwei- 
jährigen Kinde  zu  beginnen  und  darf  anö  das  gauze 
Leben  hindurch  nicht  mehr  verlassen. 

Das  Schulleben  selbst  erfordert  noch  ein  paar  Worte. 
Kinder  mit  nicht  gana  tadellosem  Gehörofgan  verlangen  besondere 
Rttcksichtnahme  seitens  der  Lehrer;  soweit  die  Funktion  in 
Frage  knmmt,  sind  solche  durch  zeitweise  Hörprtt fangen 
festzustellen.  Dafs  ihre  geringere  Aufraerküamkeit 
und  leichtere  Ermudun:::  nicht  mit  Ziehen  an  den 
Ohrläppchen  oder  gar  durch  Ohrfeigen,  die  das 
Trommelfell  sprengen  und  den  HörnerTen  selbst 
yerletzen  kennen,  zu  bestrafen  ist,  füge  ich  als 
selbst  verstand  lieh  bei.  Die  häufige  Unffthigkeit  der  Kinder, 
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GcgeDstande  festzuhalten,  ihre  geriogora  Gedaohtiiiskraft  und 
gröfsera  Interwselosigkeit  können  durch  dreierlei  VerhAltnisee 

bedingt  sein,  durch  Schwäche  des  Gehirns,  durch  OhreuafFek- 
tionen  und  durch  Nasenleiden.  Oft  ist  es  einer  dieser  Faktoren 
allein,  öfter  auch  wirken  zwei  zasammea.  Letzteres  ist  bei- 
spielsweise häufig  bei  der  KacheDmandelvergröfsernng  der 
mf  die  TOD  Tenchiedener  Seite  genttgend  aafmerkeam  gemacht 
iii  Kinder  mit  empfindlichen  Hörnernen  sind  vom  Gkaanga- 
tnterriebt  nnd  dem  geransohyoUen  Aufsagen  im  Ohore  zn  be> 
freien;  Sthreckelnwirkungen  sind  ihnen  besonders  schallicb. 
Für  zu  Schwindel,  infolge  chronischer  Ohreiteruog,  geneigte 
Kinder  ist  die  Teilnahme  am  Turnunterricht  nicht  zusagend, 
flier  ist  auch  der  Ort,  nochmals  der  Meinung  entschieden  ent- 
fcgsnsntreten,  als  oh  die  ZOglinge  der  Tauhstummenanstalten 
in  Bilfe  des  Ohreoarstes  gänzlich  entreten  konnten,  weil  sie 
ibres  Hororgans  unwiderruflich  verlustig  gegangen  seien.  Nicht 
blofe  der  Umstand,  dals  zuweilen  noch  besserimi^sfuhige  Fülle 
Torhaoden  sind,  steht  dem  entgegen,  —  auch  die  Thatsache, 
dais  zuweilen  lebensgefährliche  Begleiterscheinungen  {z.  B. 
ditoDisdie  Mittelohreiterungen)  zu  hehandelu  die  Notwendig- 
Itit  vorliegt,  daTs  wichtige  Nasen-  und  Rachenleiden  und  ihitt 
Heilung  die  geistigen  Kräfte  des  Zöglings  zu  heben  im  stände 
lind,  und  nicht  zum  weni^ten  die  genaue  Kiraittelung  des 
noch  vorhandenen  Hürrestes  und  seiner  guten  Ausnutzung, 
wie  ich  dies  schon  ausgeführt  habe,  verlangen  die  beratende 
Mitwirkung  des  Ohrenarztes  an  diesen  Anstalten. 

Bei  den  Erwachsenen  lallen  nach  zweierlei  Richtung  hid 
^Mtimmte  Berufsklassen  auf,  hei  denen  das  Gehörorgan  eine 
tisondere  Rolle  spielt.  Erstens  gibt  es  Beschäftigungen,  die 
vor  allen  auf  eine  tadellose  Gehorlnnktion  Anspruch  erheben. 
Ich  greife  hier  nur  die  Musiker,  ISänger,  Schauspieler,  LebreTi 
Telephonbedienstete,  Seeleute  und  Lokomotivführer  heranr. 
Bei  letzteren  bttden  ist  es  die  Vemntwortlichkett  des  Berufcni 
lanadeis,  die  solches  erfordert;  die  Vertreter  der  GFiBsangs- 
kuist  sollten  winen,  daiti.die  Vollkommenheit  ihrer  Leistungen 
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nur  mOglioh  ist,  solange  die  genaae  Kontrolle  ditrob  ihr  Ge- 
hörorgan yorhaDden  isi  —  Zweitens  kommen  die  Bernf^zweige 

in  Betracht,  deren  Thätipfkeit  das  Gehör  erhöhter  Gefahr  auv 
Fptzt.  Es  sind  die  Schlosser,  Schmiede,  Mechaniker,  Nieter, 
Böttcher  (Faisbinder),  das  Maschinenpersonal  der  Eisenbahnea 
und  Dampfer,  die  Telephonisten,  Kanoniere  nnd  Schützen, 
Taucher,  Luftsohiffer  nnd  Gaissonarbeiier,  Gerber,  Jager,  Fiaeher, 
Sehiffer  nnd  Hirten,  Malier,  Kaminfeger,  Köhler  nnd  Berg- 
lente.  Alle  diese  Bernfeaweige  besonders  zn  besprechen,  mnüs 
ich  mir  hier  versagen;  ihre  Auf/.ählung  geschah  mit  Rück- 
sicht anf  die  Berufswahl.  Denn  nur  Personen  mit  tadellosem 
Gehörorgan  sollten  sich,  ebenso  wie  bei  den  ersteren,  auch  für 
diese  Berufe  entscheiden ;  einige  davon,  beispielsweise  die 
Kesselsohmiederei,  sind  derartig  gefährlich,  dals  auch  ein  ge- 
sundes Gehörorgan  anf  die  Daner  ihnen  nicht  Widentand  zu 
leisten  imstande  ist.  Als  sohftdigende  Faktoren  nenne  ich 
den  übertäubenden  Lärm,  Anstrengungen  der  A  k- 
kr)modation  und  N  e h  e  up^t  riius c Ii  e  (Telpphonisten)  Deto- 
nationen, bedeutende  Luftdruokdiii'ere  nzen,  Feuoh- 
tigkeitund  Kälte, plötzlicherTemperatnr- und  Witte- 
rungswechsel, Staub  der  umgehenden  Luft.  Ana 
dieser  Aufzählung  werden  üntersohiedsgrade  der  Sohftdliohkeii 
wohl  schon  erkenntlieh  sein.  Nicht  immer  ist  es  Obrigens  ein 
Faktor  allein,  dei  in  Thätigkeit  tritt ;  öfter  ist  es  auch  eine 
Kombination  verschiedener  Einflüsse.  Letzteres  trifft  beispiels- 
weise für  das  Maschinenpersonal  unserer  Überseedampfer  zu 
(Larm  und  plötaiiche  Temperatuixinterschiede),  was  ich  besondeis 
hervorheben  mOchte,  weil  mir  die  Schädigung  dieser  Lente 
am  hiesigen  Hafen  platze  reichlich  aufgefallen  ist. 

Alle  diese  Faktoren  aber,  die  hier  in  gehäufter  Weise 
einwirken,  werden  ein  empfindliches  Gehörori^^;m  schon  bei 
vereinzelten  Geiegenln^iten  treffen  kuuneu.  Der  übertäubende 
Lärm  ist  deswegen  von  allen  am  gefährlichsten,  weil  wir  uns 
ihm  am  wenigsten  entziehen  können.  Schrille  Pfiffe,  plOti- 
licher  Glookensehlag,  PeitschenknaU^  der  dumpfe,  Terworrena 
Stralsenlllrm  steigern  schon  Torhandenes  Ohiensauaen  und 
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scbadigeu  die  Funktion.  Hier  sind  mir  in  letzter  Zeit  die 
sogenannteD  Automobilomnibasse  besonders  uDaDgenehm  auf- 
geCaUtn,  die  sum  Gkräaaoh  der  StralsenbahneD,  der  Feuere 
wehr,  der  neuesten  Badfobiglooken,  der  Strafeemanaikantea 
n  t.  w.  im  grolMldtieoben  Verkebr  gerade  noeh  gefehlt  haben. 
Auf  die  Antomobildrosehketi  —  wahre  Ungetüme,  die  sich 
allerdin^  im  Zentrum  unserer  Stadt  noch  niolit  gezeigt  zu 
haben  scheinen,  darf  ich  wohl  hier  besonders  aufmerksam 
machen.  .Jeder  Grofflstädter,  der  in  ruhiger  NebenstrailBe  sein 
Heim  aufzuschlagen  in  der  Lage  ist,  sollte  dies  thun,  um  dem 
Verkehieltan  abends  und  nftobüieb  an  entgehen  nnd  dem  ge- 
scbwlcbten  nnd  empfindliehen  Qebdroigftn  wenigstens  eine 
Zeit  der  Ruhe  zu  gönnen. 

Zur  Pflege  des  Gehörorgans  trägt  auch  die  Zeit  der  Aus- 
spannung von  UDberer  pflichtTn alüigen  Thätigkeit  bei, 
gleichgiltig,  ob  dieselbe  in  der  Sommerfrische,  dem  repräsentablereu 
Kurorte  oder  in  mittlerer  Gebiigshöhe  verbraoht  wird.  Nur 
der  Seeanfentbalt  bat  yon  jeher  eine  Ansnahme  gemaebt,  nnd 
iwar  mit  einer  kleinen  Nnanoe  awiscben  Ost-  nnd  Nordsee. 
Dals  dem  gesunden  Obre  der  Strandaufentbalt  an  der  Nordsee 
schaden  wird,  sofern  nur  gewisse  Vürsichtsmafsregelu  beim 
Baden  beobachtet  werden,  wird  wohl  niemand  ernstlich  be- 
haupten. Die  Kräftigung  der  Schleimhäute  der  Nase  und  des 
Rachens  ist  bekannt  genug,  und  für  das  Gehörorgan  bedeutet 
iu  einen  Wechsel  auf  die  Znknnft.  Aneh  ffir  eine  Bethe  Ton 
ObrsDkrankbeiten  besonders  jugendlieber  Indindnen,  vor  allen 
lAr  solehe,  bei  denen  Skropbnlose  mitspielt,  werden  Seeanfentbalt 
und  Seebäder  Nutzen  bringen.  Nur  die  Falle  mit  gröfserem 
Trcmmelfelldefekt  machen  eine  Ausnahrae,  wenu  hitü-  der  n(»tiij;e 
Veischluis  des  Gehörgangs  mcht  sicher  ist,  und  ganz  zu  wider- 
nien  ist  Seeaufenthalt  bei  ebronisober  starker  Schwerhörigkeit 
mit  qoalenden  Ohrgeränscben«  Aneb  Soolbftder  können  hei 
nisWmD  Individnen  mit  Obigerllnschen  scbfidlioh  wirken;  dafs 
man  an  soloben  Orten  bei  ohroniseben  Obreitemngen  die  Soole 
auch  in  den  Gehörgang  laufen  läfst,  kann  gleichfalls  nicht 
gelobt  werden. 
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Dals  unsere  Hörrohre  nur  bescheidenen  Ansprüchen  ge- 
aflgen,  ist  bereits  erwähnt.  Immerhin  aber  erleichtern  sie 
nic^t  nnr  die  Ansnutsung  eines  Hörreetes  lOr  die  Spieohe, 
sondern  werden  anob  auf  diesen  selbst  Torteilbaft  einwirken, 
da  sonst  bei  Mangel  an  Tbfttigkeit  Sebwnnd  eintritt.  Nnr  ist 
richtige  Wahl  des  Hörinstrumentes  und  angemessener  vorsicbtiijer 
Gehrauch  dazu  unbedingt  nötis^.  Denn  solche  Fälle  von  Funk- 
tionsherabsetzung, die  eines  Hörrohres  bedürfen,  zeigen  häutig 
auch  eine  gewisse  Überempfindlichkeit  gegen  Sehallkonzentration, 
und  besonders  gilt  dies  für  die  Tanbstammenaöglinge.  Aber 
andh  in  den  Tanbetammenanstalten  wird  za  Unterriohtsaweekeii 
das  HOrrobr  nnter  den  genannten  Kantelen  empfoblen  werden 
könneo,  um  auf  den  Hörrest  eiuzu wirken. 


IM«  Btdmlaxitfhif •  in  d«r  Berliner  Stodtterwaltiing.^ 

Von 

Haus  Suok. 

Die  Reichshauptstadt  will  jetzt  anob  mit  der  Anstellung 
?on  Sehulärzten  yoigehen,  wenngleiob  anexst  nnr  ein  Yeiaaeb 
in  dieser  Hinsiobt  gemaobt  werden  soll.  Naebdem  sieb  im 
vorigen  Jabre  die  Sdbnldepntation  mit  diesem  Qegenstande 

beschäftigt  und  dem  Magistrat  eine  Reihe  von  Vorsoblfigen 
unterbreitet  hatte,  war  von  dem  letzteren  eine  Kommis-sion 
eingesetzt  worden,  welche  die  Vorschläge  der  Sohuldeputation 
in  wesentlichen  Punkten  abänderte  und  sie  in  der  folgenden 
Form  vor  den  Magistrat  braobte: 

Die  Sobnlfirste  sollen  vom  Magistrat  fOx  jeden  Sdmlkrsis 
kontraktlieb  atigenommen  werden,  nnd  es  wird  jeder  einadnea 


*  S.  diese  ZeUechrifi,  im,  Ko.  1,  S.  41. 
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G^nwindttohiile  einer  dieser  Jbzte  zugewieseo.   Einem  Ante 
dflrfba  mohi  mehr  als  yier  Schnlen  mgeteilt  werden. 
Dem  Sebnlant  soll  obliegen: 

1.  Die  Piüiung  der  für  den  ersten  Eintritt  in  die  Schule 
angemeldeten  Kinder  auf  ihre  Schulftlhi<]:kMt; 

2.  die  Prüfung  der  für  den  Nebeounterncbt  vorgeschlagenen 
Kinder  anf  körperiiohe  nnd  physische  Mängel,  insbesondere 
Fehler  an  den  Sinnesorganen,  erforderlichenfalls  unter  Mit- 
wirhing  eines  Speaialarstes; 

8.  auf  ErsQoben  der  Sehnlkommission  besw.  des  Bektois 
die  Prülung  eiues  angeblich  dnrch  Krankheit  am  Schulbesuch 
Terhmderten  Kindes; 

4.  die  Abgabe  eines  mündlichen  oder  schriftlichen,  von 
den  sQstftndigen  Organen  der  Sobulyerwaltang  erforderten  Gut- 
lehtens 

a)  fiber  Termntete  oder  beobachtete  FftUe  ansteckender 
Kranicbeiten  oder  kOrperiiche  Bebindemngen  Ton 

Schulkindern, 

b)  über  vermutete  oder  beobachtete,  die  Gesundheit 
der. Lehrer  benachteiligende  Einrichtungen  des  Schul- 
hanses  und  Beiner  Geräte. 

5.  Der  Sehnlaiat  ist  yerpflichtet,  das  Schnlbans  einsohliefelich 
dar  SehnUdassen  wahrend  oder  anfterbalb  des  Unterrichts  nach 
^etberiger  Anmeldnn^  bei  dem  Bektor  in  angemessenen  Zwisdien- 
räumen  zu  be,«icli Ligen  und  die  von  ihm  beobachteten  gesund- 
hsitlicben  Müii2:el  dem  Kektor  mitzuteilen. 

6.  Die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Beobachtungen 
dürfen  nur  nach  Genehmigung  veröffentlicht  werden. 

7.  Die  SohnUiate  werden  periodisch  m  den  Beratangen 
Wnfon,  welche  ron  einem  daan  yom  Yorsitisenden  der  Scfanl- 
deimfatien  bestimmten  Mitgliede  der  Schnldeputation  geleitet 
werden. 

8.  Der  Schularzt  erhält  für  jede  Schule  ein  Honorar  von 
Jährlich  500  Mark;  er  soll  in  der  .Nähe  der  ihm  überwiesenen 
Sehnlen  wohnen. 

Dieaen  Yorschligen  seiner  KomminnOn  hat  der  Magiatfat 
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zugestimmt,  er  hat  aber  beschlossoD,  das  Institut  der  Schul- 
ftrzte  Dicht  überall  sogleioh  einzuftÜireD,  sondern  eist  eine  Prohe 
an  20  bis  25  Sohnlen  sa  maohen.  Dia  dasn  angewählten 
Schnlen  sollen  besonders  an  der  Peripherie  liegen,  wo  die  Be- 
Tölkernng  am  ärmsten  ist  nnd  die  hygienischen  YerhftltniflBe 
verhältnismä&ig  am  ungünstigsten  liegen. 

In  d  inne  hat  der  Magistrat  eine  Vorlage  an  die 

Stadtverordneteuveiisaramluijo:  gelangen  lassen.  Im  allgemeinen 
stellten  sich  die  Stadtverordneten  derselben  freundlich  gegen- 
über, wenn  aneh  von  einer  Seite  dem  Erstannen  darüber  Ans- 
dmok  gegeben  wnrde,  dala  innerhalb  eines  Jahres  die  Gesnnd* 
heitsrerhaltnisse  der  Berliner  Sehnlkinder  sieh  so  sehr  Ter- 
sehleehtert  hätten,  dals  eine  derartige  Vorlage  gerechtfertigt 
wäre.  Denn  als  im  Vorjahre  von  suzialdamokratischer  Seite 
die  Einführung  der  schulärztlichen  Überwachung  der  Schuleu 
angeregt  wurde,  erwiderten  die  Magistiatsvertreter,  dala  einmal 
der  Gesundheitszustand  an  den  Gemeindesohnlen  ein  vorzüg- 
licher sei  nnd  dafs  es  Bedenken  errege,  eine  so  tief  eingreifende 
Oiganisation  einanltthren.  Von  mehreren  Mitgliedern  der  Ver> 
Sammlung  wurde  die  dürftige  Motivierung  der  Vorlage  be- 
mängelt, sowie  die  unbestimmte  Fassung  der  vorgeschlagenen 
DienstinstrukiioD . 

Insbesondere  wurde  bei  Punkt  1  angeführt,  dafs  man  ein 
schulpflichtiges  Kind  doch  nicht  gegon  den  Willen  der  Eltern 
anf  das  €lntaehten  des  Schnlanetes  hin  vom  Sohnlbesndi  ana- 
schliefiaen  dürfe,  dals  dies  anoh  mit  den  geaetalichen  Be- 
stimmungen nicht  yereinbar  sei.  Den  Besuchen  des  Schularztes 
im  Klassenzimmer  während  des  Unterrichts  wurde  wenig  Wert 
beigelegt,  ebeuso  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  über  die 
Konferenzen  der  Schulärzte  mit  den  Leitern  bezw.  Lehrern  dar 
Schulen  bestimmte  Normen  festzulegen.  Andererseits  wurde 
darauf  hingewiesen,  dafs  das  ProTisorinm  YOn  20  bis  25  Sohnlen 
doch  zu  geringfügig  sei,  es  mflisten  35  bis  56  Sohnlen  sein. 
Das  Bndresultat  der  Verhandlungen  in  der  Stadtverordneten- 
versammlung war,  dafs  die  Vurlage  einem  Aufischuase  von 
15  Mitgliedern  überwiesen  wurde. 
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Dieser  Ansschuie  hat  unter  Vorsitz  des  Direktors  Dr. 
&HWALBB  und  io  Anweaanlieit  des  StadtoehulratB  Dr.  Bbetbah 
iwd  Sitximg«ii  abgobalten  vnd  beedhlosaen,  den  Stadtyeroidnet«n 
sa  empfehlen,  einen  Verraoh  sn  machen  mit  der  kontraktlichen 
AnmJime  von  20  Ärzten  vom  1.  April  1899  ab,  welche  auf 
die  hestehenden  zehn  Schulkreise  möglichst  gleiohmäfsig  zu 
verteilen  tiud.  Ferner  soll  der  Magistrat  ersucht  werden, 
baldmöglichst  die  Vorlage  einer  Dienstinstmktion  der  Schnl* 
Inte  der  Stadtverordneten  •Veraaimnlnng  anr  KenntniaDahme 
ttBuureichen. 

Über  die  endgültige  Regelnng  der  Angelegenheit  wird  an 
dieser  Stelle  berichtet  werden. 

^n»  t)e(famiitlttn0eii  uui  tltreintn. 

db«r  dia  dilRiae  Beleuclitiuiir  tob  Hör-  lud  ZaiebenaUen. 

Nach  einem  von  Professor  W.  Prausnitz 
imPoly technischen  Klub  in  Graz  gehalteneu  Vortrage 
zusammengestellt  von  Professor  J.  Wist. 

Unaere  biBherigen  Belenohtangsmetboden  haben  darin  ge- 
fehlt, dab  metatens  die  grO&te  Intensität  dee  Lichtes  nur  anf 

diejenigen  Stellen  konzentriert  wurde,  an  welchen  die  Gegen- 
stände direkt  beleuchtet  werden  sollten.  Auch  war  man,  um 
(iie  Beleuchtung  zu  vervollkommnen,  immer  nur  bestrebt,  die 
Lichtstärke  unmittelbar  an  den  besonders  zu  beleuchtenden 
Stellen  zu  Tcrgrölisem,  wodurch  sich  eine  Aeihe  von  anderen 
Naohtwlen  einstellte,  wie  die  Steigemng  der  Temperatur  bia 
nr  Ünertiflgticbkeit,  Venrnfeung  der  Räume  nod  schlechte 
üift.  Durch  die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung 
entfielen  allerdings  die  letztgenannten  Nachteile.  Die  un- 
bedeutende Erwärmung  durch  diese  Beleuchtung  kann  kaum 
in  Betracht  kommen.   Durch  die  Einführnng  dee  Aussschen 
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Oltthlidites  war  wieder  ein  grolser  Erfolg  etmogeo.  Das 
AvERsoha  Glflbltcht  gibt  eina  glaiohfonniga,  aabr  mtansiva 
Belauobtaiig,  die  Erwimung  maebt  sieb  nicbt  mabr  so  naeb* 

teil  ig  geltend)  die  Imft  wird  niobt  6o  yarsebleobtert  wia  irObar. 
und  ein  Punkt  kommt  ^s  ohl  auch  noch  in  Betracht,  der  Gras- 
Tarhranch  wird  etwa  um  die  JJaUte  rochr/iert. 

Professor  Pbausnitz  hat  sobon  seit  Jahren  UntersuchnDgen 
über  die  Belenchtnngsarten  angestellt  und  schon  seit  vier  Jahran 
im  bygianiscban  Inatitnto  dar  Univaiaität  Gras  eina  YarbaasaraDg 
dar  Balancbtang  dadaroh  aingaftbrt,  dafs  ar  indirakt  (difhae^ 
Liobt  zur  Varwendiing  bracbta,  für  das  aicb  das  AüBRaoiba 
Gliililicht  sehr  geeigoet  erwies.  Diese  Einrichtung  hatte  sich 
bisher  hewfthrt,  und  es  war  der  Hauptzweck  dieser  Unter- 
such ungen  erreicht,  Mmüch  die  Jb'eststelluDg  von  Normaliea 
für  dia  Installierung  der  indirekten  Beleuchtung  unter  Ter» 
wandoDg  tob  Gasglübliobi  —  Diesa  difiiisa  BaLancbtaDg  dar 
Aanma  wnrda  dadnrob  aireicbt»  dais  dia  BalanobinDgakörpar 
mögUcbflt  boob  —  atwa  ain  Matar  von  dar  Deaka  antfernt  — 
aufgehann:eii  \vnrdeu  uud  duis  konische  Liclitsckirme  im  Ver- 
gleiche /in  gewiiliQlichen  Anordnung;-  umgekehrt,  und  zwar  so 
autgestellt  wurden,  dals  die  breitere  Oänung  das  Licht  zum 
gröfsaran  Taile  nach  oben  ausbreitete,  wodurch  die  Bäuma  hti 
giaiabmälbtg  wia  bai  Obarliobt  arballi  arsabaman.^ 

Dia  dringliah  notwandiga  VarbaBsanilig  dar  Balaoebtaiig 
in  dan  Labr-  tmd  Zeiabanaftlan  ftr  dan  Abandnntarriobt  in  dar 
k.  k.  Staatsgewerbeschiile  veranlafste  den  städtischen  Bau- 
direktor MoRiz  PuTSCUAH,  den  Vortrag^enden  zu  ersuchen,  7:11 
prüfen,  ob  nicbt  das  System  der  Beleuchtung,  wie  sie  sich  im 
hygienischen  Institute  bewährt  hat,  auch  hier  etngefttbrt  wardea 
könnta.  Dia  Balauabtang  in  dam  Gabända  dar  Staat^gamtb»* 
fiebnla  muh  nttmlieb  von  dar  Gamainda  bafgastalit  wacdeii. 
Bisbar  war  in  dan  Sftlan  diasar  Anstalt  dia  kfinstliab^  Be- 
leuchtung mit  Argaudbienaeru,  beziehuugsweise  mit  Bogen- 

*  Siehe  in  (fieser  ZntocAri/kdiaUntertiiobaDgen  Aber  Belenchtiiflg  d0r 

SrbiilziniTner  mit  difi'usem  Lichte  von  EBIUlAiar  and  BaTE;  1688,  8.866; 
1897,  8.529;  1896,  8. 129.  D.  Bad. 
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bttlMn  bei  Yerwendmig  d«r  HBABOWSKisolLen  Sohinne  daroh- 

Nsehdem  Professor  Pbaüsnitz  sioh  flOr  die  EinfBlinuig 
der  diffusen  Beleaobhing  aasgesprooben  batte  nod  sich  die 
malsgebenden  Stellen  für  die  Annahme  dieses  Vorschlages  ent- 
schieden hatten,  wollte  er  doch  vor  der  ailgemeiueu  Einführung 
dieser  Beleuchtung  noch  eioige  Versuche  für  diesen  speziellen 
Zweck  —  für  Zeicbensäle  —  maeboD,  und  bildet  das  günstige 
fiigebnis  dieser  Uotersadiaogen  den  Gegeoiitand  dieser  Be- 
sprecliuug  in  der  Voranssetzang,  dafe  diese  Ergebmsae  aaok 
Hb  weitere  Kreise  ein  berechtigtes  Interesse  haben. 

Um  entsprechende  Vergleiche  dei-  iilteu  und  der  neuen 
Beleuchtung  raachen  zu  können,  wurden  die  Versuche  in  drei 
nahezu  gleich  greisen  Zeiohensftlen  (circa  13  5x7'5  Meter) 
angefahrt  nnd  zwar  wurde  der  eine  Saal  No.  I  mit  23  Argand* 
breonem  mit  überdeokten  Papiersehirmen  1*70  Meter  über  den 
Falsboden  in  alter  Weise  beleocbtet;  im  anderen  Saale  No.  VI 
wurden  an  Stelle  der  23  alten  Argandbrenner  Afms- Brenner 
circa  3  Meter  über  dem  Fufsbodeu  aufgesetzt,  im  dritten  Saale 
No.  IX  wurden  18  AuEu-Bienner  unter  Berücksichtigung  der 
Torhandenen  Zeiohentische  möglichst  gleichm&isig  verteilt, 
ettÜMrdem  wurden  auf  besonderen  Wunsch  noch  an  der  Tafel 
nrei  Ausn- Lampen  angebiaoht,  welohe  sieh  jedoeh  s{iiter  als 
IbsrflQssig  erwiesen  haben. 

In  diesen  Lehr-  nnd  Zeiebensftlen  wurden  nun  die  Liebt- 
stärken  aul  versciiiedeneu  Plätzen  mit  dem  A\  i:üi,KscLen  Photo« 
meter  gemessen  und  zeigte  sich  dieselbe  im  Saale  III  mit  den 
23  Argandbrennern  sehr  ungleich,  sie  schwankte  zwischen  7  und 
^'4  im  Mittel  um  20*3  Meterkerzen.  Der  am  besten  be* 
leuchtete  Plats  bekam  fast  fünfmal  so  viel  Liebt  wie  der  am 
Mihleehteeten  belenobtete.  Wenn  man  annimmt»  dals  für  Zeiehen- 
•tle,  in  weloben  aueb  feinere  Zeichnungen  auszufGlbren  sind, 
ebe  Helligkeit  von  25  Meterkerzen  erforderlich  ist,  so  waren 
Ton  neun  untersuchten  Plätzen  fünf  ungenügend  beleuchtet. 

Im  Zeicheusaale  IX.  wo  18  Aujsb  •  Brenner  möglichst 
tieiehnrtfsig  verteilt  wurden  (die  awei  an  der  Tafel  kamen 
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niolii  in  Betraeht),  sob wankte  die  Helligkeit  swiecben  36  6  und 

52  0  Meterkerzen.  Die  Belenchtang  war  soliin  überall  genügend 
und  sehr  gleichmöfsi^.  Das  Verhältnis  der  Lichtstärktn  des 
am  schlechtesten  und  des  am  besten  beleuchteten  Platzes  war 
nur  l  :  1*4,  und  nicht  wie  früher  1  :4'8I 

Es  war  somit  der  Beweis  erbracht,  dafs  mit  des 
18  AuxB* Lampen  in  dem  cirea  106  Quadratmeter 
grofsen  Saale  eine  Tollkommen  genügende,  ja  sogar 
reichliche  Belenebtnng  für  diesen  Saal  eingeriebtet 
werden  kann.  Auch  noch  hindere  Vorteile  müssen  hervor- 
gehoben ^^'Pi'den.  Die  strahlende  Wiirnie  und  die  Schatteii 
Wirkung  waren  auf  ein  Minimum  reduziert,  die  liebrendea 
können  den  gansen  Baum  übersehen,  und  den  in  den  ent- 
fisrnteeten  Banken  Sitzenden  ist  die  MOgliehkeit  geboten,  anf 
das  Katheder  seben  an  können,  was  bei  der  alten  Belenobtnng 
dnrcb  die  23  berabbingenden  Gaslampen  mit  den  Pappscbirmea 

liümoglich  war. 

Da  bei  der  gewöhnlichen  Belenchtuus",  wie  hier  im  Saale  III, 
sich  die  Temperatur  aufserordentiich  steigerte  und  dabei  eine 
bedeutende  Lnftverschlechterung  oh  trat,  wurde  bei  dieser  Probe- 
belencbtnng  aneb  anf  diese  beiden  Funkte  ein  besonderes  Angen^ 
merk  geiiobtet  nnd  wurden  ancb  darüber  Messungen  angestellti 
welebe  geradezu  überraaobende  Resnltate  ergaben.  Mit  Besag 
auf  diu  \'t'rschlechteruiig  der  Luft  wurde  die  Kohlensäure  nach 
dem  Pettenko!  KiiM'ben  Verfnhren  und  der  Wassergehalt  mit 
dem  DEii£K£ächen  Schleuder- Psychrometer  bestimmt. 

Wahrend  des  dreieinhalb  Stunden  andauernden  Versuches 
war  die  mittlere  Temperatur  im  Zeioheosaale  III  von  20*6 
Grad  anf  82  Grad,  also  nm  11*4  Grad  gestiegen;  im  Hör- 
saale IX  jedoeb  nur  Ton  20*7  QrtA  anf  25*2  Grad,  also  um 
4*5  Grad,  und  im  Zeichensaale  VI  von  19'9  Grad  auf  24'5 
Grad,  d.  i.  um  4  6  Grad. 

Sehr  deutlich  führte  Professor  Pkausnitz  die  ZuDahme 
der  Kohlensäure  in  den  beobachteten  Zeicbensälen  duieb 
eine  grapbisobe  Darstellung  vor.  Während  eine  sofort  steil 
an&teigende  Eurre  die  Znnabme  der  Koblensftnre  im  Zeiebea* 
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Mtle  in  dantellto,  seigen  die  Kunren  ftlr  die  beiden  anderen 

S&Ie  wenig  Verschiedenheit  bei  mäTsiger  Steigerung.  Der 
EohleiiBäa)€gehalt  im  Saale  III  stieg  von  6  Uhr  30  Minuten 
bis  9  Uhr  30  Minuten  von  circa  2  auf  13  pro  Mille,  in  den 
beiden  anderen  Sälen  von  1  anf  oiroa  6  pro  Mille.  Diese 
BMoUate  haben  nicht  bleib  einen  hygienischen  Wert,  sondern 
weisen  anoh  anf  den  hoheien  Qasrerbranoh  bei  der  alten  £tn- 
fiobtang  hin,  so  dals  darans  su  entnehmen  ist,  dab  der  Gas* 
Tfitbranch  um  ungefähr  mehr  als  die  Hslfte  reduziert  wnrde. 

Die  Messungen  über  die  Luftfeuchtigkeit  ergaben  keine 
auffälligen  Resultate.  Im  Saale  ill  stieg  die  absolute  Feuch- 
tigkeit von  16*61  auf  2107,  im  Saale  VI  von  12  39  auf 
14-80,  im  Saale  IX  Ton  11*43  anf  15-80  gr.  Wasser  im  Knbik- 
mster.  Die  Schwankungen  der  relativen  Feuehtigkeit  in  den 
gesannien  drei  Sslen  bewegten  sieh  swisehen  60  nnd  70%, 
vsien  also  nicht  grofs. 

Die  eben  besprochenen  Untersuchungen  führten  zu  dem 
Ergehnisse,  dalii  nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  von  der 
bisherigen  Praxis,  die  darin  besteht,  stark  leuohtende  Be- 
knohtnngskörper  möglichst  tief  an  hangen,  abzugehen  nnd 
gende  das  Gegenteil  an  thnn.  Nor  wenn  man  die  Flammen 
■Agliohst  hoch  anbringt  und  den  Anstrich  der  Wftnde  derartig 
siaeht,  dals  die  Wände  unregelmäfsig  reflektieren,  wird  man 
die  Nachteil©  der  künstlichen  Beleuchtung  mindern  und  die 
Vorteile  einer  ditlusen  Beleuchtung  siclieru.  Früher,  als  mau 
OQi  ftber  schwache  Lichtquellen  verfügte,  muiste  man  selbe 
an  die  za  leistende  Arbeit  heranbringen;  wenn  man  jedoch  in 
dieser  Hinsicht  nicht  eingeschränkt  ist,  so  ist  das  nahe  Heran* 
bringen  der  Lichtquellen  sogar  nachteilig,  nnd  es  wird  dann 
Meh  nie  mOgUoh  sein,  die  störenden  Sohattenwirkungen  yer- 
meiden  zu  können. 

Mit  Bezug  auf  die  Verwendung  der  diffusen  Beleuchtung 
für  die  Zeichensäle  ergab  sich  aus  diesen  Pro})en  das  Re- 
•nltst,  dafs  durch  die  Verwendung  möglichst  hoch 
dingender  Aube-  Lampen  eine  diflnse  Belenohtnng 
sn  erreichen  ist,  welche  anoh  hohen  Anforderungen 
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entspreohen  kann.  Bei  Vervirendiiiig  einer  AuBB-Lan^ 
wird  eme  dnrehaebmtÜtolie  Helligkeit  rou  30  Meterkemn  auf 
eine  Flftche  von  circa  6  Quadratmeter  henrorgebraeht. 

Weiters  zeichnet  sich  diese  diffuse  Beleuchtung  mit  Acer- 
Licht  gegenüber  den  Argandbrennern  nicht  nur  durch  eine 
erheblich  grölsere  Lichtmenge,  sondern  auch  durch  bedeutend 
yerbesserte  hygienische  Verhältnisse  aus.  DaTs  auTserdem  auch 
noch  der  Gas  verbrauch  um  mehr  als  die  Hälfte  reduziert  wird, 
dflrfte  für  die  weitere  Anwendung  dieser  Belencbtangpart  gans 
besonders  forderlich  sein.  Das  nfiebste  Reeoltat  dieser  anffallend 
günstigen  Ergebnisse  war,  dafs  die  vorgeschlagene  und  zunächst 
im  Zeichensaale  IX  probeweise  installierte  Beleuchtung  in  den 
Zeichensälen  der  Staatsgewerbasohale  aligemein  eingeführt 
wurde. 

Ein  so  eingerichteter  Zeichensaal  —  es  war  der  Saal 
No.  VI  —  diente  auch  als  Demonstrationsobjekt  fflr  diesen 
Vortrag,  und  es  konnten  sich  alle  Anwesenden  in  dem  gans 

TorzügUch  beleuchteten  Räume  von  den  Vorteilen  dieser  Be- 
leuchtung selbst  überzeugen. 


Wie  ist  der  Bestand  der  Ju^endspiele  auf  die  Dauer 

zu  sichern? 

Aus  den  VerhandlungeB  der  Direktore'nfersammlung 

▼on  Hanno  Ter  189^. 

Das  gcnaDute  Thema  behatidelle,  wie  wir  einem  kürzen  Be- 
richt WXCKENHAGENS  in  der  j^Zfschr.  f.  Turnen  u.  Jugcndsp.^ 
(28.  Januar)  entnehmen,  die  letztjährige  DirektorenTersammlang  tou 
Hannover,  auf  Grund  you  46  Referaten  und  ebmoviel  F^tokoUen. 
Als  Berichterstatter  waren  die  Direktoren  Fdbtx  -  HsnnoTer  und 
Atboks  -  Gottingen  bestellt.  Stehen  die  Referenten  hi  der  aber* 
wiegenden  Mehrb^t  dem  Spiele  freandlich  gegenttber,  so  tritt  in 
den  Protokollen,  in  denen  auch  die  übrigen  Lebrw  zu  Worte  kommen, 
eine  merkliche  Absehwftchung  der  Begeisterong  zu  Tage.  —  Ein 
klares  Bild  Tom  gegenwärtigen  Stande  des  JugendsinelB  ist  aus  den 
Eingaben  schwer  zu  gewinnen;  nur  eins  erkennt  man  sicher:  dals 
der  Betrieb  sehr  Terschieden  ist   So  ist  im  Gottinger  Gymnasium 
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dil  Tkm  aigenommeii:  «In  0-  M  ftr  Einttlming  Ton  Jugend- 
s|ieleii,  die  anlkeriialb  des  gewADUcheii  Tatnnnterriebts  liegen,  kern 
Mli'filii.*  —  Papenburg,  B.-6.:  „Die  Jagendspide  and  als 
dncnde  ScMeinriehtnng  nur  da  ein  Bedlirftns,  wo  ee  den  Sehtüern 
m  Oelegenheü  sor  Bewegong  im  Freien  fehlt.'*  Emden,  Gymn. : 
,Die  Konferenz  ist  der  Andcht,  da(s  unter  JngendipieleD  hier  nnr 
Midie  Spiele  zn  yerstehen  seien,  die  innerhalb  der  Schnlzeit  statt- 
fiada  nnd  einen  Tefl  des  obligatorischen,  lelirplanmftfsigen  Tnm- 
iBterriclits  bilden**  n.  s.  w.  In  weiteren  Kreisen,  sagt  der  erste 
Berichterstatter,  ist  wohl  jetzt  die  Ansicht,  welche  die  Begiening 
immer  schärfer  vertritt,  darchgedmngen,  dafs  wir  in  den  Jagend- 
«]tiHf^n  ein  köstliches  Gut  für  die  Erziehung  besitzen.  Es  kann  sich 
akr  !in  vorliptrenden  Fallo  nur  um  Jogendspiele  liandeln,  welche 
anfserhalb  der  Srlnil/oit  gepflegt  werden  bez.  gepflegt  werden  sollen. 
Bezüglich  «irr  Spielstunden  wird  nun  vom  zweiten  Berichterstatter 
▼erlanst,  dais  {lurch  gesetzliche  HestiriimuDj:  die  Schüler  zur  Teil- 
Miime  verpflichtet  werden.  Andemtalls  lüfst  picli  der  Bestand  auf 
die  Dauer  nicht  sichern,  da  nach  den  Eindrücken,  welche  die  Be- 
richte bieten,  ihm  die  Befürchtung,  dafs  der  ursprüngliche  Eifer 
nachUUst  und  die  Bewcguüg  an  vielen  Orten  im  Sande  verläuft,  völlig 
gerechtfertigt  erscheint  —  Dieser  Forderang  tritt  znnächst  der  Mit- 
iMriebtsfBtattsr  nnd  dami  auch  die  Konferena  entgegen:  Die  Schale 
iMft  aaf  in5gli(M  allgemeine  freiwillige  Beteiligaog  der  Sdiftler  am 
Spide  «oberhalb  der  Unterrichtsseit  hinzowirken  durch  Überiassen 
dfls  Spielplaties  nnd  der  GerSte,  wie  dnrch  Anteilnahme  der  Lehrer 
isd  durch  Elnwlrinmg  aaf  die  Eatem.**  —  Über  die  Leitung  be- 
iddielst  die  Konferens,  daft  fhcbkandige  Lshrer  hiermit  zn  betrauen 
Wim,  weMie  durch  ein  aogemessenee  Honorar  entschädigt  werden 
nissen.  —  Wettspiele  werden  nnr  f&r  Schaler  derselben  Anstalt 
empfohlen.  —  Re^'ierang  und  Patronate  mtlssen  die  Mittel  ittr  Spiel* 
fUlie  und  Ausbildung  der  Lehrer  gewähren. 

Der  erste  Berichterstatter  spricht  noch  den  Wunsch  ans,  dafs 
die  Kollegen,  welche  keine  oder  nur  geringe  Erfahnincr  auf  dem 
Gebiete  der  Jn^endspiele  besitzen  und  sich  bislang  nicht  dafür  er- 
wärmen koniitnD,  ihre  Aufmerksamkeit  einmal  der  rrirbhaltigen 
LHteratnr  zriwüiideri,  um  sich  genau  zu  informieren.  Die  ganze  lie- 
weguug  scheine  eine  durchaus  gesunde,  die  sich  auch  ihres  inneren 
Wertes  wegen  nicht  auflialten  lassen  werde. 

Dafs  die  letztere  Ansicht  sich  noch  nicht  allenthalben  befestitrt 
lot,  zeigten  freilich  die  Konfercu/.VLrhaiuilungen,  in  denen  ein  Redner 
iidi  dahin  ausspricht:  Das  Jugcudspicl  sei  Modesache  geworden. 
Virther  habe  in  diesem  Funkte  die  Schule  wohl  gefehlt,  jetzt  aber 
fihe  aiaa  In  den  Ansprüchen  an  sie  an  weit   Nächstens  würde 
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man  noch  &u  Radeln  in  der  böheren  Tttebtencbido  obligatomch 
maeben,  inmal  echon  Jetst  Tansstonde  in  deieelben  gegeben  werde. 

Aua  dem  Gauen  siebt  W.  den  ScUnis,  ea  sei  noch  Ulagit  aiefat 
genug  gescbeben,  um  die  Anaicbten  Uber  den  endehlichen  Wert  des 
Spieles  innerhalb  der  Lebrerwelt  an  Uiren  nnd  deni  pfaktiacbea 
Betriebe  die  Wege  an  babnen. 


ftUinere  üitteiUitgeit. 


Die  Schularzt  frage  uud  die  neue  Prüfangsordünng.  üat^ 
diesem  Titel  veröffentlicht  das  j^Fädag,  Wochcnbl.*^  (No.  10,  1898) 
einen  Aufsatz,  der  eigentlich  von  der  Notwendigkeit  der  Aas* 
bildung  deaLebrera  in  Geanndbeitalebre  bandelt  nnd  deasea 
weaentlicben  Inhalt  wir  hier  wiedelgeben. 

Wie  man  aicfa  ancb  —  sagt  der  Verfaaser  —  zur  Frage,  ob 
die  Anatellnng  von  Scbnlftrzten  an  den  höheren  Lehranstalteii  w 
Nntaen  aein  werde,  verhalten  mag,  jedenfalls  maeht  de  eine  stetige 
hygienische  Beanlstchtignng  der  Schiller  dnrcb  den  Lehrer  nicht 
llberflttssig  und  kann  die  letztere  nicht  ersetzen.  Allerdinga  handelt 
es  sich  bei  einer  solchen  Thfttigkeit  des  Lehrers  in  erater  Linie 
nicht  nm  HiUeleiatong  bei  akuten  Eriorankangen,  sondern  hnnpt- 
sflcblich  dämm,  Erankh eitsveranlassnngen  zn  vermeiden. 
Man  denke  mir  daran,  wie  gesundheitsschädlich  das  krumme  und 
schiefe  Sitzen  der  Schüler,  das  Atmen  durch  den  Mund,  statt  di»" 
hierfür  bestimmte  Nase  bei  längerer  Dauer  auf  den  jugendlichen 
Organismus  wirken  innfs,  Ton  welchem  Einflufs  die  Haltung  des 
Baches  beim  Lesen,  die  Haltuog  der  Feder  beim  Schreiben  ist  u.  s.  w. 

Diese  stetige  Überwachung  des  Schülers,  um  gesundheitswidrige 
Kiiiwirkiinfren  aufzuheben  und  sie  abzuhalten,  allenfalls  auch  das 
sofortii^e  Bereitseiu,  um  bei  plötzlichen  UnfÄllen  m  den  Räumen  der 
Schule  die  erste  Hilfe  sofort  leisten  zn  können,  kann  nur  und  allein 
vom  Lehrer  erwartet  werden,  nnd  swar  Yon  einem  Lehrer,  der  mit 
den  notigen  Vorkenntniasen  nnd  Fertigkeiten  auagerOatet  in  das 
Lehramt  eintritt. 

£a  aind  dieae  Kenntntsae,  welche  ftr  eine  richtige  nnd  ersprie^ 
liehe  Einwirknng  anf  die  Jngend  in  bygientscher  Hinaicbt  Gewftbr 
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loBteo»  «Berdings  niebt  geringe.  Es  haiiddt  sieh  um  einen  Wissens- 
stoff» der  sieh  einerseits  snf  die  Person  des  Schillers,  andererseiU 
aiif  die  nnmittelbare  Umgebung  desselben  besiebt 

Eine  übersichüiche  Kenntnis  vom  Ba  n  des  Körpers  nnd  Ton  den 
Fnshtionen  der  einzelnen  Organe  ist  notwendig;  dasselbe  gilt  von 
dm  Terflndernngen,  'welche  sie  erleiden  dnrch  nnnatflrliche 
Htltnng  der  Lebensweise ,  sowie  TOn  den  Folgen  dieser  Ver< 
Indernngen  fOr  die  Gesandhelt. 

Die  hänfif^ercn  Krankheiten,  durch  welche  gerade  das  scbnl« 
Pflichtige  Alter  betroffen  wird,  bezQgUch  ihrer  ftnlseren  Erscheinnng 
«owohl,  als  auch  bezflglich  ihrer  etwaigen  ansteckenden  Kraft  müfsten 
dem  T. flirer  bekannt  sein.  So  manchmal  wohl  wird  der 
hydr'n;-rh  au^L^^ebildete  Lohrrr  im  <=?ande  sein,  das  Eltonihrins  auf 
die  Symptome  einer  bis  d  ihin  unbeachtet  ^gebliebenen  Krankheit  auf- 
merksam machen  zu  können.  Bei  bedenklichen  Erscheinuns^en  wäre 
der  Schüler  zur  Konstatiening  der  Krankheit  durch  einen  Arzt 
erfoiderlichenfalls  sofort  nach  Elause  zu  schicken  und  der  Kreis- 
physikus  von  dem  Falle  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Für  plötzliche  Unfälle  der  Schüler,  z.  B.  ftlr  Verletzunjren 
OBCr  Schlagader,  Knochenbrüchc,  Krampfanfälle  muls  der  Lehrer 
ttor  die  erste  Hilfeleistang,  bevor  der  Arzt  seine  knnstgemäfse  Be- 
lusdlung  anfnehmen  feaon,  ortentiert  s^n.  Verbandzeng  mfll^te  in 
jeder  Lehranstalt  Torbanden  sein,  Tom  englischen  Heftpflaster  an 
In  znr  BoUbinde. 

Anch  der  Überbardnngs frage,  nm  somit  einem  modernen 
ScUsRworte  ein  besonderes  Kapitel  der  Schnlbygiene  zn  charakteri- 
Meren,  mOCste  die  gehörige  Anfmerksamheit  geschenkt  werden;  was 
die  Hygiene  hinsichtlich  der  Einrichtung  des  Stundenplanes,  der 
tlgüch  soliSBigen  Arbeitsmenge  innerhalb  und  aofserbalb  der  Schule 
volsagt  n.  a.  m.  mlUste  eingehend  erörtert  werden. 

Um  nun  von  dem  die  Person  des  Schülers  betreffenden  Gebiete 
nnf  das  andere,  aufserhalb  des  Schülers  liegende  überzugehen,  so 
wiren  /nnärh^t  diejenigen  I>in?e  zu  berücksicliti"eTi.  dio  zu  den 
Kindern  in  nniniftelbarer  Beziehung  stehen:  die  Schul  hüc  her  z.B., 
die  Bänke  nn  l  TiscIk  mni  die  Schul  tafel.  Zu  zeigen  wäre,  wie 
di^  Objekte  beschaffen  sein  sollten  und  wie  sie  nicht  bescliaffen 
»tiü  dürfen,  wenn  sie  nicht  Schädigungen  der  Gesundheit  verursachen 
sollen.  Ferner  ist  die  i)auliche  Einrichtung  einer  Schul - 
anstalt,  wie  sie  von  der  Gesundheitslehre  gefordert  wird,  zu  be- 
sprechen. Also  etwa:  die  Dimensionen  der  Korridore,  der  Treppen, 
die  der  Klassenzimmer  für  eine  bestimmte  Schülerzahl,  Anstrich  der 
Vlade,  Anlage  der  Fenster,  Befestigung  und  Farbe  der  Fenster- 
voiblage.  Bann  wfire  die  kOnstttdie  Beleochtnng  zn  erdrtem,  die 
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TentilatioiiieiBrichtang,  die  Anlage  der  Heining,  des  Brnmene  bes. 
det  WasseiieiUing  und  »  iMt  not  least  —  der  BedttribisanntalleB. 
Dann  ivftren  Angaben  dariber  zn  machen,  was  die  Hygiene  hinsieht- 
Hbh  der  Reinigung  nnd  der  etwaigen  Desinfektion  der  Schal - 
rftnme  fflr  wOnschenswert»  was  far  notwendig  hält,  nnd  wie  dies 
am  besten,  am  einfachsten  nnd  billigsten  erreicht  werden  Kann 

Eine  notwendige  Ergänzung  an  diesem  theoretischen  Teile  bilden 
Besuche  von  Schalanstalten  —  oder  auch  gröfseren  in- 
(Instricllen  Anlagen,  wo  den  Studierenden  zn  zeigen  ist,  wie  es  sein 
soll  nnd  wie  es  nicht  sein  soll. 

\m  obiuea  erwähnten  l'unkte  sollen  <^t\va  das  Gebiet 
skizzieren,  über  wtilches  sich  das  Studium  der  Schultiyj^'iene  zu  ver- 
breiten hätte.  Ks  wäre  dazu  ein  Semester  von  drei  Vorlesnnt'en 
in  der  Woche  wohi  erlorderlich  nnd  vielleicht  auch  ausreiclieud. 
Am  geeignetsten  sclieint  das  letzte  Winterhalbjahr  des  Studiums  zu 
sein.  F.in  Winterli  ilbjahr  ist  de<?halb  vorzuziehen,  weil  dann  die 
Heizvorrichlüii;zi'ü,  die  Veniilations.inlagou  und  die  künstliche  Be- 
leuchtung iu  ihrer  W^irkun^;  beurteilt  werden  können.  Das  letzte 
Winterhalbjahr  wftre  deshalb  vorznschlagen,  weil  der  junge  Lehrer 
dann  noch  möglichst  Irische  Erinnerangen  in  die  Praxis  des  Sclnil* 
lebens  hhiansnimmt  nnd  dort  bald  Terwert€&  kann. 

Eine  nene  Prflfnngsordnnng  sollte  also  ?on  den 
Kandidaten  den  Nachweis  dafflr,  dafs  sie  sich  mitSelml- 
hygiene  beschftftigt  haben,  verlangen.  Die  bierdnrch  ent^- 
stehende  Mehrbdastnng  konnte  YieUeicht  dadnrch  ansgeglicben  werden, 
dafs  der  Kachweis  einer  Bescfaftftigang  mit  Philosophie  eriassen  wOrde. 
£s  ist  wenigstens  nicht  anzuerkennen,  dals  die  letztere  Forderong 
den  fiildungsstand  des  Examinanden  besonders  heben  sollte,  ihn 
mehr  als  seine  Spezialwissen<^cliaft,  die  —  wie  sie  nmi  auch  heifsen 
niacj  —  doch  auf  logischer  (irundlacre  beruht  und  mit  losrischeo  Be- 
griffen operiert,  zum  Insjischen  Denken  heranbilden  «sollte.  Ist  die 
besondere  Heschättigung  mit  Philosophie  doch  auch  tür  andere,  und 
gar  anireschene  akademische  Stände  nicht  erforderlich,  nnd  trotzdem 
wird  auch  dort  lof^isch  gedacht,  und  auch  dort  wird  wohi  eine  ver- 
nOnftiife  Weltanschauung  herrschen.  Es  ist  auch  ganz  und  gar  nicht 
zn  erkennen,  dafs  die  Besohftftigung  mit  Philosophie  —  abjireseheii 
von  einigen  der  Pädagogik  bez.  Schulhygiene  angehörenden  psycho- 
logischen Sätzen  —  die  Verwendbarkeit  eines  Lehrers  au  einer 
höheren  Lehranstalt  erhohen  sollte. 

Wohl  aber  liegt  es  anf  der  Hand,  dals  das  Wissen  und  das 
Können  eines  Lehrers  anf  hygienischem  Gebiet  ftr  die  ihm  anver- 
tranten  Schfller  von  anfserordentlichem  Vorteil  sein  mllfste.  Denn 
Tag  fbr  Tag,  Stande  filr  Stunde  wflrden  sie  von  knndiger  Hand 
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behfitet  und  bewahrt  vor  Scbädiguntjen  sowohl  akuter  Art,  als  auch 
Tor  solchen.  \vc  1(  he,  dauernd  wirkond,  wohl  im  staade  «ein  könnten, 
die  Gesundheit  des  Kriq)er8  zu  nntergrahen. 

(Wir  \mhen  die  obeu&tehcnden  Auslassun<?en  eines  Pädagogen 
hitr  mit  um  t>o  gröfeerem  Vergnügen  Nviedcrgcgeben  als  sie  einer 
Forderung  entsprechen,  die  ärztlicherseits  schon  oit,  aber  leider  bis 
jetzt  resnltatl OS,  ausgesprochen  worden  ist.*  Die  hygienischen  Mängel, 
die  auch  der  heutigen  Schule  noch  in  iiiaacher  Beziehung  anhangen, 
»erden  nur  dann  endgültig  verschwinden,  wenn  sich  die  liChrer,  auf 
GniBd  spezielleo  Wissens  im  Bereiche  der  Schulhygiene,  in  mehr 
aktifer  Weise  ab  bis  jetot  an  Ihrer  BeseltigaDg  beteiligen  werden. 
Und  aar  deijenigd  Lehrer  wird,  wie  es  im  Interesse  der  Sehnte 
vtnsebenswert  ist,  Baad  in  Hand  mit  dem  Schulärzte  arbeiten, 
iMlcher  idbst  anf  einem  gewissen  Kimn  hygienischer  Ansbildnng 
Möchte  die  Anregung,  welche  in  dem  hier  wiedergegebenen 
Atbitze  cuthalten  ist,  nicht  angehört  verklingen.    D.  Red.) 

Nachteile  der  gegen  wärt  igen  Praxis  der  Re?aceinatliMi 

ia  den  Schulen.  In  einem  Aufsatz  Qher  die  „Wieder-Impfnng" 
Mdii  das  ^Pädag.  Wchbltl.''  (No.  43)  darauf  aufmerksam,  daÜB 
ODter  den  bestehenden  Verhältnissen  die  Wieder-Impfung  mancher 
Kioder  bedeutende  Schwierigkeiten  bietet  ans  dem  einfachen  Grunde, 
weil  zwischen  dem  Tcmiin  der  Aufstellung  und  Einliefcrung  der 
Verzeiclinisse  derjenigen  Schüler,  welche  nach  dem  Reit  hs-Impfcesotz 
der  Revaccination  unterliegen  (Januar)  und  dem  Termin  der  Implung 
(nach  Ostern,  gewöhnlich  im  Mai)  ein  Zeitraum  von  einigen  Monaten 
liegt,  und  weil  auiserdem  in  diesem  Zeitraum  ref^elniäfsig  noch 
Ostern  und  damit  zugleich  der  Schlnfs  des  alten  und  der  Beginn 
des  neuen  Sciiuljahres  liegt,  wo  bekanntlich  der  stärkste  Wechsel 
Uüicr  den  Schülern  einer  Anstalt  vor  sich  geht.  Die  hieraus  eut- 
stehendeo  Umständlichkeiten  und  Uni^uträgüchkeiten  könnten  mit 
Lsiditigkeit  beseitigt  werden,  wenn  die  Anfstellong  der  Listen  und 
die  Wieder-Impinng  in  ein*  nnd  demselben  Schnljahre  erfolgten,  nnd 
wenn  aniserdem  die  Frist  zwischen  beiden  Terminen  mOgHcbst  knra 
ioDSMi  wfltde.  Alsdaan  würde  sich  das  Iinpfgeschitft  wesentlich 
varelnfiMdwa,  da  es  immerbin  zn  den  grdtsten  Seltenhelten  gehört, 
dals  ein  swölQabriger  Zögling  im  Lanfe  des  Schuljahres  eine  Er- 
riehaagsaostalt  verläfst. 

(jaraiidheitsschlldif^OBgeii  durch  Elavierspielen  bei  jungai 
lldehea«  Nacli  Waetzold  (j^Joum.  d'hyg,*^  b.  Jan.  18^i^)  treten 
bei  jungen  Mädchen  oft  Bleichsucht  nnd  Ncrvenstörungcn  auf,  weil 
sie  anzufrah  «ad  aUeaviel  zam  Klavierspielen  angehalten  werden. 


*  Siebe  s.  B.  dmt  Znttthnft  No.  4  u.  5  1898,  S.  m 
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Neurosen  verscliiedeuer  Art  kommen  weit  häufiger  bei  Mädchen  vor, 
die  vor  deiu  12.  Lebeusjjihre  zum  Klavierspielen  genötigt  wurdeo, 
als  bei  solchen,  die  damit  später  beginnen ;  noch  seltener  sind  sie 
bei  solchen,  die  überhaupt  nicht  Klavier  spielen.  Nach  der  Ansicht 
Waetzolds  sollte  mau  das  Klavierspieleu  nur  Mädchen  gestatten, 
die  das  Alter  von  15  bis  16  Jahren  erreicht  haben,  und  auch  liier 
nur  denjenigen^  welche  Tollkommen  gesund  sind  and  eine  besondere 
KeiguDg  and  Talent  fftr  die  Mnsik  besitzen. 

Vom  «merikinlseheii  Fnfsluillspieleii«  £s  ist  bekannt,  dafe 
die  Wettspiele  der  amerikanischen  Universitäten  unter  einander  mit 
einer  autserordentlichen  Erbitterung  ausgefochtea  zu  werden  pflegen, 
die  nicht  selten  schwere  Verletzuugen  der  beteiligten  Spieler  ver- 
ankist.  Wie  die  ^tschr,  f,  Turnen  ii.  Jgdspl,*^  (14.  Januar)  be- 
richtet, glaubt  das  ^Barvard  Gradmtes  MagoiUne^  die  Ursache 
dieser  Erbitterung  in  dem  Umstände  finden  zu  müssen,  dafs  die 
Erregung,  mit  der  das  Publikum  in  diesen  Wettkämpfen  Partei 
ergreift,  und  die  tiberaas  eingehenden  Berichte,  welche  die  Tages- 
blätter  darüber  bringen,  in  den  Spielern  ganz  verkehrte  Begriffe  von 
der  Wichtigkeit  derartiger  Ereignisse  erzeuge.  T'm  diese  auf  das 
riclitige  Mafs  zurückzuführen,  wird  der  Vorschlag  gemacht,  die 
Wettspiele  auf  den  Universitäts-Spielplätzeii  abzuhalten  und  nur 
btutitiiti  11  als  Zuschauer  zu  denselben  /u/.ulassen.  Der  New- Yorker 
Zeitschritt  „Hurpers  Weekly"'  scheint  dieses  Mittel  indes  noch 
nicht  radikal  genug.  Der  Ernst  der  Stimmung,  meint  sie,  werde 
auch  dann  noch  immer  der  nändiche  bleiben  denn  bekanntlich  seien, 
gerade  die  Studenten  der  bei  dem  Wettspiel  beteiligten  Uuiversiiäton 
die  Hauptskandalmacher.  Nach  ihrer  Ansicht  könne  nicht  anders 
Abhilfe  geschaffen  werden,  als  dadurch,  dals  man  ui  jede  Mannschaft 
einen  Clown  einstelle^  der  durch  seine  Späfee  Spieler  und  Zuschauer 
erbeitere  und  das  Wettspiel  seines  ernsthaften  Charakters  entkleide. 

Jagendapiele  io  Bayern.  Nach  tinem  Berichte  von  Ph. 
Geioeb  in  der  ^^schr,  f,  Tumm  u,  Jugä^,*^  war  der  Magistnt 
der  Haupt-  und  Residenzstadt  München  auch  im  Jahre  1B98  wieder 
bestrebt,  die  prächtigen  neuen  Schulpalftste  mit  Tollsttodig  ent- 
sprechenden Tumsälen  auszustatten  und  die  Zahl  der  vorhandenen 
Kinderspielplätze  zuvennehron.  So  wurden  u.  a.  ftir  die  Errichtung 
eines  Spielplatzes  am  GoUierplatz  3000  Mark  bewilligt.  Ferner 
konnte  bei  der  Bogeuhausencr  Schule  ein  Kinderspielplatz  mit 
1440  Mark  Kostenaufwand  hergestellt  werden.  Dann  genehmigte 
der  ^Magistrat,  dals  bei  der  städtischen  Handelsschule  ein  Turnplatz 
angelegt  werde.  Scimirat  Dr.  Kerschensteinee  bemerkte  liierzu, 
das  sei  das  beste  Mittel,  um  die  Schüler  vom  verbotenen  Kneipen 
abzuhalten.  Die  Zahl  der  Jugeudspielkoi-se  für  Knaben  und  Mädchen 
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in  äui  37  gestiegen  und  zwar  16  für  Knaben,  19  lür  Mädchen  und 
2  för  Feiertagsscliült  r  innen.  Die  Spielplätze  erfrenen  sich  regen 
ßesaches.  und  niniuil  uucli  die  Muiiclieiu  r  lievolkening  regen  Anteil 
ih  den  Spielen  ihrer  Kinder.  —  Auch  m  Nürnberg  hat  der  Magistrat 
zar  Errichtung  von  Kinderturn-  und  Spielplätzen  schon  anerkennens- 
verte  Opfer  gebracht. 

Bei  der  königlichen  UniTenität  tu  Eriangen  wurde  durch  das 
MiBiatoinun  Ende  1897  die  Einrichtaog  eines  geeigneten  PlaAssee 
nr  YttTBBBtaltnng  Ton  Jngeadspiden  fOr  die  Stndierenden  der  Uni- 
iwniit  genehmigt  Am  20.  Jnni  da-  Js.  wurde  der  neue  «Uni- 
funlilaginelplaili'*  durch  den  derzeitigen  Prorelrtor  eröffnet  und 
Mint  mit  dem  Lawn-Tennissqiiel  begonnen.  Erfrenliefaerweise  ist 
das  Interesse  der  Studierenden  an  den  S]rielen  so  lebhaft»  dab  alle 
Abeodstunden  von  V»6 — Va9  Uhr  von  Korporationen  oder  Gruppen 
v<n  Studierenden  belegt  sind  und  noch  ein  zweiter  Tenniapiatz  er- 
rilltet  werden  niufs,  um  allen  Wünschen  zn  entsprechen. 

Der  Schwimmunterricht  in  den  Uamburger  Volksschulen. 

Die  Volkssfhiile  Moorkamp  3,  welcho,  dank  namentlich  der  Tüchtig- 
lieit  des  inrnlehrers  SrARBlER,  seit  eiui'jt'n  Jahren  in  Bezug  auf  die 
Spiele  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  iiatuburger  Schulen 
«noimraty  i^^t  nach  der  y^Ztschr.  f.  Turnen  u.  JfnhpL'^  (1.  Januar) 
neoerdinga  auch  auf  dem  Gebiete  des  Schwimiueng  bahnbrechend 
vorgegangen,  indem  der  Uanptlehrer  Feicke  mit  Unterstützung  des 
Tnmlehrers  Marx  und  einiger  anderer  Lehrer  mit  dessen  Ein- 
füliruQi;  einen  treftiich  ge'iiiü^'eiieii  ^'ei'such  gemacht  hat.  Kine  Vor- 
fiüunüg.  die  am  11.  Dezember  vor  einer  Anzahl  geladener  Herren 
itatt&nd,  sollte  zeigen,  in  weldier  Wdse  beim  Unterricht  vorgegangen 
■ad  welche  Ergebnisse  dabei  erzielt  würden.  Alle  Zusdianer,  unter 
deoen  sich  Vertreter  der  höchsten  staatlichen  Behörden»  sowie  yer- 
idnedeae  Mitglieder  der  wBflrgersebaft**  befanden,  waren  yon  dem 
Gssehenea  Yollaaf  befiriedigt,  und  es  unterliegt  daher  wohl  kaum 
«nem  Zweifel,  dafs  der  bereits  eingebrachte  Antrag  auf  fakultative 
EiDfÜhmng  des  Schwimmens  an  den  Hamburger  Volksscholen  die 
Zustimmong  der  mafsgebenden  Behörden  finden  wird.  Zur  Aus- 
bildung geeigneter  Kräfte  für  das  neue  Unterrichtsfach  soll  zunächst 
ein  Schwimmknrsus  für  Lehrer  abgehalten  werden,  dessen  Leitung  Yor* 
SBSBcbtUch  Herrn  Marx  lihcrtragen  werden  wird. 

Schularzt  und  Lehrer.  In  einom  derart  betitelten  Auf- 
satze [j^Neiie  Bnhnn}^.  X.  llett,  1.  Januar  1899)  wendet  sich  Dr. 
M.\RKUSE-MaiiMlHMin  gegen  die  leider  nirht  selten  von  Lehrern  ver- 
tretene Anschauuu^'-,  als  ob  die  Ärzte,  wenn  sie  für  das  Institut  der 
Scholiirzte  eintreten,  bicli  aiischiciien,  ein  Gebiet  zu  erobern,  welches 
ihaen  fremd  ist  und  welches  sie  doch  nicht  beherrschen  könnten. 
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Wie  Marküse  richtig  bemerkt,  haudelt  es  sich  hier  nicht  um  persön- 
liche oder  Existenzfragen,  die  nun  den  Anlals  geben  sollen,  luitcr 
tei  Deekmantel  der  Wiaseosehaft  eigenen  VorteBen  nichngehea, 
lODdem  um  die  Ergebniase  ^oa  dudi  lange,  mOhevoIle  Geittee- 
arbeiten  erruugenen  Forsdrangen,  die  in  eageteift  Zasaameakaage 
stellen  mit  dem  körperlichen  and  geistigen  Gedeihen  der  lafcaaftigea 
QeneratioBen.  Nicht  die  Änte  ah  solche  waren  es,  die  die  Frage 
anfgeworfen  and  beantwortet  hahea,  sondern  die  von  dem  Dasein 
des  praktiflchen  Arztes  völlig  losgelöste  Hygiene,  die  Forschung  aaf 
den  Universitäten,  die  dieses  Postulat  in  den  Kreis  der  allgeonlMB 
BetrachtDiif?en  nnd  Hilfsmittel  cor  Hebung  angesnnder  and  mit  oasereu 
modernen  KültoranschaanngMi  UBTereinbarer  Verhältnisse  gezogen  hat 
Dafs  die  Ärzte  die  Frage  znr  ihrigen  erhoben  haben,  ist  selbst- 
verständlich bei  der  Stellung,  die  sie  dorn  öffentlichen  Gemeinwohl 
troüfonl^hpr  einzunehmen  haben  imd  einnt  liiiicn.  Dfiher  ist  eine  Ver- 
dächtigung, als  ständen  persönliche  Interessen  dabei  im  Vordergrund, 
ungerechtfertigt  und  auch  unwahr.  —  Eine  vuilig  irrige  Anschauung 
von  der  Stellung  der  Schulärzte  bekundeL  sich  auch  in  der  nicht 
selteu  vou  Lehrern  ausgesprochenen  Befürchtung,  es  werde  mit  den 
Schularztstellen  eine  neue  „Aufsichtsbehörde"  geschaffen ,  ein 
„i'üii/eibüttel"  oder  „Inspektor"  in  die  Schule  gebracht  werden. 
Die  Freiheit  des  Lehrerstandes  innerhalb  seiner  Kompetenz  darf  nie 
durch  den  Schularzt  tangiert  werden  and  in  Beziehang  auf  die  Lehr- 
disziplhi  soll  der  Pädagoge  Herr  im  eigenen  Hanse  bleiben.  Allein, 
es  darf  nicht  vergessen  werden,  dalk,  wie  jeder  Beref  des  Measchea, 
so  auch  dieser  seme  natOrlichen  Grenzen  hat,  dab  es  tief  in  die 
Entwickelaog  des  Kindes  emschneidende  Gebiete  aieascMichen  Viesens 
gibt,  die  dem  Lehrer  fremd  sind  nnd,  wenigstens  bis  ra  emem  ge- 
wissen Grade,  immer  fremd  bleib«i  weiden,  die  aber  die  notwendige 
Ergänzung  einer  allgemeinen  richtigen  und  rationeUen  Ausbildnag 
unserer  Kinder  —  sowohl  der  physischen  als  der  geistigen  — 
bilden.  Hier  ist  das  Feld,  wo  die  Kompetenz  des  Arztes  beginnt 
und  demselben  ein  gewisser  Einflnfs  auf  das,  was  in  der  Schale  vor- 
geht, eingeräumt  werden  mufs.  Tu  manchen  Beziehungen  wird  ein 
Zusammenarbeiten  von  Arzt  und  Lehrer  gerade  für  den  letzteren 
seihst  und  seine  Stellung  in  Schule  inid  Haus  aufserordentlich  er- 
spriefslich  sein.  Es  ist  eine  Verkenuung  der  Aufgaben  de«?  Arztes 
in  der  Schule,  wenn  ihm  von  pädagogischer  Seite  Opposition  er- 
wächst; im  Gegenteil,  die  Lehrer  werden  im  Arzte  einen  Bundes- 
genossen haben,  der  ihnen  manchen  wicbticen  Wink,  nauientlich  in 
Bezug  auf  Beurteilung  und  richtige  Behandlung  geistig  minderwertiger 
Kinder,  gehen  wird. 
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Vorleraiig«!!  Uber  Gesundheitspflege  iA  LeJirereemiBarien. 

Wie  die  „Md.  BlälL^  (No.  1.  1899)  berichten,  findet  anf  Yeran- 
kKimg  des  Uerzogl.  Staatsminigterioms  von  Sachsen-Meiningen  im 
Semioar  zu  Hildbnrghaosen  während  des  Winterhalbjahres  allwöchent- 
lich einmal  in  den  Abendstanden  eine  Vorlesung  Uber  Gesnndheits- 
pflege  für  die  SchOler  des  Seminars  statt  Diese  Vorträge  sind,  wie 
Eerr  Begienings-  und  Schnlrat  Dr.  Schmidt  bei  Beginn  des  Kursus 
hmorbob,  bestimmt,  einem  dreifachen  Zweck  zu  dienen:  die  künf- 
tigen Lehrer  darauf  hinzuweiseti,  wie  sie  die  eigene  LehensfUhrung 
Mch  den  Vorschriften  Jer  Gesundheitspflege  einzurichten,  woranf  sie 
fmr  in  der  Schule  in  hygienischer  Hinsicht  zu  achten  haben,  und 
Urnen  damit  ünch  drittens  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  auf 
die  sozialen  Zustande  in  ihren  Gemeinden  in  gesundheitlicher  Hin- 
sicht einzuwirken.  Auls  er  den  Lehrern  und  Schülern  der  Anstalt 
selbst  nehmen  aucli  der  Herzogl.  Kreisschulinspektor,  die  Lehrer 
des  hiesigen  Gymnasiums  und  der  Bürgerschule,  sowie  die  Prima 
des  Gymnasiunis  an  den  Vorträgen  teil.  Dieselben  werden  von  dem 
Vorstand  des  Medizinalwesens  im  Herzogtum,  Herrn  Medizinal  rat 
Dr.  LeubüSCUeh,  früher  Univcrsitätsprofessor  in  Jena,  gehalten. 
Der  Vortragende  versteht  es,  (lun  h  anschauliche  Beispiele  und  durch 
Experimente  den  zur  Behandlung  stehenden  Stoff  völlig  verständlich 
und  auch  für  die  schon  mit  demselben  Vertrauten  interessant  zu 
gestalten.  Es  ist  zu  wünschen,  dals  di*»  Vorträge,  die  heuer  zum 
erstenmal  probeweise  gehalten  werden,  alle  3 — 4  Jahre  wiedorliolt 
wenieu  uiuchteu.  Die  dadurch  gebotene  Beiehrung  ist  für  ktiiithL^«? 
Lelirer  sicher  sehr  wertvoll,  da  der  8chalmä£sige  Uoterricht  den 
Stoff  sonst  nur  gelegentlich  streift. 

Nachteile  der  sog.  AbsciilulspHifnug  anf  linterseknnda. 

Diese  Prüfung,  die  in  Preufsen  vor  einigen  Jahren  einu^eführt  wur^ie, 
liaben  verständige  Schulmänner  von  Anfang  an  als  vei  iolilt  bezeichnet. 
Jeut  hat  die  Regierung,  wie  die  „SiidwcsfilciUstli.  Srhulblätt."^ 
(Ko.  II,  1898)  mitteilen,  von  berufenen  Fachleuten  (iutacfiten  über 
diü  seitherigen  i^rtahrungen  über  diese  Prüfnnsr  an  den  ueunstuliiren 
ünterrichtsanstalten  eingefordert.  In  der  Provinz  Hannover  sind 
daraufhin  33  Berichte  von  G3uinasieu,  Hi  von  Realgymnasien  und 
IBerichtvon  einer  Oberrealschule  eingegangen,  und  daä  Endergebnis  der 
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daran  geknüpften  Verhandlungen  der  Achten  Hannoverschen  Direk- 
torenvei'sammlnn'j  ist  die  einstimmige  Annahme  der  These:  Die 
\y  i  ederaalliebang  der  Abschlursprüfaug  ist  w&uschens- 
w  e  r  t. 

Die  Gründe  für  die^o  Ablelinunir  bestehen  teilweise  darin,  dafs 
ein  i)c*siti\er  Nutzen  der  Absihlulsprüfung  (Entlastnng  der  latein- 
treihendeii  Schulen,  iiedsamer  Kinflufs  auf  die  gesamte  Halttmg  der 
.lugend)  niclit  beobachtet  wurde,  teilweise  darin,  dafs  direkt  n  ach- 
teiiige  Eintiübsc  zu  verzeichnen  sind.  Das  Examen,  heilst  es 
unter  anderem,  hringt  in  den  äufseren  Unterrichtsbetrieb  —  auch 
durch  die  Störung  gerade  in  den  für  Lebrer  nnd  doch  anch  fBr 
Schiller  arbeitsreichBten  Tagen  des  ScbnQahres  —  eine  nTerwirrende 
Bennnihignng  und  Überbflrdong  besonders  der  schwicfaer  begabten, 
aber  pflichttreuen  Schiller.*  (Und  diese  Aufregungen  des  Examens 
und  seiner  Vorbereitungen  fidlen  dazu  noch  in  eine  Zeit,  in  der 
die  im  Organismus  des  jugendlichen  Körpers  und  Geistes  vor* 
gebenden  Verftodeniogen  schon  ohnedies  Ner?ositftt  herbeifbhren 
können,  die  jetzt  auis  Unheilvollste  gesteigert  wird).  Nach  dem 
£xamen  wird  daher  auch  eine  Erscblafinng  und  das  Verlangen  nach 
Ausruhen  von  der  geleisteten  Anstrengung  beobachtet,  unter  denen 
dann  der  Unterricht  in  Üb.  II  zu  leiden  hat.  Trotzdem  nämlich 
die  Prttfuniisordnung  erklärt,  dafs  keino  jindere  Vorbereitung  als  auf 
jede  Versetzungsurütuug  erwartet  oder  gar  gefordert  '■.v»'rde,  steht 
der  Unt'^rrirlitsbetrieb  in  TT.  II  „unter  dem  Zeichen  der  drohenden 
Al>sclilui?,inufnng".  Dies  niufs  aucli  aut  den  inncrn  Gehalt  des  Un- 
terrichtü  wirken.  „Der  Unterriclit  verliert  dadurch  an  Voriieittnbeit 
und  wird  banausischer."  So  wird  er  von  der  ni  den  Lebrpläuen 
vorgezeichneten  Richtung  abgedrängt  und  in  den  Si)rachea  wieder 
der  grammatisierenden  Methode  zugetrieben.  Die  Noth wendigkeit, 
ein  erhebliches  Mafs  von  völlig  gegenwärtigen  Kenntnissen  zu  er- 
zielen, zwingt  zu  euier  Lshrwdse,  die  mit  dem  Geiste  der  Lehr- 
piftne  nicht  im  Emklang  steht.  Anch  ist  „die  Gefahr  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  der  voraufgehende  Unterricht  die  nötige  Unbe* 
fongenheit  einbfüat*',  mit  andern  Worten,  dafs  Ton  manchem  Lehrer 
nur  auf  ein  ftnfseres  Besultat  hingearbeitet  werde. 

Scblieislicb  bat  die  Prüfung  bei  den  feststehenden  Bedingungen, 
an  die  die  Examinatoren  gebunden  sind,  oft  zu  „nicht  erwarteten 
und  nicht  gewOnschten*^  Ergebnissen  gefBhrt,  indem  Schiller,  die 
früher  anstandslos  versetzt  worden  wären,  infolge  der  vielen  Zu- 
fälligkeiten, wie  sie  mit  jeder  Pkttfung  verbunden  sind,  durchfielen 
—  und  umgekehrt. 

Man  wird  erwarten  dürfeji  —  fügen  die  .^Swdfsch.  Schulbl.*^  hin- 
zu — ,  dals  diese  aus  der  Praxis  hergeleitete  Verorteilnng  einer 
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mii  anch  in  botor  AMcht  dngeflllirteii  InstltatioB,  gegen  die  aber 
fon  vornherdn  Ton  den  Faeblenten  theoretiaeber  Widersprncb  er- 
hoben war,  anf  die  BebOrde  wiiken  nnd  sie  bestimmeo  wird,  die 
YerfebUe  Neuerung  za  beseitigen.  Die  Untemchtsverwaitoagen  aber 
i»  Badlichen  Dentachlands  sehen  an  ilirer  Genugthanng,  daft  sie  gnt 
gethan  haben  nnd  gat  tbon,  nicht  jede  Neuemag  Pren&ens  anf 
den  Gebiete  des  Unterrichtswesens  nachzumachen. 

Die  BeliOsti^nug  der  städtischen  Waisenkinder  in  Berlin. 
Die  städtische  Deputation  die  Krankenhäuser  und  fin*  die  öffent- 
liche Gesundheitspflege  hat,  und  zwar  mit  Recht,  dem  MüL'istrat  die 
Annahme  des  Verinüchtnisses  des  Professors  Bakon  (470  ÜÜt)  Mark 
zur  Errichtung  eines  vegetarischen  Kinderheims)  u.  a.  deshalb  nicht 
euiptehleo  zu  dürfen  geglaubt,  weil  die  vegetarische  Eniülirung  für 
das  guoze  Kindesalter  gefordert  wird  und  Waisenliinder  zum  Gegen- 
stand des  Vcrsiicfies  gemacht  werden  sollen.  Die  gegenwärtige  Be- 
köstigung der  stadtischen  Waisenkinder  weicht  allerdings,  wie  der 
^Vorwärts'"  berichtet,  weit  von  der  vegetarischen  Kost  ab  und  liU'st 
erkennen,  dafs  mau  in  der  städtischen  ^'e^vvaltuüg  die  Fleischkost 
toch  fbr  Kinder  als  unentbehrlich  ansieht.  Nach  der  für  das  Waisen- 
depot,  das  WatsenbanSi  das  Erriebnngshans  n.  s.  w.  gütigen  Speise- 
«rdaung  sollen  gestmde  Kinder  pro  Kopf  nnd  Tag  dorcbscbnittlicb 
195  gr  Fleischkost  nnd  975  gr  Pflanzenkost  erhalten.  Speziell  das 
MHtigessen  besteht  an  den  Wochentagen  dreimal  ans  Gemüse  ohne 
Rctfcfa  nnd  dreimal  ans  Gemüse  mit  Fleisch  (120  gr  Hammel-  oder 
Euidfleiscb  oder  100  gr  Schweinefleisch  pro  Kopf).  An  Sonn-  nnd 
Festtagen  gibt  es  stets  Fleisch  (150  gr  Hammel-,  Kalb-  oder  Blnd- 
ieiseh  oder  120  gr  Schweioefleisch.)  An  den  ersten  Weihnachts-, 
Oiter*  und  Pfingstfeiertagen  nnd  am  Gehaltstag  des  Kaisers  be- 
kommen die  Kinder  sogar  2.30  gr  Schweinedeisch  und  am  „Milch- 
fest* 260  gr  Kalbfleisch  zu  Mittag.  Zu  Abend  gibt  es  Butterbrot 
mit  30 — 40  gr  Wurst  (am  ^Milchfest"  70  i,'r),  oder  trockenes  Brot 
f^i»  HO  gr  Wurst  oder  Speck,  oder  Kartofffhi  mit  einem  halben 
ritfiüg,  oder  Rntterbrot  ohne  Belag,  odor  Suppe.  Wenn  es  mittags 
Fleisch  gab,  gibt  es  abends  in  der  Kegel  buppe  oder  blofses  Butter- 
brot, wenn  es  mittags  kein  Fleisch  gab,  gibt  es  abends  Wuibt, 
Speck  u.  8.  w.  Auch  die  4 — 6  Jahre  alten  Kinder  werden  älinlich 
eroährt:  Mittairs  u.  a.  100 — 120  gr  Fleisch  (an  Suuu-  und  Festta'-en 
120 — 150  grj  und  Vio  Liter  Fleischbrühe,  abends  20  gr  Wurst 
(an  Sonn-  und  Festtagen  30  bis  40  gr)  zum  Butterbrot,  oder  40  gr 
Warst  beziehnngsweiae  Speck  zu  trockenem  Brot,  falls  es  nicht 
Sappe  n.B.w.  gibt,  AnfSrardem  kann  der  Arzt  nocb  besondere  Zn- 
von  Fleisch  n.8.w.  Terordnea. 

Nitiei  der  inüiehen  SehvIanfSiielii  Es  ist  kttizfich  wieder 
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einmal  vorgekommen  —  diesmal  in  Gelsenkirchcn  — ,  dafs  ein  Vater  sein 
Kind  vom  Schulbesuch  zurückhielt,  weil  er  meinte,  dafs  das  betreffende 
Klassenzimmer  der  Gesundheit  nacliteiliir  sei  Der  Mann  bekam  ein 
polizeiliches  Strafmandat,  rief  aber  ii<  lit erhebe  Kutschcidunp  daoe.fzen 
an.  Zwar  hatte  ein  Uegieningsbaumeiäter  das  Klassenzimmer  noch  kurz 
vorher  für  durchaus  uulit  gesundheitsschädlich  erl^laIt,  aber  auf 
Grund  eines  Gutachtens  des  Schularztes,  welcher  erklärte,  dafs  er 
sein  Kind  nicht  iu  diese  Schule  schicken  würde,  erfolgte  kostenlose 
Freisprechung.  Die  „rieufs.  Lehrer etg, ^  der  wir  diese  Nachricht 
eatnebmeo,  teilt  nocli  mit,  daüs  sich  ein  Lehrer  derselben  Schule 
▼or  kurzem  aus  Gesiiii4I^eit8rflG]cBichteii  an  eine  andere  Sdnde  bat 
versetzen  lassen. 

Speissng  armer  Sclmlkiiider«  Nach  der  y^Meäiwukaja 
Bes^feda^  (mss.)  hat  sich  in  Odessa,  infolge  einer  yon  den  Hod^ 
schnlprofessoren  ausgegangenen  Anr^ng,  eine  Gesellschaft  gebildet, 
welche  den  Zweck  verfolgt,  armen  Schulkindern  m  mOgUehst  biUigem 
Preise  eine  gnte  Nahmng  und  die  allemotwendigsten  Gebrauchs- 
gegenstände  zn  verschaffen.  Um  die  nötigen  Fonds  zusammen-: 
zubringen,  werden  gegenwärtig  von  Liebhabern  eine  ganze  Beihe  tob 
Konzerten  und  Scbauspiolvor^tplliinnren  organisiert. 

Ärztliche  t  berwachuu^  der  Schulkinder  in  ländlichen 
Volksschuleil.  Um  ein  Urled  darübt  r  zu  gewinnen,  ob  und  in 
welchem  Umfange  eine  ärztlicbe  Überwachung  der  Schulkinder  iu 
lltndlichcn  Volksschulen  erforderlich  ist,  hat  (!cr  prenfsi^^cbo  Kidlus- 
miüibter,  \y\(y  die  ^Ztschr.  f.  Med. -Beamte"'  mitteilt,  jetzt  angeordnet, 
dafs  in  j  l*  in  KeLMerungsbczirk  in  etwa  sechs  Scbulen,  bei  deren 
Auswahl  auch  die  etwais^e  Verschiedenheit  der  Bevolkerun^r  mög- 
lichst zu  bertlcksichtigen  ist,  durch  den  zuständigen  Medizinalbeamten 
unter  Zuziehung  des  Kreisschulinspektors  und  mit  Unterstützung  des 
Uauptlehrers  sowohl  die  zum  Schulbesuche  angemeldeten  Kinder  beim 
Eintritt,  als  die  die  Schule  sehon  länger  besuchenden  Kinder  auf 
ihren  GeTOudheitszustand  untersucht  werden  sollen.  Gleichzeitig  soH 
eme  Besichtigung  der  betreffenden  Schnlgebünde  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  stattfinden. 

Bohe  Prfigel-Püdagii^k.  Nach  einer  lütteilong  des  ^  Vor- 
wä/rts^  (No.  1)  hatte  der  Volksschullehrer  Franz  Fülke  in  Lesduils 
dem  Verbote  zuwider  drei  Schülerinnen  an  den  Kopf  gesdiiageii  und 
ist  dafür  vom  Landgericht  Oppeln  am  26.  September  wegen  Amts- 
vergehens zu  20  Mk.  Geldstrafe  verurteilt  worden.  Seine  Bevision 
wurde  vom  Reichsgericht  verworfen.  Er  hatte  behauptet,  es  seien 
gar  keine  Gcsundheitsschädigungen  festgestellt  und  die  Verfügung^ 
dafs  nicht  an  den  Kopf  geschlagen  werden  dUrfe,  gelte  nicht 
mehr..  , 
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Sir  Piag»  4er  Biiililiniig  tm  SckHiftnt««  in  Wiei«  Das 

,iAtil)lttt  deTk.k.  Rdcbshaopt-  lud  BesideDSStadt  Wien*  toib13.  Jfliinor 
finttlK  im  stenographtBclien  Berichte  Uber  die  Offenllidie  Sitzung  des 
Omenderates  der  k.  k.  Reichshanpt-  «Bd  BesidenzsUdt  Wien  ▼om 
10.  Jlmier         folgenden  Antrag  des  Gemeinderates  Dr.  Föbstbb 

and  Genossen:  Nach  Mitteil un  on  der  j^Frekn  deutschen  Schule^ ^ 
Folge  24,  ?om  15.  Dezember  lb9d  ^  ird  in  Berlin  in  nächster  Zeit 
die  Einrichtang  von  Sclmlärzten  gescbaffen,  wie  solche  aach  schon  in 
nehreren  deutschen  Städten  wirken. 

Wir  heantragon  nun : 

Der  Ofineioderat  bescliliefse,  sich  grundsätzlich  für  die  Ein- 
riihtan.;  von  Schulärzten  aoszusprecheu,  insbesondere  mit  folgenden 
Aufgaben : 

1.  Die  Prüfun«^  der  Kinder  beim  Schuleintritte  anch  auf  ihre 
iiörperliche  Schul fühigke it. 

2.  Die  Früilüng  der  die  Sclmlc  bereits  besuchenden  Kinder  auf 
körperliche  und  physische  Mtingel  am  Beginne  und  Ende  des  Schul- 

jikes. 

3.  Auf  Ersuchen  der  Schnlbehörde,  beziehungsweise  des  Scbnl- 
ktlm  die  Frfifimg  eines  angeblich  dorch  KtanUieit  am  Sehiübesacbe 
Mdaderten  Kindes. 

4.  Die  Abgabe  tob  mflndUchen  oder  schrüttichen,  von  den  so- 
Madigen  Organen  der  Sehidrerwaltnng  erforderlichen  Gotaehten: 

a)  ftber  Temntate  oder  beobachtete  Falle  ansteckender  Krank  *^ 
'  heiten  oder  kArperticher  Behindentngen  TOn  Schnlkindern; 

b)  Aber  Terrautete  oder  beobachtete,  die  Gesundheit  der  Lehrer 
oder  Schaler  benachteiligende  Einricfatnngen  dea  Schdhanses 
oder  seiner  Geräte. 

5.  In  Zwischefirftomen  von  14  Tagen  eine  Sprechstunde  im 
Schalhanse  zu  halten,  in  der  die  Lehrer  den  Arzt  um  Rat  fragen, 
mtk  Kinder  dem  Ar7te  vorstellen  können. 

Es  wolle  diesbezüglich  wegen  Kinlritnni:'  dni'  erforderlichen 
Stodien,  wegen  Boschnfl'ung  des  diesbezüglichen  Materials,  der  Vor- 
schriften, Hcstimiinm-^en  und  einschlflgiLM^n  T.itteratur  Veranlassung 
getroffen  und  sohin  im  Rühmen  der  Zustun  iiL'l.eit  der  Gemeinde  die 
ausbrechenden  Vorarbeiten  umi  \  orlagen  ausgearbeitet  werden. 

Diese  Angelegenheit  ist  nun  vom  Bürgermeister  dem  Stadtrat 
nir  Beratung  tibergeben  wordin.     (Mitgeteilt  von  Dir.  K.  Bayb.) 

Die  ueue  DieB8tarduuiig  für  Scüalärzie  iu  Leipzig  schreibt, 
wie  die  ^Deutsche  med,  Woekenschr,*^  (1899  Ko.  1)  mitteilt,  vor, 
ds6  die  Schulärzte  wahrend  des  Monate  Oktober  die  sämtUchen 
Schnlkmder  der  achten  Klassen  einer  Untersochnng  sa  nnterzieben 
kben,  bei  der  ein  Im  KuiTernehmen  mit  dem  StedtbeEirksaizt  ent* 
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worfenes  und  vom  Schalavsschiifs  festgestelltes  Formalar  zu  Grunde 
gelegt  wird.  Das  letztere  enthftlt  folgende,  Tom  Schularzt  aoaES- 
füUende  Rubriken  bezw.  Fragen:  1.  allgemeine  kdrperlidie  Be- 
schaffenheit, 2.  allp^cmeine  geistige  Beschaffenheit,  3.  Sehvermögen, 
4.  Hörvermögen,  5.  Zähne,  6.  Mundhöhle,  Nasenhöhle,  Sprache, 
7.  Hautkrankheiten  und  Parasiten,  8.  Hrustorgane  unrl  Sonstipes, 
9.  TV-flrhliche  Verbältnisse,  10.  Ist  är/tlicbe  Behandlung  <  rlorderlicli 
und  warum?  11.  Ist  ärztliche  Belumdlung  ertolpt  und  mit  welchem 
Ergebnis?  —  Um  die  einheitliche  fienutzung  des  Formulars  zu  jore- 
währleisten,  sind  ausführliciie  Erlilnteningen,  die  auf  die  Art  der 
Ausfüllung  Bezug  haben,  beigegeben  Die  ausgefflllfen  Formulare 
werden  bis  zur  Schulentlassung  des  Kinil(  s  in  der  beti  <  ffcodc  n  Schule 
aufbewahrt  und  sind  dem  Schularzt  bezw.  dem  StultlK virksarzt  auf 
Verlangen  jederzeit  zugänglich.  Die  Eltern  der  unter>iu  liteii  Kinder 
werden  von  etwa  vorgefundenen  Krank heitszustäuden  mittels  vorge- 
diuckten  Formulars  benachrichtigt.  Den  Eltern  ist  es  gestattet,  die 
von  der  Schule  verlangte  körperliche  Uatersucbung  des  Kindes, 
anstatt  vom  Schularzt,  von  einem  anderen  approbierten  Arzte  vor- 
nehmen zu  lassen,  gegebenen  Falles  unter  üeuutzung  des  vorge- 
schriebenen Formulars. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  eine  solche  generelle  Untersuchung  aller 
neneintretenden  Rinder  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat,  als  die 
gelegentliche,  von  der  Schule  beantragte  Prafung  einzelner  Kinder 
auf  bestunmte  Dtfekte  hin»  wie  dies  fllr  Berlin  projektiert  ist* 
Da(s  im  übrigen  die  nene  Leipziger  Dienstordniing  auch  die  Mit- 
wirkung der  Schulterte  bei  der  Überwachung  der  gesundheiUicben 
Verhältnisse  im  Schulhanse,  bei  der  Yerhfttung  der  Verbreitung  an- 
steckender Krankheiten  o.  s.  w.  im  voUen  Umfange  gewährleistet, 
sei  nur  nebenbei  bemerkt. 

SchvMfe  als  Spielplätie«  Zum  Spielplats  fSr  Kinder  bat 
der  Magistrat  von  (Jharlottenburg  einen  Schnlhof  freigegeben.  Man 
nimmt  an,  dafs  bald  die  Freigabe  weiterer  geeigneter  SehulhOfe  für 
den  gleiclien  Zweck  eriblgen  wird. 

Die  EiniahroDg  toh  SohoIArstei  aftd  die  Stadtrmrdaetem 
in  Hfthlhaisen*  In  Mühlhausen  i.  Th.  wurde  der  Antrag  auf  An- 
stellung von  Schulärzten  Yon  den  Stadtverordneten  am  4.  Janaar 
abgelehnt.  Bei  der  starken  IndustriebeTOlkerung  und  reichlicbeo 
Kinderarbeit  daselbst  ist  der  Beschlufs  doppelt  bedauernswert  Wie 
die  Erfurter  y,Tnbüne*^  mitteilt,  gehört  Mtlhihausen  su  den  Orten, 
wo  die  Ausbeutung  der  Kinder  zu  gewerblichen  Zwecken 
die  erschreckendste  Ausdehnung  angenommen  hat. 


>  8.  diete  ZeUtchrift,  1809,  No.  1,  8.  4t  und  No.  8,  8.  189. 
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M  d«6  sieb  Mhon  der  Begiemogsprfisideiit  mm  Einadireiteii  ge- 
nraogen  sah. 

Schslkisdtr  in  den  Strifsen  toh  London.  Bas  Londoner 
Sdnlaiiit  baiy  irie  die  ^8oe,  Braxts"  mitteflt,  an  die  Polisei-  und 
QenemdebehOide  eine  Eingabe  gericbtet,  in  der  auf  den  Übelstand 
Iriigewieeen  wird,  dafo  sich  Kinder  w&hrend  der  Schnkeit  oft  in 
den  Stialaen  herumtreiben.  Die  Kinder  werden  oft  von  der  Polizei 
allgegriffen  mid  während  der  schwebenden  Untersncfaangen  ine  Arbeits* 
haos  gebradit.  Das  Schnhont  ist  der  Ansicht,  daCs  die  Polizei  die 
Aafincfat  der  SchoUNhörde  wirksamer  nntersttttzen  könnte,  falls  sie 
ibe  Oigane  dazu  verhalten  wflrde,  die  Namen  solcher  Kinder,  die 
ut  während  der  Schulzeit  in  den  StraCsen  finden,  anfitnschreiben 
ood  rsgeimftlsig  der  Schalbehörde  zur  Kenntnis  zu  bringen,  wie  es 
in  den  englischen  Provinzstftdtea  zumeist  geflbt  wird.  Die  Schal* 
Mkrde  regt  die  £«inberafaog  einer  Konferenz  in  dieser  Frage  an. 

Die  Anstellnng  ?ob  drei  Schulftriteii  an  den  VolkasehnleB 
beschlossen  einstimmig  die  Stadtverordneten  von  Bonn  am  Rhein. 
Kach  der  Dienstanweisimg  haben  die  Schulärzte  die  Aufgabe,  die 
Deoeintretenden  Schüler  zu  untersuchen  und  das  Ergebnis  auf  einem 
sogenannten  Gesundheitsbogen  zu  verzeichnen,  der  das  Kind  von 
Klasse  zu  Klasse  begleitet  und  bei  (twaigom  Weohst-l  der  Schule 
m  diese  wcitergepclien  wird.  Ferner  hat  Jeder  Schularzt  allmonat- 
lich während  der  Schulstimden  eine  bprechstuude  in  Gegenwart  des 
l.Hters  oder  der  Leiterin  der  Schule  abzuhalten,  wobei  säiiitlirlie 
KinuLi  üiifserlich  untersucht  und  die  einer  genaueren  Untei-sm  i::mg 
bedüritigea  Kinder  zurückgestellt  werden.  Bei  dieser  (K  legenheit 
bat  der  Schularzt  auf  die  Heizung,  Lüftung  und  Beleuchtung  etc. 
der  Scbulräume  zu  achten  und  die  von  ihm  enUleckten  Mängel 
sofort  zur  Sprache  zu  bringen.  Die  Schulilrzte  erhalten  für  ihre 
Thätigkeit  eine  Vergütung  von  je  600  Mmk  jährlich. 

Zahnärctlicbe  Untersuchungen  iu  ^ichnleu.  Nach  Mit- 
teäimgen  der  Tagespresse  werden  die  Zähne  unbemittelter  Volks- 
srhüler  in  Würzburg  infolge  eines  bezüglichen  l^escblusses  des 
Stadtrates  künftig  zaimärztlich  untersucht  uiul  unentgeltlich  behandelt 
werden,  soweit  die  Elterii  ihre  Einwilligung  hierzu  erteilen.  Bewährt 
sich  dieses  Vorgehen,  so  ist  auch  die  Eiehandluug  der  Ohren-  und 
Ualskrankheiten  auf  gleichem  Wege  beabsichtigt. 

Die  Errichtniig  Ton  Sonderklassen  f&r  nisderliegibte 
Sehllkmder  ist  bekanntlich  von  den  städtischen  Behörden  l^rlins 
beschlossen  wofden.  Die  Neuerung  wird  mit  Beginn  des  nftchsten 
Ballgahres  dnrchgefilhrt  werden.  Neuerdings  ist  fflr  die  Mitwirkung 
m  Ärzten  bei  der  Entseheidung  darflber,  welche  Schulkinder  den 
Sonderklassen  zozuweisen  sind,  gesorgt  worden.  Der  j^Medis,  Befmu'' 
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zutoigc  sind  vom  Magistrat  die  folgenden  zehn  JLrzte :  Dr.  Bebtbam, 
Dr.  Cassel,  Sanitätsrat  Dr.  Ehbbnhaus,  Dr.  HiiusEB,  Dr.  Krön, 
Dr.  METKBf  Dr.  Müllbk,  Dr.  D.  Huhtsr,  Dr.  ScfiWBCBTBir 
und  SanitAtsrat  Dr.  Thatsbbn  mit  des  eiMchlägigea  üntemichiingMi 
betraut  worden.  Je  eber  von  ilmen  Ist  dDem  der  zehn  8eM- 
inspektoren  beigegeben.  Die  Beteiligung  der  Ärzte  bei  der  Aaswahl 
der  Schnlkinder  f&r  die  SonderUaasen  ist  notwendig,  weÜ  der  Er- 
fabmng  nach  die  yerminderte  Begabung  bänfig  in  kOrperlieben  Leiden, 
insbesondere  solchen  des  Zentralnerrensystems,  ihre  Ursache  hat 
Dazn  kommen  oft  nicht  leicht  erkennbare  Abwefchnngen  in  der 
psychischen  Thätigkeit.  Bei  der  Answabl  der  Arzte  ist  daranf  Be- 
dacht genommen  worden,  da&  nnter  den  ärztliche  Sachkondigen 
insbesondere  Kinderärzte  nad  Nervenärzte  sind.  In  einer  Beratnng 
der  Scholiaspektoren  nnd  der  Ärzte  nnter  der  Leitung  des  Stadt- 
scbnlrats  Dr.  Bbbteak  wnrden  die  Omndzage  fhr  den  Gang  der 
Üntersncbnngen  vereinbart.  Die  Untersuclinngen  werden  in  den 
Sdralgeb&nden  im  Beisein  des  znständi^cn  SclinlinspeMors  ausgeführt, 
Ffir  die  einheitliche  Anfhahme  des  Befundes  ist  ein  Formulttr  fest* 
gestellt  worden.  Von  ftrztlicber  Seite  wnrde  in  der  Beratung  danmf 
gedrangen,  dafs  zu  der  entscheidenden  Untersnchnng  auch  die  Eltern 
odrr  die  Erzieher  des  zu  Tintersuclienden  Kindes  in  die  Schule  be- 
scliieden  werden  sollten.  Es  wOrde  daranf  ankommen,  von  ihnen 
nötigenfalls  Auskunft  Uber  die  früheren  Erkrankungen  des  Kindes, 
sein  Verhalten  im  Hause  u.  a.  m.  zu  erhalten.  Die  Untersuchungen 
für  das  Winterhalbjahr  sollen  bis  zum  8.  September  beendigt  sein. 
Über  die  Erfaiiningen  dabei  findet  nach  ihrem  Abschlois  eine  weitere 
BesprerltnniT  flor  ?r}ni1m!Hmer  und  Ärzte  statt. 

Ein  ^mt  neues  iiud  eigenartiges  Schnlbansystem  wird 

bei  dem  bevorstehenden  Rau  dor  vii  rtpn  Kommunalschuie  in  Grofs- 
Lirhterfelde  zur  Anwcndun;^^  fjelangcn,  und  zwar  zum  erstemnale  im 
preulsibcben  Staate  Dio  Seliule  wird  nämlich  nach  dem  Pavillon- 
System  pel)ant  wrrden,  welches  bis  jetzt  nur  in  einer  Stadt  Doutss  h- 
lands,  in  Ludwigsiiaten,  angewendet  wortlen  ist,  wo  eine  derartige 
Anstalt  mit  32  Klassen  besteht.  Bei  der  Lichterfelder  Anstalt, 
welche  ihren  Platz  an  der  Zehlendorfer  Grenze  zwischen  dem  neuen 
Rothei-stift  und  dem  Kadettenhanse  erliuUen  wird,  sind  im  ganzen 
sechs  Pavillons  mit  zusamintii  2-1  Klassen  geplant.  Eine  Aula  wird 
mit  der  neuen  Schule,  deren  Bau  Ende  dieses  Monats  in  Angriff 
genommen  werden  soll,  nicht  verbunden  werden.  Dafür  soll  al)er 
die  Turnhalle  derartig  eingerichtet  werden,  dals  in  derselben  Schul- 
feieriichkeiten  abgehalten  werden  können.  Die  Kosten  für  die  sechs 
Pavinons,  ftr  deren  Bauart  ein  anmutiger  Stil  Yorgeschriebcn  ist, 
nnd  die  einem  kleinen  Yillenfcomplex  gleichen  werden,  stellen  sich 
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nach  Hem  Vnransi  hlage  nicht  höher  als  diejeiii^^f  ii  eines  Schulgebäudes 
Dach  dem  bisherigen  Bausystem.  Die  nein;  Anstalt  soll  zur  Ent- 
lajtuiic:  der  Kommunalschule  in  der  Durer'^trarse  dienen,  da  diese 
infolge  der  sich  immer  mehr  steigernden  Zunahme  der  BeTölkemng 
im  westücbeu  Teile  to&  GroÜB-Lichterfelde  aberftUlt  ist. 


fieilkone  Ar  stottende  Kinder  in  Wien. 

TcrordsuDg  des  BenrksschalrateB 

der  k.  k. 
BiSehsbaiipi*  q.  BeridenzsUdt  WieD. 
6.-Z.  6618. 
in  flimtlidie  Scholleitiiiigeii. 

In  der  Anlage  wird  der  Schnlleitiuig  eine  KimdiDacbinig  tl1>er 
die  Aktmenmg  T<m  vier  Heilkursen  iQr  stottende  Kinder  im 
htm  1899  finr  entifreclMHidea  Yeriantberong,  ferner  zwei  Exemplare 
der  ^Weisung  fftr  die  Ehern*  sor  erentaenen  Gebrandmahme  mit 
dam  Anitrage  Hbcrmittelt,  jene  Kinder  der  Anstalt,  weldie  mit  dem 
Gdiredien  dea  Stötten»  behaftet  eiad,  som  Besnebe  der  HeOknne 
«oter  den  in  der  Knndmachtmg  aufgeetellten  Bedingungen  aofinifordem 
■nd  denaelbea  die  erforderlichen  Anfklärongen  an  erteflen. 

Tom  Bezirkescbnbite  der  Stadt  Wien,  am  26.  November  1898. 
Der  Yonitiende-StellTertreter* 
Gezeichnet:  GooLBn. 

Knndmaebnng 

betreffend  die  neaerliche  AktiTiernn^  von  vier  üeiikorsen 

ffir  8fofierude  Kinder 
nach  der  Methode  Frofessor  L^on  Berquand'g. 

ad  Z.  6518. 
Btt.-8cb.-R. 

Mit  Genehmigung  des  bochlöblichen  k.  k.  n.-ö.  LaDdesschulrates 
fiidet  lieb  der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  bestimmt,  ?ier  Heil- 
kane  filr  stotfcemde  Kinder  nach  der  Metbode  Professor  Bbbqüakos 
a  eiricbten. 
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(Hier  folgen  die  Angäben  über  die  Schnlgebäade,  in  welchen 
die  Kurse  stattfinden  sollen,  und  die  2«amen  der  hierzn  beetimmiea 
Lehrer.) 

Die  Heilkurse  sind  für  stotternde  Schulkinder  m&nnlichen  Ge- 
schlechts bestimmt;  Madeiien  kOnnen  nur  aubualiiiiäweiäe  auf- 
genommen werden. 

Als  Teilnehmer  an  einem  Kurse  dttrfen  höchstens  acht  SchQler 
ragelaseen  werden;  die  Wahl  mm  den  sich  MeldeodeB  wird  dem 
Kmleiter  mit  Rflcksieht  anf  das  InstnilttiTe  des  Falles,  auf  die 
Schwere  des  Leidens,  die  AiiBsieht  auf  Heilaog  und  die  Klasse,  In 
weleher  der  Anftnsehmeiide  sich  befindet,  ToUkomniea  frefgetteSt» 
doch  sind  nur  BQrgerschlUer^  oder  Schüler  der  5.  Klasse*  der  all- 
gemeioeii  YoUawshide  rar  Ueldiuig  an&iifoidem. 

Die  Aafiuhme  der  Schftler  m  die  HeiUtnrse  kano  Dar  antar 
amdmcUicher  Zasthttnituig  der  Eltern  derselhen  stattfinden.  Die 
Eltera  oder  deren  StdWertreter  haben  sich  hierbei  m  ▼eipAiehlen, 
den  Yorachriften  in  Bezog  anf  die  Übungen  nnd  daa  nnbedingte 
StUlschweigen  wahrend  der  ersten  4  Wochen  der  Knsdaner  m 
entsprechen  nnd  ihre  Kinder  in  der  Beobachtnng  dioaer  Yonchriftea 
sorgfiUtig  za  überwachen.  Die  sich  zur  Anfbahme  mcMenden  Schiler 
haben,  analog  wie  bei  Ananchen  um  BeMung  TOn  atmelnwi  obligaten 
Lehrgegenständen,  ein  amtsärztliches  Zeugnis  beisubringenf  in  welchem 
bestätigt  wird,  dalGs  sie  nicht  nit  etnem  orp^nniscben,  dem  Zwecke 
dos  Hailknraee  entgegonitehenden  Leiden  behaftet  sind. 

Von  den  sich  zur  Teilnahme  an  den  Heükursett  inciidonden 
Schalem  sind  von  den  Herren  Direktoren  und  Oberielirsin  zuzuweisen : 
dem  ersten  Kurse  die  stotternden  Schüler  aus  dem  I.,  II.,  IK. 
nnd  dem  zwischen  Rennweg,  der  Wien  nnd  dem  Donankaaaie 
liegenden  Teile  des  lU.  Gemeindebezirkes; 
dem  zweiten  Kurse  die  Scbfiler  ans  dem  IV.,  X.  und  XI-  und 
dem  zwischen  Henuweg,  der  Staatshnhn  und  der  Südbahn 
liegenden  Teile  des  III.  Gemeindebezirkes  ; 
dem  dritten  Kurse  die  Schüler  aus  dem  Y.,  YL,  YII.,  XII., 

XIII.,  XIV.  und  XV.  nomriiidebezirk  ; 
dem  vierten  Kurse  die  bchüier  aus  dem  YII.,  XVI,,  XYß., 
XV in.  und  XIX.  Gemeindebezirke. 
Diese  Schüler  haben  sich  am  Sonntag,  den  15.  Jänner  1899 
an  dem  Standorte  des  jlmen  aiiprewiesenen  Kurses  (und  /war  in  den 
ersten  drei  Kursen  in  der  Zeit  Ton  2 — 4  Uhr  nachmittags,  im  vierten 
Kurse  von  10 — 12  Uhr  vormittags)  mit  ihren  JCltem  oder  deren 


»  6.,  7.,  8.  Schuyahr. 
'  5.  Schuljahr. 
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Stell  Vertretern  eiiiziifin»!en.  wo  iliro  definitive  Aufnahme  in  den  Kurs 
erfolgen  winl.  Die  volizoireiie  Aninahme  i'^t  der  Leitung  der  von 
dem  Aufgenommmpn  besuchten  S(  Inilr  sofort  duK  h  die  Eltern  oder 
Stellvertreter  unter  VorwTi^Tin;2:  eines  Aul'nahiriezettels  de<^  Kursleiter» 
bekannt  zu  gebi  n,  worauf  die  brlmlleitung  der  Zöstündigea  Bezirks- 
sektion die  Aiiziige  erstattet,  weiclie  die  Disponsicrunsr  des  Schülers 
TOffl  Gesanitunterrirhte  während  der  Kursdauer  verfügen  Avird. 

Die  an  dem  Ileilkur^e  teilnehTucnik'n  Schüler  müssen  denselben 
ebenso  gewissenhatt  Irequenticitjii,  wie  die  Schnle.  t'l)er  Schul- 
TersÄumnisse,  sowie  Ober  die  Knflassung  emes  Schülers  aus  dem 
Heilkurse  ist  die  Yorgeschriebene  Anzeige  zu  erstatteu. 

Die  Schüler  der  Ileilkurse  erhalten  ein  gedrucktes  Heft  mit 
den  lehrplaomä&ig  festgesetzten  Übungen,  die  Kitern  oder  deren 
Stellvertreter  eine  Anweisung  zur  Behandlung  der  Schüler  wahrend 
der  Kursdauer  and  nach  Ablauf  derselben,  sowie  eine  Zusammen- 
stellang  von  Vorschriften. 

Mit  der  fachmÄnniscben  Aufsicht  über  die  Heilkurse  hat  der 
Minifter  für  Kultus  und  Unterricht  mit  Eilafs  vom  2.  März  1897, 
Z.  47 UU,  den  Direktor  der  k.  k.  Lehrer bildungsaBstalt  in  Wien, 
J08£F  GüOLER  betraut. 

Tom  Beidrksschulrate  der  Stadt  Wien,  am  26.  November  1898. 
Der  Bürgermeister  als  Vorsitzender. 
G€zeidmet:  Dr.  Kabl  Lueger. 

(Mitgeteilt  tod  Direktor  £.  Batb.) 

Die  Verwendung  von  Kindern  znm  Legen  ven  Baeillen- 
kultaren  zur  Mäasevertilgun^. 

EriaCi  des  k.  k.  Stettbalten  io  Niederösterreich  ?om  19.  November  1898, 

Z.  30362. 

In  Erledigung  des  Berichtes  vom  29.  Jänner  1898,  Z.  2699, 
buratend  die  Frage  der  Zoltesigkeit  der  Yerwendiug  toii  Schul« 
kUsn  beim  Anilegeii  des  LÖFFLsaschen  Mänsetyphasbecilliis  wird 

k.  k.  Beiirkshanptmannschaft  anf  Grand  des  vom  niederOster- 
nkUKheo  LandessaniUtsrate  diesbezflglich  abgegebenen  Gntachteos 
«trihet,  defo  kein  Bedenken  besteht,  Kinder  mm  Legen  der  mit 
XlosetjrpliitBbacillen  imprägnierten  und  fBr  Menschen  ganz  nnschftd* 
Kebea  Brotstllekcben  hersnzmtiehen,  nnd  dals  ein  derartiger  Vorgang 
sm  ekonomisoliea  nnd  saehliehen  GrOnden  sogar  empfehlenswert  er- 
scheint 

Hiervon  sind  die  nnterstebenden  Gemeindevorstehungen  miter 
Hinweis  auf  das  Gesetz  vom  30.  Juni  1898,  L.  G.  n.  V.  Bl.  No.  44, 
betieffend  die  Vertilgung  der  FeMmaose  mit  dem  Belingen  an  ver- 

12« 
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tUndigen,  da&  die  Unbedenkttdikieit  der  Terwendimg  tob  Sdivl- 
laadern  rar  Legnng  von  Mtoacveitflgungamitteln  sidi  nur  auf  die 
mit  dem  LÖFFLBBeefaeii  Mäoae^hiiibacilliis  bestimmte  Methode, 
keineswegs  aber  auf  andere  die  Minflefertilgung  durch  Gifte  n  lie- 
weilntelligende  Verfahren  erstreckt. 

(„Jkis  Ator.  SmUäOigefm''.  No.  51,  1898.) 

Über  Heizniig  und  Reiuignn^  der  Timkalleii. 

Ministerialerlafs. 

Berlin,  den  25.  Oktober  1898. 

Dem  KOnigl.  ProT.-Schnlkolieginm  Obenende  ich  beifidgende 
Abschrift  einer  Eingabe  betr.  Heianng  nnd  Reinigung  der  TamhaOea 
rar  Kenntnisnahme  nnd  MIang  der  Torgebrachten  Beschwerden. 

Was  die  in  der  Eingabe  ragleich  angeregte  Frage  Aber  das 
ratreffende  Mails  der  Heizmig  von  Turnhallen  im  aUgemeinen  an- 
langt, so  bemerke  ich,  dals  nach  den  Ergebnissen  der  Erfahmag 
nnd  nach  der  Obereinstimmenden  Ansicht  mafegebeoder  Fachleate 
eine  Lnfttemperatnr  you  12  bis  15^  Celsins  fOr  geheiate  Tomhalleo 
als  die  geeignetste  anzusehen  ist  nnd  dafs  die  untere  Grenze  von 
12*  auch  bei  strenger  Winterk&lte  erreicht  werden  soll.  Hierbei 
handpU  es  sich,  wie  ich  mit  Racksicht  anf  einen  bekannten  Einwand 
hinzufüge,  weniger  nm  die  Köiperwämie  der  Turnenden,  die  aaeb 
bei  niedriger  Lnfttemperatnr  die  gewöhnliche  Höhe  noch  Oberst  eigen 
kann,  nh  nm  die  Beschaffenheit  der  Ton  Lehrenden  nnd  SchQlen 
einraatmenden  Luft. 

Die  Forderung,  dafs  diese  angemessen  erwärmt  und  sorgfältig 
rein  zu  halten  sei,  i>t  fflr  Tümliallcn  so  wichtig,  dafs  ich  ans  der 
Torliependen  und  einiL^cn  sonst  liier  einrjepangenen  Beschwerden  Ver- 
anlassung nehme,  die  Erlasse  vom  30.  Juli  1883  —  V.  II.  34*58  — 
(Centralbl.  1883,  S.  497  flf.)  und  vom  24.  Dezember  lö91  —  ü. 
in.  n.  4237  —  [Centralbl.  S.  374),  znc'leich  unter  Hinweis 

au)  iir  ernsten  Mahnuni^en  der  Hygieniker  hierdnrch  nachdrücklich 
in  i^jriüDeruni?  zu  bringen. 

Dafs  eine  Halle  an  jedem  Tage,  an  welchem  in  ihr  jjeturnt 
werden  soll,  sorpfültip:  zu  silubem  ist.  versteht  sich  von  selbst; 
eben'-o,  dafs  die  Säubening  sich  nicht  auf  den  Fuisboden  zu  be- 
ßclji Uli  en  hat,  sondern  dafs  auch  von  allen  Geräten  Staub  nnd 
Schmutz  zu  entfernen  ist  und  daCs  Wände  nnd  Fenster  gebührend 

an  berUck^irliti'jon  ^iTid. 

"Wie  oti  iio  1  urnhalle  im  Verlaufe  des  Tages  in  oder  zwischeu 
den  Turnstundtu  wiederholt  zu  reinigen  ist,  läfst  sich  zwar  nicht 
allgemein  angeben ;  indem  aber  jeder  gesunde  Mensch  über  die  Frische 
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und  Reinheit  der  Luft  zu  nrteäen  vermagi  wird  es  neben  der  I  (  rdening» 
dift  ftr  diese  EigeDschaftcn  unbedingt  gesorgt  werden  mnls,  keiner 
«oteren  Vorschrift  beiiürfen.  Die  Verantwortlichiceit  für  die  ge- 
ndheitliche  Beschaffenheit  der  Tarnhalle  ist  für  die  Beteiligten  um 
so  grölser,  als  das  Tnmen  für  Lehrende  wie  Schüler  pflichtmäfsig 
ist  und  als  daher  auch  für  minder  krftftige  Natnrea  nnd  für  zartere 
AtBBogsocgane  gesorgt  werden  mofs. 

I.  V.:  V.  WkyraüCH, 
Ad  das  Kgl.  Prnv.-Srhnlkollcirinin  zu  N. 

Ab<:rhrift  zur  Keimtnisnahrne  und  Nachachtnng« 
Afi  die  Kgl.  Prov. -Schulkollegien,  Rotrierungen 

und  den  Herrn  Polizeipräsidenten  hierselbst. 

(„Zcüsckr,  /*.  Tum.  u.  JugdspL""^  No.  18.) 


Dem  Kreisphysikus  SanitHtsrat  Dr.  Rittee  in  Bremervörde 
wurde  der  Charakter  als  Geh.  Sanitätsrat  verliehen. 

Sanitätsrat  Dr.  Asobenborn  in  Berlin  wnrde  znm  Hilfsarbeiter 
a  die  MedizinalabtenoDg  des  Kgl.  preo6.  Hinisterinms  der  geist- 
Men,  Unterricfats-  nnd  Medizinnlangelegenheiten  bemfen. 

Der  Gfaankter  alt  Saaitätsrat  wnrde  Terliehen  den  Kreispiiysi- 
lun  Dr.  HSTNAOHBR-Gniidens»  Dr.  SXiTBeAST-Bergen  a.  R.,  Dr. 
AiRUSn-Patag,  Dr.  BOLLm-Trier,  Dr.  Ps^wiTS-Syrits,  Dr. 
FkHOSR^Mflnsterberg,  Dr.  KBAV-Scbweidniti,  Dr.  HEOKINO-Saar- 
baig,  Dr.  WBNCK-Pinneberg,  Dr.  HANSBH-KiebOll,  Dr.  MSTK-lfans* 
M,  Dr.  SCBMüLB-Weifoenfels,  Dr.  80HLiBCHT-£nsldrdien. 

Doient  Dr.  Aloib  Lods  in  Innslvnick  wnrde  znm  anlserordent- 
ISAm  Professor  der  Hygiene  ernannt 

Habilitiert  baben  sieb:  in  Amsterdam  Dr.  A.  KLBDr  ftr  Hy 
giBBe;  in  St.  Petersbvrg  Dr.  Y.  Lbwaschow,  ebenfalls  flir  Hygiene. 

Zn  Kreisphysikem  wurden  ernannt :  Der  Kreiswniularzt  des 
Kreises  Schlensingen  Dr.  Sbliqbr  in  Schmiedefeld  mm  Physikos 
des  Kreises  Querfnrt  Dr.  DoBRRBNBERa  In  Soest  zum  Physikn« 
dss  Kreises  Soest  -,  Kreiswnndarzt  Dr.  Obbbbokb  in  Bitterfeld  snm 
Fbysikas  des  Kreises  Einbeck. 

Dem  Oberlehrer  H.  Wioesnuagbn  (Mitarbeiter)  in  Bendsbnrg 
wds  der  Titel  als  Frolsssor  verlieben. 
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Zu  Direktoren  wurden  ernannt:  Oberlehrer  Prof.  Dr.  KteshIi 
am  I.uisenstüdtischen  Realgymnasium  zu  Berlin  zum  Direktor  am 
Audreasgymnasium  daselbst;  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Robse  am  Kaiser- 
Friedrich-Gymnasium  in  Frankfurt  a.  M.  zum  Direktor  der  Real- 
schule in  Gevelsberg;  Oherlehrer  Prof.  Dr.  Länge  an  der  Friedrich- 
Werderschen  Oberrealschule  in  I^erlin  zum  Direktor  des  Köni^städt. 
Gymnasinms  daselbst;  Kreisschulinspektor  Dr.  Stark  zum  Seminar 
direkter  in  Odenkirchen;  Prof  J.  VoLLERT  in  Schleiz  (Mitarbeiter) 
zum  Diruktor  des  Küalgymnii;5iumt5  iu  Vegesack;  der  iltktor  6er 
Klosterschule  Prof.  Dr.  Reilmann  im  RoMeben  zum  Kgl,  Gym- 
nasialdirektor in  Flensburg;  Gymnasialprofessor  Dr.  Hassbncamp  ia 
Dflsseidorf  zum  Direktor  des  stifüschen  Gymnasinms  ia  Dflreil; 
Bealgymnasialprofassor  Dr.  KLBIBT  In  Leer  ziim  Direktor  des 
Gyimiuhiiiifl  in  Anrieh;  Gymnadalprofessor  Dr.  AUBBD  BUBI  in 
Koblenz  som  Dirdctor  des  Gymniainnis  nebst  Bealgymnasiom  ia 
Keawied;  Bealgyinnasialdirekior  Dr.  KlBHi*  in  Bnwiticb  mm  Piro- 
vinaalaeholmt  in  Magdeburg;  Seminaroberlehrer  Dr.  Pabst  in  KOtbea 
nun  Direktor  dee  dentachen  Lefarerseminars  für  Knnbenbandnrbeit  in 
Leipog;  Oberlehrer  Prof.  Dr.  BcBWiimiA  am  Oymnadnm  in  Bons 
snm  Direktor  der  Bealsehnle  mit  Progymnasinm  in  SoHogen. 

Es  wurden  folgende  Orden  verliehen:  Der  Adler  der  Bitter  dei 
Hgl.  Hansordflne  von  Hobenzonem :  dem  Provinsialidinlnt  Geh. 
Begiemogsrat  BiTflB  in  Stettin,  dem  Schnl'  and  KomiBtOfidrit 
Geh.  Regiemngsrat  Hildibrandt  in  Wiesbaden,  dem  Gymnasial- 
direkter  Lkdchtbnbbroer  in  Posen,  dem  Seminardirektor  SehnliSt 
Paasohb  in  Berlin.  Dem  Ministerialdirektor  Wirkl.  Geh.  Obe^ 
regierungsrat  Dr.  Althoff  in  Berlin  wurde  das  Kommaadeorkreoz 
I.  Klasse  des  KgL  schwedischen  Nordstemordens  ?erlidien.  —  Der 
Kgl.  preufs.  Kronenorden  IL  Klasse  mit  dem  Stern  dem  Präsident 
des  Oberschalrats  Wirkl.  Geh.  Oberregierungsrat  Richter  in  Stnüs- 
barg  i.  E.  —  Der  Bote  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der  Schleife: 
dem  Kreisphysikus  a.  D.  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Albers  in  Boan, 
bisher  in  Essen ;  dem  Geh.  Obermcdizinalrat  Dr.  Pistor  in  Berlin, 
vortragendem  Kat  im  Kgl.  pronf'?i«?chen  Kultuaministeriiim :  dem  Schal- 
rat Ge!i  Rcj!:icrnngsrat  Skladny  in  Posen.  —  Der  Kote  Adlerordea 
IV.  Klasse:  dem  Rr[rifniii^s-  und  Medizinalrat  Ur.  PPEiFFEß  in 
Wiesbaden;  dem  Kreisphysikus  tSanitütsrat  Dr.  Wellenstein  in 
Urft;  dem  Schnlrat  Geh.  Rcgieruntrsrat  LEVERKf'HN  in  lliUe-lieim; 
den  Gymnasialdirektoren  Dr.  M('lleh  in  Kattowitz,  Vogkl  in  Perle- 
berg, Dr.  Pohl  in  Kemiuii  und  Dr.  Paulus  in  Weilburf?,  Heal- 
propyiruiasialJirektor  Mt'LLEK  in  Hiesenburg,  den  Schnlräten  Klkwb 
in  Düsseldorf  und  Sphhn  in  AUenstein,  den  SemmardirektoreQ 
Scholräten  BohnbmstAdt  in  Delitzsch  und  BüResL  in  Boppard, 
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dem  Direktor  der  tecl&aiscben  Sciinle  Proi.  Dr.  SlOLTl  in  Stnüs- 
boxg  i.  £. 

£^  sind  g^torbeo  :  Geh.  Me  lizinalrat  Dr.  LiiDWia  Boshm  m 
Bertiii,  frflher  Kreisphysikud  in  Magdeburg  j  Kreispliysikus  SanitÄts- 
rat  Dr.  Kranefuss  in  Halle  i.  W. ;  ßezirkspliysikus  Saaitätsrat 
Dr.  DüRiJiG  iü  Berlin ;  Seminardirektor  Schulrat  Breitspbecher 
IB  Fraozbnrg ;  in  Paris  der  besonders  als  Neurologe  bekannt  ge- 
woidenf  Dr.  V.  A.  DüMo^'TI'ALL^ER,  IViiher  Arzt  am  dortigen 
Lyc^  Lciuis-le-Grand ;  m  Paiiä  der  Pädagoge  CüAiiLEb  Clüäd. 


Besprecbungen. 

Waohib,  L.,  Uitornelit  md  BnniiiBg.  EnMngmumiäfsnk 
tt  SekUeri  dM  N«mi  GyMMn«w  ia  Danstadt  Samm* 

Inog  TOQ  Abbandluigeii  ans  dem  Gebiete  der  pldagogMien 
Plgndiologie  und  Physiologie  tob  Sohxllbb  und  ZnraN.  I.  Bd. 
4.  Eft)  Berlin,  RenOier  md  Beieliaid,  1898.  8^.  184  8. 
Mk.2,60. 

Dr.  Waonxb  war  als  Lebrer  und  Arst  in  der  i^ücklicben 
Lsp^  interessanta  EnnBdungsversoche  an  Gymnasiasten  amtellaa  M 
hSaaen.  Er  grOndete  sebie  Untersacbungen  auf  die  von  GBiBBBAca 
fOBSchte  Kriabmng,  dafs  die  Fähigkeit  des  Sensoriams,  zwei  an 
einer  beliebigen  Hastpartie  an^geietzte  Spitzen  eines  Aesthesiometers 
d«r  Eapfiadang  nach  zn  trennen,  für  die  nämlicbe  Haatpartie  nicht 
voB  einem  konstanten  Spitzenabstande  abhängig  ist,  sondern  mit 
dem  EnnfidnngBgrade  des  Untersuchten  abnimmt,  so  da(s  also  der 
Abstand  (in  Millimetern),  bei  dem  zwei  Spitzen  gerade  noch  als 
Jfetrennt  empftindeD  werden,  oder  bei  dem  gerade  die  Verschraflzung 
in  beiden  Empfindungen  anfängt,  als  Mafs  für  die  Fähigkeit  aufzu- 
merken, also  im  wesentlichen  als  Ermüdnngsm  als  benutzt  werden 
kann.  W,  Ijediente  sich  des  Aesthesiometers  von  EuLENBUiia  mit 
ibgernndetcn  Sjdtzen.  Es  wurden  alternierend  gröfsere  und  kleinere 
Distanzen  angewendet,  weil  hierbei  sensoricllo  Täuschungen  eher 
vf-nnieden  werden  können,  als  wenn  man  entweder  mit  kleiner  Distanz 
b«gmnt  and  aUmühlicb  zn  gröfseren  Abständen  tiberL'eht,  oder  um- 
gikebrt,  Yon  grolAem  Abstand  aas  beginnend,  allmäblicb  denselben 
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geringer  werden  lälst.  Die  Messangen  wurden  meistens  in  der 
hinteren  Jochbeingegend  vorgenommen  und  die  Messnngslinien  für 
den  betreffenden  Tag  bei  jedem  Scbttler  durch  einen  fiurbigen  Stricfa 
markiert.  Die  physiologische  Nonnale,  im  Mittel  aller  Unter« 
snehnngen,  beliolt  sich  an  dieser  Stelle  auf  10  mm  Spitzenabatand. 

Die  fieobachtongen  Ws.  erstreckten  sich  in  Quart*  auf  11  Tage 
nnd  18  SchtUer;  Yon  den  letzteren  kamen  fiut  alle  mehrfach  mar 
Untersachnng. 

In  Ünter-Tertia  nahmen  die  Untefsochnngen  10  Tage  in  An- 
sprach nnd  erstreckten  sich  anf  17  Schüler,  Yon  denen  die  meiaten 
ebenfaUa  mehrere  Male  zmr  Beobachtnag  kamen. 

In  Ober-Tertia  worden  an  5  Tkgen  20  Schüler,  einige  zn 
«iederholtea  Malen  nntersacht;  in  Ünter-Seknnda  an  einem  Tage 
5  Schüler. 

Die  Messongen  wurden  morgens  vor  der  ersten  Unterrichts- 
staode vorgenommen,  nnd  dann  jeweilen  in  den  Pansen  twischen 

den  einzelnen  Schulstunden.  Die  Resultate  der  Untersuchung  sind 
in  Zablentabellcn  wiedergegeben  und  durch  grapliische  Darstellungen 
anschaulich  gemacht,  wobei  die  £rmüdungsgrade,  von  der  jeweiligen 
Anfangszahl  als  Grundlage  ausgehend,  durch  Strecken  von  ver- 
schiedener Länge,  die  der  betreffenden  Millimeterdistans  entsprechen, 
dargestellt  sind. 

Wir  lassen  hier  die  wichtigsten  Scblttsse  folgen,  sn  denen  W. 

aof  Grund  seiner  Untersuchungen  gekommen  ist: 

Manche  Schüler  znigcn  scho n  vor  Bctrin n  des  Unter- 
richts gegen  die  Norm  erhöhte  Zahlen.  Ks  sind  dies  he- 
souders  Auswärtige  und  Nervöse.  Auswärtige  Schtiler  bcunnncQ 
oft  mit  erhöhter  Anfangszahl,  die  dann  weiterhin  gewöhnlich  nur 
wenig  Änderungen  erleidet,  was  von  W,  auf  gerincje  Aufmerksamkeit 
infolge  von  durch  frühes  Aul  stehen  bedingter  SclilSfri^keit  zurück- 
geführt wird.  Werden  solche  Schüler  durch  schriitliche  Arbeiten 
oder  anderswie  zu  energischer  Thätigkeit  gezwungen,  so  zeigen  sich 
infolge  von  Überanstrengung  öfters  abnorm  hohe  Ermüdungsgrade.  — 
Nervöse  Schüler  heginnen  ebenfalls  oft  mit  erhöhter  Anfangszahl, 
werden  aber  allmählich  nicht  selten  frischer,  so  daCs  im  weiteren 
Verlaufe  des  Unterrichtb  niedrigere  Ermüdungszahlen  auftreten  als 
am  Schulbeginn:  da  sie  sich  über  dann  lebhafter  am  Unterricht  be- 
teiligen, so  bilden  sich  schliefslich  wiederum  höhere  Ermiidungs- 
werte  aus  und  die  Knaben  verlassen  die  Schule,  infolge  nervöser 
Erscböpfbarkeit,  in  einem  Zustande  bedeutender  Ermüdung. 

Bei  sehr  anfmerksamen  Schülern  treten  nach  dem 
Unterrichte  hohe  Ermlldnngszahlen  aaf,  wftbrend  wenig 
anfinerfcaame  Schiller  nur  geringe  Zeichen  dar  EtmOdnng  darUelen* 
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Kadi  anatrengenden  Standen,  ganz  besonders  nach  scliriftlielieB 
Klaisenarbeiten,  leigen  sich  wiederholt  hAhere  Zahlen 
als  »ach  Standen,  die  fflr  wenig  anstrengend  gelten. 
Sodann  weben  sehr  anfmerksame  Schflier,  besonders  solche  von 
BchwicUicber  Konstitution,  häufig  hohe  Endzahlen  auf.  Auch  weisen 
wiederholte  hohe  Anfangszahlen  bei  solchen  Schülern  darauf  hin, 
da£s  dieselben  nach  erfolgten  tjbennfldnngen  bisweilen  mehrere  Tage 
nr  KrätTraiis?leichung  bedürfen. 

Aus  irgend  einer  Ursache  indisponierte  Schüler  haben  hänfig 
eine  erhöhte  Anfangs  zahl ,  die  übrigens  dann  durch  fast  alle 
Stonden  hindurch  un?erftndert  beibehalten  wkd,  weil,  wie  W*  meint, 
der  allgemeine  Erscblaffungsznstand  eine  ^öfsere  Anspannung  der 
Aufmerksamkeit  nnd  damit  anch  eme  hedeotendere  £rmfldang  m* 
Möglich  macht. 

Die  Begabung  hat  keinen  sehr  ausgesprochenen  Ein- 
flufs  auf  die  Gröfse  der  Ermüdung;  doch  scheinen  unter  sonst 
gleichen  Umständen,  namentlich  bei  gleicher  Aufmerksamkeit,  begabte 
Schftler  wenicrcr  zu  ermüden  nh  minder  begabte. 

Äulse^^r  interessant  und  praktisch  wirbtiL'  ist  die  Beobachtung, 
dafs  für  die  Gröfse  der  Ermüdung  die  Person  des 
Lehrers  viel  entscheidender  ist  als  der  behaiidcltt' 
Stoff.  W.  fühlt  sich  sogar  versucht,  auf  Grund  der  geniachteu 
Beobachtungen,  diese  Wahrheit  dahin  zuzuspitzen,  „dafe  der  Stoff 
gar  nichts,  die  Person  des  Lehrers  alles  entscheidet"*  —  mit  anderen 
Worten,  dal's  jedes  Vach  erholend  oder  ermüdend  wirken  könne,  Je 
BÄchdeni  e-  betrieben  ^vird. 

Die  durcUscliiiittlirben  Ermüdungsgrade,  welche  durch  die  ver- 
^liitdeaen  Unterricht.sliicber  hervorgerufen  werden,  weisen  keine 
sehr  bedeutenden  Differenzen  auf.  Die  gröfste  Ermüdung  seheinen 
Mathematik  und  die  alten  Sprachen  hervorzubringen,  die  geringste 
—  die  neueren  Sprachen,  Naturkunde  und  Zeichnen j  dazwischen 
stehen  Turnen,  Geschichte  und  Geographie. 

Turnstunden  sind  in  ihrer  Wirkung  tur  1  rmüdung  anderen 
Unterrichtsstunden  völlig  gleichzustellen.  Ks  wäre  also 
iwrichlig  /m  '^'biiibuii,  dais  man  durch  zwischen  die  Unterncht^stunden 
<B»ge8chobejie  Turnstunden  den  Schülern  eine  gute  Gelegenheit  zur 
Khokng  geben  könne.  Will  man  dies  wirklich,  so  soll  man  die 
Turnstunden  möglichst  in  Spielstunden  verwandeln. 

Aber  auch  Spielstanden  wirken  nicht  anbedingt  erholend; 
mnrgiich  spielende  Schflier  erreiGhen  logar  hdw  Ermfldnngszahlen; 
vMi  leigen  lieh  nach  Spiebtimden  haaptaflchUch  die  onthfltigen 
8Mer.  Es  werden  desfadh  Tom-  nnd  Spielständen  am  besten 
ml  den  Schfaib  den  Mofgennntenkhts  oder  aitf  den  Nachmittag  verlegt. 
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Um  sich  ein  Bild  von  der  WiilaiDg  der  Pause  und  der  Klassen- 
arbeiten auf  die  1 'rmthhiogszahl  machen  zu  können,  lief  der  Verfasser 
einmal  vorsnchsweisc  m  den  ersten  zwei  Unterrichtsstnnden  ofme 
Zwischenpause  zwei  Klassenarbeiten  anfertigen.  Die  hierbei  ge- 
wonnenen Zahlen  lassen  ersehen,  dafs  eine  A  uf  e  i  n  and  erfol  i^e 
von  zweiKlassenarheiten,  mit  Wegfall  der  Pause,  äufserst 
stark  und  nachhaltig  ermüdend  einwirkt.  "W.  betrachtet 
dieses  Experiment  als  einen  dentlichen  Beweis  für  die  Empfindlich- 
keit der  Ton  ihm  angewandten  Messungsmethode. 

Neben  diesen  speziellen  Schlussfolgerunpen  zieht  W.  aus  seinen 
Untersuchungen  noch  zwei  Schlüsse  mehr  allLremeiner  "Natur,  die 
wir  hier  nicht  unerwähnt  lassen  künncu.  Kr  wendet  sich  einmiü 
gegen  den  2h  a ch  lu  i  1 1  a  g  s  u  n  t  e  r  r  i c h  t ,  welchen  er  als  pädagogisch 
fast  wertlos,  weil  mit  ermüdeten  Schülern  arbeitend,  und  als  hygie- 
nisch bedenklich  erklärt,  da  er  eine  zu  starke  Inansprudmahme 
des  Gehirns  bedinge  imd  va  wenig  Zeit  ftr  Eiiiolimg  nebea  de» 
HüUMlgabeo  flbrig  lasse.  Sodaim  spridrt  er  sich  daftr  tm^  da& 
Ldnrem  und  Gebildeten  llberliaiipt  (warum  nickt  aneh  den  ffTolke*^? 
D.  Ref.)  die  Erwerbung  hygienischer  Kenntnisse  in  kOhflMS  Mafse 
eis  seither  ermflgliebt  werde;  speziell  fftr  Lehrer  kilt  W. 
Hören  von  Yorlesnngen  über  Hygiene  nnf  der  üntver* 
sitftt,  prsktis ch-bygieniscke  Scbnlnng  im  Seminar  Qod 
Prftfvng  in  Scbnlbygiene  fir  empfehlenswert. 

Wir  kalten  die  Untersnehnngen  W.s  fot  infteist  interessant 
nnd  Terdankenewert,  nnd  wir  sind  der  Ansicht,  dnfe  dieselben  in 
mancher  Hmsicht  wichtige  prsktische  Fingeneige  geben.  Nor  mochten 
whr  empfehlen  —  nnd  hierin  ist  ja  gewiCs  der  Verf.  mit  nns  ein- 
verstanden . —  keine  weitgehende,  bindende  Sddflsse  ans  dem  tot- 
handenen  Materiale  zu  ziehen.  Man  wird  eben  jetzt,  auf  Gmnd 
des  schon  Geleisteten,  daran  gehen  müssen,  die  Sache  weiter  an 
verfolgen  nnd  einige  Fragen,  die  sich  an  die  Beobaehtsngen  W.a 
knflpfen,  speziell  zu  studieren. 

Auf  gewisse  Fragen,  die,  wie  man  wohl  ä  priori  denken  könnte, 
auf  dem  eingeschlagenen  Wege  ihre  Lösung  finden  möchten,  wird 
man  schwerlich  eine  genügende  Antwort  erhalten.  Referent  hat  ans 
allen  Untersuchungen  Ws.,  nach  den  einzelnen  Unterrichtsstunden, 
die  DitTßienzcn  der  f'>müdungszahlen  erej^'cmlber  den  jeweilen  vor 
dem  Unterrichte  erhaltenen  (Tröfsrn  h(  ransi::eschrieben  und  hieraus 
die  Durchscluiittsdifferenzen  berechnet,  in  der  Hoffnung,  auf  diese 
Weise  eine  Ermtt dungskurvc  zu  erhalten.  Diese  Urwaiinng 
wurde  getäuscht:  man  bekommt  im  allL^cnieineii  Mittel  als  Differenz 
für  die  Ermüdungszahl  nach  der  ersten  ünternchtsstuude  4,04, 
nach  der  zweiten  Stunde  3,92,  nach  der  dritten  Stunde  4,17, 
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uA  te  tMmi  Stande  4»15  und  nadi  der  flüftaa  Stande 

4J1. 

Men  kann  niso  auf  Grund  dieser  Zahlen  im  allgesciien  nicht 
fim  einer  mit  den  Unterrichtsstunden  stetgenden  ErmQdimg  qvrechen ; 
•ine  Berechtigong  hierzu  liegt  nur  für  die  fOnfte  Stunde  yor,  naeh 
w^dier  sich  eine  erheblichere  Differenz  der  anAnglicheo  Ennttdongi- 
xahl  gegenüber  ergibt.  Diese  Erscheinung  Ist  gewifs  etwas  auf- 
failend,  and  es  ist  weiteren  Ontersadmagen  Torbehatten,  sie  aaf- 
nkUren. 

Rnferent  hat  sich  sodann  auch  für  die  Frage  interessiert,  ob 
«irh  nir)it  etwa  ans  den  Untersuchungen  W.s  ergebe,  dafs  die  Er- 
müdnngsiahlen  für  einen  und  denselben  Schüler  unter  pipichen  Um- 
stindeo  —  d.  h.  bei  derselben  Reihenfolge  der  Unterrichtsgegen- 
stiade  —  an  verschiedenen  Tagen  ungefähr  dieselbe  sei.  Dies  ist 
ioa  thatsächlich  nicht  der  Fall.  So  z.  B.  erhält  ni:iu  für  einen 
Schüler  ans  Quarta,  der  von  W.  als  gut  begabt,  sehr  fleifsisr  und 
tafmerteani,  nervös,  etwas  anamisch  und  von  zarter  Konstitution 
bewichnel  wird,  an  vier  Tagen,  an  denen  die  i;eihenfolge  der  Un- 
terncbtegegenstände  ganz  die  gleiche  war,  folgende  ErmUduugszahlen : 


I 

n 

ni 

IV 

Vor  (lern  Untenieht 

6 

7 

5 

12 

Naeh  Beohnea  .  .  . 

10 

9 

11 

20 

«    FkmatSnieh.  . 

10 

5 

9 

24 

D    Tiimeii  •  *  •  • 

6 

14 

9 

Sl 

„    Geschichte  .  . 

10 

17 

9 

17 

n    Latein  •  •  .  • 

10 

19 

17 

MiB  sieht,  dtls  weder  die  AnfangswiMen,  aech  der  wtftcce 
▼srisaf  der  Ernidnng  an  den  einielnen  Tagen  iigsndwelche  Übec^ 
lisMiiNMiag  erkennen  lassen:  die  An&ngssahlen  efdiwaaken  awisdien 
5  sad  18;  Fiaailtaiseh  and  Tarnen  geben  bald  Erhotang,  baU 
tniehsa  ae  eine  Stetgemag  der  Ennfldang;  der  leiste  Tag  liefert, 
in  Yerilsfdi  sa  den  frebsreiit  «nfeheaer  gro&e  Zahlen  a.  s.  w. 
Asih  hier  werden  weitere  ünterradMugen  AafkUbrang  gehen  missea. 

Etoe  Schliilflfolgerang  sa  Gaosten  des  ausschliefsUebea  Vor* 
BitUgsunterxiehtes  kann  aach  amerer  Ansicht  aus  den  Unter«iehuiigen 
W.t  nicht  gezogen  werden;  eher  scheint  die  oben  erwihate  That- 
Mhe,  dals  die  tofito  Uateni^lsstande  im  gtote  gaoaen  die 
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höchsten  ErmOdungszahlen  gibt,  gegen  die  Abschaffnag  des  Nach* 
mittansuDtcrricbtes  und  gegen  die  ZosammeiidrftDgaDg  aUer  Onter> 

richtsstunden  aof  den  Vormittag  za  sprechen. 

Vollständig  einverstanden  sind  \nr  dagegen  mit  Dr.  Wagneu 
darin,  dafs  ein  xu  früher  Beginn  des  Schulbesuches  fiOr  die  Kinder 
achftdlich  ist. 

Znm  Schlüsse  erlauben  wir  uns  den  Wuii«?rh  auszusprechen,  e«> 
möchten  die  wertvollen  Untersuchungen  W.s  auch  anderwärts  wieder- 
holt  werden.  F.  E&i&MAiiN. 

H.  GuTZMANN.  Ober  die  Verhiitnug  und  fleiiang  der  wich- 
tigsten SprachstOrniigeil.  Hauchen,  Seita  und  Schauer,  1898. 
80.  50  S.  Mk.  1,50. 

In  diesem  sehr  dankenswerten  Aufsatze  wendet  sich  der  Ver- 
fasser an  die  praktischen  Ärzte,  die  auch  beute  noch  im  grolsen 
und  ganzen  die  Besch «Iftignnir  mit  sprachkranken  Kindern  als  eine 
des  Arztes  unwürdige  Autgabe  betrachten,  und  setzt  in  lichtvoller 
W^eise  auseinander,  durch  welche  kleiücn  KunätLrilTc  dtr  Praktiker 
oft  in  der  Lage  sein  wird,  bei  einigen  häutigereü  SpracbsturunLrcü 
schnelle  Heilung  zu  erzielen.  Sehr  wichtig  zu  wissen  Ist  z.  B.,  dafs 
ein  MifsYerhaltnis  zwischen  dem  Verständnis  des  Gesprocheuea  und 
der  Reproduktion  oder  Lantnachabmnng  besteht.  Viele  Kind«r  zeigen 
bei  bober  Intelligenz  eineD  anffiJleiiden  Mangel  an  Sprechlvat«  der 
bis  in  das  4.,  ja  5.  Jabr  sich  bineinerstrecken  kann.  Hierbei  hilft 
nicht  das  bei  Ptaktikem  so  sehr  beliebte  Dorchschiieideii  des  Zungen- 
handchens,  sondern  die  an  die  Matter  zn  richtende  Yerordnung, 
dem  Kinde  beim  Spielen  so  viel  Artikolatioa  als  mQgUch  m  xeigeo 
uid  das  Kind  dem  Einflnlh  des  fortwftbrenden  SprechenhOreiiB  ans- 
anaetzen.  Sehr  gOnstig  wirken  in  dieser  Hinsicht  bei  den  noadal 
niedrigstehenden  VolkaschiGhten  die  YolkskindefgArten. 

Bei  einer  anderen  Gmppe  von  Kindern  ist  gro&e  Sprechliiat 
Torhanden  bei  erbeblicber  UngeacbickliGhkeit  «>  Hwi»  T^oMtnaiAaiiw^^ny 
Auch  hier  sind  Vorsprediabongen  sehr  nlltzlidi,  and  zwar  am  besten 
naeh  der  SOHULZBsehen  liaatentwickelungBreihe.  Schlechte  spFadi. 
Uche  Vorbilder  mtlsscn  von  den  Kindern  sorgfältigst  ferngehalleii 
werden,  da  das  Kind  Oberhaupt  das  Auffallende  immer  leichter  nach- 
ahmt als  das,  was  im  Niveau  des  gewöhnlichen  Lebens  bleibt.  Auf 
der  dritten  Stufe  der  Spracbentwickelnng  tritt  das  MifsverhiUtnia 
zwischen  Sprechlust  und  Sprechgeschicklichkeit  besonders  deutUch 
hervor.  Erscheinungen  treten  auf,  die  an  das  Stottern  erinnern. 
Paraphasie,  Poltern  und  wirkliches  Stammeln  stellen  sich  ein.  Jetzt 
sind  besonders  sorgfUtige  Sprechübungen,  namentlich  an  der  Hand 
des  BOBinrscben  Büderbnches,  dringend  angezeigt.    Verfuser  geht 
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daraaf  anf  die  Symptomatologie  und  die  Therapie  des  Stotterns  und 
StammelDS  über,  wobei  er  sehr  schätzenswerte  therapeutische  Winke 
gibt  FflUe  TOB  HöTstommheit  und  Taabstammheit  wird  der  praktische 
Ant  beaaer  den  Spezialisteil  flbergeben;  dagegen  Icana  er  bei  aflen 
FDfBOi  der  Apbasie,  der  centroinotariscbeii  wie  der  eaitroaeneoii« 
•ehcB  Form,  mittelBt  einer  rationell  basierten  Obnngetber^e  ein- 
grcifm.  Auch  bier  mnfo  tob  den  einMlnen  Elementen  der  Sprache 
aosgegangen  lud  eine  Einfibong  der  einzelnen  Lante  qratomatiflch 
forgsDommen  werden.  Hand  in  Hand  damit  mttsaen  Scbreibübnngen 
nd  Obnngen  der  Anschannng  oder  vielmebr  der  Yerknflpfb^g  von 
AawJiannng  nnd  Wortbewegnng  geben.  Von  den  fnnktioneUen  Apba- 
nea  bieten  besonders  die  hjsterisdien  ein  sehr  dankbares  Feld  fftr 
die  spraeb-phyriologische  Übnng  Ton  Atmnng,  Stimme  nnd  ArtUn- 
lalisQ.  Die  Besprechung  der  organifchen  Yerftodemngen  der  peri- 
pberai  Spraehwerkzenge  nnd  deren  Einflnlk  anf  die  Entatehnng  von 
^rachfehlem  bildet  den  Schlafs  der  anregend  ferfaftteo  nnd  fftr 
praktische  Ante  wichtigen  kleinen  Abhandlang. 

Dr.  KAFBKAHN-KOnigsberg. 
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Qttiiteasiönmgaxi  oater  den  Sdiiükiadtni.^ 

Von 

Rektor  0.  HixTS-BerliB. 

Die  psycliopathischen  Zustände  im  Jugendalter  sind  so 
mannigfaltig  und  oft  so  schwer  erkennbar,  dafs  sie,  wie  auch 
LiDwia  St&üupell  behauptet,  nur  nach  vieitaohea  und  langen 
B«»btolitiiiig6ii  m  der  Totaiit&t  des  peyelusohen  Verhaltens 
md  Betragens  der  Kinder  erkannt  werden  kftnnen. 

Viele  psyobopathiBob  Teranlagten  Kinder  nntersobeiden 
sich  in  ihrem  Wesen  fast  nicht  von  liiren  geistig  geauudea 
Mitschülern.  Ihre  geistige  Befähigung  scheint  nicht  be- 
eiAti&ohtig;t  zu  sein,  so  lange  nicht  zu  grofse  Anforderungen 
•D  aie  gestellt  werden;  gesohieht  dies  jedoeh,  dann  erlahmt 
ibie  Kraft  und  Energie,  und  je  eifriger  nnd  heftiger  der  Lehrer 
nf  sie  einzuwirken  snoht,  desto  mehr  yerringert  sieh  ihre 
Leistungbfäiiigkeit.  Sucht  nun  vielleicht  noch  daa  elterliche 
Haus  im  Übereifer  die  Schule  unter  Anwendung  strenger 
Zuchtmittel  zu  unterstützeUt  dann  werden  diese  langsamen 
Benksr  gana  kopfadien  gemacht;  sie  werden  immer  nn&higer 
und  udnstiger  an  geistiger  Anstrengung  nnd  gelten  gewöhnlioh 
als  aehwaehsinnig, 

*  Anarag  ans  ehism  Vortrage,  gehalten  am  19.  Januar  d.  Ja.  im 
Vania  fBr  gaanndhaitaganlliM  Indahnng  der  Jagead  t«  Berlin. 
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Die  Gemüts bildung  geistig  gestörter  Kinder  weicht  von 
der  Nomalität  weBentlioh  ab.  Viele  von  ihnen  eind  aolser* 
oidentiioh  leisbar,  eigenaumig,  empfindlich,  gmneun  und  lieblosi 
andere  gleiohgUltig  nnd  teilnahmeloa,  nodi  andere  in  fthe^ 

triebenem  Mafse  weichherzig  und  mitleidig. 

In  der  Regel  treten  dem  Lohrer  zwei  Extreme  entgegen. 
Ein  Jbünd  aitzt  still  und  teibahmfilos  da,  und  nichts  erweckt  sein 
Intereese.  £in  anderes  Kind  dagegen  ist  best&ndig  nnmhig, 
Mit  nnsoBgeBetit  seine  Hiisbhfller  und  kann  seine  Anfineik- 
samkeit  sehwer  anf  einen  bestimmten  Gegenstand  lenken. 

Oft  lassen  sich  Kinder,  die  geistig  nicht  normal  erscheinen, 
durch  die  Macht  des  Beiapiels,  dnrch  die  Nachahmung  und 
Gewöhnimg  in  der  Sohnle  so  günstig  heeinflnssen,  dalis  sie 
nach  nnd  naeh  nioht  nnr  in  ihrer  körperliohen,  sondern  aaoh 
in  der  geistigen  Entwiokelnng,  wenn  aneh  etwas  langsam,  so 
doch  sicher  fortBohreiien  nnd  snm  Teil  sogar  mit  ihren  Alters- 
nnd  Klasseügenossen  gleichen  Schiitt  halten.  Ihre  geistige 
Minderwertigkeit  wührend  der  ersten  Schnlzeit  war 
nioht  die  Folge  eines  geistigen  Defekts,  sondern  die 
Folge  einer  verkehrten,  falschen  oder  vernaoh- 
Ussigten  Ersiehnng. 

Verkehrt  war  die  Erstehnng,  wenn  der  Wille  des 
Kindes  im  Elternhause  niemals  unter  die  rechte  Zucht  gestellt 
wurde,  wenn  man  zu  grofse  Nachsicht  gegen  seine  Fehler  und 
Unarten  ühte,  seinen  Neigungen  und  Launen  stets  Vorschub 
gewährte  nnd  niemals  Ton  ihm  eine  bestimmte  Arbeitsleistong 
yerlangte. 

Es  ist  ebenso  falsoh,  wenn  die  Eltern  das  Kind  schon 

früh  in  allerlei  KonDtuisfeen  und  Fertigkeiten  schulgemäls 
unterrichten,  namentlich  das  Gedächtnis  in  einseitiger  Weise 
übenDüfsig  beanspruchen.  Diese  Erziehnngspraxis  f&hrt  oh  sa 
einer  sohsdlichen  Frahreife.  Überbftrdung  nnd  Frühreife  können 
aber  selbst  hei  gana  gesunden  Ejndem  gesnndheitasdhadliche 
Stömngen  des  Neryensystems  erzengen  und  dadaroh  oft  danamd 
pathologische  Zustande  herbeiführen. 

Vernachlässigt  ist  die  Erziehung,  wenn  sieh  die  Mtem 
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gir  nidit  um  ihr  Kind  kümmeni,  wenn  d«r  Bewflgongi-  nnd 
Tbitigkeitsfarieb  weder  gefordert  noeih  gehemmt  wird. 

Häufig  treten  geistige  Störungen  auf,  die  scheinbar  ein 
Kranksein  gewisser  flimpartien,  ja  des  ganzen  Nervensystems 
zur  Voraiifisetsuug  haben,  während  sie  in  der  That  nur  auf 
Störungen  gewisser  Sinnesergsne  (Krankheiten  des 
NaaeniBobenraitmeB,  der  Angen«  Ohren  eto.)  zorOokraflahien  and. 

Soll  die  erziehliehe  fimwirkung  in  der  Sehnle  anf  solche 
teils  vermutlich,  teils  bestimmt  geiötig  gestörten  und  geschwachteu 
Kinder  zum  Segen  für  dieselben  und  derefi  Eltern  uussrhlageu, 
dann  ist  es  notwendig,  dais  der  Lehrer  eine  ans- 
reichende  Kenntnis  der  Psychosen  hei  Kindern  he* 
aitst  nnd  aneh  die  Eltern  zn  beeinflossen  sueht,  die  psycho- 
pidiischeo  Znstllnde  ihrer  Kinder  genan  sa  heohaohten  nnd  cn 
berücksichtigen. 

Die  geistigen  Stüiiiük^en,  die  Lei  Kindern  besonders  hiüifig 
auttreten,  sind  als  Gedankenfinoht,  Zwangsideen  nnd 
Eailacinationen  zu  bezeichnen. 

Die  Gedankenfincht  nnd  die  Verworrenheit  im  Gedanken- 
tosdrack  kann  yom  Lehrer  leicht  als  Unanfmerkaamkeit  anf* 
jefafst  und  denjL^eraal'.s  beurteilt  imd  bekämpft  werden,  daa 
Verhalten  von  Kmdern,  welche  sich  von  Zwangsideen  be- 
herrschen lassen,  wird  nur  zu  leicht  als  Ungezogenheit  auf 
gsfalst.  Daik  Kinder  nicht  selten  an  fiallndnationen  leiden, 
nigen  rale  Beispiele  ans  dem  Schnllehen. 

Anoh  der  Veitstans  nnd  die  Bpilepsie  können  bis- 
weilen durch  geistige  Störungen  hervorgerufeD  werden,  bis- 
weilen eine  Folge  dieser  psychischen  Krankheiten  sein  oder 
als  Begleiterscheinnngea  auftreten.  Kiue  sehr  wichtige  Form 
der  Seelenstdmng  ist  das  moralische  Irresein.  In  dieses 
Gebiet  fiült  xk,  a«  aneh  die  pathologische  Lfige. 

Bei  der  Benrteilnng  psychischer  Störungen  ist  natttrlich 
grolse  Vorsicht  geboten,  damit  nicht  wirkliche  Fehler,  Regel- 
widrigkeiten und  Vergehungen  der  Kinder  als  anormale  Be- 
^chaüenheit  des  Nervensystems  autgetalst  werden.  Sollte  das 
Inteme  der  Schule  fttr  derartige  Erscheinungen  diese  dringend 
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gebotene  Vonteht  anliMr  acht  lassen,  dann  würde  man  sehr  bald 

die  nnaogenebme  Erfebrong  naoben,  dais  das  Bewnlkieem  des 

Kindes  vou  der  eigenen  Verautwuttlichkeit,  das  zu  wecken  und 
zu  stärken  eine  Hauptaufgabe  der  Schule  sein  und  bleiben  mui's, 
mehr  und  mehr  schwinden  mtifste.  Auf  diese  Weise  könnte 
ein  nnbeihroller  Einflaüs  auf  die  Oharakterbildnng  der  Jugend 
ausgeübt  weiden  mm  Schaden  der  kommenden  Gesebleebter. 

Das  riobtige  Erkennen  einer  geistigen  Störung 
oder  Schwüche  kann  nur  die  Folge  einer  reichen,  sorg- 
fältigen Beobachtung  sem.  Es  ist  daher  wünschenswert, 
dafs  das  Beobachtungsmaterial  von  den  Lehrern  aufgeschrieben 
nnd  in  jedem  Semester  oder  naob  grölseren  Zeitabeohnitten  and 
naeb  bestimmten  Gedohtspankten  zusammengestellt  wird.  Die 
Beobachtung  hat  sieb  natttrlicb  nicht  nur  auf  das  Verhalten 
des  Kindes  in  der  Klasse  zn  erstrecken,  sondern  sie  ist  auch 
auf  den  Schulhof,  die  Strafse,  den  Spielplatz,  das  elterliche 
Haus  auszudehnen;  sehr  wertvoll  sind  auch  Mitteilungen  über 
die  BesohftftigQngen  nnd  gesnndbeitlicben  Verbaltnisse  der 
Familienmitglieder. 

Wie  bat  nun  die  Scbnle  diese  Beobachtungen 
zu  verwerten?  In  der  Regel  werden  dieselben  dem  das 
isLiad  beliandelnden  Arzte  ein  sehr  schätzenswertes  Material  sein; 
so  erfährt  also  die  medizinische  Therapie  durch  die  pädagogische 
Praxis  eine  wesentliche  Unterstütanng  nnd  Foidemng. 

Vielfach  kann  dnrcb  eine  schnelle  Beseitigung  kleiner 
organischer  Leiden  oder  körperlicher  Hemmnisse  und  Be- 
schwerden die  Uraache  einer  geistigen  Störung  entfernt  werden. 
Es  genügt  wohl,  nur  auf  die  Entfernung  der  Wucherungen 
im  Nasenrachenraum  hinzuweisen.  An  Beispielen  aus  der  Schul* 
praads  Iftist  sich  leicht  zeigen,  wie  geistig  nachteilig  beeinflulste 
Kinder  frisch  und  gesund  wurden,  nachdem  auf  den  Rat  der 
Schule  die  Beseitigung  solcher  organischen  Leiden  veranlafst 
worden  war. 

In  vielen  ifällen  wird  die  Schule  bestrebt  sein  müssen, 
Kinder  vor  geistiger  Überbürdung  zu  bewahren,  um  eine  Über- 
reizung des  Nerrensystems  «a  yerbüten  beew.  einem  krank- 
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haften  Nervenziistaud  die  nötige  Riilie  zu  vorscbati'eii.  Das 
wird  aajuentlich  darm  notwendig  sein,  wenn  ehrgeizige  Eltero» 
ohne  die  gOBtige  Kraft  und  finergie  ihrer  Kinder  in  Berttok- 
iMhtigiing  m  aehen,  za  hohe  Anforderungen  an  deren  Leiitungs- 
flüugkeit  stellen.  ISbeneo  wird  der  Lehrer,  soweit  es  in  seiner 
Macht  liegt,  bemüht  sem  müssen,  der  Uberbürdung  dor 
Sehuljugend  durch  die  gewerbliche  Aiisnut/ung 
ihrer  Kräfte  zu  Bteuern.  So  lange  kein  ausreichender 
gCMtiiieher  Kinderaehute  diese  Verhältnisse  regelt»  muis  er  die 
Eltam  doroth  fr eundliohe  Ermahnungen  auf  die  sehadliehen  Folgen 
ntfinerksam  machen,  die  eine  tlhermäljBige  Beanspraohung  der 
Körper-  und  Geisteskräfte  ihrer  Kinder  nach  sich  ziehen  kann. 

Auch  die  Unterrichtsweise  des  Lehrers  kann  die  geistige 
£ntwickelung  des  Kindes  nachteilig  beeinflussen.  Er  bemühe 
sieh,  die  £rtthreife,  sieh  flberstflraende  Ehitwiekelung  möglichst 
mflefarohalten,  die  yerlangsamte  aber  mit  Geduld  und  liebe« 
voller  Nachsieht  su  fordern. 

Sucht  die  Schule  in  solcher  Weise  ihrer  erzieherischen 
Aufgabe  gerecht  zu  werden,  dann  ist  der  Lehrer  als  ein  treuer 
Mitarbeiter  des  Arates  anzusehen,  und  die  Arbeit  wird  unserer 
Ji^end  cum  S^gen  gereichen. 

Unter  den  VeranataltQngeni  welche  dem  Unterrichte  und 
der  finiehung  solcher  Kinder  dienen,  die  an  psychischen 
Störungen  leiden,  stehen  heutzutage  diejenigen,  welche  sich 
mt  der  Anshiidung  schwachsinniger  und  Schwachbegabter  und 
deshalb  geistig  zurückgebliebener  Kinder  besohaftigeui  im 
Yoidsrgnuide  des  allgemeinen  Interesses.  Daau  gehören  die 
logenannten  Hftlfsaohulen  oder  HttlftUassen  und  die  seit 
Oktober  t.  Js.  in  Berlin  eingerichteten  Nebenklassen.  Zur 
Zeit  besteben  in  Berlin  21  Neben  kl as.se n  mit  durchschnittlich 
12  Kindern.  Jede  Klasse  ist  einer  Gemeindesobule  orgauisch 
angegliedert  und  steht  unter  der  Leitung  des  Rektors  der 
beMEmden  Schule.  Da  Berlin  aur  Zeit  in  sehn  Sohulkreise 
gelnlt  ist,  sind  in  jedem  Beairk  durchsohnittlioh  awei  Klassen 
verbanden,  in  denen  schwachsinnige  Kinder  beiderlei  Geeohleohts 
unterrichtet  werden.    Hinsichtlich  der  Auswahl  der  Schulen, 
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denen  je.  eine  Nebenklasse  zugewiesen  wurde,  sind  der  Regel 
nach  die  Schulwege,  weiche  die  Kinder  zurückzulegen  haben, 
ausschlaggebend  gewesen. 

Die  Kinder,  welche  Bieh  nach  Ansieht  der  Rektorai  filr 
den  Nehenonterricht  eignen,  wurden  von  diesen  anf  Anordnung 
der  Schulbehürde  in  Vorschlag  gebracht,  und  aus  der  Zahl 
der  vor^schlag^enen  Kinder  sind  nach  vomngpgau gener  ärzt- 
licher Untersuchung  diejenigen  von  den  Sohulmspektoren  aos- 
gewfthlt  worden,  deren  Überweisong  in  eine  Kebenklasse  zn- 
näohst  am  notwendigsten  etsohien.  Yorsngsweise  wurden 
Kinder  der  letsten  Klasse,  die  mindestens  inrei  Jahre  ohne 
genügenden  Ei-folg  an  dem  Schulunterrichte  teilgenommen 
hatten,  in  die  Nebenklassen  aufgenommen.  Nichtsdestoweniger 
stellte  sich  doch  eine  so  grolse  Verschiedenheit  der  psychischen 
Beanlagnng  und  Ehitwiokelung  heraus,  dais  trota  der  geringen 
Schfileraahl  in  Tersehiedenen  Fflchem  neben  dem  Klsseen- 
nnterrioht  ein  Gruppenunterricht  eingefiährt  werden  mdste. 
Da  zu  Ostern  d.  Js.  eine  Vermehrung  der  Klassen  in  Aussicht 
genoTOinen  w*^rdf^n  soll,  so  wird  voraussichtlich  in  mehrerpn 
Gememdeschulen  eine  zweite  Nebenklasse  eröÜnet  werden,  um 
die  Kinder  in  zwei  aufsteigenden  Klassen  au  unterrichten. 
Nach  und  nach  wird  sich  vermutlieh  ein  organischer  Aufban 
von  Unter-,  Mittel-  und  Oberstufe  entwickeln,  jedoch  sioherlicb 
so,  dala  die  Befähigung  der  Kinder  für  die  verschiedenen 
Lehrgegenstände  hierbei  mafsgebend  bleibt. 

Die  Nebenklassen  der  Stadt  Berlin  sind  nicht 
selbständige  fiildungsanstalten  wie  die  Hülfsschalen. 
sondern  nur  ein  Glied  im  Organismus  der  Gemeinde- 
schulen, Diese  Einriohtung  hat  den  Htüfesehulen  gegenfiber 
viele  Vorzüge.    Erwähnt  seien  nur  folgende : 

1.  Die  Kinder  der  Nebenklassen  treten  vor  Begmu  und  nach 
Sohluis  des  Unterrichts,  sowie  während  der  Unterrichts- 
pausen,  in  Verkehr  mit  allen  Kindern  der  HaiqitldsMeD. 
(Diese  Einrichtung  hat  sich  bisher  gut  bewährt.) 

2.  Sie  nehmen  in  einseinen  ünterrielitsstunden,  je  nach 
ihreu  Kräften  und  Fähigkeiten,  an   dem  Unterriobt 
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d«r  normalen  Sehnljugend  in  einer  HanpiMssse  der 

Schule  teil,  nameDÜioh  im  Gesant:  und  im  Turnen, 
bisweilen  auch  im  Lesen  und  Schreiben. 
3.  Sie  können,  sobald  ihre  fintwiokelung  in  der 
Nebenklaase  dies  gestattet  nnd  der  Lehrer  der  Neben* 
klaaae  es  flOr  rateam  eraohiet»  wieder  teUweiae  oder 
auch  ganz  dem  Unterrieht  der  Hanptaohnle  zugeführt 
werden. 

Die  Verbindung  der  Nebenklassen  mit  den  HaupUdassen 
der  Gemeindeschulen  bietet  somit  die  ausgiebigste  Gelegenheit, 
d«  lodiTidnalitilt  der  Kinder  im  Unteniehte  Beohnnng  m 
tngen  und  ihre  relativ  beste  Ansbildnng  an  ermOgliohen. 

Sie  beseitigt  den  dnreh  die  Hülfbsohnlen  herrorgerufeDen 
Übelstand,  dai'a  Kinder  herangebildet  werden,  denen  schon 
aulserlich  durch  den  gesonderten  Bildungsgang  der  Stempel 
der  geistigen  Minderwertigkeit,  der  Stempel  einer  gewissen 
Degradation  ihren  Mitmenschen  gegenüber  an^edrtlekt  wird. 
Die  Organisation  der  Kebenklasm  wird  hoffentUoh  dereinst 
die  Beseitigung  des  Ensiehungssystems,  welches  in  so  grofter 
Zahl  ein  nicht  nur  geistig  mmderwertipres,  sonderu  mlolge- 
deeaen  auch  mindergeachtetes  Gesohieoht  aufwachsen  l&ist, 
fordern  helfen. 

Für  das  praktaaohe  Leben  hat  aweifeUos  das  Sohul* 
«nUassongSMignis  eines  Sehlliers  weit  hoheien  Wert,  wenn 

ihm  seine  Entlassung  von  der  Gemeindesehnle  bescheinigt 
werden  kann,  selbst  wenn  er  nicht,  über  die  Mittelstufe  der 
Schale  hinausgekommen  ist,  ja  selbst  wenn  er  aus  einer  Neben- 
klsMe  der  Gemeindesehnle  entlassen  wird.  Das  Zeugnis,  dais 
tr  Sitte  Hfllfssehnle  fllr  sohwaohsinnige  oder  sehwaehbefidiigte 
Sinder  besnoht  hat,  kann  ihm  an  seinem  Fortkommen  sehr 
kinderlieb  sein;  denn  der  Mensch  wird  im  Leben  nicht  immer 
beurteilt  nach  dem,  was  er  ist,  sondern  oft  nach  dem,  was  er 
zn  sein  soheint.  Darum  hat  die  Schulbehörde  zu  Berlin  aooh 
gut  daran  gethan,  dals  sie  den  Nebenklassen  keinen  besonderen 
Bsinamon  (Klassen  fta  Sohwaohsinnige  eto.)  gab,  sondern  sie 
aar  als  Nebenldassen  der  Gemeindsschnle  heaeiehnet 
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Dm  M116  OyniiMiiiiii  in  Agnm, 

Von 

Alfked  Ludwig, 

Architekt  in  Leipzig. 
(Hierzo  TaI«!  I.) 

Die  Fortfichritto  Kruatiens  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene 
haben  in  No.  10  dieser  Zeiteohiift  Tom  Jahre  1898  durch  Herrn 
Dr.  H.  YOK  HBAIIIL0TI4)  in  Agxam  eine  AnÜMiBt  klare  Sohildermg 
er&)iien,  nnd  wiid  «e  für  die  Leeer  der  „Zeäsehrifi  für  &M> 
gesmäheitspflegt^  tob  Lateresse  sein,  von  dem  gleich&lle  be- 
sprochenen Agrainer  Gynintisium  durch  die  Pläne  des  Yerfassen 
eine  bildliche  YerauschauUcbung  zn  erhalten. 

Die  Entwnrfsskizzen  ftlr  dieeen  Ban  waren  das  Ergebnis 
eines  engeren  Wettbewerbes,  und  naeh  veisobiedenen  läateradea 
Wandlungen  kam  der  endgiltige  Entwurf,  ab  eine  weitoie 
SohöpfuDg  des  Ban  ron  Kroatien,  Sr.  Ezoellenz  Graf  Khüht- 
Hedeeva  RY,  und  des  Sektionsohef  der  Abteilung  für  Kultus 
und  Unterrioht,  Dr.  J.  KssnjavIi  zur  Ausführung.  Im  Herbst 
1895  konnte  der  Bau  in  Gegenwart  Sr.  Majeetttt  des  Kaisers 
Yon  Österreiob  £uerlioh  geweiht  nnd  der  Benninng  llbergeben 
werden. 

Auf  oioem  freien  Gelände,  anscliliersend  an  den  UniversitÄts- 
platz,  erhebt  sich  in  einfacher  und  klarer  Anordnung  ein 
Gebäude  von  hufeisenförmigem  Grundrisse,  welches  im  Haupt- 
äflgely  nach  dem  Platse  an,  die  den  giOlsten  fianmbedarf  6^ 
lordemde  Bealsohnle  anfiummt,  wlhrend  der  linke  Seiten- 
fügel  dem  Gymnasium,  der  rechte  der  Handelsakademie 
zugewiesen  ist. 
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An  den  HittellMra  des  HanptOOgels  eobliefteii  nttoli  iUekwIrts 

in  der  Hauptaxe  der  Gesamtanlage  die  Skul|i  tu  l  e  uhalle 
Tind  weiterhin  die  Turnhalie  sich  an.  Letztere  soll  durch 
zwei  im  Korhhogen  gesohwungene  Säulengänge  mit  den  Seiten- 
lägein  in  Verbindung  gebxadit  werden.  HierdnTüh  aind  im 
Ittnem  swet  dnfeli  die  SeitengAnge  nach  anlsen  geOffiiete,  mit 
Gutenanlagen  geschmückte  Sohnlliöfe  entstanden,  wfthrend 
der  freigebliebene  hintere  Teil  des  Gebäudes  als  Turn-  und 
Spielplatz  dient;  die  vorerwähnten  Gänge  sind  zwar  zur 
Zeit  noch  nicht  anegeftüirt. 

Anf  die  Mniallieiten  der  Anordnung  nochmals  einzngehen, 
Ut  wohl  keinen  Zweck,  es  sei  nur  bemerkt»  dab  sämtliche 
Zeiehensäle  yon  Norden  belichtet  werden  nnd  die  nattur- 
wissenschaftliclien  Ijehiriunne  an  einer  Sonnenseite  liegen. 

Die  Aula  soll  von  allen  Schulen  gemeinschaitiich  benutzt 
Verden;  sie  liegt  im  Gentrum  der  Anlage  und  kommt  auch 
an  der  Fa^ade  mm  Ausdruck. 

Die  Eonidonrerbindungeii  zwischen  den  einseinen  selb- 
sündigen  Gebäudeteilen  können  durch  entsprechend  konstruierte 
Thüren  feuersicher  gegeneinander  abgesperrt  werden. 

Die  reichere  Gestaltung  der  Vorräume  und  die  Anlage 
2w«er  Treppenhäuser  für  den  Bealschultrakt  findet  seine 
Eeehtfeitignng  nicht  nur  in  dem  giOlseren  Um&nge  derselben, 
«ädern  auch  daxin,  dab  der  betreffende,  von  au&en  unmittelbar 
nr  Skulpturenhalle  fährende  Eingang  als  Haupteingang  der 
gesamten  Anlage  ausgezeichnet  werden  mufste.  Die  Ober- 
leitung der  Ausführung  lag  in  den  Händen  der  damaligen 
Arahitektenfirma  Ludwig  &  Hülssnfr,  seitens  der  Regierung 
«tr  die  Banau&ioht  dem  Chef  der  JSkOnigl.  Bauabteilung  Herrn 
Oberbaurat  H.  Aügübum  unterstellt. 
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Schulhygiene  und  Schularztfrage. 
Aus  einein  Vortrajre,  gehalten  vor  Danziger 
Lehrern  und  Lehrerinueu  am  2d.  Jan.  1899. 

Vou 

Dr.  J.  PsTBUBCHKr. 

Der  Vortragende  teilt,  dem  l:^  w< ähnlichen  Gebmucae  ge- 
maiSi  di^'  Schulhygiene  in  foliieuJe  drei  grolle  Gebiete  em: 

1.  Die  Hygieue  des  Schulhauses  und  seine  £innobkuigeD; 

2.  Die  Hygiene  dee  Unteniehii; 

3.  Die  Hygiene  der  Sdholkinder. 

Nach  der  Aneebatrang  Pto.  sind  die  beiden  ersleieB  6e- 
biett!  auch  nicht  aonähemd  in  gleicher  Weise  der  spesiellen 
Mitwirkung  des  Soholarztes  bedürftig  als  das  letzte.  In  Be- 
«ebung  auf  die  Hygiene  des  Sobalbaases  und  seiner  Ein- 
richtmigen  wird  der  Arst  •mM*^^»  immer  eine  relativ  besobeideiie 
Bolle  spielen  mflasen,  weil  hier  der  bygiemsoh  Q^bildeie  nnd 
mit  den  Torbandenen  Vorbildern  vertraute  Techniker  meistens 
den  Ausschlag  gehen  wird.  Und  was  die  Hvgiene  des  Unter- 
richts anbetrifft,  so  kann  auch  hierin  nicht  der  Schwerpunkt 
der  sobultatlichen  Tbtttigkeit  liegen,  weil  der  Unterriobt  seiner 
Natur  nach  die  Domäne  dee  Lehrers  ist  nnd  es  in  alle  Znkanft 
wird  bleiben  mtoen.  Das  soblieJst  gewifs  sieht  ans, 
der  Arzt  dem  Lehrer  auf  diesem  Gebiete  ein  sehr  nützlicher 
Berater  werden  kann.  Natürlich  nicht  in  dem  Sinne,  wie 
es  von  pädagogischer  Seite  als  Schreckgespenst  hingestellt 
worden  ist»  dals  der  Arzt  sieh  als  Anfiaeher  mit  in  die  Ellssae 
setzt  nnd  nun  znsiebti  ob  der  Lehrer  es  ancb  riohtig  anftogti 
die  zartbesaiteten  Nerven  seiner  jungen  Sehar  gebflbrend  in 
Tbätigkeit  zu  setzen  resp.  zu  schonen.  Dabei  köunte  natürlich 
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nichts  herauskommeü,  als  das  Gegenteil  des  beabsichtigten 
Zveckes.  Was  der  Arzt  und  der  Lehrer  sich  gegenseitig  zu 
i^en  haben  ftber  die  Hygiene  des  Unterrichts,  mnft  anÜMrhalb 
dar  Sohdstande  besproehen  werden.  Die  ^Lriterien  dafür,  ob 
^Bieh^ge  getroffen  worden  ist,  werden  gar  nicht  so  schwer 
zu  hüden  sein.  Entgegenzutreten  ist  vor  allem  der 
Ansicht,  als  hielten  wir  Ärzte  jede  merkliche  An> 
spannong  des  kindlichen  Geif^tes  für  etwas  schäd- 
liebes.  Das  ist  natflrlich  nicht  der  Fall.  £in  jeder  Ton  nns 
hit  wohl  in  der  Jngend  an  sich  selbst  die  Erfeihrang  gemacht, 
wi«  heilsam  eine  richtig  geleitete  Geistesanspamiung  für  den 
Lernenden  ist.  Ohne  eine  solche  ist  die  Erreichung  einer 
höheren  geistigen  Leistungsfiähigkeit  gar  nicht  möglich. 

Anoh  die  anf  Messnng  der  ErmUdangswerte  hinzielenden 
Vatsnuohiuigen,  wie  sie  in  der  Neuzeit  yiel&ch  (Bubgebsteih, 
OuBSBACH.  KrIpelin,  Kbvsibs,  Waonbb  etc.)  nntemommen 
worden  smd,  sind  nicht  etwa  so  zu  versteheu,   als  herrsche 
nnt^r  den  Ärzten  die  Ansicht,  dafs  jede  Anstreogunp:,  die 
mefshar  ist,  fUr  den  Schüler  schädlich  sei.    Das  ist  keines- 
wegs der  FalL   Erst  die  fehlende  oder  vetzOgerte  Büekkehr 
nun  NormalzQstand  dentet  anf  Überanstrengung.   Es  kommt 
daher  aUee  anf  den  Wechsel  swisohen  Anstrengung  und  Er- 
bolnng  und  auf  die  rechte  Aufeinanderfolge  der  dem  kindlichen 
Geiste  zuzumutenden  Anstrengungen  au.    Diese  ^Dosierung 
dir  Geistesarbeit*^  mufs  nach  den  gleichen  Grundsätzen  erfolgen, 
Hieb  denen  erhdhte  Leistungsfähigkeit  bei  allen  anpassnngs- 
ttiigen  Organismen  anf  denjenigen  Gebieten  ersielt  wird,  die 
fe"  ^tbuug"  zugänglich  sind.    Es  herrscht  hier  ein  grofses 
phvsi 0 1  o srisches  Gesetz,  das  wu  kurz  als  „Übungsge.setz'* 
bezeichnen  können.    Wenn  man  bei  einem  Tiere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  bestimmte  Krenkheitsgifte,  z.  B.  das  Diphtherie- 
gift, eizengen  will,  so  mnik  man  ihm  erst  ganz  geringe,  dann 
■tofenweise  steigende  GKfhnengen  beibringen.    Man  nennt  das 
^Immunisierung**.    Steigt  man  zti  schnell,  so  wird  das  Tier 
krank,  steigt  man  zu  langsam,  so  wird  die  erhöhte  WideisLands- 
^gksit  nicht  erreicht.   Ghuus  Ähnlich  steht  es  nm  die  Do- 
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deruDg  der  G^isietarbeit»  wie  eifoliKiie  Sohnlmiimer  das  längst 
dtiroli  eigene  Beobachtung  wissen  und  beachten.  Die  persön- 
liche ErfahruDg  und  Crteiisfähigkeit  des  Lehrers  ist  hier  von 
gröfstem  Werte;  von  besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  es  auch, 
bestimmte  exakte  ^Anhalts  punkte  für  eine  zu  hohe  Do- 
siernng  der  Geistesarbeit  sa  haben.  Die  erwfthatea  Messungen 
bedeuten  hierin  eben  erfreuHohen  Fortschritt»  sind  aber  fOat 
die  Schule  ziemlich  störend  nnd  nnbequem  und  daher  zur 
allgemeinen  und  regelraäfsigen  Anwendung  kaum  geeignet. 
Ein  wichtiges  Mittel,  das  leicht  benutzt  werden  kann,  um 
dauernde  Überanstrengung  zu  erkennen,  ist  die  Kontrolle 
des  Körpergewichts  der  SehnlJdnder.  Dauernde  Über- 
anstrenguDg  ohne  hinreichende  Erholung  bewirkt  Abnaihme 
oder  Fehlen  bezw.  Störung  der  natürlichen  Zunahme  des 
Körpergewichts  der  Schüler.  Freilich  ist  auch  dies  wieder  ein 
Index  für  verschiedene  Schädlichkeiten  —  es  können  na- 
mentlich auch  körperliche  Krankheiten  eine  Herabminderung 
des  Gewichts  bedingen  — ,  aber  immerhin  ist  die  Yennindening 
oder  das  Fehlen  der  natOrliehen  Zunahme  des  Gewiehts  ein 
Zeichen  dafür,  dals  etwas  nicht  in  Ordnung  ist  und  dafs  es 
ratsam  erscheint,  den  Arzt  zu  befragen.  Hier  ist  bereits 
ein  wichtiger  Angri&punkt  für  schulärztliche  Thätigkeit. 

Am  fruchtbarsten  wird  die  Thätigkeit  des  Schularstea 
überhaupt  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  der  Sehulkinder 
sein.    Und  hier  kommt  in  erster  Linie  —  wie  P,  ausfl&hrt  - — 

in  Bedacht  die  ve  rs  f  Ii  i  ed  on  e  Begabung  der  Schüler. 
Hiermit  haben  nameutlich  die  höheren  Scbiileii,  aber  auch  die 
Gemeindeschulen  zu  rechnen,  und  insbesondere  fällt  bei  den 
letsteren  der  Umstand  in  die  Wagsohale»  dais  dieselben  eben 
alle  Sohfller  au&ehmen  mttssen.  Das  SchulgeeetB  yerpfliehtst 
alle  Eltern,  ihre  Kinder  ssur  Schule  bu  schicken.  Unter  diesen 
befindet  sich  aber  immer  eiue  gewisse  Anzahl  mmderbegabter 
Kinder.  Die  ^ Minderbegabung"  kann  nun  zwei  völlig  ver- 
schiedene UiiMftchen  haben :  Erstens  kann  sie  Folge  körperliche  r 
Leiden  seiUi  die  sieh  beseitigen  lassen;  aweitens  kann  sie 
Folge  eines  angeborenen  geistigen  Defekts  sein,  der  aioh 
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flieht  bMeitigen  Iftfst.  Nattlrlieb  ist  die  XJnteraeheidung  dieser 

beiden  Quellen  verminderter  Leistim^sfäluf^keit  von  aufser- 
ordentlicher  Wichtigkeit.  Auf  den  ersteren  Püokt,  die  körper- 
iicheD  Leiden,  komme  ich  noch  znrück.  Es  hat  sich  heraus- 
gMtollt»  dafo  namenüioh  Nasen*  und  Ohienleiden,  die  oft  dnroh 
ndit  geringfügige  operatiTe  Eingriffe  zu  beseitigen  sind,  eine 
groise  Bolle  spielen.  —  Die  zweite  Quelle  der  Minderbegabnng, 
eine  angeborene  Schwäche  des  FassuogsvermogeDs  oder  bedeu- 
tende geistige  Yerkrüppelung,  macht  ein  ganz  anderes  Ver- 
halten notwendig.  In  vielen  größeren  Städten  werden  alle 
jeiitig  erbebliob  aorflokgebliebenen  Gemeindesobttler  gesammelt 
sod  in  besonderen  Klassen  tfkt  Minderbegabte  nnteiriobtet,  aber 
BimeDtliob  in  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande  ist  es 
^ehr  schwer,  in  dieser  Weise  Abhilfe  zu  schaffen.  Es  ist  da- 
her die  Frage  aufzuwerfeu,  ob  es  nicht  zweckmäfsig  wäre,  dafs 
gröfsere  VerwaltnngsverbiLnde,  Kreise  oder  Provinzen  sich  dieser 
ÜnglfieUioben  «nnSlunen,  die  fttr  die  regulären  Sobnlen  eine 
grobe  Last  and,  nnd  sie  gemeinsobafüieli  in  Alumnaten  nnter- 
riehtm  Helsen.  Die  Anfgabe  ist,  abgesehen  von  dem  bnmanen 
Zwecke,  keine  so  nebensächliche.  Man  bedenke,  dafs  notorisch 
ein  greiser  Teil  der  Prostituierten  in  den  Grofsstädten  und  der 
Verbreeherwelt  sich  aus  geistig  minderwertigen,  in  der  Er- 
adumg  Ternachlflasigten  Slementen  rekrutiert,  denen  der  Hafa 
gvgm  Begabtere  dnroh  lieblose  Hänseleien  sobon  anf  der 
Sebole  eingeimpft  ist.  Hier  kann  vielleicht  durbh  rechtzeitige, 
sachi^emäßje  Erziehung  vielem  Unheil  vorgebeugt  \\  orden  Die 
j^zi  bereits  bestehende  Zwangserziehung  auf  Grund  eines  Kiohter- 
ipnichs  greift  viel  zu  selten  und  oft  wohl  auch  zu  spät  ein. 

Eines  der  mächtigsten  Förderungsmittel  foreineriobtige, 
geistige  Bntwiekelung,  das  nidbt  unerwähnt  bleiben  soll,  ist 
^Hebung  der  kindlichen  Lebensfreude,  die  gerade  den 
annen  Volksschulkmdern  not  thnt,  und  deren  Förderung  von 
ibnen  mit  besonders  froher  Dankbarkeit  empfunden  wird. 
Hierzu  kann  die  Sobnle  viel  beitrageni  am  zweckmäfsigsten 
^ich  Jngendspiele,  gemeinsame  Ausflüge  in  die  schöne  Natur, 
FfiieiikolonieD,  Badefalirten  und  dergleichen  auch  fär  den 
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Kürper  nützliche  Dinge,  am  meisten  aber  und  überall  dnnk 
Vermeidimg  jeder  lieblosen  Beluuidlaiig  leiteDS  der  Sehulo. 

Zur  körperliehen  OerondlieifBpAege  der  SohaQciDder  illwr« 
gehend,  berfihrtP.  zuerst  die  Körperhaltung  der  Schüler 
beim  Schreiben  und  den  hierdurch  bedinjorten  Atmungsmodos, 
den  er  als  einen  oberflächlichen  bezeichnet.    Im.  weiteren 
wendet  er  sich  dann  der  Unreinliohkeit,  die  so  oft  bei 
SohOlem  aagetroffon  wird,  zu«  maoht  aber  bierflbr  nioht  die 
Sebvie,  sondern  die  Eltern  yerantworÜidi.    Wenn  man  — 
sagt  er  —  eine  grüfsere  Anzahl  von  GememdescLülern  unter« 
sucht,  dann  erhalt  man  erst  mmii  Begriff  davon,  wie  wen  die 
Unrein Liohkeit  gehen  kann.    Überall  geht  ja  Armut  uud  In* 
reinliehkeit  nngefilhr  Hand  in  Hand»  und  dtt  die  YolksBohalen 
stets  die  ftrmston  Kinder  haben,  so  werden  sie  anoh  inuner 
darauf  reehnen  müssen,  sehr  nnreinliohe  Kinder  zu  bekommeiit 
und  doch  ist  körperliche  Reinlichkeit  die  unerläfs- 
liehe  Grundlage  aller  hygienischen  B  est  r ebungeo, 
und  darum  mnfs  der  Unrein lichkeit  mit  aller  Kraft  endogen- 
gewirkt  werden!    Die  nnreinliehen  Gewohnh eilen,  dit 
aueih  die  Übertragung  Ton  Infektionskrankkeiten  begünsügea, 
können  durch  Belehrung  und  Beispiel  und  Weckung  des  Schani" 
gefühls  gegenüber  der  Unreinlichkeit  bekämpft  werden.  Der 
Gebrauch  eines  Taschentuchs,  des  Wasohens  der  Oluen  n* 
kann  durch  fortgesetate  BemühoBigen  der  Lehrer  und  namsatr 
lieb  der  Lehrerinnen  meist  erreicht  werden.   Ein  sehr  wirk- 
sames Mittel  ist  femer  die  Einrichtung  der  Schnlbäder,  die 
wahrlich  keine  LuxusfurJeiurif:  der  Hygiene  sind ;   und  jeJe 
Gemeinde,  die  es  sich  irgend  leisten  kann,  sollte  dahin  streben, 
den  Kindern  der  Volksschulen  diese  Wohlthat  zu  teil  werdeo 
zu  lassen.   Alle  G^einden,  die  bisher  Sohulbädar  eingefiütft 
haben,  sind  sehr  xufrieden  damit.   Auek  durch  Badeansflflge 
im  Sommer  an  bestimmten  Nachmittagen  kann  die  Sdhule  daftr 
sorgen,  dafs  die  Kinder  dann  und  wann  einmal  mit  AN'asser  in 
gründlichere  Berührung  kommen.  Denn  wenn  auch  die  meisten 
Kinder  yersicbem,  sie  würden  an  jedem  Sonnabend  ordentUoh 
abgewaschen»  so  kann  man  sich  schon  am  Montag  abersengss, 
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wa£  das  bedeutet.  —  £ine  in  den  Gememdeschaiea  allerorten 
ffihr  verbieitete  Plage  sind  femer  die  Kopllftuse,  und  ihre 
BiMitigiuig  medit  bereits,  ich  mttobte  jwiiiiaehe 
Mwierigkeiten.   Ek  imgk  sieh  s.  B.,  ob  man  die  Eitern  reohi- 

lich  dazu  zwingen  kann,  Mädchen,  die  Kopfläuse  haben,  die 
Haare  abzuscbof  iden ;  die  Eltern  weigern  sich  sehr  oft,  es  zn 
thnn,  und  doch  ist  es  das  beste  Mittel,  um  schnell  und  wirk* 
im  abzuhelfen. 

Dnreh  ünreinliehkeit  sehr  begOnstigt  werden  aneh  die 
aogenaiinten  ekropbnlitaen  AnssehlSge  nnd  Angenentetlndiingen, 
namentlich  die  sog.  „Granulöse",  mit  welcher  die  Gefalir  der 
Übertragung  verbunden  ist,  so  dafs  an  Orten,  wo  dieselbe  epi- 
dMuisoh  auftritt,  periodisohe  Revisionen  der  Kinder  notwendig 
wüden, 

la  das  Geibiet  der  Hygiene  der  Soholkiiider  iUlt  aoeh  die 
An^be«  der  Verbreitnng  epid  emiseh  er  Krankheiten 

in  der  Schule  und  durch  die  Schule  i n  ( i g- 1  w  h  s  t  v  or- 
zubeugen. Dies  geschieht  dadurch,  dafs  die  Schulkinder  in 
nicht  zu  groüsen  Zwischenräumen  (in  New- York  geschieht  dies 
jeden  Ifoigen)  anf  aknte  Krankheiten  nntennoht  nnd  die  ei^ 
knnkten  Kinder  auf  diese  Weise  herAnsgelesen  werden. 
Hiersn  kommt  anfterdem  die  flratliehe  Überwaohnng  der  nooh 
ansteckenden  B.ekonvaleszenten,  nnd  diie  pünktliche  Aur^übuug 
der  Änzeigepflicht  bei  Infektionskrankheiten.  En  sind  übrigens 
auf  diesem  Gebiete  noch  manche  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden. ViebGsoh  fehlen  noeh  die  entq»reohenden  gesetaliohen 
BuBtimmniigen;  anlaerdem  hat  man  ee  mit  einer  sehr  ▼erbreiteten 
tJekenntnis  Aber  Weeen  imd  Verbreitnngsweise  der  ansteckenden 
Krankheiten  sowohl  m  Lehrerkreisen  als  im  weiteren  Publikum 
zti  thun.  üm  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  wird  es  iiameut- 
lich  notwendig  sein,  eme  bessere  Inf  orm ation  der  Lehrer 
nad  der  SehnUunder  selbst  aber  die  landlAafigsten  Verbreitimga- 
ws^  nnd  über  die  Yerhtltnng  der  InCektionsknnkhnten  her 
bcinilllhren.  üm  diesee  zn  erreiehea,  mnlb  es  Aufgabe  der- 
jenigen Arzte  sein,  die  sich  mit  der  Schulhygiene  zu  befassen 
babeUf  Kurse  für  die  Lehrer  und  Konferenzen  mit 
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ihnen  abzohaiteD,  in  denen  die  Lehrer  auch  ttber  Spenalfiüle 
Fragen  stellen  und  aich  genau  informieien  kdnnen.  Gerade 
die  Bwangloee  BeepreohuDg  soloher  Fragen  in  einem  Kireifle  toh 

Lehrern  und  Ärzten  würde,  glaube  ich,  aufserordentlich  fördernd 
wirken.  Sehr  sm  wünschen  wäre  auch  die  spezielle  Beriicksich- 
tignng  der  Schulhygiene  bei  den  UniTerBitätsTorlesangen, 
sowie  die  £inriohtnng  von  FortbildongalnuBen  tHi  Änte  «ind 
Lehrer,  anmal  da  in  PkenAen  wenigstens  die  Hygiene  Ober* 
hanpt  erst  seit  relativ  korzer  Zeit  offisieller  Lehrgegenstand 
geworden  ist  und  die  älteren  Arzte  und  Lehrer  clalior  fast  aus- 
SchlieXslich  anf  Selbststudium  durch  Lektüre  angewiesen  waren. 

Soll  also  eine  geistig  und  körperlich  gesunde  und  möglichst 
leistongsfilhige  Jugend  herangeaogen  nnd  Sohsdignngen  der  Ge- 
sundheit in  der  Sohnle  Toigohengt  werden,  so  bedarf  es  hienn 
der  Mitwirkung  Saohyerstfindiger,  d.  h.  hygieniseb  Torge« 
bildeter  Ärzte.  Mit  Unrecht  ist  neuerdings  von  pädagogischer 
Seite  behauptet  worden,  die  Lehrer  könnten  die  Schulhygiene 
ganz  allein  handhaben.  Das  ging:e  weit  über  das  Spezialgebiet 
der  Lehrer  hinans.  Sie  bedOrfen  der  Ärate  als  Berater  der 
Sebnlleitnng  in  bygtenisoben  Fragen;  dieselben  müssen  aar 
Entdeckung  und  Beseitigung  vorhandener  Ühelstände  regel- 
mafsig  mithelfen.  Im  ganzen  ist  es  hierbei  kaum  notwendig, 
mit  den  Ji'orderungen  ärztlicher  Kontrolle  der  Schulen  von 
vornherein  so  weit  su  geben,  wie  es  in  der  einschlägigen 
Litteratnr  vielfaeh  gesehiebi  Jede  nene  Sache  wichst  am 
besten  ans  kleinen  Anftngen  berans»  den  vorbandenen  BedOrf- 
nissen  in  möglichst  einfacher  Weise  nach  nnd  nach  Rechnung 
tragend.  Die  dringlichste  Aufgabe  wird  überall  die  sein,  über- 
sehene Krankheitszustände  unter  den  Schulkindern  herauszuhnden, 
wobei  Ärate  und  Lehrer  verständnisvoll  zusammenwirken 
kOnneni  nm  allanbftnfige  BeTisionen  überflüssig  an  maeben. 
Erst  in  «weiter  Linie  wird  die  Herstellung  statistisober  Über- 
sichten zu  stehen  haben. 

Seine  Anschauungen  über  den  besprochenen  Geirenstand 
falst  Dr.  Pbtbuschky  in  folgenden  Thesen  zusammen,  die  wir 
voUstllndig  wiedergeben. 
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L  Die  Anstellmig  tod  Soholfinieii  bezw.  SclralliygieDikeni 

ist  für  die  Gemeindesehulen  ein  unabweisbares  BedürfioLiä,  auch 
ffii  die  höheren  Schulen  drino^end  wünschenswert. 

2.  Die  Hygiene  der  Soholgebäude  und  die  Hygiene  des 
Untianichta  wwden  von  der  Sohulbehörde  geregelt,  der 
inindesteDS  ein  eoknlliygieniflob  «ffebreiier  Arst  als  etilndigee 
Mi^lied  angelil^rt 

3.  Den  Schulhygieuikerü  bezw.  Ärzten  liegt  vor  allem  die 
Kontrolle  des  Gesundheitfiznstaades  der  Schulkinder,  moht  aber 
d«ren  ärztliche  Behandlung  ob. 

4.  Bei  der  Kontrolle  des  Gkenndkeitasiistandes  wird  es  in 
€nler  Linie  anf  das  baldige  Herausfinden  der  einer  Arztlioben 
BebandluDg  oder  Beobaebtang  bedtirftigen  Kinder  ankommen. 
Er>t  in  zweiter  Linie  ist  dio  scliematische  i'ixieruiig  der  Ge- 
aimtbefund©  für  statistische  Zwecke  von  Wert. 

5.  Die  ärztliche  Behandlung  der  Schüler  ist  naturgemälis 
Siobe  der  Hausttrzte  besw.  der  anstfindigen  Annenarate  der 
Gemeinde. 

6.  In  gH^lseren  Städten  wird  es  jedoob  sweekmäbig  sein, 

d&ii  aufijer  den  Armenärzten  auch  Arzte,  welche  auf  den  für 
die  Schulhygiene  besonders  wichtigen  Spezmjj^^ebieten  der 
Chirurgie,  Orthopädie,  der  Augen-,  Käsen-,  Ohren-  und  ^jerven- 
lnäkonde  erfsbren  sind,  als  bebandelnde  Ärate  aar  Fllrsorge 
ftr  die  SdraUdnder  beiangesogen  werden. 

7.  Die  ISniiobtang  von  Sebnlbttdem  ist  an  befürworten. 

8.  Es  sind  schulhygienische  Kurse  und  Kunferenzen  für 
die  Lehrer  und  Lehrerinnen  sämtlicher  Schulen  einzunchleu. 

9.  Der  Unterricht  in  der  Gesondheitspä^  ist  in  den 
Lthrplsn  aller  Sohiüen  anüronehmen  nnd  sobon  Ton  der  ersten 
ÜntsRiahtsstafe  ab  in  einer  dem  Verstttndnis  der  SobOler  an* 
gepalten  Form  an  erteilen. 

10.  Im  Lehrjdane  der  Umversitäten  ibt  die  Schulhygiene 
^esiell  an  berücksichtigen. 

(^GeamdheU'',  No.  3,  im.) 


•mmiMftiHiiain  »n.  14 
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Hiniiifo  der  Lage  der  Zn-  und  AblnftluuüUe  in  SehiilkliisseB 

auf  die  Lüftbeschaffenheit. 

Von  der  II.  Versammlung  von  Ileizungs-  und  Ltlftnngs- 
facbm&A&ern  in  Mttnchen,  iÖ^Ö  {pOesundheUsing,''  ^o.  20). 

In  dieB»  YerMunmlang  Aniserto  flkh  Herr  Stbckham  Aber  41» 
Lage  der  Zn-  and  Abbiftkanttle  fdgendennatai:  „Die  aaf  mein  Ai^ 
sndieB  in  die  Tageaordnang  aufgenommene  Frage  ist  dadurch  her- 
vorgerufen worden,  dafs  gelegentlich  der  Verhandlungen  Aber  den 
Neubau  emer  Schule  in  Braunschweig  von  einem  Stadtferordneten 
der  Antrag  gestellt  warde,  bei  der  Luftheizung  die  Zn>  ud  Abhift- 
kanäle  in  die  sich  gegenüberliegenden  Wände  zo  verlegen.  Der 
Antragsteller  behauptete,  daGs  bei  dieser  Anordnung  eine  energischere 
Lüftung  und  ein  geringerer  Kohlensäuregehalt  der  Luft  erreicht 
wttrde,  als  wenn  man  beide  Kanäle  in  einer  Wand  anbringe.  Trotz- 
dem die  städtische  BaüYLTwaltnng  tiiese  Ansicht  bekämpfte  und  dem 
betreffenden  Herrn  ihre  eigonen  Erfahrungen  und  die  bezüslichcn 
Ausführungen  des  Herrn  Professor  Hietschfl  entgegenhielt,  liliob 
der  Herr  bei  seiner  Meinung.  Obwohl  nun  der  erwähnte  Antrag 
für  diesen  Schulbau  nicht  mehr  ausführbar  war,  so  ist  doch  eine 
Wiederholung  des  Antrages  bei  nflchstcr  (Iclrgenheit  sehr  leicht 
mö^'lich  und  es  wäre  mir  erwünscht,  wenn  dann  ein  Urteil  der  Ver- 
saaimlung  über  diese  Frage  vorläge.  Bei  den  in  Braunschwei^  seit 
etwa  acht  Jahren  errichteten  Schulen  sind  die  Zu-  und  Abflulskanäle 
immer  in  der  Korridorwand  resp.  der  den  Fenstern  gegenüber  liegenden 
Wand  angebracht.  Bei  den  Klassen,  in  welchen  dieser  Grundsatz 
durchgeführt  ist,  sind  Klapen  über  Zugbelästigung  nicht  geführt 
worden.  Dagegen  wurden  bei  alteren  Schulen,  wo  die  Kanäle  zum 
Teil  in  der  Zwischenwand  (beim  Lehrerpult)  angebracht  sind,  leb- 
hafte Klagen  laut.  Ich  möchte  diejenigen  Herren,  die  Erfahrungen 
über  die  aufgeworfene  Frage  haben,  ersuchen,  diese  bekanntzugeben.* 

In  der  auf  den  Yortrag  dea  Herrn  Sxbckhan  fdlgenden  0ia- 
knssion  Yertral  Heir  KjmMxm,  die  Anaicht,  es  sei  beseer,  die 
Zn*  nnd  AblafEkaalle  meht  in  ^  Eoniderwand,  sondern  in  die 
HittelwaDd  an  legen,  veil  man  dann  melirere  Kknsn  an  daneelbnn 
Lnfthanal  legen  nnd  aaefa, einen  Kanal,  der  im  Fartem  «albort» 
Znlnftkaaal  zn  sein,  ala  Ablnftkanal  filr  den  aweiten  Stock  benotieii 
könne. 

Hieran!  bemerkte  Steokhan,  dab  andi  bei  Anbringen  der  Zn- 
und  AblnftOffmingen  in  der  Korridorwaad  mehrere  Zimmer  ans  einer 
Heizkammer  mit  wamer  Luit  Tosoigt  werden  können,  nnd  zwar 
zonaehst  aUe  fiberemander  gelegenen  Klassen  nnd  dann  ancfa  die 
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tlmakt  m  beidei  Mtan  des  Koirldors  gegenflbevUcgttidfiD  ITIiiiiiw 
Satai  crUirta  Stiokban  «a  band  «iner  TaMMkluiiiog,  difr  M 
iMidMig  der  Zoliftkaiilto  in  der  Ifittalwasd,  wenn  die  Am- 
MMügeOtaiiff  mebt  Iber  2,20  m  keck  liegt,  und  die  Luft  aickt 
eMBÜich  Iber  Zimmertenpeiatv  einetrOmt»  der  dkdit  dabei  utimkb 
Leferar  flotgednmgen  Zug  am  Kopf  Yerspttraii  maft.  Werden  awA 
Mdi  die  AUaAkanile  ia  dieie  Wand  gelegt,  ao  madie  aieb  der 
Ag  iB  den  FttCsen  bemefUbar.  A.af  Groad  aeiaer  Erfahnagea  biH 
SncKHAH  die  Korriderwaad  für  die  Aabfiagnag  der  Kaafile  an 
jjeignetsteu. 

Herr  Keell  änfserte  seine  Ansicht  bieraber  folgendenaalaea : 
,WeoB  ich  ortttlen  soll,  ob  der  Zoluftkanal  besser  an  der  Qaerwaad 
lagt  oder  an  der  Korfidorwand,  bo  kommt  es  doch  daraof  an,  wai- 
niB  mit  der  einen  oder  anderen  Wandtafel  (die  man  etwa  zum 
Sebatze  des  Lehrers  vor  die  Kanal6fhnngen  stellt)  yefBieidett  wiU. 
Für  den  Eintritt  der  Lnft  ist  es  nach  meiner  Erfahnmg  und  Über- 
:eukTinrr  vollständig  gleichgültig,  wo  sie  oben  unter  der  Decke  ein- 
geführt wird,  immer  vornnsfrr^ptzt,  dafs  die  eintretende  Luft  heifser 
ist,  als  die  Zimmertemperatur;  denn  jeder  solche  Luftzü?  geht  direkt 
zur  Decke,  und  das  ist  auch  der  Grund,  wanim  es  Tollständig  gleich* 
rtitig  ist,  an  welrhrr  Stelle  der  Eintritt  erfolgt.  Ein  Zug  entsteht 
Bor  dann,  wenn  die  Eintrittstemperatnr  geringer  ist,  als  die  Zimmer- 
it^jpfTatiir  oder  nahezu  gleich.  Dann  wird  inmicr  Zug  eintreten, 
wenn  die  Luft  nicht  beim  Eintritt  verteilt  wird.  Auch  dip  Lage 
'ies  Abluftkanais  ist  nach  meiner  Ansicht  völlig  gieicligtüti?.  wenn 
im  nur  dafür  sorgen  kann,  dafs  wenigstens  in  1'/«  m  Abstand  von 
dv  Abzugsöfifnung  niemand  zu  stehen  hat.  Bei  1 7«  m  Abstund  nnd 
l*i  der  gewöhnlichen  Geschwindigkeit  der  Luft,  die  in  dem  Kanäle 
ii€rrsoht  und  die  2  in  fiicht  erreicht,  ist  keinerlei  Zug  mehr  zu 
bmerken. " 

Rlatti  machte  darauf  aufmerksam,  daßs  von  wesentlichem 
EBfloTs  auf  die  Lage  der  Kan&le  die  Gestalt  und  Form  der  2^mmer- 
Me  sei  Wenn  die  Decke  eine  ebene  Flftche  bildet,  so  ist  es 
laeh  den  Erfahrungen  Bs.  ganz  gleichglütig,  wo  die  Kanäle  hfai- 
kaujiHi.  Ea  darf  aber  die  gleidun&fiige  VertellaBg  der  eiastrOmenden 
Uft  im  Zünmer  aieM  Terbiadert  werden,  and,  weaa  üaterzttge 
(Tragbalken)  vorbanden  aiad,  so  mab  der  Lnftatvom  iaunar  parallel 
na  ÜBteiziig  gefttkrt  werdea. 

HisRB  wnrde  Toa  Oblxnbbb  folgeades  bemerkt  „Wir  beben 
ia  KOb  Klasaea  Ton  5  ni  Hobe  imd  baben  Klassen  mit  31  cm 
IMisa  ünteraOgen.  leb  kabe  noch  Toa  keiner  Klasse  Uber  Zng 
l%eB  bOren,  obscboa  wir  24  Schalen  aasschliefslich  mit  Laftheizang 
iaiwn.  idi  ftkre  das  daranf  znrtck,  dala  die  Kaaftle  so  koeh  liegen, 
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dafs  sich  die  Luft  trotz  der  ünterzQge  an  den  Decken  gat  vertaih. 
Die  Abzflge  in  den  Kölner  Schalen  liegen  alle  in  der  den  Feaitcn 
gegenüberliegendea  Wand.  Klagen  aind  mir  noch  nicht  yorgekommen. 
Ich  werde  noch  Gelegenheit  nehmen,  bei  den  Lehrern  deshalb  nach- 
sofragen;  dieselben  haben  aich  bisher  sehr  befiriedigend  über  die 
Anlagen  ans/sresprochen.^ 

Beraneck  sprach  sich  dafür  ans,  dafs  die  Kanäle  thunlichst 
nebeneinander  oder  doch  in  derselben  Wand  liegen  sollen.  Kanäle 
in  der  Nübp  des  Lehrertischrs  ver-timmen  den  Lehrer  erfahnuBgS' 
gemlU's  im  Hier,  sei  es  nun  Zuluft-  oder  Ablutlkanal. 

In  seinem  Srhlnf'sworte  sprach  sich  der  Vori^itzende,  Professor 
RlETsrHEL.  folgernlerniafsen  ans:  „Meine  Meinung  ist  die,  dnfs  es 
bei  Anlage  der  Kanäle  ganz  darauf  ankommt,  dafs  die  lebemiiize 
Kraft  der  Luft  nicht  zu  rasch  get  utet  wird,  dals  d:e  lleweuuni:  litr 
Luft  erst  eine  ganz  geringe  sein  muls,  eht  ^i«:  die  Wände  und  teste 
Gegenstände  trifft.  Das  ist  meines  Erachteus  die  Hauptsache,  am 
überhaupt  Zugerseheinungen  zu  vermeiden.  Ich  habe  vor  ganz 
kurzer  Zeit  eine  sehr  grofse  Schule  gerade  in  dieser  Beziehung 
untersucht.  In  der  Mitte  der  Zimmerdecke  ging  ein  Unterzug  durch» 
und  da  ergab  sich,  dafs  die  eine  Hallte  (nach  den  offDoncren  zn) 
ausgezeichnet  ventiliert  war,  die  andere  nicht.  Durch  Pul  verdampf 
konnte  es  sichtbar  gemacht  werden,  dafs  hier  ein  aufserordentlicher 
Luftzug  stattfand,  dagegen  auf  der  anderen  Seite  sich  Inseln  bildeten. 
Die  Hauptsache  ist,  die  Bildung  von  Inseln  im  liauni  zu  verbütea 
und  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Luft  an  der  Decke  die  ganze  Klasse 
durchzieht,  aodafs  sie,  ehe  sie  die  Wände  berührt,  in  ihrer  Ge- 
schwindigkeit möglichst  verringert  wird.  Ist  das  nicht  der  i'all,  hat 
man  z.  B.  eine  tiefe  Klasse,  und  ist  die  Geschwindigkeit  der  Luft 
noch  nicht  genug  genug,  wenn  sie  die  Wände  trifft,  so  sinkt  die 
Luft  lebhaft  berab  und  dadurch  werden  ungleiche  Strömungen  ia 
der  Klasse  Teranlalkt.  Die  Luft  mnfe  anerst  gleicfamäfsig  die  Elasis 
dnnfaBiehe&,  bis  sie  mit  geringer  Geechinndigkeit  die  Winde  trift; 
dann  zieht  sie  sich  gleichniftfkig  herunter.  Ünd  daram  soll  ana 
BMinea  Eiachtens  nie  sagen,  ein  Schnlaimmer  mab  an  der  StaBs 
die  Kanäle  bekommen,  sondern  es  handelt  sich  danmi,  ob  es  eiaa 
tiefe  oder  ehie  lange  Klasse  ist  nnd  ob  Triger  dnichgezogen  smd; 
danaeh  sind  die  Kanäle  anznordnen.* 
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KiBflafs  der  Schule  aaf  die  körperliche  Entwickelniig 
itT  Seknlkinder  und  die  Erkraikuigeii  unter  denselben. 

Ans  einem  Vortrage, 
gehalten  von  Dr.  Schwerin  an  der  XIV.  Ve rsam mlaag 
der  Landschaftsärzte  des  Gonvernement  Cberson. 

Dr.  ScswEBm  hat  dai  Material  Terarbeitet,  das  bei  Unter- 
sochangen  gewonnen  wnrde,  welche  von  den  Landscbaftsärzten  des 
Bezirks  Ananjeff  im  Goavernement  Cberson  nach  einem  gemeinschaft- 
lichen Programme  in  den  Volksschulen  ausgeführt  worden  waren.  Die 
Untersochong  nmfafste  46  Schulen  mit  29*24  Kindern  (2452  Knaben 
and  472  Mädchen).  Sie  wurde  im  Scliuljalire  lbÜ7/98  ausgeführt, 
vonugsweise  im  Oktober  und  November  und  bftrnf  deshalb  eine 
srrofee  Au/ü)i1  nen  eingetretener  Schiller,  Das  ganze  Untersuchungs- 
programm war  aul  individuellen  Zählkarten  abgedruckt,  wodurch  die 
Verarbeitung  des  L'csammelten  Materiales  wesentlich  erleichtert  wurde. 
Neben  allgemeinen  Fragen  tlber  Name,  Alter,  V\  olmung,  Nationalität 
B.  g.  w.  berücksichtiürte  das  Programm  auch  die  Dauer  des  Schnl- 
besüches,  den  allg'jmeliien  Ernährungs-  und  Kräftezustftnd,  die  Farbe 
dpT  Haare  und  der  Augen,  die  Körperlänge,  den  I!ni>tiui)fang,  das 
Körjiergewicht,  die  Lage  der  Wirbelsäule  und  der  bchultern,  ver- 
pfhiedene  pathologische  /iistaiide  (Ülutarmut,  chronische  Kopf- 
schnif  i  zt  n,  Nasenbluten,  Kurzsichtigkeiti  Ohrenleiden)  und  die  Be- 
idaäeulieit  der  Zähne. 

Fflr  die  einzelnen  Altersstufen  wurden  die  folgenden  Durch- 
sduuttszahlen  för  KörperUnge,  Brustumfang  und  Körper- 
gewicht erhalten: 


Xörpt 

■r  länge 

BnutumfaDg 

j  Körper wicht 

•tofe 

(ein) 

(om) 

(kg) 

KMb«B 

lfld«hM 

iiad«b«tt 

Kaäbra 

lIldelitB 

T" 

117.4 

118.0 

60.0 

66.1 

23.6 

81.8 

8 

123.4 

133.8 

81.4 

66.4 

35.1 

34.1 

126.0 

128.5 

62.4 

60.2 

26.8 

36.8 

" 

130.3 

132.6 

64.9 

60.6 

29.0 

27.8 

U 

134.6 

135.5 

67.3 

62.9 

81.0 

29.1 

IS 

187^ 

188.5 

67.8 

63.9 

83.4 

82.8 

18 

148.9 

70.8 

07.8 

86.0 

88.9 

14 

148.7 

78.1 

89.4 

40.5 

41.4 
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Die  Zahl  der  Schüler  mit  sichtbarer  seitlicher  Ver- 
krümmong  der  Wirbelsäule  belief  sirh  aaf  7.7^0  im  Mittel, 
mit  Schwankungen  nach  den  einzelnen  Alter sstnfcn  von  33^ /o 
(6 — 7j?lbriGro)  - —  10.5%  (lOjäbri^re).  rntor  den  Knaben  waren 
es  im  Durchschnitt  7.5%,  unter  den  Madchen  8.3%.  —  Die  linke 
Schalter  war  höher  als  die  rechte  in  218  Fällen,  die  rechte  war 
hoher  in  169  Fällen. 

Kinder  mit  krankhaften  Erscheinungen  wurden  im  ganzen 
776  oder  26.5Vo  gefunden,  und  zwar  25.8%  der  Knaben  und  30.4% 
der  Mädchen.  Auf  den  jüncreren  Altersstufen  war  der  Prozentsatz 
der  nicht  normalen  Kinder  grolser  als  auf  den  höheren  Stufen.  Am 
häufigsten  (8.1%)  wurde  Blutarmut  konstatiert,  sehr  häufig  chronische 
Kopfschmerzen  (4.8%),  namentlich  bei  den  Mädchen  (10.8%).  An 
Koiijunktiviten  litten  3.0%  der  Kinder,  an  Skrophulose  an 
Krätze  2.2 -'/o,  an  Nasenbluten  2.2%,  an  Trachom  l.ü'^/o  etc.  etc. 
Die  Blutarmut  wurde  am  häufigsten  auf  den  niedrigen  Altersstufen 
angetroffen.  In  einzelnen  Schulen  sücg  die  Zahl  der  blutarmen 
Kinder  aof  30^40%  und  höher,  die  Zahl  der  SkrophnlOsen  auf 
20—80%,  diejenigen  der  mit  Kritie  behaftete  auf  15— 20  V«. 

Durch  Zusammenstellung  der  Resnltate  nnd  Verglcichong  der 
nea  eingetretenen  Sdifller  mit  denjenigen  ScMlem  der  nfia^elien 
Attersstafe,  welche  schon  eine  Iftngere  Sdralaeit  hinter  sich  babeo, 
kam  SoHWBRDT  m  folgenden  Schlnfsfolgemngen : 

1.  Die  Schale  begOnstigt  das  Wachstum  des  Köipers  in  die 
Lftnge  nnd  scheint  die  Entwickdnng  des  Bmstkoibes  in  die  Breite 
aafiEiihalten. 

2.  Die  Zunahme  des  Körpergewichtes  hingt  TOm  Lingen*  und 
Breitenwachstom  (mehr  von  dem  letsteren)  des  Körpers  ab. 

3.  Diejenigen  AbweidiangeB  von  der  normalen  körperlichen 
fintwickelnag  der  Kinder,  welche  unter  dem  Einfluls  der  Schale  zu 
Stande  kommen,  können  nicht  als  für  die  Gesnndheitsrerhfiltnisse  der 
Schulkinder  gOnstige  bezeichnet  werden. 

4.  Der  Prozentsatz  der  Kinder  mit  seitlicher  VerkrOmmong  der 
Wirbelsftiile  ist  unter  den  Neueingetretenen  geringer  als  unter  den- 
jenigen, welche  schon  längere  Zeit  die  Schale  besuchen. 

5.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Erkranlningsli&afig^eit  fiberliaapt 
und  für  die  Blutarmut  im  Besonderen. 

().  Die  Untersnrlinngen  tiber  körperliche  Entwickchmfr  nnd  über 
das  Erkrankf!!!  der  Schulkinder  werden  am  besten  im  Anfange  des 
Schu][jahres  vor^M  nommeu,  weil  r?;  daim  mritjlich  wird,  den  Gesond- 
heitszustand  der  Neueingetretenen  mit  denvjcnigen  ihrer  gcbou  l&agere 
Zeit  in  der  Schule  befindlichen  Altersgenossen  zu  vergleichen. 

7.  Bei  Untersochung  der  S<^tUer  ist  es  notwendig,  auch  auf 
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Hat  Fortsduitte  in  der  Schule  Rttcksicht  zu  nehmen,  imd  bei  der 
tanitlren  Überwadrang  der  Schalen  darf  man  es  nicbt  nnterlassen, 
nf  die  geistige  Entwickelnng  der  Kinder  sein  Augenmerk  zu  richten. 

Schlielslich  schlägt  Dr.  Schwerin  vor,  einige  Ändeningen  an 
dem  Programme  der  Untersnchongen  für  die  Zukunft  vorzunehmen 
imd  namentlich  einige  mehr  ins  Gebiet  der  Anthropologie  gehörende 
Fragen  durch  detailliertere  Fngen  aber  den  Gesnndheitaznstand 
dff  SchAler  zu  ersetzen. 


Altiutxt  MitUiiun%tu. 


Kennst  du  dein  Kiüd?  Unter  diesem  Titel  Terößentlichte 
Dr.  ilAxiMiLiAN  P.  E.  Grossmann  im  Sonntagsblau  der  ^New  Torker 
Staatsstg.**'  vom  4.  Dez.  1898  einen  Aufsatz,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen :  Von  Prof.  MüMMSBif,  sagt  G.,  wird  erz&blt,  er  habe  einmal 
i&  den  Straften  Beriins  einen  weinenden  Knaben  getrolbn  «td  eieh 
teflnahmaroll  erteidigt,  wu  ihm  fehle  nnd  wie  er  heibe.  Es  stellte 
fiA  hflfSiM^  dnb  der  Steine  Mommsbrs  eigener  Sohn  wir,  der  sich 
wlnfiBD  nnd  des  der  Idnderr^he  und  serstreute  Professor  nicht 
eAtant  hatte.  Das  ist  Ja  am  Ende  ein  abnormer  Fall,  and  das 
Oeschiditchen  mag  anch  nur  erfimden  worden  sein,  nm  der  liel- 
nrspofttoten  Zerstrenthelt  dentscher  Gelehrter  eins  ansmwisdien. 
hunnldB  ist  aber  die  Bekanntschaft  des  dnrchschnitllicfaen  Taters 
mit  ssfam  Kindern  nicht  weit  her.  Er  mag  sie  anf  der  Strafte 
etenen,  d.  h.  ihre  Gestalt  und  GesiclitsnQge  im  Gedächtnis  haben, 
mk  aMb  wissen,  wie  sie  heiften  nnd  wo  sie  in  die  Schule  gehen. 
Schon  aber,  wenn  man  Üm  nach  dem  Alter  und  Geburtstag  seiner 
Kinder  fragt,  wird  mancher  sOgem,  nnd  von  dem  Scholleben  derselben 
wird  er  nsr  sAr  onTollkommcne  Begriffe  haben,  welche  durch  ge» 
legentliche  Censaren,  die  das  Barschchen  oder  Dimlein  nach  Hanse 
bringt,  nicht  immer  aafgdielit,  eher  noch  mehr  Terwirrt  werden. 
Das  eigentliche  Geistes-  nnd  Gemfltsleben  ihrer  Kinder 
bleibt  aber  vielen  Vätern  ein  verschlossenes  Bach  and 
BOT  wenigen  gelingt  es,  sich  ihre  Söhne  oder  Töchter  zu  vertrauten 
Fr^Traden  heranzuziehen.  Ein  Schulkamerad,  eine  flüchtige  Be- 
kanntschaft Itesitzcn  ihr  Vertrauen  oft  sicherer  als  der  eigene  Vater. 
Hand  an£»  Herz:  wie  viele  Väter  nehmen  sich  nur  die  Zeit,  ihre 
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Kinder  keimen  zn  lernen,  mit  ihnen  und  fOr  sie  zn  leben?  Nicht 
anr  das  Geschftft,  auch  das  Bierhans,  der  Skat  oder  die  Loge  ab- 
80ri>ieren  viel  zn  viel  ihrer  Zeit  und  Anfinerksamkeit. 

Die  Mutter  steht  den  Kindern  in  der  Regel  näher; 
ihr  öffnet  sich  das  Kinderherz  bereitwilliger,  und  durch  tägliche  und 
stflndliche  Fürsorge  für  ihre  Bedürfnisse  yersteht  sie  der  Kinder  Wesen 
meistens  besser  wie  der  Vater.  Mutter  und  Kind  verbindet  ein 
Band  instinktiver  Sympathie  und  instinktiven  Verständnisses.  Und 
doch  sind  die  meisten  Mütter  von  einem  eincfohonderen  Verständnis 
far  das  Wesen  ihres  Kindes,  von  einem  klaren,  zinlbcwiifsten  Ver- 
folgen seiner  Entwickelungsstadien,  körperlich,  geistig,  seelisch,  io 
Spiel  und  Sciiularbcit,  in  Hoffen  imd  Streben,  sehr  weit  entfernt. 

Am  schlimmsten  wird  es,  wenn  unter  den  Eltern  bezüglich  der 
Erziehnngsthätigkeit  Uneinigkeit  herrscht;  dann  schwankt  des  Kindes 
Seele  von  einem  zum  anderen  Pole  und  verliert  wohl  zuletzt  ganz 
den  moralischen  Halt.  Das  ist  aber  gleichbedeutend  mit  dem  Verlust 
des  kindlichen  Vertrauens.  Scheu  schliefst  sich  dann  das  Kind  von 
den  Eltern  ab  und  lebt  ein  eigenes  Leben  för  sich,  dessen  kraiikliafte 
Eigenart  den  Eltern  nicht  verborgen  bleiben  mag,  ohne  dafs  es  iliiien 
deshalb  kel;iiij?e,  in  die  Abgeschlossenheit  der  kindlichen  PsvcIk!  ein- 
ziul ringen.  Em  solches  Verhältnis  wirft  seine  Schatten  auf  die  gajize 
Zukuült  des  Kindes. 

Selbst  aber,  wenn  das  schönste  Verhältnis  im  häuslichen  Kreise 
herrschte,  und  Vater  nnd  Mutter  sich  gewissenhaft  und  liebevoll  in 
die  Eizieliungsarbeit  teilen,  wird  ihnen  doch  meist  nnr  des  Kind  sn 
Hanse  vertrant.  Das  Kind  in  der  Scbnle,  das  Kind  als 
Kamerad  —  mit  anderen  Worten,  das  Kind  als  soiialer 
Faktor,  bleibt  ihnen  oft  recht  fremd.  Kicht  selten  beurteilt 
ein  einsiehtiger  und  mit  Beobachtungsgabe  ausgestatteter  Lehrer  ein 
Kind  viel  richtiger  wie  die  eigenen  Eltern;  und  das  ist  eigentlich 
nicht  wunderbar,  denn  der  Lehrer  ist  otjektiyer  und  hat  mehr  Yer» 
^eichspunkte,  sowie  vielsmtigere  Er&hrungen  als  die  Eltern*  die  in 
ihrer  Kenntnis  der  Kindesaatur  wesentlioh  auf  die  eigenen  SprOiaUnge 
besdntnkt  afaid. 

Wie  Tersohieden  Kinder  su  Hause  und  in  d^  Schule  sind,  das 
hat  G.  bei  seinen  Untersuchungen  von  Schalerindividualitäten  oft  n 
beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Er  hat  sich  von  den  Eltern  Berichte 
Ober  das  häusliche  Betragen  der  Kinder  erbeten  nnd  diese  mit  den 
Ergebnissen  der  Beobachtungen  in  der  Schule  verglichen.  Da  er- 
gaben sich  manchmal  die  seltsamsten  Gegensätze  und  Widersprüche. 
So  z.  B.  erhalten  Kinder,  die  zn  Hause  als  „begabt**  bezeichnet 
werden,  in  der  Schule  die  Censur  „unentwickelt  und  beschränkt"; 
ein  Kind,  das  zu  Hause  als  „au6nerksam  und  fleiüug**  gilt»  wird 
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TOD  der  Schule  als  „träge  und  zerstreat^  chankterisiert;  andererseits 
werden  Kinder,  die  zu  Hanse  „sehr  nnartig  und  widenetzUch*  sind) 
in  der  Schule  »sehr  artig  nnd  zaTerUtosig** . 

Solche  gegensätzliche  BeobAchtnngen  erklären  sich  nach  6.  da- 
dirdi,  da(s  das  Kind  aiaS  eine  Tenchiedenartige  Umgebung  Terschieden 
reagiert;  nnd  wenn  sie  sorgfUt^r  in  ihren  ursächlichen  Beziehnngen 
ttodiert  werden,  dienen  sie  dazu,  die  yerborgenen  Mysterien  der 
Killdesseele  aufzuhellen  and  uns  ein  besseres  Verständnis  ilirer  Be- 
darfnis^e  zu  vermitteln.  Der  Fehler  in  der  Falschbenrteilnno'  ent- 
Sf«ijttgt  off  der  thürichtrn  Gewohnheit,  dn?  Betragen  eines  Kindes 
Tom  Standpuiilvte  des  Erwachsenen  abzuschätzen.  Das  ist  völlig  an- 
genimt;  ein  Kind  hat  seinen  eigenen  MaDsstah. 

Wie  wenior  oft  srofse  IVfenschen  in  ihrer  JufTeiid  sogar  von  ihren 
eigenen  intern  vtrstanden  worden  sind,  ist  bekannt  genug.  Es  ist 
ja  eine  recht  häufige  Erscheinung,  dafs  sich  das  Talent  gegen  die 
Vorurteile  nnd  den  anfs  Konventionelle  gestützten  Widerstand  der 
Eltern  erst  Bahn  brechen  mufs.  Wie  viele  aber  veriiümmert  sein 
mögen,  weil  ihnen  keine  Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  einer  iLiur 
Eigenart  entsprechenden  Lebensthätigkeit  zu  widmen,  das  kann  nur 
der  beurteilen,  der  beobachtet  hat,  wie  Kinder  unter  geeigneter  13e- 
bandlung  aul'bliilieD  und  ganz  überraschende  Fähigkeiten  entwickeln 
köimen  —  Fähigkeiten,  von  denen  die  Litern  in  der  Regel  keine 
AhnoDg  haben,  während  sie  Thätigkeiten  nnd  Eigenschaften  in  ihren 
Iiadeni  zu  kultivieren  geneigt  sind,  welche  ihrer  vorgefalsten  Meinung 
Mt^redieB  oder  Ihrer  Eitelkeit  sehmeidieln»  die  aber  bei  den 
ksMeiidai  Idndlldien  Individuen  pidagogisch  nidit  rar  ebne  Be- 
deatang}  aondem  unter  Omatanden  sogar  bedenklich  sein  mögen. 

Beaondm  Anfinerksaaskeit  Terdient  der  Oeanndheitaznatand 
dsr  Sinder,  denn  dieser  steht  sehr  bftnfig  mit  anffiOIenden  Ent- 
«ickslungen  im  Oeiatea-  nnd  Seelenleben  In  weehselwirkendem  Zn- 
lamunhangn,  kann  aber  nvr  durah  fortdanemde  nnd  qratematfscfae 
Beobacbtnag  unter  Znzlebnng  dea  Arzlea  klar  Terfolgt  werden. 

Ana  eelnen  einsdilflgigen  Beobacbtnngen  zitiert  G.  n.  a.  fol- 
gendo!  FaQ:  Ein  elQlhrigea  Hftdchen,  früher  im  aUgemeinen  zu« 
Medenstellend,  entwickelte  plötzlich  bedenkliche  intellektaeUe  nnd 
Mslisebe  Defekte.  Die  Lehrer  klagten  über  ihreTeilnahndosigkeit; 
äe  konnte  die  emfachsten  Fragen  nicht  beantworten  nnd  blieb  weit 
hiatsr  ihren  Mitschülern  zurück.  Man  hielt  sie  für  faul  oder  dumm. 
Sie  war  flatterhaft,  unauftnerksam,  träge.  Nach  meiner  Grewohnheit 
beriet  ich  den  Fall  mit  dem  Schularzt;  und  als  wir  das  Kind  nnter- 
nchten,  fand  sich  die  Ursache  der  Rückentwickelung  in  körperlichen 
Defekten:  das  Kind  hatte  vergrödserte  Mandeln  und  Nasenkatarrh; 
scaae  Atmung  war  behindert  nnd  Gehör  und  Sehvermögen  waren 
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geachwidit.  tomte  Frag«  nicht  betatworten,  wcfl  gle  üeieltoi 
nicht  deatUeh  hdrte;  ne  koute  den  Awfltlmmgeo  des  Lehm  a 
der  Wandtafel  nicht  folgen,  weil  sie  nicht  deutlich  Mh.  Im 
gemeinMi  war  ihr  Zoatand  derartig,  data  Analrengnng  in  der  Sdnk 
▼on  ihr  einliMdi  nicht  gefordert  werden  durfte*  IHe  £9teni,  mit 
brave  nnd  aoigsame  Menedien»  hatten  Ton  afl  dem  keine  Ahng; 
$mi  mein  Dringen  warde  das  Kind  unter  Behandluog  geetdU,  wemf 
ea  eich  soeehenda  hesaerte,  nicht  nnr  läSrperiich,  aondeni  ■ 
eeiner  geMgen  nnd  eeeüacben  YerfaBsnng. 

Wie  fiele  Kinder  weiden  in  IhnÜcher  Weiae  von  Ldirera  mk 
Ekern  müaferstanden  nnd  wegen  anaefaehiender  sittlicher  Fehler  be- 
atraft,  wehrend  ihnen  eigentlich  aorgaamate  Pflege  and  ärztliche  Be- 
handlang za  Teil  werden  aoUte.  Viele  Eltern  haben  nber  eine  tief- 
gewnrzelte  Abneigang  gegen  die  Znziehang  einea  Arstea,  and  fer- 
eschen  selbst  in  ansgesprochenen  Kranlifaeitef^Ulen  lieber  erst  allerbasd 
Hanamittel  and  den  Rat  von  GroIsmOttem  und  Basen,  ehe  sie  sach- 
veratindige  HOlfe  herbeiholen.  £a  kommt  aber  yieimdir  aaf  recht- 
xeitige  Erkenntnis  nnd  Yeihfitiing  von  Krankheit  an,  als  auf  deren 
nachträgliche  Heilung.  Wenn  die  Krankheit  erst  einmal  da  ist,  ist 
immer  Gefahr  vorhanden,  daia  salbet  bei  glflcküchem  Yeriaal»  bOM 
Folgen  mrflckbleiben. 

Eine  Verhütung  von  Krankheiten  ist  aber  nur  möglich,  wie 
schon  angedeutet,  durch  fortdauernde  systematische  Beobachtung  und 
Untersuchung  der  Kinder;  regelmüisig  wiederkehrende  Messungeft 
sind  von  hohem  Werte.  Der  Arzt  sollte  der  Eltern  stii- 
diger  Berater  und  Freund  sein;  es  soHto  in  jeder  Fa- 
milie ein  Hausarzt,  in  jeder  Schule  ein  Schularzt  an- 
gestellt  werden  Freilich  müssen  dann  auch  die  Ärzte  ihre 
Stellung  höher  auffassen  lernen  —  nicht  als  eiu  Geschäft  im  ge- 
wöhnlichen Sinne,  um  ans  ihien  1  ntjenten  mMichst  viel  Geld  herM§- 
zuschlawn,  sondern  als  einen  humanitären  Beruf.  Kltem,  Lshrw 
und  Arzt  müssen  llaud  in  Hand  arl>eiten. 

Aus  dem  Gesagten  dürfte  hervorgehen,  dafs  wir  Über  unsere 
Kinder  docli  noch  recht  vieles  lernen  können  und  dafs 
sie  eines  eingehenden  Studiums  ebenso  bedürftig  wie 
wert  sind.  Jeder  Vater  und  jede  Mutter  lege  sich  daher  recht 
oft  die  Frage  vor:  Kenne  ich  auch  wirklich  mein  Kind  —  so  wie  ei 
wiridich  ist,  nicht  wie  ich  es  mir  einbilde? 

Ermndan^smessniJi^en  bei  Bchwachsinnigen  Kinden.  Die 
Wirkungen  der  ErmüdunL;  durch  den  Unterricht,  die  auch  bei  nor- 
malen  Kindern  häufig  vorkommcü,  treten  iiaturgemäfs  bei  schwtch- 
sinnigen  Kindern  viel  stärker  auf ;  oft  haben  sie  epileptische  Krimpfc 
zur  Folge.    Um  nun  festzustellen,  wie  bei  dtm  Unterridit  <fiN6r 
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Kinder  jede  Überbürdnng  Termieden  werden  kann,  hat  Dr.  Hkllrr 
Dach  einem   Bericht  in  der  ^^Zeitschrift  für  Schwachsmmgc  und 
Epilq>lische"  interessante  Versuche  angestellt.  Die  \  ersuchspersoücii 
waren  6  Knaben,  die  sämtlich  leichtere  Grade  des  Schwachsinns 
aiHriesen.    Die  Knbei  wardfio  an  drei  nfeinaiderfolgeDden  Tagen 
Mth  dem  Stnde^ilsa  einer  HilftMawe  ftr  SdwwMsMnnige  «nter- 
liektal:  dfci  Stand»  waittags  woü  8 — 11  od  iml  StmdeB  mtekr 
Britttgs  von  2 — 4  ühr.   Die  MeeBong  der  bei  iknen  aaftretenden 
Eonoduigsersch^imgen  erfolgte  n  Beginn  des  Vor-  nnd  Nach- 
nttegmntwrichts  und  am  ScUnA  jeder  Sehnfetonde.    Die  dabei 
tagewandte  Melbode  beroht  anf  folgender  em&cher  Erblmng:  Setit 
wm  aof  eine  beliebige  Stelle  der  Hanl  die  zwei  S^itien  eiM 
ZUnis  (Setbenometer),  so  empfiedet  man  nvr  bei  entsprechender 
Sdfermtng  der  Spitzen  dentlich,  dals  jnrai  Punkte  berfthrt  sind. 
Waedan  die  Bpitnen  einander  geoibert,  so  kommt  man  schUelBliefa 
hk  m  einer  Chreme,  wo  die  thatsiciiUch  doppelte  Bertthrang  wa 
als  eine  empfanden  wird.   Die  Ermfldong  beeiatricbtigt  aber  die 
Migiuity  feine  ünterscheidnagen  zu  treffen,  so  dab  mit  rambrnender 
EnOdnng  die  Ziricelspitzen  immer  weiter  von  einander  entfomt 
werden  mfissen,  wenn  sie  noch  als  zwei  Punkte  empfunden  werden 
aollen.    Die  Koaben  haben  bei  den  Messungen  ihr  Urteil  abzugeben, 
oh  äe  eil»  dnfache  oder  doj^elte  Berflhrang  empfinden.  Vergleiefat 
man  dann  die  Entfernungen  der  Zirkelspitzen  voneinander,  inner- 
halb deren  eine  Berührung  im  ermüdeten  Zustand  nicht  mehr  als 
iweifach  empfunden  wird,  mit  den  entsprechenden  Weiten,  die  im 
tosgeruhten  Zustand  gefunden  wurden,  so  gibt  das  Verhältnis  diesrr 
hndcn  Werte  ein  Mafs  für  die  EnnüdunG:?^2:rnrse,    Bei  dem  ersten 
Srhüh-r  zcis^ten   sich  schon   i\ni   eisten  Unterrichtstaj^e    starke  Er- 
niudiiüc'serscfieinungen.    Die  Ermtidungsgröfse  steigt  beträchtlich  in 
iler  ersten  Stünde  (Rechnen),  fällt  kaum  wesentlich  in  der  zweiten 
(Sprarhlehrt )  und  setzt  hoch  ab  in  der  dritten  (II<Mmat künde).  Beim 
Anfang'  des  Nachmittags- Unterrichts  ist  die  Ermüdung  noch  sehr 
grois  und  steigt  im  Verlauf  desselben  bedeutend.    Die  Pause  Ton 
11 — 2  Uhr  scheint  also  zur  Erholung  nicht  zu  genügen.  Der  zweite 
Schüler  zeigte  am  ersten  Tage  keine  bedeutende  Ermüdung,  am 
zweiten  war  aber  schon  m  Anfang  des  Vormittagsunterrichtes  die 
trimidun?   sehr  grofe  und  nahm  fortwährend  mit  nobedcutcnden 
SchwaiikunL':en    zu.    Ähnlich    verhielt    es    sich    bei    ticn  anderen. 
flitLi.Kii  ibt  der  AßKicbt,  dafs  die  Ermüdung  weniger  aui'  die  Länge 
der  Arbeitszeit  zu  schieben  ist,  als  auf  die  Verteilung  des  ünter- 
riehtsstoffes  auf  Lehrstunden.    Er  hat  mit  einem  halbstundeaweiMi 
Wechs^  dee  Lehrgegemtftnde  sehr  günstige  £rlihf«igea  «nMI. 

]^  Eiiiii&  ier  BiMdM  aif  iie  <ktuU«tt  dtr  Seittw. 
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Unter  diesem  Titel  TerOffeDtUcht  ein  rassischer  Ant  KOSinsofp 
im  ^Wraisch"^  (No.  52,  1898)  die  Besiiltatd  interMsanter  XJnter- 
mehongen,  die  er  in  einer  iBdrasrisehea  Prorimsialstadt  (Kowosyhkowo) 
tn  443  Schflleni  nnd  Sehfilerinnen  Ton  YolkB*  nnd  Mittelsciinlen 
angestellt  hat  Die  Kinder  wurden  Tor  dem  Beginn  der  Fmloalira- 
prUfangen  nnd  nadi  Beendigung  aUer  Examina  gewogen;  swiaclien 
den  helden  Wflgongen  lag  ein  Zwisehemanm  von  heilinfig  iwei  Ko- 
naten.   Die  Znsamntenetellnng  der  Besaitete  ergeh  folgendes: 

1.  Bdnahe  aUer  Kinder  haben  an  Gewidit  Teileren,  nur 
hei  Vi  konnte  Oewiehtssnnalime  konstatiert  werden;  2.  der  Gewicht»- 
Terlnst  hetrflgt  im  Dorehscfanitt  2,4%;  3.  der  adttlere  Gewidite- 
Terinst  ist  heinahe  zweimal  grOltor  als  die  mittlere  Gewichtssonalime; 
4.  in  den  höheren  Klassen,  deren  Sehülcr  die  Biamina  ernster 
nehmen,  weist  ein  gröfserer  Prozentsatz  der  Kinder  eine  Gewielita- 
ahnahme  anf,  als  in  den  unteren  lüassen ;  6.  der  Gewichtsyerlost  ist 
bei  einzelnen  Kindern  ungemein  grofs;  er  steigt  bis  auf  Vi  des 
vnprttnglicfaen  Gewichtes;  6.  das  Maximom  des  Gewicbtsverlnstes  in 
den  einzelnen  Klassen  nnd  Anstalten,  sowie  ancb  filr  die  Gesamtzahl 
der  Kinder  ttbertriiEt  nm  einige  Male  das  Maxinram  der  Gewiehts- 
sonahme. 

Als  lianptsüchlichste  Ursache  der  schon  früher  von  Ionatieff 
konstatierten  und  von  Kostnzoff  bo«;tftti[rtcn  Erschcinnnp  betrachtet 
der  letztere  die  grofs  e  Dervose  l'l  r  r  e  i,M3  n  p ,  in  \v  eiche  die 
Kinder  durch  die  Examinä  versetzt  werden  und  welche 
ihren  Schlaf  und  Appetit  raubt.  Kinder,  die  ?ich  den  Prüfungen 
geceniiber  mehr  ddcr  weiiiirer  crleicligültig  verhalten  nnd  infolgede?;seji 
ihren  normabMi  Schlaf  und  Appetit  nicht  verlieren,  weisen  einen  sehr 
geringen  Gewichtsverlust  oder  sogar  eine  Gewichtszuiiahnie  auf.  K.  hfilt 
die  nervöse  Aufregung,  in  welche  die  Kinder  bei  Anlais  der  Prüfnngen 
geraten,  nnd  die  sich  in  der  Form  von  Furcht,  allf^emeiner  Unruhe, 
gedrückter  oder  krankhaft  gehobener  Gemütsstimmung  u.  s.  w.  i'mfsert, 
für  äufserst  verhängnisvoll  für  die  Gesundheit  der  leruenden  Jugend. 

Über  die  Verrohung  des  Fufsballgplels  macht  Dr.  W.  Rolfs 
in  der  ^Zeitschr.  /*.  Tum.  u.  Jgdspl.^  (28.  Jan.)  eine  treffende  Be- 
merkung, die  wir  im  Auszuge  wiederbringen.  „Die  deutschen 
Gegner  des  Fnfeballspiels  —  sagt  Rolfs  —  können  als  wirksamstes 
Beweisetlick  die  Gefabren  anführen,  die  unter  UmstAnden  damit  Ter- 
bnnleii  sind.  „Unter  Umständen*^  —  denn  dies  ist  das  Wesent- 
Bdie.  Nicfat  nur,  deft  der  Ton  die  Moeik  macht,  sondern  indi  die 
Art  der  AnafDlming  einee  Spiels  ungrenst  den  Wert»  den  ee  ftr  die 
körperiicbe  Erziehnng  haben  kann.  Da  wir  nnn  das  sehOne  F^ifin 
balispiel  too  England  hertlbeiigenommen  haben»  so  ist  es  noU  an* 
geseigt»  dort  seine  Enfewiekelmig  anftnerinam'  la  ?eifolgen,  mn  recht» 
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idtig  warnend  einzugreifen,  weim  der  Weg,  der  betreten  wird,  ein 
gefthrlicher,  und  aus  einer  Übang,  die  zur  Kräftigung  der  Widcr- 
dUdsfthigkeit  des  Körpers  dienen  soll,  ein  Kampf  wird,  der  seinen 
Zveek  iis  Gegenteil  verkehrt.  Den  Weg  dieser  Entwickeltmg  hat 
das  FiUsbaURpiel  in  Aflierika  genommen,  tmd  wenn  bisher  andi  in 
tatscUand  die  Qeidir  nidit  vorhanden  fit,  daCi  das  IHilshallspiel 
m  eiaan  tötUebeo  entarte,  so  kann  doch  nieht  frOh  genng  danaf 
M^swieaen  werden,  wie  dieser  Gefohr  m  begegnen  ist  Yeranlassong 
Um  gibt  mir  ein  Brief,  den  ein  Vater  an  den  »Standard*  (19.  No* 
unsber  1898)  richtet  mid  der  in  so  vortrefflieher  Weise  alle  Seilen 
teer  Frage  belenchlet,  dals  ich  gtanbe,  ihr  eben  Dienst  damit  an 
«wriasB,  wenn  ich  ihn  hier  in  der  Obersetaong  folgen  lasse.  Der 
ftiof  Isntel: 

„Geehrter  Herrt 
Sie  haben  Aber  nicht  weniger  als  vier  Todesffttte  beriditet, 
die  in  der  vergaogenen  Woche  dorch  Yerletsongen  beim  Fuisball- 
apiel  herbeigeführt  «rarden.  Eine  so  schlagende  Thatsache  sollte 
aoch  die  Unglänbigkait  des  entschlossensten  Zweiflers  an  der  Qe> 
fthrlicbkeit  des  Spiels,  wie  es  jetzt  zu  häufig  gespielt  wird,  etwas 
berabstimmen.  Keiner  dieser  Unglücksfälle  —  das  Bicdl  hervor- 
gehoben werden  —  trug  sieb  auf  öffentlichen  Schalen  an,  obgleich 
auch  sie  ihren  Anteil  an  Unfällen  gehabt  haben,  wenn  sie  anch 
minder  ernst  waren.  Die  unglflcklichen  Spieler  waren  alle  Er- 
wachsene, Anf^ehörige  von  Provinz -Verbänden,  und  ich  kann  nicht 
Qmhin,  zu  tragen,  warum  ein  Sport«?piel,  das  einst  ein  gesundes 
nnd  harmloses  Spiel  für  unsere  Huben  war,  jetzt  zu  einem  rohen 
Bauten  (denn  das  ist  es  znweilen !)  unter  Erwachsenen  ausgeartet 
ist,  das  die  ernstesten  Gefahren  für  Leib  und  T^ehen  in  sich 
birgt  .  .  ,  Dies  rührt  namentlich  her  von  Leuten,  die  dies  Sport- 
spiel zu  ihrem  Beruf  gemacht  haben  und  je  nach  ihren  Erfolgen 
bf  zalilt  werden.  Es  ist  die  Heranbildung  des  Renifselementes  im 
i  ulsballspiel,  weiche  dies  Spiel  verdirbt  und  ihm  allmählich  seine 
Volkstümlicbiieit  nehmen  wird,  wenn  es  nicht  ganz  abgeschafft  oder 
doch  unter  strengere  Gesetze  gestellt  wird.  Der  Maua,  der  davon 
lebt,  betrachtet  einen  iieiübruch  oder  eine  andere  ernste  Ver- 
letzung wie  der  Soldat  eine  Wunde ;  sie  ist  eben  eine  der  Ge- 
ühreUj  für  die  er  befahlt  wird,  und  in  meinem  Siegeseifer  macht 
er  sich  wenig  ans  Schlägen  und  StöCsen,  die  er  austeilt  oder 
ohllt  8ie  sind  ein  Teil  seiner  Tagesarbeit.  Man  mag  die 
Sdneid  bewnndem,  mit  der  ein  Wettspiel  bestritten  wird;  anch 
Hill  idi  nicht  leognen,  dnls  der  persOnlidie  Hat  durch  diese 
isshstt  San^fe  gehoben  wird,  aber  seihst  fir  solche  Ergebnisse 
kstt  der  Preis  sn  hoch  sein.*^ 
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IKe  Ldm,  die  wir  danna  —  llgt  B.  Uue  —  V^t 

«nf  der  Hand:  Eb  ist  laditeeitig  diftr  fiMge  »  tngen,  dafe 
SpM  In  der  biBherigen  nudsroIleD  Weise  bei  ans  iMitergefkOiri  «M, 
«a»  um  so  leichter  BosfihriNir  ist,  als  die  Gefahr  des  Eadnagas 
von  BarnlHpialem  in  Deataddaad  nidit  groft  iaL 

Die  gesodlwiflieha  Baiailuif  der  SMIaehfilt  dar 
«OoiMdleil"  (ISo.  15)  wOiantBefat  Dr.  UnranraA-Itaabiiif  eiaea 
teaan  Irtikel  ttber  Stailadifift,  den  wir,  aeinar  Bedeato«  iMftar, 
Mar  TiMladig  wiedelgeben. 

„Vor  reidiHcii  aeim  Jabien  —  aohreibl  Dr.  MnnvaA  ^ 
winda  in  den  Bflrgerschiüen  in  Fleadmrg,  nach  und  nach  aodi  ia 
dar  Pmini  nnd  daraber  idnaaa,  die  SteOachrift,  Methode  Schaut, 
eingefQhrt.  Anfangs  hatte  ich  darüber  natarlich  nichts  erfahren. 
Ich  fand  aber  ao  nach  and  nach  Gelegenheit,  in  den  betretfendeo 
BQrgerfamilien  an  beobaditen,  wie  tadellos  gerade  die  Kinder  w&hreod 
des  Schreibens  am  beliebigen  Tiaehe  safsen,  nnd  aweitens,  wie  tadel- 
Ina  die  Schreibhefte  gehaMen  nnd  gebranobt,  namenHicii,  wie  saaber 
nnd  tadellos  die  Bachstaben  aafs  Papier  gebracht  worden,  welches 
merkwürdig  abstach  gegen  die  Arbeiten  ftlterer  Kinder  vor  mefarerea 
Jahren,  bevor  die  Stcilscbrift  eingeführt  wurde,  wo  die  Kinder  dfr- 
selben  Familin  in  keineswegs  tadeiloser  Weise  daaaiaen  and  ebeaw 
ihr  Schreibheft  wie  die  i^urbstabcn  beliandelten. 

Eines  wnrdc  mir  dabei  sofort  klar  —  es  wtinle  krino  Skolio'^^ 
durch  die  Schulbank  mehr  entstehen  können,  v,-q\\  die  Kinder  gleich- 
mftüsig  auf  Ifeiden  l^Ilenbogeii  auf  dem  Tische  .erestützt,  keine  ver- 
hängnisvolle Krmiidungsstellung  — -  dnrch  schiefes  HanpeTi  am  Tische 
mit  dem  linken  Oberarm  —  mehr  einnehineii  konnten.  —  Umi  »eil 
die  Kinder  nicht  mehr  diese  Ermfidangsstellnng  einnehmen  koDoten, 
nicht  ermüdet  waren,  wurde  die  Arbeit  des  Schreibens  mit  gröCserer 
Last,  gröfserem  Interesse,  gröfserer  Sauberkeit  ansgeftkhrt.  —  En 
zweites  wichtiges  Moment  beobachtete  ich  femer:  dadurch,  üai^ 
die  Schultern  in  steter  gleichmäfsiger  Weise  vom  Tische  entfernt 
blieben,  der  Kopf  also  auch  stets  in  der  gleichen  Entfernung  vom 
Tische  gehalten  wurde,  kooniu  auch  keine  Kurzsichtigkeit  mehr  eat- 
stehen. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  bei  meinen  eigenen  Kindern  die  BaitSi- 
gnng  meiner  BeobachUmg  maoben  an  ktanen;  dieadben  buüauUaa 
bAhere  Scbnlen,  drohten  aber  dnreli  die  acbräge  SchrifiMennaK» 
acbräge  Lagerung  am  Tiaehe  aohief  nnd  bnmachtig  zn  nerdan,  iraQ 
der  Kopf  aieb  bei  der  Sdirftglagenmg  ttber  die  Gebibr  deai  Fapi^* 
näherte.  Ich  Uela  die  Kinder  aoiiMrC  nnterriehten  in  der  SteOaohrift, 
wbofc  die  Schriglagemng,  nnd  Mte  diese  meine  Anordnnng  aonie 
deren  Grflnde  den  betre&nden  Lehrern  mtt;  aelhatvantandlich  M 
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idi  in  dieser  Aüordnimg  nicht  den  geringsten  ^Viderstand,  und  mit 
dem  Resultate  bin  ich  äulserst  zufrieden;  keines  meiner  Kinder  ist 
sebief,  skcliotisrh  diirch  die  Schulbank  irewordeu,  keüjes  kur/sirlitig; 
alle  sind  kräftig  und  gesund,  und  schreiben  eine  änfserst  deutliche 
Handschrift  —  Aaf  Schönheit  der  Schrift  konnte  ich  uciiurlich  nicht 
«0  Tiel  Sorgrfalt  verwenden,  da  di^e  ja  bekanntlich  in  den  höheren 
bdulca,  besonders  den  Gymnasien,  nicht  gefordert  wird. 

Ich  zweifelte  natürlich  nicht  daran,  dafs  die  Steilschriti  nach 
Bad  nach  in  allen,  besonders  Mädchenschulen,  sich  einbtirgem  würde. 

Ich  mufs  nun  vorab  bemerken,  dafs,  wie  mü-  kürzUch  erst  mit- 
getolt  wurde,  die  Kiniiiiiniuk'  der  SteilschrifL  in  den  Bürserschulen 
otaie  jegliche  Konsultation  oder  Besprechung  mit  irgend  einem  mals- 
giboiden  Medizinalbeamten  eingeführt  wurde,  dafs  also  die  Gründe 
fr  äe  Einfthning  nicht  basiert  waren  anf  rationeller  gesundheitlicher 
Gnrilag».  Icli  g^bte,  solche  bis  dahin  aber  annehmen  zu  dOrfen. 
—  Mit  findet  das  mgohwarlkho  statt,  dafs,  nachdem  die  Steil- 
Mfarift  in  vielen  Sdmlei  mä  magtaMaMtm  Eiftlge  in  aebi  Jahren 
McBftthrt  worden,  hekOidlidiecacita  dieie  Sohiift  dnreh  einen 
Qtai  tnf  ehmnl  wieder  beieitigt,  die  SehrigKhrift  w»  65<*  wieder 
«■«•fiihrt  wird.  Man  hal  ea  nieht  f&r  der  Hihe  wert  gehalten, 
im  gflmndheitliche  Wirlnrag  jener  Bchrift  deich  iLompetente  MAnner 
pnfoi  an  laaeeo,  noch  hat  man  es  nicht  ftar  der  Mflhe  wert  ge- 
Ul«,  m  der  Alimltaffiing  sieh  kempetenten  Rat  eumholen» 

Uan  sollte  doeh  meinen^  dafe  in  einer  Frage,  welehe  die 
TiftmeMdheit,  das  Yeihnrohl  so  taitenflftT  herflhrt,  die  Geaondheils- 
Mrie  ancfa  noch  ein  WOrtdien  da  mit  dram  sn  reden  gehabt 
HHs  — ,  doch  äe  ist  ja  nicht  gefragt  worden!  — 

Hin  hn&B  ea  acMieMieh  nicht  Toriangen,  daia  Knmi^glMlt 
m  der  Schule  fem  gehalten  werde,  wenn  der  betreffende  Detement 
«  Mlcher  Angelegenheit  an  demaelhen  Übel  leidet  Zn  hedanem 
at  tt  trots  aUedem  sehr,  daCs  das  in  einem  Lande  g^diieht»  wo 
%  lagBÜichste  Sofgfidt  in  Besog  anf  die  allgemeine  Gesandheit 
Mm  zur  Pflicht  gemacht  ist.'^ 

(Das  Schicksal,  welches  die  Steilschrift  in  den  Schulen  betroffen 
^  ist  fiigentUch  ein  merkwürdiges,  wir  möchten  sagen  tragisches 
ZQ  nennen.  Dasselbe  ist  ein  treffender  Beweis  dafür»  wie  oft  noch 
in  Lefarerkreisen,  zum  Schaden  der  Schulkinder,  an  der  hergebrachten 
Beotine  festgehalten  wird.    Es  onteiüegt  keinem  Zweifel,  dals  nur 

^teilschrift  eine  gerade  Haltung  des  Oberkörfiers  möglich  ist, 
mi  dals  in  dieser  Beziehung  der  Steilschrift  sogar  eine  gröfisere 
ßedenttiTig  zukommt,  als  der  Konstruktion  der  Schulbank;  die  Steil- 
''bntt  lietet  durchaus  keine  Nachteile  dar;  für  den  Lehrer  kann 
es  m  iHdagogiaeher  Hinsicht  gans  i^eicbgOttig  sein,  ob  er  den 
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Kindern  die  Steüschrift  oder  die  Schrägschrift  einpaukt.  Mit  einem 
Wort,  es  We'^i  kein  vcniünf ti  gc r  Grund  vor,  die  Steil- 
schrÜL  in  cht  üinzuiührcn  —  im  Gegenteil,  die  Erfahruüg  spricht 
durchaus  zu  ihren  Gunsten.  Und  dennoch  dieses  zähe  Festhalteo 
an  der  Schrägschrift,  welche  a]s  eine  der  baaptsächlichsten  Ursachen 
des  BjunimsitJEens  betrachtet  werden  mii6t    Die  Bed.) 

Obw  in  StiBd  UrperUekei  Bndi«ng  k  te 
Mhmi  SehideM  östomieks  beriditel  M.  GtnnmAXir-WiflB  m 
der  „Ztschr.  f,  Twnm  n.  Jugdspl.^  Wir  tehen  ans  dieMn  Be- 
riidite,  TOD  den  192  in  ÖBterrädi  bestehenden  Gymniaien  etit 
17%  dfts  obligatorische  Tomen  eingefiBhrt  haben  nnd  dab  is 
17  Anstauen  mit  4968  SchfOeni  ftbeihanpt  noch  kdn  Taimmteffidit 
erteilt  wird.  Knr  20  Anstalten  besitsen  eigene,  freie  Tmni^lit». 
Obrigens  UUbt  sieh  ans  der  Thatsache,  dais  gegenwirtig  in  jed» 
nen  an  errichtenden  Scfanlgebinde  aaeh  flir  entsprechende  Tun* 
rinmüchkeiten  voigesorgt  wird,  die  Absicht  der  UnterrichtabshOidsB 
ericennen,  die  Sache  konsequent  dnrehxnfilhreD. 

Besser  steht  es  um  das  Turnen  der  Healschnleu,  da  von  92 
nur  noch  6,  das  ist  6Vt%,  kein  allgemein  verbindliches  Tumb 
besitzen ;  diese  Realschnlcn  werden  sämtlich  yom  Staate  erhalten, 
nnd  liegen  3  davon  in  Galizien,  1  in  der  Bukowina  nnd  1  in  Tirol.  An 
denselben  turnen  von  1955  nur  962  Schaler,  d.  i.  49%. 

In  erfrenlicher  Weise  nimmt  die  Einfahrung  des  Turnens  an 
den  Fachschulen  zu,  die  auf  gleicher  oder  nahezu  gleicher  Stufe 
mit  den  Gymnasien  und  Realschulen  stehen.  Obenan  steht  die 
höhere  Staats-Gewerbeschnlc  in  Binlitz.  welche  von  16  Schulen  dieser 
Art  die  erste  ist,  die  das  Turnen  als  oblik^atorischen  Ge<?eE^tsn(i  seit 
1896  besitzt.  Dann  liaben  von  17  höheren  Handeisschuieu  bereits 
5  das  fakultative  Turnen  eingeführt  und  manche  von  ihnen  bringen 
auch  den  sonstigen  Faktoren  der  körperlichen  Erziehung  grolse 
Wertscliätzuiig  entgegen. 

Manche  Anstalten  mit  fakultativem  Tnmcn  weisen  seit 
meiireren  Jahren  einen  sehr  guten  Turnbebuch  auf.  Daeeeren  gibt 
es  auch  viele  Anstalten,  welche  nur  15  7o  und  weniger  Turner  unUr 
ihren  Schalern  aufweisen. 

Eine  sehr  erfreuliche  Entwickelung  nimmt  die  Pflege  der 
Jugendspiele,  doch  erzeugt  ihr  noch  immer  fragliches,  d.  h.  üKht 
geregeltes  Verhältnis  zur  Schule  oft  eine  gewisse  Unzufriedenheit. 
Hier  und  da  wird  über  zu  geringe  oder  zu  wenig  ausdauernde  Be- 
teiligung der  Kinder  geklagt.  Im  allgemeinen  hat  aber  doch  dis 
Beteiligung  an  den  Spielen  durchgehends  im  Laufe  der  letzten  Jshie 
eine  Steigerung  erfahren.  Die  meisten  Spieltage  weisen  die  Intensts 
anf  nnd  unter  diesen  die  nnter  geistlicher  Leitung  stehenden  (1). 
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An  mehreren  Anstalten  hat  sich  seltsamerweise  die  Notwendigkeit 
eingestellt,  die  Spiele  einzuschränken.  Am  Franz  Josef-St. -G. 
ia  Freistadt  (Oberösterreich)  z.  B.  deshalb,  „weil  die  Schüler  der 
otersten  Klassen  im  Anschlüsse  an  den  Nachmittagsunterricht  oft 
\m  wenig  günstiger  Witterung  aui  dem  Spielplatze  spielten".  — 
.iü  der  2.  d.  St.-R.  in  Karoliiieuthal  bei  Prag  mnfsten  die  Spiele  ohne 
Aufsicht  yer boten  werden,  denn  auch  mit  Polizeiaufsicht  blieben  die 
Schfller  nicht  anbehelligt.  (!!)  —  Und  die  d.  St.-R.  in  Prag  sagt 
nf  S.  103  ihres  Jahresberichtes:  „Am  Uebsten  betrieben  die  Schaler 
te  Fdsballspiel,  jedoch  mit  so  groCser  liebhaftigkeit,  dafo  dabei 
«nlge  Ueinere  Unftlle  TOikamen.  Als  riek  die  Leidensdieft  Iftr 
diMi  Spiel  derart  etelgerte,  dafe  die  Hehraald  der  Schfller  ohne 
ErWniB  und  olme  Beanfiriditigang  auf  den  verBchiedeuten  PliUen 
tagu^ieh  das  Fabballspiel  betrieben  nnd  deshalb  im  wisaensehaft- 
lieka  Fortgange  anfflOlig  rarttckblieben,  worde  am  22.  Mai  ange- 
ordnet, dafe  die  Schfller  der  einzelnen  Klassen  fortan  nur  inneriialb 
der  von  der  Schnle  festgesetzten  Zeit  nnd  anf  den  ihnen  zogewiesenen 
VtUuä  die  Jagendspiele  ansflben  durften.* 

Dort  aber»  wo  die  Jngend  von  selber  Ifais  n  halten  msteht^ 
da  nacht  sich  eine  segensreieiie  Einwirkung  «nf  die  gesamte  Er- 
tiduug  bemerkbar.  Hierflber  flnbert  sich  in  einem  bemerkenswerten 
Yosleidi  swischen  Einst  nnd  Jetzt  die  Direktion  des  K.-0.  in 
Gnimden  (am  Trannsee  in  OberOsterreich)  folgendermafsen:  »Wie 
Msten  wir  seinerzeü  nach  einer  passenden  Gelegenheit,  der  Stadier- 
itok  zn  entrinnen,  «m  ons  im  Freien  tonundn  zn  kflnnsnl  nnd  wie 
wMlnianiflftig  seilen  ergab  sich  diese  Gelegenheitl  Tomen  wm 
dk  «nizige  KOrperUbong,  anf  die  wenigstens  kein  Yeriiot  «^gedehnt 
Würde!  Kon  ist  d^  —  man  mOdite  sagen:  Gott  sei  Dankt  — > 
aden  geworden.  Und  trotedem  mneht  man  die  ErfUimng,  dnCi 
du  Ldhrziel  nicht  nur  nicht  verkorzt  so  werden  brmcht,  sondern, 
dtfb  man  dasselbe,  wie  es  mir  heoer  wenigstens  ▼orkain,  leichter 
«rädit,  als  froher.  Hit  Schülern,  die  sich  tags  yorher 
»sgetobt  nnd  daher  einen  gesnnden  Schlaf  hinter 
lieh  haben,  arbeitet  sichs  am  nftchsten  Morgen  viel 
Uichter,  als  mit  Zimmerhockern**. 

Endlich  w&re  hier  noch  die  Erscheinnng  zu  verzeichnen,  dals 
»ich  die  Jngend  der  Volks-  nnd  Bflrgerschnlen  recht  fleifsig  den 
Jogendspielen  haidigt,  nnd  das  nicht  nur  unter  der  Leitung  iluer 
Uhrer,  sondern  anch  ans  freien  Stflcken:  in  den  Parkanlagen,  ja 
selbst  in  den  Strafen  mit  geringerem  WagenTerkehr  tnmmelt  sich 
die  In^end  nach  Schlafs  der  Schale  in  jedei  Jahreszeit  herom. 

Pausenspiele  worden  an  vielen  Anstalten  vorgenommen,  doch  liogen 
fioch  keine  Mitteihmgen  Aber  die  hierdurch  gewonnenen  Besnitate  Tor. 
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KindemMt  !■  HMktn  md  in  der  Hansiidastrie.  TSitA 
den  „Amtlichen  Mitthefliingen  ans  den  Jfahresbericliten  der  Getwta* 
aofsichtsbeamten  im  Bentsdien  Reiche*^  fUr  1897  hat,  «ie  wir  der 
„Sdc.  Bra^*^  entnehmen,  die  Kinderarbeit  in  den  Fabriken  gegen 
das  Yoijahr  wieder  nm  etwas  zugenommen,  nachdem  dorch  du 
ArbeiterschntigeBetz  im  Jahre  1891  eine  starke  Verminderaag  der 
in  Fabriken  arbeitenden  Kinder  eingetreten  war.  Es  Warden  is 
Fabrikbetrieben  beschäftigt: 


Knaben 

Hädcben 

soMinmen 

1886 

18629 

7514 

31068 

1888 

14788 

8175 

99918 

1890 

17  254 

10  231 

27  485 

1892 

7316 

3  897 

11212 

1898 

8  730 

2181 

6911 

1894 

368S 

1577 

4259 

1896 

8848 

1969 

5818 

1897 

8770 

2881 

6151 

In  secbs  Aufsichtsbezirken  wnrden  1897  überhaupt  keine  Kinder 
in  Fabriken  beschäftigt,  in  dreien  nur  vereinzelt,  in  13  Bezirken 
fand  eine  Abnalime  statt,  in  9  Bezirken  blieb  die  Zahl  gleich  nnd 
in  30  I^pzirken  trat  eine  Zunahme  ein.  Als  Gniinl  für  die  stürkeir 
HeranziehiinL'-  der  Kmder  zur  Fabrikarbeit  geben  inelirere  Atifsichtv 
beamtc  den  Aufschwung  der  Industrie  und  den  Mangel  an  Arbeits- 
kräften an.  r>ic  Beschäftigung  der  Kmder  tindet  hauptsachlich  in 
kleineren  Betrieben  statt,  die  durch  die  billi?f  Kintieikraft  sich  der 
Konkurrenz  der  gröfeeren  Fabriken  gegenüber  wettbewt  ri  siähig  zn 
erhalten  suchen.  Der  Autsichtsbeamtc  für  Ostprenfsen  liebt  liervor, 
dafs  iu  allen  Fällen,  in  denen  Knider  iu  Fabriken  angetroffen 
wurden,  auch  Verstöfse  gegen  die  gesotzlichen  Bestimnmngen  fest- 
gestellt werden  konnten.  In  keinem  Falle  liefsen  sich  die  Betrieb- 
untemehmer  an  der  gesetzlichen  sechsstündigen  Beschäftigungsdauer 
genQgen,  vielmehr  wurden  die  Kinder  in  den  ftir  juL^endliche  Arbeiter 
von  14  bis  16  Jahren  staltliatlt'ü  Gitiizcn  beschäitigt. 

Die  Heranziehung  der  Kinder  zur  Fabrikarbeit  ist  indessen 
ohne  Belang  gegenüber  der  greisen  Inanspruchnahme  juge&dUdwr 
Arbeiiskxtfte  in  kleingewerblichen  und  hansindastriellen 
Betrieben.    Der  Gowerbeinspeictor  in  HttbUiansen  L  Th.  bddagt 
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wiederholt  die  ansRedehnte  Venvi  nduiig  von  Kirnlern  zum  Garnspulen 
in  der  Hausuniubtne  des  Eichsteides  nnd  ht,   dal-5  diese  Be- 

schäftigung der  Inspektion  der  Gewerbeauisiciitbbeaniten  unterstellt 
werde.  Der  Amsberger  Gewerberat  hebt  hervor,  dals  in  Iserlohn 
514  Kinder  mit  dem  Anseiinüren  von  Nahuadt  In  beschäftigt  wurden. 
Aach  in  Neheim,  Lüdenscheid  nnd  Kreis  Wittgenstein  wurde  die 
Killderbeschäftigung,  um  dem  gesetzlichen  ^'crbot  zu  begegnen,  ans 
den  Fabrilien  in  die  Hausindustrie  verlegt.  Der  Aachener  Bericht 
nimmt  an,  dafs  4000  bis  5000  Kinder  des  Bezirks  in  der  Haus- 
iodistrie  thätig  sind.  Im  Bezirk  Döbeln  gingen  Cigarrenarbeiter 
«ad  -Arbdteriimeii  vielfach  von  der  Thfttigkeit  in  der  Fabrik  zur 
HaBBndiiatrie  Aber,  nm  bei  der  letsteren  nhlreiebe  Kinder  als 
«Ab^per*  zq  besdilftigea.  In  den  Lokalblittem  wurden  nomeafe- 
]ich  nr  Osteneit  Kind«r  fttr  diese  Arbdten  falnfig  gesacht.  Aach 
dor  Anfsicbtsbeamte  fiOr  Lippe  schliel^  ans  der  niedrigen  Zahl  der 
jqgendlicfaen  Arbeiter  in  den  Cigarreafabriken  anf  eine  starke  Be- 
aehiftlgang  Jngendlicher  Arbeiter  nnd  Xonder  in  der  Cigarrenhans* 
Unstrie.  —  In  Renfs  j.  L.  wnrde  nach  wie  vor  die  Wabmehmnng 
gaaaeht,  dals  die  BeschÜtignng  von  Kindern  bei  den  im  geringen 
Uadiuge  betriebenen  Hansindnstrien  eher  zn-  als  abgenommen  hat 
Oer  Aslnchtsbeamte  berichtet  u.  A.  Uber  die  im  ren&ischen  Ober^ 
Ittd  betriebene  Flattstichniherei  folgendes:  Die  eigentliche  leitende 
Rnaa  befindet  neb  in  Planen  i.  Y.,  von  hier  ans  werden  die  Ar- 
bdten  dnrch  Faktorinnen  in  die  ehizebien  Laodorte  Terteilt.  Hier 
Ibemehmen  wiedemm  gegen  40  zerstreut  wohnende  filtere  Frauen 
and  Mädchen  die  Ausgabe  der  Arbeiten  an  Familien  und  erteilen 
gleichzeitig  die  nötige  Anleitung.  Erstaunlich  soll  hierbei  die  Ge- 
schicklichkeit und  der  Fleifs  der  Kind« !  ^ein,  welche,  angespornt 
dirch  einen  sttindlichen  Verdienst  Ton  10  Pfennig,  bis  herab  zum 
Atter  TOB  6  nnd  6  Jahren  zn  diesen  Arbeiten  zahlreich  mit  heran« 
googen  werden.  Ob  unter  dieser  Thätigkeit  der  Kinder  der  Schnl- 
onterricbt  leidet,  hat  der  Bencbterstatter  nicht  in  Erfahrung  bringen 
können,  es  erscheint  ihm  aber  im  Interesse  der  körperlichen  Ent- 
^irkelnng  der  Kinder  geboten,  eine  allgemein  zulässige  niedrigste 
Akersgrcnze  ftlr  die  hausindustriell Arbeit  festzustellen. 

Aus  diesen  und  ancieren  Mitteibmrren  in  den  Berif!iten  der 
rrewerbeaufsichtsbeamten  geht  uiizweifclliaft  hervor,  dnfs  di«'  Kmder- 
irbeit  in  dm  meisten  Industriobezirken  noch  in  einem 
Umfange  besteht,  der  aus  erziehlichen  und  gesundheit- 
lichen Rtleksichten  beanstandet  werden  mufs.  —  Weiteres 
liicbt  über  diese  Zustände  wird  die  hoffentlich  bald  erfolcrende  Ver- 
uäentlichuug  der  bekannten  Ergebnisse  der  Reichbenquete  Uber  die 
gewerbliche  Kinderarbeit  verbreiten. 

16' 
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Kinderarbeit  in  Enfarlaiid.  Der  Aasbeatang  der  Kinderarbeit 
in  England  ist  uacii  der  dort  besiehenden  Fabrikgesetzgebung  ein 
recht  weiter  Spielraum  gelassen.  Wie  die  „Soc.  Fmxis"  bericbtei, 
dürfen  dort  Knaben  Yon  über  zwölf  Jahren  in  Erzbergwerken  bis 
za  54  Stunden  pro  Woche  beschäftigt  werden,  and  in  Fabriken  nnd 
WoMAtten  dflrfen  die  »Half- Timers"  (HalbzeiUer),  so  genaoit, 
weil  sie  entirodw  nur  an  Yoimittag  od£r  nur  am  Naehinttlig  aar  iiM 
henngczogeE  werden  k6nnen,  sogar  aehon  Ton  Jahren  aa  beiehiftigft 
weiden.  Far  Tembiedene  Gewerbe  (a.  B.  die  fiidnrei)  afaid  noch  Am> 
nahmebeBtimmnngen  getroffen.  Die  aoaialistifchen  Gruppen,  vor  ate 
die  »SoiialdeniolDraliBdie  Födeiation'',  «nige  GewerkTenine  aod  di» 
organiBierten  Schallehrer,  kimpta  sehen  hmge  gegen  das 
HalhieitlerBjstein. 

Eim  gkandtlSser  Fall  SekHlUider-Mibknadliiic  domk 
ttnen  Lehrer  wnrde,  wie  der  « VmoäHB"  (No.  20)  mittslltt  tot 
dem  liandgericht  an  Bantien  Yorhiadelt.  Der  KiichschnllehrR  aid 
Kantor  Subohkb  ans  Kle!n>6aiitaen  war  wegen  sehwerer  KlQIp6^ 
verietaong  angeklagt  Durch  40  Zeagen  wnrde  erwiesen»  daft  dies« 
eigraate  „Jagendbildner"  jahrelang  die  ihm  an^ertranten  Schidkindtt 
in  anglaablich  barbarischer  Weise  mifshandelt  hat  Er  schlag  die 
Kinder  aait  harten  Stocken  aaf  Kopf  uod  ROcken,  so  dals  staiks 
Striemen  und  Beulen  entstanden.  Ein  Knabe  bekam  20  so  stsrka 
Schlftge  hintereinander  auf  die  Hand,  dafs  dieselbe  nach  einer  hiedareh 
hervorgerofenen  KnochenhaateataOndung  dauernd  TSrkrüppelte.  Die 
Kftdehen  wurden  vornehmlich  anf  die  Waden  geschlagen,  bis  diese 
gans  mit  Schwielen  bedeckt  waren.  Der  Unmensch  hatte  sich  für 
seine  Hoheit  förmliche  Systeme  zurecht  gemacht.  So  mulstea  die 
Kinder  zur  Strafe  stundenlang  mit  eng  angezogenen  Beinen  auf  eiser 
scharfen  Pultkaote  sitzen.  Ferner  zop  er  unter  den  Nasen  der 
Kinder  Bindfaden  von  einer  Wand  des  Zimmers  zur  andern,  um 
ihnen  das  „Stillsitzen"  beizubringen.  Vaüq  lmh/p  Reihe  solcher 
Einzelfälle  wurden  festgestellt;  wegen  mehrerer  besoniiers  schwerer 
Delikte  konnte  aber  keine  Anklage  erhoben  werden,  weil  Verjährung 
Torlag.  Der  Prtlcrelpädagoge  wurde  zu  sechs  Monaten  Getängmi 
Terurteiit     Die  lange  Untersuchungshaft  rechnete  man  ilini  voll  aa. 

Ferienkolonien  für  YolkHSchnlkiDder  iu  Vorwehen.  Das 
Komitee  für  Ferienkolonien  in  Christiania  hat  seine  Rechnung:  für 
das  Jahr  1898  abgeschlossen  nnd  Bericht  Aber  seine  Thätigkeit  ab- 
gestattet. Im  Laufe  des  Kechnungsjabres  hat  das  Komitee  mehrere 
gröfsere  Beitrage  erhalten:  von  der  Kouinmne  Christianias  5000 
Kronen  (1  Krone  =  ca.  \  .12  Tu  i(  hsniark),  von  der  Brauutweia- 
aktieugescllschaft  3000  Kr.,  vod  der  Volksbank  Christianias  10<>0  Kr. 
Aofserdem   sind   von   zakireiclieu   Privaten    iÖj2  Kr.  geschenkt 
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vordeo.  Durch  Konzerte  sind  823  Kr.  eingekomnien.  —  Während 
der  Sommerferien  warao  474  Kinder  anf  dem  Lande  in  13  Ko- 

lonieD  ontergeliracht;  von  deo  letzteren  waren  Tier  sogenannte 
Doppelkolonien.  —  Das  Komitee  hat  im  Laufe  des  Jahres  50  Mals 
(I  =  2500  Onadrat-Klleo)  mit  Wald  bewachsenes  Land  bei 
Augaardstrand)  am  ChristianaQord,  angekauft.  Anf  diesem  Gute 
SDd  zwei  größere  hölzerne  HAoser  gebaut  worden,  die  mit  dem 
Gnude  11  110  Kr.  kosten.  Die  dnrchschnittliche  Ausgabe  fQr 
jedes  Kind  pro  Täg  beUef  sich  auf  54  Ore  (1  Kr.  =  100  Ore) 
Wohnong^  Speise,  Arzt,  Reise  etc.  mit  inbegriffen.  Trotz  des  feuchten 
and  kalten  Sommers  war  der  Gesundheitszustand  in  den  Kolonien 
ein  befriedigender,  und  die  Kinder  haben  sich  in  jeder  Hinsicht  Tor- 
ifl^di  gut  befunden. 

(Mitgeteilt  von  Dr  C.  Henie,  Schularzt  in  Hamar.) 
Armenpflege  und  Ferienkolonien.    Dif^  hamburgische  Armen- 

▼irwaltnnfT  Isfst  jShrlirli  einer  brtrftrhtlichen  Anzahl  erholungsbe- 
dörfriüer  und  kränklicher  Kinder  die  Wohithat  eiuer  Auffrischung 
oad  KrältiL'uni;  ihres  Gesund  iieitszustandea  in  Ferienkoiomeu  und 
Imderheilst alten  zu  Teil  werden. 

She  Zahl  der  entsaudteu  Kinder  hetnif?  r 


Ferito- 
koknien 

Kinder- 
heUttätte 
Dnhsen 

Kinder- 
pfleg«h«iiii 
Oldeiloe 

ladB 

86a 

192 

82 

1897 

886 

148 

95 

416 

121 

92 

1896 

842 

95 

69 

Die  KinderiteOstitte  in  Dnhneii  Hegt  vor  der  Mflndung  der 
^  an  der  Nordsee,  gewftbrt  also  Seelnft  nnd  Seebftder;  Im 

lüaderpflegeheini  in  Oldesloe  in  Holstein  gibt  es,  antser  der  guten 
Landlofl,  ein  besonden  kräftiges  Soolkiftd.  das,  Ton  JLrzten  vielfach 

«■pfohlen,  sich  fiberhaapt  guter  Frequenz  erfreut. 

£ine  Epidemie  von  hysterischen  Zufällen  in  einer  B&r- 
fienehnle  fdr  Müdchen  in  ßrannschweig*  wird  von  v.  Hol* 
^BE  im  „/aJkrd.  /.  JMerMibfie.«,  Band  XLVIU,  Heft  2—3  be- 

*  8.  duu  ZeiUchinft,  1898,  No.  6,  S.  840. 


216 


schrieben.  Die  Zufälle  yerliefen  in  folgender  Weise:  Die  MAdfihett 
legten  plötzlich,  nachdem  sie  kurz  zuvor  über  Kopfschmerzen  ge- 
klagt  hatten  nnd  ihr  Gesicht  sich  gerötet  hatte,  den  Kopf  aaf  den 
Schaltisch,  begannen  zu  zittern,  wurden  am  ganzen  Körper  schlaff, 
sanken  unter  die  Rank  und  prerieten  in  einen  rausch-  oder  schlaf- 
ähnliclien  Zustand;  nur  bei  einigen  zeigten  sich  sch^^-a(*!l  ausgeprägte 
Krämpfe  mit  Zuckungen  Die  Pupillen  waren  während  des  Schlafes 
mittelweit  und  von  tritger  Reaktion  bei  Lichteinfall,  die  Augen  mit 
Thränen  gefüllt,  die  Bindehaut  sowie  das  ganze  Gesieht  gerötet; 
die  Gliedmafsen  zuckten  oder  zitterten.  Auf  starken  Druck  fanden 
Abwehrbewegungen  statt.  Meist  nach  einer  halben  Stunde  erfoltrte 
langsames  Erwachen  nnd  nur  allmähliche  Erinnerung  nn  das  Vor- 
gefallene. Vom  13.  .lanuar  bis  zum  23.  März  wurden  42  Mädchen 
im  Alter  v  u  6  —  14  Jahren  ans  verschiedenen  Klassen,  und  zwar 
selbst  solche,  welche  die  Anfälle  nicht  selbst  gesehen  hatten,  be- 
fallen. Ein  Schulschluls  von  Ö  Tagen  genügte  nicht,  um  die  Epi- 
demie abzuschneiden. 

Kurse  fiir  Schulärzte  oder  Th)  sikatsexamen  ?  Mit  Bezug 

auf  die  Spezialkurse  für  Schulhygiene,  welche  in  neuester  Zeit  von 
Dr.  Weyl  empfohlen  worden  sind,^  maclit  em  Einsender  in  der 
„Berl.  Arzte -Corresp.''  (No.  1,  1899)  darauf  aufmerksam,  dafe 
solche  Kurse,  so  wichtig  sie  an  und  für  sich  sind,  der  Behörde  doch 
keine  brauchbare  Handhabe  für  die  Beurteilung  geben,  ob  em  Arzt, 
der  einen  derartigen  Kunos  besadit  hat,  nnn  zur  Stellung  eines 
Schularztes  als  fähig  zo  erachten  sei,  da,  irenigstens  vor  der  Hnd, 
der  Veranstalter  der  Korse  nicht  in  der  Lage  wäre,  dorch  eis 
Examen  sich  von  den  Kenntoissen  der  Korsisten  zo  Obeneogen  oder 
eio  Certifikat  Uber  den  erfolgreichen  Besoch  des  Korsos  mitoM- 
lieber  Glanbwttrdigkeit  aoszostellen. 

„Wenn  es  sich  dämm  handelt  —  fiüirt  der  Emsender  fort  — 
für  die  jetzt  zo  besetzenden  (in  Berlin)  Stellen  das  geeignete  httr 
material  zu  beschaffen,  so  möchte  ich  das  Aogenmeik  richten  snf 
das  Material,  das  in  Gestalt  der  pro  physicato  geprüften  Ärzte  sur 
Verfttgong  steht.  Das  Examen  pro  physicato  gibt  fikr  die  Beor- 
teilong  wenigstens  den  sichern  Anhalt,  da(a  der  betr.  Arzt  sich  dts 
im  allgememen  fllr  die  Stellong  als  Schularzt  aosreichende  Mds 
hygienischer  Kenntnisse  angeeignet  hat  ;  es  lälst  aber  auch  annehmeD, 
dafs  der  betr.  Arzt  Lost  ond  Liebe  für  die  Beschäftigung  mit 
öffentlicher  Uesondheitspflege  in  den  Beruf  mitbringt,  denn  im  all' 
gemeinen  entspringt  der  Entschlofe,  sich  dem  fakultativen  Exameo 
zo  onterwerfen,  der  Vorliebe,  an  der  öffentlichen  Gesondhettspflege 


'  Siehe  äiiue  ZeiMmft,  1899,  No.  2,  8.  99. 
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Mlbstthätigen  Anteil  zn  nehmen.  Andrerseits  aber  tritt  der  Schul- 
int  in  enge  Beziehungen  za  einer  Behörde,  die,  behufs  glatter  Ab- 
Ttckelung  der  Geschäfte,  auf  die  ErfÜllnng  gewisser  Formalitäten 
nicht  zu  verzichten  vermag;  wer  sich  nun  vergegenwärtigt,  welche 
Pornifobler  im  Attestwesen,  im  scliriftlichen  Verkehr  mit  Behörden  etc. 
bei  Ärzten  vorkorniiien,  lüp  l.eine  Gelppr-nhcit  hrittcn,  diesen  For- 
malitäten iliri'  Auimcrk-amkeit  zuzuwenilon,  ilor  wird  meiner  iie- 
fiirchtuDg  beistimmen,  dais  diese  Unsicherheit  im  Verkehr  mit  Be- 
h^inien  den  sonst  noch  so  tüchtigen  Arzt  vielen  Verdriefslichkeiten 
aassetzen,  dals  aber  der  Arzt  und  somit  die  Institution  des  St  hui - 
arztes  bei  der  Behörde,  die  natürlich  von  ihrem  Standjiunkt  aut  die 
Form  einen  Wert  legen  mols,  Einboise  an  Eeputation  erleiden 
wdrde. 

In  dieser  Beziehung  ist  der  pro  physicatn  gepiutte  Arzt  dem 
nicht  geprüften  im  allgemeinen  überlegen,  denn  die  Einhaltung  einer 
gaoz  bestimmten  Form  ist  ein  Hauptgesichtspunkt  im  Physikats- 
eiaiiien.  Su  M'ird  der  pro  physicatu  geprüfte  Arzt  im  allgemeinen 
für  den  Verkehr  mit  Behörden  qualiücierter  erscheinen  als  der  nicht 
geprüfte. 

Vielleicht  wurde  der  Wetteifer  unter  den  Ärzten,  das  Physi- 
katsexamen  zu  machen,  angeregt  werden  durch  den  Ton  den  Magi- 
itnten  adoptierten  Gesichtspunkt,  dafs  antor  gleichen  Verhftltniueii 
die  pro  phjsicatu  geprflften  Ärzte  in  erster  Linie  M  der  ABBteUnog 
all  Sduilftnste  BertteksichtigiuBg  finden.  SelbstTeistindlich  darf  da^ 
vt  aidit  präjudisiert  sein,  der  Anstellmig  solcher  Into  ein  Hin- 
dernis zu  bereiten,  die,  obne  pro  physlcftta  gepriift  zn  sein,  bereite 
gezeigt  haben,  dafi»  sie  sowohl  das  n(ttige  YerstAndnis  als  aneh  die 
IMUgkeit  iBr  den  schOnen  Beruf  als  Schnlarst  mitbringen.'' 

Zn  diesen  Ansitthmngea  bemerkt  Dr.  AxiSzaiibsb  (wie  ims 
tcMiiI,  mit  Becht  D.  Bed.)  folgendes: 

„Wir  hoffen,  dals  der  Berlüier  Hagistrat  den  Vorschlag  des 
Herrn  Yexfsssers  nnberttcksichtigt  lassen  wird.  Wenn  auch  znzn> 
fsbea  ist,  dals  dem  Magistrate  die  Anawahl  nnter  den  Schnlarzt- 
fcsadidatea  dadnrch  erleichtert  wird,  dafii  er  die  liste  der  pro  phy- 
sicatu geprOiten  Ärzte  sich  an  eigen  macht,  so  wttrde  doch  der 
Sache  hierdurch  kein  Dienst  erwiesen  werden.  Die  Qualitäten,  die 
dem  Schularzt  innewohnen  mfissen,  sind  durch  die  Pbysikatsprüfnng 
ncht  gewährleistet.  Der  Schularzt  braucht  einen  Fond  von  Kennt- 
nissen in  der  Diagnostik,  speziell  in  der  Anwendung  der  physikali- 
schen Untersuchungsmethoden.  Er  mufs  mit  den  wichtigsten  Grund- 
sätzen der  Hygiene  Tertrant  und  im  stände  sein,  einige  einschlägiire 
Untersuchungen  anzustellen.  Er  mufs  intelligent,  gewissenhaft,  mit 
einem  hohen  üaise  Ton  Takt  begabt  and  dnichdningen  sein  von 
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der  ImnanitAreii  Aufgabe  seines  Amtes,  er  mars  entflkli  Uber  eine 
Somme  durch  Alter,  Praxis  nnd  Familienleben  gewonüner  Er- 
fahrungen wfilgen.  Keine  einsige  dieser  Eigenscbalten  wird  dQRh 
die  Prüfung  pro  physicato  garantiert,  nicht  einmal,  wie  die  Yerlilll> 
olne  bei  uns  jetzt  liegen,  die  Vorbildung  in  der  Schulhygiene. 
Gerade  dafis  ein  so  erfahrener  Kollege,  wie  Wetl,  weldier  jahnos 
jahrein  Kurse  ftlr  Pbysikatsaspu^ten  abhfllt,  besondere  Kurse  fOr 
Schulärzte  empfiehlt,  mag  dem  Verüemer  lam  fieweiae  lOr  onsen 
Ansicht  die  De  d. 

Überlassen  wir  getrost  der  städtisclien  Behörde  und  ihren  Be- 
ratern die  Aiiswalil  unter  den  Berliner  Ärzten.  Sic  wird  keineo 
Schwierigkeiten  begegnen,  wenn  man  geeignete  Kriitte  heranzuziehen 
beabsichtigt.  Bei  einer  so  neuen  Institution  werden  wahrscheinlich 
gewisse  Kiiulerkraiikheiten  kaum  zu  veriiieideii  ^din,  aber  die  Er- 
fahrun«,'  wird  auch  aut  diesem  Gebiete  die  beste  Uichtschnor 
die  Zukunft  bilden." 

Em  englischer  Staatsmauu  über  Spielplätze.  Am  28.  Ok- 
tober 1898  —  l)erichtet  Dr.  Rolfs  in  der  y,Ztschr,  f.  Turnen  u. 
Jgdspl.*^  (l.  Januar)  —  fand  in  London  ein  Abschiedsessen  statt  za 
Ehren  dreier  Männer,  Lord  Cukzon,  T>ord  Minto  nnd  Dr.  Walldon. 
Der  erstere  geht  als  Vizekonii,'  nacli  Lidien,  der  zweite  als  Genenl- 
gonverneiir  nach  Kanada,  der  letzte  als  Bischof  nach  Kalkutta.  Alle 
drei  sind  in  Eton  erzogen,  und  eine  glänzende  Versammlung  alter 
Etonschüler  war  es,  die  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zusammeO' 
gefunden  hatte.  Die  Festrede  hielt  Lord  Roseberby,  selbst  ein  lUer 
^Etonian'',  ein  bedeutender  Staattmann,  der  Freund  der  Fanii 
BUKABCK.  Ib  seiner  Bede  iat  folgendea  ftr  im  toq  hohem  IntamN: 

«Der  Henog  m  Weatminatar  behaiqpMe  —  und  idt  bis  tite, 
Jeder  ron  Ihnen  erwartet  das  Zitat  zu  hOrao  — ,  dafr  die  Sddac^ 
Ton  Waterloo  auf  den  Spielfaldecn  von  Elon  gewonnen  sei  Akr 
sehr  tiel  mehr  als  die  Schlaohl  von  Waterloo  ist  dort  gewonsaa 
worden,  nnd  die  etwas  flbermflchtige  Liste  van  YinekftBigen  nnd  Gooa«- 
nenren  auf  der  Backselte  unseres  Programms  erinnert  mkh  dsna, 
wie  Eton  in  swei  grofiun  T^en  des  Reiches  —  Indien  nnd  Kanada  — 
eine  ganz  hervorragende  Bolle  gespielt  hat.  Was  wttade  a.  B.  Xaasda 
ohne  Eton  gewesen  sein?  Denn  in  der  Liste  von  sechs  YissköBigca 
waren  alle  ndt  einer  Ausnahme  »Etonians"  nnd  diese  nngUsUlehs 
Ausnahme  wflnie  gewib  gern  ein  Etone  gewesen  sein,  wenn  es  asr 
gegangen  wire. 

Liegt  nicht  etwaa  unendlich  Bohrendes  ftr  uns  in  der  That- 
sache,  dab  unsere  Alma  mc^r  Eton  sozusagen  unbewufet  fortvahresd 
die  M&nner  heranzieht,  die  unser  Reich  regieren?  Aber  —  obwohl 
ich  in  Oeganwart  des  Direktors  und  anderer  gro&er  Lehrer  von  £toB 
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rede  —  ich  glaube  nicht,  dals  sie  mir  widersprechen  in  der  Be- 
biaptiug:  Wie  grofs  immer  die  Gelehrsamkeit  sein  mag» 
die  man  sich  in  Eton  holt,  der  höchste  und  beste  Teil 
ibrer  Erziehung  ist  nicht  die  Erziehung  des  Gehirns, 
andern  die  Erziehung  des  Charakters.  Charakter  hat  unser 
Keicii  zu  dem  gemacht,  was  es  ist,  und  unsere  leitenden  Männer 
za  dem,  was  sie  sind."  Diesen  Charakter  zu  bilden  —  dazu  dienen 
io  erster  Linie  die  Spiele  aoi  den  Spielplätzen  des  altehrwürdigen 
Kloo. 


Die  Zähne  engliseher  Schnlkinder.  Der  Verein  der  Schul- 
ahiirzte,  so  schreibt  „The  BriL  med,  Jmam."  vom  24.  Dezember 
18d8,  ist  verbiUtnigm&fsig  jong,  fScc  sein»  EzisliiitbMwefatigung  aber 
fridt  die  Statistik,  welche  der  Yonitieiide  kOndi^  ia  4er  „Eng- 
Mm  ZeUackrift  für  Z^MMOwwcfo*  Tefflffeatlidit  hü.  Herr 
fimiY  Spokbb  IBhrt  an,  delk  auf  Teraalueiiiig  des  yor  einigen 
hkm  TOS  dem  geaanatea  Verein  eiageseUtea  SehuUEomitees  der 
Und  voa  mehr  ab  10  000  SdnUdadera,  welche  msdiiedene  Pa- 
ncU-,  Bcaaeraaga»  and  andere  Schalen  besoehten,  antersaeht 
nte  ist  Dabei  ergab  sieh,  daCs  ober  85%  dieser  Knaben  aad 
lUchia  nk  eiaem  Darchschiüttsaller  um  aw<df  Jahren  beeoadere 
Ateifcsankait  wegen  kranker  Zabae  erfordeiten.  Znglekh  er* 
nAte  das  Gewissen  der  Eltern,  nnd  aie  erkannten,  welcher  hohe 
Wart  der  Ftophylaze  aaf  dieasai  Gebieto  ankonuaa.  In  einer  der 
groben  MtootUchea  Schalen  warde  wahrend  der  letzten  Ainf  Jahre 
das  System  eingefthrt,  den  Hand  jedes  Schfilers  bei  seinem  Eintiitfe 
ii  dieselbe  an  nntersuchen  nnd  den  Befund  aaf  einer  Karte  genaa 
ai  veneichnen.  Die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  erhielten  dnrch 
äm  Rektor  Abschrift  der  Karte  nnd  zugleich  die  Aaübrdernng,  bis 
OB  nächsten  Trimester  bei  einem  Zahnarzt  üilfe  zn  suchen.  Jeden 
Sonnabend  war  der  Schulzahnarzt  fünf  Stunden  in  der  Anstalt  an- 
we«eod  um  solche  Fälle  zu  behandeln,  welche  die  Eltern  ihm  aus- 
drücklich überwiesen  hatten.  Der  zuständige  Medizinalbeamte  Dr. 
HoRACE  SA.VOBY  spricht  mit  greiser  Begeisterung  davon,  wie  sich 
3icht  nur  der  allgemeine  Gesundheitszustand  der  Schüler  durch  dieses 
System  sehr  wesentlich  p;cbcssert,  sondern  auch  das  Verständnis  für 
4iePäc|^  der  Zahne,  insbesondere  bei  den  Mfldchea,  zogenonunea  iiabe. 
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Kohleüoxydvergiftnng  eiuer  gauzen  Schulklasse.  Ein 
Vorfall,  der  leicht  schlimme  Folgen  hätte  nnrli  sich  ziehen  können, 
ereignete  sicli  —  wie  ans  P^ris  ;,'esr]irieben  wird  —  dieser  Tage 
in  einer  Elementarschule  in  St.  Denis.  Während  des  Unterrichts  ia 
einer  Abendklasse  der  in  der  Franklinstrafse  belegenen  Knabea- 
scliule  wurde  der  Lehrer  plötzlich  von  einer  ihm  unerklärlichen 
Übelkeit  befallen,  die  in  wenigen  Sekiin  ii n  (Icrart  zunahm,  dals  er 
sich  genotiiit  sah,  das  Klabseii/uamer  aul  einen  Moment  zu  verlassen, 
um  sich  in  frischer  Luft  zu  erholen.  Der  Mann  fühlte  sich  so  be- 
nommen, dais  er  ^ar  nicht  auf  das  eigentümliche,  ihm  er^t  später 
in  Erinnerung  konmiende  Verhalten  seiner  Schüler  achtete,  sondem 
mit  der  nur  mechanisch  erteilten  Ermahnung,  sich  still  zu  Terhalten, 
hiuausging.  In  der  ktlhlen  Temperatur  des  Korridors  empfand  er 
auch  bald  eine  Erleichtemng,  und  beruhi^^t  über  seineu  Zustand 
kehrte  er  nach  wenigen  Minuten  zur  Klasse  zurück.  Als  er  die 
Thür  öffnete,  schlug  ihm,  vermischt  mit  der  gewohnten  dumpfen 
Schnlzimmerluft,  eine  höchst  sonderbare  Atmosphäre  entgegen,  die 
ihm  fast  den  Atem  benahm;  und  zu  seinem  Entsetzen  sah  er  sämt- 
liche Knaben  anscheinend  schlafend  mit  dem  von  den  Armen  ge- 
BtHtiten  Kopf  auf  den  Tischen  liegen.  Sofort  rifs  er  Thoren  vad 
Fenster  anf  nnd  rief  seine  Kollegen  aar  Hfüfe  herbei. .  Gemeinnm 
mit  dem  Rektor  der  Schale  bemühten  sich  die  Herren  um  die  is 
vollständig  lethargischem  Znstande  befindlichen  Kinder.  Yergebeai 
yersnchte  man,  sie  zn  klarem  Bewulstsein  aufzorfttteln,  nnd  errt  ein 
energisdies  Beakti?mittel,  das  der  in  aller  Eile  geholte  Arzt  venb- 
folgte,  hatte  einigermafi^n  die  gewflnachte  Wirkung.  Bei  äOea 
Kindm  zeigten  sich  deutliche  Symptome  einer  Kohlendnostrergiftoagi 
an  der  die  defokt  gewordene  Konstruktion  des  altmodischea  Ote 
schuld  war.  Obwohl  die  Beschaffenheit  des  Ofens  schon  froher  die 
Anfineiksamkeit  des  Schulinspektors  erregt  haben  soll,  hatte  man  es 
doch  nicht  for  nötig  gehalten,  dem  Übelstande  abfaheUsn.  Erst 
jetzt  hat  die  Unterrichtskommission  von  St.  Denis  beschlossen^  sofeit 
moderne  Öfen  zu  setzen.  Zum  GlOck  befinden  sich  die  Kinder 
bereits  aniser  Oefahr. 

Speisung  von  armen  Schnlkindern  in  Kopenhag^en.  Nach 
dem  „  Vorwäris"^  (No.  4)  hatte  die  Gemeindevertretung  der  dänischen 
Hauptstadt  seinerzeit  dem  „Verein  zur  Speisung  Ton  Freiscbul- 
kindem"  jährlich  4000  Kronen  Subvention  bewilligt,  weil  sie  durch 
die  Thfttigkeit  dieses  Vereins  im  Armenbudget  Ersparnisse  machte. 
Als  1893  die  Opposition  in  die  Gemeindevertretung  kam,  setzte  <=ie 
unter  dem  Widerstande  der  Rechten  die  Erhöhung  auf  lUOOO 
Kronen  durch,  nnd  als  kürzlich  die  Opposition  die  Mehrheit  im 
Gemeinderate  bekommen  hatte,  beantragte  sie  die  Bevriili^ong  voa 
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jUiilicii  20000  Kronen;  weiter  soUte  diese  Unteistatning  nieht 
ndur  aas  dem  Amenfonds,  iKkndem  ans  dem  Fonds  fllr  pbUan- 
trapische  Zwecke  genommen  werden.  Die  Rechte  nnd  der  Magistrat 
«idenetztcD  sich  dem  Antrage.  Da  drohte  der  Gemeinderat,  dami 
dis  giBie  Budget  nicht  bewilligen  zu  wollen,  in  welchem  Falle  dem 
Ministenam  die  Entscheidung  des  Streitfalles  obgelegen  hätte.  Im 
letzten  AngCDblick  fand  der  Magistrat  nnd  die  Rechte  einen  Ausweg: 
man  bewilligte  10000  Kronen  ans  dem  Fonds  für  philantropische 
Zwecke  oad  10000  Kronen  aus  dem  „Armenfonds''.  Der  Ausgleich 
ist  angenommen.  In  Kopenhagen  stehen  also  jetzt  jährlich  20000 
Knuien  für  die  Speisnnq:  von  Scliiilkindern  zur  Yerfttfruntr. 

Ärztliche  l]ntersuchun;ä;en  der  Schulkinder  und  der 
Schulen  iu  Zürich  Der  Züricher  Kantonsrat  beschäftigt  sich 
gegenwärtig  mit  der  Beratung  eines  neuen  Sclinlgesetzes.  Die  Ge- 
seilicliaft  der  Arzte  des  Kantons  Zürich  hielt  den  Zeitpnnlvt  für 
?eei?net,  den  Wunsch  auszusprechen,  es  mrichten  in  dem  neuen  Ge- 
^eUe  Bestimmungen  aufgenommen  werden  über  periodische 
üntersucbun Igen  der  Scliulkinder  und  Scliulräumlichkeiten 
durch  Ärzte.  Auf  eine  in  dieser  Richtung;  von  Stadtarzt  Dr. 
Müller  tremacbte  Anregung  hin  wurde  von  der  Gesellschaft  eine 
Kommission  zur  Ansarl)eitung  eines  bezüglichen  Entwurfes  ernannt 
und  der  letztere  sinlann  in  einer  Extrasitzung  der  Gesellschaft  durch- 
beraten und  genebmigt.  Dementsprechend  wurde  von  der  Gesellschaft 
der  Wunsch  ausgesprochen,  es  möchte  folgender  Paragraph  in  das 
neue  Schulgesetz  aufgenommen  werden: 

„Es  sollen  durch  Ärzte  periodische  Untersuchungcu 
des  Gesundheitszustandes  der  Schulkinder  und  der  ge- 
SBodheitlicheu  Verhältnisse  der  Schulen  vorgenommen 
werden." 

Vermittelst  einer  zweiten  Eingabe  wandte  sich  die  GeBdlscbaft 
n  die  kautonale  Sanitätsdirektion  am  Anfiaahme  entspiecbender 
icbolgesondlieiflicher  Yoncbriften  in  das  projektierte  neue  Geaetz 
ftber  öffentliche  Gesundheitspflege. 

Als  Aüsfflhnmgsbeatimmangen  —  auf  dem  Wege  einer 
bcaonderen  Verordnung  —  fOr  den  genannten  Artikel  des  neuen 
Sdudgesetiea  worden  von  der  irategeseUschaft  vorgeschlagen: 

1,  £b  sind  samtliche  nen  eintretende  Kinder,  anch  in  höheren 
Owes,  im  Laufe  des  ersten  Schuljahres  zu  untersuchen. 

2.  IMe  Untersuchung  erstreckt  steh  mindestens  auf  folgende 
P^akte;  a*  KOrpergrOlse,  b.  Körpergewicht,  c.  Augen  (Sehsclrilrfe), 
i  Ohren  (HOrschirfe),  e.  Mund  (Zflhne),  Nase  (Atmung)  und  Sprach- 
s^^^roBgtti  (Stottern,  Stammehi),  f.  geimpft  oder  wiedergeimpft,  g.  ge- 
Mittflrt,  h.  allgemeiner  Gesundbeitazustand  (körperlich  und  geistig). 
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3.  Die  Untersnchmigeii  haben  periodisch  und  zwar  mindestens 
am  Anfang,  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Alltagsscbnle  stattnifiiuiM 
nad  sind  womöglich  auf  die  Sekundärschule  auszudehnen. 

Ks  i?t  den  Lehrern  besonders  zu  empfehlen,  häufigere  Uater- 
BUChnngPn  der  Seh-  und  HnrscharU!  der  Kintler  vorzunehmen, 

4.  "Der  Arzt  orientiert  sich  ferner  iiielirmals  im  Jahre  über 
die  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Scholhauaes  und  seiner  £ia- 
richtangen.    (Ein  reeht  wichtiger  Punkt!) 

5.  Jedes  Kind  hat  seinen  Gesnndheitsschein,  der  im  Zengnu 
festgeheftet  wird. 

6.  Aufserdem  ist  vom  Arzte  und  Lehrer  zusammen  in  Tabellen, 
resp.  Checkbnchform,  eine  Zusammenstellung  der  Befunde  über  den 
körperlichen  Znstand  der  Kinder  (siehe  2.)  klassen-  nnd  jahrgangweise 
anzufertigen  und  dieselbe  jeweilen  nach  Beendigung  sämtlicher  Unter- 
sachmigen  mit  einem  kurzen,  zusammenfassenden  Bericht,  unter  ße* 
rflcksichtiguüg  der  Gesundheitsverhältnisse  der  bchule  überhaupt,  an 
die  znständifire  Behörde  einzusendeij. 

7.  In  dringenden  Fallen  (besonders  bei  ansteckenden  Krankheiten 
unter  den  Schülern)  hat  der  Arzt  sofort  der  zosUindigen  Behörde 
Meldung  zu  machen. 

8.  Der  Bericht  gelangt  zuerst  mr  Kenntnis  der  OeoMiide* 
sdiulpflege,  von  Uer  an  die  Bezlitaehidiiflege  und  dnrch  din»  aa 
den  Besirksant,  welcher  den  ftitUeben  GeBondhdtibeliMeii  efMrtMÜ 
die  nötigen  Anweianngen  erteflt 

9.  Die  Überweisung  dieser  üntflCBadnuigeB  an  die  Änle  iit 
Sadie  der  Sehnlpflege. 

10.  Die  Inte  werden  iBr  ilire  Thitigkeit  Ten  Staate  enisdiidigt 
IMe  BOdug  dea  Bdehafaraiiii  IBr  TateriiidiaalM  fmA- 

a^ale.  Der  m  Anfang  1897  begrflndete  Beichaansschpfe  ftr  deotade 
Nationalfeate  trat  am  19.  Febmar  d.  J.  in  der  Aula  dea  Kreoa-GTB- 
aaainnia  n  Dreaden  snaammen»  nm  aicih  «i  einem  ReiehsTereia 
fflr  Taterlindiscbe  Festapiele  zu  erwcttem.  Der  TonüaaadSt 
TON  ScHSNCKBKDOBFF,  zog  die  Summe  «na  der  TergangenM,  a» 
in  daa  Veratiadnis  der  Gegenwart  einsnfilfareii  wA  daiaaa  die  äD- 
gemeine  Notwendigkeit  der  jetzt  zu  nnternehmenden  Schritte  zu  be« 
gründen.  Es  wurde  beschlossen,  da£i  der  Verein  seinen  Sitz  io 
Berlin  haben  solle.  Zur  Belebung  seiner  Zwecke  wird  f&r  je  drei 
Jahre  ein  Vorort  bestimmt  Er  federt  sich  in  Zweigvereiat, 
mit  deren  Mitgliedschaft  ohne  weiteres  auch  die  Mi*tfwi!f^^  bdn 
Beichsrerein  erwerl>en  wird»  und  in  Einzelpersonen,  inaoweit  aa 
den  einzelnen  Orten  Zweigvereine  noch  nicht  bestehen.  Die  Zweig- 
yereine  haben  die  Aufgabe,  in  ihren  Orten  alles,  was  mittelbar  oder 
immittdbar  mit  dem  Tomen,  Sport  and  Spiel  anaaauMeahiagtt  m 
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Interesse  der  Gesundheit  der  Bevölkerung  zn  fördern,  sowie  jährlich 
aas  Anlafs  eines  vaterländischen  Erinnerungstagcs  Festspiele,  wie  sie 
dem  Zwecke  des  Reichavereins  entsprechen,  zu  veraüsLalten.  Die 
Zwei/rvereine  sind  dem  Reichsverein  gegenüber  selbstftndig,  haben 
ihm  aber  ihre  Grüodang  anzuzeigen,  and  sind  verpflichtet,  ihm  einen 
faraeo  Auszug  aus  dem  Jahresberichte  zu  fibersenden  imd  ein  Drittel 
ihrer  Einnahmen  abnifllhreii.  Im  übrigen  kOane»  die  Zweigvereiae 
in  Sitiangen  gans  den  Urtlicliea  TerhAltniswn  mpuaea^  auch  die 
Htthe  ihrer  MitgliedmMtrftge  aeltat  begtimmen,  NomelMtzongen 
dnd  mit  denen  des  Dresdner  Zweigrereins  gegeben,  die  Ton  Minem 
ToEritaeoden,  Frofeasor  WsiDBHBAOHf  gewift  gern  abgegeben  werden. 
tW  die  Verbreitung  der  SaUnngen  des  Beiehsfereina  gelangt 
wotna  <i<inmai»hat  sqt  YerftffMidichnQg. 

PmtdiMhe  Vitemekug  m  SMÜdnim  fm  MM- 
aehsi  BMdrke  StvIlwIl-NonPNd  wd  ]M^kth«rle  wal  udm 
lltttitaaknuikMtei.  Ober  dieae  Yen  dem  Medisinalbeamtea 
J.  D.  WnxiXEil  fOffgenraunene  üntersadmng  beridilet  ^Tke  Lamee^ 
lern  18.  Februar  1899  iblgendea.  Die  vendiiedenen  ümatinde, 
«liebe  inr  TerbceÜang  der  Diphtherie  beitragen  können,  wurden 
de  aoigflUtig  geprüft  und  dabei  gefunden,  dafs  die  Hauptnrsache 
in  dem  Verkehr  infizierter  und  nicht  infizierter  Kinder  in  den 
Meniliehen  Sclnilen  liegt.  £a  Sj^echen  hierfttr  eine  Reihe  von 
Qciaden:  1.  Die  Fälle  waren  fast  ganz  auf  Haushaltungen  solcher 
Personen  beaehrankt,  deren  Kinder  die  OiEentlioben  Sehnlen  besuchten. 
2.  In  einer  grofsen  Zahl  befallener  Häuser  war  das  zuerst  erkrankte 
hdividoom  ein  SchaUdod.  3.  Erwachsene  nnd  noch  nicht  achnl- 
Pflichtige  Kinder  wurden  ▼erhältnismftlsig  selten  zuerst  ergriffen,  und 
wenn  dies  der  Fall  war,  so  liefsen  sich  vorausgegangene  Halskrank - 
beten  von  Schulbesuchern  derselben  Familie  konstatieren.  4.  Kinder 
in;  besseren  Familien,  welche  keine  Elementarschule  besuchten, 
blieben  in  der  Regel  von  Diplitherie  verschont;  so  kam  in  den  St. 
Marylebone-Schulen  mit  mehr  als  400  Schülern  kein  einziger  Fall 
vor.  War  in  irgend  einer  Schule  Diphtherie  ausgebrochen,  so  wurde 
dieselbe  gcscldossen ;  dann  nahm  die  Zahl  der  Erkrankungen  ab,  bei 
Wiedereröffnung  der  Schule  aber  von  neuem  zu.  Grofsen  Einflufs 
hatten  regelmäfsige  Untersuchungen  des  Halses  der  Kinder  auf  die 
Frequenz  der  Diphtherie;  J.  D.  WiNDLE  empfiehlt  dieselben  daher 
«üis  wärmste. 

Zur  FIrdemg  der  Yelksgesiindheitspflef^e  in  der  Schweii 

iireh  BnndesimterstfitKllD^.  Schon  vor  fünf  Jahren  hatte  der 
Terstorbene  Bundesrat  Schenk  eine  Vorlage  über  die  tinanzielle 
Subventiün  der  schweizerischen  Volksschulen,  die  bis  zur  iicutigen 
Zeil  ausschUeijiiiich  von  Gemeinden  und  Kantonen  untei halten  werden, 
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dorch  den  Band  ansgearbeitet  Kach  dem  Tode  Schbnks  adneii 
diese  iricfatige  Frage  wieder  eliuclilafett  zn  woUen.  Aber  das  Lonnigs- 
wort  war  einmal  ge&llen.  Das  Torhandene  BedOrfiDis  that  das  leine. 
Bereits  im  Terflossenea  Jabre  baben  die  kantonalen  EcziebnngsdM- 
toren  in  wiederholten  Konferenzen  die  Snbventioniemng  der  YoUn- 
scbnle  ans  dem  eidgenOmschen  Bentel  beraten  nnd  einen  Entwurf 
fOx  ein  Bondeagesets  betreffend  die  Unterstfltznng  der  Offentlicfaea, 
staatlichen  Elementarsehnle  dnrch  den  Bond  festgestellt.  Und  anch 
im  Scbweizerrolke  ist  der  Gedanke  lebendig,  es  müsse  in  dieser 
Richtnng  etwas  gethan  werden,  dfe  Beteiligaiig  des  Bandes  am 
Unterhalt  der  Volksschule  sei  nötig  zar  Hebung  derselben  sowohl  ia 
pädagogischer,  als  anch  in  gesundheitlicher  Beziehnng.  Tom  letzteres 
Standpunkte  ans  beleuchtet  die  Frage  ein  warm  geschriebener  Artikel  in  - 
den  „  Schweüs.  Bl.  f.  Gesdhtspfl.^  (No.  lö),  dem  wir  folgendes  eiitnehmeB. 

In  der  Schweiz  fehlen  bislang  genaue  statistische  Uatersachongen 
Ober  den  gegenwärtigen  Stand  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der 
Volksschulen  in  allen  Kantonen.  In  einzelnen  derselben  haben  Er- 
ziehiingsbehördcn,  Gesundheitskoraraissionen  und  Ärzte  einschlägige 
Erhebungen  vorgenommen  und  sind  die  betreffenden  oft  nichts  \vf- 
niger  als  brillantpn  Kesnltate  auch  veröffentlicht  worden.  Der 
Sekrctör  des  züricherischen  Krziehungsdepartementes,  Dr.  Hübeb, 
lieferte  in  seiner  wertvollen  schweizerischen  Schulstatistik  lehrreiche 
Züsammenstellungen  über  die  Oröfsenverhältnisse  der  Schnhimmer 
in  den  öffentlichen  Primarschuieu  unseres  Landes  nach  Bodentläche 
und  Höhe  und  über  die  höchste  Schülerzahl,  mit  welcher  die  ein- 
zelnen Lokale  erlaubter  Weise  nach  den  heutigen  Forderungen  über 
Raum-  und  Luftbedtlrfnis  pro  Kopf  zu  füllen  sind.  Es  or?ab  sich, 
dafs  in  zwei  der  ungünstiger  bestellten  Kantone  55  bezw.  7()^'o  der 
Schulrauiiie  eine  Luftmenge  von  weniger  als  nur  3  cbm  für  einen 
Schüler  darbieten,  während  der  Luftkubus  doch  mindestens  5  cbm 
haben  sollte.  Bleibt  man  aber  bei  dem  geringsten  Ansatz  von  bloi*? 
3  cbm,  so  ist  die  Zahl  von  zu  kleinen  und  zu  wenig  lufthaltigCQ 
Zimmern  der  schweizerischen  Volksschulhäuser  selbst  in  den  besser 
gestellten  Kantonen  doch  noch  bedenklich  grofs ;  ja  man  iiiidet  sogar 
ScfaoUokale,  die  nicht  einmal  2  m  hoch  sind.  Wie  es  da  mit  der 
Lnftbeecbaffenbeit  bestellt  sein  wird,  kann  man  sich  bei  der  nicht 
selten  starken  Znsanunendrflngong  einer  greisen  Schfilerzahl  in  einem 
Baum  TorsteUen.  Die  Nase  empört  sieb  bam  blofimi  Gfedanken  sa 
einen  solchen  Lnftsnmpf  in  Scbnlstnben,  zumal,  wenn  man  bedenkt, 
wie  wenig  Inft-  nnd  ventilationsfremidlicb  manche  Schnllehzer  aad 
Scbnlrite  namentlich  in  der  kalten  Jahreszeit  ^d.  Und  wie  es  in 
allen  den  leider  nocb  so  zahlreichen,  in  gesandbeitficber  Bezidmng 
scUecht  beschaffenen  SchoMnsero  hinsichtlicb  Banken,  AMiittea, 
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Fenstern,  Heizungscinrichtungen,  Turn-  und  SpielplätEen  (von  richtigen 
Tindialleii  oder  iiidi  nur  TnmschOpfen  woUen  irir  mit  des  Sftngers 
fiSflidtkeit  foDends  schweigen),  Triikwasserversorgang  darob  laufende 
BnmneD,  Sebnlgftrtea  aussehen  mag,  das  inssen  die  GOtt^.  Der 
Dutand,  dals  bis  jetet  eine  ganze  Anzahl  Ton  Kantonen,  darunter 
ngv  Bern,  es  nieht  gewagt  haben,  Terbindliche  Vorachriften  (Nor^ 
BiBen)  Aber  die  ganze  Gesnndheitstechnik  fflr  Ban  nnd  Einrichtang 
na  Tclksscbulhänsem  za  erlassen,  sagt,  wie  der  benische  erlahrene 
Sdrallreond  G.  Stucki  in  seinem  bemerkenswerten  Sehriftehen: 

Frage  der  Jngenderziehnng  in  der  Schweiz,  ein  Mahnwort  an 
das  Schweizerrolk'*,  hervorhebt,  in  der  ganzen  nodi  mifidich  genag 
Imtelhen  Angelegenheit  schon  sehr  Tiel.  «Es  weils  ttbiigens  jeder, 
der  ein  Ange  fUr  diese  Dinge  hat,  dals  man  noch  hente  dnidians 
aidit  in  abgelegene  Berggegenden  zn  reisen  braucht,  am  anf  Scbnl- 
btoer  zn  treffen,  deren  Einrichtungen  und  Lokalitäten  in  mehr  als 
eioer  Richtung  allen  Anforderungen  der  Schulgesundheitslehre  nnd 
"Pflege  förmlich  Hohn  sprechen.  Es  gibt  sicherlich  Tausende  von 
wohl  eingerichteten  Schnlhäusem  im  Lande  herum,  und  ihre  Zahl 
wichst  Ton  Jahr  zu  Jahr;  aber  wer  übernimmt  die  Verantwortung 
für  den  Schaden,  der  Zehntausenden  von  Schweizerkindero  noch  beute 
daraus  erwächst,  dafs  sie  täglich  mehrere  Stunden  in  total  ver- 
dörbener  Luft  eng  zusammengepfercht  an  unrichtig  konstruierten 
Schalbänken  und  bei  mangelhafter  Beleuchtung  ihr  kostbarstes  Gut, 
die  Gesnndheit,  von  Staats  wegen  aufs  Spiel  setzen  mn^'-en?'* 

Für  Verbessenino:  rics  schwcizfri-^elien  rrimarsclmlwesens  in  gc- 
sQDdheit'^^erliTii'^cber  Beziehung  durrli  IJau  neuer,  sanitarisch  guter 
oder  durch  l'inbau  und  Verbessening  alterer,  gesundheitlich  unzu- 
Itojrlicher  hchnihäuser  wäre  also  ein  Teil  der  Bundcsuuterstützung 
gewife  sehr  notwendig  und  für  ärmere  Gemeinden,  deren  Steuerlasten 
namentlich  für  das  Scbnlwesen  jettt  schon  drückend  schwer  sind, 
tme  grofee  Wohlthat. 

In  der  Schweiz  existieren  in  manclien  Gegenden,  namentlich  in 
'ien  Bprek;mt()nen,  eigeuartige  und  sciiwierige  Verhältnisse  für  die 
Schiilüüder  bezüglich  der  Entfernungen,  welche  dieselben  vom  Clause 
bis  zur  Schule  zurücklegen  müssen.  Das  schweizerische  statistische 
Jahrbuch  vom  Jahr  1895  enthalt  dnrflher  lehrreiche  Angaben,  aus 
denen  zu  ersehen  ist,  dals  ge^en  15000  Schweizerschtiler  eine 
])istanz  von  einer  liulbcn  bis  eine  b^tunde.  und  gegen  2500  sogar 
*iie  solche  von  mehr  als  einer  Stunde,  als  Schulweg  brauchen.  Man 
ttdle  sich  nun  die  physischen  Anstrengungen  vor,  welche  eine  grofse 
Zdd  von  Alltagsschülem  im  Winter,  in  den  Bergen,  durch  hohe 
^dmeemassen  hindurch,  nnd  anf  schwierigsten,  ]a?rinengefäbrlieh^ 
Widen  bei  Wind  nnd  Wetter  zu  flberwlnden  haben,  bis  sie,  abge- 
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müdet  und  dorcbnälst,  im  Hafen  des  Scholbaases  angekommen  sind. 
Und  gar  manchmal,  in  armen  Familien,  sind  diese  Kinder,  welcbeo 
solche  Strapazen  täglich  zugemiitet  werden,  nicht  einmal  warm  genug 
gekleidet  und  niur  echlecht  genShrt,  so  dab  ibre  Gesundheit  hrfdg» 
dier  KOtpemutreDgnngen  und  mangels  genflgeoder  WidenttadAitl 
geftlurdet  iHid.  Aber  anch  da,  wo  der  Sdralweg  mir  ein  kMi« 
ist,  kommen  gar  viele  Knabea  md  Midebeii  ans  redit  dflifligei 
und  Underreiehen  Hanshaltnngen  hungrig  nnd  dordikUtet  ia  dii 
Sdinle,  80  dalh  der  ünterricbt  —  die  AnlPflang  des  Gebims  mit  gsiilh 
gern  Stoff  bei  leerem,  lanirrendem  Magen  —  eher  eine  Folter  sIs  eis 
Yeignügeii  für  die  armen  Geschöpfe  sein  mnlh.  Merdings  gssoldilt 
schon  bis  Jetst  tieles  und  schOnes  ftr  Kleidung  nnd  Speisang  armer 
Schnlkinder.  Im  Jahre  1895  wnden  ca.  60000  Schfller  mit  Nik- 
mng  nnd  30000  mit  Kleidnngsstflcken  nntevstStEt.  Aber  gerade  Ii, 
wo  es  am  nötigsten  wSre,  hilft  man  oft  am  wenigsten/  In  Hnndertaa 
▼on  armen  Schweizergemeinden  ist  die  Hilfeleistang  Ihr  hangend« 
und  frierende  Schnlkinder  in  der  rauhen  Jahreszeit  noch  nicht  ofgi' 
nisiert.  Es  fehlen  die  nötigen  finaaaiellen  Mittel,  nnd  es  ist  Christen- 
pflicht, da(s  auch  da  richtig  gesorgt  werde.  Eine  eidgenössische 
Suhyention  der  Yolksschnle  in  dem  Sinne  der  Verwendung  einer 
gehöligen  Quote  für  bessere  Ernäbning  (kräftige  SchQlersoppeol) 
nnd  wetterfeste  Bekleidung  (Schfliertuchl  Schalerschuhe!  warne 
Pantoffeln  bei  durchnäfsten  FtUsen  auf  langem  Schulweg  durch  des 
Schnee!)  ist  also  gewi(s  nötig  und  hochwillkommen.  Wenn  in  Zei- 
tungen jeweilen  von  Seite  der  VogelschutzYereine  am  Anfang 
Winters  der  Anfnif  veröffentlicht  wird:  Gedenket  der  hungrigen 
Vöp^el!  nnd  sich  überall  Futterstände  för  die  letzteren  erheben,  so 
scheint  uns  der  Ijavni herzige  A])])eU  nicht  weniger  gerechtfertigt: 
Gedenket  der  hungernden  und  frierenden  Schulkinder! 

Die  Statistik  zeicd;,  dafs  es  in  der  Schweiz  ll^^zefähr  7000  geistig 
schwach  begabte  Schiller  gibt.  Bieseiben  in  den  Klassen  mit  geistig 
normalen  Kindern  mitT^uschleppen,  sie  in  ihrer  Lernanerst  schwitzen 
und  sie  dann  so  uud  so  viel  mal  sitzen  zu  lassen,  ist  eigentlich  eine 
Barbarei  und  einer  der  grobslen  Verstofse  gegen  die  geistige  und 
körperliche  Gesundheitspflege.  Eine  wahre  Erlösung  aus  solcher 
pädagogischer  und  sanitarischer  Not  ist  die  Gründung  von  Spezial- 
klassen  für  Schwachbegabte  Schulkinder.  Aber  leider  sind 
solche  Klassen  noch  sehr  dünn  gesäet;  es  fehlt  vielerorts  nicht  an 
Einsicht,  aber  an  ökonomischen  Mitteln  für  deren  Einrichtung.  Ein 
Teil  des  nötigen  Geldes  ffir  diese  wichtige  Schöpfung,  bei  welcher 
Pädagogik  und  Diätetik  des  Geistes  gleichmäfsig  interessiert  siad, 
wird  der  Bundessubvention  entnommen  werden  können,  wo  die 
eigenen  Mittel  einer  Gemeinde  nicht  ausreichen. 
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Zb  verbessern  an  Organinms  des  «cbweuenaohen  Jagend-  and 
SdnlgwaBdlieitewMeiis  wird  man  gar  maaches  Teranlalst  und  im 
Hude  sein,  auch  noch  hinsichtlich  Venotgong  und  Pflege  der  sittlich 
Terwahrlosten,  der  blinden,  taubstommen,  fallsüchtigen,  stotternden 
Schulkinder,  wenn  endlich  einmal  die  so  dringliche  Unterstfltzang 
der  nationalen  Volksschule  durch  Bundesmillionen  beschlossene  Sache 
ist.  Bis  jetzt  war  die  ökonomische  Impotenz  von  Kantonen  und 
^cbulgemeiDdeQ  der  grüfste  Hannp^^ii^i  for  solche  s<»iale  and  aoaal* 
gesondheitliche  Fortsehritte. 

Über  den  Schulbesuch  der  gewerblich  besehifti^en  Kinder 
hat  nach  dem  Vorwärts''  (Xo.  242)  eine  am  2.  Oktober  in  Bir- 
mingham abgelialteiie  Konferenz  des  Nationalen  Verbandes  der  Schiil- 
besuchs-Inspekturea  und  des  Nationalverbandes  der  Lehrer  ftini^^^ipinng 
folgeDdt  I-'orderungen  aufgestellt: 

1.  V  eraulwortlichkeit  beider  Eltern  fOr  den  Schulbesuch  der 
Kinder,  und  dars  in  Fällen  wiederholter  Vernachlässigung  die  volle 
Geldboise  auferlegt  werde; 

2.  dafs  das  Alt«r  für  teilweise  Dispensation  vom  Schulbesucli 
«mächst  auf  das  zwölfte  Jahr  erhöht  werde,  mit  der  Bestimm uiig, 
dafs  in  weiteren  drei  Jahren  dreizehu  Jahre  die  unterste  Gieuzu  sein 
aoUte; 

3.  dafs  kein  Prinzipiii  tin  Kmd  ohne  auiüiches  Attest  Uber 
seine  Dispenaierung  vom  Schulbesuch  beschäftigen  dürfe; 

4.  dafs  die  (gewerbliche)  BeschAftigung  von  Kindern,  welcher 
Art  sie  euch  sei,  den  Fabrik*  und  Werkst&tten-Inspektoren  onter- 
rtdh  werde. 

Dieie  BestinuiiiiBgen  haltea  die  Lehrer  und  die  Scholbesachs- 
«Mer  fbr  meriXaMch. 

desfem  die  Lohurbeit  adiilplUehtiger  Kinder.  In  einer  an 
preoHtiaGfaen  StAdteCag  m  Berlin  gerichteten  Petition,  die  Ton  den 
«rfitehenden  Vereinea  nntevseichnet  worden  iat,  wird  beaondera 
her? «gehoben,  dnb  der  ümfing  der  Lohnarbeit  sdndpflichtiger  Sinder, 
üeä  mm  Teil  aaitlichen  Erhebungen,  in  den  groüien  nnd  nitüeren 
StMten  BeatMsUands  einen  ao  bedenklich  hohen  Grad  enreiGht  hat, 

nach  den  Anupnich  der  Kfi,  Begierong  zn  Poladaa  |,den 
AmrMaeD  der  Einderarbeit  mit  allen  geeetilidien  Mitteln  entg^en- 
getreten  werden  mufs.^  ^  Im  I>arGhachnitt  sind  beaehlftigt  14% 
der  Knaben  und  8%  der  Mfldchen  in  GrofiMtadten.  Während  Air 
die  in  der  indnatrie  beschäftigten  achnlpflichtigen  Kinder,  nach  neuer- 
v(m  dem  Reichskanaler  vcrfOgtcn  Erhebungen  an  achlielÄen, 
durch  eventuelle  Erweiterung  des  Arbeiterschutzgcsetzes  Sorge  ge- 
igen werden  wird,  entbehren  die  in  Bftckereien,  Wirtshäusern,  bei 
Gwiiftftilenten,  aowie  ate  Hansierer^  Artisten^Kegeynagen  Beschäftigten 
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j^liehen  Schutzes.  Die  gesundheitlicheii,  sittUebeii  and  intdlektoelleii 
Schädigungen,  die  sich  ftr  eine  groCse  Zahl  derart  und  dam  ttbcf- 
mfiüug  beschftftigter  SehnlkiBder  ergeben  haben,  sind  so  adnror- 
wiegender  Art,  dafo  ein  Eingreifen  der  stAdtischen  Behörden  ab 
dringend  notwendig  bezeichnet  werden  mn&.  Es  waren  nach  ennn 
Bericht  des  Superintendenten  SOHÖNBEBirBB  von  Je  100  jagendlicheB 
Gefangenen  der  Stratostalt  PlOtaensee  70  wihrend  der  Schnlseit 
erwerbsthfilag.  Die  amtliche  Statistik  Cbarlottenbnrgs  weist  nach,  dib 
349  Knaben  und  79  Midchen  in  frühester  Morgenstunde  (Winter) 
arbeiten  moTsten,  darunter  115  Kinder  von  V>5  Uhr  ab  und  vor 
4  Uhr.  31  waren  ancfa  nach  10  Uhr  noch  beschäftigt;  17  wurden 
der  Zwangserziehung  empfohlen.  Es  bandelt  sich  dabei  aber  nidit, 
wie  vielleicht  angenommen  werden  konnte,  um  Ausnahmen,  sondern 
um  Zustände,  die  auch  durch  Erhebungen  in  etwa  40  anderen  Ortsn 
eine  grelle  Beleuchtung  gefunden  haben.  Eine  Reibe  von  Kommimeii 
hat  es  daher  bereits  fOr  notwendig  erachtet,  einscbränkende  Poliiä- 
verordnungen  zu  erlassen,  so  Leipzig,  Mtthlhausen,  Worms,  Spandau, 
Luckenwalde,  Hamburg,  Dresden-Neustadt,  Stettin  u.  a.  Neben  Nach- 
achtting  der  Verordnung  Spandau,  die  ein  Vcrhnt  der  Beschafti^rg 
von  abends  7  bis  morgens  7  Uhr  vorsieht,  würde  es  sich  empielilen, 
ganz  zu  verbieten:  die  Besch fiftif^nnc^  5?chnlpflirhticrer  Kinder  hei 
fremden  Arbeitc^cbcni  in  ^Vi^tshäuse^n,  als  Hau'-ionT  und  bei  Si  li^m- 
«^tellungen,  au*  h  iin  Dienste  dtr  Kitem  stehend.  Bezügliche  \er- 
lügnngen  bestehen  bereits  in  Worms  und  Hamburg,  in  Stettin  und 
Breslan. 

Die  unterzeichneten  Vereine  geben  sich  der  Hoffnung  bin.  dal> 
es  einem  Hohen  Preufsischen  Städtetag  gelingen  werde,  im  angedeuteten 
Sinne  für  das  Wold  der  heranwachsenden  Geschlechter  Sort?e  trafen 
zu  helfen,  auch  eventuell  bei  der  bevorstehenden  Tagung  noch  eineu 
Beschlufs  herbeizuführen. 

Es  haben  unterzeichnet:  „Der  Berliner  Frauenverein,  Vors. 
Helene  Lange.  —  l  >io  Abteilung  Berlin  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Ethische  KiiUur.  \  ors.  Dr.  BiEHEu.  —  Der  Verein  Jugendschati, 
Vors.  Hanna  Bikber-Böhm.  —  Der  Berliner  Lehrerinnenvereia, 
Vors.  Helene  Länge.  —  Die  Frauen-  und  Mädcliengruppen  ftr 
Soziale  Hülfsarbeit,  i.  A.  AuoüSTB  Friedemann.  —  Der  Verein 
für  gesundheitsgemälise  Erziehnng  der  Jugend,  Vors.  Dr.  JacUSSBL. 
—  Der  Verein  nun  Sdrntz  der  Kinder  var  Ansnttfluig  und  WS»' 
handlang,  Vora.  Fklbt  NABBomiB,  Generallentnant  a.  D.  — 
FreiiviUiger  Eraiehungsbeirat  für  achulentlasaene  Waisen»  Vors.  Dr. 
Feusoh,  Laadeagerichts-Durektor.'* 

SebidfleUifii  wegen  epidesuseher  Avgeikraiikheit*  la 
LindeB  bei  HanaoTer  sind,  wie  wir  der  Tagespresse  entnehmea» 


Digitized  by  Google 


229 


limtlifilie  BUrgenchulen  wegen  bedeatender  Verlmiiiiiig  eines  akaten 
Bild  ebantkftt arrha  so!  polizeiliebe  Anordnung  bis  «nf  weiteres 
goddoesen  worden.  Der  Polizeibericbt  gibt  die  ZaU  der  erkrankten 
Kinder  «nf  nngefUir  2000  an.  Es  bat  dcb  bennugesteUt,  dais  in 
rälen  FiUen  eine  ftntliehe  Bebandlnng  unterblieben  war.  Desbalb 
hit  jetzt  die  BebOrde  dne  ftrztlicbe  üntersnchnng  und  Bebandlnng 
demjenigen  Sinder  angeordnet,  die  nicbt  sdion  durch  ihre  Familie 
m  die  Behandlung  eines  Arztes  gegeben  sind.  Biese  Behandlung 
inrd  nnentgeltlich  erfolgen.  Es  wird  also  hier  das  Prinzip  des 
«Sehularztes**  ans  Anlafs  eines  bestimmten  Falles  ins  Praktische 
übersetzt.  WSre  diese  fiberans  notwendige  Einrichtung  bereits  in 
Thätigkeit  gewesen,  so  würde  die  Epidemie,  trotz  der  grofsen  An- 
stccknugsfithigkeit  der  erwähnten  Erkrankung,  wohl  kaum  eine  so 
SDgebenre  Ausdehnnng  erreicht  haben. 

Taabstummenanterricht  in  Gegenwart  der  Eltern.  Mit 
Genehmigung  der  Öehuldepntation  sind  in  der  städtischen  Tanb- 
^tammenscbule  in  Berlin  (Markusstrafse  49)  seit  Beginn  des  laufenden 
Winterhalbjahres  „Eltemstunden'^  eingeführt,  eine  Einrichtung,  die 
Nachahmung  verdient.  .Tede  Klasse  hat  eine  Stunde  in  der  Worhe, 
in  welcher  Eltern,  Pfleger  o(l(  r  nuch  erwachsene  Geschwister  (i«  r 
Schüler  dein  Unterrichte  beiwohnen  dürfen.  In  dieser  Stunde  soll 
die  Familie  insonderheit  interessiert  und  beiehrt  werden,  mit  dem 
taubstummen  Kinde  daheim  ausschliefslich  in  der  ^VorUp^ache  zu 
verkehren,  weiche  ilim  in  der  Schule  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Mühe 
angeeignet  wird.  Die  Verkehrsfähigkeit  der  Taubstummen  in  der 
Wortsprache  (Sprachen  und  Ablesen  des  Gesprochenen)  ist  eine 
Uanptbedingnng  für  ihre  spätere  Selbständigkeit  im  beruflichen  und 
sozialen  Leben.  Dafs  aus  dieser  engen  Verbindung  zwischen  Schule 
■nd  Haus  sich  auch  noch  Vorteile  für  Erziehung  und  Unterricht  im 
allgemeinen  ergeben,  liegt  aui  der  II  an  1.  Welchen  AüklanL'  diese 
Einrichtung  Ivei  den  Eltern  gefunden  hat,  geht  aus  der  ßesuchsziffer 
der  ElteruäLuüden  hervor,  die  über  Erwarten  hoch  ist. 
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£rla£8  der  k.  k.  Laudesregiernng  in  Käruteii  Tom  6.  Jäoner  IM, 

Z.  17536  ex  1898, 

an  die  unterstehenden  politischen  Behörden, 
betreffend  Vorkehrnnpeii  gegen  Verschleppung 

der  Mas  CID  krank  he  it. 

Aniafslich  der  Mascmcpidemie,  welche  sich  im  Laufe  des  Jahres 
1898  in  fa^t  allen  politisrhen  Bezirken  des  Kronlandes  verbmtete, 
wurde  amtlicli  konstatiert,  dafs  die  Verschleppimg  dieser  Infektions- 
krankheit mehrfach  durch  Kinder  schulptii cht  l  eren  Alters  in  der  Art 
geschah,  d&fs  diese  mit  dem  Infektionsstoftc  sciion  behaftet,  zur 
Schale  und  insbesondere  vom  flachen  Lande  in  die  Städte  Ehigea- 
furt  und  Villaeh  zum  Besuche  einer  höheren  Lehranstalt  eintrtfen 
und  hierdurch  die  Veranlassung  zur  Weiter?erbr6iUmg  der  geninntm 
Krankheit  gaben. 

Eine  derartige  Verschleppung  der  epidemisch  aufgetretenen  In- 
fektionskrankheit war  in  diesen  Fällen  nur  dadurch  möglich,  dafc 
die  Anzeige  der  Erkrankung  von  den  hierzu  ver[)Üidileten  Faktoren 
aulser  acht  ^lassen  und  hierdurch  ein  rechtzeitiges  wirksames  Ein- 
greifen der  Behörden  gegen  die  Weiterverbreitung  derselben  iUasoh&cii 
gemacht  wurde. 

Um  nun  in  Hinkunft  diesen  Übclständeu  vorzubeugen,  hat  der 
k.  k.  Landesschnlrat  für  Kärnten  unter  dem  20.  Dezember  189S, 
Z.  3227,  nachfolgenden  Erlafe  an  die  k.  k.  Bezirksschulr&te,  du 
StadtBGhttlnift  KUgenfort,  ferner  an  die  Dirdctioneii  der  k.  k.  Ojrar 
meieii  in  Klagenlnit,  YUlacfa  und  6t  IM,  der  k.  k.  BeaJichii»  wul 
Lehrerbildungsanstalt  i»  Elageofiift  gerichtet 

»Der  k.  k.  Landesscbnlrat  hat  wahrgenontmea,  dab  betieSB  der 
Hmtanfaaltnng  der  Weiterverbrdtong  ansteckeiider  Ereakfaeiten  dweh 
die  Sehlde  nicht  ftberall  die  gehörige  Yordcht  obwaltet,  und  dib 
nicht  aUenthalben  mit  der  gehörigen  Strenge  anf  die  Belblgang  des 
hieramflichen  Erlasses  lom  22.  Febmar  1888,  Z.  405,  L.  6.  Bl. 
No.  8|  gesehen  wird. 

Wenn  diese  Verordnnng  strenge  gehandhabt  wird,  nnd  besonden 
wenn  die  §§  2,  3,  6  nnd  7  sdtens  der  Schfiler  sämtlicher  kirol- 
nerischen  Lehranstalten  genau  befolgt  werden,  so  ist  eine  Gefahr 
der  Ansteckung  mid  Yeraehleppung  Ton  Infektionskrankheiten  duch 
die  Schale  nicht  leicht  zu  belDiichten. 
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Die  k.  k.  Bezirksschnlrftte  nnd  der  k.  k.  Stadtsebnlnt  Klagen- 
fort,  sowie  die  Direktionen  der  Mittelschulen  Kimtam  md  dar 
LdrnliikliuigSftBStalt  in  Klagenfart  erhalten  daher  den  Antrag,  die 
VeraDlassong  zu  treffen,  dafe  allen  Schtllem  bei  jeder  sich  bietenden 
Odegenbeit,  insbesondere  aber  beim  Beginne  des  Schuljahres  im 
Sinne  des  §  9  obiger  Verordnung  die  Bestimmtingen  der  §§  2,  3,  6 
BDd  7  derselben  zor  ge&snen  Damachacbtnng  in  Erinnerung  gebracht 
Qod  Übertreter  dieser  YorBChrift  mmachBiGhtlich  zur  RecbeDScbaft 
gezogen  werden. 

Femer  ist  in  geeigneter  Weise  dahin  zu  wirken,  dals  die  be- 
züglichen Bestimmungen  der  Verordnung  auch  den  Eltern  und  den 
Personen,  welche  Kostzöglinge  halten  etc.,  bekannt  werden,  und  dafs 
D'^b^ondere  \  or^t«  her  von  Instituten  der  Jagenderziehung  sich  mit 
üen  Bestimmungen  derselben  vertraut  machen. 

Die  Schulleitungen  haben  aber  auch  darauf  zu  sehen,  dafs  die 
ihitü  unterstehenden  Lehrpersonen  sich  keine  Vernachlässigung  hin- 
>ici]tlicli  der  rechtzeitigen  Verlesung,  Erklfininga  sowie  Handhabung 
der  Vtrordnung  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Yurkommende  Veniachlässigungen  sind  strenge  auszustellen, 
tventaell  ist  Anlafs  zur  Disziplinarbehandlung  zu  nehmen." 

Nachdem  nach  §  4,  lit.  a  des  Reichs  -  Sanitätsgesetzes  Tom 
30.  Apnl  1870,  R.  G.  Bl.  No.  68,  die  Durchführung  der  ärztlichen 
Vorkehrungen  zur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten  und  ihrer 
Wwtervtrbreituiig  dun  Gemeinden  im  übertragenen  Wirkungskreise 
oUiegt,  und  nur  von  dem  Zusammenwirken  aller  hienu  berufenen 
Faktoren  ein  Erfolg  bei  der  Bekämpfung  von  Infektionskrankheiten 
od  ihrer  Epidemien  za  erhoffen  ist,  wird  die  k.  k.  Bezirks» 
iMiptasnnscbaft  anfgefoiderty  die  Gemtiaden  ihres  politMien  Bezirkes, 
loiie  die  IMitrikMnEte  nodmials  «nf  die  Poikto  32  wd  34  der 
■it  L  a.  Yeroidnimg  Tom  13.  August  1836,  Z.  8332,  L.  0.  n. 
?.a  Ko.  29,  vertffeaOiGliUii  (»lelenlMtriiktioii,  welche  nach  Punkt  7 
ktJmgiamag  Mf  aUe  Bit  hoeartigem  Gbarakter  auftreteDdenlfeiiacbeii- 
Mckai  iiaii^niibe  Aaweodiing  zu  finden  haben,  tnf  das  Enidfiiig- 
&h8le  anfineilcBani  zn  machen,  mit  dem  HlnweiBe,  dalk  die  genaue 
vi  Mfortige  Bel»|gang  der  iinieige  Ton  Infsktiomkrankheiten  goradezn 
die  Gnmdhedingnng  ftr  die  weiteren  erfolgrdchen  sanitStspolizeiliGfaen 
Maahmen,  als  Yemahme  eingehender  DesinfektEon,  zweckent* 
^rechender  Isolierang  nnd  so  fort  bfldet 

Weiters  ist  den  Gemeinden  in  Erinnerung  sn  bringen,  dafo  eine 
N'ichtbefolguag  oder  mangelhafte  Ansftlbning  der  Anzeigepflicht  nach 
}^onkt  8  der  erwghnten  Verordnnng  anf  das  Strengste  geahndet 
würde. 

SchheisUcb  ist  Vorsorge  zn  treffen,  dafs  die  SchnUeitnngen  Ober 
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das  Auftreten  epidemischer  Erkrankongea  so  schnell  als  mOg^  is 
Kenntnis  gesetst  werden." 

{j^lkis  &8lerr.  BatMtownm^,  No.  8,  1899.) 

Separatkurse  für  Lehrer  und  rehrerinnen 
ftber  „Erste  Hülfe,  Verbandlehre,  Kiaiikentransport 
und  Krankenpflege''  iu  \V  ieu. 

Bezirksschulrat 
der  k.  k.  Ueichsbaapt-  uod 
Residenzstadt  Wien* 
G.  Z.  8480. 

An  sämtliche  Scbullcituiigen. 

Mit  Uezieliung  auf  das  h.  ä.  Dekret  vom  19.  November  1898, 
Z.  7717,  wird  hiermit  bekanntgegeben,  dtüs  sich  zur  Teilnahme  an 
den  von  der  Wiener  freiwilligen  Rettongsgesellsehaft  im  laafenden 
8chn][jabre  zn  veranstaltenden  Separatknrsen  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen Qber  „Erste  Httlfe,  Verbandsieb re,  Krankenpflege  and  Kiaakeo* 
transport*"  179  Lebrpersonen  gemeldet  haben. 

Dieser  Teilnehmerzahl  entsprechend  werden  im  Laafe  des 
Monats  Februar  1899  zwei  Kurse  zu  je  acht  Vortragen  in  der 
Dauer  von  circa  IV«  Stunden  abgehalten,  und  zwar  der  erste  Kors 
ftlr  die  aus  den  Bezirken  I — VIII  angemeldeten  Lehrpersonen  w 
jedem  Montag  und  Donnerstag?,  der  zweite  Kurs  für  die  aus  den 
Bezirken  IX — XIX  angemrUieten  Lelirpcrsonen  an  jedem  Dienstag 
und  Freitag  im  Februar  1899  in  der  Zeit  von  V26 — 7  Uhr  abentl^ 

Die  Kurse  finden  im  Gebäude  der  Wiener  freiwilligen  Kcttaiii:^- 
gesellsrhaft,  TIT.  T^czirk,  Radetzkystrafse  1,  stritt  riml  behält  sich  die 
Gesellet  hati  die  Kinhebong  einer  InskhptionsgebtUir  von  1  Krooe 
per  Tt  lim  hmer  vor. 

Dif  Srhulleitung  wird  sobin  ang<  wie<:en,  iiiejenigcu  Lehrpersoaen 
der  dortigen  Anstalt,  welche  sich  zur  Teilnahme  an  diesen  Kursen 
gemeldet  haben,  von  der  Aktivierang  derselben  in  geeigneter  Weise 
in  Kenntnis  zu  setzen. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien, 
am  11.  Jänner  1899. 

Der  Vorsitzende -SteU?ertreter: 

(Gezeichnet:)  Güqleb. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batb.) 
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Dienstanweisnn^ 
Ar  die  Sehalänte  itr  stftdtisehen  Volks-  und  Birgemkilen 

1. 

Di»  Si  hnlnrzte  haben  den  Gesundheitszustand  der  Schüier  der 
ürneu  ii!)er^\  iesenen  Schulen,  sowie  die  Schulräumlichkeiteu  dauernd 
ZQ  überwachen;  sie  sollen  femer  den  Leitern  und  Lehrern  der 
Schulen  in  schnlhygienischen  Fragen  die  nötige  Auskunft  erteilen. 

Sie  sind  daher  verpiiiclitet,  alle  in  diese  Aufgaben  fallenden 
Aufträge  des  Magistrats  gewissenhaft  aaszofObren.  Insbesondere  wird 
den  Schd&rzten  folgendes  obliegen. 

2. 

Neueintretende  Schtüer  sind  Yon  dem  Schularzte  möglichst  bald 
nach  ihrem  Eintritt  genau  auf  ihren  Gesundheitszustand  zu  unter* 
ndiea,  wobei  festzustellen  ist,  ob  das  Kind  einer  besonderen  Be- 
rtekaidtUgung  beim  Unterricht  bedarf  (x.  B.  AnnoUieÜning  oder 
BoclirSnkiing  in  einseinen  Fftchen,  Tarnen,  Singen,  oder  Anweisang 
beso&derer  Sitsplfttie  bei  Knnsichtigkeit,  SchwerbOrig^eit).  Ober 
jedes  Kind  wird  ein  Geenndbeitsbogen  ausgefüllt,  wdeber  das 
Kiid  fon  Klasse  zs  Klasse  bis  sm  TOllendeter  Scfanlzeit  begleitet 
nd  bei  etwaigem  Sdrahrecbsel  ebenfslls  mitgegeben  wird.  Kinder, 
«ddie  einer  besonderen  andichen  Kontrolle  bedttilen,  erbalten  einen 
dicsbesflgliehen  Vermerk  anf  den  Gesundheitsbogen. 

Die  halblabxigen  KOrperwfigungen  und  Messongen  sind  vom 
Btnenlehrer  und  nicht  Tom  Sdndarzt  auszulBhren.  Der  Brust- 
nsding  wird  dagegen  vom  Ante  gemessen,  aber  nur,  wenn  Verdacht 
isf  dnonisehe  Lungenerkrankung  vorliegt. 

3. 

In  jeder  Schule  wird  alle  14  Tage  von  dem  Schularzte  eine 
Sprechstunde  abgehalten,  deren  Zeit  Torher  mit  dem  Leiter  der  Schule 
verabredet  ist  und  in  die  Schnlstoaden  fallen  muis.  In  der  Jlegei 
soll  die  Sprechstunde  nicht  aber  swei  Stunden  ausgedehnt  werden. 
Ist  der  Schularzt  ausnahmsweise  verhindert,  die  Sprechstunde  ab- 
oliilten,  hat  er  dem  Xjeiter  der  Schale  dayon  mdgUchst  frühzeitig 

*  Die  Stadt  Königsberg  hat  im  verflossenen  Jahre  zrhn  Schulärzte 
UigesteUt  und  genaue  Vonchriften  über  die  von  ihnen  7a  crfülieuden 
Obliegenheiten  erlaaaen.  Im  Texte  ^eben  wir  die  der  „Gesundheit  (No.  2, 

entnommene  Dienatanweisung  und  die  von  den  Sohulärzten  zu  be« 
nntundtn  Formulare. 
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Kenntnis  zn  gcbeii  und  zngleißb  eiM&  anderen  Tag,  etwa  acht 
qpfttor,  fttr  die  Sprechstunde  Torzaschlagen. 

Im  ersten  Teile  der  Sprechstunde  werden  stets  2 — 4  Klassen 
einem  etwa  10^ — 15  Minuten  dauernden  Besuche  des  Schularztes 
unterzogen,  wobei  dieser  die  sämtlichen  Kinder  der  Klasse  äufserlich 
nntersncht  und  die  etwa  einer  genaueren  Untersuchimnr  bedttrftigen 
Kinder  zurückeilt.  Die  Gesundheitsbogen  mit  dem  N  erraerl?  ^ärzt- 
liche Kontrolle*  sind  dem  Arzte  hierbei  jedesmal  besonders  vor^iilcsen. 

Aui'serdem  wird  der  Schularzt  selbstTerständlich  bei  diesen  Be- 
suchen auch  sein  Augenmerk  auf  die  Heizung,  Ventilation,  Beleuchtung 
und  sonstigen  hyprienischen  Einrichtungen  der  Klasse  zu  ricbtea 
haben,  etwa  entdeckte  Mängel  in  dieser  Beziehung  jedoch  aus  pä- 
dagogischen Rücksichten  erst  nach  dem  Unterricht  zur  Sprache  bringen. 

Jede  Klasse  soll  möglichst  zweimal  im  Schulhalbjahr  in  dieser  I 
Weise  vom  Schularzt  besichtigt  werden.  ! 

Den  zweiten  Teil  der  Sprechstunde  bildet  die  genauere  Unter- 
suchung der  zurückgestellten,  sowie  der  dem  Schularzt  ron  des 
Lehrern  aus  besonderer  Veranlassung  zugeführten  (Kranklieits verdacht) 
Kinder  anderer  Klassen.  Zu  diesem  Zweck  wird  dem  Schularzt  ein 
geeigneter  leerstehender  iiaum  (Klasse,  Konferenzzimmer)  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  sein. 

Der  Gesundheitsbogen  wird  von  dem  Kinde  mitgebracht:  der 
Klassenlehrer  ist,  weaa  mögUoh,  bei  der  Untersuchung  zugegen. 

Kinder,  weleke  sieh  als  krank  oder  behandhmgsbedflrftig  er- 
weisen» werden  intt  einer  diaabeill^iokeii  sehriftlkhen  Meldoug  — 
Probe  naehsteheiid  —  Teiaebeii,  4ea  EUani  nach  Btme  geschiekt. 

Eine  Behaadlaag  der  Kkder  hat  niclft  duch  dea  Sehnlant 
zu  erfolge».  (Ansnahiie     Traehom.)  • 

4. 

Erschdnen  dem  Schalleiter  Kinder  seiner  Scfanle  einer  an- 
steekendeii  Knuddieit  teidiehlig,  so  kann  dieser  die  Kiader  dem 
SehalaRte  jederaeft  in  seine  Spifchstanda  senden  oder  in  dringliob« 
Fiileft  denseibea  enachen,  anch  antehalh  der  in  §  3  festgesetstia 
Zeit  eine  SprodiBtaade  In  dar  Schnle  alicokaften. 

5. 

Zweimal  im  Jahre  sind  von  dem  Schularzte  die  gesamten  R&aae 
der  Schule  auf  ihre  gesnndheitliche  Beschaffenheit  unter  Zosiebiog  | 
des  Selmneiters,  sowie  emes  Banbeamten  des  Magirtrata  genauer  so 
untersuchen.  Etwa  sich  zeigende  Mangel  nnd  dann  sieh  anscbliefseode  j 
Vorschläge  zur  Abstellung  derselben  sind  von  dem  Schulärzte  in  eis  | 
bei  dem  Schulleiter  anfliegendes  Buch  einzutragen.   In  driagUchea 
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FIDeB,  «nch  soleben,  wekbe  mcht  die  Schnlrinme,  mdern  die 
Kinto  betreffn,  Mmb  die  SchiiUbnte  der  Sdraldepntatioii  direkt 
Mbridit  achräUidi  zugeben  fa  lassen« 

6. 

Um  eis  AOi^idist  einhetüfohes  Vergehen  der  Schnltate  berbd- 
nfthrea,  beben  sieh  diese  monaüicb  einmal  zn  einer  gemeinannen 
Besprecfanng  zosimmaiinfinden;  in  der  ersten  dieser  Sitzungen  im 
Jslir  wird  Ton  den  Ärzten  selbst  einer  gewählt  für  ein  Jalir  (bei 
Stimmengleichheit  entscheidet  die  Schnldepntation),  welcher  Mitglied 
der  Schnldeputation  wird  nnd  als  solcbes  das  Bindeglied  zwischen 
BdSide  iukL  SchnUnten  darstellt. 

7. 

Im  Winter  werden  den  Lehrern  von  den  Schulärzten  Vorträge 
Aber  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  gehalten. 

8. 

Znm  Ende  des  Jahres  sind  von  den  einzelnen  Schulärzten  der 
Schuld eyintation  Berichte  über  ihre  Tliätigkeit  als  Schularzt  ein- 
Tnreicheo,  fOr  welche  besondere  Formulare  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

9. 

Mnle  ein  Schularzt  atullMriialb  der  Schalferienzeit  die  Stadt  anf 
l&nger  als  acht  Tage  verlassen,  oder  ist  er  Aber  diese  Zeit  hinittS 
toch  Krankheit  Terhindert,  hat  er  für  eine  anderweitige  Vertretung 
n  «Olfen  und  hat  die  Schuldeputation  bierron  in  Kenntnis  zu  setzen. 

10. 

Für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulärzte  ein  Jahresgehalt, 
wdchas  vierteUähriich  poatnumerando  denselben  ausgezahlt  wird. 

11. 

fl>er  jede  Anstellung  eines  Schularztes  wird  ein  Dienstvertra? 
■erschlossen,   welcher  beiderseitig  nach  vorausgegangener  viertel« 
j4hnger  Kündigang  wieder  antgehoben  werden  kaim. 

12. 

Der  ^fa^istrat  behält  sich  vor,  diese  Dienstordnung  abzuändern 
öder  zu  erweitern. 
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Mitteilung. 

Die  Ton  dem  Magistrat  angeordnete  üntefsnchnng  Ihres  Kiodes 

 ^  bat  ergeben, 

dafs  dasselbe  an  leidet. 

Für  die  Gesundheit  des  Kiudes,  wie  für  das  Wohl  der  Schule 
ist  deshalb  — 


dringend  erforderlich. 

Königsberg,  dea  18 

Der  Rektor 


Ergebnis  der  hygieniacben  ünteranebuig  dea  Sehnlgeblides 
der  .ira  Seliile  in  der 

  Strasse  am    ..Jen  189  ^  ans- 

geführt  durch  den  Schularzt   Rektsr 

  stftdt.  Banbeauten.  

I.  Allgemeines. 

Altes,  nenes  Gebftade: 
Fenditigkeit:  im  Keller:  (Grundwasser)  im  flbrigen  Gebinde  (An- 
zeichen von  feuchten  Winden,  Flecke,  Schimmelbildnng,  modriger 
Geruch.)  (Zutreffendes  an  nnterstreidien  nnd  niher  anaanfahrea.) 


Treppen:  Anzahl   Breite  derselben  in  cm.....  

Aborte:  im  Hanse   im  isolierten  Gebinde.  Aa- 

eabl  der  Abtritte   System  derselben  

Zustand  derselben   Art  der 

Reinigung  :  

Korridore:  Anzahl    Länge  Breite  


Sind  Kleiderhaken  darin  angebracht?  ^  .  , 

Spielplatz:  Ungefähre  Gröfse  desselben  in  qm   

Beschaffenheit  desselben,  Kiesscbottnng,  lencht  etc. 
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TonMIe:  üngeftfare  GrOfise  des  Tarnsaales  in  qm   Fufs^ 

boden  aas   Zustand  desselben  

  Belcnchtimg  des  Saales   

LQftimgseiuhcbtttngeiL.   Art  der  Heizaug 

  Art  der  Beinigimg:  

Znsland  der  Gerftla  

Triokwasser:  Zapfstellen  der  städt.  Wassedeitang,  Bnumen  

Sofistige  Bemerkungen: 

II.  Schalzimmer: 

1  Klasse: 

2.  Himmelsrichtung  der  Fenster: 

S.  FiiHäbodeugröfse  in  qm:        Lftnge  zu  Tiefe: 

4.  Fenstergröfse  in  qm  inkl.  Rahmen: 

5.  Einfache  oder  Doppelfenster: 
Pfeilerdicke  zwischen  den  Fensteru  in  cm; 

6.  Helligkeit  des  Raumes,  Yorstehende  Bäume,  Häubor,  störende 
Blendung  etc.: 

7.  Fenstervorhänge  ans  Leinen,  BaamwoUe: 

8.  Fensterfotlii&ge  mit  fleitfichon  oder  oberem  Zog: 

9.  Feistenrorldiige,  Yerdimkelii  dieselben  stark,  mAfsig,  wenig: 

10.  Wände,  Material,  Farbe,  hell,  dmikel: 

11.  Fnfebodenziistaad,  Spalten,  abgenutzt: 

12.  Decke,  weiis,  heÜ,  dmkel: 

13.  Einriefatmig  für  künstliche  fielenchtang  und  welche?  offene 
Brenner,  Glflhlicht  etc.: 

14  Anzahl  der  Flammen  in  der  Klasse: 

15.  Tentilationseinrichtungen,  welche  vorhanden  und  in  Ordnung: 

16.  Ofen,  Kachel-,  eisenie,  Centralheizsystem: 

17.  Heisong  in  Ordnung? 

18.  Hangen  die  OherUeider  in  der  Klasse  oder  nicht? 

19.  Snhsellien,  festes,  bewegUehea  System,  eveat.  welches: 

'•^  Anzahl  der  Sitze,  eine  Greise  oder  mehrere  und  wie  viele? 
'^1  Plus-  oder  Minnadistanz: 

22.  Wandtafel,  schwarz,  matt,  glänzend: 

23.  Spucknäpfc,  Körbe  ftlr  Butterbrotpapier: 

^  Sonstige  Bemerkungen  ftlr  die  einsäen  Klassen : 
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Gesundheitsbogen  |  | 

Ar   -  .SoliD,  Tochter  d  

geboren  deiL  geimpft  den   

wiedergeimpft  dea  .....in  der.  JSchnk  : 

seit  18  
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Bemerkungen  za  dem  Formnlar.  Rabrik  1^  3,  4,  9,  10, 
sowie  der  Kopt  dea  Bogens  werden  vom  Lehrer,  die  übrig« 
Rubriken  vom  Arzte  ausgefüllt. 

Rubrik  3  und  4  sind  haltiijfthiüch  (Abrondong  anf  Vi  cm  resp* 

V*  kg)  auszufüllen. 

Die  für  den  Ar/t  best  i  111  rnteii  Kobriken  sind  beim  Eintritt  in 
die  Schule  auszufüllen,  ü  und  8  nur,  wenn  es  besonders  nötig  er- 
scheint, za  späteren  Terminen  aar  dana,  wenn  Yeraademngea  vor- 
kommen. 

In  Rubrik  2  ist  bei  tadellosem  Gesundheitszustand  „gut",  bei 
ausgesprochenen  Krankheitsanlagen  oder  chronischen  Krankheitea 
»schlecht",  im  übrigen    mittel"  zu  verzeichnen. 

In  dem  eingeklammerten  Raum  ist  ertorderlichenfaUs  .ärztlidid 
Beobachtung*"  zn  ?ermerken. 


Der  Gehdme  Ober-Hedidaalnt  0r.  FwroB  ist  m  den  Sim* 
tary-InsUtot  of  Omt  Britein  smn  famomitg^ed  erwflhlt  woiden.  — 
Dem  Stadtphysikm  SanHltirftt  Dr.  OBAMDBOMifB  in  Fnokfiirt  a.  H- 
wurde  der  Charakter  als  Geheimer  Sanititarat  Teiliehea. 
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Der  anlserordeiiüiehe  Professor  der  Hygiene  in  Gras,  Dr.  W. 
PftAimsinTz  und  der  anberordentHcfae  Professor  der  Hygiene  in 
Knbn»  Dr.  0.  Bujwid  worden  m  ordentlichen  Professoren  er- 
Miuit;  desgleidien  der  aniberordeirtli^e  Professor  der  Hygiene  an 
der  Mimischen  Universklt  in  Prag  Dr.  Gustav  Kabbhbl. 

In  Wtalmfg  hahilitierte  sieh  als  Priratdoaent  tut  Hygiene 
Ur.  DiEUDONTji. 

Den  Titel  eines  Königlichen  MediziDalrats  erhielten  die  Bezirk»- 
Inte  Dr.  KÖBBB&  in  Würzbwg,  Dr.  Hollsb  in  Meamingen, 

I^.  Demüth  in  Frankenthal. 

Ernannt  wurden:  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Lühbbr  in  Mülheim 
i.  d.  Ruhr  zmn  Direktor  des  Progymnasinina  in  Viersen,  der  Real- 
gynmasialoberlehrer  Dr.  Vogels  in  Krefeld  zum  Direktor  der  Handels- 
sehole in  Köln.  —  Kreis wondarzt  Dr.  Arbeit  in  Marienbnrg  zum 
Krpispbysiktts  des  Kreises  Marienburg  ;  Kreiswundarzt  Dr.  Brill  in 
jEschwege  ziim  Kreisphysikns  des  Krcisps  Eschwege ;  Kreisphy<^ikus 
Dr,  Richter  in  Marienburg  zum  Be/irksphysikus  in  Berlin;  Dr.  Geier 
;n  Q'uerfiirt  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Querlurt;  Dr.  Meieu  in 
Brome  zum  Kreisi)livsikus  des  Kreise  Isenhagen;  der  Kreiswnndarzt 
Dr.  Ziehe  in  Quedlinburg  zum  Kreisphysikus  des  Kreises  Obertaunus. 

In  gleicher  Ki^cnschaft  wurden  versetzt:  Kreis|)hysikus  Dr. 
Lbmbke  in  Harikeasbüttel  aus  dem  Kreis  Iseuhagea  in  den  Kreis 
ötmiaern,  und  Bezirksarzt  Dr.  Friedb.  Braun  von  Ebern  nach  Kulnibaclj. 

Es  wurden  folgende  Orden  Terliehen:  Der  Kgl.  preuisische 
Kroaeaorden  II.  Kl.:  Gymnasialdirektor  Dr.  KüblER  in  Berlin.  — 
Die  Rote  Kreuz-Medaille  II,  Kl.:  Gymnasialdirektor  Professor  Dr. 
Thymen  in  Köslin.  —  Die  Rote  Kreuz-Medaille  III.  Kl. :  Den  Kreis- 
piiviikem  Sanitätsrat  Dr.  H(iFF-man\v  in  Waldenburg  i.  Sehl,  Dr. 
▼0.^  Hake  in  Wittenberg,  Dr.  Wolff  in  tckcrütorde,  SamUbrai 
Dr.  Hensgen  in  Siegen,  JJr.  Kütii  in  Marienberg.  —  Der  Verdienst- 
tüdea  vom  heiligen  Michael  IV.  Klasse:  Regierungs-  und  Kreis- 
■eüanahrat  Dr.  H.  Puaochaubb  in  Bayreuth. 

Eft  tiad  gestorben:  In  KAtatchenbroda  der  eseiiliarta  Bektor 
4»  GymnailDBa  in  WvtseB  Ftoleiaor  Dr.  Pokumtekb;  i»  Braiui- 
Kkwcag  der  emeritierte  Baktor  des  Dresdener  Vitzüinmscben  Gym- 
aiaaina  Ptofassor  Dr.  Esnbt  Zm*;  in  Soest  der  pftdagogisclie 
flckriftslete  Seninirdirektor  Sdmlmt  Fix;  in  Gladbach  Kreiswaid- 
int  Dr.  PiOiiimoN;  in  KitaingM  Benfksant  Hediainalrat  Dr. 
tam;  m  GOtiIngnn  starb  im  54,  Lebenaiahre  der  bekannte  I(ygie- 
Aer  Fkofsssor  G.  WomrooEii,  einer  dier  eisten  Sdilder  PRTiir- 
Koms;  for  seiner  Emannng  som  I^ofessor  der  Hygiene  in  Güttingen 
iv  W.  ksgÜlnignB  Mit^ed  des  K.  Beichageiandheilaamtea. 
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fitterdtitc* 


Besprechungen. 

Gützmann,  Uebh.,  ]>i0  pfftktifleke  Anweudnu^  der  Sprach- 
physiologie  beim  ersten  LeseiiDterricht.  Berlin,  Reother  & 
Reinhard,  1897,  gr.  8<».  Mit  1  Tafel.  52  8.  M.  1,50.  (A.  a.  d. 
Titel:  Sammlung  von  Abhandlungen  aas  dem  Gebiete 
der  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie.  Herans- 
gogeben  von  II.  Schiller  und  Th.  Ziehen.  1,2.) 

An  dem  Unterrichte  des  ersten  Schuljahres,  als  dem  Übergangs- 
jahr von  der  Spielzeit  zur  sorgen-  und  dornenvollen  Lernseit,  hat 
die  Schnlhygiene  aus  naheliegenden  Granden  ein  ganz  besonderes 
Interesse.  Übel  angebrachter  Wetteifer  der  Lehrenden,  namentlich 
an  gröfseren  SchulkOrpem,  nicht  selten  Unverstand  der  Aufsichts- 
personen, denen  die  Geläufigkeit  über  alles  geht,  endlich  auch  fiber- 
mäfsige  Anforderungen  der  Lehr]>läne  und  amtlichen  Lehrmittel  bringen 
den  ersten  Unterricht  vielfach  in  ein  Tempo,  das  einer  gedeililicbeo 
Entwickelung  nirbt  forderlich  sein  kann.  In  dieser  Hast  sind  nach 
unserer  Erfahrung  hauptsächlich  die  nachteiligen  Wirkungen  des 
ersten  Schulunterrichts  begründet.  Einen  Beweis  tür  die  hygienische 
Sorglosigkeit  der  Behörden  gegenüber  den  Schul rekniten  biblef  /.  B. 
die  in  München,  Ludwig^lmfen  a.  Rh.  und  an  anderen  Orten  bestehende 
Einrichtung  der  offiziellen  Nachhüliestunden.  Durch  dieselbe 
wird  für  die  scliwiicheren  Schüler  der  Unterricht  um  zwei  Wocbeii- 
stunden  vermeiirt.  Da  aber  die  geistig  srhwjicberen  Kinder  in  der 
Regel  auch  die  körperlich  srliwäcberen  sind,  so  muls  die  Vermehmng 
der  Schulzeit  als  sehr  bedenklich  betrachtet  werden,  abgesehen  davon, 
dafs  es  doch  nur  Fertigkeiten  sind,  worin  solche  Schüler  allenfalls 
gefordert  werden,  während  ilir  ganzer  geistiger  Habitus  durch  das 
Nachexerzieren  kaum  verändert  wird.  Derlei  Bedenklicbkeiten  gegen- 
über kommt  die  Frage  der  naturgemälsen,  weil  psycliologischen  Me- 
thode erst  in  zweiter  Linie  und  dies  um  so  mehr,  als  man  aner- 
kennen iiiuis,  daib  uut  keiner  Stufu  die  Untemchtsmethodik  solche 
Fortschritte  gemacht  bat,  wie  auf  der  ersten.  Trotzdem  bleibt  noch 
vieles  zu  thun  übrig,  nicht  zum  wenigsten  beim  ersten  Leseunterricht. 
Mit  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  erwarten  auch  wir 
von  der  Einführung  sprachphysiologischer  Belehningen  in  den  Seminuv 
nnterridit  einen  wesentlichen  Fortschritt.  Doch  darf  sich  dieser 
nicht,  wie  der  Yerfasser  meint,  darin  zeigen,  dab  die  Kinder  des 
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€i8ta  SdniQalires  systanatiscfa  angeleitet  w^en,  mit  Beirafstseiii 
thra  ^irachorgane  la  gebrauchen.  An  gelegentlichen  Anweisimgen 
nfl  es  ja  Iceineswegs  fehlen,  aber  bei  allen  Vokalen  nnd  jTmiaoyifflttii 
n  verÄhreDi  irie  der  Yerfasaer  in  Anlehnung  an  das  KBVoache 
Verfahren  S.  46  f.  fcnndiUlgt»  wttrdo  die  Kinder  noch  mehr  ab- 
stumpfen als  der  mitonter  geübte  LesedrilL  Man  setze  fBr  derartige 
BdÄnmgea  bei  6  bis  Tjfihrigen  Kindern  doch  ja  kein  Interesse 
Torsns.  Es  wird  ja  auch  getnmt,  ohne  dais  die  Schiller  ei&hren, 
mlebe  Hnskelpartie  n.  d^.  jeweils  besonders  in  Anbruch  genommen 
tili  Dals  ein  richtig  geleiteter  Lesennterrieht  fttr  die  Behandlung 
boeits  TOibandener  Sprachgebrechen  von  grofsem  Werte  ist,  wie  er 
gciife  andi  Torbengend  wirkt,  gestehen  wir  dem  Terluser  gerne  m. 
Dodk  bestStlgt  unsere  Er&hrnng  nicht  die  Zunahme  der  Zahl  der 
Stotterer  im  zweiten  SchuUahre,  also  unmittelbar  nach  dem  ersten 
L696uitemcht* 

H.  J.  ExSBNHOFBB-Ludwigshafen  a.  Bh. 

Prof.  Dr.  Jdl.  Hoppe,  Die  Trachomepidemie  nid  ihr«  Be- 

k^mpfong  im  Re^ernn^sbezirk  Gnmbinnen. 
Prof.  Dr.  Greef,  Stadien  über  epidemische  Augenkrankheiten. 

fKlinisches  Jahrbuch,  VIT.  Band,  1.  Heft.    Jena,  Gust  Fischer, 

1898.    S.  1—158.)    M.  4.—. 

Diese  beiden  Arbeiten  verdanken  ihre  Entsteliuni;  <Irn  wissen- 
«^haftlicheo  Expeditinncn.  '^vplrhe  dns  preui'sischc  KnUiisministerium 
iß  den  letzten  .lahrcn  zur  Krforsciiung  und  Bekämpiüng  des  Irachoms 
ttüd  der  verwandten  epidemischen  Aügenerkranknn'jen  in  die  Ost- 
proTinzen  ausgesendet  bat.  Auch  die  Schul tresiindljeitsptleL'e  wird 
Menron  in  ^vichtipren  Paukten  berttbrt,  auf  die  in  Kürze  hinzudeuten 
gestattet  9p\u  möge. 

Beide  \  erfasse r  vertreten  die  Ton  den  nieistpii  und  Imrufensten 
t :irhrnanneni  anerkannte  Anffassnnpr,  dafs  die  vom  l  iitilikum  £re- 
wöhnlich  als  äjryptische  Augenkrankheit,  vm  den  Ärzten  als  „  irachom'^ 
oder  „Granulöse'^  bezeichnete  Erkrankung  niclits  /u  thun  habe  mit  dem 
zwar  gleichlalis  ansteckenden,  aber  durchaus  gutai  tig  verlaufenden  und 
niemals  zu  emster  Schädigung  des  Auges  führenden  ^Follikulaikatarrh'^. 
IHeser  letztere  stellt  nicht  etwa  cm  frühes  Stadium  oder  einen  milden 
Grad  des  Trachoms  dar,  sondern  er  ist  eine  Krankheit  für  sich,  die 
mr  zwei  zufällige  Ähnlichkeiten  mit  dem  Trachom  aufwmet,  die 
XOnerbUdung  und  die  Übertragbarkeit. 

Die  Stecknadelkopf-  his  hanfkorugrofsen  AnsehweUungen  in  der 
Biadehant  gehen  nur  im  FrOhstadimn  zu  Verwechslungen  zwischen 
Giiaideee  und  FoUikuhirkatarrh  AnlaTa,  die  weitere  Entwickelung 
teer  KOmer  nimmt  in  beiden  Krankheiten  einen  durchaus  ver- 
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seUedtiiirtigeB  YeilMil.  Sie  bfliea  tkk  btim  FoUOciiiafkatanh  athi 
bild  swiek,  wllrad  m  beim  Tiacbom  ra  didm  Wfllatn  ud 
frfi'!iw"V""'"^**^  Wnebemngeii  Tonefanitei  kOoMii,  dis  Mck 
jihrdiiigem  Bestebea  mit  Naibenschrampfuif,  Vefbrtüm&g  der 
Udbnorpel  und  Kinwärtskehnmg  der  WbopefB  endOB,  gevöhnM 
erst,  nachdem  sie  inzwischfln  Hognhaattmteindwngwi  CRfgl  ud  die 
Mikraft  ^eaehwlcbt  haben. 

Das  strenge  Auseinanderhalten  beider  Krankheitsformen  hat  ia 
kUt«r  Zeit  dam  geführt»  aneb  in  der  Art  ibrer  Übertragkeit  Unter- 
schiede anfrofiiiden,  die  Ton  den  beid^  genannten  Autoren  hei  ihres 
UntersnchugeB,  die  Hoppe  in  Ost-  und  Gbeef  in  Westpredsei 
anstellte,  dnrchme  übereinstimmend  bestätigt  werden.  Grade  hier 
liegt  aber  das  Gebiet,  welches  die  Trachomfrage  mit  der  Schul- 
gesnndheitspflege  gemein  hat.  Der  FoUikularkatarrh  entsteht  nacb 
Greef  überall  da,  wo  viele  Menschen  eng  in  schlechter  Luft  zu- 
sammen sind,  besonders  bei  schwächlichen  und  anämischen  Individuen. 
Dieses  von  Schmidt  -  Ktmpt.kk  als  ..Sdinlkatarrh**  hezcichoete 
durchaus  ungefährliche  Leidin  ist  in  unseren  tSchuien  sehr  h&ofig  ; 
nnd  trät^  oft  epidemischen  ("harakter,  so  dafs  f>0 — 70%  aller 
üinder  befallen  werden,  püegt  dann  aber  besonders  bei  Kiotiitt  der 
Ferien  rasch  und  spurlos  wieder  zu  versehwindeü. 

Das  bösartige  Trachom  hingegen  scheint  durch  einfachen  Schnl- 
bcsnch,  d.  h.  durch  das  benaclibarte  8itzen  ptsuiider  nnd  kranker 
Kinder  und  durch  den  Verkölir  der  Mitschüler  untereinander  nor 
Ml  seltenen  Fällen  übertragen  tu  werden.  Das  in  den  stark  ver- 
seuchten Gegenden  Ost-Deutschlands  nicht  selten  in  Scbuleo  beob- 
achtete massenhafte  Auftreten  der  Granuiüse  ist  fast  niemals  dürcli 
Schulbesuch  verschuldet,  sondern  mufs  als  Ausdruck  der  im  allge- 
meinen unter  der  dortigen  Berölkerung  herrschenden  YerbreitUDg 
des  Leidens  auL'esehen  werden.  Nach  Hoppe  zeigte  sich  durch- 
schnittlich in  den  höheren  Schulen  0,59*^/ü  I  rachom;  in  den  städti- 
schen Volksschulen  4,2'-'/ o,  in  den  ländlichen  Volksschulen  aber 
12,9®/o.  Kr  schlieist  daraus,  dais  mit  Wohlstand  und  Bildnag 
der  Bevölkerungsklasscn  die  Häufigkeit  des  TrachOB* 
abnimmt,  hingegen  mit  Armut  und  Unsauberkeit  wicliit 
In  den  Kindergftrtea  der  Wohlhabenden  begegnete  ihm  kein  Truta* 
hingegen  3,7  7o  in  vier  Bewahrsostalten  d^  anneii  YdkncbichUi 
(Sw  13  wd  14).  Die  weitens  hinfigsto  QoeUe  der  Übertragiug 
nach  lernen  Beobaehtongen  die  FaadUe  (S.  21),  und  nw  mni^ 
weiie  konle  die  durch  Sehnlbesaeh  bewiffcle  Aneleflinrog  eaeh* 
gewiaieB  weiden,  wie  i.  B.  im  Docie  Sieden»  wo  im  Ort  mIW 
das  TMhem  nr  Tereinielt  rorkam  nad  douioch  eechi  Kiail«i 
welche  die  stark  feneaehle  Schale  des  Vachbaieftes  beaaehtee,  ^ 
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knakt  waren,  wlliraid  ütra  AngeliArigMi  akb  sttntllch  als  gmlld 
erffiesm  (S.  22). 

Iii  ^sA^bm  Sfamft  lantmi  die  BcolMufliMiigeii  GunsFa.  Bim 
gdaog  nioMb  del'  Kaebweis,  dab  la  te  Mnda  die  NaeblMirn  «Inaa 
tt  idnmm  Tndum  erkfttkttn  Kiiides  «ngeitaekt  wariii.  Bitte 
dienr  Sttrankte  ab«  etwa  in  anderen  Klassen  Gesdiirlsi^,  so 
koaite  nuBi  sMier  daitnf  ndmen,  dafs  anch  dkm  be&Uen  ivmn, 
besonders  wenn  die  bänglichen  Verhältnisse  keine  strenge  Trenttmig 
d«r  Waiehgeschirre  erlaubten  (S.  69.) 

6aSz  anders  liegen  die  Verbilteisse  bei  Internaten.  Pas  ge- 
meinsame Wohnen,  die  Benntsiing  derselben  ScUafranme  nnd  Wasch« 
beckeo,  dm  Yerweehaeln  ton  HandtQchem  n.  dgl.  fördert  in  ge- 
schlossenen Anstalten  ganz  ebenso  wie  in  Familien  die  Übertragung. 
Danas  erklart  es  sich,  dafo  Greef  im  Dnrcbschnitt  in  8  Internaten 
lüit  690  Kindern  15,47o  Trachom  fand,  während  29  Schulen  mit 
ti569  Kindern  nur  7,9*^  anfwiesen.  (S.  89.)  Gradezn  beweisend 
*!lr  den  durcb Erreif en^len  Unterschied  zvinsrhen  der  Infektion  in  ge- 
vhiossenen  Anstalten  und  der  beim  gewöhniictien  Schulbesndi  ist 
tias  Ton  Gkekf  auf  Seite  68  berichtete  Vorkommnis.  In  einem 
Internat  waren  fast  alle  Knaben  trachoTn krank,  -während  sicli  unter 
den  Mädchen  nur  ein  paar  leichte  Fälle  fanden.  Obgleich  beide 
Ofschlcchter  gemeinsam  nnterricbtet  wurden  und  znsaminen  alsen, 
beschränkte  sich  die  Epidemie  doch  auf  die  Knaben,  sd  dals  hier 
ientlich  erkannt  werden  kann,  wie  gering  die  Infektion ^L^ef ah r  ist, 
*eiin  nicht  Scblafraum  und  Waschvorrichtnng  gemeinsam  sind. 

Die  Folgerungen  ergeben  sich  hieraus  von  selbst.  Insbesondere 
*iüd  diese  Verhältnisse  zu  berücksichtigen,  sobald  es  sich  um  Scbul- 
5<ilu{s  und  um  das  Femhalten  einzelner  besonders  schwer  erkrankter 
Kinder  vom  Schulbesuch  handelt.    Doch  sei  in  dieser  Ilinsieht  auf 

Studium  der  beiden  Arbeiten  hingewiesen,  die  am  U  süüsI  dem 
I-^ier,  insbesondere  dem  arztlichen,  reiche  Anregung  bieten. 

Dr.  Paül  SCHüBEET-Nttrnberg. 

ä.  Mble,  y#rV6iirnng8-  nid  Yerbaltiuigsinafsregeli  M 

ähtk«ri^  mr  Ycrteitiuig  it  Fünilieii.  lUnchcn,  sdtz  & 
iner.   Kl.  81 

DiM  WtOMa  belteht  ans  einer  grOfteren  AnzaU  einzelner 
AMMitter,  von  dsnea  jedes  neta  BegeSn  enthllt,  deren  Ver- 
Mang  in  den  ftanilien  der  Terftttser  wftnsclit  In  dner  Fofoiote, 
^  anf  Jedem  Blatte  angebracht  ist,  findet  man  den  Hinweis  anf 
Timiiia  fleMftcben;  »Voftaigttngs*  nnd  Terbaltmigsraa&regeln  b6i 
KMeritis*,  weicies  fllf  50  Pfig.  ton  Jeder  Bnchhandlndg  m  hB- 
lite  Id.  Wir  stellen  also  hier  einer  ReiUame  gegenflber,  ond 
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nur  von  dieseoi  SUndponlcte  ans  läist  es  sich  begreifeB,  dafs  der 
Nachdruck  der  nean  Regeln  aasdrücklich  verboten  wird.  Aaf  Voll- 
ständigkeit können  diese  Regehi  keinen  Anqmich  machen  -,  aacb  lag 
dieselbe  unter  den  gegebenen  Umständen  vermatlich  nicht  in  dm 
Intentionen  des  Verfassers.  Immerhin  aber  hatten  wir  im  Interesse 
des  Publikums,  far  welches  die  neun  Regeln  bestimmt  sind,  ge- 
wünscht, dafe  in  denselben  darauf  hingewiesen  wäre,  dafs  aosgehiistete 
Membranen  und  Sputa  der  Kranken  zu  dcsinfizirrcn  seien,  daf«. 
sowie  der  Kranke  an-  (lern  Hause  cutternt  ist,  eine  Wohimn^s- 
dcsinfektion  vorgcnommun  werden  müsse,  dafs  auch  in  Beziehung 
auf  Rekonvaleszenten  gewisse  Vorsichtsmafsregeln  notwendii!  seien, 
dafs  zur  Zeit  von  Epidemien  prophylaktische  Mundaasf^pühmu'on  mit 
schwacher  Sublimatl6»ung  sich  empfehlen  etc.  etc.  Wenn  der  Ver- 
fasser emptiehlt,  erkrankte  Kinder  in  einer  anderen  Familie  unter- 
zubringen, so  hätte  er  doch  damit  den  Hinweis  verbinden  sollen, 
dafs  diese  andere  Familie  kinderlos  sein  müsse.  Auch  wäre  es 
gewifs  angezeigt  gewesen,  es  kategorisch  auszusprechen,  dais  in 
rrivatwohnungen  in  weitaus  den  meisten  Fällen  eine  konsequente 
Isolation  Erkrankter  umiioi»lich  ist.  Schliefslich  ist  es  uns  ganz  nn- 
crklärlich,  warum  der  Vertasser  mit  keinem  Worte  der  Vorteile  er- 
wähnt, welche  für  Behandlung  und  Isolienmg  der  Kranken  ihr 
Transport  in  ein  Krankenhaus  bietet.  Auch  scheint  er  uns  dem 
Publikum  allzuviel  zu  versprechen,  wenn  er  erklärt,  die  Diphtherie 
im  ersten  Stadium  sei  sicher  heilbar.  Im  groCsen  Und  ganzen  macht 
diese  Art  und  Weise  ärztlicher  Reklame  einen  unangenehmes 
Eindmck.  F.  Ebismaitk. 
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ihm  ön  Siaflafii  ilir  HfilMihiifl  Mf  Mm 

Von 

Dr.  Xfi.  Gelpke,  AugeoAut 

Als  ich  vor  etwa  zehn  Jakren  die  Au|;^  der  KarlBruher 
Volksschüler  und  Volksschülerinnen  imte!*8Uobte,^  hatte  ich 
«iedfliholt  Ghlegenhei^  die  aohleehte  Sohmbhaltang  der  damals 
moUieftlieh  sdiTSgaolueibendeii  Kinder  jra  konaiatiereii.  Dies 
WnlalBte  mich,  die  SteiLBchrift,  welche  schon  damals  in  ver- 
schiedenen Schnlen  (Nürubo^rg,  München  etc.)  gelehrt  wurde, 
als  eine  bessere,  den  hygienischen  Ansprüchen  mehr  ent- 
sprechende Schriftweise,  der  hiesigen  Ortsschulbehdrde  sor  Ein- 
ffiluraiig  sa  «mpfehlen.  In  einem  auf  Veranlassnng  des  Vereins 
ftr  Sdmlmfonn  hienelbst  gehaltenen  Vortrage'  yersnehte  ioh, 
Änem  grdfseren  Publikum  die  Vorzüge  der  Steilschrift  gegen- 
über der  Schrägschrift  vor  Augen  zu  führen  und  dadurch  auch 
weitere  Kreise  für  die  Steilschrift  zu  interessieren.  So  reifte 
m  Jshrs  1891  der  sehon  langst  gehegte  Besohlais  der  hiesigen 


'  Dr.  ü  Dic  Äugen  der  KlemenUirschulev  und  Elementar- 

*WerÄwi«n  der  Haupt-  und  Residenz^ taäi  Karlsruhe.  Tübiugeii,  iö91, 
Vcbg  der  H.  Lauppschen  Buohhandlnng. 

*  Dr.  Oitro,  Wie  $oU  untere  Schuljugend  schreien  ^  schräg  oder 
•M?  Karitmhe,  1899,  Verlag  yon  J.  Reiff. 
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OrtBBchiilbeliöidei  di«  SteUaehrift  in  aamtUdign  Elflnie&ter* 
selraleii  obligatoriadi  eilurafUimn.   Seit  obiger  Zeit  sehieilmi 

alle  neu  eintretenden  Schüler  nach  den  von  der  Schulkommisaion 
von  Nürnberg  8.  Z.  entworfenen  Vorschriften,  welche  anf 
der  Rückseite  eines  jeden  Schreibheftes  an^gedmokt  sind,  steil. 
Di«  im  JahM  IBdl  Boboii  in  dar  SoiirilgMhnft  untenioktofen 
Kinder  durften  bie  mm  Ende  des  Sohiiltiiniiu  weiter  sdhiig- 

Die  Erfahrun;^'en,  welche  seitdem  mit  der  Steilschrift,  d.  b. 
Schrift  in  gerader  Mitteiiage  des  Hefts,  hierorts  gemacht  wurden, 
sind  bisher  nicht  ausführlich  veröflfentlioht  worden.  Dieselben 
beeohritaiken  sieb  anf  die  gel^gentliehen  Befemte  des  Orti* 
aobnlrateB  in  den  Siteiuigen  der  etfldtiatdien  Sebolkomnuanoe 
und  auf  gelegentliche  mündliche  AuTsenmgen  der  den  Steilschnft- 
unterriclit  erteilenden  Lehrer  und  Lehrerinnen,  öm  diesen 
naturgemäUs  mehr  minder  subjektiv  gefiUrbten  Urteilen  eme 
objektivere  Basis  zu  ^eben,  erbot  ioh  mich  im  Jabre  1897,  die 
ateilsobreibenden  Kinder  einer  genauen  Untersnohnng  beiflgluli 
ihrer  Angen  nnd  Sebieibbaltang  za  nnterrieben,  weil  gends 
ich  mir  ein  Urteil  über  diese  Fragen  zutraute,  insofern  ioh 
1887  die  gleichen  Schulen  untersucht  und  die  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kenneu  ge- 
lernt batte.  Meinem  Vorsohlag  wurde  in  en^egenkonunendster 
Weise  von  der  Qrtsedbulbehörde  Folge  gegeben.  So  tiat  ieh 
im  Sommer  1897  an  meine  Aufgabe,  um  die  Kinder  in  ihren 
Sohulräumen  zu  LeobachteD.  Da  es  mir  von  Wert  schien, 
auch  eine  vergleicliende  UnteiHuohimg  von  schrägschreiben  den 
Kindern  gleichen  Alters  vorzunehmen,  und  zu  einer  solohen 
in  den  Volkaaobnien  keine  GMegenbeit  war  (ee  sohriebeD,  wie 
erwlbnt»  alle  gleiohldaaeigen  Kinder  steil),  so  erbat  ieh  mir 
von  Herrn  Hofirat  Levtz,  Voratand  des  Seminar  I  bier,  weleher 
Anhänger  der  Schrägschrift  ist,  die  Erlaubnis,  die  in  seiner 
Lehranstalt  schrägscbreibenden  Kmder,  deren  Zahl  alleiüiiigs 
eine  relativ  kleine  ist,  nach  ßfleicher  Richtung  untersuchen  zu 
dürfen.  lob  bin  Herrn  Hofrat  LniTZ  fflr  das  freundliche 
Entgegenkommen  su  gro&em  Dank  verpfliebtet. 
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Meine  üntereuchnngen  erstreckten  sich  in  den  Volksschulen 
auf  die  Klassen  II  bis  V  I.  Kiass«  I  liefs  ich  uiiberücksichtigt, 
weil  die  betreffenden  Kinder  erst  einige  Weehmi  Tor  der  Unter» 
mehnng  eingetreten  wafen  und  daher  noeh  ni  wenig  Sohreib- 
«mritien  gemaeht  hatten.  Klaeee  VII  und  VIU  edhreiben 
m  allen  Schulen  noch  schräg.  Parallelkhussen  wurden,  um 
die  üntersnchungen  nicht  zu  weit  auszudehnen,  beiseite  ge- 
lassen. Zur  Hegistrierong  der  einzelnen  Untersnohungsresultate 
hfik  ioh^  fthnlioh  wie  im  Jahre  1887»  Fragebogen  anfertigen, 
ima  Kolonnen  ieiiwelee  (a.  B.  Name,  Alter  ete.)  Ton  den 
bitr.  Klaaaenlehrem  in  entgegenkommendster  Weise  anagefilllt 

wurden. 

Zunächst  handeile  öich  um  die  Feststellung  des  Seh- 
vermögens der  zu  nntersuohenden  Kinder,  welohe  ioh  teil- 
weiae  den  Lehrern  flberUeb. 

Nach  einer  mflndliehen  nnd  sehrilüiehen  kuien  Anleitung 
Milte  ich  die  Herren  in  stand,  eine  exakte  Prftfting  der  Kinder 
mit  den  CoHNschen  Hakenjjroben  vorzuuehmen.  Die  gefundenen 
Werte  für  die  Sehschärfe  eines  jeden  Auges  wurden  dann  in 
«ner  besonderen  Kolonne  notiert.  Unter  den  sogenannten 
aormalsiehtigen  Kindern,  welohe  die  Proben  in  mindest 
6  m  Entfemnng  eotaifferten,  waren  natOrlieh  eine  Ansahl 
Kinder  mit  Obersicbtigen  Augen  verborgen,  da  die  betreffenden 
Lehrer  ohne  Zuhülfeuahme  von  Konvex-  und  Konkuvglfiaera 
prOften.  Die  etwaige  latente  Hyperopie  durch  Giüser  oder 
Augenspiegel  festanstellen»  schien  mir  für  die  vorliegende 
Arbeit  Ton  so  wenig  Wert,  dafii  ieh  diese  Untersnehnng  im 
Hbbliek  auf  die  Zeitersparnis  nnterlieb. 

Unsere  spezielle  Aufgabe  bestand  darin,  die  von  den 
Lehrern  als  anormalöiohtig  gekenuzeichneten  Kinder  genauer 
zu  analysieren.  Teils  in  dem  Schulgebäude,  teils  in  meinem 
Spfeehzimmer  wurde  von  uns  festgestellt,  ob  wir  es  in  dem 
betreffenden  Falle  mit  einer  Knrasiohtigkeit  oder  Sehwaoh- 
siobtigkeit  im  eigentliohen  Sinne  des  Wortes,  infolge  innerer 
oder  äufserer  Störungen  des  Auges,  zu  thun  hatten. 

Nach  diesen  vorbereitenden  Untersaohungeu  traten  wir  au 
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4ie  Ifiwmigeii  4er  Kinder  hmnai.  Iah  wurde  M  dieeer  AiMt 

IQ  thatkräftiger  Weise  von  meinem  damaligen  Assisteuteii, 
Heirn  Dr.  BihijEB  unterstütEt,  dem  loh  liierlür  auoh  ao  dieser 
Stolle  meinen  Dank  «beteite.  Eisen  gfo&en  Wert  legten  vir 
mnichd  dajHwrf,  ddbdk  Kinder  wftliread  des  SehreibAkt« 
«ntoMeht  wnideii.  Bb  liitte  j«  bogmf  UolienMifle  einen  adir 
problematifioheli  Wert  gehabt,  die  Kinder  etwa  in  dem  Moment 
zu  messen,  in  dem  der  ßnf  des  Lehrers  ^Sclireiblialtung"  er- 
tönte I  In  diesem  Augenblick  sitet  fast  jedes  Kind  musterhaft. 
DtiB  Gleiche  ist  mehr  oder  minder  imBeginn  der  Sohieibthfttigkeit 
der  iWL  Bnt  bei  linger  dttnemdem  Schreiben  maehft  ciek 
der  Einflnle  der  Sehreibeohiift  anf  die  Halfong  der  Kinder 
bemerkbar.  Da  andererseits  mit  der  Dauer  des  Sohreibakti 
die  Ermüdung  besouders  bei  den  jüngeren  Kindern  sich  rasch 
geltend  macht  und  zu  einer  Beeinflussung  der  Schreibhaltang 
I^Üuri,  le  war  es  natttdioh  von  Wiohiigkeit,  dafs  die  Unter- 
imfhBug  mOgliehet  rencih,  ebeif  ohne  an  GhrflndliehkMi  enm* 
hafren,  Ton  Btotlen  ging.  Wir  Tertoilton  daher  nneoe  Ani^be 
derart,  dafs  wir  zu  gleicher  Zeit,  der  eine  von  uns  von  dir 
Vorderseite,  der  andere  von  der  Rückseite  des  Kindes  her,  die 
hetra^nden  Maiae  registrierten.  Auf  diese  Weise  wurde  ee 
mm  nicht  schwer,  eine  Kieme  von  40—50  Kindern 
M-^S6  Minntont  während  wekher  Zeit  Ton  einer  konpB* 
memnden  Ennildang  beim  Sehreiben  noeh  keine  Bede  min 
konnte,  zu  messen. 

Die  verschiedenen  Mafse,  welche  wir  aufnahmen  und  dem 
betr.  Kiaeaeniehrer  zum  Eintrag  in  die  betr.  Kolonnen  des 
FregebogeoB  diktierton,  waren  nun  folgende: 

1.  Die  Enilnninig  eines  jeden  Aigee  Ton  der  Federepit». 
Pahee  diento  nne  ab  fixer  Punkt  am  Ange  der  temponle 
Augenwinkel. 

2.  Die  Entfernung  von  dem  temporalen  rechten  Lidwiuköl 
aaa  Ellenbogen  nnd  Ton  diesem  zoi  Federspitse.  Daroh 
KomluDation  mü  dem  enb  1  erheltonen  Mefim  erhieltoa  eir 
somit  dw  ünenen  Mnlae  eines  Dreiedke»  ans  dem  wir  mit  Za* 
hallemihme  tdes  .KosbrnsBatoes**  die  dssi  Temohiedtiiien  Winkel 
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unter  denea  iiiiB  besonden  ikr  ,,EUi8Dbogenwuüni**  Und  „ Ai^gen* 
wakA*^  istonmerto,  beraehnoi  komifteii. 

8.  Dw  GiQ&e  d«8j«nig«D  Winkels^  welebeii  di*  TWbio- 

duDgsiiDie  beider  AugeDinittel punkte  —  die  sog.  ^  Augeagrund- 
iinie'^  —  mit  der  HorizonUlen  machte.  Hierdarch  wurden  wir 
obor  die  Drehimg  des  Kopfes  um  die  sagiitale  Axe,  mit 
ndviB  Worten  üb«r  dai  TklnntehaL  dei  eintii  oder  andann 
Aug«  beim  SoihieiiM  oricatiirt. 

4.  Die  GrOfee  dasjenigen  Winkeb,  welohen  dk  VerUn- 
dungslinie  beider  Schultei^lenke  mit  der  horizontalen  bildet. 
Dmeä  Mals  lehrte  uns,  ob  beim  Sohreibakt  beide  Schultern 
in  eiaer  fiOlie  standen  oder  nioht.  War  das  erstara  dar  FaU, 
»  koBata  aiati  Bebljafaan,  dala  die  Wixbebiala  gefid»  staad 
ud  fa»nie  auf  dia  Daiiai  ftr  dm  kiadlioheo  Otgaaim» 
idiBdlieiie  Yerbiegniif  naek  der  einen  oder  anderen  Seite  «rMtl. 

Die  snb  1  beschriebene  Entfemimg  ermittelteü  wir  mit 
etMm  Bchmaieii»  steifen  MaÜMtab  aus  Metall;  die  sab  2  er- 
wftlmten  Malse  mit  Htüfa  aineB  giadaiarten  Taatecairkela. 
Um  avei  WiaikalgvKlMa  wwdan,  iriduead  einer  tob  «na  dia 
Ulan  hr  die  obigen  lineaiaa  Eatfarnuigaa  diWarta,  xm  imm 
tnderen  mit  Hülfe  eines  ron  Schubebt  angegebenen  besonderen 
Melsinstruments  eruiert.  Es  ist  dies  eine  handliche  Glastafel, 
aiü  welcher  Ton  einem  am  oberen  Eand  gelegenen  Punkt  an»* 
fthead,  ame  Kit  Vfuü  baaeialinata  Senkreohta  und  dann  laohti 
lad  finki  voo  diaeer  waitna  Stridia  w  Wiikelabalttadan  xn 
M  gezogen  abd,  irabha  naak  der  ebiea  Seite  die  +  Gfada^ 
nach  der  anderen  die  —  Grade  repräsentieren.  Vom  Schnitt- 
pnnkt  dieser  Linien  am  oberen  Kand  der  Scheibe  hüngt  ein 
idnnes  Senkblei  keiab»  walehaa  die  Mögliehk^t  gibt,  aotana 
^  8«kaiba  in  «iaar  Mnkreehtan  fibana  ebaoBtoUan,  awaüma 
fii  Maiba  m  dieser  Bbaaa  wo  a«  orisotisssB»  dafe  dia  wak 
Null  beseichnete  Linie  tenkreoht  siebt.  Ferner  ist  anf  dieser 
Tiiel  rechtwinklig  znr  Nnlllinie  eine  stark  markierte  rote  Linie 
geiogiB«  walehe  als  honzontaie  Blioklinie  gilt.  Diese  Giaetalel 
Mgla  SU  dar  Ustacsnekende  fon  der  Rückseite  des  Kindaa 
teart  ssnkreokt  und  fMunllel  aam  Pnttamd»  aa,  da(a  dia  lota 
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hoiizontale  Biioklinie  bei  der  Yinenuig  dnroh  die  Tafel  die 
oberen  Enden  beider  Ohnnnscheln  berfibrte.  Da  die  Verbin- 
dnngeltme  der  letsteren  bei  den  meisten  Meneohen  pandlel  sor 

Augellgrundlinie  verläuft,  eo  erhielten  wir,  uucii  ohne  dieselbe 
direkt  von  voriio  5?u  messen,  was  mit  grofser  Schwierigkeit 
während  des  Schreibakts  verknüpft  ist»  genaue  Kenntnis,  um 
wie  Tiel  Grade  die  Angengmndlinie  von  der  boriaontaleii 
abwioh.  Etwas  schwieriger  gestaltete  sieh  die  Visienmg  der 
Sohnlterlinie,  da  die  Kleidung  (besonders  bei  den  Htdohen) 
eine  Pointiening  der  Schnltergelenke  erschwerte.  Es  wurde 
in  solchen  Fällen  mit  der  Hand  die  Kleidung  niedergedrückt 
und  die  fixen  Punkte  der  Schulterlinie  markiert.  Dadurch  ^ 
lang  es  dann  leiobt,  die  Sobnlierlinie  direkt  mit  der  horimn« 
talen  roten  BlioUinie  in  parallele  Lage  bei  der  Visienmg  ra 
bringen  mid  den  etwaigen  Pendelanssohlag  naob  der  einen  oder 
anderen  Seite  zu  konstatieren. 

Dafs  die  Resultate  dieser  Messungen  keine  exakt  wissen- 
aohafüiche  sein  konnten,  war  uns  natttriich  sehr  klar.  Wir 
mo&ten  mit  nnTermeidliohen  grO&eren  nnd  kleineren  FekkfD 
reohnen,  die  aber  Überall  wiederkehrten  nnd  daher  fiBr  uomn 
vergleichende  Untersuchung  belanglos  blieben.  Aus  demaelben 
Grunde  liefsen  wir  bei  der  Bestimmung  omer  „Normalhaltung"^ 
Winkeldifferenzen  bis  5^  unberüoksicixtigt. 

Nachdem  diese  Messungen  in  der  jeweiligen  Klasse  be- 
endet waren,  orientierten  wir  uns  dnroh  Einsiohtnahme  in  die 
Seihreibhefte,  ob  die  Kinder  thatsfieUieh  bei  gemder  MitteUsge 
des  Heftes  steil  geschrieben  hatten  und  notierten  die  davon  ab. 
weichenden  Kinder.  Gleichzeitie^  erbaten  wir  uns  von  dem 
betreffenden  Lehrer  ein  persönliches  Urteil  über  seine  Et- 
&hmngen  beim  Sehreibanterrioht,  speiiell  über  die  etwa  not- 
wendigen Ermahnnngen,  Aber  die  Sehreibflttohtigkeit,  eventuell 
Eintritt  der  Müdigkeit  beim  Schreiben  eto. 

Das  Ergebnis  der  nach  obig-en  Prinzipien  vorgenommenen 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  wollen  wir  in  folgendem 
im  einzelnen  referieren  und  dabei  uns  einer  strengen  Objektivitit 
in  der  Daistellong  befieifsigen* 
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I. 

Wir  wollen  soniehBt  das  Verh&ltniB  der  normal- 
lieb  tigen  Kinder      den  anormalsiohtigen  betraohien. 

Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dafs  wir  zn  den  Normal- 
sichtigen auch  diejenigen  übersichtigen  Kinder  hinzu- 
gerechnet haben,  welche  ohne  Zuhilfenahme  von  Konvexbrillen 
«De  normale  Sehsohftrfe  zeigten  (die  sog.  latenten  Hyperopen). 
Folglteh  sind  den  anormalsiohtigen  Kindern  snbsammiert: 

1.  die  rein  amblyopisehen  Kinder,  deren  rednsierte  Seh- 
schärfe durch  keine  optischen  Hilfsmittel  gehoben  werden 
konnte, 

2.  sämtliche  Kurzsichtige, 

die  übersichtigen  Kinder  mit  herabgesetster  Sehschärfe. 

Die  Zahl  der  in  den  VoUkssohnleii  nntersaohten  Kinder 

betrag  2231  mit  4462  Angen.   Von  diesen  waren 

normalsichtig:    3544  Augen  — 79%  1    «   i,.  i  * 

1    v,i       Q1Q  010/  I  8ämtliener  Angen. 

In  den  einzelnen  Sohulen  verteilen  sich  die  normalsichtigen 
Augen  in  sehr  Tersohiedener  Weise  (efr.  Tabelle  I»  S.  254, 
wekbe  der  Einfaehheit  halber  die  gewonnenen  Besnltate  nnr 
io  %  angiebt). 

Danach  finden  wir  den  relativ  ^öfsten  Prozentsatz  von 
Normaisichtigen  mit  87%  in  der  einfachen  Knabenschule  und  in 
der  erweiterten  Knabenschule,  der  sog.  Eriedrichsschule ;  dann  folgt 
mit  88  Ve  die  darobsohnitUioh  ans  besser  sitnierten  Kreisen  sieh 
lekmfierende  BOrgenohnle.  Den  geringsten  Ptosentsats,  70%, 
leben  wir  in  der  em^Mihen  Iftdehensohnle,  welehe  sieh  in  dem 
Jilten  unhyerieni sehen  Schulgebäude  um  katholischen  Kirchplatz 
Uüüdet.  IS'icht  viel  voraus  an  Zahl  der  normalsichtigen  Augen 
steht  die  T(k)htenchule,  welche  in  einem  relativ  neuen  und 
bygienisoh  gfinstigen  GebAnde  nnteigebraekt  ist. 

Ton  grofsem  Inieresse  ist  ein  Vergleioh  dieser  GrOisen  mit 
den  bei  der  üntersuohung  im  Jahre  1887  gefundenen,  welche 
ebenfalls  in  Tabelle  I  in  Prozentzahlen  eingezeichnet  sind. 
(Dabei  habe  ich  nur  diejenigen  Kinder  berücksichtigt  nnd  aus 
meinsr  oben  düerten  Arbeit  mit  Weglassang  der  Klassen  I, 


254 


S55 


VII  und  Vm  zusammengestellty  welche  in  den  gleichen  SchnU 
lebinden  wie  1897  nntenaoht  worden.)  —  SteUn  wii  diese 
Ztitkm  eimuidir  gegenllbev,  so  enelieii  wir  maiahal»  dA&  das 
V«lAltDi»  def  iiMmalsiehtigeii  Augen  n  4m  «aormelBiehtigen 

;m  Jahre  1887  betrug:  76%:247o.  Daaeelbe  war  demnach 
in  der  damaligen  Sohrägschriftperiode  ein  nm  B%  weniger 
günstiges  als  in  der  Stoil8ohri%eEiode,  die  ein  Verhältnis 
v«D  79% :  33Ve  sigabw 

Im  enweben  geht  ans  der  Tergleiohmden  Qogenftbor> 
Stellung  hervor,  dals  im  Jahre  1887  an  erster  Stelle  besttglieh 
der  erötsten  Anzahl  von  normalsichtigen  Augeu  die  Bürger- 
Schale  mit  78,7  7o  stand;  dann  folgte  die  erweiterte  Mftdehen» 
sekole  in  der  Schützenstralae  mit  78,5%  und  daan  erst  reihte 
sish  mit  77«9Ve  die  einfiMbe  Knabtaanhale  an«  Deinnaeli 
Me  gmd»  disse  Mrale  in  gaaa  anflfiidlendef  Weise  wakrend 
der  Steilscliriftzeit  einen  Zuwachs  an  Normalsichtigen  erfahren. 
Es  ist  dies  deshalb  von  groföein  Interesse,  weil  die  einfache 
iCoabenschule  sich  aus  den  Kindem  der  niedersten  und  jirmsten 
yelViashiflhten  lekntieriy  in  denen  von  ain^r  bttnsiielna  iwesk-' 
eaiipfeeliBBda»  Piaga  kaina  Beda  ist  In  keiaas  aadeM 
Sßhöle  ist  det  Untanwbied  Bwisehan  der  Zahl  der  Neraial* 
Hchtigeü  im  Jahre  1887  und  1897  ein  so  groiher;  derselbe 
bewegt  sich  in  den  übrigen  Schulen  durchschnittlich  nur 
iwiseben  1 — 5%,  Werte,  welehe  als  ZnfftUigkeitMi  betcaohtet 
lad  dawyiifn  krittsiert  waiden  »flsaan, 

Ana  TbMle  I  gekt  lenar  das  sehr  intamnanta  Kktom 
henrov,  da&  siek  naek  der  ünienRMknng  1897  die  Zakl  der 
normalaiehti^eu  Augen  m  allen  Knabenschulen  webeiitUch 
günstiger  stellt,  als  zur  Zeit  der  Schrägschrift  Die  Zunahme 
betiflgt  duiehsehnittliek  6,4 7o.  Baftir  find^  wir  das  umge* 
kakrte  Vaikiltnia  in  alkn  littdahemsekalen^  Die  katieffenda 
DÜBMs  ki  kiar  jedoek  eine  so  klme  (8,6%),  dals  sie 
niekt  weiter  berücksichtigt  zu  werden  verdient.  (Dieselbe 
beruht,  wie  ein  Einblick  in  die  Tabelle  I  zeigt,  auf  der 
Zaf&lligkeit,  dafs  in  zwei  einzelnen  Klassen  der  ttnfachen 
Midekeoseknle  [VI]  nnd  d«r  Tdoktanabiia  [lY}  im  Jakn  1897 
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ein  ait&llend  geringsr  Prozenisati  an  NoTmBl8idhtige&  ge- 
fimdeii  wnrde.) 

Dieses  Verhältnis  zwischen  Knaben-  und  Miidchenscbnlen 
ist  ein  noch  auffallenderes,  wenn  wir  beide  Unt-ersucliuugen 
für  flieh  in  Vei^leich  ziehen.    Dasselbe  betrug  im  Jahre 

1887   77,6Vo  :  74,67»  =  Diieronc  von  BVo, 

1897   84  Vo  :  71  %  =      „        „  13% 

Demnach  hatten  seit  ESinldliTnng^  der  Steilaohrilt  di« 
Knaben  ganz  bedeutend  an  Normalsichtigkeil  profitiert.  Ol 
dieser  Zuwachs  in  der  That  auf  die  Haltung  bei  der  Steil 
sohrift  zniflokgeführt  werden  kann,  ist  natttilioh  eine  andeie 
Frage,  die  wir  weiter  unten  noeli  diskutieren  werden. 

Sebr  interassante  Resultate  ergibt  die  Zusammeiutsliiiiig 
bezüglich  der  normalsiohtigen  und  anormalsiohtigen  Augen, 
wenn  wir  die  einzelnen  Jahrgäuge  II  bis  VI  sämtlicher  Volb- 
soholen  zusammenfassen  und  einander  gegenüberstellen,  wie 
dies  in  Tabelle  II  (S.  257)  geschehen  ist. 

Zur  besseren  Orientierung  haben  wir  in  genannter  Tabelle 
die  eineelnen  Jahrgänge  II — VI  unserer  statistisehen  Zusammen- 
stellung vom  Jahre  1887  angefügt.  Aus  dieser  Tabelle  ent- 
nehmen wir  folgende  bemerkenswerte  Thatsachen : 

1.  Der  durohsolinittiiche  Prozentsatz  der  normal- 
siohtigen Augen  war  1897  ein  bedeutend  höherer 
als  1887  (78,8 : 74%).  Wahrend  wir  im  2.  Sohuljslii» 
1897  noeh  85,8  7o  normabnohtiger  Augen  fimdeu,  wsieo 
deren  1887  nur  76,7%  vorhanden.  Allerdings  gleichen 
sich  diese  Differenzen  im  6.  Schuljahre  wieder  mehr  auä, 
indem  sich  hier  71,47«  :  70,8  7o  gegenüberstehen. 

2.  Sowohl  bei  der  früheren,  wie  bei  der  letatm  Untenuehnng 
war  eine  deutliehe  Abnahme  der  normalsiohtigen  und  eine 
Zunahme  der  anormalsiohtigen  Augen  tou  dem  2.  bis  nun 
6.  Jahrgang  in  ungefähr  gleichen  Intervallen  zu  ver- 
zeichnen. Es  ist  dies  eine  bekannte  Thatsache,  welche 
fast  alle  Autoren  bei  ihren  Schuluntersuchungen  konsta- 
tierten und  die  auf  die  Sohftdigung  der  Augen  duiok  den 
Sohulbesudi  allgemein  aur&ekgeführt  wird. 
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Wenden  wir  nns  nun  jmr  Betfaohinng  der  im  Seminir  I 
gewonnenen  Bemlteto.  Soweit  die  gefundenen  Zahlen  M  d«r 

grofsen  Differenz  in  der  Frequenz  sich  überhaupt  vergleichen 
lassen,  fallen  gewisse  Unterschiede  auf,  welche  weni^tens  der 
Erwähnung  wert  sind.  Zanflchst  frappiert  auf  den  ersten  Blick 
in  der  Tabelle  I  der  bedeniend  lidhere  DarobflohnittoprazeniBaU 
von  Nonuleiditigeii  gegenftber  den  ToUmohnlen.  Das  Vfl^ 
hdinis  BwiBoheo  beiden  gestaltet  sieh  wie  87%:  78,8 7o.  Wir 
dürfen  diese  Zahlen  jedocii  nicht  ohne  weiteres  als  Reweise  für 
die  bessereu  hygienischen  Verhältnisse,  speziell  für  den  Nutzen  der 
Schrägschrift  im  Seminar  auffassen.  Denn  es  ist  zu  bedeokeo, 
dal«  im  Semiaar  nur  die  d  Kiemen  n,  lU  nnd  IV,  also  die- 
jenigen Kinder  in  Betraeht  kommen,  welehe  ttberhanpt  ^  ia 
jeder  Sebnle  —  den  relativ  hOebsten  ProientBatB  an  Nerntil* 
sichtigen  aufweisen.  Ein  Vergleich  mit  den  gleichen  Kla^ö^u 
II — IV  der  Volksschulen  ergibt,  dais  durchschnittlich  in  deo 
meisten  Schalen  (einfache  Knabenschule,  erweiterte  Knabea* 
aehnle,  Bttigeraelmle)  der  gleieh  hohe  ProeentBat«  rmi  Nefaul« 
nohtigen  Torimuden  war.  Ee  iUlt  dies  nm  so  niahr  in 
Gewicht,  als  die  Sminaraohule  stob  Torwiegend  ans  den  Kinden 
der  liöchsten  Gesellschaftsklassen  rekrutiert,  welche  durch- 
schnittlich weniger  zu  den  vielen,  die  Sehkraft  schwächenden 
AngenentBündnngen  disponieren,  als  jene  vielfach  akrofolöi 
beanlagten  nnd  wenig  gehegten  Kinder  dar  Yolkaschnlin.  Da- 
naeh  sollte  man  etgentlieb  vermalen,  dalb  die  Zahl  der  Nomal- 
nchtigen  in  der  Seminarschule  eine  wesentlich  gröfsere  sein 
müfste,  als  dies  in  der  That  der  Fall  ist.  Andererseits  kimmn 
wir  nicht  bestreiten,  dals  die  2tfakl  der  ^ormalsichtigen  lo  den 
sehrlgschreibenden  Seminarklassen  keine  geringere  war,  ak  in 
den  steilsckreibenden  YolknohnUdasseik.  Oh  hier  die  Sebnib- 

^nfV  -  J  -  MM  *    ^  <       -mn  *  t        1     I  I  I    Ii    I  .1 —  Vanil 

iDouioviv  lUB  om  wnmiuBBBBiior  u  aaiur  newaonie«  waraen  ■hui, 

ist  natürlich  eine  andere  Frage  Der  Vergleich  mit  den  1887 
schrflgschreibenden  Volksschulkindem  macht  dies  sehr  unwaiir- 
scheiniieh.  Denn  die  Zahl  der  damals  in  Klasse  II — ^IV  anter- 
suchten  noimalsiohtigen  Kinder  betrag  nnr  76,5  7o,  also  noch 
10  Vo  weniger  als  in  den  Senunarklassen,  trotsdem  die  Sohnib* 
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methode  die  gleiche  war!  Wir  kommen  weiter  unten  noch 
mal  auf  diese  Beziehungen  zorttok. 

Wie  verhalten  sich  nun  weiter  die  Anormalsichtigen? 
ÜMMÜe  m  (8. 260)  belmehtet  die  dieabwflgliohen  VerhftItiiiMe 
Wenn  wir  niBiolwt  den  DnroluohnitiBiHroieiitaste  der  drei 

anormal  sichtigen  (Truppen  vergleichen,  so  fällt  sofort  auf,  dafs 
die  Verhältnisse  bezüglich  ihrer  Frequenz  sowohl  bei  der  IJoter- 
iuchong  im  Jahre  1887,  wie  bei  der  letzten  ungefähr  die 
ginehen  tiiid.  Etwa  50  V«  der  Anormalsiohtigeii  kommen  auf 
die  Kmsnohiigen,  20 — ^25  %  auf  die  Überuehtagen  und  eirea 
SOVo  axif  die  Sehwaobrioktigm.  Die  ZaUen  nflheni  rieh  be- 
züglich ihres  Verhältnisses  zu  sämtlichen  uDtersuehten  Augea 
noch  mehr,  wenn  wir  hei  der  letzten  Zusammenstellung  im 
Jahre  1B97  nur  die  gleichen  Sehulen,  wie  1887  berftokriehtigeD. 
Si  ent&Uen  dann 

im  Jahie  1887  1897 
auf  die  Kunriehtigen  9,1  Vo  10»2% 

»    y,  Übereiohtigen  8,3%        6  % 

„  „  Schwachsichtigen  .  9,4%  bfi^/o 
Di»  Zakl  der  Anonnalsicktigen  im  Seminar  ist  natur- 
Smia  mne  kleinere:  ee  atehen  rieh  6,1%:  2,1  :  4,6% 
gifoittlier,  da  nur  die  unteren  vier  Klaeseo,  in  denen  fllMrall  die 
Anormabuohtigkeit  keine  wesentliche  Rolle  spielt,  in  Betracht 
kommen. 

Es  interessierte  uns  weiter  die  sehr  wichtige  Enge,  wie- 
viele Augen  überhaupt  eine  Einbufee  der  sog.  zentra- 
len Sekaehirfe  erlitten  hatton.  Neben  den  eigenilieh  Sohwach- 
aaktigen  kommen  kier  die  Kurssichtigen  und  Übermobtigen 

mit  einer  nicht  Dormalen  Sehschärfe  in  Betracht.  Ein  Blick  auf 
Tabelle  IV  (S,  261)  zeigt,  dafs  durchschnittlich  11,7%  aller 
Kinder  eine  Schädigung  der  zentralen  Sehschärfe  erlitten  hatten, 
ncron  entfiiUen  auf  die  rein  eohwaohaiokügen  undflohwaohaiehtig* 
<feewichogen  Kinder  10,2Ve  und  auf  die  kumiohtigen  mit 
8  s  •<  1  nur  1,5%.  Im  einaelnen  rind  die  Zahlen  ftulaerst  rer- 
ichiedene.  Den  grölsten  Prozentsatz  mit  20,^7o  nimmt  die  ein- 
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S  =  <  1 

Zahl 

A  1 

7« 

Zahl 

Einfache  Knabenschule 

46 

18 

80 

90.6 

866 

81,6 

Enrnierte  Kuabenschnle 
(Leopoldacbule) 

48 

10,6 

Erwtitarto  Knabfliiaaiiua 
CBftbnhoftlnbe) 

46 

IM 

198 

14,1 

Snrtiterte  Knabenschule 
ODnriMhentrafiM) 

29 

6,8 

ftweiterte  Maachenschnle 
(DorlacherstraXsej 

64 

12.4 

Erweiterte  Mädchenschule 
(SchäUeofftnlbe) 

68 

18,9 

881 

163 

Bhraüott  KidflliaiiQliiik 
(Wtldftmli») 

60 

14,1 

49 

12 

173 

13,3 

66 

14.1 

886 

18^7 

61» 

11,» 

1678 

17 

21 

7,5 
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faislie  Mldoheiwohiüe  in  Anspnioh,  deo  geringsten  =  6,8Vo  fl^ 
weiierte  Ifftdobensohnle  (Friediiobsscliale).  Vergletohen  wir 
diese  Zableu  mit  dem  diesbeeügliohen  Resultate  der  üntersücliTing 
1887,  io  frappiert  oofl,  «Uk&  4mmÜ6  in  e4mtiioheii  Scholeo 
der  ProMlsatz  der  sehsohwaehen  Kinder  ein  erbeblicb  boherer 
wer,  oSmliek  17%.  AUerdingi  erlAht  sieh  der  bei  dw  lefartn 
ünferaoehuDg  gefundene  ProaMieats  von  11,7%  noob  etwi% 
wenn  wir,  wie  oben,  nur  die  gleichen  Schulen  berüoksicbtigen. 
Die  Ztilil  der  Amblyopen  beträgt  dann  13,5%,  mitbin  existiert 
immer  noch  eine  DiÖerenz  von  3,5 ^/o  2a  Gunsten  der  letzt- 
jfthrigen  Untersnoknog.  Im  einaelnen  sobritt  auob  damals  die 
einlaehe  Mldekenechvle  mit  21,6%  Sefaeebwabhen  aa  4m 
8pitae;  ibr  folgten  die  Tdobteraehale  nnd  die  eiafiMbe  Emben- 

schule  mit  lb,7  7o  resp.  18^0. 

Dais  wir  unter  den  Kindern  in  der  Seminarscbule  du* 
7,5%  Sebscbwaeke  fanden,  darf  ebensowenig  wundem,  wie 
die  lelatiT  geringere  Ansahl  yon  AnonnalMelitigen  tberbaapt 
(efr.  oben). 

Niebt  nnintereteast  war  anob  die  Vergleicbnng  der 
schlechter  mit  Eücksicht  auf  die  Zabl  der  Sehschwacheo. 
Wir  konstatierten  sebsobwaohe  Kinder: 

Zahl  der  Sehschwachen 
Knaben  Mädchen 

1887   16,1%        18,8  Vo 

1897   10,8%        16,2  V« 

Die  Verringerung  der  Schwacbsichtigkeit  war  bei  der 
letaten  üntenuobung  demnaoh  vorwi^nd  bei  den  Knabsa 
angedeutet. 

Die  allgemeine  and  besonders  bei  den  Knaben 
anagesproohene  Abnabme  der  Sehwaobsiobtigkeit 

kann  nicht  genug  beton  t  w  er  de  n.  Denn  der  Tin  gehinderte 
Gebranch  der  Augen  ^väbrend  der  Schulzeit  und  im  späteren 
Leben  b&ngt  weniger  von  den  optischen  Fehlem  ab,  ob  die 
Abfl^en  Imsuditig  oder  ttbaisiehtig  sind)  sondecn  daveoi  ds£i 
die  nerritae  Funktion,  die  «gentliebe  Sehkraft,  sieh  in  mOg- 
liebst  normalen  Grenzen  bewegt. 
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W«iid«D  wir  TUI8  mm  mt  Beiracbtnng  der  gefandenen 

Kurz  sichtigkeit,  welche  uns  deshalb  besonders  mteressiert, 
weil  dieselbe  durch  die  Sobraibhaltuug  direkt  beeinüttist 
werden  kann 

Die  DnrobflokiiitlBRalil  der  kiirttiohtig«ii  Avgmi^  betrog 
dmIi  der  letsten  ZiuammeiisteUiiiig  (ofr.  Tabelle  II  und  III) 

10,8  Vo  sämtlicher  Augen.  Berücksichtigen  wir,  dafs  bei  diesem 
Prozentsatz  nur  die  Kinder  der  II.  bis  IV.  Klasse  in  Betracht 
kamen  und  die  beiden  höchsten  Klassen  VTII  und  YIU,  in 
denen  erfahrungsgemftls  die  Myopie  noch  eine  wese&tUche 
Stngemiig  erfiüirty  meht  einbeiogen  wurden,  ao  mtaen  wir 
die  gefbndene  Zahl  im  Verhftltnis  ra  der  im  Jahre  1887  bei 
allen  Kindern  konstatierten  Kurzsichtigkeit  von  9,2 liIs 
eine  relativ  hohe  bezeichnen.  Wenn  wir  aber  diese  \'erhält- 
nisse  im  einzelnen  betrachten,  so  kann  in  Wirklichkeit  Ton 
emer  wesentlichen  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  wAhrend  der 
Steilaobriftperiode  keine  Bede  eein.  So  aeigt  die  Teigleiohende 
OegeDfiberatelluDg  der  Irarssiehtigen  Angen  in  Klasse  II — VI 

der  im  Jahre  189V  und  188 7  untersuchten  Schulen  (cfr.  Ta- 
'^-lle  III),  daCs  die  Durchschnittszahlen  ung-efähr  die  gleichen 
smd  (10,2:  9»l7o).  Wenn  wir  weiter  das  Verhältnis  der  kurz- 
tiditlgen  Knaben  an  den  kunaiohtigen  Mädohen  betraohten,  se 
ergibt  sieh  folgende  ThatBaohe: 

Im  Jalire  1887  war  die  Zahl  der  knrasiehtigen  Knaben  und 
Mädchen  in  den  Klassenil — VI  ungefähr  die  gleiche  (9,6  :  8,6  7o). 
Seit  Einführung  der  Steiischrift  hat  sich  dieses  V^er- 
hftltnis  wesentlich  zu  Gunsten  der  Knaben  ver- 
sehoben.  Denn  xuioh  der  leisten  Untenmohnng  betrug  die  Zahl 
dar  komielitigen  Knaben  nni  6,7  V»  («Im  noch  weniger  als  die 
Kunsichtigkeit  der  Mädchen  im  Jahre  1887)  und  die  Zahl  der 
myopischen  Mädchen  13,6%  (demnach  eine  Zunahme  von  5% 
gegen  1887).  Dieses  für  die  Augen  der  Mädchen  ungünstige 
Verhältnia  wOide  sieh  voranaaiohtlioh  nooh  mehr  geltend  machen. 


*  Bs  wurden  nar  solche  Augen  gerechnet,  deren  Myopie  0,75  D. 
uikl  mehr  betrug. 

Selm)gwiiii4b«iUpflefe  XU.  X9 
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wenn  wir  sämtliche  Klassen  (also  auch  VII  und  VIII)  hätten 
in  Rechnung  ziehen  können.  Ein  Blick  in  die  Tahelle  HI 
lehrt  uns  wenigstens,  dais  nach  der  ersten  Untersuohung  bis 
zur  VI.  Klasse  die  Zahl  der  kurzsichtigen  Mädchen  «ine  etwas 
geringere  al»  die  der  Knaben  war  (9,6 : 8,6),  dafo  «e  aber  in  dv 
Vm.  Klaase  nmgekebrt  nocih  zugenommen  batte  (8,9  :  9,6). 
—  Diese  eigentümliche  Verschiebung  der  Myopie  zu  Ungunsten 
der  Mädchen  deckt  sich  mit  der  schon  oben  erwähnten  AbnHhme 
der  Zahl  der  normalsichtigen  Mädchen  und  gibt  zu  denken. 

AngeeiobiB  der  Abnahme  der  Kurzsiobtigkeit  unter  deo 
Knaben  kannte  man  der  Yermatong  Baam  geben,  dab  die 
Knaben  statt  knrBsiobtiger  Tielleiobt  eobwaobeiobtiger  gewoidm 
seien.  Em  Blick  m  Tabelle  III  lehrt  jedoch,  dafs  hiervun 
kerne  Rede  sein  kann.  Sowohl  bei  den  Knaben,  wie  bei  den 
Mädchen  ist  die  Zahl  der  Sohwaobsiobtigen  gegen  1887  eine 
erhebliob  geringere  geworden. 

1887  in  Klasse  II— VI  8,3%  sebiraobsicbtige  Knaben  nad 

10,47»  sebwaebsiebtige  Mideben, 
1897  in  Klasse  Ii — VI  5,1 7o  schwachsichtige  Knaben  und 
5,1%  schwachsichtige  Mädchen. 

Was  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  in  den  einzelDen 
Sobnien  und  Klassen  anbetrifft,  so  ergeben  aiob  nebsn 
kleineren  nnd  grOlkeren  Diffiurenaen  gewisse  regelmftlsige  Beiie* 
bungen.  AnsTabeltelll  entnebmen  wir  znniobst  grolse  nnmerisohe 
Verschiedenheiten  derMyo])ie  m  den  einzelnen  Schulen.  Die  Zahl 
der  Kurzsichtigen  schwankt  zwischen  4,8%  und  15,1%  ('^^^ 
terer  Prozentsatz  in  einer  Mädchenschule).  Im  Seminar  faudeo 
sieb  6,1 7o  Korasielitige.  Es  ist  dies  eine  im  Veriiftltnis  relativ 
groÜM  Zabl.  Denn  wenn  wir  die  betreffmden  Klassen  andsisr 
Schulen  damit  vergleichen,  so  ist  die  Zabl  der  daselbet  ge- 
fundenen Myopfu  eine  wesentlich  geringere.  In  den 
treffenden  Klassen  der  einlachen  Knabenschule  konstatierten 
wir  nur  2,6  7et  der  erweiterten  Knabeosobnle  5,1  nnd  der 
Bflrgersobnle  nnr  8,4%. 

Ob  dieser  relativ  bebe  Prozentsatz  von  1^1}  open  im  Seminar 
mit  der  Schreibhaltung  in  irgend  einem  Kausalnexus  steht, 
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wollen  wir  zunächst  dahiDgestellt  sein  lassen.  —  Ein  interessantes 
ß^üJtat  ergibt  die  Zusammenstellung  der  Myopen  der  einzelnen 
Jalugänge  sämtlicher  Volkaaokalfln,  wie  dies  in  Tabelle  11  ge- 
aeiMhen  ist  Wir  enehen  daranfl  wkder  die  ebenao  wichtige, 
liebduaiote  Thatsaehe,  dafo  sowohl  1887,  wie  1897  dieZiüil 
dir  Ironri^tigen  Kinder  Ton  der  niederen  mir  höheren  Elaese 
gradüt;m  zunimmt  und  am  Ende  des  6.  Schuljahres  bereits 
die  doppelte  Hölie  wie  am  Anfange  des  2.  Schuljahrea  er- 
weht  hat. 

Beeondere  Erhebimgen  Uber  den  Grad  der  Myopie  haben 
vir  bei  unserer  letaten  Untenaohnng  meht  angeetoUt,  da  diese 
Fbge  lür  nnser  Torliegendes  Thema  Ton  keiner  direkten 

deuiung  war.  —  Dafür  erschienen  uns  zwei  Punkte  von  grüfserer 
Wichtigkeit  Einmai  sollte  festgestellt  werden,  wieviele  von 
den  Kindern  eine  gleiche  Kurzsichtigkeit  beider 
Augen  aufwiesen,  und  aweiteiis,  wieviele  Kinder  eine 
von  optischen  Fehlern  (Hornhantfleoken,  Astigma* 
tiiainfl  etc.)  abhftngige  Knrzsichtigkeit  zeigten. 

Bezüglich  des  ersten  Punktes  ist  bekanntlich  von  ver- 
seliiedenen  Seiten  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daÜs 
die  gröfsere  Annäherung  des  rechten  Auges  beim  Schreiben 
in  das  sdirigliegende  rechtsseitige  Heft  eine  grOJsere  Belastung 
veehten  Akkommodationfiapparates  bedingt,  welche  ihren 
Avedmck  in  einer  stärkeren  Kurzsiohtigkeit  des  rechten  Anges 
^de.    Dem  Schreiben  in  gerader  Mittella^e  des  Heftes  wird 
demgegenüber  als  Vorteil  die  gleiche  kurzsichtige  Beschaffen- 
heit beider  Angmi  nabhgertthmt.   Wir  konnten  das  letitere 
diuroh  unsere  Unterenohnngen  bestätigen.   Von  den  225  kon* 
Mhtigen  Kindern  zeigte  die  ttberwiegende  Mehrzahl  94%) 
eine  gleiche  Kurzsiohtigkeit,  4^0  eine  gröfsere  des  rechten  Auges 
Qnd  2%  eine  stärkere  des  linken  Auges.    Die  Zahl  der  schräg- 
^hreibenden  kurzsichtigen  Kinder  war  eine  zu  kleine  (12),  als 
dals  sie  snm  Veigleioh  herangezogen  werden  konnte;  wir 
voUsn  nnr  erwähnen,  dals  der  V«  Teil  der  kurzsiohtigen  Kinder 
ivf  dem  rechten  Auge  kurzsichtiger  als  auf  dem  linken  war. 
Diee  würde  also  einem  Prozentsatz  =  2ö  7o  entsprechen. 

19* 
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Was  die  Tmeliiedeiieii  Komplikationen  der  Ejinsriditig^ 

keit  anbetrifft,  so  zeigt  die  diesbezügliche  Zusammenstellung. 
dsSs  von  den  225  kurzsichtigen  Kindern  69  =  ca.  30%  optische 
iFehler,  8ei  ee  eines  oder  beider  Augen,  wie  besonders  Hon* 
bantMlnmgen  nnd  Astigmatismiia  aufwetaen.  Wenn  wir  diMe 
Kinder  anasobalten,  ao  verbleiben  nnr  noch  166  Kinder  aiit 
einer  mehr  oder  weniger  hochgradigen,  aber  nnkomplisierten 
Myopie.  Da  unter  den  letzteren  noch  47  mit  einer  sog.  spasti- 
schen Myopie  gefunden  wurden,  die  als  noch  nicht  zur  eigeut- 
liehen  Bog,  Axenmyopie  gehörend  weiter  anageschlossen  werdoi 
mflasen,  ao  fanden  aioh  an  in  erster  Linie  in  Betracht  kom- 
menden Knrxaiohtigen  nnr  109»  d.  h.  nnr  4,9  Vo  sftmtliohdr 
Augen.  Dies  ist  ein  äufserst  niedriger  Prozentsatz  im  Vergleidi 
zu  dem  anderer  Untersnchungen, 

Im  einzelnen  ergibt  auch  diese  ZusammeDstellung  eine 
gröfaere  Belastung  des  weibiiehen  Geaohlechts. 
Sowohl  die  Zahl  der  Knissiehtigen  ttberhanpt»  ala  die  der 
Boheinbar  Knrzsiohtigen  ist  bei  den  MAdehen  eine  hohne. 

[Jeter  den  ^llldchen  waren  6,2^/o,  unter  den  Knaben  uur  4,27» 
kurzsichtig.  Von  den  ersteren  zeigten  32,6  von  den  letl* 
teren  nur  26,2  7o  eine  spastische  Myopie. 

Wenden  wir  nna  jetat  an  den  Beanltaten  der  Kopf-  luui 
Sehultermeasnngen. 

Unser  erstes  Augenmerk  richteten  wir  auf  die  Arbeits- 
distanz der  Kinder,  welche  während  des  Schreibaktes,  wie 
oben  erwähnt,  mit  einem  Mafsstabe  direkt  p-em essen  wurde. 
Da  dieselbe  natttrlioh  je  naeh  der  Qt6Sa»  dea  Kindea  nnd  dem 
Sehvermögen  yariierto,  ao  atellten  wir  dieselbe  nieht  klaaNB- 
weiae,  sondern  naeh  dem  Alter  der  Kinder  zusammen  und  be* 
rücksiohtigten  zunächst  nur  die  normalsichtigen  Kid  der,  wie 
dies  in  Tabelle  V  geschehen  ist.  Dabei  soll  ausdrücklich  be- 
merkt werden,  dala  wir  von  der  Entfernung  des  rechten  (oft 
nftheren)  Angea  von  der  Fedeiapitae  zunAohst  an^gingea. 

Ana  niebater  Tabelle  erkennen  wir  nnn,  dalk  die  absolntea 
Zahlen  nngemein  yiel  voneinander  variieren  und  dals  voa 
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eiiier  regelmftlkigen  Znmüime  der  ArbeitBentfemiuig  mit  d«m 
Meter  nur  in  einselnen  Sohnlen  (s.  B.  erweiterte  Knabenaofanle, 

Balinboffitr.)  die  Rede  war. 

Wenn  wir  jedooh  die  gleichaltrigen  Kinder  sämtlicher 
Schulen  zusammenfftseen,  so  ergibt  sich  ein  deutliches  Steigen 
der  Arbeitsdistanz  von 21  cm  aaf  27,7  cm.  (DaCs  die  Kinder 
im  Alter  Ton  14  Jahren  nur  eine  dnicbadhnittliohe  Arbeifs- 
distans  von  26,5  cm  aeigten,  ist  ZvhUl,  der  sieb  ans  dir 
kleinen  Anzahl  derartiger  Kinder  erklärt.) 

Die  obigeu  Zalilen  können  für  normalsichtige  Kinder  als  den 
jeweiligen  GrölsenTerhältnissen  entsprechende  betrachtet  werden. 

Wir  haben  nns  nftmlieh  die  Mühe  genommeni  eine  gtühm 
Anaahl  Tevadiiedenaltriger  Kinder  zu  measen  und  besonders  die 
proportionalen  Verhältnisse  awisohen  Körperlinge  nnd  Yofder- 
arm  festzustellen.  Dabei  fanden  wir,  dufs  die  Länge  des 
Vorderarms  vom  Ellenbogen  bis  zum  Knöchel  (d.  h.  dem 
unteren  Ende  der  Grundphalange)  des  kleinen  Fingers  durdi* 
schnittlich  ^5 — Vs  der  Körperlftnge  betrügt.  Die  gleiche  Gr5Ae 
beträgt  bei  gut  sitsenden  Kindern  aaoh  die  mittlere  Aibsiti» 
distanz.  Wenn  wir  also  die  Durchsobnittsgröfse  eines  seht- 
jährigen  Knaben  (natürlich  in  Schoben  und  Kleidern  gemessen) 
mit  1,20  m  taxieren,  so  mülste  seine  Arbeitsdistanz  mindestens 

bis  ^^/e  =  22  cm  im  Durchschnitt  betragen.  Ein  Blick  auf 
Tabelle  Y  (8.  267)  aeigt  volle  Übereinstimmnng  dea  thatsaeUisb 
Gefimdenen  mit  dieeer  dnroh  Beehnung  erhaltenen  GhrOfte. 

Dafs  die  schräar8chreil)enden  Kinder  im  Seminar  eine 
relativ  grölsere  Arbeitsdistanz  zeigten  (26 — 27),  kann  bei  einem 
Vergleich  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Denn 
die  Kinder  schietben,  wie  wir  weiter  unten  noch  hören  werden, 
durchschnittlich  nicht  in  scbrflger  Mittenlage,  sondern  in  aus- 
gesprochener Bechtslage,  wobei  die  Entfernung  der  Aogen 
Ton  der  Federspitze  natürlich  weit  gröiber  ist,  als  bei  grader 
Mitten  läge. 

Die  Frage,  ob  die  gefundenen  verschiedenen  Werte  für 
die  Arbeitsdistana  wirklich  den  Körperproportionen  ent^reohsa, 
Tenaiichten  wir  noch  in  anderer  Weise  au  lösen.   Eine  ein* 


Digitized  by  Google 


269 


fache  Obarlegiiiig  nsd  Beobaehtnng  lehrte  vhb,  dab  die  Gröfsen- 
▼erhältniaBe  selbst  bei  gleiobaltrigen  E[indeni  gaas  bedeatend 
weehseln  und  es  für  gleichaltrige  Kinder  mn  entsprechendes 
absolntes  Mafo  der  Arbeitsentfemung  in  dem  obigen  Sinne 
mchi  gibt. 

So  £uiden  wir  2.  B.  unter  100  aohtjährigeu  Esaben 
61  mit  einer  Grölse  von  1,10—1,20  m 
«     n        «       »    1,21-1,29  „ 
13    „     „        ,       n    1,30-1,38  „ 

Bei  allen  diesen  Knaben  müfste  die  Arbeitddistanz  daher 
eine  versohiedene  sein  und  swifiohen  20 — 2b  cm  schwanken. 

Um  nns  nnn  sn  orientieieD»  ob  die  einzelneD  Kinder  eine 
ihrer  Tenohiedenen  Grdhe  entsprsohende  Arbeiiadtsfans  ein- 
kielten^  sahen  wir  Ton  den  linearen  Mafsen  ab  nnd  wftblten 
zum  Vergleich  den  sog.  „ Ellenbogen winkel",  d.  h.  den  Winkel, 
welcher  von  der  vom  Ellenbog^en  bis  znm  Angenwinkel  einer- 
seits und  zur  iTederspitze  andererseits  verlaul'enden  Linie  ge- 
bildet wird.  Dieser  Winkel  steht  bei  feststehendem  Kopfe  sn 
der  Lioie^  welehe  Ton  dem  Ange  naoh  der  Federspitse  gesogen 
gedaeht  ist  (Arbeitsdistans),  in  bestimmter  geometrisoher  Be- 
ziehung, welche  in  dem  sog.  Cosinussatz  ihren  Ausdruck  findet. 

Dabei  ist  die  mitunter  erfolgende  Drehung  des  Kopfes 
am  die  Qneraxe,  ohne  Vorbeugung  des  Kumpfes,  wohl  theo-, 
ntiseh,  aber  praktisoh  in  keiner  nennenswerten  Weise  za  be- 
rficksiobtigen.  — 

Da  es  nns  nicht  möglich  war,  bei  aUen  S^indem  diese 
zeitraubenden  Winkelbestimmungen  vorzunehmen,  so  be- 
schränkten wir  uns  auf  vier  Schulen,  die  einfache  Knaben- 
schule, Bürgerschule,  Töchterschule  und  das  Seminar.  Wenn 
wir  Yon  relatiT  kleinen  Winkeldifferenzen,  welche  bei  der 
Scshwierigkelt  der  Metsangen  nnTermsidlich  waren,  absehen, 
•0  ergibt  sich  —  wie  wir  aus  Tabelle  VI  (S.  270  u.  271)  ersehen 
—  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Winkelgröisen. 

Nicht  nur  in  jeder  der  oben  erwähnten  8chttien,  sondern  in 
jeder  Klnuim  betrug  der  „Elllenbogenwinkel''  der  normalsichtigen 
Kinder  etwa  50^,  der  Angenwinkel  etwa  60^  und  der  Feder- 
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spitieQwiiikel  etwa  70^  Dabei  sohlen  es  Ten  keinem 
wesentli eilen  Binflafs,  ob  die  betreffenden  Kinder 
steil  oder  tehräg  sehrieben.  Aneh  die  anormelsiehtigw 

Kinder  sohrieben,  wie  es  schien,  in  gleichen  gesetzmäfsigen  Be- 
ziehungen, insofern  hier  die  drei  oben  gekennzeichneten  Winkel 
dnrohgehendfi  ca.  40^,  60^,  80°  betrugen.  Dafii  in  einzelnen  Kkssen 
diese  geaetsnmfoigen  fieziehnngen  dniohbroehen  wurden,  wie  s.B. 
in  der  IV.  Klasse  der  Büigersohnle,  wo  der  BUenbogenwinksl  nur 
eine  Gröfee  von  39^  hatte  oder  in  der  V.  Klasse  derselben 
Schule,  wo  derselbe  WinkBl  56°  betrug,  kann  prinzipiell  gegea. 
die  durohsohnittlich  gieichmäJsigen  Werte  nicht  sprechen. 

Es  erhebt  sich  nun  für  uns  die  grofse  Frage,  ob  dieses 
«GleeetE**  eine  Gflltigkeit  wirklieh  für  alle  schreibenden  oder 
▼orwiegend  nnr  für  die  st  eil  schreibenden  Kinder  besitai  Dit 
von  TIES  znm  Vergleich  herangezogene  Zahl  schrägschreibender 
Kinder  des  SemiDarä  ist  zu  klein,  als  Jufs  daraus  auf  eine 
Yerallgemeinerung  des  „  Gesetzes gesohiossen  werden  dürfte. 
Andere  sohrigsohreibenden  Kinder  smd  von  anderen  Antores 
in  dieser  Art  nooh  nioht  gemessen  worden,  so  dalb  nns  eis 
Anhaltspunkt  Ishli  Was  diesem  „Gesetz*^  eine  speeifiscke 
Gültigkeit  für  steilÄchreibende  Kinder  gewähren  könnte,  war- 
die  nicht  zu  übersehende  Thatsache,  dafs  die  drei  oben  er- 
wfthnten  Volksschulen,  bei  denen  wir  die  relative  Konstanz 
der  yersohiedenen  Winkel  konstatierten,  ganz  gnmdTanohiedsike 
Verh&ltnisse  ftür  die  schreibenden  £[inder  repräsentieren.  Die 
betreffenden  Kinder  stammen  ans  grundverschiedenen  OessU- 
schaftßkreißen,  mit  sehr  verschiedenem  in  der  Familie  geübtem 
Kegime;  die  Schulen  hatten  gute  und  sehr  schlechte  Sab- 
Sellien;  die  Haltung  beim  Schreiben  war  teüweise  eine  sehr 
miserable  nnd  teilweise  eine  ftnlserst  gOnstige  ete.  Trots 
dieser  den  Sehreibskt  ftniserst  Tereoihiedenartig  beeinflnasendett 
Faktoren  waren  die  Winkel  fiast  die  gleichen! 

Liegt  es  da  sehr  ferne,  an  eine  direkte  Wechselbeziehung 
zwischen  der  Steiischnft  resp.  geraden  Jüitteilage  und  der 
entsprechenden  Arbeitsdistams  zu  deakeDi  die  ihren  Ausdmek 
findet  in   dar  gleichen  Proportion  swisohen  den  drsi  er- 
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wlhotMi  GfOften  und  denen  yon  ihnen  eingeebhloesenen 
Wiskelo? 

Dei  Eiüflufs  der  Steilschrift  auf  die  Arbeitsdistanz  ftuCsert 
sieb  weiter  bezüglich  des  gleichen  Abstandes  beider  Augen 
TOB  der  F^d  erspitze. 

Ana  Tabelle  Y  enehen  wir,  dafo  nnter  100  nonnaleiehtigen 
steSsoliteibeDden  Kindern  90  eine  gleiche  Bnifernung  beider 
AngSD  seigten.  Es  ist  selbstverständlich,  dals  hierbei  nnr  DiB^ 
renfen,  welcbe  2  cm  und  mehr  betrugen,  berücksichtigt  wurdeo. 
Eine  emiache  geometrische  Betraohtong  lehrt,  dals  bei  ieststehen- 
dem  Kopfe  nnd  gleicher  Entfemnng  Ton  der  Mitte  der  Schreiblinie 
die  fintÜBninng  der  beiden  Angen  eine  Tenohiedene  sein  male, 
j«  naehdem  die  Federspitae  am  Anfimge  oder  am  Ende  der 
Zeile  sich  befindet.  Der  Unterschied  beträgt  durchschnittlich 
1—1,5  cm.  Da  wir  die  betreffenden  Kiuder  während  des 
^ielireibena  malseni  so  mausten  wir  natürlich  mit  diesen  Dilie- 
ramn  xeohnen.  —  Dab  8Vo  der  Kinder  eine  gröisere  Ent* 
feraong  des  linken  Angea  von  der  Fedeispitae  ak  2  em 
(Bincfamal  bis  en  5  om)  seigten,  hemhte  meist  daranf,  dalli  das 

Heft  nicht  genau  vor  der  Körpernütte  lag,  sondern  etwas  nach 
fechta  gerückt  war  (davon  noch  später).  Sehr  im  Nachteil 
Steht  im  Vergleich  zu  den  Volksschulen  das  Seminar,  in 
dem  naeh  Tabelle  V  nnr  79%  der  Kinder  eine 
gleiehe  Distana  nnd  19%  «ine  gröfsere  Entfernung 
des  linken  Anges  (ebenfiüle  wegen  der  schon  oben  er- 
wähnten Seitenlage  des  Heftes)  zeigten. 

DaCs  die  anormalsiohtigen  Kinder  eine  verringerte  Arbeits- 
diitanz  aafweisen,  ist  mehr  als  selbstverständlich  und  bedurfte 
ifgentlioh  keiner  besonderen  Unteisnchong*  Es  ist  für  den 
LaisD  sohon  «inlenehtendt  dafii  ein  Kind,  welches  sohwaoh- 
oehtig  ist  oder  dessen  Knrssiehtigkeit  dweh  Komktions- 
gläfier  nicht  ausgeglichen  wird,  seine  Augen  mehr  au  das  zu 
betrachtende  Objekt  nähern  muls,  um  es  deutlich  zu  erkennen, 
als  ein  normalsichtiges  Individuum.  Absolute  Zahlen  für  diese 
iadividttell  und  graduell  Tenchiedenen  Entfernungen  ansugeben, 
iflhieii  uns  nieht  Ton  Literesee.   Dagegen  war  die  Frage  Ton 
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gewiner  Wiohiagkttt»  ob  die  yerMhiedenen  AnormslsUditifai 
melur  ah  die  NormalBiobiigen  eine  Tenohiedeiie  Entfernimg 

der  beiden  Augen  von  der  Federspitze  zeigten.  Unsere  dies- 
bezügliobe  Zusammensteiluug  ergab  keine  wesentlichen  Diife- 
renzen.  Sowohl  die  Kurzsichtigen,  wie  die  Amblyopischen 
beobaehteten  in  der  Mehrzahl  (84,2Vo — 89,5%)  eine  glaidie 
Arbeitadittana.  Unaere  weitere  Vermuiaiig,  dafo  Kinder  mit 
Tersohiedensiobtigen  Angen,  aog.  ^Anieometropen",  eine  Ter- 
schiedene  Distanz  der  Augen  von  der  Federspitze  erkennen 
lassen  müisten,  insofern  das  jeweils  schwächere  Auge  mehr 
geniihert  würde,  bestätigte  sieh  ebenfalls  nioht.  Die  größte 
Hälfte  (ö8Vo)  der  Anisometropen  seigt  eine  gleiehgroiae,  35% 
eine  geringere  nnd  7%  sogar  eine  grOlaere  Entfernung  im 
fiobwäoheren  Auges  von  der  Federspitze.  Ea  bemdht  also  biir 
von  Seiten  des  Kindes  eine  gewisse  Willkür. 

Im  Kernpunkt  unserer  Messungen  stand  die  Drehung 
des  Kopfes  um  die  aagittale  Axe,  welche  für  die gaaie 
Sehreibhaltnng  bekannüioh  von  anaadhlaggebender  Bedentnag 
ist,  wie  wir  später  noeb  näher  darlegen  werden.  Die  ]!»• 
thode  dieser  Messungen  wurde  oben  schon  näher  beschrieben. 

Leonen  wir  Tabelle  VII  (S.  275),  in  welcher  unsere 
Mesfiungsresuitate  in  Froaenteu  angegeben  sind,  unserer  Be- 
trachtung zu  Qmnda,  so  eigeben  aiob  folgende  Thatsaoben: 

Die  Lage  der  aogenannten  „Angengnindlinie*  wmde 
bei  2091  Kindeni  der  VoUnaohnle  geneaseii.  Bei  diasoi 
fanden  wir: 

eine  symmetrische  horizontale  Lage  in  53%, 
ein  Tieferstehen  des  linken  Auges    in  427o, 
»         n  »  nebten   „       in  dVe» 

Es  überwiegt  also  im  Dnrchachnitt  die  symme- 
irisohe  Haltnng  des  Kopfeal  Dies  ist  daa  wiebtigste 
Faktum,  welches  nicht  genug  betont  werden  kann 

Die  betreffenden  Zahlen  unterliegen  natürlich  in  den  ein- 
zelnen Sobulen  nnd  Klassen  einer  gewissen  Schwankung.  So 
aeiohnen  aieih  alle  erweiterten  Knabenaohnlen  (besondan  die 
Karl-Wilbelmsebnle)  dnrch  einen  äoAerst  niedrigen  Proaentwli 
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Yon  Kindern  mit  aymmetriaoher  Kopfhaltang  ans  (36,97o  Ini 
48,5^o),  wllluwnd  die  erweiterton  Midehensohnlen  einen  ftn6ent 

günstigen  Prozentsatz  (52,3% — 61,37*))  repräaenti^ren.  ALe 
Schulen  werden  aber  übertroilen  durch  die  Bürgerschule,  in 
der  wir  65,1%  Kinder  mit  aymmethscker  Hidtang  des  Kopfes 
konstatierten.  Fflr  nns  wer  dieaes  günstige  Besoitai  niohl 
wnnderbar,  denn  in  keiner  anderen  Sohole  fanden  wir  eme 
so  strenge  Scbreibdissiplin  nnd  ein  soleh  rogee  Interesse  ftr 
eine  peinliche  Durchführung  der  Steilscliriftvorschriften,  wie 
in  dieser ;  schon  beim  ersten  Blick  in  die  betretenden  Schul* 
zimmer  fiel  die  gute  Haltung  der  Kinder  anf.  Einen  gegen- 
teiligen Eindruck  erhielten  wir  in  der  erweiterten  Knaben- 
schule (ECarl-Wilhelmschnle),  wo  z.  B.  in  der  HL  Klasse  nur 
17%  der  Kinder  eine  symmetnsohe  Kopfhaltnng  zeigten.  Diem 
fast  in  allen  untersuchten  Klassen  gleich  ungünstige  Result&t 
war  auf  den  ersten  Blick  frappierend,  weil  diese  Schule,  was 
innere  und  ftuisere  Einrichtungen  betrifit  (Subsellien,  Licht- 
verteilung  etc.),  vor  anderen  Anstalten  sieh  anaseidhnet  Bei 
näherer  Beobachtung  der  sohreibenden  Kinder  wurde  uns  die 
Ursache  der  schlechten  Kopfhaltung  allerdings  klar.  Wir  Te^ 
mifsten  sehr  oft  die  gerade  Mittel  läge  des  Heftes  und  die 
richtige  Haltung  der  Schreibfeder.  Die  durchschnittliche 
Arbeitsdistans  betrug  nur  23  cm,  also  bedeutend  weniger  als 
im  Durehsehnitt  (ef.  Tabelle  V).  Dies  alles  sind  Fehin,  die 
sich  bei  der  Durchführung  einer  symmetrischen  Kopfhaltung 
rächen.  Den  besten  Beweis  für  die  Richugkeit  dieser  An- 
nahme giebt  der  Vergleich  mit  der  im  gleichen  Schnlhaus 
untergebrachten  erweiterten  Mädchenschule.  Hier  betrug  laut 
Tabelle  VII  der  Durohschnittsproaentsats  der  Kinder  mit 
symmetrischer  Kopfhaltung  5S»8%«  In  keiner  Klasse  sank 
die  betreffende  Zahl  unter  40*/o.  Die  durohschnitttiche  Aibeit»- 
entfemung  berechnete  sich  nach  Tabelle  V  auf  25,5  cm.  Das 
sind  nach  jeder  Richtung  hin  günstige  Zahlen,  welche  emeo 
beredten  Ausdruck  in  der  durchwegs  ganz  vorzüglichen  exakten 
Schrift  der  betreffenden  Mftdchen  findet  Die  stadtaaohe  äohal- 
kommission  hatto  Gelegenheit,  die  Frobeschrilten  dieser  Kinder, 
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w^ehe  yom  Stadtschulrat  Torgelegt  Warden,  einzusehen  und 
sich  TOD  der  gleiohmäfsig  exakten  und  charakteristifioh  schönen 
S^rift  sämtlicher  Kinder  zu  überzeugen. 

Die  Bwisohen  dieaea  beiden  GeeohwistenuistalteD  kon- 
ilititttaii  gfoÜMii  DüfoenMn  konnten  die  Vermatuiig  erweeken, 
dals  allgemein  die  Midehen  m  einer  beeseren  Eopfhaltang 
beim  Schreiben  disponieren,  als  die  Knaben.  Eine  diesbezüg- 
liche Zusammenstellung  ergab  jedoch  für  diese  Annahme  keine 
Aohaltspimkte.  E2s  besteht,  von  einer  kleinen,  nicht  in  Frage 
bmmenden  Di£ferenz  abgesehen,  nngefiükr  ein  gleiches  Ver^ 
lilltais.  DieZakl  der  Knaben  mit  aymmetntober  Kopf  haltong 
betiigt  rand  GO^/o,  die  der  Midoben  öO^  'o.  — 

Wenn  wir  nun  weiter  die  einzelnen  Jahrn^änge  sämtlicher 
Volksschulen  auf  die  Haltung  des  Kopfes  hin  vergleichen,  so 
eigibt  Bich  die  erfreuliche  Thatsache,  dafs  die  Kopfhaltung 
▼OB  Jahr  zu  Jahr  eine  weaentlieh  bessere  wird. 
(Tfeb.  Vm,  8.  278.) 

Wie  wir  sehen,  steigt  Ton  der  II.  bis  snr  VI.  Klasse 
die  Zahl  der  Kinder  mit  symmetrischer  Kopf- 
haltung von  44,2%  aui  62,8%,  und  f^llt  dementsprechend 
die  Zahl  der  Kinder  mit  Linksneigung  von  52,3%  auf  31,17o. 
Diese  Tfaatsaohe  l&ist  sieh  entweder  darans  erklären»  dab  mit 
nnehmendem  Waehstnm  die  korperliehe  ,Eneigie  der  Kinder 
steigt  nnd  daher  die  ereniaeU  als  Ermfldnngserscbmnng 
anfzufassende  Senkung  des  Kopfes  nach  rechts  oder  links 
weniger  oft  erfolgt,  oder  daraus,  dals  die  Kinder  mit  zu- 
nehmeodem  Alter  und  wachsender  Übung  mehr  nnd  mehr 
anter  dem  Binflds  der  mittleren  Heftlagei  die  nnr  bei  ge- 
lader  Kopfhaltung  ein  den  Anfordeningen  entspredhendes 
Sehreiben  ermöglicht,  kommen.  Wenn  das  erster«  der  Fall 
wäre,  so  müfste  eine  Besserung  der  Haltung  auch  bei  schräg- 
schreibenden Kindern  mit  zunehmendem  Alter  erfolgen.  Wir 
fioden  dies  jedooh  weder  bei  den  Kindern  im  Seminar  in  sioht- 
lieher  Weise  angedeutet,  noeh  konnten  wir  uns  hiervon  bei 
der  gelegentliehen  Inspisiemng  der  damals  sohrägschreibenden 
Volkskinder  in  der  VII.  und  VIII.  Klasse  überzeugen.  Daher 
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sdidDt  es  uns  ml  walinelwiiillelier,  da  ff  mit  snnelimeiidem 

Alter  die  Steilechrift  mit  ihren  Konseq^uenzen  hier 
sich  fühlbar  macht 

Wenn  wir  die  sohrägschreibenden  Kinder  im  Seminar 
mit  den  eteileobraibenden  YolkeBohOlem  weiter  yeigleiehen,  ao 
ftllt  uns  die  Thataaehe  auf,  dafa  die  Zahl  der  Kinder 
mit  Linksneignng  des  Kopfes  anter  den  ersteren 
eine  weit  gröfsere  ist,  als  unter  den  Ste  i Ischreibeu- 
den.  Dieselben  repräsentieren  dos  weitaas  grölste  Kontingent 
aller  Kinder  =  62,1%  (Tab.  VII).  Dies  ist  das  grandlegende 
Fdtnmy  welohea  noeh  alle  üntetanohiingen  Aber  die  Kopfhaltang 
beim  Sehieiben  ohne  Ananahme  ergeben  haben  nnd  welehes 
ebenso  wie  anser  Resultat  die  Grnndlage  für  die  gesetzmäfsigen 
Beziehungen  zwischen  Zeile  und  Augengruudiinie  geworden  ist. 
Wir  kommen  hierauf  weiter  unten  zurück. 

Ana  Tabelle  VII  entnehmen  wir  noch,  dafs  Rechtsneigungen 
dal  Kopte  aowohl  bei  den  ateil-  wie  aohrttgachreibenden  Kindern 
die  Mindersahl  bilden.  Die  Difforena  awiaohen  beiden  ist  ao 
gut  wie  Nnll.  Daraus  geht,  wie  auch  schon  von  anderer 
Seite  betont  wurde,  mit  absoluter  Sicherheit  die  Thatsache 
hervor,  daCs  die  Reohtsneigungen  des  Kopfes  beim  Abreiben 
TOD  dem  Zeilenverlauf  niobt  beeinflnist  werden,  sondern  dals 
dieaelben  als  znfUUge»  in  dem  Bewegnngatrieb  der  Sander  be- 
grandete  Verdrehnngen  des  Kopfea  zn  betrachten  sind. 

Sehr  wertvoll  für  die  Kritik  dieser  AbhaiiLrigkeitsverhält- 
nisse  zwischen  Sclinft  und  Kopfhaitun;;  erschien  uns  eiu 
Vergleich  unserer  Messungsresuitate  mit  deneu  anderer  Forscher. 
Dr.  ScHUBBBT  hat  in  einer  Arbeiti  deren  Beanltate  er  an 
der  dieejfthrigen  Veraammlnng  des  Dentaohen  Vereina  für 
öffentliche  Gesnndheitspflege  mitteilen  wird^  diesbezügliche 
3Tessungen  der  verschiedenen  Untersuchpr  zusammengestellt. 
Mit  seiner  Erlaubnis  gebe  ich  dieselben  m  Talinlle  IX  wieder. 

Wir  entnehmen  daraus,  dafs  das  Ergebnis  unserer  Mes- 
anogen  nur  Ton  den  in  Wttrsbnig,  Zttrioh  nnd  Kkaterinenbarg 
angestellten  Untersnohungen  übertroffim  wurde.  Alle  in 
MAoehen,  FQrth  nnd  Nürnberg  gefundenen  Zahlen  blieben  be- 
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lüglicli  der  graden  flynuneirisehen  fialtnDg  melur  oder  weniger 
v«it  hi&tw  den  miBertgeii  zurllek.  Allerdings  war  aneh,  mit 
AiinuJime  Ton  Wünburg  und  Zflrieb,  des  ESigebnis  der  Unter- 
suchungen   schrägschreibender    Kinder    ein    wesentlich  uu- 

günstigeres  als  das  von  uns  im  Seminar  erzielte.  Es  ist  selbat- 
versUindiich,  dais  ein  Vergleich  dieser  absoluten  J^ahlen  von 
keinem  grolsen  Werte  ist  Dieselben  baben  nur  eine  lola- 
ti?e  Bedeutung»  insofern  sie  ledigHob  fOr  den  betreffenden 
Untersneher  und  dessen  Untersnobungsmaterial  gelten.  Die 
Untersuchungbweise  eines  jeden  Forschers  besit/t  ein  individuelles 
Gepräge ;  die  äufseren  und  inneren  Schul  Verhältnisse  jeder  Stadt 
smd  80  grundverschieden,  dais  sie  besüglioh  eines  Punktes 
niflikt  in  direkten  Veigleiob  gezogen  werden  können.  £inen 
Tsigleiebbacen  Wert  baben  nur  diejenigen  Zablen,  weloke  auf 
Grund  der  gleieben  üntersuehungsweise,  des  gleioben  Sebüler- 
materials,  der  gleichen  äiifseron  Verhältnisse,  das  eine  Mal  bei 
feieii-,  das  andere  Mal  bei  schrägschreibenden  Kindern  gefunden 
worden.  —  In  dieser  Beziehung  ist  die  Zusammenstellung  in 
Tsbeile  IX  sehr  lebneioh.  Die  Differenz  bezOglicb  der  sym- 
metriaoben  Kopfbaltung  in  steil-  und  sohrtigsebreibenden  Klassen 
betragt  mit  Ausnslime  yon  Fttrth,  Würzburg  und  Ekaterinen- 
6arg,  wo  ganz  besonders  günstige  Verhältnisse  in  den  steil- 
schreibenden  Sobulen  geherrscht  haben  müssen,  durchsohnittliob 
14 — ^20%  zu  gunsten  der  stei  1  schreibenden  Kinder. 
Diese  Zahlen  barmonieren  vorzflgliob  mit  den  unaerigen.  Naoh 
Tabelle  VII  diffsrierten  die  Voikasdbulen  und  das  Seminar  um 
18,7%.  Das  Verhältnis  der  Kinder  mit  grader  Kopfhaltung 
zu  denen  mit  linksgeneigter  war  bei  den  schrägsohreibenden 
gerade  wie  bei  uns  ein  weit  ungünstigeres  als  bei  den  steil- 
sohieibenden.  Während  bei  den  Schrägsohreibenden  fast 
duzehweg  die  Linksneigung  am  häufigsten,  bis  zu  70% 
(im  Seminar  62,17o),  beobaobtet  wurde,  kam  dieselbe  bei  den 
Steilschreibenden  nur  in  der  Minderheit  (z.  B.  in  Würz- 
burg sehr  auffallend)  zur  Beobachtung.  —  Bezüglich  der  Rechts- 
neiguDg  ersehen  wir  aus  der  Tabelle  ebenfalls  ein  ziemlich 
gleiebes  Verhalten  sowohl  bei  Schrfig*  als  bei  Steilsohnft: 
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überall  ist  der  Prozentsatz  ein  relativ  kleiner  und  unbe- 
deuteoder. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Schulter haltung  der  Kinder? 
Tabelle  X  (S.  282)  ^bt  HUB  sonftchst  An£Mhld8  über  das  Ver* 
halien  derselben  in  den  ebselnen  Schulen.  Danach  zeigten 
cft.  80%  der  Kinder  mne  normale  symmetriflche  Schnlterhaltnng. 

Bei  14°/o  war  die  linke  und  bei  67o  die  rechte  Schulter  geneigt. 
Es  ist  dies  ein  im  Vergleich  zur  Kopfhaltung  noch  erfreulicheres 
Resultat.  Denn  dort  zeigten  nnr  637o  symmetrische 
Haltung. 

Wenn  wir  die  einzelnen  Jahrgänge  mit  einander  Ter« 

gleichen,  so  ist  anoh  bezüglich  der  Sehnlterhaltung  eine  dent- 
liehe  Besserung  mit  zunehmendem  Alter  der  Kinder 
zQ  erkennen.  Der  Prozentsatz  der  Kinder  mit  symmetrischer 
Schulterhaltung  steigt  nach  Tabelle  VIII  von  73,17o  auf  84,17o. 
um  in  der  letzten  Klasse  wieder  einen  kleinen  Bückschritt 
auf  82Vo,  der  natürlich  ohne  wesentliche  Bedeutung  ist«  zn 
macheD.  Umsomehr  f&Ut  die  Abnahme  der  symmetrischen 
Haltung  in  der  IV.  Klasse  der  schrägschreibenden  Km  der  (8e- 
Qunar)  von  77,8%  auf  64,4%  (Tab.  X)  aut,  die  wir  auch  hier  wohl 
nicht  auf  Ermüdungserscheinungen,  sondern  auf  den  ungünstigen 
Emfluls  der  Schzftgsohrift  zurückführen  müssen. 

Im  einzelnen  zeigten  die  verschiedenen  Volksschulen  auch 
bezüglich  der  Schulterhaltung  groise  Differenzen.  So  stand 
die  einfache  Mädchenschule  und  die  erweiterte  Mädchenschule 
(Karl-Wilhelmsohuie),  weiche  auch  bezüglich  der  Kopfiiaituog 
sieh  rühmlichst  auszeichnete,  mit  89Vo  gerader  Schulterlage  an  der 
Spitze.  Den  geringsten  Prozentsatz  (63%)  fanden  wir  in  der  erwei- 
terten Knabenschule  (Bahnhofstrafse).  Auch  in  den  einzelnen 
Klassen  variierte  die  iuBetracVit  kommende  Zahl  manchmal  hedeu- 
tend.  So  trat  die  II.  Klasse  der  erweiterten  Karl-  Wilhelm« 
Knabenschule  mit  ihrem  sehr  niedrigen  Prozentsatz  von  sym- 
metfiseher  Sehnlterhaltung  (55%)  aus  der  Mitte  anderer 
Ktaeeen,  in  denen  die  Zahl  hin  und  wieder  über  907o  betrug, 
hervor. 

Wenn  wir  die  Kinder  nach  dem  Geschlecht  sondern  und 
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die  Haltung  der  Schultern  vergleichen,  so  ©i'gibt  sich  zwar 
Rüch  hier  eine  etwas  bessere  durchschDittliohe  Haltung  der 
llAddien  (81,97o :  76,57t).  Diese  Diffmnz  von  ßVo  ist  aber 
mahm  BnoibteDS  in  gering«  iud  dannis,  fthnliob  wie  bei  der 
Kopfhaltiing,  allgemeiiie  gfioatige  Relationen  ftlr  das  weibliche 
Geschlecht  abamleiten. 

Bei  den  schrägschreibenden  Kindern  finden  wir 
eine  relativ  geringere  Zahl  von  Kindern  mit  grader 
SchnlterhftltuDg  (767o)  als  bei  den  steilschreibenden, 
dsülr  eine  grOliMre  (17,9Vo),  deren  linke  Sohnlier  tiefer  stand, 
als  die  rechte.  Doch  Bind  diese  DÜFerenimi  yiel  kleiner,  als 
bei  der  Kopfhaltung.  Die  Reohtsneigung  der  Schultern  imponiert 
ebenfalls  durch  ihre  Minderzahl  imd  Übereinstimmung  bei  den 
fiteil-  und  Bohrägschreibenden  Kindern. 

Zu  ganz  ähnlichen  Resnitaten  kamen  andere  ünteisnoher. 
A.ns  Tab.  IX  tlbentengen  wir  nns,  wie  überall  die  ejmme* 
irische  Schnlterhaltnng  in  den  eteilschreibenden 
Klassen  diejenige  in  den  schriigschreibenden  Schulen 
überwog.  Die  Differenz  ist  zwar  durchschnittlich  eine  gröfsere 
wie  bei  uns,  aber  ebenfalls  keine  so  greise  wie  bei  der  Kopf- 
haitnng.  Linknieignngen  eind  dnidiwegs  bei  den  Schxfig- 
sdureibenden  weit  htnflger  als  bei  den  Steilaehieibenden. 
Reditmeigiingen  wurden  ebenfitUs  relatiy  selten  nnd  in  gleichen 
Prozentsätzen,  sowohl  bei  Schrägschrift  wie  bei  Steilsckrift, 
beobachtet. 

Von  groiser  prinzipieller  Wichtigkeit  für  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  die  Schreibart  einen  speaifischen  Binflnfs  auf 
die  Scbreibhaltung  der  Ejnder  ausflbt  oder  nichti  iat  das 
Verhältnis  swischen  Kopf-  nnd  Sohnlterhaltnng.  Zur 

Erkennung  dieser  Beasiehungen  wurde  Tabelle  XI  (S.  284)  angelegt. 

Wir  sehen  hier  mit  überaeugender  Deutlichkeit  ein 
bestimmtee  geset^mäiBiges  Verhalten  ausgeprägt.  Wir  erkennen 
taniehst,  dafs  bei  der  bei  weitem  grOfsten  Mehraahl 
der  Kinder  (45,3Vo)  mit  der  symmetrischen  Stellung 
der  Angengrundlinie  auch  eine  symmetrische  Hal- 
tung der  Schultern  verknüpft  war.  Nur  bei  4,3Vo  stand 
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die  Imke  Schulter  und  bei  3,1%  die  rechte  iSrhuIter  höher, 
während  gleichzeitig  die  AugeDgrundiinie  horizontal  lag.  Bei 
symmetrischer  Sehulteriialtang  fanden  wir,  wie  oben  erwähn^ 
in  46,dVo  eine  eymmetriaohe  Kopfhaltong;  in  30,5%  d«r 
Kinder  stand  jedooh  dae  linke  Ange  gleiohseitig  tiefer  (nw  in 
diis  rechte  Auge).  Aus  diesen  Zählen  folgt  zur  Evideuz. 
dafs  die  Schulterhaltung-  von  der  Kopfhaltung  in 
bevorzugter  Weise  beeinfluist  wird.  Steht  der  Kopf 
gnidei  so  stehen  aneh,  von  geringen  Abweiehnngen  abgesehen, 
die  Sohnltem  grade.  Stehen  aber  die  Sohnltem  giade,  so  e^ 
leidet  die  Wirbelsftnle  keine  Ablenkung  naeh  der  Seite.  Dss 
Umgekehrte  ist  nicht  der  Fall ;  wir  sehen,  dafs  bei  einer 
grofpen  Anzahl  von  iviudero,  trotz  grader  Schul terlialtung,  keine 
symmetrische  HaltuQg  des  Kopfes  bestand.  Die  Stadien,  welch« 
der  Kopf  und  der  Rumpf  des  schreibenden  Kindes  dnrohlanfeo, 
gestalten  sich  folgendermalsen:  Bei  Beginn  des  Schreibskis 
stehen  Kopf  und  Sohnltem  in  symmetrischer  Haltung.  Wird 
die  Augengrundlinie  derartig  durch  die  Schrift  beeinflußt,  dals 
sie  horizontal  bleibt,  so  bleiben  auch  die  Schultern  horizontal 
(I.  Stadium).  Senkt  sioh  jedooh  aus  irgend  einem  Anla^  die 
Angengmndlinie,  so  könn«i  fib*  eine  gewisse  Zeit  die  Sehnltem, 
wenn  sie  durch  die  Arme  gut  gesttttat  nnd,  widentehea, 
d.  b.  horizontal  bleiben  (II.  Stadium).  Allmählich  geben  sie 
jedoch  nach,  es  sinkt  die  linke  Schulter  abwärts  (HI.  Stadium) 
und  damit  leitet  sich  die  bekannte  seitliche  Verbiegung  der 
Wirbelsäule  mit  ihren  grofsen  Nachteilen  für  den  Inhalt  des 
Bumpfes  (Lunge,  Hers  etc.)  ein. 

Je  mehr  und  je  früher  die  Symmetrie  des  Kopfes 
gestört  wird,  desto  gröfser  wird  die  Zahl  der  Rinder 
mit  mittelmäfsiger  Haltung.  Dies  erkennen  wir  schon 
au  der  kieineu  Zahl  schrägschreibender  Kinder  un  Seminar. 
£Uer  zeigten  nur  25%  (also  nur  halb  soviel,  wie  in  den 
Volksschulen)  eine  symmetrische  und  47,1%  (also  17,4Vft 
mehr)  eine  asymmetrische  Sohretbhaltung,  d.  h.  horiiODtale 
Schulter  und  linkßsohiefe  Kopfhaltung.  Bezüglich  der  son- 
stigen,   relativ    unwichtigen   Abweichungen    besteht  keine 
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gfoli»  Differeni  swisohen  beiden  Sehnlgattmigen.  —  Be- 
sfiglioh  der  betten  SchnlterbaltQng  steht  wieder  obenan  die 
Bfifgenehnle  mit  56%.  Die  Teletrr  sobleohteete  Haltung  unter 

den  Volksschulen  zeigte  die  erweiterte  Karl  -  Wilhelmschule 
(Knaben)  mit  29Vo  symmetrischer  SchreibhaltuiJ?.  Allerdings 
übertrifft  dieselbe  immer  noch  das  Seminar  nm  4%. 

Um  einen  nooh  besseren  Überbli<^  ttber  die  nntemnohten 
Kinder  bezflglich  der  Gesamihaltong  zn  gewinnen,  haben  wir 
dieselben  in  drei  Kategorien  eingeteilt.  Die  erste  nm&fst  die- 
jpni^en  Kinder,  welche  bei  entsprechender  Arbeitsdistanz  eine 
vollkommen  symmetrische  Kopf-  und  Schalterhaltung  beob* 
sehteten;  die  zweite — diejenigen,  bei  denen  eine  normale  Schniter- 
nid  anormale  Kopfhaltung  mit  einer  Mindestarbeitsentfemung 
Ton  20  em  Torlag,  nnd  die  dritte  Kategorie  —  die  ttbrigen 
Rinder  mit  asymmetrischer  Kopf-  und  Schnlterhaltung. 
Tabelle  XTI  (S.  288)  gibt  nm  einen  Überblick  über  die  nach 
diesem  Prinzip  gesonderten  Kmder. 

Danach  überwiegt,  mit  Ausnahme  von  zwei  Sohnien  (er- 
weiterte Knabensohnle  in  der  Bahnho&trafse  und  am  Dnr- 
Isehertbor),  die  Zahl  der  Baader  mit  guter  Gksamthaltnng  gans 
erheblich  diejenige  der  anderen  Kinder.  Durchs  hnittlich 
zeigten  51,2%  eine  gute,  34,5%  eine  mittelmaTsige 
and  14,37o  eine  schlechte  Schreibhaltung. 

In  einzelnen  Sohnien,  wie  a.  B.  in  der  Büigersohnlei  ist 
das  Verhältnis  ein  geradesn  glftnaendes;  denn  hier  safsen  fatt 
Vt  der  Kinder  gut,  Vs  mittelm&Tsig  nnd  nur  ein  ganz  Tor- 
Jobwindend  kleiner  Teil  sohl  echt.  Besonders  hervorheben 
wollen  wir  aber  anch,  dnfs  dio  einfachea  Volksschulen  eine 
verhältnismälsig  recht  gute  Schreibhaltung  der  Kinder  erkeimen 
lieiMn,  Bs  wiU  dies  bei  der  Art  des  Sohttlermaterials,  welohes 
sieh  kaum  mit  dem  dttr  Bttigersohule  reigleiehen  lAfst«  sehr 
▼iel  heüken.  Kinder,  deren  Eltern  und  Angehörige  Zeit  nnd 
Verständnis  tür  die  Einhaltung:  einer  guten  Schreibhaltuug  zu 
Hause  besitzen,  wie  durchwegs  die  Bürgerschüler,  sitzen  a  priori 
auch  in  der  Sohule  besser.  —  Für  die  Volkssohuien  kann  also 
nmr  der  gttnstige  Einflnls  der  Schreibmethode  der  aussehlag* 
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gebende  Faktor  eein.  —  Daft  aber  auoh  dieeer  nicht  aUeb 
genttgi,  sehen  wir  sehr  deutlioh  an  dem  Besolfat  nnaerar 

Messungen  in  der  Karl -Wilhelmschule  (Knaben)  und  erweiterten 
Knabenschulö  in  der  Bahohofötrafö©,  wo  trotz  güüstiger  Sehnl- 
verhältnisfie  (Subsellien  etc.),  trotz  bese^ren  SchülermaterialB, 
trotz  gleicher  Schreibmethode  die  Zahl  der  Kinder  mit  gater 
Sohreibhaltang  eine  Yerhftltnismäfsig  geringe  (33,5%  reBp.34,lVt) 
war  nnd  swar  ans  dem  ein&ohen  Grmide,  weil  ea  hier  an  der 
nötigen  Schreibdisziplin  fehlte  (cf.  weiter  unten). 

Im  ailgemeiuen  k()nnen  wir  jedoch  das  Verhältnis  (^**r 
Volkskinder  mit  guter  Schreibhaltung  zu  denen  mit  mittel* 
mftfiuger  nnd  schlechter  (of.  oben)  im  Yeigleioh  an  andsfen 
Sehnlen  als  ein  änlsenst  gflnstigee  beaeiohnen.  Im  Seminar 
treten  die  Kinder  mit  guter  Sohreibhaltnng  weit 
hinter  denjenigen  mit  mittelmärsiger  Haltung  zurück 
(29,2  :  52,8  :  18).  Das  gleiche  Verhältnis  erkennen  wir  auch 
in  den  Znsammenstellnngen  anderer  üntersacher  (cf.  Tab.  XTTI, 
8.  289). 

Oberall  sind  die  steilsohreibenden  Kinder  besllglich  ihrer 
gnten  Haltnng  nnmerisch  vor  den  schrägsohreibenden  bem> 

zngt.  In  AI  uneben,  Nürnberg  nnd  Amsterdam  betrug  die 
diesbezügliche  Besserung  etwas  weniger  als  bei  uns  (zwischen 
11,6  bis  17,6%),  in  Fürth,  Würzburg  nnd  Zürich  dagegen  viel 
mehr  (bis  an  67,1%).  In  sämtlichen  schifigeohreibenden  Schnle» 
fiberwog  gana  betrikshtlioh  die  Zahl  der  Kinder  mit  miitsl- 
miisiger  Haltung,  ganz  besonders  in  Würzburg,  wo  das  Ver- 
hältnis 14 :  73,8°/o  betrug.  In  einzelnen  steilschreibendeu 
Schuleni  wie  in  München,  Nürnberg  und  Amsterdam,  war 
awar  auch  die  Zahl  der  Kinder  mit  mittelmäüsiger  Haltung 
eine  greisere  als  diejenige  der  Bänder  mit  guter  Haltnng,  die 
Differenz  fiel  aber  nirgends  so  groft  ana  wie  in  den  sohrfig- 
schreibenden  Schulen,  und,  was  besonders  zu  betonen  ist, 
niemals  wurden  in  den  ste 1 1  sc h  r e i  be u  d^n  Schnlen  die 
Kinder  mit  schlechter  Schreibhaitung  in  der  Mehr- 
zahl gefunden  wie  in  den  schrägachreibenden  Schulen' 
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n. 

Naohdem  wir  die  Eesnltato  nnaaier  üntennohiuigeii  oben 
iii«deig«l6gt  liabeo,  vollen  wir  uns  nun  die  Frage  vorlegen,  ob 
die  Im  Jfthre  1891  in  den  hiesigen  Yolkseelinlen  ein- 
geführte Stei  Is  {' lirift  mit  grader  Medianluge  des 
Heftes  Ton  wesentlich  güuatigerem  Einfiufs  auf  die 
Schulkinder  war,  als  die  frühere  Sohrftgschrift,  so 
dils  deren  Boibekaltiing  fiir  die  Zukunft  vom  hygienischen 
StRcdpunkte  angeseigt  ecsohMnt. 

Vergegenwärtigen  wir  nns  znnaehst  die  allgemeinen  Be- 
weggründe für  die  Emfuiirung  der  Steilschrift  in  den  ver- 
«chiedeoen  Schulen. 

Duroh  viele  mündliche  Diskussionen  und  wissenschaftliohe 
Abbandlungen  war  die  jeist  allgemein  von  den  Forschem  aner- 
bsante  Thafeache  daigethan  worden,  dafe  jede  unsjrmmetrisohe 
H&ltung  des  Kopfes  beim  Schreiben  allmählich  eine  unsym- 
metrische Haltung  der  Schultern  nach  sich  zieht  und  damit 
einerseits  eine  abnorme  Annäherung  beider  Augen  au  das 
Sdiraihheft,  wodurch  der  Keim  zur  Kurzsichtigkeit  gelegt 
nsp.  geweckt  werden  kann,  und  andererseits  eine  Verbiegung 
der  Wirbelsäule  mit  ihren  nachteiligen  Störungen  in  der  Blut- 
zirknlatioü  zur  Folge  liat.  Dieser  verhängnisvolle  Cyklus  voll- 
zieht bich  in  ganz  besonders  auffallender  Weise  bei  jeder  Seiten- 
lage des  Heftes.  (Hei  unserem  rechtshändigen  Schreiben  kommt 
natariioh  nur  die  fieohtslage  des  Heftes  in  Betracht.)  Bei  dieser 
Lage  wild  der  Kopf  nach  rechts  gedreht;  die  Schultern  folgen 
mehr  und  minder;  der  rechte  Arm  sinkt  allmählich  vom  Pult- 
rand herab,  der  Unke  scliiebt  sich  nach  oben;  damit  hebt  sieh 
die  linke  und  senkt  sich  die  rechte  Schulter.  Die  Wirbelsäule 
wird  nach  rechts  gedreht  und  zuerst  nach  links,  später  auch 
nach  vorne  gekrttmmt.  Das  Faait  dieser  Verdrehungen  ist 
dann  eme  abnorme  Aomiherung  des  Kopfes  an  die  Tischplatte 
und  das  Schreibheft. 
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Es  wurde  daher  von  allen  Seiten  in  einmütiger  Weise 
dahin  gewirkt,  dafs  jede  Seitenlage  des  Heltes,  s]ieziell  die 
früher  geübte  Hechtslage  des  Heftes,  als  den  hygieniBchen  An* 
foiderangen  zuwiderlaufend  aus  der  Sohule  verbannt  werden 
mflBse.  Statt  ihrer  sei,  als  die  allein  im  Prinsip  siillnige 
Heftlage,  die  sogenannte  Median  läge  dee  H^tes  für  die  Schuko 
zu  empfehlen.  Eme  derartige  mittlere  Lage  des  Heftes  konnte 
nun  theoretisch  in  zweierlei  Weis<5  durchgeführt  werden.  Ent- 
weder das  Schreibheft  lag  zwar  mitten  vor  der  Bnut  dtt 
Sohreibenden,  aber  ao,  dal«  der  untere  Band  dcowlben  mit 
dem  Pnltrand  einen  mehr  oder  wenigei  nach  reohte  offenen  Winbl 
hildete  (sohrftge  Medianlage),  oder  der  untere  Band  verlnf 
parallel  zum  Pultramle  (arrade  Medianlage).  Im  ersteren  Falle 
mufste  natürlich  die  Zeile  ebeniaiis  schräg,  d.  h.  unter  dem- 
selben Winkel,  wie  der  untere  fleftrand  mit  der  Poltkante 
Ton  nnten  links  nach  rechts  oben  Terknlen,  und  der  Gmod- 
strieh,  welcher  nach  den  Untersnehnngen  von  Sobubbbt  und 
den  anatomisch-physiologischen  Deduktionen  von  Dr.  MATrabei 
natürlicher  Haltung  der  Hand  mit  der  sogenannten  ^Richtunga- 
linie",  d.  h.  einer  von  der  Federspitze  nach  der  Mitte  der  Brust 
des  schreibenden  Kiiides  gedachten  Linie,  annähernd  ansammen- 
fUlt,  mniste  mit  der  Zeile  einen  Winkel  bilden,  welch«  klsiiMr 
als  ein  rechter  ist.  Ln  zweiten  Ealle  wlirde  die  Zeile  paitUsl 
zum  Heft  —  also  auch  zum  Pultrande  —  liegen,  und  dtr 
Grundstrich  nahezu  einen  rechten  Winkel  mit  beiden  eui- 
schiiefsen. 

Beide  Heftlagen  hatten  theoretisch  keine  Bedenken  und 
wniden  daher  auch  statt  der  frflhersn  Rechtslage  in  den 

schiedensten  Schulen  eingeftthri   Die  Frage,  welche  Ton  diswa 

beiden  Heftlagen  als  die  vom  hygienischen  Standpunkt  bMle 
zu  betrachten  sei,  hat  bis  heute  eino  lebhafte  Debatte  in  den 
interessierten  Kreisen  hervorgerui'en.  Auf  der  einen  Seite 
standen  Mfinner  wie  BsBLisr  und  Bbmboxjit/  welche  mit 


•  Berlin  Remboldt,  Untersuchungen  Uber  den  Ein/Uifa  des  Schr^i^ 
auf  Äuge  und  Körperhaituti^.    Stuttgart,  18ö3. 
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^ofser  Entschiedenheit  ihre  Lanze  für  die  schräge  Mediauiage 
bxachen,  auf  der  anderen  Seite  fochten  Schubert,^  H.  Cohn  u.  a. 
mit  gleicher  Begeistemag  für  die  grade  Medianlage  des  Heftes. 
Beide  Ftetoieii  fahrten  gewiolitige  Grande  für  ihre  Andoht  ine 
TlraiBMi.  Dieselben  im  einzelnen  hier  saeenumdersnsetBeo, 
würde  mich  zu  weit  führen.  Es  genügt  der  Hinweis,  dals  die 
Entscheidnng,  ob  schräg  oder  grade,  sich  im  ^vesentlichen  auf 
die  Frage  znspitst:  ,,Wird  die  Augengrundlmie  m  ihrer  Loge 
beim  Schreiben  durch  die  2ieile  oder  durah  den  Grund- 
»trieh  beeinflnlst?«' 

Die  Losung  dieser  Frage  wurde  Ton  beiden  Seiten  mit 
Aufwand  allen  Scharfsinns  yersucht.  Berlin  und  Rbmboldt 
^lanben  den  Nachweis  geführt  zu  haben,  dafs  jedes  Kind  beim 
Schreiben  instinktiv  bestrebt  ist,  die  Augengruudiime  in  ihrer 
Projektion  auf  die  Schreibfläche  senkrecht  sum  Grundstrich  zu 
atoUen  und  dsJs  hierduioh  die  Sohietbheltnng  nonniert  wird. 
ScBUBBBT  dagegen  hat,  dnrok  sahlreiohe  Beobaohtnngen  ge- 
stützt, deü  Beweis  geliefert,  dLifs  das  Kind  beim  Schreiben 
vorwiegend  sich  bemüht,  die  Zeile  mit  den  Augen  zu  visieren, 
d.  h.  die  Augengrundlmie  mit  der  Zeile  parallel  einzustellen. 
Wenn  die  Ansieht  Ton  Bbmboldt  und  Genossen  die  riehtigere 
iBt»  so  mfliste  logisoher  Weise  die  Blutung  der  Zeile  ganz 
sein.  Denn  vftre  es  genz  ohne  Bedeutung,  ob  die 
Zeile  schräg  oder  parallel  zum  Pultraud  verläuft,  weaii  imr 
der  Grundstrich  senkrecht  zur  Pultkante  gesetzt  wird.  Wenn 
dagegen  Schubb&ts  Ansicht  mehr  Anspruch  auf  Thatsächlichkeit 
bteitst^  dann  wäre  allein  die  Biohtnng  der  Zeile  maüagebend. 
Veriinft  dieselbe  sohrfig,  so  stellt  sieh  aneh  die  Augengrundlinie 


'  ScHUBEBT,  Über  den  heutigen  Stand  der  Schieftchriftfrage.  Berk 
kirn,  Woehemchrift  1884,  No.  44. 

—  über  die  Haltang  dea  Kopfes  beim  Sohreibea.  d.  Gräf§9 

Arche,  Bd. 

—  Über  Heltiage  und  ächrütricbtoDg,  Zeittchrifi  für  Schul' 
gt^diiaUpflffje.  1889. 

Sonstige  ausführliche  r.itteratnr  iat  in  der  demnächBt  erscbemeudea 
Arbeit  von  Dr.  Schubshx  einzusehen* 
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sohiftg,  der  Kopf  und  dftmit  anoh  die  Schulfem  gentau  in 

eine  schräge,  in  eine  unsymmetrische  Haltung.  Verläuft  di« 
5^eile  aber  parallel  zur  Pultkante,  so  bleibt  auch  die  Augen- 
gruadlinie  parallel  zu  derselben  und  damit  JbLopf  and  Sohultem 
in  symmetnaoher  Haltung. 

Eine  Entacheidnng  darflber,  welche  Ton  beiden  Theorien 
die  riehtigere  war,  ergab  simäehst  die  yergleiohende  BeoV 
achtuüg  schräg-  und  steilschreibeiider  Kinder.  Eine  solche 
wurde  in  vielen  Schulen  von  vorurteilsfreien  M^innern,  Ärzten 
und  Lehrern  angestellt.  Das  Kesultat  gipfelte  im  wesentiicheD 
darin,  dafs  thatnAohlich  in  den  sohrägschreibenden 
Schulen  (schräge  Medinnlage)  die  Kinder  in  der  bei 
w eitern  gröfsten  Hehrsahl  eine  sohräge  Kopfhaltung 
und  in  den  steilschreibenden  Klassen  (gerade  MediaD- 
läge)  vorzugsweise  eine  grad  e  Kopfhaltung  beobach- 
teten. Damit  war  das  von  Wü^dt  und  Lamansky  auf  Grund 
theoretischer  Erwägungen  au^^tellte  Geeeta»  naoh  welchem  die 
Augen  diejenigen  Blickriehtungen  beTunugen,  welche  parallel  mr 
Visierebene  oder  senkrecht  auf  dieselbe  verlaufen,  praktisch 
erhärtet  und  Scuuberts  Aiiäicht  uliei  den  Einfluß  der  Zeilen- 
richtuDg  auf  die  Stellung  des  Kopfes  beim  Schreiben  gestützt- 

SoHüBEBT  hat  darauf  weiter  den  Kachweis  gefiühii,  daT« 
die  Ton  Bbblin  und  Bemboldt  yermuteten  geBetxmftfsigen 
Besiehungen  swischen  Grundstrich  und  Augengrandlinie  thst» 
sächlich  nicht  bestehen.  Die  Grundstriohrichtung  wird  nicht 
von  den  Augen,  sondern  von  der  schreibenden  Hand  diktiert. 
Der  beste  Beweis  dafür  ist  der,  dafs  anoh  bei  geschlossenen 
Augen  die  Hand  in  unbeeinflulster  natürlicher  Stellung  vor 
der  Mitte  des  Körpers  die  Grundstriche  annähernd  senkrecht 
anfertigt.  —  Wenn  irotcdem  die  betreffonden  Autoren  an  einem 
gesetzmäfsigen  Verhalten  zwischen  Auge  und  Grundstrich  fest- 
halten, so  darf,  worauf  Schubert  mehrfach  hmwieä,  eiu 
Moment  nicht  auliaer  Acht  gelassen  werden,  —  dafis  mit  jenen 
p rechtwinkligen  Beziehungen^  absolut  keine  symmetrisch  rieh* 
tige  Kopfhaltung  iuTolviert  ist  De r  K  op  f  k an  n  un  zählig e 
Stellungen  einnehmen,  ohne  dafs  die  Augengrund- 
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linie  den  reckten  Winkel  mit  dem  Grundstrich  auf- 
gibt Wenn  z.  B.  im  Profil  gesehen  AB  (Fig.  1)  die  Pultflftohe 
«Bd  BC  die  auf  dieselbe  piojineite  Fiontalebene  dee  Kopfee  dar* 
itollt,  80  wOide  jeder  is  der  Fliehe  AB  gefUnie  Gröndstrieh 
srakrecht  auf  die  Frontalebene,  d.  h.  die  in  dereellten  gelegene 
AugengruDdlinie  stehen,  dabei  könnte  aber  innerlmlb  der 
Frontalebene  BG  die  Augengrundiinie  jede  beliebige  Lage 
eioDehmen,  obne  dals  die  rechtwinklige  Krenzang  zwischen 
AB  und  BG  unierbroehen  wflide.  Ee  könnte  sogar,  nie  dies 
ia  Fig.  1  angedeutet  ist,  der  ontrierte  Fall  gedacht  werden,  daTs  die 
Aagengrundlinie       direkt  senkrecht,  d.  h.  das  linke  Auge 


^1  \B 

Rg.  1. 

unter  dem  rechten  stünde,  und  doch  würde  die  BBRLiNsche 
VoESussetzung  zutreffen.  Schubebt  schreibt  wörtlich:  „aus 
dir  reiAtwinkligen  Elienaong  swisohen  Qmndstriok  nnd  Grand- 
üme  folgt  für  die  symmetrische  gesnndlieitBmiirrige  Kopfhaltung 
nielits.  Wenn  trotsdem  bis  anf  die  neueste  Zeit  in  der 
pädagogischen  Litteratnr  dieses  viel  zitierte  Gesetz  v.w  Lrunsteu 
<ier  Schrägschrift  ins  Trefieii  gefuhrt  wird,  so  spricht  dies 
sieht  für  die  £iarheit  des  r&nmlichen  YorsteUnngSTennögens 
jeaer  Autoren. " 

Ifit  einem  Worte:  durch  des  BsBUN^BEMBOLirrsehe 
Gmndstrioh-Gmndliniengesetz  wird  kein  ewingender  Binfluili 
auf  eine  symmetrische  Kopfhaltung  beim  Schrägschreiben  in 
schräger  Mediaoiage  des  Heftes  ausgesprochen.    Die  Kinder 

6ehv1|wntt0lli|iS«flttXn.  21 
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können  bei  richtiger  schräger  Schreibweise  clea  Kopf  verdrelieü 
und  damit  eine  fehlerhalte  Sehreibhaltung  eich  angewöhnen. 
Das  zwingende  Moment  ist  die  Visierung  der  Zeile,  welohe 
bei  SohrigBohiifi  eine  tohiefe,  bei  Steilflehrift  eine  gerade 
Heltasg  des  Köpfet  vmiüalel. 

Dasa  kommt  noob  weiter,  dafe,  eelbet  wenn  tkeoretiaoh 
gegen  die  schräge  Medianlago  ein  ernster  Vorwurf  nicht  er- 
hoben werden  könnte,  aus  praktischen  Gründen  dieselbe 
nicht  empfehlenswert  erioheint.  Das  schreibende  Kind  vermag 
die  Sobi«geohnft  mit  Torgeeohriebener  liege  der  Gmndetriebs 
BOT  Zeile  (80*— 40^  in  den  ▼ersobiedeneten  Logen  des  Heftes 
riobtig  anzufertigen ;  es  kann  dies  in  schräger  Mitten-  nod 
auch  in  jeder  schrägen  Rechtslage  des  Heftes.  Dagegen  kann 
eine  voischriflsmalisige  Steilschrift  nur  m  einer  Loge,  nämlich 
der  grade  n  Mittenlage  des  Heftes  zu  stände  kommen.  Wir 
besitzen  also  in  der  Teobnik  der  Steilaobrift  eine  sebr  widitige 
Kontrolle  fiBr  die  riohtige  Haltung  des  Kindes  beim  Sebieiben, 
auch  w  enn  dasselbe,  wie  z.  B.  aulserhalb  der  Schule,  nicht  der 
Kontrolle  des  Lehrers  auseresetzt  ist.  Dieselbe  erzwin^^t 
geradezu  eine  yom  hygienischen  Standpunkt  möglichst  beste 
Scbreibbaltong. 

Den  von  den  Gegnern  der  Steiiaobrift  an  deren  üngonstsn 
erhobenen  Vorwarf,  dalb  die  Fflhmng  der  Hand  beim  Steil- 
schreibeii  den  natürlichen  physiologischen  Beweguugen  der- 
selben zuwiderlaufe,  entkräftete  schon  Schubert  durch  den 
Hinweis  auf  die  seit  Jahrhunderten  in  gleicher  Weise  geübte 
SehreibfOhrnng,  welobe  durch  alle  die  nelen  Sobriltproben  nnd 
Abbildungen  aus  alter  Zeit  tr«£Bieh  illustriert  werde. 

Ebensowenig  ist  ein  anderer  Grund  gegen  die  Braudiber- 
keit  der  Steilschrift  in  den  Schulen.  ri;imli(  Ii  deren  gerinee 
Schreib flüchtigkeit,  mafsgebend.  Der  Beweis,  dais  died 
letztere  derFail  ist, wurde  bisher  noob  nicht  einwandafirei  erbracht; 
und  selbst»  wenn  dies  der  Fall  wäre,  dürfte  man  aus  hygieni- 
Boben  Grttnden  einer  Schreibweise,  welche  awar  im  Dieneie  der 
Schnellsohrift  siebt,  aber  mit  Nachteilen  fUr  die  Gesund- 
heit der  Kinder  verknüpft  ist,  nicht  den  Vortritt  geben.  Der 
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Schreibunterricht  hat  in  den  ersten  Schuljahren 
nicht  auf  Schreibflüchtigkeit  Rücksicht  zu  nehmen, 
wenn  darunter  Augen  und  Bäokgrat  der  Kinder 
leiden.  Höchstens  könnte  in  späteren  Jahren  (vom  vier« 
nfaftten  Jahre  ab),  in  denen  der  kindliche  Organismus  krttftiger 
ond  widerstandsfiihiger  geworden  ist,  diejenige  Heftdrehung 
^tsUittet  werden,  welche  angebiicii  eine  gruibere  Schnelligkeit 
der  Zeilenfiihrung  ermög-licht. 

So  standen  zur  Zeit  als  die  hiesige  Schulkommission  sich 
Bit  der  Binf&hnuig  der  Steüschriffe  beachfiftigte,  die  Aktien 
Ülr  diese  Sohrift  sehr  gftnstig.  Es  handelte  sieh  nicht  mehr 
Wh  ein  „nferlosee''  Experiment,  sondern  nm  theoretisch  nnd 
[;iuktisch  erprobte  Thatsacben,  die  einer  Naoheiferung  wert 
waren. 

Diese  Erkenntnis  fafste  in  der  Schulkommission  festen 
Boden.  Es  erfolgte  die  obligatonsohe  Einfahnmg  der  Steil" 
lehiift  nach  den  oben  erwfthnten  Prinsipien. 

Zur  Bestätigung,  dafs  dieser  Schritt  woblgethan  war  und 
zur  Abwehr  der  besonders  in  gewissen  pädagogischen  Kreisen 
inuaer  wieder  erhobenen  Angrüfe  gegen  die  „neue"  Schrift 
war  es  natürlich  erforderlich,  dals  nach  Verflols  eines  mehr* 
jibrigen  Zeitraumes  gleichsam  eine  Stichprobe  auf  die  Vorssllge 
der  Steilsdirift  angestellt  wurde. 

Von  pädagogischer  Seite  wurde  durch  Herrn  Stadtschul  rat 
Specht  in  re<,^elmäfsigen  Intervullen  über  die  Beobachtungen 
äD  den  steilschreibeuden  Kindern  in  den  jeweiligen  Sitzungen 
der  Scholkonunission  referiert.  Ein  eingehender  ttrstiicher 
Berieht  Aber  die  in  Betracht  kommenden  Fragen  stand  bisher 
ans.  Diesem  Bedthrfhisse  sollen  die  folgenden  Betrachtungen 

Rechimng  tragen. 

Wir  Wüllen  zunächst  mit  den  allgeuieinen  Wahrnehmungen 
beginnen,  welche  wir  bei  unseren  Messungen  machten. 

Zmftohst  mflssen  wir  konstatieren,  dals  in  den  meisten 
Sehnlen  von  Seiten  verschiedener  Lehrer  eine  ausgesprochene  Ab- 
neiguDg  gegen  die  Stmlschrift  zum  Ausdruck  kam.  Auf  der 
einen  Seite   beklagte  man  sich   über  die  viel  „sohlechtere 
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Sohreiblialtiiiig''  gegen  früher,  auf  der  anderen  Seite  über  ge- 
ringere Flüchtigkeit  der  Schrift,  welche  die  Absolvierang  eines 
bestimmteo  Arbeitepensums  in  einer  so  kurzen  Zeit  wie  früher 
nicht  ermögliche.  Einige  Lehrer  klagten  über  die  so  oft  er- 
forderlichen Ermahnungen  an  die  Kinder,  den  riehtigea 
Sohreibsita  einznhalten  und  andere  —  last  not  leaat  —  be- 
schwerten sieh  über  die  Häßlichkeit  (1)  der  Steilsohrift. 
Nur  ein  relativ  kleiner  Teil  der  Lehrerschaft,  besonders  die 
jüngeren  Elemente,  sprachen  sich  anerkennend  über  die  Vor- 
züge der  Steilsohrift  gegenüber  der  Schragsohrift  ans  und 
erklarten,  dafo  bei  derselben  eine  Enobwenmg  des  Sohrnb- 
nnterrichts  in  keiner  Weise  stattfinde. 

Woher  diese  übenras  Tersohiedenen  Urteile?  —  Es  irt 
nicht  sch\\  er,  den  Grund  dieser  sich  widersprechenden  Ansichten 
zu  erkennen. 

Zunächst  war  es  uns  a  priori  schon  nicht  wunderbar,  dsl& 
gerade  die  alteren  Xjehrer,  welche  die  ihnen  seit  Jahiaehntsn 
liebgewordene  Schrlgsohrift  aufgeben  nmlsten,  d.  h.  nioht  mehr 
lehren  durften,  Ton  der  Nenemng  nioht  angenehm  berührt 

waren  und  wenig  Lust  verspürten,  in  das  Wesen  der  Steil- 
schrift tief  einzudringen  sowie  sich  genau  darüber  RecheuscbaH 
abzulegen,  ob  die  gerügten  Fehler  thatsöchlich  in  der  Schreib- 
methode  oder  in  ihrer  Art  dieselbe  zu  lehren  gelegen  warsn. 
So  verstftndlioh  dieses  Tomrteil  vom  imn  menschlichen  Stand- 
punkte erscheint,  so  wenig  zu  hilligen  ist  es  natürlich  vom 
pädagogischen  Standpunkte.  Denn  ikissell  e  führt  unvermeidliche 
Konsequenzen  für  die  Schulkinder  nach  sich.  Es  ist  eine 
alte  Wahrheit,  dafs  jemand,  der  eine  Kunst  nicht  voll  und 
gaofi  yerstehti  dieselbe  in  erfolgreicher  Weise  anch  Ahndeten 
nicht  lehren  kann.  So  wunderten  wir  uns  absolut  nicht,  data 
die  Schreibuoterrichtsresultate  bei  den  Kindern,  deren  Lehrer 
sich  in  absprechender  Weise  eeinifsert  hatten,  sehr  zu  wüQ6oheD 
übrig  lieisen.  In  den  betretenden  Klassen  wurde  es  ud&  nach 
kurzer  Zeit  klar,  dafs  ein  kundiger  Blick,  eine  verstfindnisroU 
korrigierende  Hand  fehlte.  Ich  möchte  keine  Namen  nennen, 
sondern  nur  auf  diejenigen  Kolonnen  metner  Tabellen  ▼er- 
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mma,  welche  ein  lelatiT  angfliistigeB  UntersnekLimgsreBiiltat 
nnridmn.   üm  nur  einige  Beispiele  lienuisasieheD,  so  war 

ieh  Augenzeuge,  wie  in  einer  Klasse  der  Leopoldsohule,  deren 
Lehrer,  ein  Älterer,  jedenfalls  erfahrener  Pädagoge,  sich  in 
scharfer  Weise  über  die  Steilschrift  aussprach,  die  betreifeuden 
Kinder  von  einem  seitlich  gelegenen  Buch  in  ihr 
rechte  Ton  der  Brnstmitte  liegendes  Heft  schrieben. 
Oer  linke  Yorderarm  lag  in  dnrchans  nnsymmetriseher  Haltung 
fe§£an  den  Brustkorb  gedrückt,  die  linke  Schulterstand  um  10 — 20* 
unter  der  florizontalen  und  der  Kopt  war  mei  khüi-  um  tlie  sagittale 
Axe  Tcrschoben.   Dais  in  dieser  Haltung  nicht  Torsohnftsmälfiig 

und  schnell  steil  geschrieben  werden  konnte^  muiste  selbst 
eisem  Laien  einleuchten.  In  anderen  Klasseu  sah  der  Lehrer 
wohl  auf  eine  nemlich  richtige  Sohreibhaltung,  liels  aber  die 
Haltung  der  Feder  ganz  aufser  Acht;  wieder  in  einer  anderen 
waren  Heft  und  recht^ö  Handgeleuk  lest  tixiert  auf  der  Pnlt- 
fläche  und  fand  bei  längerem  Schreiben  keine  entsprechende 
Fertbewegnng  der  Hand  und  kein  Hinauftohieben  des  Heftes 
Bach  oben  statt 

So  lielben  sich  die  Beispiele  zahlreich  vermehren  und  der 
Nachweis  führen,  dafs  überall  dort,  wo  von  Seiten  der  Lehrer 
Unzufriedenheit  herrschte,  die  Voisohriften  für  die  Steiischrift 
nicht  mit  der  absolut  nötigen  Disziplin  und  Sachkenntnis 
dnrehgelahrt  wniden. 

Li  denjenigen  Schulen  und  Klassen,  deren  Lehrer  seihst 
fiteil  schreiben  und  grofses  Interesse  für  die  Steilschrift  be- 
kunden —  die  Zahl  derselben  ist  keine  kleine  —  war  das 
Aesttltat  unserer  Messungen  durchweg  ein  beiriedigendes, 
ja  mitunter  ein  geradean  glänzendes  (cf.  obige  Tabellen). 

Um  nicht  müsTerstanden  an  werden,  mochte  ich  besonders 
betonen,  dafs  ich  mit  meiner  Kritik  absolut  nicht  etwa  der 
Lehrerschaft  den  Vorwurf  einer  Nachlässigkeit  machen  will. 
Ich  habe  auf  Grund  persoulicher  Erfahrungen  eine  so  grol'se 
Achtung  vor  dem  ernsten  Streben  und  Wirken  der  Lehrer, 
dafe  es  mir  sehr  ferne  liegt»  der  £hre  des  Standes  irgendwie 
nahe  treten  an  wollen.   Ich  halte  es  jedoch  als  Arzt  und 
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flygieniker  lllr  meine  Pfliohti  die  Aafmerksunkeit  der  Lehrer* 
weit  noch  mebr  als  bisher  auf  ObeUtttnde  zu  lenken,  welehe 

uDbewufst  bei  der  Erteilung  des  derzeitigen  Schreibunterrichts 
pich  hier  und  da  einf^psohliehen  haben  und  die  zum  Besten  der 
Schulkinder  künftighin  yermieden  werden  müssen. 

Jiin  aa(  den  ersten  Bliek  bereohtigter  Vorwurf  gegen  die 
Steilsobrift,  welcher  derselben  auch  bei  ptlnküiohster  Befotgiug 
der  Vorsehriften  anhaften  soll,  ist  die  angebltobe  Sobwerflllig- 
keit,  welche  schon  oben  berührt  wurde.    Sehen  wir  zunächst 
ab  von  der  Frage,  ob  der  Schreibunterricht  bei  der  Schnle 
überhaupt  das  Ziel  verfolgen  soll,  den  Kindern  eineSchnell- 
Bohrift  sa  lehren»  so  rnnüft  die  Thatsaohe,  dafs  steilschreibende 
Kinder  dnrohsohnitüioh  langsamer  sohroiben  als  schrfigsiduei* 
bende,  erst  durch  vollwertige  Beweise  erhärtet  werden.  Die 
diesbezüglichen    Äufserungen    einiger    Lehrer    stützen  sioh 
auf  eine  rein  subjektive  Empfindung,  die  mit  gegentoiiigeo 
Wahrnehmungen  anderer  Lehrer  in  direktem  Widerspruch  steht. 
Ein  nnmittelbaier,  suTerlftssiger  Beweis  fflr  die  Bichtigkeit 
dieser  Annahme  Iftliat  sich  aber  sobwer  erbringen.  Denn  ersieaB 
müfste  ein  vergleichender  Versuch,  bei  der  grolsen  individuellen 
Verschiedenheit  in  der  ^cliieib^^eöchickliohkeit,  an  einem  und 
demselben  Individuum  angestellt  werden.  Dies  würde  aber  noch 
nicht  einmal  genflgen*  Denn  wenn  ein  derartiger  Yeisach  wiiklieh 
einwandsfrei  sein  sollte,  so  müüste  bei  dems^ben  IndiTiduiint  auch 
eine  gleiche  Obnng,  von  der  doch  im  wesentlichen  die  Sclinellig* 
keit  im  Schreiben  abhängt,  in  beiden  Schreibmethoden  erwartet 
werden.  Diese  Vorbedingungen  waren  aber  niemals  erfüllt  und 
wurden  auch  von  denjenigen  nicht  berücksichtigt,  welche  ein 
absprechendes  Urteil  über  die  relative  Schnelligkeit  der  Steil* 
Schrift  abgaben.   Dieselben  beriefen  sich  jeweilen  nur  daran^ 
dalfl  sie  ein  gewisses  Quantum  schriftlicher  Arbeit  in  der  Steil- 
schriftzeit nicht  so  bewältigen  konnten,  wie  in  der  Schrägschrift- 
periode.    Die  betreffenden  Lehrer  vergalsen  aber,  dafs  es  sich 
hierbei    um   ein    ganz  verschiedenes   Schfllermaterial  han- 
delte.  Dals  in  dieser  Beziehung  auch  unter  den  schrttgsehrei- 
benden  Kindern  groÜM  Verschiedenheiten  obwalten,  wird  mir 
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jeder  nnbefiuigeii  Urteilende  zugeben.  Wiederholt  konnte  ich 
mtk  M  meineD  Bemdhen  im  Seminar  Ton  d«r  auffallend 
lipgiamra  Seiireibweise  ebaelaer  Kinder  ftbersengen.  Item  dieee 
Smwendnngen  sind  nicht  stiohhaltig.    Überdies  ist  eehon  doroh 

SrnARFF  in  Flensburg  und  Kman.  Bayk  in  Wien,  welche  mit 
fierücksichtigung  obiger  Schwierigkeiten  unter  möglichst  gleichen 
Bedingungen  diesbesügliche  Sohreibversaohe  in  verschiedenen 
Schiden  anatellten,  der  Kaehweis  geliefert  worden,  dafs  die 
Steileohrift  besügliok  ihrer  Schreibflüchtigkeit 
der  Sch rigsohrift  absolnt  nicht  nachsteht.  —  Aber 
auch  au8  den  Bewegungen  der  schreibenden  Haud  aiud  der- 
artige Einwürfe  nicht  verständiich.  Die  Hand  selbst  liegt  beim 
Stellaehreiben  in  yisWig  ungezwungener  Haltung,  ohne  die 
fiewegnng  hemmende  Kontraktionen  einaelner  Mnakelgmppen. 
Wird  sie  in  dieser  Ausgangsstellung  bis  cum  Ende  der  Zeile 
fleifsig  mit  fortbewogt,  so  kann  dies,  gleiche  Übung  voraus- 
gesetzt, ebenso  rasch  geschehen,  als  wenn  die  in  Pronation 
and  Abduktion  stehende  schrägsohreibende  Hand  von  einem 
Ponkt  der  Zeile  snm  anderen  sich  bewegt 

Dasn  kommt  nnn  obendrein«  dab,  wie  schon  oben  erwähnt» 
die  Frage  des  Schnellschreibens  heim  Schreibnnter- 
rieht  in  der  Schule  gar  nicht  mit  so  1  c  h  e  in  N  aohdruok 
betont  werden  sollte,  wie  diesGeguer  derSteil- 
sehriftthun.  Wenn  es  bei  der  Erteilung  jegliohen  Unterrichts 
in  enter  Linie  anf  Sohnelügkeit  und  Zeitgewinn  ankttme,  dann 
mlükte  eine  Korrektion  nach  yielen  Bichtongen  erfolgen.  Da  wäre 
imiiehst  sn  fordem«  da6  begabte,  ileifsige  Schüler  nicht  sn- 
samraen  mit  unbegabten  das  ganze  Jahr  laug  unterrichtet 
wurden.  Die  ersteren  könnten  gut  die  Hälfte  derjenigen  Zeit 
sparen,  die  auf  die  £irlemnng  des  Jahrespensoms  ftlr  den 
DuehschnittsBchfiler  gerechnet  wird.  Das  wttre  wahrlich 
ein  mehr  in  die  Wagscihale  fidlender  Gewinn,  als  die  nnr  hin 
und  wieder  einmal  vorhandene,  vielleicht  einige  Minuten  kflnsere 
Zeitdauer  eines  Arbeitspensums  bei  Sohrftgschrift  I 

Was  sohlielaiich  die  ästhetischen  Bedenken  gegen  die 
^mm  der  Steilichrift  anhetrüt,  bo  sind  dieselben  doch  sehr 
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subjektiver  Art  und  total  unfnichtbai- 1  AV'olIen  die  Herren  viel- 
leicht mit  uns  streiten,  welche  vou  den  aatiken  Busteii  Homers 
die  schönste  ist,  oder  darüber,  ob  der  Montblanc  dem  Auge  mehi 
imponiert  als  die  Jungfrau?  Das  sind  dooh  ▼orwi^^gend  Ge- 
sehmaeksaedien,  wie  auch  bei  der  Sehiift.  Wir  dürfen  uns  ui 
unserem  Urteile  über  beetimmte  Formen  nnr  keine  InkonseqneiissD 
zu  Schulden  kommen  lassen  und  einen  ungewohnten  An- 
blick nicht  mit  ästhetischem  Mifsfallen  yer- 
wecbseln.  Wenn  unser  Auge  im  alltäglichen  Leben  durch  hoii' 
«ontale  und  senkreolite  Linien  bei  Betrachtung  von  fiftoaem, 
Türmen,  Fenstern  eto.  angenehmer  berührt  wird,  als  darob 
schiefwinklige,  so  sollte  dasselbe  auch  bei  geraden  Schriftzeichen 
und  rerhtwinkli^  denselben  verlaufenden  Zeilen  der  Fall 
sein.  Es  würde  dies  auch  sicherlich  zutreffen,  wenn  wir  von 
Jugend  auf  nicht  an  schräge,  langgezogene  Schriftzüge  ge- 
wohnt wttien.  Das  plötzliohe  Aufriohten  der  Gfundetriehe  erwedl 
einen  ungewohnten  Anbtiok  und  verftthrt  zum  unlogisobsD 
Schlufs,  dafs  damit  gleichzeitig  der  Begrifi'  des  Haläiichen 
verknüjiit  sei. 

Der  Kernpunkt  der  Frage,  ob  Schräg-  oder  Steilschrift, 
liegt  in  der  Schule  lediglich  in  hjgienisohen  ErwäguDgen, 
erst  in  letzter  Linie  in  ftnlberlichen,  fiathetisehen  Bedenken! 

Nachdem  das  Kind  die  Schule  verlassen  hat,  kann  m  ji 

die  erlernte  Schrift  nach  eigenem  Geschmack  und  nach  den 
Bedürfnissen  des  erwählten  Berufes  umformen.  Es  gelingt 
ihm  dies  mit  der  Steilschrift  ebenso  leicht,  wie  mit  der  Schräg- 
Schrift.  Nur  eine  Drehung  des  Heftes  um  eine  linke  unten 
Ecke,  so  dais  der  untere  Heftrand  sdhrSg  yerläufti  und  ans 
der  Steilschrift  wird  eine  mehr  oder  minder  ausgesprocheiis 
Schrägschrift  1 

Was  nun  im  einzelnen  das  Eesultat  uuserer  Unter- 
suchungen anbetrÜb,  so  wollen  wir  zunächst  den  Einflufa 
betrachten,  den  die  Steilschrift  auf  die  Schreibhaltuog 

der  Ivinder  ausgeübt  hat,  da  derselbe  am  meisten  in  die 
Augen  fällt.    Zu  dem  Behufe  steilen  wir  nochmals  kurz  daa 
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G«Miit0igebiiiB  beiflglieh  der  Kopf*  und  Sehiüterhaltimg  so- 
WDSiflD.   Wir  fimdeo: 

1.  Die  Arbeitsdistanz  der  normalsii^htigen  steilsclirei- 
beoden  Kinder  war  im  allgemeinen  eine  sehr  yerschiedene 
und  betrag  dnrcbsohnittlioh  24,5  cm.  Im  2.  Jahrgang 
belief  sieh  dieselbe  auf  21  om  und  stieg  alimähliob  bis 
nun  6.  Jahrgang  auf  27  om. 

2.  Die  Arbeiti^distimz  der  norraalsichtigen  schräg^chreibenden 
Kinder  war  im  Dnrcbaohnitt  eine  etwas  gröisere  =  2ö  cm. 

3.  Die  Mädohen  beobachteten  eine  etwas  grOlsere  Arbeite» 
disianz  als  die  Knaben  (25,4  :  2H,4). 

4.  Die  Arbeitsentfemung  korrebpondierte  bei  allen  Kindern 
mit  den  durch  die  Xiftnge  des  betreffenden  Yordei-arms 
and  der  Entfemnng  des  Ellenbogens  von  dem  Unken 
Augenwinkel  eingeschlossenen  WinkelgrOlsen. 

5.  Die  grufste  Zahl  der  normalsichti^en  steilschreibenden 
Kinder  (90  Vo)  zeigte  beim  Schreiben  eine  gleiche  Eni- 
femnog  beider  Angen  Ton  der  Fedeispitae. 

6.  Die  Zahl  der  normalsichtigen  schrllgsohreibenden  Kinder 

mit  gleicher  Entfernung  beider  Augen  von  der  Feder- 
spitze  beiief  sich  auf  Id^/o.  Bei  19 7o  war  die  Ent- 
fsmong  des  linken  Auges  grOlser  als  die  des  rechten. 

7.  Die  Angen grundlinie  der  normalsiehtigen  stetlsohrei« 
benden  Kinder  lag: 

horizontal  bei  53  Vo  (Knaben  ö07o»  Mftdchen  56%), 
schmg       „  47%. 

die  der  schrägsohreibenden  Kinder: 

horizontal  bei  34,3%, 
sohrflg       ,  65/<%. 

S.  Die  Zahl  der  steilsohreibenden  Kinder  mit  horizontaler 
Augeogrnndlinie  stieg  von  Jahr  zu  Jahr  von  44,2%  auf 
i>2,S%i  die  Zahl  der  betreffenden  schrttgsohreibendea 
fiel  sneist  von  33%  anf  30%,  nm  dann  nnr  anf  40% 
m  SBsigen, 
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9.  Die  Sohulteiiiiiie  der  Bteilachxeibendeii  Kiader  Ug: 

borisontal  bei  80V«, 
eehri^       „  20%. 

der  sclira^bclireibendeD  iviüJer: 

horizontal  bei  70%, 
schräg        ^   24  7o. 

10.  Die  Zahl  der  Kinder  mit  eymmetrifloher  Sobulterhaltong 
nahm  unter  den  Steilsohreibenden  mit  den  JahrgftDgen 
Ton  73,1%  m.  84,1  Vo  ea  und  fiel  unter  den  Sdulg- 
schreibenden  von  77,8%  auf  64,4% 

11.  Eine  symmetrische  Kopf-  und  Scbulterhaltung  fand  sieb 
unter  den  steilsohreibenden  Kindern  bei 
45,3%,  unter  den  sobrftgeobreibenden  bei 
26  Vo ;  eine  normale  Schulter-  und  asymmetrieebe  Kopf- 
haltuiig  unter  den  ersteren  bei  34,7%,  nnter  den 
letzteren  bei  50%,  eine  symmetrische  Kopf-  und  asym- 
metrische Öchuiterhaitung  unter  den  ersteren  hei 
7,4%,  unter  den  letzteren  bei  b,67ot  8ohlie(shob 
eine  aeymmetrisobe  Kopf-  und  Scbulterhaltung  unter  den 
•teileobreibeiiden  Kindern  bei  12,6  7o,  unter  den  sdhilg- 
schreibenden  bei  15,7  °/o. 

12.  Dns  Verhältnis  der  steilschreibenden  Kinder  mit  guter, 
mittelmärsiger  und  BchlechterGesamtbaltoiig  beim  Schreiben 
gestaltet  eicb  wie  51,2% :  34,5% :  14,3%,  das  der  8oh% 
Bcbreibenden  wie  29,2% :  52,8%  :  18%. 

Was  zunächst  die  fÄr  uns  Augenftrste  sebr  wiebtige  Vor- 
beugung  des  Kopfes  nach  vorn,  also  die  Drehung  um 
die  Qaeraze  anbetrifft,  so  können  unsere  Kesultate  an  und  für 
sich,  sowie  im  Veigleioh  mit  den  Ergebnissen  anderer  Messnogen, 
als  durobaus  gflnstig  beaeiohnet  werden.  Zwar  wsns 
die  absoluten  Malbe  ffir  die  Arbeitsdistans  im  allgemeinen  kfline 
gerade  grofsen,  da  sie  zwischen  21  und  27  cm  schwankten, 
dieselben  standen  jedoch  im  annähernd  richtigen  Verhältnis  2ü 
den  Gröiseudimensioüen  der  Kinder. 

Es  wurde  in  dem  speziellen  Teil  unserer  Arbeit  gezeigt» 
da&  diese  Habe  1.  dem  Durobsobnittoweite  des  sog.  BUenbofea- 
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Winkels  (oa.  50*  bei  normalnohtigeii)  entsprechen,  2.  mit  den 
TOD  anderen  Autoren  gefundenen  Zahlen  korrespondieren. 
Schubert  fand  zwar  etwas  5>röl!s<»re  Werte  fbpi  Steilschrpibenden 
27cm,  bei  Schrägschreibeuden  nur  "Aij  cm);  jedoch  lassen  sich 
diaeelben,  bei  der  Verschiedenheit  der  Messaagen,  mit  den 
vBangen  nioht  direkt  in  Vergleieh  stellen« 

Dafs  die  sehr  abzuschreibenden  Kinder,  abweiehend 
TOD  dem  g  e  w  ö  Ii  Ii  1 1  c  h  p  n  Verhalten,  eine  etwas 
?röfsere  Arbeitßdistanz  beim  Schreiben  innehielten, 
darf  nicht  etwa  zur  Annahme  verleiten,  dafs  ihre 
Kopfhaltung  in  der  That  eine  bessere,  als  bei  den 
itoilsoh  reiben  den  Kindern  gewesen  sei.  Die  be* 
Msnden  Kinder  sobrieben,  wie  oben  erwfthnt,  meistens  in 
aiugMprochener  Rechtslage  des  Heftes,  bei  welcher  die  Arbeits- 
distanz, d.  h.  die  Entfernung  des  rechten  Auges  Ton  der  l'eder- 
spitze,  eine  gröfsere  sein  mala»  als  sie  bei  strenger  Median- 

d«s  Heftes  ist.  Im  enteren  Falle  stellt  die  gemessene 
Aiimtodisfuus  ac  (Fig.  2)  ungefähr  die  Hypothennse,  im  lets- 
tm Falle  die  Kathete  ah  des  Schreibdreieoks  Ahe  dar. 


G 


6< 

Fig.  2. 


Würden  vnv  bei  eleu  aui  Heft  J?  schrägschreibenden  Kin- 
(UiB  die  Entfernung  ab,  d.  h.  die  direkte  Entfernung  des 
AagsB  Ton  der  PnltfUehe,  gemessen  haben»  so  wftre  die  Dnroh- 
NhnitksnrbeitBdiatanB  natlirlioh  bei  weitem  geringer  ansgeiUlen, 
sli  bsi  den  stsilaobreibenden,  denn  die  sdurügschreibenden  Kinder 
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zeigten  £wt  ohne  Aimuiliine  eine  ganz  enonne  Annllienuig  dir 
Augen  an  das  Sohieibpnlt. 

Da(b  in  der  Tfaat  die  Kopfhaltung  der  Steilsehieibeii^ 

eine  hygienisch  bessere  war,  zeigt  die  nnendlich  viel  wichtigere 
Messung  der  Drehung  des  Kopfes  um  die  vertikale 
und  um  die  sagittale  Axe. 

Was  znnftohat  die  entere  Drehung  (um  die  yertikaLe  An) 
anbeiriffli,  welche  sich  in  einer  yerBchieden  grolaen  Arbeitae]ltie^ 
nuDg  beider  Augen  dokumentiert,  so  lehrt  unsereZusammenstellnng, 
dafs  die  Zahl  der  normalsichtigen  steil  schreibenden  Kiuder  mit 
gleicher  Arbeitsdistanz  eine  ungleich  höhere  war,  als  die  der 
schrägsohreibenden  (90% :  79Vo).  Betreffs  der  Drehung  dtt 
Kopfee  um  die  sagittale  Aze  wurde  durch  unsere  Messnng^ 
bewiesen,  dafs  die  grOlsere  Mehrzahl  (537o)  der  Steilsohreibendfla 
eine  horizontale  Augengrundlinie,  d.  h.  keine  Drehung  um 
die  sagittale  Axe,  also  auch  keiu  Tieferstehen  des  einen  oder 
anderen  Auges  beim  Schreiben  beobachten  liefs,  dafs  dagegen 
die  entsprechende  Zahl  der  in  sohrftgschreibenden  Kinder 
eine  viel  kleinere  (34»3Vo)  war.  —  Mit  andeien  Worten:  Unter 
den  Steilsehreibenden  wurde  nur  bei  47Vo  me  Abweifdnnif 
der  horizontsilen  Augeügiüüdlinie,  unter  den  Schrägsohreibenden 
dagegen  bei  65,7%  ein  Tieterstehen  des  emen  oder  anderen 
Auges  konstatiert. 

Diese  beiden  Thatsaohen  (Abweichungen  Ton  der  sym- 
metrischen Kopfhaltong)  sind  nun  ffür  die  ganse  Steüsehrififrige 
Ton  der  gröfoten  ausschlaggebenden  Wichtigkeit. 

Es  wurde  oben  im  einzelnen  auseinandergesetzt,  wie  von 
der  Symmetrie  der  Kopfhaltung  die  Symmetrie  der  (iesami- 
haltuug  abhängt.  Sobald  der  Kopf  beim  Schreiben  seine 
normale  symmetrische  Stellung  Tcrliert,  beginnen  auch  sacosssiT 
die  Schultern  aus  ihrer  physiologisohen  Haltung  su  treten  und 
Verbiegungen  der  Wirbelsflule,  welche  unter  Umstfinden  folgen- 
schwer für  die  Gesuudheit  des  Kmdes  sind,  einzuleiten.  Alle 
Untersuchungen  und  Messungen,  in  weichem  Lande  und  in 
welcher  Schule  sie  auch  angestellt  wurden,  ergaben  nun  mit 
onumstoislicher  Gewilsheit,  gleich  den  onserigen,  dafs  die 


da? 

Symmetrie  d e r  Ko pf  h altu d bei  d  er  Ö  teilachnf t,  weit 
veni?pr  als  bei  der  Schrä c^schrift  gefährdet  wird.  — 
Wenn  nach  unseren  Measimgen  die  Zahl  der  iLmder  mit 
HTmmfltriaoher  Kopfhaiiiiiig  noch  4d7o  betrttgt,  so  darf  dabei 
mxüA  ttbenebeii  weiden,  dalli  dieser  Proaenisati  Ton  Jahr  ra 
Mr  abnimmt,  wahrend  der  der  sohrägeohreibenden  das  fast 
gegenteilig-e   Verhalteü   zeigt.     Wie   Tabelle   VIII  deutlich 
illustriert,  hötmg  die  Zahl  der   Kinder  mit  asymmetrischer 
Kopfhaltung  in  dem  2.  Jahrgange  52^3%,  im  3.  47, 7 ^/o,  im 
i  40^%  im  5.  37,9%  und  im  6.  nur  31,1%.  Damaoh 
boB  man  mit  Sicherheit  sohlieisen,  dafs  der  Frozentsati  am 
Me  des  Sohnltiiniiis  ein  relativ  so  geringer  sein  wird,  wie  er 
weh  sonst  in  vielen  nntersnchten  Schulen  gefunden  wurde. 
Jedenfalls  geht  aus  dieser  Zunahme  der  Symmetrie 
io  der  Kopfhaltung  der  ungemein  heilsame  EinfluTs 
der  Steilsohrift  im  Vergleiche  aar  Schrägschrift  auf 
dts  GlAnaendste  hervor. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  dieser  Einflufii  der  graden 
Mittenk^e  auch  hei  der  Sehn Iterhaltung  evident.  Während 
im  Allgemeinen  die  Steilschreibenden  an  symmetrischer 
Sohaltsrhaltnng  die  Sohrftgsohreibenden  nicht  gerade  viel 
«bertreffen  (80 : 76Vo),  macht  sich  der  wohlthAtige  BinflnÜB  der 
Steilsehrift  yon  Jahr  zu  Jahr  mehr  bemerkbar.  In  den  steil- 
schreibenden  Klassen  stieg  mit  dem  Alter  die  Zahl 
der  Kinder  mit  symmetrischer  Schulterhaltung 
von  73,1  auf  84,1%  in  den  schrägsohreibenden  fiel 
dieselbe  rcn  77,3%  auf  644%.  I>i««e  Zahlen  sprechen 
bvBsr  als  Worte  1 

Wenn  wir  sohlie&licli  die  Kinder  je  nach  der  Gesamt* 
haltung  beim  Schreiben  einfiiider  gegenüberstellen,  so  wird 
der  Vorzug  der  Steilschrift  g^enüber  der  Schrägschrift  noch 
tfidenter. 

Unsere  Znaammenstelliing  hat  snnfichst  eigeben,  dafii  nnter 
den  steilsohreibenden  Kindern  45,8%  gleichseitig  eine  sym- 
metrische Kopf-  und  Schulterhaltung  zeigten.  Nnr  26%  der 
sohrägschreibenden  Kinder  konnten  dieses  von  sich  sagen. 


308 


Wahrend  nur  34,7%  der  SteUsdueibenden  eine  synuneteuciio 
SehulterbaltiiDg   mit   asymmeirueher  Kopfbaltang  eik«iiiieo 

liei'seii,  war  die  Zahl  der  letzteren  unter  deu  Schrägschreibenden 
viel  gi'öfser  (5UVu).  Bezüglich  der  asymmetrisoheu  Haltung 
der  Schultern  bei  Bymmetrisoher  Lage  der  Grundlinie,  welofa« 
wohl  mehr  Sache  des  Zii£illa  ist,  und  besfigiich  der  •aymm»' 
irifloheD  Kopf-  und  Sohnlteihaltiuig  bestehen  keine  weMtlidi 
grolken  prinzipiellen  Di£ferenzen. 

Wenn  wir  mit  der  Kopf-  und  Schulterhaltung  auch  die 
Arbeitsdistanz  in  Vergleich  zieheu  and  danach  die  Km  der 
rabrisieren,  wie  dies  oben  geschehen  ist,  so  ergibt  sich  als 
sehr  er£renliehee  SchlnÜMTgebiue,  dab  die  Mehrheit  der 
steiUchreibenden  Kinder  (51,2%)  eine  gnte  Gesamt- 
haltung  beim  Schreiben  beobachtet.  Dies  läfst  sich  Ten 
nur  29,27o  der  schrüg-schreibenden  Kinder  beL;iu])ten; 
die  Mehrheit  der  letzteren  (52,8%)  zeigt  nur  eine 
mittelmftXsige  Haltangl  Dieees  ürgebnie  mn&  auch 
im  Vergleich  mit  anderen  Untenmohnngen  ab  ein  inlsent 
gflnstig  ffkr  die  Steileehrift  lantendea  ^kannt  werden.  Bi 
wurde  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dafs  nur  zwei  Städte 
(Würabnrg  und  Zürich)  einen  noch  gröfseren  Prozeuuatz 
Yon  Kindern  mit  guter  Haltung  auf  wiesen.  Alle  übrigen 
Stftdte  (Mfinchen,  FOrth,  Ntlmbeig,  Amsterdam  eto.)  aeigtoi 
einen  mehr  oder  weniger  geringen  Fh»ientBatB  aoldisr 
Kinder. 

Wenn  wir  weiter  den  Emfluls  der  Steilschrift  auf  die 
Augen  der  Volkssohüler  erkennen  wollen,  so  emphehh  es 
eich,  das  Ergebnis  unserer  hierauf  heaUglichen  Untersnchmig 
snmmarisch  snsammeniiMsen  und  an  dem  im  Jahre  1887  Toa 
uns  gewonnenen  Üntersndhnngsresnltat  in  Vergleich  au  steUea. 
Dasselbe  lautete: 

1.  Die  Zahl  der  Normalsichtigen  war  bei  der  Uoter- 
suchuug  im  Jahre  1897  um  3%  grOiser  als  im  Jahre 
1887. 

2.  Die  Zahl  der  normaisichtigen  Knaben  hatte  wihiead 
der  Steilschriftperiode  weit  mehr  angenommen,  als  die 


der  Mädcheü.  Die  Düferenz  betrug  1887:  37o,  1897; 
13%. 

3.  Die  Zahl  der  nomialncktigen  Augen  nahm  mit  dem 
Alter  der  Kinder  g^tidatim  ab. 

4.  Der  Prozentsatz  der  Dormalsicliügeu  Aagen  unter  den 
BchrägeohreibeDden  Kindern  des  Seminars  differierte 
nioht  wesentlich  Ton  dem  der  steilschreibenden  Volks* 
sehnlkinder  (sofern  die  entsprechenden  Klassen  beim 

Vergleich  berücksichtigt  wurden). 

5.  Die  Zahl  der  knrssiohtigen  Angen  betrug  in  den 
Volkssohnlen  10,8Vo>  hatte  also  gegen  1887  um  ca. 
1»6%  sugenommen.    Die  Zahl  der  Kinder  mit  un- 

komplizierter  Kurzsichtigkeit  betrug  nur  4,9*^/u  (Knaben 
4,2%,  Mädchen  6,2%). 

6.  Die  sub  5  konstatierte  Zunahme  der  Knmiohtigkeit 
betraf  kdiglioh  die  Augen  der  Madehen  (13,6%  gegen 
8,6%),  während  die  Knaben  sog^ar  einen  geringereu 
Prozentsatz  an  Korzsichtigkeit  aufwiesen  (ö,77o  gegen 
9,1  Vo). 

7.  Die  schrägschreibenden  Kinder  im  Seminar  zeigten 

einen  relativ  höheren  Prozentsatz  an  Kurzsichtigkeit, 
als  die  entsprechenden  Klassen  der  Yolks^chalen. 

8.  Sowohl  bei  den  schrllgsdhreibenden  Kindern  des  Semi- 
nars,  wie  bei  den  steüschreibenden  Volkssehulkindem, 

ergab  sich  die  bekannte  Steigerung  der  Kurzsichtigkeit 
von  der  niederen  Schule  zur  höheren  und  von  der 
untersten  Klasse  zur  höchsten. 

9.  Die  Zahl  der   abersiohtigen  und  schwachsichtigen 

Kinder  zeigte  keine  wesentlichen  Differenzen  bei  den 
Untersuchungen  im  Jahre  1887  und  1897. 

10.  Die  sentrale  Sehscharfe  erwies  sieh  im  Jahre  1897 
etwas  weniger  oft  (um  3,5%)  herabgesetst,  als  im 
Jahre  1887.  (An  der  Besserung  waren  hauptsächlich 
die  Knaben  beteüigt.) 
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Efl  erhebt  sieli  nim  die  wichtige  Fntge:  spreche n  diese 

Untersuchungs  resu  Itate  wirklich  dafür,  dafs  der 
£influls  der  Steiischrift  auf  die  Augen  ein  günsti- 
gerer ist,  als  derjenige  der  Schrägschrift?  Diese 
Frage  ist  für  uns,  die  vir  versprooheii  haben,  in  völlig  objek* 
tiver,  Tomrieilsfireier  Weise  sn  urteilen,  schwer  ea  beantwortSD. 

Da  in  dem  Zeitranm  1887—1897  die  änfseren  Verhllt- 
nisse  der  betreffenden  Schulkinder,  die  Schulräume  (soweit  die- 
selben in  Frage  kommen),  SubseUien,  Lehrmethode  etc.  die 
gleichen  geblieben  sind  und  nur  die  Schreibmethode  sich  ge* 
ftndert  hat,  so  ist  man  berechtigt,  jede  wesentliche  Bssse- 
mDg  der  Angenverhältnisse,  nach  dem  Gmndsatee:  ^post  hoo 
ergo  propter  hoc",  auf  den  auch  sonst  so  einschneidenden  Ein- 
flnfs  der  Steibchrift  zurückzuführen,  selbst  wenn  der  Beweis 
mathematisch  nicht  zu  erbringen  ist.  —  Andererseits  muDs  mau 
sich  aber  wohl  hüten,  kldnere  Düerensen,  selbst  wenn  sie  in 
die  Steilschriftseit  fallen,  ohne  weiteres  der  Schieibmethode  bei* 
snmesseD.  Bbmal  kann  ja  der  Znfall  eine  grolse  Rolle  spielen, 
da  Wir  es  wohl  durchschnittlich  mit  dem  gleichen  Kinder- 
material,  aber  doch  nicht  mit  gleichwertigen  Individuen  zu  thun 
hatten.  Femer  ist  7m  bedenken,  da£s  es  wohl  theoretiaohe 
Anhaltspunkte  snr  ßrklttrang  gesetarnftGsiger  Besiehnngeo 
«wischen  Schreibhaltnng  resp.  Schxeibmethode  nnd  Augen 
gibt,  aber  keine  exakten  wissenschaftlichen  Beweise.  —  Wenn 
wir  nns  z.  B.  Schödiguug  der  zentralen  Sehsolai  fe  durch  Kopf- 
Kongestion  und  konsekutive,  chronisch  entsündlicke  Prozesse  m 
den  Augen  entstanden  denken  können,  so  vermögen  wir  doch  nicht 
den  sidieren  Nachweis  su  führen,  dafs  thatsSchlich  die  Schale 
mit  ihren  Institntionen  an  diesem  Übel  schuld  trag.  Die 
nachteilige  Wirkung  umer  unhygienischen  Schrift  auf  die 
Haltung  des  Kopfes,  der  Schulter  etc.  kennen  wir  direkt 
messen,  diejenige  auf  die  Augen  nur  vermuten l 

Unserer  Übeneugnng  nach  thut  man  besser,  die  re- 
lativ geringe  Besserung  in  der  Zahl  der  Normalsichtigen  gegen 
1887  nicht  als  Trumpf  gegen  die  Schrftgechrilt  auszuspieko, 
sondern  als  unabhängig  von  der  Schreihmethode  zu  betrachten. 
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Das  GlMohe  gilt  yon  den  84^wiBlnmg«n  im  PkosMitHiiB  iflr 

SebwMhsiohtigen.  Die  ^bdletitfliiide  ^nahine  d«r  letetereii  (oa. 

3%)  mufs  als  eine  zufällige  Variante,  welche  jeder  Liitersacbun^ 
ei^n  ist,  angesehen  werden.   Von  auasohlaggebender  Wichtig- 
kiii  bl0ibt  lediglich  daa  Verhalten  der  Kmnohtigkeit  vor  und 
vlbrend  der  StoiMiriflMit.  Wem  wir  moli  dem  Vorij^ao^ 
ladcror  AutoieD  (Bcmmm,  SsmsL)  hm  miseier  Myopie- 
statistik nur  die  kurzsichtigen  Individuen,  nicht  die  kons- 
«iehtigen  Augen  in   Rechnung  ziehen,    und   nur  diejenigen 
Kmder  berüokfiiolitigen ,  welche  kmue  optischen  J^ehier,  wie 
HomhaettrabiiDg«!!,  Aetigmatisiiiiis,  LinsenTerftiideniDgen  efco., 
in  ihieii  Augen  aeigen,  eo  ist,  wie  oben  auseinandefgeBetst 
wurde,  dae  firgebnie  unserer  letaten  Untersnohnng 
ciü  überaus  erfrenlichüs,  insofern  nur  4,9%  kurzsichtige 
Individuen  gefunden  wurden.  Wenn  wir  uns  an  unsere  Zusammen- 
«telloDg  von  1887  halten,  in  der  nur  von  den  kurzsichtigen 
Aagen  die  Bede  iet  nnd  die  1897  gefendenea  kansiolitigen 
Augtti  den  ereteren  gegenllberstoUen»  so  seigt  sieh,  dab  im 
allgemeinen  das  VerhftHnis  der  Kurzsichtigen  t897  su  demjenigen 
vom  Jahre  1887  wohl  ein  etwas  ungünstigeres  ist  (10,8% 
9,5%),  dafs  jedoch  bei  näherer  Betrachtung  diese  scheinbare 
ZiiDfihme  der  Myopie  nur  eine  teilweise  ist;  denn  sie  betrifit  nur 
lüe  Midi^en.  Unter  den  Knaben  wurde  gegen  1887  sogar  eine 
pBiigere  Frequena  Ton  knnsiohtigen  Augen  (6,7Vo  :9,l^/o)  kon* 
idtiert.  Wenn  es  nun  nachweisbar  wäre,  dafe  der  relativ  höhere 
Prozentsatz  von  Kurzsichtii^^koil  unter  den  Mädchen  (18,6%  zu 
^,6%)  Hand  in  Hand  ginge  mit  einer  durchschnittlich  geringeren 
Arbeitsdistanz  als  bei  den  Knaben,  so  wäre  damit  direkt  der 
iüslogisobe  Zusammenhang  zwischen  der  fintfsmnng  der  Augen 
vom  Solireibheft  und  der  Myopie  bewiesen. 

Dafs  thatsächlich  die  abnorme  Annäherung  der  Augen 
resp  eine  übermäfsige  Accommodation  Kurzsichtigkeit  erzeugen 
ktnn,  ist  eine  unbestrittene  augenftratliche  Erfahrung.  Aller- 
^ngs  ist  dieses  Aooommodationsraoment  nieht  fto  jede  Kurz- 
iiohitgkeit  das  maftgebende  (wie  es  z.  B.  viele  Landleute 
gibt,  welohe  trotz  ausfallender  Nahearbeit  kurzsiohtig  werden^ 
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imfl  »ndererfieitfi  viele  Mensohen,  8.  B.  Gklehzte,  welohe 
trotE  intennTer  ÜberlasiiiDg  dee  AooominodationsappanteB  nie 
in  ihrem  Leben  eine  Knmiebtigkeit  aoqiiirieren).  Bunii  fw* 

heit  aber  die  Thatbache,  dals  allzugeringe  ArbeiUsdistanz 
Myopiö  erzeugeu  kann,  nicKt  an  Bedeutung.  Wir  müssen  bei 
jedem  iudividuum  mit  emer  meiet  ererbten  Difipositiou  tat 
Myopie  reobnen,  welche  bald  unter  diesen*  bald  unter  jenen 
nngUnetigen  AnliMnbedingmigen,  sa  denen  beeonden  die  io 
Frage  stehende  abnorme  ÄnnfiheniDg  der  Angen  an  die 
Nahoarbeit  gehört,  die  Kurzsichtigkeit  der  Augen  influenziert. 
Da  wir  nun  kern  imtriigliclies  Merkmai  dafür  besitzen,  ob 
ein  Auge  unter  dem  Rinflnflfte  einer  myopischen  Dispotttion 
steht  oder  nioht,  so  ist  es  Pflicht  der  Sohnlhygiene,  ton 
Tomherein  alle  etwa  sohftdlichen  QelegenheLtsfiiktoren«  wie 
die  abnorme  Arbeitsdistans,  Ton  den  Ehndem  in  der  Schule 
nach  Kräften  fem  zu  halten. 

Unsere  Untersuchong  hat  nun  ergeben,  dafs  die  dnrchscbniU' 
liehe  Arbeitsdistanz  bei  nllcn  normalsichtigen  Kindern  «ne 
relativ  gflnstige,  d.  h.  den  KörpergrOihen  proportionale  war. 
Der  gflnstige  Binflob  derselben  anf  die  Angen  der  Soknlknsben 
ist  unverkennbar.  Die  Myopie  der  letzteren  hatte  gegen 
lbÖ7  um  mehrere  Prozente  abgenommen.  Warum,  tragen 
wir  weiter,  hat  sich  die  gleich  günstige  Einwirkung  auf  die 
w  ei  bliebe  Sohaljngend  nioht  geäulsert,  warum  ist  die  Zshl 
der  knntsiohtigen  Angen  unter  den  Msdohen  Ton  8,67e  saf 
13,6^0  gestiegen^  Sehen  wir  nns  naeh  den  yersohiedenen  etwt 
möglichen  Ursachen  dieser  befremdeiuleu  Thatöaciie  um,  so 
erhalten  wir  keine  befriedigende  Antwort, 

Wohl  geht  aus  uoserer  Untersuchung  hervor,  dafs  die  Zahl 
der  Angen  mit  gesohwaohter  Sehkraft  bei  den  Mftdohen  eine 
geringere  war  ab  bei  den  Knaben;  die  sonst  emierten  nnd 
wichtigen  Funktionen  gestalteten  sich  jedoch  bei  dem  weib- 
lichen Geschlecht  eher  günstiger  als  beim  mÄnnlichen. 
wurde  die  Arbeitsdistanz  bei  den  Mädchen  auf  25,4  cm,  bei 
den  Knaben  auf  28,4  om  berechnet.  Dnter  den  "^teilschreibeu- 
Kindern  mit  normaler  Angengrundlinie  waren  56%  Madchen 
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und  nur  50%KDabeD;  unter  den  Kindern  mit  symmetrisclier 
Selralteriialtaog  w«»n  81,9%  Madehen  und  76,5  7o  Knaben. 
Wiemi  iko  aaBeeblieCilieh  die  Ton  der  Steilaohiift  influmderie, 
oben  snra  Aiudraek  gekommene  bessere  SehTeibhalinng  Ton  ans* 

schlaggebender  Bedeutnng  für  das  Auftreten  von  Karzsichtigkeit 
wftre,  eo  rnüfste  man  logischerweise  eher  erwarten,  daijs  der 
Prozentsats  der  kurzsichtigen  Mädchen  geringer  sein  werde,  als 
dojenige  der  myopiedien  Knaben. 

Es  bleibt  nna  demnach  nichte  anderes  flbrig,  als  den 
höheren  Prozentsatz  von  Knrzsiohtigkeit  bei  den  Mädchen  anf 
andere  Faktoren  innerhalb  und  aulserhalb  der  Schule  zorüok- 
sofühien. 

Znnaobstdtlrfen  wir  nicht  aalser  Angen  lassen,  dafs  der  Zufall 
m  groibe  Bolle  gespielt  haben  kann.  Wenn  wir  Tabelle  HI 
«Bsehen,  so  erkennen  wir,  dafs  der  ungflnstige  PTosentsaia 

von  myopischen  Augen  hauptsächlich  durch  drei  Mädchen- 
Srchulen  verursacht  wurde.  Der  gKjf.ste  Teil  der  daselbst  koo- 
statierten  kurzsichtigen  Augen  gehörte  zur  Kategorie  derjenigen, 
welche  neben  der  Myopie,  ans  oben  bereits  angedeuteten 
oiitiaehen  Ghtbiden  (Homlumtfleoke  eta),  eine  mehr  oder  weniger 
WMysprochene  Sobwaebsiobtigkeit  anfwieeen.  Wenn  wir 
diese  Augeu  eliminieren  (wir  dürfen  das,  du  diese  Kurzsichtigkeit 
^wilis  nicht  durch  eine  unbefriedigende  Sohreibhaltung,  sondern 
durah  die  angeborene  resp.  infolge  abgelaufener  skrofulöser 
Asgensiiiidndiiiig  entstandene  Amblyopie  herroigemfen  wnrde 
imd  sn  dm  Sohnlleben  keine  Beäebnngen  besitst),  so  wfirde 
dsr  Prosentsats  der  korssiehtigen  Aogen  in  der  einen 
Schule  nur  5,1  V^i  in  der  anderen  nur  6,3  Vo  und  in  der 
dritten  nur  4,5  ^/o  betragen,  wodurch  die  Gesamtdurchschnitts- 
ahl  der  weiblichen  kurzsichtigen  Augen  sofort  von  13,6% 
tif  ^O^/o,  also  unter  die  entsprechende  Zahl  im  Jahre  1887 
&l]en.  Femer  dttrfen  wir  auch  nicht  yergeesen,  dafs  die  Nahe- 
iiheit  an  und  für  sich  d.  h.  die  Accommodationsthätigkeit^ 
selbst  wenn  sie  sich  in  allgemein  normalen  Grenzen  bewegt, 
indem  relativ  wenig  wideistandsfühigen  weiblichen  Organismus 
viel  kiohter  den  Keim  m  Kurssichtigkeit  legt  resp.  den  Ter- 


Digitized  by  Google 


du 

«Mm  £«im  zur  rasoheren  Entwiokelnng  bringt,  ab  b«ui 
iMlinnlinTinii  iHdividnom.  Dw  mit  diu  Sehale  gttiehwitig  nr- 
knttpfto  Handsrbeitsmiterrioht,  irMkai  ton  Jahr  sa  Jiht 
gröfsore  Anfoi^erangen  fls  ias  w«iUieb«  Sehorgam  tMlt,  tb 

Leien  und  Scbreiben,  inToivien  ^^aiiz  besonders  schädliche  Ein- 
flüase  auf  die  Augeu,  die  in  einem  höheren  Prozentaatz  toü 
Myopie  ibraii  Avsdruck  fiiidoii  können.  Die  mehr  «tzende 
Beeobftftigong  der  Mftdoben  n  HnüM  in  der  Familie  mkhtSä 
abonfidlo  eino  erbObta  Diaponiion  lor  KnnKobtigkeit  in  odi- 
Wir  haben  also  Anhaltspunkte  genug,  um  das  oben  erwibnl» 
Mifsverhältnis  bezüg-lich  der  Kurzsich tipkeit  bei  Küaben  und 
Mädchen  zu  erki&ren.  Damit  wird  natürlich  die  grolse  \Vich- 
tigkeit  einer  entspieebeBden  Arbeitadietanz  und  guten  Sehreib- 
hnltwig  Itir  die  Angen  nidit  nna  der  Welt  geeebaflt  Dmi 
wenn  wir  naeh  dem  Obigen  aneh  nicht  im  stände  sind,  ^ 
höhere  Myopie  der  Mädcbeu  mit  der  Schreibhaltung  in  Ver- 
bindung zu  brin<,^en,  so  kann  es,  auf  Grund  lauscüdtacher 
äugen ärzthoher  Beobacbtongen  keuem  Zweitel  unterhe^o, 
daXe  eine  Torhandene  Knriaiobtigkeit  darob 
nniweekmifeige  Haltnng  beim  Schreiben  weaeat- 
lieb  Ter  mehrt  wird.  Bs  kommt  hierbei  nicht  alleia  aaf 
die  ulmomie  Annäherung  der  Aup^n  an  das  Schreibheft, 
sondern  auch  auf  durch  fehlerhaften  Schreibsit^s  entstebeo^e 
Blutkongestion  naob  Kopf  nnd  Augen  an,  welche  nach  äugen- 
intlicher  firfahnng  ein  prognoatiaoh  tbles  B^gieit^ptoai 
der  Knmichti^it  ist.  —  Da  diese  beiden  Fdctoien  dttdi 
die  Steilaobrift  mehr  oder  weniger  beseitigt  werden»  BO  bit 
diese  Sohreibmetliode  auch  bezüg-lich  ihres  Einfluseea  auf  die 
Aogen  vollauf  ihre  Existenzberechtigung  erlangt 

Nachdem  wir  dnieh  nneece  üntersnehnngseigebiiieie  ui 

Betmohtnngen  dargelegt  haben,  dals  in  der  Thai  der  EmM 

der  graden  Medianlage  des  Heftes  mit  konsekutiver  Steilsoimft 
von  eminent  günstigem  Emllurs  mif  dio  steüschreibenden  Kind« 
gewesen  und  dals  somit  nicht  allem  der  damalige  EntschittÜs  der 
stttdtiaehea  Sohnlkommission  giftosend  gwreehtfertigt,  aandtfa 
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£•  BnMaltnng  dieser  Sebreibmetiiode  am  hygieaisclieii 
Räcbichten  geboten  ist,  erhebt  sieh  für  uns  die  Schlufofrage : 
flatten  wir  mit  dem  eraielten  Resultat  die  Gienae 
4m  ftberhanpt  Magliehea  erreiokt,  oder  müssen  wir 
loek  Baoli  weiterer  YerToUkomniittng  strebend 

Wena  wir  uns  die  Btndrfioke  vergegenwirtigen,  welehe 
wir  bei  der  Messung  der  Kinder  in  den  einzelnen  Schulen 
«Dpfing«!!  und  im  II.  Abschnitt  unserer  Arbeit  aügedeutet 
kbto,  so  ergibt  sieb  die  Antwort  auf  obige  Frage  von  selbst. 

Trotz  prissipiell  eingefübrter  Medianlage  dee  Hafte  IlUat 
dit  Sflfaieibhaltiuig  und  der  Rinflnfa  a«f  die  Ai^geii  au  wttneehen 
tbiig.  Wir  wittaan  daher  Tom  Standpunkt  dea  flygianikera 
foidam,  diils 

1.  die  grade  Medianlage  mit  steiler  Schrift  in 
Boch  aaohgemälserer  Weise  durobgefübrl  wir d, 
wie  biskar,  «nd  daüs 

2.  gUicksaitig  diejenigen  Faktoren  erneut  in 
RQekaiobt  gebogen  werden,  Ton  denen  eine 
plaugemäise  Durchführung  jeder  Schreib- 
metbode, ob  grad  oder  schrttg,  abhängt. 

Was  die  erste  Forderung  anbetrifft,  so  mnfs  zunttobst 
gfwibiaekt  werden,  dafe  daa  Intarene  der  den  Sekieibanterriokt 
iMwideii  Lakrer  aif  Grund  dar  penOnUekan  EfUtmngeii 
nd  bier  niedergelegten  Untereucbnngeresnltate  eine  breitere 
Btais  erhalte.  Durch  tieferes  fiiuci ringen  in  das  Wesen  und 
die  Vorzüge  der  Steilaobritt  gegenüber  der  Sohr&gschrift  mülkteu 
4k  betreffende  Lehrer  mehr  Freude  an  dieeer  Sekrift  eelbst  be- 
bmian  und  aiak  dieaelbe  mekr  wie  biekar  aneignen.  Sie 
Bteen  snr  Erkenntnis  kommen,  dais  die  von  den  Gegnern 
tibobenen  Angriffe  die  hygienischen  Vorzüge  der  graden  Median* 
läge  nicht  aufser  Frage  stelleü  k()inien  und  dafs  die  vom  pada- 
g<igisehen  ätandponkte  geäuliserteu  Bedenken  als  reiatiT  irre« 
lerant  zu  bezeiobnen  sind.  Naok  dieser  Erkenntnis  wird  ea 
dia  iiakvam  leiekt  werden,  die  giada  Medianlaga  dea  fleftea 
b  iiner  ttst  beide  Teile  anprielblieben  Weiae  an  lebren,  die 
oaimigfaobeii  Fehler,  welche  bishei  unterliefen,  zu  erkennen 
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und  damit  die  wohltbättgen  Folgen  för  Auge  und  Körper  des 

steilsolireibenden  Kindes  im  Tollsten  Mafse  zum  Ansdruolc  tu 
bringen.  Die  dimn  jedeiifulls  durchwegs  gutea,  gleichwertigen 
Sohreibresultate  werden  ihrerseits  der  Steileohrift  auch  im 
Laienpublikum  eine  nooh  grOleere  Sympathie  wie  bisher  er- 
wirken nnd  dam  beitxagen,  die  störende  Ayersion  g^gen  diese 
Sohreibmethode  en  serstrenen. 

Aus  unserer  Darstellung  erhellt  weiter  die  Thatsache,  dafs 
eiue  richtige  Schrei  bm  eth  od  e  allein,  selbst  weüü 
sie  noch  so  gewissenhatt  durchgeführt  wird,  Körper 
nnd  Augen  unserer  Sohulkinder  nicht  vor  ernsten 
Kaehteilen  au  bewahren  rermag,  und  dafe  wir  snf 
möglichste  Besobrftnknng  aller  sebädlieben  Fsk* 
toreii  beim  Schreibakt  bodacht  seiu  müssen. 

Da  ist  zunächst  auf  t?iiie  gleichmäisig  gute  Beleuchtung 
beim  Schreiben  zu  dringen.  In  den  neuen  Sohulgebäaden  wird 
diesem  Postulat  in  jeder  Klasse  voll  gendgt,  um  so  weniger  in 
den  alteren  Gebftuden.  Es  ist  höchste  Zeit,  dsJk  mit  diesen 
sobald  wie  möglich  enfgerftumt  wird,  sobald  die  nötigen  Geld- 
mittel zur  Verfüguüg  sind.  Das  Schuihaus  am  katholiscben 
Kirchplatz  (einfache  Mädchenschule)  und  das  Schulgebäude  in 
der  Markgrafenstraise  (einfache  Knabenschule)  haben  lange 
genug  den  Ansprttohen  der  Sfdiulhygiene  getrotat  und  gerade 
denjenigen  Kindern,  welche  mehr  wie  andere  riel  Liebt  und 
Luft  bedttrfen,  weil  sie  diesen  Vorzug  zu  Hause  nicht  besitsen, 
das  Erforderliche  versagt.  Hoffen  wir,  dafs  derartige  Grebäulich- 
keiten,  welche  teilweise  auch  über  die  miserabelsten  Schnl- 
bftnke  verfügen,  bald  durch  neue  „Schulpallkste^,  wie  sich  ihrer 
die  Stadt  Karlsruhe  yielfsoh  rtthmen  kann,  ersetit  werden.  — 
Das  Gleiche  gilt  auch  vom  Seminar,  dessen  ftr  die  Vorsehden 
bestimmte  Klassenzimmer  bezüglich  unzweckmäßiger  Beleuch- 
tung uud  öufserst  mangelhafter  Subsellien  selbst  den  g'eringstea 
schuihygienischen  Auforderungea  geradezu  Hohn  sprechen. 

Eine  ebenfalls  sehr  wichtige  Forderung  ist.  Schreib* 
Übungen  jeglicher  Art  (z.B.  auch  Strafiurbeiten)  soweit 
wie  möglich  padagogischerseits  einauschränken.  Bei 
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kkiiNraD  Kindeni  ist  schon  eine  halbe  Stande  kontinaierliehes 
SehreibeD  eine  giofte  Arbeit»  die  rasch  zu  BrmlldnngserBohei* 

nnngen  und  Versohlechterang  des  Schreibsitzes  führt.  Wenn 
ich  aacb  konstatieren  kaun,  dals  \(m  Seiten  vieler  Lehrer  auf 
diesen  Übelstand  Rücksicht  irenommen  wird,  so  ist  dies  doch 
dnrchans  nicht  allgemeiner  Gebranch.  — Von  grolser  Wichtigkeit 
irt  anek  die  Beeohiftoknng  der  Sehnlarbeiten,  welche  das  Volks- 
«fanlkind,  besonders  in  der  Vonohnle,  an  Hanse  anfertigen 
muls.  Wenn  ein  7— 8 jähriges  Kind  nach  einem  6 stündigen  Auf- 
enthalt in  der  Schule  noch  1  — IVi  Stunden  zu  Hause  schreiben 
QQd  rechnen  muis,  so  übersteigt  das  die  durchschnittliche  körper- 
liche LeistongsMugkeit  des  Kindes  und  führt  zu  einer  bedenk- 
liobsii  geistigen  Eiacblaffong.   In  den  Volksschnlen,  speaiell 
VoiBohiilen,  sollte  das  Arbeitspensum,  soweit  es  sich  anf  schrift- 
liche Arbeiten  bezieht,   mit  dem  Unterricht  in  der  Schule  ab- 
geschlossen sein,  damit  das  Kind  nachher  noch  Zeit  gewinnt, 
seinen  Körper  durch  Bewegungen  im  Ereien.  Tumeu  etc.  zu 
itAhlsD  und  an  pflegen. 

Von  gana  eminenter  Tragweite  wftre  schlieislioh  noch  die 
Vsreinfachnng  nnserer  Schreibschrift.  Unsere  Kinder 
haben  bekuDütlich  nicht  weniger  als  acht  Alphabete  mit  zum 
Teil  bedeutenden  Unterschieden  zu  erlernen:  das  grolse  und 
kleine  lateinische,  gedruckte  und  geschriebene,  sowie  das  grofse 
vnd  kleine  Fraktur-,  gedruckte  nnd  geschriebene  Alphabet. 
JsdsB  derselben  hat  mit  Umlauten,  Doppellanten  etc.  weit  über 
10  Zeichen  oder  ZeichenrerbindnDgen,  welche  gelernt  werden 
soUeD.  Warum  vergeuden  wir  die  hierzu  ertorderliche  Zeit 
und  Terwenden  dieselbe  nicht  weit  besser  zu  heilsameren 
Übungen  für  Geist  und  Körper  der  Kinder?  Es  Iftfst  sich  auf 
Frage  keine  andere  plausible  Antwort  geben,  als  die,  dals 
wir  Dentsohe  eben  glanben»  mit  der  von  allen  KnltarrOlkem 
•dcptierten  klassischen"  Lateinschrift  nicht  genug  zu  haben, 
soaderü  piner  sog.  ^National^rhrift"  dring-end  zu  bedürfen.  Ist 
denn  nun  aber  unsere  jetzige  J5'raktur»chi  itt  wirklich  eine  spezifisch 
dsaische  Schrift?  Bewadire  Gottl  Sie  ist  weiter  nichts,  als 
eine  dnich  gotisohe  YenohnOrkelniigen  korrampierte  nnd  yon 
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den  verschiedenea  Völkern  oach  ihrem  Geschmack  umgemodeUe 
Lateinaehrift  Die  diesbezüglichen  Vcrliftltnisse  bab«B  Lmo 
BuMBBSTinv,^  Hooo  £&Lii'  «.  s.  kUur  und  d«atlioli  ikwia« 
ander  geratst  Naeh  ilmeii  muk  als  di«  ünohrift  dar  g«r- 
maDischen  Stämme  die  vorwiegend  ans  geraden  Strichen 
bestehende  Hun ans ohrift  betrachtet  werden.  Dieselbe  wurde, 
als  die  Gothen  in  die  germauischeu  Gebiete  oiawaaderteo,  zu 
der  Mg«  altgotiaohen  ^elirifi  (ülfilas)  umgewaadelt 
Dufoh  Berflhnug  raii  der  hoher  kultivierten  riimiaehea  Welt 
Tereohwand  dieee  altigoiisehe  Sehrift  ailnifthtiob  und  an  ihre 
Stelle  trat  die  romische,  deren  Schriftzügen  die  einzelnen 
germamschen  Länder  spezifische  Eigentümlichkeiten  verliehen. 
So  entstand  z.  6.  die  iongobardisohe.  nierovingische  uad  west- 
gotiaebe  Schrift.  Durch  Aiaiw,  den  Lehrer  Kabu  m 
OioMBK,  wurden  dieae  Ti^ch  entarteten  römischen  SohriftsB 
wieder  zu  einer  einhettlicben  Sobriftfonii  snrflckgelBhrt  Er 
begruudete  die  sogenannte  fränkische  Schrift,  welche  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  und  der  deutschen  Hau^  eine  weite  Aus* 
breitung  erlangte.  Mit  dem  Aufblühen  der  Neogotik  in  der 
Azchitektnr  verilnderte  anch  dieee  Sohrifi  ihr  niaprtnglichei 
AneseheiB.  Ans  den  runden,  ein&ehen  Fonaen  entstanden 
eckige,  vielfach  verschnörkelte  Figuren,  welche  die  Typen  der 
so^n  iiannteQ  neugotischen  oder  Mönchsschrift  wurden.  Diese 
Schritt  hst  als  die  Urform  unserer  jetzigen  sogenannten 
deutschen  Kurrentschrift  anauBchen.  Aus  ihr  entstanden 
nach  und  nach  alk  jene  Ferment  welche  in  unseirer  deutschen 
edkigen  Kunentaehrift  (Kanaieiflchrift»  Dresdener  Kurrentscbrift, 
Heinbigs  Schönschritt)  mit  langgezogenen  sehnigen  Grund* 
ötncheii  ^v lederspiegelt.  Römischen  antiken  TIrspruugs, 
kann  sie  nur  insofern  deutsch  genannt  werden,  aU  sie,  trotz  Ab- 
ralens  namhafter  Mftnner  wie  A.  Dübbb,  LBDunZt  HonLon), 
y.  HvMBOiiDT»  J.  QmtM  u.  a»,  ▼on  einem  kleinen  Teile  der 
gwrmaniflehea  Völker  iBstgehaKen  wurde,  wftbrend  die  grOlssie 
Mehrzahl,  etwa  vom  10-  Jahrhundert  ah,  zur  echt  klassischen 

*  Lbo  BuROBRSTBiN,  Die  Weltletter,  Wien  1889. 

*  H.  Blm,  Die  devteehe  Stnbohnft»  Bielaield. 
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Antiqnftsohrtft  znrftokkelirteii,  die  Bich  als  ein« 
heiiliohe  internationale  VerkehrBSohrift  behauptet  hat. 

Aus  dem  letzteren  Grunde  ist  es  daher  auch  absolut  nicht 
ingängig,  in  der  Schule  auf  die  Erlernung  dieser  klassischen 
Verkefaiaschiift  zu  verzichten.    Weit  eher  können  wir  die  his- 
lierige  sogenannte  dentsohe  KurrentBohrift  in  Schrift  nnd  Druck 
ittf^ebeiil  Unter  BismaiokB  Ära  entstand  in  diesem  Sinne  in 
OffifiMbland  eine  lebhafte  Bewegung  nnd  Agitation.  Derselben 
trat  jedoch  die  l)ekannte  Abneii;unß:  unseres  tlLunalit^^en  Reichs- 
kanzlers gegen  die  Lateinschrift  hemmend  entgegen.  England, 
Frankreich,  Dänemark,  Schweden,  Schweiz  and  andere  Kultoi^ 
steatea  «iod  nns  in  dieser  Bichtang  weit  vorans.  Dieaelben 
bbea  in  ihren  Volkssehnlen  ftr  den  eisten  Sohreiblesennterricht 
Mi^ieh  den  Antiqaadraek  nnd  die  Antiqnasohrift  eingeffeihrt. 
Ais  Arzte  nnd  Hygieniker  müssen  wir  daher  immer  aufs  Neue 
auch  in  Deutschland  mit  dem  Appell  an  unsere  Sohulbehöitlen 
bmuatreten,   im  Interesse  unserer  Schuljngend  eine  Schrift 
tnd  svar  die  Er aktnr ach  rift  fallen  zu  lamn.   fibonso  wie 
•adsie  Knltimtaaten  kommen  wir  Deatsdie  sowohl  im  in* 
Iladüohen  wie  im  ausländisohen  Verkehr  mit  der  Antiqua- 
schriftaus und  entlasten  mit  der  ausschliefsliohen  Erlernung  dieser 
«ifien  Schrift  gana  wesentlich  den  Schreibunterrioht  der  Üinder. 

Nachdem  unsere  Sohnlbehdiden  sich  der  £inftüining  der 
Slsilsehrift  bei  giadsr  Mittsnlage  des  Heftes  gttnstig  gegenüber* 
gulsllt  haben,  wird  der  weitere  Bntsehln&,  nur  die  Antiqua* 
sehntt  lehren  zu  lassen,  umboweuiger  bcLwer  falieu,  als  dio 
müden  Formen  dieser  Schrift  sich  zur  Steilschrift  weit  besser 
tk  die  bisher  geübte  Kurrentsohrift  eignen.  £e  handelt  sich 
dsnun,  den  Bnq^ele  anderer  Koltarstaaten  an  folgen  nnd 
nalshst  ftür  die  ersten  Sohnljahie  aassohUeislieh  die  Antiqua 
ia  Dreek  und  Sehrift  lehren  zu  lassen.  In  den  späteren 
Jaliren  (etwii  vom  ?).  Si  buljalirfe  üb)  konnte  zur  VermiUeluDg  eines 
erfordeiUcheu  tbergangs  das  Lesen,  aber  nicht  das  Schreiben 
der  £*rakturschrifi  gelehrt  werden,  um  später,  wenn  einmal  die 
AitiqQasehrif  t  die  allgemein  ttbliohe  Verkehiseohrift  geworden  ist, 
rar  ausschlief  Blichen  Verwendung  derselben  flberaugehen. 
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Hub  httfammUuitu  ani  titrtiiittt. 


Beobaclituugeu  über  den  Einflnf»  der  Ferien kolonien 
aif  die  Beseluüleiheit  des  üiiites  der  iuuder. 

Ans  einem  Yon  Dr«  ßoBCBMAVV  in  der  Oeselleehtfi 
far  Kinderftrste  in  Moskan  am  28.  Oktober  1898 

gehalte nen  Vorti  iige.  („  Wjoitnik  Wospitanja'^,  No.  1,  ld9S.j 

Die  Moskaner  Fenenkoionien  rerdanken  ihre  Ezisiens  dir 
energisehen  Thfltigkeit  einee  PriTatairkela.   Die  erste  Kolonie 

für  19  Kinder  wurde  im  Jahre  1888  orgtinisiert ,  im  Jahre 
1898  NMüPT]  27  Knloiii*»n  mit  458  KinderD.  Voü  den 
städtischen  »Scliulärztea  werden  unter  dem  Beistände  der 
Lehrer  nnd  Lehrerinnen  diejenigen  Kinder  anqgeenoht,  wel<^ 
am  meiaten  des  Anfenihaltea  in  einer  Kolonie  bedflrfm.  Dordi 
WäguDgen,  nnd  dnroii  Meeanngen  der  KOrperlinge  nnd  des 
Brustumfanges,  teilweise  auch  durch  dynamometrische  Unter- 
suchungen wird  von  denselben  Ärzten  der  Rrfol;?  der  Koloüieu 
kontrolliert.  Nach  dem  Vorgänge  von  Stiebun  und  Leüch 
in  Ztkiioh  hat  BoncBifAirN  aneh  die  Zahl  der  roten  Biat- 
körperchen  nnd  den  Hftmoglobingehalt  des  Blntee  bei 
den  Kolonisten  bestimmt.  Znr  Üntersnohung  kamen  37  Kind« 
—  19  Knaben  und  18  Mädchen.  Die  erste  ünterbuehuiiö' 
wurde  gröfstenteils  am  Tage  vor  der  Abreise  der  Kinder  in 
die  Kolonie  ausgeführt,  die  zweite  unmittelbar  naoh  der  Röok- 
kehr.  Der  Aufenthalt  in  der  Kolonie  dauerte  swei  Monate« 
Die  erhaltenen  DnrohaehntttBsahlen  sind  in  folgender  Tabelle 
niedergelegt: 
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1 

Knaben 

Hidcken 

Zahl  der 
Blut- 
1  koiperelien 

Himoglobin- 

Zahl  der 
Blat- 

korperchea 

Hämogiübm- 
gehalt 

Vor  der  Abreise 
Nach  d.  Eückkehr 

t 

8B84000 

4820  (HX) 
+  986000 

i 

73,1% 
79.3. 
+  6.1» 

3760000 
4480000 
+  790000 

69,6% 
+  8,7, 

Wenn  man  Banimiiit,  daJs  die  Zahl  der  loten  Blut- 
körperchen hei  Knaben  im  Mittel  zwischen  5  000000  und 
OÖOOOOO,  bpi  Mndchen  zwischen  4  500  000  und  5  000000  in 
I  cbmm  schwankt,  und  daTs  der  Hämogiobmgehalt  derselben  bei 
Kmdem  70— 907o  betrügt,  so  sieht  man,  dals  es  mit  den 
Moskauer  Kolonisten  Tor  ihrer  Abreise  aufs  I^md  nioht 
gli&send  bestellt  war.  Die  Knaben  hatten  mehr  als  eine 
Million,  die  Mädchen  beinahe  eine  Million  zu  weni^i^  rote 
Blütki  rpercheii  in  1  cbmm  Blut;  beide,  Knaben  und  Kindchen, 
befanden  sich  an  der  untersten  Grenze  des  Hämoglobin- 
gehaltss.  Das  Minimum  der  BlutkOrperohenzahl  war  3200000, 
das  Mazimam  4640000;  das  Minimum  des  Hämoglobin- 
gshaltes  war  hei  Knaben  «=  65%,  bei  Mädohen  =  55%,  das 
Maximum  =  80Vo  hei  beiden  Geschleohtern. 

Nach  der  Rückkehr  aus  der  Kolonie  hatten  sich  die 
YerhAltnisse  wesentlich  gebessert.  Bei  allen  Kindern,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Mftdohens,  war  die  Zahl  der  roten 
Bliitkörperehen  gestiegen,  und  awar  so,  dafii  sie  jetzt  der 
Buehschnitts^ahl  fQr  gesunde  Kinder  sehr  nahe  kam.  Auch 
der  Hämoglohiiigehak  hatte  sich  bedeutend  gehoben,  besonders 
bei  den  Mädchen.  Am  gröfsten  war  die  Zunahme  der  roten 
Blutkörperchen  bei  denjenigen  Kindern,  die  vor  der  Abreise 
ivb  Land  die  grOJste  Blutarmut  gezeigt  hatten. 

Man  konnte  nun  der  Vermutung  Raum  gehen,  dafii  auch 
ohne  Kolonie  die  Ferienzeit  an  und  für  sich  einen  ebenso 
gUQstigea  EiuÜafs  auf  den  Gesundheitszustand  der  Kinder 
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anagpetlbt  hätte.  Um  diese  Frage  zu  entBoheideo,  untersag 
BoBCHMAKN  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Koloniiien  das 
Blut  von  drei  Httdchen,  welche  swar  die  Ferien  in  der  8iadt 

zubrachten,  aber  während  derselben  eine  gewisse  Anzalil  rm 
Spaziergängen  auts  Land  ausführten.  Es  ergab  sioh  folgendes 
Resnltat:  Die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  schwankte  Yor 
den  Ferien  awiaohen  a  700000  und  3900000,  der  Himogkbin« 
gehalt  Ewiscben  60  nnd  75Vs;  im  Verlaiife  der  Ferien  Ts^ 
mehite  sich  die  Zahl  der  Blutkörperchen  bei  zwei  Mädchea 
um  je  60  ÜÜÜ  und  vermiDderte  sich  bei  einem  Mftdehen  um 
750000;  der  üämoglobingehalt  blieb  in  swei  Jb'ällen  der  mm- 
hebe  wie  Tor  den  Ferien  nnd  Terminderte  sich  im  dritten 
Falle  um  15%.  Es  iat  also  im  aUgemeinen  bei  diesen  llftdshsa 
sine  wesentliche  Besserung  nicht  eingetreten.  Wenn  aber  sios 
80  ausgezeichnete  hyL,nenische  Mafsregel,  wie  häufige  Land- 
spaziergänge, deu  Kmderu  nichts  halfen,  was  Iftiat  sich  dmm 
Ton  den  Ferien  allein,  wenn  sie  ToUstandig  in  der  Stadt  an- 
gebracht  werden,  erwarten? 

Wie  lange  hftit  nun  die  wihrsnd  des  AofenthaltcB  in  dsa 
Kolonien  erreichte  Besserung  des  Krftftesnstandes  yor?  Lbüob 
hatte  zwei  Monate  nach  der  Rückkehr  der  Kicder  eine  nicht 
unbedeutende  Abnahme  der  Zahl  der  roten  Blutkörperchen 
nnd  des  Hämoglobingehaltes,  aber  dann  nach  Verflaü»  weiterer 
awei  Monate  wieder  eina  gaoa  nnerwaxtete  Vermabraag  — 
beeonders  der  Blnik()rperbhen  —  konstatiert.  BoBcmi&mr 
hatte  Gelegenheit,  das  Blut  von  acht  Mädchen  zwei  Monate 
nach  ihrer  Rückkehr  aus  der  Koluoie  zu  untersuchen.  Eß 
eigab  sieh,  dafs  bei  drei  Mädchen  die  Zahl  der  roten  Blutr 
küvperchein  sich  im  Durchschnitt  um  220000  vermehf^  bei 
den  tlbrigen  um  680000  im  Mittel  Tsormindert  hatte.  Jm  sU* 
gemeinen  war  also  eine  Verminderung  eingetreten,  aber  niski 
bis  auf  die  vor  der  Abreise  in  die  Kolonie  gefundene  Zaüi 
herunter,  und  die  BeschaÜenheit  des  Blutes  der  Kinder  war 
somit  auch  awei  Monate  nach  der  Rückkehr  immerhin  noeh 
besser  all  vor  der  Abreise.  Der  Himoglobingahalt  war  in 
einigen  Fftllen  um  etwa  5%  gesunken,  in  anderen  hatte  sr 
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nah  nidit  Teiintet  «nd  blieb  im  allgeneineQ  Mittel  immer 
Doeh  böber  als  tot  der  Abreise  naeh  der  Kolonie.  Bobcr* 

MA.NN  glaubt  mit  Recht  ixus  seinen  Untersuchungen  den  Schlufis 
liehen  zu  können,  dafs  ein  zweimonatlicher  Aufenthalt  in  der 
Kolonie  bleibende  Spuren  im  Organismus  der  Kinder  hmteriäist, 
«od  da£i  dieselben  aueb  dnroh  die  Büokkebr  in  nngfinetige 
UbenaverbftltnisBe  niobt  sobald  anageloecbt  werden  können,  — 
die  Kinder  mnd  aneb  swei  Monate  naob  ibrer  Bttekkebr  noeb 
ge&onder  als  sie  vor  der  Abreise  lu  die  Kolonie  waren. 


Ein  Elternabend. 

All«?  einem  Berichte  über  den  Elternabend  der 
Übungs schule  des  pädagogischen  Universitäts-Seminars 
am  5.  Feh  mar  1899,  von  Dr.  Rafrwald  in  Jena.  (Sep.  Abdr. 
a.d.  ^Lfhreretg.  f.  Thflrimm  u.  M/tfd-Deuf.<rhlam!'' ,  1899,  No.  9.) 

Tn  dieser  Versamnihing  nrlitete  der  \  orsitzendo,  Oberlehrer 
Lehm  ENS  ICK,  unter  anderem  an  die  anwesenden  Eltern  die  Bitte, 
die  Knaben  Ton  dem  Rclnilhade  f1eifsi{?en  Gehranch 
zDÄchen  zu  lassen  und  ihnen,  wenn  doch  einmal  die  Notwendigkeit 
vorläge,  das  Bad  auszusetzen,  eine  schriftliche  Mitteilang  an  den 
Lehrer  mitzugeben,  da  manche  Kinder  aus  Beqnemlichkeit  nicht 
hedeu  wollen  nn  l  sich  auf  erdichtete  Befehle  der  Eltern  berufen. 
Ans  der  gleichen  Quelle  flössen  ziimcist  die  Klagen  der  Eltern  Uber 
üUKcbliche  Schädigungen  durch  das  l>ad ;  so  sei  neulich  selbst  ein 
verstanchter  l  iils  auf  das  Konto  des  Schulbades  gesetzt  worden. 
Erkältungen  seien  fast  ausgeschlossen,  da  die  Kinder  eine  volle 
Steode  nach  dem  Bade  die  geheizte  Klasse  nicht  verlassen  dfirfen. 
la  der  Diskussion  wird  angefragt,  ob  den  Schfllera  nicht  beim  An- 
mA  Auskleiden  za  wenig  Zeit  gelassen  werde;  sie  beklagten  sieb 
lawiaen  aber  die  Uhbeqnenlicbkeit  beim  Anlegen  ihrer  Scimlirstiefe] 
«.  s.  w.  Heft  Obeilehfer  LiBXBmiiOK  erwidert,  daft  dem  SchnU 
Me  Jeder  Klane  eine  Blande  gewidmet  sei,  was  sicberUcb  Air 
iOs  aiafal  gar  aa  Saamseligen  aaoeicbe.  Femer  wurde  benror^ 
gAobea»  Mb  manche  Knaben  sich  nieht  gerne  ausUeidetea,  nm 
Are  defekte  Kleidung  nicht  sehen  sn  lassen;  die  Lehrer  sollten  es 
dach  in  dieser  HMdht  nicht  sa  genaa  nehtoen,  man  habe  in  Ärmeren 
Faaillea  nIeht  immer  Zeit,  die  Wftsche  der  Kinder  vor  dem  Sdinl- 
pBge  sa  pvOta.   Der  Vorsltaende  erwidert,  dalh  eine  solche  Kon- 
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trolle  weiiiiror  von  den  Lehrern,  als  von  den  Kindern  untereinander 
geübt  wird.  Endlich  wurdo  dor  Bitte  Aii<;dnick  gegeben,  den  Knaben 
im  Sommer  auch  Scliwimmunterricht  geben  zn  la<;<ien ;  sie  lernten  in 
diesem  Alter  spirhMii,  was  ihnen  später  ^lieim  Komniil^"  nur  mit 
sehr  viel  Mühe  und  weni(r  llnmanitüt  bei^elfracht  werde.  Man  rer- 
sprach,  dieser  Anregung,  wen«  irgend  möglich,  nachzukommen. 

Der  Vorsitzende  berichtet  weiterhin  den  Eltern  von  der  scnr 
dankenswerten  HereilwiUigkeit  des  Herrn  Zahnarztes  Haitk,  die 
Zähne  der  Schüler  unentgeltlich  zu  untersuchen  und  über 
die  etwa  notwendigen  Eingriffe  den  Eltern  schrililicheu  iiat  zu- 
kommen zu  lassen,  dessen  Verwertung  ihrem  eigenen  Entschlüsse 
tiberlassen  bleibe.  Redner  empfiehlt  die  Annahme  des  Vorschlages 
auf  das  wärmste.  Er  macht  auf  die  grolse  Kolle  der  Zähne  im 
Hausbalte  des  Körpers  aufmerksam.  Sie  seien  die  Lieferanten  des 
Magens,  den  man  wiederum  als  Kal)rikanten  jener  Blutkörperchen 
anzusehen  habe,  die  sich  unter  dem  Mikroskope  wie  aneinander  ge- 
reihte Geldstücke  ausnehmen  und  in  der  That  die  Geldrollen  reprä- 
sentieren, mit  denen  der  Körper  seine  Ausgaben  bestreite.  Die 
Zeit  vom  7.  bis  ztim  14.  Lebensjahre  sei  besonders  wichtig  fQr  die 
Bildung  der  Zähne;  mit  geringer  Mtlhe  Helsen  sich  in  diesem  Alter 
Eingriffe  bewerkstelligen,  welche  epäterlim  ^el  Angst,  Schmers  und 
Kosten  Tentrsachten.  Widitig  sei  ee  anefa,  die  Knaben  m  ein 
regebnäfsiges  Beyidieren  der  ZAhne  in  gew&hnen,  wie  es  bat  den 
Kindern  reicher  Lente  schon  viellkch  üblidi  sei,  nnd  ihieii  die 
Gewohnheit  sn  nehmen,  den  Zahnarzt  als  eine  Art  schreckenerregenden 
Popans  anwehen.  IKe  Idee,  sanitäre  Mafsnahmen  Im  Anschlnft  an 
die  Schule  yorzunehmen,  sei  nichts  Nenes;  schon  im  Torigen  Jahr* 
hnndert  habe  ein  norddentscher  Edelmann  nnd  Pädagoge  (y.  Booboit) 
ihnliehes  geplant,  aber  seine  hochhenigen  Bestrehnngen  wurden 
dnzch  den  iierglanhen  des  Volkes  vereitelt.  Am  Ends  dee  19.  Jahr- 
fannderta  nnd  hpt  den  Bürgern  einer  anfgekttrtsn  Üniyersititastadl 
werde  möglich  sein,  was  frohere  Zeiten  Tetgeblich  Tersncht  haben» 

Die  Diskossion  führte  natürlich  zn  dankbarer  Annahme  des 
Yorschlages.  Eine  ebenso  eigOtdiche  wie  lehrreiche  Anseinander- 
setzong  entspann  sich  über  die  Frage,  ob  es  wohl  ersprielslicb 
seil  sich  im  Menschenleben  dann  nnd  wann  die  ZAhne 
zn  pntzen.  Es  trat  zn  Tage,  dafs  die  anscheinend  so  selbel- 
verständliche  Forderung  der  Reinlichlteit  mit  einem  falschen  Nattir- 
lichkeitsideal  zu  kämpfen  hat.  Einer  der  Väter  hatte  nicht  richtig 
verstanden,  dafs  es  sich  bei  dem  Anerbieten  des  Zahnarztes  nur  um 
einen  Rat  handele  nnd  betonte  energisch^  die  Mtem  mOlatan  gefragt 
werden,  ehe  an  den  Zähnen  der  Kinder  etwas  vorgenommen  werde. 
Die  leicht  erregbare  Eifersucht,  das  Mifstranen  der  Eltern  gegen  die 
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Sfhüle  läfst  sich,  wo  ein  Elternabend  eingeführt  ist,  und  eine  engere 
Verbindung  zwischen  Schule  nm\  Hans  besteht,  leirlit  mit  wenigen 
Worten  bannen.  Wo  dagOL'cn  in  der  Schule  bflreauk ratisch  regiert 
wini,  führen  sie  zu  einer  latecten,  aber  darinn  nur  desto  crcfflbr- 
lichtren  Mifsstimmnnp.  Gefährlich  ist  sie,  demi  die  abfälligen  Ur- 
teile, welche  das  Kind  daheim  über  Schule  und  Lehrer  hört,  wirken 
iwar  nicht  als  einziger  und  wichtigster,  aber  doch  als  wesentlicher 
Faktor  mit  an  jener  namentlich  in  höheren  Lehraiiät alten  zu  beob- 
achtenden Erscheinung,  dafs  die  Schüler  dem  Lehrer  in  geschlossener 
Phalanx  gegenüberstehen,  ihn  als  ihren  Feind  und  Gegner  ansehen 
Bad  ihm  so  jeden  tieferen  charakterbilden<Iea  Einflufs  unmöglich  machen* 

Weiterhin  wird  eine  Ergänzungs wähl  für  den  Elternrat 
(eine  mit  beratende  Vertretung  der  Eltern)  vorgenommen .  Wie  der 
Vorsitzende  mitteilt,  ist  neuerdings  die  Bestimmung  getroilen  worden, 
•iais  Eltempaare  vom  Standpunkte  des  aktiven  und  passiven  Wahl- 
rechts je  eine  Stimme  besitzen.  Einen  Teil  der  Mitglieder  des 
Eltemrates  ememit  die  Schule,  damit  sie  ausgleichend  wirken  kann 
aaf  die  zufälligen  Ergebnisse  der  Wahl,  so  dafs  z.  B.  auch  Frauen 
iß  gebührender  Anzahl  in  ihm  vertreten  sind,  und  die  Interessen  der  drei 
KUssen  der  Übungsschule  einigermafsen  gleichmäßig  zum  Worte  kommen. 

Aus  einer  Reihe  kleinerer  Mitteilungen  seien  nur  zwei  Punkte 
bmrorgehoben.  Auf  ihrer  letzten  Schalreise  hat  die  2.  Klasse 
Uiicha  besacht  aad  ist  mit  Knaben  der  dortigen  Schale  in  Verkehr 
getreten.  Seit  Jener  Zeit  haben  sich  noch  FrenndachafteB  md  Brief- 
«wbsel  erhalten,  nnd  beim  letzten  Weihnacfatafeste  sandten  die 
Uotdiaer  ihren  Jenaer  fVeonden  heimische  Glaswaren  als  Geschenk. 
Mm  iriU  ein  Gegengeschenk  stiften,  vielleicht  ein  Bild  ran  Jena. 
Der  Versitzende  bittet  die  Eltern  der  betreffenden  Sebfller  am  Bei- 
Mge,  fordert  sie  aber  anf,  Urnen  das  Geld  nicht  einfach  zn  geben, 
Modem  sie  es  irgendwie  verdienen  zn  lassen,  da  es  weder  mflbeToU 
sei  noch  erziehlich  wirke,  ans  des  Vsters  Tssche  beraaszoschenken. 

Anknüpfend  an  dnen  wenige  Tage  Yorher  gehaltenen  Vortrag 
des  Herrn  Direktor  TSüpbb  (Erziehnngshaos  »Sophienhans*  bei 
JsDs)  legt  der  Bedner  es  weiterhin  den  Eltern  aafia  dringendste 
Mhe,  die  Schiller  Tor  frühzeitigem  Alkoholgennfs  zn 
wahren.  Er  erinnert  an  em  unvergessen  gebliebenes  Wort  des 
Herrn  Professor  Ziehbn,  dafs  jeder,  der  seinem  Kinde  vor  dem 
n.  Leben^ahre  geistige  Getränke  gebe,  sich  eines  Verbrechens 
scholdig  mache.  Leider  treten  die  vernichtenden  Wirkongen  früh- 
zeitigen Alkoholgennsses  aaf  die  Intelligenz  oft  erst  sehr  spflt  in 
Erscheinung,  und  mancher,  der,  nntfichtig  nnd  unbranchbar,  es  zu 
aichts  Rechtem  bringt,  hat  zeitlebens  keine  Ahnang,  ans  welcher 
QseQe  sein  Unglfick  stammt. 
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Sclnilirito  in  FraBkftirt  a.  M. 

Aus  dem  ftrztl.  Verein  zn  Frankfurt  a.  M.  vom  2G.  Mirz  1Ö99. 

(Bericht  des  Uerm  Dr.  A.  Spiess.) 

Im  Febrnar  dieses  Jahres  wtinleii  in  Frankfurt  11  Schulärzte 
angestellt.  Gemeldet  hatten  sicli  54  Ärzte.  Die  Schulärzte  erhalten 
jährlich  1000  Mk.  und  haben  durchschnittlich  1700  Kmder  zu  tiber- 
wachen. Maüsgebend  waren  flr  das  Reglement  der  Schulärzte  be- 
sonders die  Erfahmngen,  die  in  dem  benachbarten  Wiesbaden  in 
direi  Jahren  gemaclit  vNiirdcn.  Ztmücbst  soll  der  Srhührzt  die 
b  vfripniBflion  Kin  rieht  un^pn  und  Vrrhfntnisse  der  Schule 
ko  Ii  t  r o  1 1  i  oren.  Zweitens  soll  erden  (Tesundheitszu  ^triTid  der 
K  i  II  il  e  r  überwachen.  Ursprünglich  bestand  dio  Ab-it  ht,  auch 
die  Hygiene  des  Unterrichts  durch  den  Schularzt  nltervTachen 
zu  lassen  j  um  bei  den  Lehrern  keinen  Anstois  zn  eiTe!Tf  n,  hat  man 
aber  Yorläufig  davon  Abstand  genommen.  Für  jeden  der  ungeßihr 
19000  Schftlei  der  Volkssclmlen  -  denn  nur  für  diese  sind  Schul- 
ärzte an«?estellt  —  wird  ein  Gesundheitsschein  angeleio^t,  der  das 
Kind  während  seiner  ganzen  Schnlzeit  begleitet.  Bei  der  Aufnahme 
werden  die  Kinder  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen.  Wird 
ein  Kind  kiuuk  befunden,  so  wird  davon  den  Eltern  «chriftlich  Mit- 
teilung gemacht.  Die  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  fallt  nicht 
unter  die  Obliegenheiten  des  Schularztes.  Alle  14  Tage  hält  der 
Schularzt  eine  zweistftndige  Sprechstunde,  wobei  er  zunächst  einige 
Klassen  besucht,  dann  die  Kinder  untersucht,  die  zur  regelniäfsigen 
Untersnclmüg  vorgemerkt  oder  von  den  Lehrern  bezeichnet  worden 
sind.  Bei  Epidemien  und  auch  sonst  im  Bedarfsfalle  mufs  der  Arzt 
die  Schule  öfters  besuchen.  Er  hat  über  Befreiung  vom  Schulbesuche 
wegen  Krankheit  und  von  einzelnen  Unterrichtsgegenständen  zu  ent- 
scheiden und  die  fOr  die  Hfllfsschule,  die  Stotterkurse  und  die  Ferien- 
Monien  geeigneten  Kinder  zn  bezeichnen.  {„Münch.  meä^Wockensckr,* 
No.  11.  1899.) 

(Bimii  nehmen  wir  m  dem  Anfeatee  des  Herrn  Dr.  A.  Skbss 
„Stndtsrrt  nndSchnlarzt*^  („2>.  Vkrti!fiahm<itr.  f.  öff'enH.  iShsmiMi^,*^ 
XXXL  2.  H.)  folgendes  anf.   D.  R.) 

Fnnkfort  a.  H.  besftrt  seit  dem  FrONJahre  1888  einen  Stadt» 
snt,  der  als  technisdier  Befrsl  In  aHen  in  der  stidtisdien  Tenmltang 
Torkommenden,  anf  die  Oesnndheftqifiege  bezttgliehen  Angelegenheiten 
nnd  Fragen  fungiert.  Neben  der  Ifitwirknng  im  Armen»  md  KtuAmi- 
weeen  bildete  von  An£uig  an  anch  das  Schnlwesen  etaien  der  HMqit* 
uraige  der  Thitigkelt  des  Stadialstes.  Hierdnreh  findet  eine  yon 
der  Stadtgemeinde  ausgehende  ärztliche  Überwachnng  des  Sehalweaems 
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io  FMdnrt  dnreh  dm  StidUnt  tehon  seit  lange  atatt.  Nach  der 
lailnkCioii  deaselbeii  ist  er  Terpfliehtet,  ^ndt  den  Seholbefadrden  und 
8ckaUinkt(Hnen  sidi  ins  Benehmen  ro  aetien  nnd  mit  deren  Yor- 
«iM  fOQ  dem  Lelirer  die  tedgliche  Anakonft  einznsiehen*',  „femer 
mZeit  sa  Zeit,  nnd  aoweit  daa  BedQifiiia  ea  erfordert,  die  atidtiaehen 
Sehlen  in  revi^üeren,  die  Behörden  anf  voihandene  Mifaatftnde  nnd 
dm  Abatdlnng  anfinerkaam  an  machen  nnd,  soweit  nOtlg,  an  den 
M^jstnt  an  berlditen."    Des  weiteren  hat  der  Stadtant  ,|d6n  Ge- 
nmOwitBziistand  von  Schnldirektoren  nnd  Lehreni  Tor  ihrer  An- 
Mmgf  bei  Anträgen  aaf  Pensionierung,  wie  in  ErkranknngafftUen 
ZQ  ontersachen  nnd  darüber  der  Schnlbehörde  Zeagnis  ausznatellen''. 
ScblieCslich  hat  er  «bei  Gesuchen  am  vorzeitige  Schulentlassung  in 
ZweifelsfiÜIen,  nm  DIapenaation  von  einzelnen  Unterrichtsgegenst&nden, 
■D  ZorQckatellang  oder  zeitweise  Beurlaubung  vom  Schulbesuche,  nm 
Überweisung  an  eine  bestimmte  Schule,  sowie  in  allen  sonstigen  Fällen, 
io  welchen  der  Gesundheitszustand  von  Schülern  oder  Schülerinnen 
oder  auch  von  deren  Angehörigen  in  Betracht  kommt,  dieselben  anf 
Krfordem  der  Schulbehörden  zu  untersuchen  und  zu  begutachten". 
Hjerza  sind  im  Laufe  der  Jahre  noch  Innziigekommen :    dir  TJnter- 
^nchüng  der  für  die  Hülfsschnln  (Schule  für  Schwachsinnige)  und  der 
**ir  flie  Stotterkurse  vorgesclihigenen  Kinder,  die  Einrichtung  von 
:^  h  il brausebadern,  die  Auf^^tellnnp:  uiul  Durchführung  neuer  Normen 
IUI  die  Schulbänke  und  deren  Aufstellung,  Mitwirkung  bei  der  Ein- 
richtung der  Tumspiele  und  manches  andere,  wie  denn  überhaupt 
tiio  hypieniscbe  tlberwachnng  der  vorhandenen  und  die  Begutachtung 
m  erbanrnder  Schulen,  die  Heizungs-,  Ltiftuners-  und  lieleuchtungs- 
Terh^trusse,   die  Aborteitniclitungen  nnd  in  weitestem  Umfange  das 
^nbellienwesen  einen  iiaupttcU  der  Thätigkeit  des  Stadtarztes  aus- 
machen. 

Dadurch  nun  kamen  zahlreiche,  anderenorts  von  den  Schulärzten 
2Q  verlangende  Verrichtungen  für  Frankfurt  in  Wegfall,  da  an  den 
bisherigen  Pflichten  und  Befugnissen  des  Stadtarztes  nichts  geändert 
werden  soll.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  auch  gerade 
dorch  den  Stadtarzt  die  überall  verlangte  Spitze  ge- 
geben,  die  durch  zeitweilige  Konferenzen  der  Schul- 
irzte  ihr  möglichst  gleichmäfsiges  Wirken  gewährleistet. 

Wenn  somit  auch  die  Begutachtung  allgemeiner  aehnlhjgieniscber 
ftagen,  dea  Banea  nnd  der  Einriditnng  nener  Schnlen  nnd  manche 
aadere  aehnlSraUicfae  Funktionen  nach  wie  vor  dem  Stadtnnrte  Ter- 
bWben  nnd  dieaer  ala  Yoraitzender  der  SchulArzte  deren  Thfttigkeit 
•berwaeht  nnd  dnheitlich  regelt,  ao  bleibt  den  Sebnlftrzten  lllr  die 
«maben  Schnlen  die  laufende  Kontrolle  dea  Bchnlhanaea  aowobl, 
irie  der  Schulkinder. 


SchalfrMaoilhftit«pfl«ffe  XII. 
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{Im  eimelnen  idrd  die  Tbätigkeit  der  Sdraltate  ond  ihr  Yw* 
biltnli  zum  StadtaiEte  ans  der  Dienitordniiiig  enielitlieli,  die  wir  in 
AlMwfanitte  «Amtliehe  YeifDigimgen*  folgen  lanen.   D.  Red.) 


Srwerburbeit  der  Se]iiiljii|;eid, 

Aussog  ans  einem  Yortrage,  gehalten  von  Lehrer 
OXTO  Jankb  in  der  Dentaehen  Gesellschaft  fflr  effent- 
liehe  Gesundheitspflege  in  Berlin  (Antoreferat). 

Das  statistische  Material  Aber  den  ümüsng,  in  wekhem  sehil- 
]»flicblige  Kinder  rar  Erwerbsarheit  herangezogen  werden,  hletn  dfe 
g/oAres&erMle  der  OtiMrheaufskkts^^eamim  im  Dmiadtm  Bäduf^, 
die  j^VkrUifiakrtaie/U  tur  StaUsUk  des  JkttMm  Bek^^,  wdcte 
die  Besoltate  der  Bernfsstatistik  mitteflen,  nnd  die  TerOffentUehaagca 
der  von  Lehrenip  Lehrmereinen  und  Kommunen  aufgsnomnifiBet 
Statistiken.  Die  Ergebnisse  der  im  Auftrage  der  Staatsbehörden  im 
Febroar  1898  aosgefilhrten  Erhebungen  über  die  Erwerbssrbeit  der 
Schuljugend  sind  znr  Zeit  noch  nicht  bekannt. 

Nach  den  bisherigen  statistischen  Aufnahmen  sind  10 — 15*/* 
der  Kinder  in  den  Volksschnlen  erwerbsmäTsig  tli^itig.  Das  gilt  so- 
wohl fUr  die  Stadt  als  auch  für  das  Land.  Die  Kinder  sind  nament- 
lich thätig  in  Fabriken  und  diesen  gleichgestellten  Werkstätten,  in 
der  Hausindustriei  in  den  Terschiedensten  Gewerben  und  in  der 
Landwirtschaft. 

Die  Bernfsstatistik  hat  folgende  Zahlen  fhr  die  besch&ftigtea 
Kinder  unter  14  Jahren  ermittelt: 


1  Kuabes 

Kididten 

ZneaauBen 

94121 

41004 

135125  Kinder 

80618 

7648 

88267  . 

8606 

1790 

5296  . 

D.  Lohnarbeit  wecbaehidi 

Art  

8S5 

1487 

1812  . 

R  öflbutl.  Dicuit  n.  freie 

867 

86 

968  „ 

F.  HSiuliefaeDtenstbeten 

848 

82668 

88601  • 

Sa. 

180285  1 

84668 

214964  Kind«. 
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Wenn  wir  bedenken,  dafs  bei  den  Berofsstatistiken  ein  grosser 
Hefl  der  arbeitenden  Kinder  teils  mit  Absiebt,  teils  ans  Unkenntnis 
m  dn  Angehörigen  nielit  angegeben  irird»  so  «itsprfeht  die  ZsU 
loi  214d54  Kindern  keineswegs  den  thstsMUdien  Yeibiltaiissen. 
Mm  wird  daher  woid  nidil  ftUgehen,  wenn  man  behanptet,  dass 
die  ZsU  der  erwerbsthStigen  Kindar  in  Dsntsddand  mindestens 
500000  beMgt.  dalb  also  jedes  8.  dentsdie  Kind  Lohnarbeit  sn 
ittriditsa  hat. 

b  Berlin  waren  von  den  am  Zahlongstage  Torbandenen  ntnd 
lt5000  Scfafllm  der  Gemeindeschnlen  25394  Kinder  ca.  13% 
geweri>lieh  nebenbesdialtigt,  and  zwar  17636  Knaben  =  18%  nnd 
7768  Udciien  s=  8  %.  ]>er  geringe  Prosentsatz  der  erwerbstlifttigen 
Mldehen  ist  aber  nicht  dnieh  die  thatsftchlieben  Vacliiltnisse,  sondern 
durch  die  Art  der  An&ahmo  bedingt,  indem  die  Thfiti^eit  im  0e- 
siodedienst  (hAnsliche  Hille,  Kinderwartong)  aniser  Betracht  geblieben 
ist.  Za  dieser  Arbeit  wcvden  die  Kinder  in  besonders  starinnn 
Heise  herangezogen. 

Die  Arbeitsleistangen  der  Kinder  übersteigen  vielfach  die  ge- 
il^ Rimit  des  Kindes,  nnd  zwar  liegen  die  Schäden  der  Arbeit 
1.  in  der  zn  langen  Daaer  —  bis  zu  6,  8  und  mehr  Standen  täglich 
(in  Berlin  sind  von  den  erwerbsthätigen  Kindern  43,7  Vo  mehr  als 
3  Stunden  täglich  beschäftigt,  in  den  Berliner  Vororten  89  Ve  mehr 
als  4  Standen,  in  Charlottenbnrg  über  8  Stunden  4,19%  n.  s.  w.); 
2  in  der  ongflnstigen  Zeit  —  am  Morgen  von  4  nnd  ö  Uhr  ab 
öder  bis  in  die  späte  Nacht  hinein,  bis  10,  12  Uhr  and  darüber 
(tob  den  in  den  Berliner  Vororten  nebenbeschäftigten  1013  Rindern 
irbeitetcn  283  bereits  vor  6  Uhr  früh  und  205  nach  9  Uljr  abends); 
3.  in  dem  Mals  der  geforderten  Leistungen  (in  Charlottenburg  müssen 
AagtrÄger  im  Höchstfalle  in  1  Stunde  bis  60  Treppen,  in  P/t 
Standen  bis  75  Treppen,  in  2  Stunden  bis  zu  120  Treppen  er- 
steigen, wozn  noch  der  aufserdem  zurtickgelegte  Weg  kommt).  Die 
^  hwere  der  Arbeit  liegt  4,  daran,  dafs  die  Kinder  nicht  nur  ein- 
ümI  ara  Tage,  sondern  zweimal  und  in  einzelnen  Fällen  sogar  drei- 
mal erwerbsmäfsig  thätig  sein  müssen,  so  z.  B.  am  Morgen  vor 
ßennn  der  Schule,  des  Mittags  zwischen  Vor-  und  Nachmittags- 
onterricht  und  am  Al  ende  vom  Schluls  des  Nachmittagsunterrichts 
»b.  Zu  sclivver  wird  die  Kindtrarbeit  5.  dadurch,  dafs  sie  den 
Schülern  nicht  nur  die  freie  Zeit  an  den  Wochentacen,  sondern  auch 
die  Sonntage  nimmt  (In  CharlütLeuburg  waren  von  978  beschäftigen 
Kindern  125  an  den  Wochentagen  vormittags,  nachmittags  und 
Sonntags  thätig,  in  Hannover  von  1094:  304).  Zu  schwer  wird  die 
Arbeit  6.  da.durch,  dalb  Kinder  bereits  in  jüngerem  Lebensalter  zu 
derselben  herangezogen  werden.    (In  Halle  hatten       der  hier  in 
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Betracht  koiiiiiieDd«ii  Kinder  dae  10.  Leben^iabr  noch  nklit  1^ba^ 
lehritteD;  selbst  Kinder  unter  6  Jahren  sind  enrerbemftftig  tbltig.) 

Der  Haoptgnind  für  die  erweriMtnibige  NebenbeachSftigBig  dar 
Kinder  ist  die  eosiale  Notlage  vieler  Eltern;  de  iwingt  die  Ellen, 
ihre  Kinder  arbeiten  zu  lassen,  mn  dem  Elend  m  entgehen.  Dk 
Erweibsarbeit  der  Kinder  ist  saweilen  anch  veranlalst  dnrbh  G«ii&- 
ancht  nnd  Hang  der  Eltern  an  einem  beeaeren  Leben,  ab  bei  d« 
anssehlieislichen  Erwerb  seitens  der  Erwachsenen  rnft^ksh  iit.  Ksr 
selten  tritt  wohl  der  Fall  ein,  dals  der  Vater  oder  die  Matter  nch 
dem  Mflssiggange  hingiebt  and  die  Kinder  f&r  sich  arbeiten  U&t. 
GrOftere  Kinder,  die  bald  die  Schule  Teilasaen,  übernehmen  Erwerbs- 
arbeiten, um  sich  Geld  für  die  Einsegnnngskleidung  oder  fOr  den 
Eintritt  in  den  Bemf  za  erwerben,  öfter  wird  der  Verdienst  andt 
gespart  oder  —  leider  1  —  als  Taschengeld  verwendet.  Eine  weit«« 
Ursache  fflr  die  Entstehung  der  Kinderarbeit  ist  das  Bemahea  eia- 
aelner  Arbeitgeber,  sich  billige  Arbeitskräfte  zu  beschaffen. 

Arboten  sollen  unsere  Kinder.  Arbeiten  ist  das  beste  Mittd, 
nm  sie  vor  dem  mflssigen  Leben  und  seinen  Gefahren  zu  bewahren 
Körperliche  Arbeit  ist  das  beste  Gegengewicht  gegen  die  Schikien 
des  langen  Stillsit^ens  nnd  der  fast  aasschlicfslich  geistigen  Thätiij- 
keit  bei  der  Schularbeit :  durch  geeignete  körperliche  Arbeit  wird 
die  leibliche  Entwickelung  des  Kindes  {refördert ;  dnrrh  sie  wiM  die 
Jugend  mit  dem  praktischen  Leben  und  den  damit  verbandeneß 
Geschäften  bekannt;  durch  sie  werden  die  Kinder,  soweit  sie  iß 
einen  praktischen  Beruf  treten,  an  die  praktische  Arbeit,  die  ihnen 
nach  dem  Verlassen  der  Schule  in  ihrem  Bnufe  zugemutet  wird, 
schon  etwas  gewöhnt,  so  dafs  sie  diiu  ÜlierL'aiiLr  an?  der  Schule  iß 
den  Beruf  nicht  als  einen  zu  schroffen  emptiuden.  Die  Erwerbs- 
arbeit  hat  aufserdem  noch  einige  spezielle  Vorzüge,  die  sich  auf  dif 
Weckuug  des  Erwerbs-  und  Sparsinnes  und  auf  die  Mithilfe  zuia 
Unterhalt  des  elterlichen  Hansstaudes  beziehen.  Bei  den  gegen- 
wärtigen wirtschaftlichen  Verhältnissen  sind  wir  nicht  im  stände,  die 
soziale  Notlaj?e  der  Eltern  zu  beseitigen.  Es  bleibt  somit  der 
Hauptgiuüd  iur  die  Erwerbsarbeit  der  Kinder  bestehen.  So  lange 
der  ideale  Staat  nicht  vorhanden  ist,  wo  jeder  Hausvater  durch 
seine  Arbeit  die  Kosten  ftir  den  eigenen  liauslialt  decken  kann,  wo 
jeder  Haushalttuigsvorstand  auch  geneigt  ist,  die  ihm  dadurch  ob- 
liegende Arbeit  wirklich  auszufahren,  und  wo  alle  Eltern  den  ideslea 
Sinn  haben,  ihre  Kinder  nun  auch  nicht  zur  £rwerbsarbeit  beraaia- 
siehen,  so  lange  wird  die  Not  Tider  Familien  nnd  damit  die  Erwerbi* 
aibeit  der  Eiader  nicht  ans  der  Welt  geschafft  werden  fcOnnen.  So  hat 
ea  snr  Zeit  keinen  Zweck,  diese  Erwerfossrheit  allgemein  an  terbielea. 

Bei  einem  TOUigen  Verbot  der  Erwerbstbfltigkeit  der  Kuuto 
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MCrte  auch  das  MTentüche  Schnlweses  derart  geataltot  werden,  daia 
die  mm  in  Haine  zum  Töl  ohne  BescfaftftigaDg  bleibenden  Kinder 
in  der  Zeit  aniaerhalb  der  UnterricbtaBtanden  von  der  Schule  ana 
bnaftiehtigt,  bescbflftigt  und  an  praktiacbe  Arbeit  gewöhnt  werden. 
Dm  setzt  eine  weeentliehe  ümgeataltnng  unseres  Schnlwesens  Zorans. 
So  flitaen  wir  nnter  Berttcksichtigang  aller  Yerfaflltnisse  erUftreni 
dtb  es  z.  Z.  nicht  mOglieh  nnd  anch  nicht  zweclanäfeig  ist,  die 
Emerbsarbeit  der  Kinder  zu  beseitigen,  nnd  dafs  es  an  sich  nicht 
n  verwerfen  ist,  wenn  die  Jogend  in  TerstSndiger  Weise  nur  jEr* 
lerbsarbeit  herangeiogen  wird. 

Übermäisige  und  uDgeeignete  Arbeit  der  Schuljugend  wirkt  in 
gcsondheitlicher,  geistiger  and  sittlicher  Beziehung  liÄchst  nachteilig. 
Za  Temrteilen  ist  die  Kinderarbeit,  die  der  geistigen  nnd  körper- 
lichen Entwickelang  hinderlich  ist,  die  Arbeit,  die  unsere  Kinder 
nicht  den  vollen  Segen  der  Sclmlarbeit  zti  teil  werden  läfet,  die 
Arbeit,  die  unsere  Jugend  in  ihrer  sittlichen  Fntwickelnns:  gefährdet. 
Hieran«;  ergibt  sich  unsere  Strllnno"  zu  den  gestatteten  Krwerbs- 
arbeiten.  Erwerbsarbeiten  sind  nui  tlann  znl!i<^«^ic,  r)  wenn  sie  die 
korperh'rhe  und  ffpistige  KntwickeluiiL^  nirlit  beeinträchtigen,  b)  wenn 
der  Segen  des  ISchuluntemchts  dem  Kinde  nicht  verktlmmert  wird, 
c)  wenn  (1h  Kinder  w&hrend  der  Arbeit  vor  sittlichen  bch&den  be- 
wahrt bieiiirn. 

Um  unsere  Kinder  gegen  schädigende  Erwf>rbsarbeit  zu  schtltzen, 
ist  zunächst  auf  gesetzgeberischem  Wege  vorzugehen.  Ähnlich  wie 
^  die  jagendlicben  Arbeiter  bestimmte  Vorschriften  Uber  die  zn- 
lissige  Arbeitsdauer  erlassen  worden  sind,  so  mtlfste  dieser  Schutts 
lach  dea  neben  beschäftigten  Kindern  gewährt  werden.  Die  Zeit  der 
Nebenbeschäftigung  dtirfte  im  Höchstfalle  täglich  3  bis  4  Stunden 
w&hren.  Gleichzeitig  mülste  bestimmt  werden»  dafs  die  Arbeiten 
oicht  am  Morgen  vor  Schalbeginn  und  am  Abend  nicht  nach  8  Uhr 
betrieben  werden  dürfen.  Kinder  nnter  10  Jahren  sollten  nicht  er- 
«irlNBnäiaig  thfttig  sein.  Femer  könnten  anch  diejenigen  Arbeiten 
veiboten  werden,  welche  iDr  die  kindlichen  Krftfte  za  schwer  oder 
Mostwie  in  gesundheitlicher  Hinsicht  nachteilig  nnd  fdr  die  Sittlich- 
Init  BGhadlich  sind. 

Mit  Hülfe  der  Gesetsgebnng  treffen  wir  Jedoch  nur  die  Kinder, 
die  bei  einem  fremden  Arbeitgeber  beschäftigt  shid,  nicht  aber 
•dche,  die  za  Hanse  ansgenntzt  werden.  Hier  hilft  znnftchst  Anf- 
Idlnrng  der  Eltern  Aber  die  SchAden,  denen  ihre  lUnder  bei  nnge- 
cipeler  NebenbeschftfÜgnng  ansgesetst  sind.  Diese  Belehrung  nnd 
Berufung  kann  erfolgen  durch  die  Schnlen,  d.  h.  die  Lehrer  der 
Kinder,  die  Leiter  der  Schulen  nnd  die  Schalinspektoren,  sowie 
dirch  die  Gemeinden,  und  zwar  hier  die  Schul-,  Armen-  und  Ge« 
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werbekonuniMioiieii.  Allerdings  mü&te  auch  diePoUiei  für  einieliie 
Fftlle,  wo  es  mit  der  BfaehtToUkommenheit  dieser  Organe  zu  Ende 
ist,  zu  Hilfe  gezogen  werdeD}  um  den  Anordnongen  den  nötigen 
Nachdruck  zn  verleihen. 

Endlich  —  und  das  ist  mit  die  Hauptsache  —  ist  allseitig 
dahin  zn  wirken,  die  sozialen  Terhaltnisse  der  ftmeren  Be?<Mkenng 
zn  Terbessem« 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Debatte  vertritt  Dr.  med. 
HUGDAN  die  Meinnng,  dafs  die  jAHEEschen  Vorschlage  nicht  weit 
genng  gehen.  Es  müfsten  die  erwerbsmäTsigen  Beschäftigoiigs- 
arten,  die  erlaubt  sein  sollen,  genau  festgelegt  werden.  Oft  genug 
werden  Kinder  zur  erwerblichen  Arbeit  angehalten,  deren  Eltern  m 
gar  nicht  nötig  haben.  Der  Jahresertrag  dieser  Thätigkeit  sei  so 
gering,  dafs  er  im  Grunde  für  die  Familie  entbehrlich  sei.  Die 
Ge\vorbeinspektion  mtlfste  so  weit  ausgedehnt  werden,  dafs  darunter 
auch  die  häufigsten  hausindusti  irllen  Arbeiten  der  Kinder  fallen. 
Ganz  zu  verbieten  sei  das  Austragen  von  Zeitungen,  von  Backwiren 
und  dn«^  Kegel  aufsetzen.  Die  Spandauer  Behörden  haben  angeordnet, 
dafs  Kiuder  nicht  vor  7  Uhr  morgens  und  nach  7  Uhr  abends  er- 
werblich beschäftigt  werden  solli  n.  Für  Berlin  sei  eine  gleiche 
Verordnung  unerläfslich.  —  Geheimrat  Spinola  warnt  davor,  dafs 
man  in  den  Forderungen  zu  weit  gehe.  Eine  Inals^olle  Erwerbs- 
thätigkeit,  die  die  Kinder  nicht  moralisch  und  körperlich  ^it  lähniet, 
sei  durchaus  mcht  zu  verwerfen.  60  Mark  Jahreseinnahme  bedeute 
auch  für  manche  arme  Familie  recht  viel.  Sacliknudige,  wie  der 
Geheimrat  Schneider  aus  dem  Kultusministerium,  hätten  die  Jankb- 
sclicn  Vorschläge  als  recht  verständig  bezeichnet.  Ohne  die  gewerb- 
liche Arbeit  müfste  für  die  Beschäftigung  vieler  Gemeindeschüler  in 
den  Nachmittagsstunden  gesorgt  werden.  Auf  Befürwortumr  des 
Geheimrats  Spinola  und  des  Stadtrats  Maroqraff  beschlitiit  die 
Gesellschaft,  beim  Magistrat  und  Polizei-Präsidium  vorstellig  zn 
werden,  dafs  für  Berlin  eine  Verordnung  über  erwerbsmäfeige  Arbeit 
gemäfs  den  Vorschlägen  erlassen  werde.  Der  Eingabe  an  die  Be- 
hörden sollen  die  oben  wiedergegebenen  Hauptsätze  des  JAmOMheii 
Yortmges  beigelegt  werden. 


ftleiitete  Jltttetlititgeit. 


Die  hiiiBlielie  ÄTbeitsMit  meiner  Seliiler  ist  der  Titel 
eines  Anfutzes,  den  Kbhsies  in  der  «ZMr.  f.  p9äag,  JV^*** 
(Heft  2)  Ter5ffeiitiieht  hat  Wir  geben  den  wesentlichen  Inhalt  der  sehr 
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interessanten  Mittrilnng  hier  in  Kürze  wieder.  Durch  eine  Anfrage  des 
Kultosministers  bei  den  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  Prenfsens 
aber  die  Dauer  der  häüslichen  Arbeitszeit  der  Schaler  wurde  K. 
veranJafst  zu  einer  Statistik  über  die  Arbeitszeit  der  Untertertianer 
der  Friedrichs -Werderschen  Obrrrealschule  in  Berlin,  und  zwar  für 
jeden  Tag  einer  Woche  und  für  jedes  Lehrfach.  Die  Schüler  wurden 
ersudit,  ihre  Arbeiten  in  gewohnter  Weise  anzufertigen  und  die  für 
jedes  I  a(  h  verbrauchte  Zeit  durch  Ablesen  an  der  Uhr  sofort  zu 
refristneren;  für  den  Fall,  dafs  die  Vorbereitung  in  einem  ünter- 
ricbt«ge?enstaTid  überhaupt  nicht  stattfand,  fiollte  die  betreffende 
Rolrik  offen  gelassen  werden.  Gegen  falsche  Angaben  suchte  sich 
K.  ladiirch  zu  schützen,  dals  er  den  SchtÜem  erklürti,  es  solle 
ihürn  daraus  ein  JSachteil  in  Bezug  auf  die  Beurlc'ilunfir  ihres  Fleifses 
in  keiner  Weise  entstehen.  Er  ist  der  Ansicht,  dals  etwa  die  Hälft« 
dtr  Klasse  ihre  Angaben  durchaus  gewissenhaft  gemacht  habe. 

Die  durchschnittliehe  (häusliche)  Arbeitszeit  betrug  pro 
Woche  und  Schüler  7  StuuieD  46,3  Minuten  oder  pro  Tag  und 
Schüler  cä.  1  Stunde  7  Minuten  —  eine  gewifs  sehr  geringe  Zahl, 
welche  auf  den  ersten  Anblick  wohl  jeden  Verdaeht  einer  Über- 
bördong  der  Schüler  ausschliefst.  Die  Verteilung  der  7  Stunden 
46  Minuten  auf  die  einzelnen  Wochentage  war  folgende:  Montag 
1  Stunde  49,5  Minuten,  Dienstag  —  1  Stunde  35,9  Minuten, 
Boimerstag  —  1  Stunde  33,8  Minuten;  die  übrigen  3  Tage  er- 
forderten  jeweüen  weniger  als  1  Stande. 

Em  ganz  anderes  Bild  entrollt  aicb,  wenn  man  die  Arbeits - 
taiten  der  einzelaen  Schiller  von  demselben  Tage  mit« 
einander  nnd  mit  dem  Dar  chschnitt  yer  gl  eicht,  üngehenre 
GegensStse  seigen  sich  hier,  bedingt  durch  psychische  Differenzen, 
dsnsb  Yerschiedenheiten  der  Begabung,  Apperzeption,  des  Gedicht- 
iiMcs,  der  Vorkenntnisse  n.  s.  w.  So  yerseichnet  s.  B.  ein  begabter 
ssd  rtrebsamer  Schfller  ftr  den  Mittwoch  als  Gesamtarbeitszeit 
16  Minnten,  ein  weniger  begabter,  aber  sehr  gewissenhafter  und 
rtnbsamer  Schiller  dagegen  1  Stande  52  Minaten,  and  trotz 
dieses  gewaltigen  SSeitontersdiiedes  in  der  Torberdtong  flbertrifft 
jeser  Schiller  diesen  am  aflchsteii  Tage  ganz  bedeutend  an  Qoalitftt 
ssd  Qnantitit  der  Leutongen.  Am  Domierstsg  meldet  dieser  erste 
Schfller  48  Minuten  hiosliche  Arbeitszeit,  ein  anderer  Klassengenosse 
2  Stunden  50  Minaten ;  in  der  Qualität  ihrer  Leistnngen  stehen  sie 
SBunder  nahe.  Ein  dritter  Schiller  verzeichnet  an  demselben  Tage 
Mgsr  3  Stunden  20  Minuten  und  bleibt  trotz  seines  Fleifses  nur 
sin  mittelmälsiger  Schttler  in  seinen  Leistungen. 

Aber  Schulanterncht  und  häusliche  Aufgaben  stellen  nicht  die 
QssttDÜieit  der  AnsprOche  einer  Lehranstalt  an  ihre  Schfller  dar; 
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es  kommen  aufserdem  noch  die  Schulwege  in  Betracht,  welche  in 
der  Grofsstadt  oft  zeitraubend  und  anstrengend  sind  und  nicht  imra^ 
als  EHiolnnfT  angesehen  werden  können.  Der  zuletzt  genannte 
Schüler  hat  einen  tätlichen  Srliulweg  (hin  und  zurück)  von  1  Stunde 
40  Minuten  und  zweimal  in  der  Woche  das  Doppelte,  d.  h.  3  Stunilen 
30  Minuten.  Kein  Wunder,  dafs  er  an  einem  dieser  Tage  einen 
z wölfstündigen  Arbeitstag  verzeichnet.  Bei  einer  solchen 
Arbeitsmenge  geht  natdrlich  die  Arbeitslust  meistens  verloren  nnd 
die  Arbeit  selbst  wird  minderwertig.  Für  ErholunL'  des  Geistes  nnd 
anderweitige  Bes(  haftignn^en,  wie  Musik,  Privallektüre,  Handarbeit, 
Anlage  naturhistonscher  Sammlungen,  oder  für  Turnen.  Spiel  nnd 
Sport,  bleibt  wenig  Zeit  übrig.  Spät  zu  Bett  nnd  früh  auf  und  tags 
über  flei£sig  gelernt,  das  ist  zuweilen  das  Motto  des  modemen  Srholaren. 

Beim  Vergleich  der  Durchschnittszahlen  mit  den  individuellen 
Arbeitszeiten  erhält  hiermit  K.  das  überraschende  Resultat,  dafs 
schon  bei  einer  durchschnittlichen  häuslichen  Arbeits- 
zeit von  1  Stunde  pro  T  a  bei  einigen  Schülern  eine 
starke  Belastung  eintreten  kann  Flir  den  Praktiker  ersieht 
sicli  liieraus  die  Mahnung,  bei  noiiaaliveu  Bestimmungen  über  die 
Arbeitsdaner  erst  die  individuellen  Arbeitsverhältnisse  der  Schüler 
kennen  za  lernen,  denn  es  kommt  bei  Schülern  von  mittlerer  oder 
geringer  Begabang  sehr  leidit  zur  Überbflrdnng,  wenn  sie,  am 
nur  eine  DnrduMshmtfeSKeiiBiir  ra  emichen,  sar  BewSltigong  der  Hsu* 
aufgaben  eine  mehrstttndige  UigUdie  Arbdtszeit  brauchen. 

HangeliideB  Farbeiiiiiiteii^eiduigBTemdgeA  M  Sciil* 
kindeni.  Im  ».imA.  f.  AugeiüMk,^  (XXXYIU.  Bd.,  1.  BL)  fer^ 
öffentlichte  Dr.  W.  Nagsl  üntennchnagai  fther  angeborene  Farben« 
Uindheit,  welche  er  nach  einer  neuen  Methode  n.  a.  an  einer  grOfoereo 
Anzahl  yon  Schltteni  (1H22)  in  drei  Anstalten  angestellt  hatte.  Es 
stellte  sich  heraus,  dafs  unter  den  1892  geprüften  Sehnlem  34 
(2.7%)  mit  anormaler  Ftobenempfindnug  nach  der  einen  oder  aaderea 
Biditung  vorhanden  waren. 

Zur  Sehnlwstfragi.  Diese  Frage  scheint  —  so  aofanibl 
Dr.  EwALB  in  der  ^BeH,  Mm.  Woehmstkr.*^  (No.  49)  —  aach  in 
Berlin  langsam  in  Finis  au  kommen.  Aus  den  langatmigen  Dia^ 
kussionen  schält  sich  ein,  zunftchst  freilich  noch  recht  ktdner,  greif- 
bnrer  Kern  heraus.  Und  lange  hingeschleppt  haben  sich  in  der 
That  die  Erörterungen  über  diesen  so  Oberaus  wichtigen  Zweig  der 
öffenUichen  Gesundheitspflege,  und  nicht  zum  wenigsten  darch  Be- 
denken von  Seiten  der  Schalmänner,  die  fielfsieh  nm  so  weniger  Ter* 
ständlich  sind,  als  sich  die  Herren  doch  sagen  mtüsten:  et  toa  res 
agitnr.  Es  ist  aach  für  einen  Erwachsenen  nicht  gleichgültig,  ob 
er  in  gnt  gelofteten  und  gereinigten,  richtig  temperierten,  gut  i»»- 
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Mtctfln  Riimiffii  einen  groften  Teil  «^es  Lebens  »ilMriDgen  mnrs, 
oder  ob  in  diesen  Punkten  ÜnintiiMiflicbkeiten  Tenchiedener  Art 
hemclMif  nie  denn,  nm  nnr  eine  beranenigreifen,  in  eüiem  Berliner 
OjDiiiainmi  welches  vor  noch  nicbt  langer  Imt  gebaut  ist»  die 
Untel  etc.  der  ScbOler  im  Klassensintaier  anfsebftngt  werden; 
laoMDlliGh  bei  Regenwetter  eine  ansgeieiehnete  Einriebtong.  Es 
nlUe  speriell  Ar  den  Lehrer  nicht  gleichgdltig  sein,  ob  ihm  die 
Beorteifamg  der  Leistongen  seiner  Scbfller  nnd  die  MOg]ieht:eit  eines 
ngdreebten  Fortsdirittes  der  Klasse  durch  psydiisehe  Fehler  nnd 
dnmiscbe  oder  akute  Störungen  einzelner  Schaler  enchwert  wird, 
dereo  Erkennung  und  Bewertung  in  ihrer  Beziehung  zum  Unterricht 
ndit  dem  Pidagogen,  sondern  dem  Arzte  zufällt.    Aber  ganz  ab- 
gMahen  fon  diesem  besonderen  Interesse,  liegt  doch  die  dringendste 
tmd  ?on  Niemandem  bestrittene  Nötigung  vor,  das  heranwachsende 
GoMhlecbt  unter  den  möglichst  günstigsten  hygienischen  Bedingungen 
m  halten  und  dem  bekannten  «mens  sana  in  corpore  sano"  soweit 
als  ii^gend  thunlich  nachsukommen.    Über  alles  dies  besteht  auch 
«gSDtlich  keine  Meinungsrerschiedenheit.    Uneinig  wird  man  erst, 
ican  SS  sieh  um  das  „Wie**  und  „Wieweit*^  der  entiprechenden 
fititiimnungen  handelt. 

Nachdem  nun  Ewald  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  wie 
schwer  in  dieser  Frage  vorwärts  zti  kommen  ist,  spricht  rr  dpn 
Wnnsch  aus,  da  Ts  die  Institution  der  Schulärzte  cirlit  uur 
aaf  die  öffentlichen  und  kommunalen,  'sondern  auch  auf 
die  «tantlich  c  n  S  eil  uU'n  ,  die  Privatans  t  ;il  t  en,  die  Kinder- 
gärten uijd  K  1  II  (1  »■  r  h  e  w  a  h  ra  nst  fil  t  0  n  ansL^edelint  werde. 
Wir  wün«;chr*n,  sasrt  er,  dal'^  die  SeL'nungin  einer  solchen  Kiiirichtung 
allen  Kirideni  und  allen  Klassen  gleichmäfsig  zu  gute  konunen,  und 
*ir  sind  überzeugt,  dals  diese  Forderung  sich  in  kürzester  Zeit  ver- 
wirklichen wird,  nicht  nur,  weil  sie  der  Billicjkeit  entsiiricbt  sondern 
weil  der  Nutzen  dieser  Einrichtuntr  so  offenkundig  sein  winl.  dals 
die  maisgebenden  Instanzen  sie  um  ihres  eigenen  Vorteils  wiUea 
»erlangen  werden. 

Ewald  hält  es  für  äufserst  wichtig  —  und  gewüs  niit  Recht  — , 
dafo  die  Scfaulärate  mit  Mafs  nnd  CTent.  Srhunung  pädagogischer 
Empfindlichkeiten  vorgehen  und  besonders  die  Vielgeschäftigkeit  und 
Wichtigthnerei  in  Nebensachen  vermeiden.  Vor  allem  soll  die 
Aotoritat  der  Schule  Eltern  uud  Kindern  gegenüber  gewahrt  bleiben, 
Oüd  nichts  wäre  verkehrter,  als  wenn  sich  der  Arzt  der  Öffentlich- 
keit gegenüber  in  einen  Gegensatz  zur  Schule  setzen  wollte.  Aus 
diesem  Grunde  findet  es  K.  billig  und  zweckmäfsig,  dafs  nach  dem 
toliner  Projekte  der  Arzt  die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemaehten 
Beobachtimgen  nur  nach  Genehmigung  der  Schnldepatation  TerOffent- 
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lidien  darf.  Da6  tiel  Staub  ans  der  Sdnile  aoagehelirt  weidai 
iDiüs,  ist  nach  der  Ansicht  £.s  sicher,  da  ihre  £inri<^tangen  und 
Anschannngen  teilweise  recht  „verstaabt''  sind«  Es  ist  aber  mcbt 
ni  leugnen,  da(s  besonders  anf  Seiten  der  jüngeren  Schalmänner  dar 
gute  Wille  vorbanden  ist,  mit  Jahrhunderte  alten  TiaditiOBen  zu 
brechen,  die  ihren  Sinn  nnd  ihre  Berechtigung  hatten  zu  einer  Zeit, 
wo  die  sog.  Humaniora  und  die  ans  ihnen  erwachsenen  Anschannngen 
allgemein  pädagogischer  Natur  die  Welt  beherrschten.  So  werden 
si<  b  bei  beiderseitigem  Entgegenkommen  die  nötigen  Beformen  ohne 
Schwierigiceiten  erreichen  lassen ;  wenn  es  nur  an  den  nötigen  Mitteln 
dazu  nicht  fehlt.  Aber  hier  liegt  nach  der  Ansicht  E.s  der 
schwierigste  Punkt  der  ganzen  Frage,  da  einerseits  der  Schalarzt 
für  seine  zeitraubende  und  schwierige  Tbätigkeit  entsprechend  hono- 
riert werden  mufs,  und  andererseits  hygienische  Verbessemnqren  in 
den  Schulen  nicht  ohne  bedeutende  materielle  Opfer  durchnefilhrt 
werden  können.  Reinlichkeit,  gute  Beleuchtung,  richtig  konstruierte 
Subsellieii  etc.  kosten  Geld  und  wieder  Geld.  E.  schliefst  seinen 
Aufsatz  mit  dem  Wunsche,  es  möge  sich  bei  den  Behörden,  bei  d&a 
Knmmnnen  und  bei  der  Regierung  mehr  nnd  mehr  der  Gedanke 
iestigen,  dafs  für  die  Schulen,  in  denen  die  Kinder  die  HSlfte  ihrer 
Jugendzeit  verbringen  müssen,  das  Beste  gerade  gut  genng  sei. 

Über  die  SchlafverhSltBisse  der  Schnlkinder  hat  Lehrer 
JOH.  Fbledrich  in  Würzburg  sich  durch  eine  unter  seinen  SchOlcm 
Yeraustaltete  Umfrage  zu  unterrichten  gesucht  und  hierüber  in  der 
Zeitschrift  „Die  Kinder  fehler''  (1899,  1.  Vierteljahresheft)  berichtet 
Die  Schtller  seiner  Klasse,  Knaben  im  Alter  von  10  bis  12  Jahren, 
stauinieii  sämtlich  aus  den  unteren  Schichten  der  Würzburger  Be- 
Tolkeniiig.  ihre  Väter  sind  kleine  Kaufieiite,  (itwerbetreibende, 
Handwerker,  Arbeiter,  untere  Eisenbahn-  und  Postbeamte  etc.  Durch 
das  schläfrige  Verhalten  einiger  nicht  unbegabter,  dabei  williger  und 
fleifsiger  Schüler,  die  oft  schon  in  der  ersten  Stunde  mit  offenen 
Au^^'ca  träumten,  wurde  Fbiedrich  darauf  gebracht,  sich  einmal 
nach  den  Schlafverhältnissen  der  Kinder  zu  erkundigen,  nm  so  viel« 
leicht  den  Gmnd  ihrer  Schläfrigkeit  m  finden.  Er  stellte  feit,  dafr 
Yon  den  54  Knaben  (die,  wie  gesagt,  10 — 12  Jahre  alt  waren)  nur 
20  allein  in  elnrai  Bette  schliefen.  Dagegen  eehliefen  33  mit  einer 
anderen  Fenon  sosammen  (9  mit  Ueineien  Bradem,  12  mit  grOliena 
Brildani,  1  bei  einem  der  Schnle  entwaebsenen  Bruder,  5  bei 
Scfaweatem,  3  bei  der  Matter,  3  beim  Vater)  und  1  Knabe  schlief 
mit  zwei  anderen  Personen  (Uelneren  Brfldem)  sasamawn.  Dieser 
letzte  stammte  ana  der  ftrmsten  Familie.  IMe  ScUafdaner  betrag 
awischen  9 — 10  Stonden,  doch  kamen  auch  FiUe  mit  nnr  TV«  ^ 
sogar  7^/4  Standen  vor.   £inige  Schiller  mnlktan  legelmüaig  um  6, 
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V«6  MftteheD,  weil  sie  za  Tencbiedeiien  Die&Btleiitii]ige&  Ter- 
«adfll  worden;  sie  kemeii  dann  müde  mid  schlifrig  nun  Unterficht. 
AmDBioH  sigt,  da&  ihm  die  durch  seine  Umfrage  efiangten  Ein- 
sichten dne  einigermaiBen  individnalisierende  fiehaadliing  seiner 

Scbtier  erleichtert  hatten.  Als  Yolksschullehrer  bekomme  man 
oiDchmal,  ohne  es  zü  wollen,  einen  tiefen  Einblick  in  die  Familien- 
Hrbihaisse  der  Schulkinder;  doch  dürfe  man  die  Kenntnis  des 
sozialen  MUieos  seiner  Schüler  nicht  dem  Zufall  überlassen.  Wer 
die  Faktoren  onberücksichtigt  lasse,  unter  deren  Einwirkungen  sich 
die  körperliche  nnd  geistige  Entwickeloag  der  Kinder  Tolhdehe, 
i€fdc  oft  nngereeht  sein.* 

Kinder  in  der  Ci^arren-Industrie.  In  der  Cigarren-Indnstrie 
maocber  Gegenden  werden  in  groFsem  Umfange  Kinder  beschäftigt. 
So  im  Bezirk  der  Mindener  Handelskammer,  wo  dieser  Fabrikations- 
zwei^  Hausindustrie  ist.  Das  Abstrnpjirn  des  Tabaks,  das  die  Er- 
lachsenen  in  lange  aufhält,  wird  von  den  Kindern  besorgt.  Das 
irbeiten  mit  Tabak  erzeugt  vipl  Staub,  zum  l'rorknen  ist  (rrofse 
Wirme  erforderlich.  Dadurcli  werden  bei  der  marit^elhalteu  Venti- 
lation in  den  Wohnungen  vielfach  Erkrankungen  der  Atmuagsorgaue 
erzengt  Höchst  bedenklich  ist  die  massenhafte  Kinderbeschäftigung. 
Im  vorigen  Jahre  sind,  nach  der  ^Soc.  Prax.^  in  dem  genannten 
Bezirk  2992  Knaben,  2407  M&dchen,  zusammen  5399  schulpflich- 
tige Kinder  beschäftigt. 

Kinderarbeit  in  London.  Auf  Anregung  einer  Deputation 
üfcs  Arbeiterinnen-Kongresses  beim  Erziehungsdepartement  hat,  wie 
wir  der  „<So€.  Praxis^  entnehmen,  das  Londoner  Schulamt  durch  die 
Lehrer  seiner  Schulen  ermitteln  lassen,  welche  Volksschüler  mehr  als 
19  Stunden  wöchentlich  aufserhalb  der  Schule  erwerbsthätig  sind. 
In  diesen  112  —  von  insgesamt  485  —  Schulen  arbeiten  1143 
lujider  wöchentlich  19  bis  29  Stunden,  729  Kinder  30  bis  39  Stunden 
ond  285  Kinder  40  Stunden  uiid  darüber.  Vuu  diesen  siud  309 
Kinder  mk  liaus-  und  Dienstbotenarbeit  8309  Stunden  wöcheiitlich 
beschäftigt  und  erhalten  zusammen  21  Jß  9  s  3Vs  d;  durchschnittlich 
bnunen  also  auf  ein  Kind  27  Stunden  nnd  V>  d  die  Stunde. 
719  Kinder  tragen  Zeitongen  und  MUch  in  wOchentttch  21662 
Studen  aus  nnd  erhalten  msammen  94  1  8  tO  d.  Dnrchacfanitt- 
lidi  Idfllet  also  Jedes  Kind  30  Stnnden,  die  Stande  ni  1  d.  — 
1065  Kinder  «ind  Laufburschen  nnd  in  gewerUichen  oder  fctnf- 
Imiigdien  Betrieben  heachifligt,  nnd  sirar  ansammen  31 923  Stnnden 
gogen  121  £  4  s  11  d  Entgelt,  also  dnrchaehnittlich  Jede»  Kind 


*  Siehe  hterfiber  die  von  0.  Mbtbioh  ia  Leipsig  augestellteu  Unter 
Mohnngen.  {Dim  ZmtK^ft,  No.  8,  1898,  8. 138.) 


dO  Standen  za  1  d  stflndlich.  69  Kinder  hatten  sonstige  Besdiäfti- 
gongen,  nnd  zwar  (inrchschnittlich  wOclMnUich  29  Stunden  zn  IVi  4. 
In  einigen  Fällen  kam  Verpflegung  hinza.  Eine  ATWfliOTffng  fon 
den  Eigebnlaeen  gew&hrt  folgende  kleine  Probe: 
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Ein  armes  zehnjähriges  Kind  hat  als  Gebülfe  eines  Geschäfts-  | 
mannes  das  schauerliche  Geschäft,  beim  Ausmessen  von  Leichnamen  i 
zu  helfen,  gegen  Vt  d  die  Stunde.   Dr.  Macnahaba  weist  in  seinem  | 
Beriebt  Aber  diese  Erhebangen  auf  die  Aussagen  der  Schnlmianer  ! 
bin,  die  eine  schwere  OefiÜirdung  der  Aa^s^beit  cl^r  Schule  dofck  ! 
die  Einderarbeit  erkennen  liflsen.   Die  «men  Kinder  sind  — 
Scbidseit  binzngenonunen  —  einen  bedentend  längeren  T«ü  j 
Tages  beecbältigt  als  erwaebsene  Arbeiter,  and  besonders  entgslMD  I 
ibnen  die  frden  Sonntage  nnd  Samstag  •  Kadunittage.    Eneqpieh  \ 
werden  fttr  London  filuüicbe  Bestimmongen  gefofdert,  wie  sie  is 
Binningbam,  lireipool,  Bradford,  Hnli,  Manchester  nnd  Sheffield  die 
Besdiäftignng  Ton  Kindern  regeln.   Als  das  mindeste  wird  gefoidert, 
dafo  Kinder  anter  14  Jahren  nngeadwo  in  der  Hauptstadt  vor  8  mir 
morgens  oder  nach  8  Uhr  abends  beschäftigt  werden  därfni,  die- 
selben Fordernngen,  die  anch  in  dentschen  Städten  nenerdingi  «tf- 
gestellt  sind. 

Schulärztliche  Instruktion  in  Leipzig.  Wie  der  ^S9.  Jahres- 
her.  d.  Land.-MediB.-KoUeff.  Öfter  d.  Mediz.-  Wesm  im  Kgr.  Sachsen* 
meldet,  haben  in  dem  schon  von  mehreren  Instanzen  durehberatSDCD 
Entwürfe  der  schnläntlichen  Instruktion  in  Leipzig  yor  allem  tsi- 
fOhrlicbe  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Untersuchung  der  n^nein- 
getretenen  Kinder  Platz  gefunden  und  ist  auch  das  Yerhalteo  bei 
ansteckenden  Krankheiten  eingehend  behandelt.  Die  Tbätigkeit  der 
Schnlärzte  soll  sich  erstrecken:  a)  anf  die  Beanfsichtigung  der 
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cemdheitlicheB  YerhiUikisse  des  Schvlhaiises,  b)  auf  die 
Ub«rw«ehiing  der  Geamidheit  der  Sehnlk Inder. 

Wm  den  enteran  Punkt  betriift,  eo  soll  der  SchidAizt  ver^ 
pflidittt  seiii,  monatiich  «enigirteiu  einmal  jede  der  ilmi  nigewieienen 
defanleo  za  besuchen  nnd  mit  dem  Direktor  Aber  die  in  der  Sehde 
kanciMBden  allgemeinen  Gesandheitsyerhältnisse  Bflckiprache  m 
Bahmen,  bezw.  eine  Besichtigang  der  ünterrichUrftume  etc.  yorznnehmen. 

Was  die  Überwachung  der  Gesondheit  der  Schulkinder  anbelangt, 
so  sollen  die  Scbnl&rzte  al^ährlich  im  Monat  Oktober  die  sämtlichen 
Schulkinder  der  8.  (untersten)  Klasse  auf  ihre  Gesundheit  untersuchen. 
Die  Untersüchnng  findet  in  Gegenwart  des  Lehres  bezw.  der  Lehrerin 
statt.  Die  Untersuchungsresultate  werden  in  einem  besonderen 
Formulare  aufgezeichnet.  Vor  der  Untersuchung  werden  die  Eltern 
mittelst  Schreibens  hiervon  benachrichtigt  Die  Befreiung  eines 
Kindes  von  der  schulärztlichen  üntersachnng  ist  nur  statthaft,  wenn 
fiie«  von  den  Eltern  gewünscht  und  dafür  über  den  Gesnndheits- 
zastand  dfs  Kindes  ein  nach  dem  vorgeschrirbonrn  Formulare  von 
dem  Hausarzte   ausgestelltes  Zcncnis   vorgelegt  —  Es  sind 

sodann  in  der  Dienstonlnuug  eingehende  Bestimmungen  betreffs  der 
Verhtitnnf?  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule 
entiialten.  So  bat  der  Schularzt  die  Verpflichtung,  in  irdem  P'allc, 
wo  zu  glcifber  Zeit  oder  kurz  hintereinaiKler  in  einer  Khisse  drei 
Schariaclj-  oiler  DiphtheriefUlle  vorkommen,  oder  wo  andere  an- 
steckende Kriinkheiten  gehäuft  oder  bösartier  auftreten,  bchleunigst 
beim  Stadtbezirksarzte  ScLliefsung  und  Debiufektion  der  Klasse  zu 
beantragen.  Im  tlbrigen  bat  beim  Auftreten  von  Scharlach  und 
Diphiiierie  in  Familien  die  Ferniialtung  der  gesunden  Kinder  aus 
der  Schule  stattzufinden.  Femer  hat  der  Schularzt  bei  solchen 
erkrankLeu  Kindern,  wclehe  nicht  ärztlich  behandelt  werden,  die  Art 
ler  Krkrankung  festzustellen.  Gegenüber  den  Privatärzten  ist  es  den 
.^uhuiarzten  zur  l'llicht  gemacht,  die  erforderliclie  Rücksichtnahme  zu 
üben.  Über  ihre  Thätigkeit  haben  die  Schulärzte  alljährlich  im 
Januar  denn  Stadtbezirksarzte  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Bedeutung  systematischer  Untersuchung  der  Schulkinder  ist 
«ichtlich  ans  den  vorgenommenen  Stichproben.    So  wurden  t,  B.  bei 
Untenoehong  von  647  Kinden  ans  iwei  Besirkssdnilen  festgestellt : 
2  Fille  Ton  Lungentnberknlose, 
11     „     „  HerzUqipenfebleni, 
10     9     »  WirbelBftnleTerkrAmmnng, 
63    «     «  Wneherongen  Im  Nasennchennnm, 
75     ,»     «  SehsMrnngen, 
10    „     n  Gehdrstömngen. 
Wenn  man  bedenkt,  dafo  sahlreidie  dieser  FftUe  erst  dnreh  die 
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Untefsnehung  entdadtt  und  die  meiBten  in  sacbgem&lae  tatlicbe  Be- 
bandlimg  gegeben  wurden,  eo  beweisen  schon  diese  ZaUen  nlchl  nv 
den  Xntietty  sondern  «neb  die  Notwendigkeit  der  Untersnchniigw. 

Nntiei  der  Zvgllllliui^  n  Seliilen«  Dem  JI9.  JahnOet. 
d.  L.-M.'Colkg.  Über  ä.  ISßä,*Weam  m  KMgr.  Baekamif'  mfolg» 
bit  sich  die  nmnneihr  in  sfimflicben  oiEentUefaen  Voltoscfanlen  Dresdens 
etngefbbrte  allstttndliche  Znglllfbing^  dnrchans  eingdebi.  Nor  einige 
wraige  Ängstliche  Schnldirdctoren  nnd  Lehrer  stehen  derselben  noch 
zaghaft  gegenüber  nnd  handhaben  sie  in  nngenflgender  Weise.  Die 
weit  überwiegende  Zahl  der  Schddirektoren  und  Lehrer,  die  lets- 
teren  oft  mit  wahrer  Begeisternng  für  die  Mafsregel, 
fahren  die  Zuglflftimg  pflnktlich  dorch  nnd  sind  mit  ihr  ftniserst  ss- 
frieden.  Nachteile  derselben  fiür  die  Gesundheit  der  Kind^  und 
Lehrer  sind  dem  Bezirksarzte  von  keiner  Seite  gemeldet  worden. 

Schnlhnnsebad  in  Teplitz.  Wie  wir  im  ^Gesundk.-Ing.'^ 
(Ko.  4)  lesen,  bat  die  Stadtgemeinde  Teplitz  auf  dem  Grondstflck  der 
Volksschnle  in  der  AUeegasse  ein  Schulbransebad  eingerichtet  Yof^ 
läufig  sind  16  Brausen  vorhanden.  Das  Warmwasserreserroir  hat 
1000  1  Inhalt.  Die  Baderftome  sind  heizbar.  Wenn  sich  die  Ein- 
richtang  bewährt,  sollen  anch  die  übrigen  Schtüen  eine  solche  eriudtea. 


Deutscher  Verein  fiir  ölfeatlicLe  Gesnndheitspflcge.  Der 
ständige  Sekretär  des  Vereins  Geh.  Sanitatsrat  Dr.  A.  Spiess  teüt 
uns  mit,  dals  die  viemndzwanzigste  Yersammlong  desselben  im  laa- 
fenden  Jahre  in  Nflrnberg,  und  zwar  vom  13.  bis  16.  September, 
stattfinden  werde,  unmittelbar  vor  der  am  18.  Sejptember  begümenden 
Yersammlnng  Dentscher  Naturforscher  nnd  Juite  m  Hüncfasn. 
Tagesordnung:  Mittwoch,  den  13.  September.  I.  Die  hygieaisehe 
BenrteJlnng  der  Tersehiedenen  Arten  kOnstlicher  Belenchtung,  odt 
besonderer  Berttcksichtigung  der  IdditTerteilnnir.  Beferent:  ProJesser 
Dr.  Ebismann  (ZQrich).  n.  Das  Bedlirfhis  grOfierer  Sanbeikeit  ha 
Kleinvertrieb  Yon  Nahrungsmitteln.  Referent:  Professor  Dr.  HbQI 
(Erlangen).  Donnerstag,  den  14.  September,  ni.  Bedeatuog  uad 
Angaben  des  Schulaistes.   Beferenten:  Geh.  Oberscfaukat  Frofenor 
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ür.  SoflOJiBR  (Gielgen),  Dr.  med.  PAUL  Sorübe&T  (Nflrnbeig). 
FMtig,  den  15.  September.  I?.  MalSn^eln  gegen  die  Bandibe- 
Wgeiig  in  den  Sttdten.  Referenten:  Bmdirektor  Professor  von 
Bach  (Stettgart),  im  FaUe  derVeriundening  desselben  Herr  Ingenieur 
Hahr.  Stadtrat  Oitbbicahk  (Doitmnnd).  Alles  Nftbeie,  die  diee- 
jtinjge  Ycnanunlnng  belieffende  wird  den  Terdtrliclien  Mitglledeni 
nit  den  von  den  Herren  Referenten  anfgeetellten  Leitstttien  Mitte 
August  ndtgeteill  werden. 

Ken^fs  zur  Bekimpftinf;  der  Tnberknlese  ala  Volka- 
krankbeit  in  Berlu  vom  24.  bis  27.  Mal  1B99.  Die  Aufgabe 
des  Kongresses  soll  es  sein,  die  Taberkolose  als  Volkskrankbeil, 
ihre  G«labren  und  die  Mittel,  sie  zu  bekämpfen,  den  weitesten  Kreisen 
?or  AQgen  zn  fuhren.  Demnach  sollen  die  wissenscbaftlichen  Grand« 
lagen  nnserer  Kenntnisse  von  dem  W^en  der  Krankheit  und  ihrer 
Ferbreitnng,  aowie  die  Mittel  und  Wege,  welche  ans  zur  Zeit  fttr 
ibre  wirksame  VerbOtang  und  Behandlung  zu  Oebote  stehen,  ins- 
besondere die  Bedeutung  besonderer  Heilstätten  dargelegt  und  einer 
freien  Diskussion  unterbreitet  werden.  Mitglied  des  Kongresses  kann 
jeder  werden,  der  Interesse  an  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  als 
Voll\skrankheit  nimmt  und  eine  Mitgliedskarte,  Preis  20  Mark,  beim 
bareau  des  Urgauisations-Komitee  löst.  Baldipo  Anmcldnnir  ist  er- 
^n^cht.  Nähere  Auskunft  erteilt  der  Gteueraisekretär  des  Kongresses. 
BurtaTi :  Berlin  W.,  Wilhelmplatz  2. 

riie  friste  der  Vorträge,  die  gehalten  werden  sollen,  zerfällt  in 
Abteilungen i  die  Vorträge  selbst  sind  die  folgenden: 
Abteilung  I.  Ausbreitung  der  Tuberkulose.  1.  Allge- 
memes  über  die  Ausbreitung  und  Bedeutung  der  Tuberkulose  als 
Volkskrankbeit  (Ref.  Herr  Köhler  Berlin).  2.  Beziehungen  zwischen 
den  ftolseren  Lebensverhältnissen  und  der  Ausbreitung  der  Tuber- 
knlose  (Ref.  Herr  KEIEGER-Strafsburg).  3.  Die  Ausbreitung  der 
iuberkulose  unter  der  Tersicherangspflichtigen  Bevölkerung  (Kef. 
Herr  GEBHARD-Ltlbeck).  4.  Die  Tuberkulose  in  der  Armee  (Ref. 
Herr  ScuJERNiNQ-Berlin).  5.  Die  Tuberkulose  unter  den  Haustieren 
and  ihr  Verhältnis  zur  Ausbreitung  der  Krankheiten  unter  deu 
Menschen  (Ref.  Herr  Bollinqeu  AlüiicLen). 

Abteilung  II.  Ätiologie.  1.  Der  Tuherkelbacillus  in  seinen 
Beziehungen  zur  Tuberkulose  (Ref.  Herr  FLÜOQB-Breslau).  2.  Art 
od  Weise  der  Übertragung  (Ref.  Herr  C.  FRlNKiiL-Halle).  3.  Misch- 
iolektion  (Ref.  Herr  PVBlFBa-Berlin).  4.  Erblichkeit,  Enunnnitlt 
nad  Bispoaition  (Bef.  Herr  LOmBRp^hr^swald). 

Ahteihnig  HI.  Prophylaxe.  1.  Allgemeine  Malanabmen  inr 
Vohntung  der  Tnberknloae  (Ref.  Herr  ROTH-Potadam).  2.  Die  Ter- 
bttutg  der  Tnberiraloae  im  Kindesalter  (Bef.  Heer  HSUBNBB-Berlin). 
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3.  EhesehlielSnmg  (Ref.  Herr  KiBCHNBR-Barlin).  4.  Wohn-  ud 
Arbdtaräume  und  Yeiinhr  (Bef.  Herr  ROBn  er- Berlin),  b.  Krtnkea- 
hänser  (Ref.  Herr  vom  LBUBB-Wttnbiiig).  6.  Nabnugunittal  (Bef. 
Herr  ViRCHow-Bcrlin). 

Abteilung  IV.  Therapie.  1.  Heilbarkeit  der  Laogentaberkulöse 
(Bef.  Herr  CURaoaMAHH-Leipzig).  2.  Medikamentöse  Therapie  der 
LuDgentoberknlose,  einscbliefslich  der  Inhalation  (Ref.  Herr  Robert- 
Rostock).  3.  Behandlung  der  Lunjrentnberkulosc  mit  Tuberkulin  and 
ähnlirhen  Mitteln  (Ref  Herr  Bkieqer  -  Berlin).  4.  Klimatische 
Therapie,  einschliefslich  Seereisen,  Waldluft  etc.  etc.  (U("t  Su  Hsf- 
MANN  WKBER-London).  5.  Über  hygienisch-diätetische  BehaudloAg 
der  Lungentuberkulose  und  Anstaltsbehandlung  (Eef.  Herr  Dm- 
"WKILKK  Falkenstein). 

Abteilung  V.  Heilstätteuweseu.  1.  Entwickehm?  der  Heil- 
etättenbestrebungen  (Ref.  Herr  v.  LEYDBN-Berlin).  2.  !■  manzieüe  und 
rechtliche  Träger  der  HeilBtAttenuuternehmungen.  3.  Mitwirkung  der 
Krankenkassen  und  Krankenkassenärzte  bei  der  HeilstfittenfOrsonr^. 

4.  Bauliche  Herstcllnnpr  von  Heilstätten  (Ref.  Herr  Schmikde.n- 
Berlin).  5.  Lini  u  htun^'  und  Betrieb  von  Heilstätten  und  Heilerfolge  (Ref. 
Herr  Werner -  Berlin).  6.  Ftlrsorge  ftir  die  Familien  der  Kraoken 
mid  die  aus  Heilstätten  Entlassenen  (Ref.  Herr  PANNWiTZ-Berlin). 

(Wi  machen  spealell  das  L«lirp«n(nial  «nd  die  Beamten  d« 
Eiziehimgawesens  anif  disaea  Koagfeb  «afinarksaai.  Wia  oft  wird 
der  Kaim  aar  Taherknlose  garada  im  acbnlpflichUgaa  Altar  gelegt! 
Wie  oft  kommt  Eriarankong  dar  Lehrer  ond  Lahrarimian  aa  Tabv- 
kolose  vor!  Es  ist  gamis  wfiaachaiiswart,  dals  die  Laiter  das  Schnl- 
wasans  and  das  Lafarpafsonal  salbst  sich  flbar  dia  Entatahaagi* 
badiagoiigaa  aad  dia  Yarbraitnagsweg»  diasar  -Krankheit  aihar  ulfo^ 
miarea,  and  daaa  bietet  dar  baTorstahaoda  Koagrefo  raichlicfa  Ge- 
legenheit.   D.  Red.) 

Ein  deutscher  Verein  f&rValkshy^eiie  hat  sich,  me^t^DItck 
med,  Wbdmadir,*^  (No.  7)  meldet,  unter  der  Ägide  von  BüBHSB  aad 
VON  Leydbn  gebildet  Als  Hauptaufgaben  umfafst  das  Programm:  IXe 
möglichste  Verbreitung  der  Lehren  der  Hygiene  and  dar  Eesattste 
der  hygienischen  Forschung;  Stellungnahme  zu  allen  Fragen,  welche 
die  Yolksgesundheit  betreffen ;  Anregung  und  Unterstützung  deijeoigeo 
praktischen  UnternehmunErcn,  welche  die  Volksgesundheit  zu  fördern 
ffpeiffiiot  sind.  In  einer  Sit:«ung  am  Iti.  März  hat  sich  das  Komitee 
des  Vereins  konstituiert  und  als  provisori«?rhon  Vorst.md  Geheimrat  • 
Rübner,  (Tiaf  DouaLAS  (Vorsitzende)  und  Dr.  BKEBWiiiD 
(Schriftführer)  gewählt. 

Kinderschntz.  Wie  die  Tagesbiattcr  melden,  hat  dor  prenfti-  ' 
sehe  Kultusminister  sämtlichen  Regierungen  und  Oberpräsidenten  einen 
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fM  tenittalt,  nwia  aal  da  XkM  TWwiMio  wird,  la  dem  cat^ 
Minto  nt,  dafr  «faia  FolMrmfdaaag,  aaob  wilehtr  leMpflielitige 
laiar  la  d«*  Z«il  7  ükr  aaebnitlass  Ui  7  Uhr  Toraiitlagi 
n  AMMig«  Tcn  Baekwaiaa,  IGlcb,  ZaitaagiD  aad  aaderaa 
GegaaUoden,  lam  KegdaafNtM  oder  la  aoBatigea  YwiMitangea 
n  SehtDkwirtadiAllen,  tarn  Aofwartea  oder  lam  Haadel  aH  Blumen 
oder  anderen  Clegeaillwdai  aiclit  ferweadet  Mden  dftrfea,  ReeMa* 
«liligkeit  htt. 

Die  lastniktian  der  Heilbrenner  Selml&rsto  eathält  nach 

dfr  ^Dtsch.  med.  Woahemchr,^  ymn  2.  März  1899  u,  a.  folgendes: 
Der  Schniant  nntersocht  jedes  neu  in  die  Scheie  eintretende  Kind. 
Pa'  Ergebnis  der  Untersnchong  wird  in  den  „Gesnndheitsschein^, 
if^r  für  sieben  Schnljabre  abgeteilt  ist,  auf  den  Namen  des  betreffenden 
Kiüdfs  lautet  und  dasselbe  durch  dir  p-anzc  Schalzeit  befrlcitet,  ein- 
geträu:en.     Im    (iesundhcitsschein    tinden    sirh    folf^ende  Knbrikea: 
1  Datum  und  Schuljahr,   2.  aligemeine   Konstitation,    3.  Grösse, 
'•ewHljt  und  BmKtnmfang,  4.  Brost  und  Bauch,  5.  Haut,  6.  Wirbel- 
saale imd  Extremitäten,  7.  Auge  und  Sehschärfe,   8   Ohren  und 
Gehör,  9.  Mund,  Nase  und  Sprache,   10.  Bemerkungen  und  Yor- 
sch%p  hpzüglich  der  Behandlung  in  der  Scheie  (z.  B.  besonderer 
Sitzplatz,  ßefreinng  YOm  Geräteturnen  n.  s.  w.),  11.  Mitteilungen  an 
die  Eltern,    12.  Bemerkungen  des  Lehrers.    Zunächst  werden  nur 
die  Kinder  der  beiden  ersten  Schnljahre  untersucht.    ^Slouatlich  einmal 
laben  dann  die  Schulärzte  die  Schulen  zu  besuchen,  die  Aastunde 
4er  Lehrer  beaflglicb  der  einzelnen  Kinder  entgegenzunehmen  und 
die  Kinder  efaier  fldbetOndigen  Beobaditung  zu  unterziehen.  Am 
Werne  jedes  SefaaDiallijalires  tretaa  die  S<Mbito,  die  aber  üure 
BeolüdaCaiigea  a.  e.  w.  Buch  fähren,  mit  den  fitadtant  sasaamea  lar 
Betpraehong  ilirer  WOaedi«^  Beechwerdea  aad  AatrSga  ia  betreff  der 
8eli|geBaadheits|>flege,  aber  welche  diaa  die  Ortsiclialbehörde  eat» 
scheidet.  Auf  Antrag  des  Ortsscbnliaqiektonts  haben  die  Sebtdirzte 
eindaa  Kinder  sa  begntaehten,  üiUs  kdn  haastrttüehee  Zeugnis 
leriisgti  1.  besttglieh  der  Befreiang  yom  Sehalbesnch  besw.  von 
«iBMlnen  Fftcbem  (Tarnen,  Singen,  ZeiduMa),  2.  besflglicb  der  Be- 
Mmg  Tom  Tolksbad,  8.  besOgUeli  der  Festslallang  von  anetockenden 
ttfer  ekelerregenden  Krankheiten,  4.  bezüglich  der  Überweisung  eines 
Kiadcs  in  Anstalten  fttr  Epilepliiehe,  Sehwachsinnige  oder  Unter- 
Mgong  in  eine  Heil-  oder  Versorgmigsanstalt,  5.  bezflgl.  eventueller 
ZvfickstelluDg  Tom  Schulbesuch  um  ein  Jahr  wegen  Schwächlichkeit. 

Sehnlärzte  in  Charlettenbnrg.  Die  y^Dtsekemed.Wochenschr." 
Tom  2.  März  1899  berichtet:  Die  Anstellung  von  fünf  Schulärzten 
an  fünf  Gemcindcdoppelschulen  hat  der  Charlottenburger  Magistrat 
Aach  den  Vorschlägen  der  dortigen  Scholdepataiion  im  Prinzip  ge- 
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Mlmiigt.  Jedem  Sdndant,  der  ftr  leine  Thitigkiit  ein  iüangAaä 
TOD  800  Mark  erliilt,  aotten  dnnshsdiiiifttlkh  1800,  höchKew  200O 
Schulkinder  ar  BeniftichtigiiDg  und  üntersaelnng  anvertriiit  weidoi. 
Die  ntheren  Instruktionen  ftr  die  Ärzte  und  ihre  Wahl  Ueiben  aoek 
einem  besonderen  Beschlüsse  vorbehalten. 

Schllirzte  in  Berlin«  Wie  iHr  der  ^Soc,  Prams''  entnehmeo, 
hat  der  zur  Prflfong  dieser  Frage  eingesetzte  Ansschnis  bei  dea 
Stadtverordneten  beantragt,  sich  damit  einverstanden  sn  erklftres, 
dafs  zunächst  ein  Versuch  mit  der  kontraktlichen  Annahme  von  20 
Schulärzten  vom  1.  April  1899  ab  gemacht  werde,  welche  auf  die 
bestehenden  zehn  Srhiilkreise  möglichst  pleichmflfsTjr  verteilen  sind. 
Die  Ycrsanimlung  sieht  jedoch  der  baldigen  Vorlaufe  einer  Dienst- 
instmktion  für  die  Scliulärzte  zur  Kenntnisnahme  ent'jegen.  Auf 
Antrag  des  Stadtverordneten  Louis  Sachs  vertagten  denn  aach  die 
Stadtverordneten  am  23.  Februar  ohne  Erörterung  die  Fra^re  bis 
znm  Emgani'  dieser  Dienstinstruktion.  —  Welcher  Geist  nodi  immer 
in  diesen  Kreisen  herrscht,  geht  aus  dem  stark  hetouteü  Fuuwaad 
hervor,  die  Thätigkeit  der  Hausärzte  könne  durch  die  Sciiuläntc 
berührt  werden,  sowie  aus  den  ängstlichen  Bemtlhungen,  solche 
Kollisionen  auszuschliefsen.  Wie  viele  IJerliner  Eltern,  die  ihre 
Kinder  in  die  Volksschule,  statt  in  Privat-  und  Yorschulen  bchickeu, 
wohl  Hausärzte  halten? 

Die  Frage  der  RiifAhrnng  Ton  Selinlftraton  in  Wki' 
fldieint  noch  in  Embiyonaktadimn  ihrer  Entwickelung  zn  sein.  Bv 
Amtsbhitt  der  h.  k.  Reiduhanpt-  vnd  Reeidenntadt  Wien  tob 
17.  Ifära  1899,  Ko.  22,  enthüt  in  dem  Beriehte  flher  die  SitimK 
dee  Gemeindentee  am  21.  ICin  d.  J.  folgende  Anfinge  des  Gt- 
meindentes  Dr.  Förstbb: 

jiYor  geraumer  Zdt  habe  ich  einen  Antrag  wegen  BerteUoig 
Ton  SchnUrzten  geatellt,  ohne  dafo  deraelbe  biaher  meinee  Wiim 
eine  Erledigung  gefunden  hatte. 

ünterdesaen  hat  der  Ausschnla  der  Biriiner  Stndtrerordnfltoa 
beschlossen,  vom  1.  April  1899  ab  TerBnchsweiae  20  Schnlirste  Ar 
die  dort  bestehenden  sehn  Schulkreisc  zu  bestellen. 

Hierbei  war  nicht  unmafsge blich  die  Erfahrung,  welche  mit  dieier 
fÜDrichtang  bereits  in  Wiesbaden  seit  1896  gemacht  worden  ist. 
Dort  war  1895  eine  ärztliche  Untersuchung  von  etwa  700  Schul- 
kindern veranlalst  worden  mit  dem  Ergebnisse,  dafs  etwa  25:1000 
körperliche  Gebrechen  und  Gesundheitsfehler,  auch  ansteckende  Krank- 
heiten aufwiesen.  Es  wurde  daher  den  bestellten  Schulärzten  die 
ärztliche  Untersachong  aller  neu  aoiigenommenea  Scholkinder,  die 
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Fttirnng  y<Mi  Amcmkm  fllr  jedes  krlnklich  befnndene  Kind,  dl» 
AMthnog  eiier  Spredutimde  in  jeder  Schule  in  je  14  Ttgen,  die 
gHBiiMttwtlkhe  Prttfling  nnd  Obenrocbnng  der  Sdndriome,  Um  Ans- 
tUttaagf  Bdeochtong,  LUftong,  Beinignng  n.  e.  w«,  endUeh  die  Ab- 
kdting  m  kanen  Vortcieen  Aber  geenndheitliehe  Fragen  ingewiesen. 
Et  mnde  ann  leit  dieser  EtiifllhmBg  im  Jihre  1896  eine  Ver« 
bMmg  der  gesnndlieilliohen  YeriiSltiiiese  der  Schule  tetgestellt,  and 
nr,  nie  oben  erwihnt,  dieses  Ergebnis  flBr  die  Berliner  Stadtver- 
ordneten bei  ihrem  eingangs  erwähnten  Beechlnfii  von  anaschlag- 
fsbender  Bedeatnng.       Ich  frage  daher  an: 

1 .  In  welchem  Stadium  der  Eriedigong  befindet  sich  raein  dies- 
boQglicfa  gestellter  Antrag? 

2.  Gedenkt  der  Herr  Bürgermeister  den  Magistrat  and  den 
Stadtrat  znr  Aosarbeitong  der  entsprechenden  Yorlagen  in  geeigneter 
Weise  zu  reranlassen?" 

Die  Antwort  des  Bürgermeisters  lanlete  folgendermalsen : 
J.s  ist  mir  ni(  ht  bekannt,  in  welchem  Stadium  sich  gerade  derzeit 
die  Beratung  dieser  Angelegenlieit  befindet.  Ich  bin  aber  überzenci,, 
dafi  der  Mapri^trat  in  angemessener  Frist  eiiiea  Bericht  Ober  diesen 
Gegenstand  vorlegen  wird,  und  wenn  derselbe  dem  Stadtrat  vorliegt, 
wird  auch  der  Stadtrat  sich  seiner  Pflicht,  die  Beratimg  zu  toII- 
eadeo,  nicht  entziehen."    („Nur  immer  laugsam  voran  ..."  D.  Ked.) 

Schulärzte  in  der  Magdebnr/^er  Stadtverordueteiivemmm- 

lüDg.    Am  2.  März  genehmigten,  wie  die  „Soc.  Picixis""  berichtet, 
die  Magdeburger  Stadtverurdneteii  cmeii  Antrag,  betreffend  die  Ein- 
fiUirong  von  Schulärzten  ftlr  alle  Schulen  der  Stadt.   Die  Vcrhaudlung 
«gab,  dafe  in  manche  Köpfe  der  sozialpolitische  Fortschritt  nur 
lAver  hineingeht  So  fragte  ein  Stadlverordneter  entrOst^  ob  denn 
4is  Stadt  etwa  Kinderheastttten  einricditen  oder  den  Arbeitern  Hnna- 
iRts  bdten  solle?  Pflicht  der  Eltern  sei  es,  die  KUider  reinlich 
in  die  Schule  sn  schicken  nnd  anf  ihren  GesnndheitBsnstand  an 
aditett.  Die  vielen  Anagaben  fftr  Yereme,  Kassen  nnd  Versammlnngea 
NDten  die  Arbeiter  lieber  den  Küidem  mwenden.   Uan  mOge  sich 
Ml  Berlin  mm  Hnster  nehmen;  dort  beeile  man  sich  mit  den 
Schdinteo  gar  nicht  —  I>er  Stadtsehnlrat  PiiATBir  eiUftrte,  die 
stidtiidm  Verwaltung  habe  sich  schon  lange  mit  der  Frage  be- 
schiftigt    Kinder,  die  mit  Ungeraefer  in  die  Schule  kämen,  würden 
ia  der  städtischen  Arbeitsanstalt  grftndlich  gereinigt  und  nach  Bedarf 
asQ  eingekleidet.    Die  Ferienkolonien  berücksichtigten  jährlich  hnn- 
derte  von  Kindern.  —  Der  Antragsteller,  Stadtverordneter  Gäbtnbb, 
sowie  der  Stadtverordnete  Sombart  machten  geltend,  daCs  £ltem, 
13,  14  und  15  Mk.  in  der  Woche  verdienen,  nicht  immer  gleich 
am  Ant  laofen  können.   Wenn  sie  den  Armenanst  in  Ansprach 
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iMlimtti,  fBilicTiii  sie  staaliMirgerilche  Rechte  ml  davor  idmekiii 
tiele  snrtcik.  Wenn  beide  Eltern  den  Tag  aber  anf  Ailmt  mtaea, 
habe  die  Eonnrane  le  ein  Stflchohea  IGtrerpilehtang,  nch  wm  4ii 
GerandheH  der  Kinder  zu  kammem,  idum  in  Interesse  der  andena 
Elten,  die  sieh  um  ihre  Kinder  kttnmien  und  keinesfalls  wfliiselMa 
können,  d&Ts  auf  dieselben  Krankhelten  von  anderen  Kindern  abertn^ 
werden.  Man  könne  wohl  etwas  von  Fluchtlinien  und  GmndstflckeB 
Terstehen,  brauche  aber  deshalb  kein  Verständnis  iBr  soalalpelitiiote 
Fragen  zu  besitzen.  Diese  sozialpolitischen  Fragen  mttsse  mia  oit 
Emst  aufiiebmen  und  behandeln.  Alle  Tage  komme  darin  was  Neues. 
Er  erinnere  nur  an  die  Wohnungsfrage.  Gerado  weil  die  WohnTingen 
90  srh]nrht  seien,  trioben  sich  die  Arbeiter  in  Vürsaminliintren  nnif 
Kneiprn  herum,  wenn  abfr  der  At'heiter  eine  nnienthrhe  Woiimmj 
habe,  bleibe  er  aurli  zu  Hause  und  kümmert^  sieh  um  seine  Famüic, 

Explosion  im  Schnlz immer.  Im  Lelirsaai  der  Realschaie  in 
Roveredo  (Südtirol)  erhdLde  im  Physikunterricht  bei  der  Ent- 
wickelung  von  LenrhtL^is  eine  Explosion.  Der  Lehrer  wurde  sehr 
schwer,  ein  Schüler  leicht  verletz.  Die  einstürzende  Decke  d« 
Zimmers  verwundete  mehrere  Schüler. 

In  dem  Erlafise  des  prenfsischen  Knltnsministers  aber 
äreiliche  Untersüchung  von  Schülern  wird  betont,  dafs  es  tob 
Interesse  sei,  einen  Einblick  in  den  Gesuiidheitszusland  der  Kiirier 
auch  in  ländlichen  Bezirken  durch  die  ärztliche  Untersuchung  einer 
grölisereii  ZaU  zu  erhalten,  und  zwir  sowohl  der  Kinder,  die  in  dte 
Schule  eintreten,  als  deijenigen,  die  dieeelb«  langer»  Zeit  besaeU 
lieben,  damit  anf  Grund  dieser  Feetstellungen  beurteilt  weiden  taWf 
ob  die  tatliehe  Prflfnng  dea  Geenndhettennstnndee  bei  der  Anfinhme  d«r 
Kinder  in  Undliehe  VoUaBehnloD,  aoirie  bei  der  gesondhelUidien  Obfl^ 
ifMhnng  flberhanpt  nnd  in  Lehern  UmlSuige  erforderlich  iat.  Die  Be* 
gierangiprtridenten  werden  deehalb  erenökt,  die  nom  Sehnlbeonch»  aage- 
neldetenKlnder  an  etwa  sechs  fflr  diesen  Zweek  geeigneten  Scholen  Jsdsi 
Regienragaberirks,  bei  deren  Answahl  aoeh  die  etwaige  VefsehMsv- 
heit  der  Bevölkerung  m^lichst  in  berflcksichtigen  ist,  durch  im 
inständigen  Medisinaibeamten  unter  Zmiehang  des  Kreisschnlinspektoit 
nnd  mit  Unterstützung  des  Lehrers  darauf  untersnchen  zu  lassen: 
Ob  dieselben  1.  ohne  Gefährdong  ihrer  Mitschfller  zum  Blintritt  in 
die  Schnle  zugelassen  werden  nnd  2,  Toraussichtlich  ohne  Nachteil 
für  ihre  körperliche  Entwickeiung  an  dem  Unterricbt  uneingeschränkt 
oder  bedin^ngsweise  (Platzanweisen,  Dispensation  vom  Turnen  u.  s.  w.) 
teilnehmen  können.  Tm  Anschlüsse  hieran  ordnet  der  Minister  eine 
BesicbtigaB,t:  der  Srluil/iTnmer  vom  hvL'ienischen  Stand]>Mnkt  an,  wobei 
zu  beachten  seien:  Aii/ald  der  Kinder,  Rauminhalt  der  Klasse,  di« 
Beinitchkeit,  natOrliche  und  künstliche  Beleuchtung,  FensterTOrh&agt, 
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Temperatur,  LQftoogs-  und  HeizongsTorrichtuiig)  Lnftbeschaffeiüieit, 
die  Sobaelliefi  and  soattige  AusstattnngigQfenstände.  Au  die  Be- 
Bchtigong  der  Schnkiminer  soll  sich  eine  solche  des  ganzen  Sehul- 
gruDdstöcks  anschliefgen,  wobei  naineDtlich  anf  die  Beschaffenheit  des 
Innkwassers,  die  Bescitignnt?  der  Abfallstoffe  (Latrinen)  and  anf  Ge- 
werbebetriebe in  unmittelbarer  Nachbarschaft  zu  acätea  ist.  {j^Ztackr, 
A  m.  Bs^choL''    Ueft  4.  1899.) 

Kioderichntz.  FOr  die  Stadti^  L-ineintic  Barmen  ist  unter  dem 
23.  Februar  folgende  PolizeiTerordnan^  erlassen  worden,  welche  am 
15.  März  in  Kraft  tritt : 

§  1.  Es  ist  verboleii,  schalpflichtige  Kinder  in  der  Zeit  voa 
8  Ubr  uaclmiittagä  bis  6^/8  Uhr  Yormittags  £um  Austragen  von 
Backwaren,  Milch,  Zeitungen  und  anderen  Gegenständen,  zum  Kegel- 
»üfseizen  oder  zu  sonstigen  Verrichtungen  in  Schankwirtschaften,  zam 
An/warten  oder  zam  Handel  von  J Humen  oder  anderen  Gegeiist  inden 
a  verwenden.  Die  Beschäftigung  solcher  Kinder  bei  öffentliuhen 
TlMtenuiffahrungeii  oder  sonstigen  öffentlichen  Schaastellnngen  ist 
■r  dm  zolftsäg,  wem  sich  die  OrtMeholbehörde  Torher  damit 
eaferttinien  «rlElirt  bat 

§  2.  Obertretai^Eiii  diMer  PoUselTarordiimig  werden  an  Elton 
oi«r  dmo  geeetiiichen  Yartratam  tiad  Paracmen,  walcha  flcbnl- 
pttclrtfga  Kinder  entgegen  dar  Baatimmang  des  §  1  Yarwandan,  mit 
(MdiMan  bia  so  SO  Mark,  im  UnTarmOganafidle  mit  eatsprecbendar 
M  beibnUt 

liivMM  im  MilgUehaB  Seaiaar  fllr  StMUsehnllebMr. 
Wufm  ErliraBining  laUreldiar  Seminariatan  an  Inflnanza  nuUita  daa 
kämgUcba  Seminar  ftr  Stadlad^aUeiirer  in  Berlin  in  der  ersten 
Febmarwecfae  gaacUoaaan  werden.  Von  80  im  Internat  befindliahan 
WimiiiH  listen  waren  am  Tage  der  Schliefsang  61  erkrankt. 

Ein  hetrfihender  Unglilekalill  ereignete  sich  kfirslich  anf 
dem  Schalhofe  des  Realgymnaainni«  in  Altona.  Im  Spiel  rannten 
zwei  Knaben  im  Alter  Ton  zehn  and  elf  Jahren  mit  solcher  Wacht 
mit  den  Köpfen  gegen  einander,  dals  beide  bewafstlos  za  Boden 
stürzten.  W&hrend  sich  einer  der  Knaben  wieder  erholte,  blieb  der 
lodere  bewufstlos  liegen  und  Blut  flofs  dorn  Ärmsten  aus  Mund, 
NtBe  und  Olircn.  Mittels  Krankenwagens  wurde  der  Knabe  nach 
der  Wohriuüg  der  heitern  gebracht.  Allem  Anschein  nach  hat  der 
üüabe  eine  schwere  Gehirnerschütterung  davongetragen,  es  Yeriautete 
SCgir,  es  handle  sich  um  einen  Schädelbruch. 

Eine  „Vereinigiing  zur  Erforselinn^  der  Eigenart  des 
iiüdUeheii  Seelenlebens  '  wird  einer  Mitteilunf?  der  ^B.  W.  C." 
zul'olge  aiii  1.  August  d.  J.  in  der  Aala  des  pä  lagoudschen  UiiireT- 
iitätsseminars  in  Jena  zosammentreten.    Aus  den  aiij jährlich  m  Jena 
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stattfindenden  Ferienfortbildiiogslnirsen  fftr  Lehrer  und  LehrerioDen 
hat  sich  die  oben  erwähnte  Vereinigong  gebfldet,  die  den  Zweck 
verfolgt,  die  in  ihrer  Bedeutung  noch  immer  nicht  genng  gewtlrdigteo 
Geheimnisse  der  Seele  des  Kindes  zti  erforschen  und  die  ResalUte 
ihrer  Forschnng  weiteren,  m  erster  Linie  natürlich  den  pAdsgogisdieii 

Kreisen  -m  fl^prmittpln. 

Der  zweite  Verbandstag  der  Hüifsschulen  Deutschlands 
fftir  schwach  begabte  Kinder)  fand  am  4.  und  ö.  April  iu  Kassel 
statt. 

Bekämpfung  der  gewerbsmäfsigen  Kinderarbeit  dnrcli 
die  Lehrer.  Wie  die  ,,Soz.  Praxis''  mitteilt,  Imt  der  Penteche 
T.ehrerverein,  der  sich  die  Rekämpfong  der  ei  werbsmäfsigen  Kinder- 
arbeit sehr  angelegen  sein  läfst,  an  die  Lehrerschaft  einen  Au^ 
erlassen,  in  dem  es  n.  a.  heifst : 

„Der  geschältsführende  Ausschufs  verrantet,  dafs  noch  brauch- 
bares Material,  die  erworbsmäfsipe  Kinderarbeit  betreffend,  bei  den 
I.okalverbänden  und  in  den  Händen  einzelner  Kollegen  ruht  .  .  . 
Jeder  Beitrag  zur  Beleuchtung  der  immer  unhaltbarer  werdenden 
Zustände  ist  heute  noch  wertvoll.  Die  Verhandlungen  im  Reichstag 
haben  gezeigt,  dafs  die  Anklagen  um  so  wuchtiger  ausfallen,  je  nn- 
fassender  und  beweiskräftiger  das  Material  ist,  das  den  BefttTworttm 
•Ines  zdtgemftisen  and  annreiehenden  Kindersehnties,  wie  ivir  ihi 
wflnschen  mflssen,  zur  Verfügung  steht  Wir  stehen  aber  gioi 
nnd  gar  erst  Im  Anfong  der  Bewegung,  denn  noch  ist  keine  nnsenr 
Fordemngen  dnrchgesetxt.  Die  Arbeit  jetzt  schon  als  nbgeschksM 
TO  betrachten,  wflre  angesichts  der  in  den  Debatten  des  prenlsiadiet 
Abgeordnetenhanses  an  Tage  getretenen  Absichten  der  Agrarier  anf 
gesteigerte  Ananntzong  der  kindlichen  Arbeitskraft  nahero  ein  Venal 
an  den  vom  Dentschen  Lehrervsrem  gesteckten  Zielen.  Der  Ansselnft 
bittet  daher,  das  einschlägige  Material  der  Zentralstalle  aar  wsitena 
Yerarbeitang  und  passenden  Auanntzung  zu  übermitteln." 

In  einem  unlängst  im  Lehrerverein  in  Plauen  im  Voigtland  ge- 
haltenen Vortrage  wurden  Erhebungen  flber  die  freie  Zeit  der 
Yolksschtüer  in  diesem  Tndustrieort  mitgeteilt.  Es  können  (oacli 
einem  Bericht  der  j^FVkf,  Zig.")  dort,  notwendige  Wege  ansgeschlossea, 
67"/o  jener  Rinder  nur  an  Sonntagen,  und  meistens  auch  nur 
Nachmittags,  an  die  Luft  gehen.  Nur  2r>%  können  dieses  tägUch; 
13%  gaben  an,  dfifs  sip  nur  ganz  wenig  an  die  Lnft  kflmen.  Iß 
allen  Fällen,  so  lieil-t  in  dem  Vortrage,  wird  Arbeit  (Fädeh), 
Zäckeln)  als  Grund  der  Abhaltung  angegeben.  Von  100  Kindera 
waren  somit  70  fast  immer  an  das  Zimmer  gefesselt.  Der  Vor- 
traL'ende  fügte  hinzu:  „Die  Nerven  der  unsere  einfachen  Volks- 
schulen besuchenden  Kinder  arbeiten  in  einer  Weise  langsam,  die 
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BiM|in  eiaflöCst.    Die  zunehmende  Stompfheit  scheiot  weiter  um 

ädl  7n  greifen,  nh  man  fihnt." 

lUiisluütnii^gknrse  in  Mädchenscliulen.    Wie  das  „Nme 
Wm.Tafjhl.^  berichtet,   hat  Direktor  E.  Bayr  nn  drn  Bezirks- 
schulrat der  Stadt  "Wipn  eine  Kiiii^abn  mit  der  Bitte  gerichtrt,  der- 
selbe möge  die   Kinfiihrung   einer   praktischen   Unter^'cisun;^  der 
weiblichen  JuL^end  im  Kochen  nnd  der  Haushaitungsknnde.  und  zwar 
Tersnchsweise  in  der  einen  oder  anderen,  durch  Lage  und  Kaumlichkeit 
bierzü  geeigneten  Bürgerschule  ftür  Mttdchen  in  Envflennir  ziehen. 
Dir.  bAYB  hatte  auf  einer  Studienreise  durch  Deutschland,  die 
Schweiz,  Dänemark  und  Schweden  Gelegenheit,  die  in  einzelnen 
Städten  dieser  Länder  bestehenden  Schulküchen  (Kochschnlcn)  zu 
besichtigen.    In  London  ist  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der 
Koch-  und  Hauhhaltungsuiiterncht  ein  obligatorischer  Ünterrichta- 
fegeostand  in  den  Volksschulen.    In  Paris  erhalten  die  MAdchen  in 
bdden  oberen  Yolksschulklassen  theoretischen  Unterricht  in 
'^■^'ifJtimg  tmd  Oerandhiilalelire,  in  den  Bogenamiteii  höheren 
ToDoNholen  und  EfgftasoiigBklaaBeii  whnd  Eoehonterridit  erteilt,  nnd 
^Sm  Kurse  haben  epeneU  filr  die  Hitglieder  der  arbeitenden  Klassen 
sises  giolsen  wirtsdiaftlidien  Wert,  da  die  Tochter  nnhemittelter 
Btem  den  nflügen  Emblick  in  die  wirtschaftlichen  YeihAitnisse  er- 
logen nnd  die  Kenntnis  einer  rationalen  Emähmng  gewinnen.  Es 
irt  Wer  Thntaacfae,  dali  die  Enihmng  der  Arbeiter-  nnd  klemen 
BlrgnÜnfiilien  mit  wenigen  Ausnahmen  euie  nniwedkmAftige,  in 
Mn  Fillen  anch  eine  nnzoreichende  ist;  viele  Arbeiterfranen,  die 
Tor  ihrer  Ehe  Fabrill-  oder  Gewerbearbeiterinnen  waren,  yerstefaen 
licfal  die  Führung  einer  einfachen  Kflche.    »Von  der  Scholkllche 
tts,"*  sagt  Dir.  Bätr  in  seiner  interessanten  und  beachtenswerten 
Eingabe,  „ma(s  die  Kenntnis  solcher  Dinge  den  Weg  m  die  Fa- 
iDflien  nehmen  und  dort  segenbringend  wirken.    Die  Scbulkttcbe  ist 
?ewi?sennafoen  die  Vorschule  zur  Kochschnle.    In  den  SchnlkUchen 
and  Haushaltnnpschulen,  wie  sie  in  den  Hauptstädten  nnd  Indüstric- 
fcezirken  Deutschlands,  sowie  in  der  Schweiz  und  Schweden  jahrelang 
mit  dem  besten  Erfol'JC  bestehen,   rrhalten  die  ZöL'linge  ein  Haus- 
hÄltojigsgeld  zur  llestreitung  der  notwendigen  Einkäufe,  welche  sie 
^r  Verrechnung  bringen  müssen     Tn   einzelnen  Kochscüulen,  wio 
i-  B.  in  Basel,  wird  nach  eigenen  gedruckten  Kociirezepten  gekocht. 
Die  Erhaltung  der  Ivoi  tisclmlcn  erfordert  nur  geringe  Kosten,  da 
den  Zöglingen  das  Produkt  ihrer  Thätigkeit  gleich  als  Verköstignng 
dieot.    Doch  gibt  es  auch  Kochschulen,  wo  die  Mädchen  einen 
kleinen  Betrag  für  die  verabreichte  Mittagskost  zahlen.    Eine  ein- 
greifende Wirkung  auf  die  Bevölkerung  würden  aber  derlei  Anstalten 
flbenj  wenn  sie  auch  auf  die  Bediiriniäbe  der  bürgerlichen  Kreise 
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Rücksicht  nehmen  und  eine  derartige  iüurichtuüg  aulwei^en  uüiden. 
daf'i  Tfifhter  vprarliiodener  l^enifsklassen  darm  eine  k'eiliegene  Au»- 
bildiiiitr  erhalten  kOimtcn."  Man  kaan  nicht  Oilihiil,  den  Vonchllg 
des  iJir.  iUYH  als  der  rrnstesteu  Krwägung  wert  zu  bezeichnen. 

Die  VernünderiLiig  der  Schülerxahl  in  den  Lyeeeu  nii 
anderen  geicklossenen  Lebranst alten  Frankreiclis.  Znr  Unter- 
snchnoi?  dieser  Frage  wurde  unluDgst  von  der  franzosi&ciieü  l^e^u- 
tiertenkaimiier  eine  Speziaikomruission  ernannt.  „La  GymnasttqMe 
fran^aise'^  spricht  bei  dieber  Veranlassung  einige  Wünsche  aus,  die 
sich  auf  diejenigen  Umstände  beziehen,  welche  einer  besooiitrea 
Anfinerksamkeit  von  .seilen  der  Kommission  wurdij^  sind  und  das 
Gebiet  der  körperlichen  Kr/iehun^  betrefien.  Hierher  gehört  die 
Durchsicht  der  bestebeudüii  Uesetze  und  ministericlleu  \  erordamigeü 
ttber  diesen  Gegenstand,  die  Regulierung  des  Verhältnisses  der 
Scbflleruhl  ni  der  Zahl  der  Lehrer,  die  Einrichtung  der  Loksle 
tön  kflfperiieke  Übungen  and  die  Analyse  der  gebräuchlichen  He* 
tfaoden.  El  wird  icUieiaüeh  daranf  hinseien,  dafr  di«  «M«'^ 
Scknton  in  allein,  wia  die  pbysiscte  Eraieinmg  aid»alaagl,  te  9»> 
leUoeaenen  Lehranstalten  weil  vonuts  sind. 

Dm  MldchMigyHiaaiui  is  ]Inift#Ytr.  Das  Osten  1899 
in  Hannover  zn  erOibeade  MMchengynaelnm  wird,  wie  die 
,ZMr.  f.  lädoff.  BydM.*  (H.  1,  1899)  antt^t,  sdae  letitt 
KUmm  an  die  fweite  KlaMe  einer  atldtiiehen  hataann  Mldfltoi* 
Mkola  enerhliaftan.  Der  Lehigaag  der  nanen  Anstalt  antdit 
einen  Zeltranaa  Ton  ftlaf  Jahren  and  hat  daaeellM  Ziel  wie  die 
Oynmariea  für  die  mlnnUdia  Jagend,  also  die  Ahitariealsa» 
examen.  Bis  sur  obersten  Klasse  wird  dar  Ünterricfal  IBlr  alle  die 
Schale  besuchenden  Madoben  gemeinsam  sein,  in  dieser  selbst  absr 
eine  Gabelung  eintreten,  so  dass  flUr  einen  Teil  der  flchaleniuieii 
Griechisch,  für  den  anderen  neuere  Sprachen  gelehrt  werden.  IMm 
ist  für  alle  Besucher! nnaa  des  Mldchengynmasionis  gleichmafiaig  W 
bindbch.  Die  Anfordamngen,  die  an  sie  gestellt  werden,  stehea  is 
allen  Facbara  mit  denen  der  Knabengymnasien  im  Einklang,  ist* 
besondere  werden  die  ethisch  bedeutsamsten  Fächer,  Religion,  Deutsch 
nnd  Geschichte,  aber  nicht  minder  Matheamtik,  Natnrwjsssnscihiftsa 
and  Zeichnen  berttcksichtigt. 
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Stiüftiiebe  Erhebnngen  fiber  die  Lebens-  «nd  Arbeitrrerb&it- 
BÜBie  der  selmlpiUcktisei  Kiader  ii  Wien. 

An  Bftmtlicbe  Scballeitniigen. 

Anläfülicli  eiues  im  Gemeiiideiate  der  Stadt  Wien  gestdlLen 
Aitrages  hat  der  Bezirkaschukat  beschlossen,  statistische  iij-hebungeii 
lb«r  die  Arbeits-  nd  Lebensverhältnisse  der  schulpflichtigen  Kinder 
ii  Wien  n  ?  ertnlisseiL 

Int  BinlelUmg  dieser  statittiacbeo  Eriiebongen  efscheint  es 
lorerst  notwendig,  in  luMutatlem,  wie  grob  iberiinnpt  die  Annhl 
deijenigen  flebnlkindwr  in  Wien  kt,  welche  anlkerkalb  der  Sdniboit 
n  iigend  dner  Besdinftignng  Terwendet  werden,  dnrch  deren  Er- 
Mgnis  die  Snbsistenzniittel  der  imtem  oder  deren  StellTertreter 
nwahrt,  nnd  eomSt  die  LebensrerbfiltniBse  erleiditert  respektive 
vobessert  werden. 

En  liegt  in  den  ^tentiOBen  des  BeiiitocbnknteB,  alle  Jene 
Umstände  skbeiznstellen,  dureb  welche  die  enieblicbe  Tbätii^eit  der 
Schale  insofern  beeinfinist  wild,  als  die  schalfreie  Zeit  der  Kinder 
durch  deren  Verwendung  zu  irgend  einen  Erwerbe  anqgeMUt  wird, 
als  dessen  naturgemftise  Folge  fast  immer  eine  den  Sebnlswecke 
stolgliehe  physische  and  geistige  ErmUdong,  in  vielen  FiUen  aber 
SQch  eine  angflnstige  Einwirkung  anf  die  noralische  Beschaffanbeit 
der  Kinder  za  beobachten  ist. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  Erwerbsarten  ist  es 
nicht  leicht  möglich,  die  einzelnen  Beschäftigungen  aufzuzählen,  in 
welchen  scliuljttiirhtige  Kinder  zum  Zwecke  des  direkten  oder  in- 
direkte Verdienens  verwendet  werden. 

Für  den  Zweck  der  vorzunehmenden  statistischen  Erliebungen 
ihi  es  gieichgtlitig,  ob  die  Kinder  während  des  ganzen  Tages  oder 
Dar  in  der  Zeit  vor  dem  vormittägigen  Unterrichte,  zwischen  dem 
Vormittags-  nnd  Nachmittags- Unterrichte  oder  nach  dem  naciimit- 
tlgigen  Unterrichte,  ob  sie  in  der  elterlichen  Woiinung  oder  aufser- 
halb  derselben,  ob  sie  m  der  gewerblichen  Beschäftigung  der  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  oder  in  einem  fremden  Gewerbebetnebe 
Verwendung  linden. 

Es  ist  ferner  gleichgültig,  ob  diese  Verwendung  im  Fabrik- 
odnr  Kleingewerbebetriebe  oder  als  sogenannte  Heimarbeiter,  ob  sie 
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in  einem  eigentlichen  Gewerbe  oder  in  einem  Handels-,  Verkehrs- 
oder sonstigen  (Tewerbsbeiriebe,  ob  sie  endhdi  gegen  Geldesiolm  oder 
aoeotgelUich  vor  sich  geht. 

Auszunehmen  von  der  Konskribierung  werden  nur  jene  Kinder 
sein,  welche  außerhalb  der  Schukeit  im  Eltemheim  zu  haaswirt- 
schaftlichen Arbeiten  oder  zur  Pflege  ihrer  jüngeren  Geschwister 
verwendet  werden. 

Die  SciiuUeitunp:  wird  daher  angewiesen,  mittels  Umfrage  der 
Lehrpersonen  iu  den  einzelnen  Klassen  und  Abteilungen  die  Aniabl 
derjenigen  Kinder  zn  konstatieren,  welche  im  Sinne  der  Yorstehenden 
Erlftaterungen  anlserhalb  der  Schnlzeii  zu  Erwerbssweckeii  yenraulei 
werden,  imd  das  Ergebnis  dieser  Eriiebnngen,  mMi»  in  aUen  BMm 
Wiens  in  der  Zeit  Tom  1.  bis  8.  April  vorgenommen  werden  soOsB, 
in  der  mitfolgenden  Tabdle^  einsntngen. 

Vit  Tabelle  ist  sobin  lAngstens  bis  15.  April  1899  dem  Be- 
airfcascbnlnite  ebne  weitere  Einbeglettong  msnlegen. 

Tom  Bediluschnlrate  der  Stadt  Wien,  am  14.  Mttn  1899. 
Der  Vorsitsende-SUdlTeitreter: 
Gez.  GuGLEB. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  £.  Bim) 

Enqnete  Aber  die  bftnsliche  Arbeitaioit  der  Schttler  in  Prenfiiei« 
Verffignog  des  Königlichen  ProTinzial-Schul-Kollegiimt 
an  die  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  der 

ProYins  Brandenburg. 

Infolge  einer  in  der  Presse  erhobenen  Klage,  dais  die  Schaler 
der  höheren  Lehranstalten  nicht  selten  nnd  swar  in  hohem  Gtsde 


*  Tabelle  fiber  die  Ansah!  deQeiiigen  Sflhnlkindef',  welche  adiw* 
halb  der  Sohnlseit  in  Srwerbwweokoii  werweiideft  werden. 


Klasae 

Zn  obigem  Zwecke  werden  Terwendet 

Anmerkong 

Knaben 

Mädchen 
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dnrcb  häusliclie  Arbeiten  überbürdet  seien,  liat  der  Herr  Minister 
eine  Ermittelung  des  Tliatbestandes  angeordnet.  Wir  veranlassen 
daher  die  Direktoren  ler  höheren  Lehranstalten,  in  den  eiazeinen 
Klassen  unter  Befragung  der  Schüler  festzustellen,  wie  grofs  im 
Dorcbschnitt  die  Itäusliche  Arbeitszeit  derselben  ist,  und  hei  etwa 
Yorkoramenden  ( l'ei  schreitungen  des  als  zulässior  zu  et  iu  hteiiden 
Mafses  —  wir  verv* eisen  in  dieser  llcziehnnsr  auf  (iie  Leiirplaue  von 
1891,  S.  64  f.,  sowie  auf  unsere  C^rkular-^'erfügung  vom  2,  Dezbr. 
1884.  No.  11198  —  die  Veraniassungen  derselben  darzulegen. 
[^Ztschr.  f.  Faäag.  rsyMogie"" .    H.  1,  1899.) 

Klassifikation  md  Aii&teic;eB  der  Schnlkindsr. 

Erlafs  des  Bukowiner  k.  k.  Landesschiilrstes 
vom  22.  Juni  1898,  Z.  1845. 
An  fllintliche  k.  k.  Bezirksschulräte  and  den  Czernowitzer 

k.  k.  Stadtschnlrat. 

Ans  den  im  Aiiaehlnase  zarockfolgenden  Berichten  der  Schal- 
kitimgen  geht  hervor,  da&  die  ttbergroäe  Zahl  der  Bepetenten  snsa- 
idueibea  ist  den  SehnlTenäamnisaen  überhaupt  and  spesiell  den 
TenpttuigsD  in  tenitorisU  ausgebreiteten  Gemeinden,  der  Schalsperre 
isfolge  Toa  Epidemiea  and  dea  sshlreichea  Ferisltagen,  der  Armnt, 
der  Schnlfeindlichkeit  aad  dem  niedrigen  Bfldnagsgrade  der  Laad- 
berdlkenuig,  der  Einsohalong  nicht  gdiOrig  entwickelter  SchaUdader, 
dem  ünfleifi»,  der  Dissiplinlosigkeit,  ja  der  Reniteas  msneher  Schal- 
Idsder. 

Ais  weitere  GrOade  werdea  angefUirt:  die  vielen  Kiader,  die 
iraDde  UaterrielitBsprsdie  maacher  Sdialea,  die  ÜberfttUaag  der 
Mmhtimmer,  der  Halbtags-  and  Gruppennaterricht,  die  nicht  lehr- 
planmiUsige  Grappierung  der  Schulkinder  infolge  Raummangels  vieler 
Lehrzimmer,  der  Mangel  an  Lehrmittel  Oberhanpt  und  die  aicht 
nebtxeitige  Yerteilung  der  Armeabftcher,  sowie  eadlich  die  Ter- 
madong  ungeprüfter  Lehrkräfte. 

Der  Laadesschalrat  hat  diese  Verhältnisse  einer  eingeheadea 
BeraUmg  unterzogen  und  findet  zufolge  Sitzungsbeschlusses  vom 
15.  Jani  1.  J.  für  nötig,  dem  k.  k.  Bezirkascbaliate  (k.  k.  Staatsschalrate) 
Hachstehendes  zu  eröffnen: 

Den  erwähnten  Gründen  kann  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
abgesprochen  werden,  und  es  wird  die  Pflicht  der  k.  k.  Bezirk'^- 
Bchnlbehörden  sein,  der  notwendigen  und  meist  möglichen  Abhilte 
ihre  besori'Iere  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  worin  sie  von  den 
Ortsschulrat  CD,  am  erfol^.n  eichsten  aber  von  der  Lehrerschaft  selbst 
ttterstützt  werden  können. 
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Es  wird  daher  den  Schulleitungen  zur  besonderen  Pflicht  ge- 
maeht,  Mifsstände  der  oben  angegebenen  Art  stets  ohne  aUeii  Venog 
den  k.  k.  Bezirksschulbehörden  behnfs  A]>hilfe  anzuzeigen. 

Hach  hieiämtlichen  Wahmehmuagcü  aber  trifft  die  Schuld  an 
der  ttbergrofsen  Zahl  der  Repetenten  zum  nicht  trennfren  Teile,  mit- 
unter sogar  hanptsÄchlich  die  hetretTenden  Lehrpt^rsonen  selbst,  welche 
einerseits  den  erwähnten  Mifsstäiideu  gegeuüber  sich  gleichgültig  Ter- 
halten,  anderer3elts][durch  ihre  nicht  entsprechende  Unterridits-  req>. 
Klassifikatioiisweise  hienu  beitragen. 

Die  Ursache  dieaei  Übehtandes  tot  dtrin  aa  anehe»,  dift  die 
in  dieser  Hinsielit  nudsgebenden  pädagogisch-didaktischen  Chmndsitte 
nicht  beachtet  werden.  Es  wird  oodi  sehr  oft  die  Haiq^erdeniiig 
an&er  Acht  gelassen,  da&  in  der  YöUcsschnle  Jede  Lehrstnnde  n* 
gleich  Lerastnnde  s^  mnls,  dab  somit  der  FriTatfleils  der  Sefasl- 
lünder  (HansanibAben  n.  dgl.)  woU  erwQnscht,  nicht  aber  nneriifilidi 
ist  Der  ▼orgeschtiebeue  LehrstoiF  mnls  den  SchQlkindem  in  der 
Schnle  nicht  nnr  geboten,  sondeni  durch  entsprechende  Obong  lom 
bleibenden  Eigentum  gemacht  werden.  Es  kommt  dwnmmh  nicht  so 
sehr  auf  die  Menge,  als  Tidmdir  insbesondere  anf  die  gründliche 
Behandlimg  and  bleibende  Aneignnng  des  vorgenommenen  Lehrstoffes 
an.  Deshalb  dürfen  fttr  das  weitere  Fortschreiten  im  Lehrstoffe 
moht  die  Kenntnisse  der  begabteren  Schulkinder  als  Msfatsh 
gelten,  es  ist  yielmehr  eine  Partie  dea  Lehrstoffes  so  lange  zu  be- 
bandeha,  bis  entsprechend  per  Bestimmung  des  §  3,  (7.  Absati)  *  dsi 
ReichsTolksschnlgesetzes,  alle  normal  entwickelten  Kinder,  mit  Aus- 
nahme der  notorisrh  nnföhigen,  deren  Zahl  niemals  und  nirgends 
grofs  sein  kann,  die  zum  weiteren  ersiiriefslichen  Unterrichte  uiiuni- 
p'äiiglich  notwendigen  Kenntnisse  sich  aiigeei.urnct  imben.  Dann, 
aber  auch  nur  dann,  wird  die  gegenwärtig  an  vielen  Schnlca 
noch  tibergrolse  Zahl  der  Repetenten  sir]i  erheblich  vermindern,  wiö 
dies  an  mauciier  nach  diesen  ratiouelien  Prinzipien  geleiteten  Volks- 
schule unter  steter  Beachtung  des  im  §  1  des  Ileichsvoiksschulgesetzes 
präcisierten  Zweckes  nnbeschadet  der  Erzielong  sogar  sehr  zufrieden- 

stellciKier  Erfolge  schon  jetzt  der  Fall  ist   Keineswegs 

diirt'eu.  wie  einige  Berichte  erwiilmen,  Kinder  blofs  ihres  nicht  eat- 
sprecheiiden  Verhaltens  oder  ihres  geringen  Fleifses  wegen  zun 
Repetieren  verurteilt  werden,  da  solche  Repetenten  nicht  nur  selbst 
verkommen,  sondern  auch  auf  ihre  Mitschüler  und  den  Unterricht 
selbst  einen  sehr  nadtteiligen  Einflols  ausüben  ....   Ante  im 


*  „Der  Lehrstoff  der  YoUnsohmle  ist  anf  die  Jahre,  w&hiend  weMff 
jedes  Kind  die  Sohnle  ni  beiacfaen  hat»  naoh  MogUohkeit  so  sn  «l^ 
teilen,  dafa  jedem  dieser  Jahre  eine  Ünteniehtsstttfe  entsptecte*^  *  •  *  • 
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lUManilittt  der  Kindor  ist  bei  der  Klassifikation  andi  die  Dauer  ud 
BigdaifiRgkeit  ihres  SdnülMsadies  und  ihr  Alter  m  beaditeD  .  .  . 

Nsdi  dem  Gesagten  sind  also  nicht,  wie  hi  einigen  Berichten 
TerisDgt  wird,  die  ans  den  drei  Torhergegangenen  Elassifikationtti  re- 
agierenden Noten  fir  das  Sdifaiftortsil  Uber  die  Beife  oder  Unreife 
am  Aufist  eigen  in  die  höhere  Klasse  ansBchlaggebend,  ebenso  sind 
licht  die  Kenntnisse  der  Mi^oriUtt  der  Schfiler  nnd  noch  weniger 
die  in  den  LehrplaaeB  aDgegel>enen  Maximal  ziele  mafsgebend, 
amdern  blofs  das  zur  erfolgreiGhen  Fortsetzung  des  Unterrichtes  auf 
der  nichst  höheren  Sthnlstnfe  onomginglich  notwendige  Mindest- 
aosmafs  des  gründlich  yerarbeitendea  Unterrichtsstoffe!,  der,  ganz 
^e?ondere  Verhältnisse  aasgenommen,  nicht  unter  den  ftür  jedes 
Sdui(jihr  festgesetzten  Mini  mall  ehr  zielen  bleiben  sollte  

(Mitgeteilt  von  Direictor  K  Batb.) 
Ober  die  Desiifektion  mittelst  Ftnuddehyd. 

Srlafs  des  k.  k.  Ministeriums  fttr  Kultus  und  Unterricht 
Yom  28.  J&nner  1899,  Z.  25762  ex  1898, 
an  die  Landes-SdinlbehOrden. 

Mit  dem  Erlap^o  des  k,  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  23.  Sep- 
tmhn  1898,  Z.  282,  wurden  den  politischen  Landesbehörden  näliere 
Weisungen  Ober  die  Yerwendong  von  Formaldehyd  zu  Desinfektious- 

iirecken  erteilt. 

Dieses  Desinfektiou^niittel  erweist  sich  laut  dieses  Erlasses  und 
des  darin  bezogenen  Gutachtens  des  k.  k.  Obersten  Sanitätsrates  vom 
9.  Juli  1898  als  ein  kräftiges,  hei  direkter  Einwirkung  Bakterien 
Wid  Sporen  tötendes  Mittel,  welches  in  peeiffneten  Fällen  auch  zur 
Desinfektion  von  SchiilrAnmen  verwendet  werden  kann. 

Da  jedoch  die  ^\  irksamkeit  dieses  Desinfektionsmittels  von  der 
^hverständigen  Anwendung  des  beztlglichen  Desinfektionsverfahrens 
aad  von  der  Beschaffenheit  der  zu  desinfizierenden  Objekte  abhängt, 
iat  es  notwendig,  dafs  Desinfektionen  von  Schulriiuraen  nach  Weisung 
dsr  politischen  Bezirks-  als  Sanitätsbehörden  unter  Überwachung  der 
TQiatwortlichen  sachverständigen  Sanitätsorgane  vorgenommen  werden. 

0er  k.  k.  Landesscbolrat  wird  aufgefordert,  den  unterstehendaa 
Bashtasdialrittew,  sowto  dea  Direktioiieii  der  Mlttdsehiilen  und  Lehrer- 
beMimgaweise  Lehrerimieahildiuigsaiistalteii  io  dieser  Angelegenheit 
vtqpreebeiide  Weisongen  zn  erteOen. 

{„Das  ösUrr.  Sanitätswesen*' ^  No.  8,  1899.) 
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DienstordDUDii^  fDr  die  Scliulftr£te  zu  Fraokfart  am  Mail» 

Verfügung  der  stadtischen  Schuldcputation. 

§  1 .  Die  Schulärzte  haben  die  AufgabOi  im  Anfinge  der  etidti- 

Bchen  Schuldeputat ioti  oder  des  Stadtantes 

1.  bei  der  Überwachung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der 
Gebäude  und  Einrichtnogeii  der  Frankfurter  Bfiigerschakt 
mitzuwirken  und 

2,  den  Gesundheitszustand  der  Kinder  in  diesen  Scbskn 
ständig?  7.11  übei  waclien. 

Sic  sind  vi  rpfiK  lilet,  alle  in  diese  Aufgabe  fallenden,  ihnea 
Ton  der  ächulJ«  piit:iti<>ii  durch  den  Stadtarzt  oder  von  letzterem  an- 
mittelbar  zugehcu  ii  u  Aufträge  auszufflhren. 

§  2.  Zum  Zwecke  irleichmärsiger  Behandlung  dieser  Anfgaben 
werden  in  groiseren  Zwischenräumen,  mindestens  aber  dreiiual  im 
Jahre,  Besprechunj?en  mit  Schulärzten  von  dem  Vorsitzenden  der 
bchuidepuiatiou  oder  dem  Sladtarzt  abgehalten. 

§  3.  Die  Schulärzte  haben  mindester)s  einmal  im  Sommer  osd 
zweimal  im  Winter  sämtliche  Räume  der  ihueu  iiliertragenen  Schalen 
einschliefslich  der  Turuhalleu,  der  Schulhöfe,  AborUiulagen,  Biaoae- 
bäder  etc.  einer  genauen  ResichLigung  zu  unterziehen. 

Aufserdem  hat  der  Schularzt  öfters  jede  der  ihm  zugewiesenen 
Schulen  zu  besuchen,  hierbei  mit  dem  betreffenden  Rektor  über  di0 
in  der  Schule  herrschenden  allgemeinen  OesundheitsTerhältnisse  Blick* 
spräche  zu  nehmen  nnd  durch  Besnche  der  Schnlrftnme,  yor  iDoi 
anch  der  Unteiricht8iftn]iie|  die  Jedoch  wShrend  des  Unterrichtet  nar 
im  EinwsUlndnie  mit  dem  Rektor  durch  die  Schnlflnte  heiacht 
werden  dflrfen,  sich  von  der  richtigen  Handhahting  aOer  aar  Oe- 
aondheit  der  Lehrer  nnd  Schiller  getroffenen  Bhirichtungen  nnd  Ai- 
ordnnngen  za  flherzeugen. 

Die  hierbei  gemachten  Beobtchtangen  flher  die  BeechalBiüiat 
der  zn  Uberwachenden  Gegenstände,  sowie  fther  Handhahwag  der 
Behugnng,  Lflftmig,  Heizung|  Bdenchtnng  etc.,  die  etwa  an  dien 
Beobachtungen  sieh  anachlielkndtti  Yorschlftge  sind  alahald  dea 
Rektor  der  betreffenden  Schale  nnd  dem  Stadtant  (letsterem  schrift- 
lich) mitanteilen. 

Endlich  haben  die  Schulärzte  dem  Stadtarzt  vor  Beginn  der 
Sommerferien  etwaige  Wflnsche  nnd  Vorschlage  zum  nächstjährigen 
Banbedürfnisstand  der  ihnen  flbergebenen  Schalen  einzureichen,  aaf 
dessen  Wansch  auch  bei  der  im  August  von  dem  Stadtant  Mkdh 
Stellung  von  Anträgen  zum  BanbedOrfiiisstattd  forzonehmeDden  Be* 
sichtignng  Ton  Schalen  zugegen  za  sem. 


Digitized  by  Google 


S57 


§  4.  Die  SdinUrzte  baben  die  neu  eintretenden  Schüler  genau 
anf  ihie  KftipeibeschaffeBlielt  nnd  ihien  GesiindlieitBiiutaBd  sa  nnter- 
ndieii  mid  festnuteUen,  ob  sie  dner  dsaemden  SntUchen  Über- 
ifidniBg  oder  bemderer  Berficinicfatigiing  beim  Unterrichte  bedürfen, 
lie  imrdaang  eine«  beeondeien  Sitsplatses  mit  Bttdoicht  aof  Ge- 
«Ui-  oder  Geborfehler,  Befreiung  Tom  ünterricht  in  einaelnen 
Fkfaem,  wie  Tarnen  nnd  Srngen. 

Oieae  erste  Untersacbong  der  nen  eintretenden  Kinder  durch 
da  Schularzt  hat  baldmöglichst  zu  geaobehen  und  zwar  auf  Grand 
eines  Fonnolars  („Gesundbeitsscheins'*  s.  nnten  §  5),  in  welches  der 
belr.  Klassenlehrer  die  Personalien  der  Schüler,  sowie  die  an  ihnen 
vorgenommenen  Messungen  nnd  Wägnngen  bereits  eingetragen  hat. 

Die  Untersuchung,  bei  welcher,  wenn  möglich,  ein  Zeugnis  eines 
Arztes  betr.  überstandene  Krankheiten,  allgemeine  Konstitution  etc. 
mit  vomeleüt  werden  sol!.  ist  in  der  Weise  vorzunehmen,  dafs  die 
Kinder  gruppenweise  in  Anwesenheit  des  Lehrers,  soweit  Mädchen 
in  Frnre  konnnea,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerin,  dem  Si'hularzte 
vorjetührt  werden.  Die  Kinder  haben  einzehi  und  nnmitteibar  Yor 
der  Intersnchung  OI)erkurper,  sowie  die  Beine  vom  Jüue  abw&rts 
und  die  Fa£se  zu  eotblAfsen. 

Die  üntersuchuügsergebnisse  werden  in  den  Gesundheitsseliein 
ingetragen.  Von  etwa  gefundenen  Kratikheitszuständen  sind  die 
ü[tm  schriftlich  oder  mittelst  vorgedruckten  Formulars  durch  den 
Schularzt  zu  benachrichtigen;  doch  bat  letzteres  nur  zu  geschehen 
t>€i  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen,  wo  das  InLeresse  des  Kindes 
oder  der  Schule  es  erfordert,  und  insbesondere,  wenn  nicht  aiizu- 
nhmen  ist,  dafis  die  Eltern  von  denselben  schon  Kenntnis  haben. 

Von  dieser  üntersacfanng  ist  dann  absnsehen,  wenn  die  Eltern 
lor  dem  Cntersnchnngsterndn  dem  betreifenden  Elasssnlehrer  einen 
Antrag  anf  0nterlassong  der  üntersnchnng  einreichen  nnd  gleichseitig 
dl  tetUches  Zeugnis  Uber  die  KörperbeschafliBnbeit  nnd  den  6e- 
nsdheitsanstand  beibringen. 

I  5.  Ober  jedes  nen  ehitretende  Ehid  ist  ein  dasselbe  wfthrend 
«incr  ganien  Schnlzeit  begleitender  „Gesnndheitssehein**  ansroftUen. 
Sneheint  ein  Kind  einer  stAndigen  Arztlichen  Oberwachnng  bedürftig» 
<o  ist  der  Vermerk:  ,Aratliche  KontroOe**  anf  der  ersten  Seite  des 
Gssnndheitsscheins  oben  rechts  zu  machen. 

Die  Spalte  betr.  ,^allgemeine  Konstitution"  ist  bei  der  Aufnahme« 
ontersnehnng  fBr  jedes  Kind  auszufüllen  nnd  zwar  nach  den  Ka- 
tegorien ngnt,  mittel,  schlecht**,  das  Wort  „gnt"  ist  nur  bei 
voükomroen  tadellosem  Gesundheitsznstand,  „schlecht",  nnr  bei  ans- 
?^rochenen  Krankheitsanlagen  oder  chionischen  Erkrankungen  m 
wählen. 
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Di«  anderen  Rubriken  der  ersten  Seite  des  Gesnndheitsscbetns 
werden  von  dem  Schularzt  anr  «oigBtftUt,  wenn  irgend  etwai  Abaoim« 
liier  zu  verzeichnen  ist. 

Datrepen  sind  Spalte  3  und  4,  Grülse  und  Gewicht,  bei  der 
Aufnahm p  wie  später,  etwa  in  der  Mitte  eines  jeden  Halbjahres  in 
ftUen  I*  iülen  und  zwar  ¥on  dem  KlasMolehrer  aoszofttllea,  out  Ab- 
nindnng  auf      cm  und  ^Z«  kg. 

Ebenso  ist  anf  Seite  2  des  Gesundlieitsacbeins  die  2.,  3.  nod 
4.  Spalte  (Auge  und  Sehschärfe  —  Ohren  und  Gehör  —  ße^cliatfcDheit 
der  Zähne  und  Mundbühle)  bei  allen  neu  eintretenden  Kindern  aus- 
zufüllen und  zwar  von  dem  Schularzt. 

Die  Gesnndheitsscheine  suid  in  den  betr.  Klassen  in  einem 
dauerhalLea  ümsclilage  aufzubewahren  uüd  bleiben,  so  lange  »ie  nicht 
von  der  Schuldeputation  oder  dem  Stadtarzt  eingefordert  werden, 
in  der  Schale. 

Die  Sdieine  mit  den  Vermerk:  Mirztiidie  Kontrolle*  sind  4« 
Scbolmt  bei  Jedem  Besuch  in  der  Klesse  Torznlegen. 

THtt  ein  Kind  in  eine  iideve  hiesige  Schale  ttber,  so  ist  sein 
Gesondheitsschein  dahin  durch  den  Rektor  m  nbersenden. 

Tritt  ein  Kind  nach  beendeter  Scholpflichft  oder  vor  dieser  Zeit 
wegen  Wegzogs,  Krinklichkeit  oder  di]^.  gänsUch  ms  hiesigen  Sehoien 
aas,  oder  tritt  es  in  eine  höhere  Sehlde  aber,  so  ist  sein  Gesnndheüs- 
sdiein  der  Scholdepatation  nach  Schleis  des  Hall|)ahr6s  einEoreifihca. 

§  6.  Alle  fieiaehn  Tage  —  wenn  ansteckende  Knaikheitea 
aaftreten  jederzeit  auf  Ansuchen  dee  Rektors  —  halt  der  Scholaist 
an  einem  mit  dem  betr.  Rektor  Yorher  Terahredeten  Tage,  wovon 
auch  jeweilig  dem  Stadtarzt  Jvenntnis  zn  geben  ist,  in  der  Zeit  hob 
10  bis  gegen  1 2  Uhr  in  der  Schule  Sprechstunden  ab  and  iwsr  ta 
einem  von  dem  Rektor  bestimmten  geeigneten  Räume. 

Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einmn  je  10  bis 
15  Minuten  dauernden  Besuche  von  drei  bis  fünf  Klassen  während 
des  Unterrichtes  und  zwar  in  Begleitung  des  Rektors.  Bei  diesen 
Besuchen  werden  s,imtlic!ie  Kinder  der  betr.  Klassen  einer  üufsereo 
Besichtigung  uoterzoi^aMi;  bei  besonderen,  zu  sofortiger  Besprechung 
geeigneten  Beobachtungen  wird  von  dem  Lehrer  Auskunft  erfordert 
und  ihm  solche  auf  Verlangen  erteilt.  ?>scheinen  hierbei  einzelne 
Kinder  einer  genaueren  Untersuchung  bedürftig,  so  ist  diese  nachher 
in  dem  ärztlichen  Sprechzimmer  vorzunehmen. 

Gleichzeitig  dienen  diese  Besuche  auch  zur  lUsic  btignng  der 
Schulräume  und  deren  Einrichtung,  sowie  zur  Kontrolle  über  Lflftong, 
Heilung,  körperliche  Haltiinj^  der  Schulkinder  u.  drgl  (s.  obea  §  3), 
wobei  von  dem  Arzte  erwartet  wird,  dals  er  hierbei  je^ies  BlofssteUen 
eines  Lehrers  vor  seiner  Klasse  in  taktvoller  Weise  vermeidet. 
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§  7.  Die  zweite  Ha3fte  der  SpreehBtaiide  dient  dazu,  et«»  er- 
fordeiliclie  genauere  TTttterrachnngeQ  einzelner  Kinder  forznndunen, 
somit  aogftDgig  in  Gegenwart  des  betr.  KTawienlehreni,  soweit  Mldchen 
in  Ibige  kommen,  in  Anwesenlieit  einer  Lehrerin.  Anch  sind  hierbei 
lÜDder  aas  anderen,  an  dem  Tage  nicht  hesachten  Klassen,  Jedoch 
sar  in  wiridich  dringenden  Fallen,  besonders  beim  Yerdacht  an! 
iBstMkende  Krankheiten,  dem  Schnlarzt  Tortnfllhren. 

Die  Gesnndheitsscheine  aller  zur  Üntersnchnng  ▼orgefikhrten 
fiiiider  sind  Ton  dem  Klassenlehrer  dem  Schalarzt  vorzulegen. 

Die  ärztliche  Bebandlimg  erkrankter  Schulkinder  ist  unter  keinen 
üflutänden  Sache  des  Schalarztes. 

§  8.  Aniaer  diesen  regelmäüsigea  Untersnchnngen  haben  die 
Scbnlflrzte,  wenn  sie  von  den  Rektoren  oder  der  Schnldepntation 
dazu  aufgefordert  werden,  anberordentUche  Untersnchnngen  nnd  Be- 
gfltacbtnngen  TorzunchmeQ : 

1.  üin,  falls  die  Kltprn  kein  anderweitiges  crenOgondf"?  ärztliches 
Zeugnis  beibringen,  festzustellen,  ob  Schulversäumnis  L^erecht- 
fertigt  ist,  oh  eine  ansteckende  oder  ekelerregende  Krank- 
heit bei  dem  Kinde  vorliegt,  ob  Kmder,  welelie  an  nnst eckenden 
Krankheiten  geilt ten  haben,  ohne  Gefainduug  der  Mitschüler 
zum  Schulbesuche  wieder  zugelassen  werden  können; 

2.  um  zu  begutaeliten,  ob  eine  nachgesuchte  Befreiung  von 
einem  oder  mehreren  ünterrichtsgegenst&nden  vom  ärztlichen 
Standpunkte  zu  empfelilen  ist; 

3.  um  zu  bestiiimieii,  ob  ein  Kind  infolge  Schwächlichkeit 
oder  Krankheit  von  der  Benutzung  der  Schulbäder  auszu- 
schliefsen  ist; 

4.  um,  auf  Antrag  eines  Lehrers,  zn  begutachten,  ob  für  ein 
Kind  wegen  Schwachsinns  die  An^hme  in  die  Hültechule 
oder  wegen  Stottems  die  Zulassung  zu  den  Stotterkursen 
empfohlen,  oder  ob  ehi  schwacUiches  Kind  dem  Verein  fttr 
Ferienkolonien  zur  Berflcksichtigung  vorgeschlagen  werden  soll. 

Wenn  diese  Untersuchungen  in  der  Schale  nicht  stattfinden 
kOanen,  soH  der  Schularzt  vefpflichtet  sem,  sie  in  dem  Hause  der 
tüten  Toizunehmen. 

Bei  aH  den  Torerwfihnten  üntersuchungen  haben  die  Schultate 
strengste  Rflcksicht  auf  die  behandelnden  Ärzte  zu  nehmen.  Sie 
haben  es  sidi  zum  Grundsatz  zu  machen,  in  allen  den  Fällen,  wo 
behandelnde  Ärzte  zugezogen  wurden,  nur  im  Einvernehmen  mit 
diesen  eine  Untersuchung  vorzunehmen,  bezw.  ein  Zeugnis  auszustellen. 

§  9.  Bei  dem  Auftreten  einer  ansteckenden  Krankheit  in  einer 
Schule  hat  der  Schularzt  die  Schule  h&ufiger  zu  besuchen,  namentlich 
aaeh  um  darauf  zu  achten,  dals  Ton  der  Krankheit  ergriffene  oder 
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derselben  Terdächtige  Kinder  frühzeitig  aus  der  Schule  entfernt  werden, 
und  dafs  den  §§  2,  3  und  5  des  Minist erialerlasses  vom  14.  Juli  1884, 
betr.  „Veiliutnns:  der  Übertragung  ansteckender  Krankheitin  darch 
die  Schulen  d  sowie  dem  Ministerialerlaß  Tom  20.  Mai  18y8,  betr. 
»Verhütung  der  Übertragung  ansteckender  Augenkrankheiten  durch 
die  Schulen^,  in  allen  Fällen  entsprochen  werde.  Die  in  §  5  des 
ersterwähnten  Erlasses  geforderte  Anzeige,  jede  Ausschliefsung  eines 
Kiütles  vom  Schulbesuche  wegen  ansteckender  Krankheit,  hat  durch 
den  Rektor  zu  geschehen. 

Im  Obrigen  haben  die  Schulärzte  sich  jeder  Anordnung  zu  ent- 
halten, die  nach  den  yorgenannten  Ministerialerlassen  dem  Kreis- 
phjsikos  vorbehalten  ist. 

§  10.  Die  Sdralante  haben  von  dem  EigebnisBe  ihrer  Beobidi- 
tnngen,  wweit  nOtig»  den  Rektor,  eTentaeU  andi  den  Stadtant  in 
Kenntnis  an  setien.  Ein  Recht  an  adbetindiger  Anweianng  an  die 
Rektmea  oder  Lehrer,  sowie  an  die  Schalbedienateten  haben  die 
Sdralante  nicht. 

Qlanben  aie,  da6  den  von  ihnen  iir  Bezog  anf  die  Bebaadlang 
der  Kinder  oder  der  Hygiene  der  Scholrinme  gemachten  Yonefallcni 
niebt  in  gentigender  Welae  Beehnnng  getragen  irird,  so  haben  sie 
ihre  darauf  beEQ(^Ghen  Besehwerden  in  ereter  Linie  an  den  Stadtant 
zn  lichten. 

§  11.  Die  Schularzte  haben  Ober  die  amtlichen  Yorkommnieie 
ein  Tagebuch  zu  führen  und  Aber  jede  Schule  ein  Aktenstflck  zu 
halten,  welches  einen  leichten  Überblick  über  alle  in  gesundheitlicber 
Beziehung  wichtigen  Einrichtungen  und  Terhältnisse  der  Schule  er- 
möglicht Dasselbe  ist  Eigentum  der  Schuldeputation  und  geht  im 
Falle  des  Rücktrittes  eines  Schularztes  auf  dessen  Nachfolger  i\her. 

Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  15.  Mai  über  ihre  Thätigkeit 
in  dem  ahcrelatifenen  Schuljahre  einrn  schriftlichen  licricht  dem  Stadt- 
arzt emzureiciien.  Derselbe  hat  diese  Einzelberichte,  mit  einem 
kurzen,  übersichtlichen  Gesamtbericht,  bis  spätestens  15.  Jnoi  der 
Schuldeputation  vorzuleben.  Die  Berichte  der  Schulärzte  sind  uaca 
einem  ^om  Stadtarzt  densellieti  mitziifpilenden  Schema  abzufassen. 

In  besonderen  Fällen  kann  die  Siliulbehörde  oder  der  Stadlarzt 
auch  aufser  dieser  Zeit  von  den  Schuläxzten  eine  mündliche  oder 
schriftliche  Berichterstattung  eintordtrn. 

§  12.  Massenuntersuchungen  von  Schulkindern  zum  Zwecke 
der  Losung  hygienischer  oder  rein  ^\  isseusclialtliclicr  Fragen  dürfen 
von  den  Schulärzten,  wie  von  andtreu  Ärzten,  nur  mit  Zustimmaog 
der  Schuldeputation  vorgenommen  werden. 

§  13.  Die  Schulärzte  sind  verpflichtet,  sich  gegenseiljg  ohne 
Vergütung  ta  yertreten. 
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Will  ein  Schularzt  an&erbalb  der  Zeit  der  Scbnlferien  auf  länger 
ab  eiae  Woche  die  Stadt  verlassen,  bo  hat  er  miiidestens  acht  Tage 
vor  seinem  Weggange  dem  Stadtarzt  hiervon  schriftlich  Mitteilung 
m  machen.  Das  Gleiche  hat  zu  geschehen,  wenn  ein  Schularzt 
Toranssichtlicb  für  einige  Zeit  durch  Krankheit  verhindert  igt,  seinen 
Dienst  zu  versehen. 

Der  Stadtarzt  bestimmt,  thmüichst  nach  einer  bestimmten Keihen- 
folge,  die  SteUvertretimg  und  gibt  hiervon  den  betr.  SchulArsten, 
sowie  der  Schnldepntation  Kenntnis. 

Dauert  die  Vertretung  länger  als  vier  Wochen,  SO  kann  der 
betr.  Vertreter  verlangen,  dals  nunmehr  ein  anderer  Arzt  mit  der 
Vertretung  beauftragt  werde. 

§  14.  Für  ihre  Mübewaltunp  erhalten  die  Schulärzte  ein  am 
Ende  jeden  Vierteljahres  zu  zahlendes  Jahreshonorar  von  lOOO  Mark. 

§  15.  Die  Schulärzte  werden  von  der  Schuldeputation  auf  drei 
Jaiire  gewählt,  sind  jedoch  nach  Ablauf  dieser  Frist  wieder  wählbar. 

Aufserdem  steht  der  Schuldeputation  wie  den  Schulärzten  das 
Recht  TierteQ&hriger  Kündigung  zn  den  Jahresquartalen  zn. 

Wenn  ein  Sclnilant  danomd  an  der  Erfttllnng  seiner  ObUegen* 
lidtiii  behindert  sein,  oder  deren  Erfüllung  fortgesetxt  TemaehUMgen 
«Ate,  ist  die  Scholdepntation  berechtigt,  ihn  srtner  Stellnng  als 
Sehalant  ohne  weitere  Gewalmuig  des  Hononis  zn  entheben. 

§  16.  INe  itftdtiBche  Schnldepntation  behAlt  sich  vor,  diese 
Dienstonfarang  absnändein  oder  zn  erweitem. 


Die  Akademie  der  Medizin  in  Paris  wählte  Professor  Dr.  BOBBBT 
Koch  in  Berlin  zum  auswärtigen  Mitgliede. 

In  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  zn  Berlin  ist  Stabsarzt  Dr. 

BuiiCKHARDT  eingetreten. 

Professor  KossEL  ist  zu  kommissarischer  Beschäftigung  in  das 
Kaiserliche  Gesundheitsamt  zu  Rerhn  berufen  worden. 

In  Gieisen  habilitierte  sich  Dr.  Aug.  Mssbeb  fttr  Philosophie 
and  Pädagogik. 

Der  als  Hvfjieniker  verdiente  Medizinalrat  Dr.  G.  Merkel, 
KüQiglicher  Bezirksarzt  in  NOrnberg,  beging  am  lt>.  Februar  sein 
2öjÄliriges  Dienstjuhiläum. 

Es  wurden  ernannt:  Professor  Dr.  HERMES  am  Gyinoasium  in 
Lingen  zum  Direktor  des  Realgynmabiums  in  Osnabräck;  Oberlehrer 
Dt.  LöuKiüi  am  Gymnasium  in  MOlheim  a.  d.  Ruhr  zum  Direktor 
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des  Progjmnasiums  in  Viersen :  Oberlehrer  Professor  Schlaadt  am 
rrT7Diifi«;mm  in  Wiesbaden  zum  Direktor  des  Realprogymmsiiiiu  ii 

Oberiah  Dstcin. 

Folgende  Orden  wurden  verliehen:  Der  Grolsherrlich  Türkische 
Osmuiieorden  1.  Klasse  dem  Ministerialdirektor  Dr.  von  Bartsch 
in  Berlin:  IT.  Klasse  dem  Gdieiraen  Obcrmedizinalrat  Professor  I>r. 
SkRZECZka  in  Steglitz;  III.  Klasse  dem  iTcheimen  Medirintlrai 
Professor  Dr.  Kirchner  in  Steglitz.  —  Der  Uote  Adlerordeo 
IV.  Klasse  dem  Progymnasial  direkter  a.  D.  Dr.  Diekmann  is 
Viersen  und  dem  Grmnasiaidirektor  Professor  Dr.  Coste  in  Deutach- 
Wilmersdort  bei  Berlin. 

Es  sind  gestorben :  Der  frühere  Rektor  des  Vitzthumschcn 
Gymnasiums  in  Dresden  Trofessor  Ziel  in  Braunschweig  ;  der  frühere 
Rektor  des  Gymnasiums  in  Warzen  Professor  Dr.  Poetzschks  in 
KOtziehesbrod«;  Professor  F&ahobboo  Gabbielli  in  Rovigo,  ein 
«ifrig«r  FOfderer  dn  Sdudtmew  In  Italien ;  ii  Wm 

d«r  PKdagoge  Professor  Dr.  EM4K0Bl  Hasvak  ;  in  Moskan  der 
pftdagogiacke  SehriftsteBer  Gymnasialpfofessor  Lso  Iwakowitsch 
POUWAKOW;  in  WiHlerthv  Semliivdirektor  Dr.  Hbdibich  Mobf. 


fittemittr. 


BoBprecbvngon. 

H.  Cohn  Die  Seblei8tnnp:fn  ven  50000  Breslanep  Schnl- 
kinderu.  Kebst  Anleitung  £0  äbnlieh««  ÜDtersTicliiiMg«D 
ffir  Ärete  und  Lehrer.    Breslaa,  Schotlteender.  1099.  kl.  8^ 

148  S.   Geh.  M.  8.—  ;  geb.  M.  4.—. 

Dem  miermüdlichen  Vorkampfer  der  Aucrenh^  L^ienf»  H  Cohv  i't 
68  gelungen,  52  159  Schulkinder,  d.  h.  90%  der  gesamten  Breslaner 
Schuljagend,  nnf  die  Sehschärfe  nntersochen  7n  k«;«;f>r..  Die  Unter- 
suchuno'en  wurden  von  den  Lehrern  und  Leiirennnen  der  Kinder  im 
Freien  ausgeführt.  Sie  bestand  darin,  dafs  Haken  von  verschiedener 
Form  (lu  rn  3  E)  gezeigt  und  das  Kind  anfpeforderl  wurde,  zu  saeen, 
ob  der  Haken  nach  rechts,  nach  links,  uac)i  oben  oder  nach  uüt«o 
hui  offen  sei.  Die  Gröfse  der  Haken  war  so  gewählt,  dafs  jeder 
derselben  in  einem  Abstand  von  6  m  unter  einem  Gesichtswinkel  voo 
5  Minuten  erscheint  und  seine  Liniendicke  unter  einem  G^ichts- 


Digltized  by  Google 


d6a 

lädHl  TOB  1  Mliate.  Wttui  «in  Avge  elneii  Mielieii  Hak«i  gmde 
Mch  anf  6  m  Abitand  atfeeniit,  so  q>ncht  maa  den  Ango  nBomale** 
Sehsckftrfe  (S  »  1)  nu  Die  sa  prttfendea  Sehfllor  omCitoii  üek  m 
im  Probebaken  ana  20  m  Abatand  langsam  nähern  nnd  angtbaa, 
laan  die  Hakea  ericennbar  wurden.  Die  gefimdeoe  EDtfernmig 
wurde  dann  tod  den  iiobrer  in  eine  Zftblkarte  «eben  de»  Haaie» 
(tM  SchlUafa  eing etngan. 

Diese  angeheore  Zahlenmenge  hat  dann  £L  Cohn  atatiatiaob  Tar* 
arbeitet  nnd  dabei  nnter  anderem  folgendes  gefanden : 

1.  Fast  die  Hftlfto  der  Schüler  (46  Vo)  erkennt  die  HaJien  auf 
7—12  m,  mehr  als  ein  Drittel  (387o)  sogar  auf  13— IR  m;  3^0 
der  Sehttler  erkannte  die  Haken  auf  19 — -24  m  und  tödlich  IVo 
aaf  24 — 21  m.  Im  ganzen  hatten  90%  der  nntersachten  Kinder 
eme  S  =  1  oder  niehr,  bis  zu  4,5. 

2.  Das  Alter  der  ScbaUdnder  hat  keinen  Terschlechtaruden 
Eäafluiä  auf  die  S. 

3.  Die  (iurcb schnittliche  S  der  Schulkinder  ist  nicht  geringer 
als  die  ton  Soldaten,  Seeleuten,  ?on  Nubiern  nnd  anderen  Wilden, 
«iie  man  im  Freien  auf  die  nämliche  Art  gcpiült  hat. 

4.  Nur  10  "/o  der  Schulkinder  hatten  eine  S  von  weniger  alg  1, 
d.  h.  koimteii  die  liakeu  erst  auf  kürzeren  ^Abstand  als  6  m  er- 
kennen. Diese  Zahl  der  Schwachsichtigen  ist  nur  etwa  halb  so  grols 
«le  im  Jahre  1866,  wo  H.  COHS  in  Breslau  10060  SefanUtinder 
intenaciite  «od  bei  19%  von  ihnen  die  8  kl^er  alt  1  frad. 
IHtee  Thataaehe  beideht  H.  Cohn  anf  die  Abnahme  der  Knmichtig- 
kiit  inio^  der  beaaeren  Schnkinriohtaqgen. 

5.  Unter  den  52 159  nnteraoofaten  Kindeni  fanden  aleh  1,1% 
▲ngenkrnnke,  wihretd  Tor  33  Jahren  4%  der  nnlennohten 
Aigen  krank  wir.  Cohn  bezieht  diese  erfrenlicfae  Eraebeinnng  auf 
Abnahme  der  Skrophnloae. 

H.  COHH  achlielbt  aeine,  aneh  flkr  Sebnlmftnner  beetimmte  nnd 
vmlladliche  Schrift  mit  einer  wannen  Eropfehlnng  der  AnateWnng 
fon  SchnUraten.  Dr.  FiOK-Zfirich. 

BiNBT  et  Henry.  L«  fatigne  intellectnelle.  Avec  90  figurea 
ei  3  planches  hors  texte.  Paris,  Reinwald.  1898.  8^.  33d  & 
Die  Verfasser  diesem  sehr  inhaltreicben  Buches  bringen  zuerst 
eine  kurze  Rekapitulation  der  Diskussion  Aber  die  Überbttrdung  der 
Schulkinder  in  der  medizinischen  Akademie  von  Paris.  Sie  bedauern 
lebhaft,  und  gewifs  mit  Recht,  ilafs  die  Akademie  sich  auf  einen 
Meinungsaustausch  ihrer  Mitglieder  über  diese  wichti^ie  Frage  be- 
schränkt und  ilas  ein/iue  Mittel,  eine  richtige  Lösung  derselben  zu 
hntka  —  die  experimentelle  Methode  —  verschmftht  hat.  Statt 
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eine  Kommission  zu  ernenueu,  welcher  die  Aufgabe  zugefallen  wJLre, 
experimentell  in  den  Schalen  den  Grad  der  Ermlldiing  und  Übe^ 
bOrdimg  zu  bestimmen,  weldier  bd  den  Elndeni  durch  die  Sehnl- 
programme,  die  Art  des  Unterrichtes  nnd  die  PrOliingen  herm- 
gemfen  wird,  hat  sich  die  Akademie  mit  theoretischen  ErOrterangen, 
welehe  hier  zu  nichts  führen  IcOnnen,  begnOgt  und  ist  infolgedesses 
za  ganz  vagen  nnd  aUgemein  formnlierten  Beschlflssen  gekomasa, 
die  keinen  praktischen  Wert  beanspmchen  kOnnen.  Aber  was  die 
medizinische  Akademie  nicht  getfaan  hat  nnd  nicht  thnn  wollte,  das 
ist  durch  die  PrivatinitiatiTe  änzelner  Gelehrten  geschehen.  In 
Lanfe  der  letzten  zehn  Jahre  haben  die  Mioner  der  Wissenschift 
in  ihren  Laboratorien  nnd  in  den  Schulen  selbst  den  Einfinfe  der 
intellektnellen  Arbeit  auf  Körper  nnd  Geist  studiert,  und  sie  M 
damit  auf  dem  richtigen  Wege. 

In  dem  ersten  Teil  ihres  Werkes,  der  allein  beinahe  200  Seiten 
in  Anspruch  nimmt,  schildern  B.  und  ü.  in  eiogehender  Weise  die 
Resultate,  welche  die  neueste  Experimental-Physiologie 
bei  ihren  Untersuchungen  über  den  Einflufs  der  geistiges 
Arbeit  auf  die  wesentlichsten  Funktionen  des  Körpers  — 
Thätigkeit  des  Herzens,  Blutkreislauf  in  den  Kapillaren,  HIntfIrnck, 
Körpertemperatur  und  Wärmeproduktion,  Atmung,  Koskelkraft  ond 
Stoffwef^bselvorGriingc  —  gewonnen  hat. 

Ks  ist  ein  reiches  Material,  was  die  Verfasser  zusammengetragen 
habrii  —  ein  Material,  was  unseres  Wissens  zum  ersten  Male  in 
die-cr  Weise  verwertet  nnd  flbersichtlich  dargest»  11t  wor  len  ist.  Zur 
Verdeutlichung  dient  eine  grofse  An/ühl  gut  ausgeführf.  r  Mlustrationen, 
welche  die  Schilderung  auch  solchen  Lesern  Yoiikommen  verständlich 
machen,  die  keine  spezielle  physiologisclie  Vorbildung  besitzen.  Auf 
den  Inhalt  dieses  Abschnittes  selbst  kann  hier  nicht  weiter  ein- 
gegangf  n  werden. 

Im  zweiLeu  Abschnitt  referieren  die  Verfasser  zuerst,  und  zwar 
in  kritischer  Weise,  über  die  Laboratoriumsarbeiten,  welche  von  ver- 
schiedenen Seiten  (Dehrn,  Ambebo,  Rivebs,  Krabpelin  und 
Bbttmann)  unternommen  worden  sind,  um  den  psychologischen  Cffdct 
der  geistigen  Arbeit  zu  studieren  und  die  Wiihnng  zn  bestimmen, 
welche  euerseits  von  der  Übung  —  die  die  Schnelligkdt  der  Arbeit 
begOnstigt  und  ihre  ermUdende  Wirkung  abschwicht  — ,  und  anderer- 
seits von  der  £rmadung  —  die  die  Schneiligkät  der  Arbeit  nn- 
gflnstig  beeinflufst  — ,  henrorgebracht  wird.  Zahlrekihe  Betailfrsgen 
sind  auf  diesem  Gebiete  in  Angriff  genommen  worden:  die  Frage, 
inwieweit  die  Ermttdung  durch  die  Obung  paraljsiert  werden  kann; 
unter  wekhen  Umständen  der  Einflufs  der  Obung,  unter  welchen 
deijenige  der  Ermttdung  dominierend  herfortritt;  inwieweit  der  Einflufs 
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der  erworbenen  Übung  sich  nach  einer  gewissen  Ruhezeit  noch  geltend 
Mdit;  inwieweit  unter  dem  Einflösse  der  Übung  nach  der  Ruhe- 
wUt,  d.  h.  bei  eiaw  zweiten  Arbeitsserie,  die  Arbeit  reseher  nnd 
inteosiTer  wird,  als  während  der  ersten  Serie.  Alle  diese  Fragen 
nnd  nach  der  Ansieht  der  Yerfasser,  trotz  der  a^on  gewonnenen 
IMst  interessanten  ResuUate,  dnrdi  die  YOriiegenden  Arbeiten  noch 
sieht  erschöpfend  behandelt  worden.  Was  bis  jetzt  erreicht  ist,  kann 
nur  ab  Wegweiser  dienen  ftr  weitere  Forschnng.  In  pnMscher 
ffiarieht  madien  B.  nnd  H.  daranf  anfmeilcsam,  dals  es  nach  den 
von  Bbttmanh  erzielten  Besnltaten  Uber  den  Ter^eioheaden  Einflnfii 
der  körperlichen  und  geistigen  Arbeit  auf  die  Ermfldnng  der  in- 
teUektnellen  Fähigkeiten  nicht  mehr  gestattet  sei,  zu  behaupten,  daih 
kflfperlicbe  Anstrengoag  nnd  Tomen  ein  Mittel  der  Erholung  Ton 
gsirtiger  Arbeit  seien. 

Am  Schlosse  ihres  Werkes  befassen  sich  B.  ond  H.  mit  den- 
jenigen üntersucbnngen,  die,  bis  jetzt  beinahe  ansschliefslich  in 
Deutschland,  in  den  Schulen  selbst  Ober  das  Auftreten  von 
Ermüdungserscheinungen  unter  dem  Einflüsse  der  geistigen  Arbeit 
Torgenommen  worden  sind.  Zuerst  wird  die  von  Sikorsky.  Höpfner 
and  Frledrich  angewendet*^  Methode  des  Diktaten  erörtert,  die 
darin  bestellt,  dafs  man  den  Kindern  etwas  diktiert  und  dann  die 
Fehler  zählt,  welche  sie  unter  verschiedenen  Verhältnissen,  z.  B. 
Tor  und  n^ch  einer  Unterrichtsstunde,  nach  der  Mittagspause  bei 
kftr/.erer  oti  r  laiiL^'^rer  Dauer  des  Diktats  machen.  Als  eines  der 
iDtere8<=;antesteu  liesultate  dieser  Untersuchungen  wird  erwähnt,  dafs 
die  Anzahl  der  Fehler  nach  einer  dreistündigen  Mittagspause  immer 
noch  bedeutender  ist,  als  am  Morgen  nach  der  Nachtruhe,  dafs  also 
die  Mittagspause  nicht  hinreicht,  um  die  infolge  des  Vormittags- 
onterrichts  ein','etretene  Ermüdung  vollständig  zu  beseitigen.  Ein 
zweiter,  nie  Ii  t  weniger  wichtiger  Satz  ist  der,  dafs  körperliche 
Übungen  eine  ebenso  grofse,  wenn  nicht  gröfsere  Ermüdung  der 
mtsUektuellen  Fähigkeiten  hervorrufen,  wie  die  geistige  Anstrengung, 
ms  mit  den  oben  erwihnten,  im  Lahoratoriom  gewonnenen  Besol- 
Ilten  flbereinsthnnit. 

Sodann  gehen  die  Verfasser  zu  dw  Methode  der  Bechnongs- 
exempel  Aber,  ni»  sie  bekanntlich  soerst  Ton  Bubgbbbtkin  ond 
ipitsr  ancfa  fon  Laser»  Holmbs  ond  Biohtbb  m  Terschiedenen 
Modifikationen  benntzt  wvrde.  Es  wird  erwAhnt,  wie  die  Unter- 
sBchBimen  Ton  BüBoSRBTBDr  ond  HoufEB  flbereinsKmmend  gezeigt 
haben,  dafo  die  Zahl  der  Fehler  mit  der  Baoer  der  geistigen  Arl»eit 
vis!  lascher  wächst,  als  die  unter  dem  Emfiosse  der  Übong  ebeaftlls 
mnehmende  Anzahl  der  Bechnnngen. 

Aach  aof  die  von  EBBoraHAira  TorgesoUagene  Kombination s- 
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nethode  wird  aufmerksim  gemacht,  die  ja  darin  bosteht«  dals  dw 
SclilUer  IttckeiUkafte  Prosatexte  sinnvoll  and  mit  Berücksichtigung 
einer  bestimmten,  im  Texte  durch  Striche  angedenteten  Silbenzabi 
zn  vervoll ständigen  haben.  Nach  der  Ansicht  der  Yerliasser  hat 
diese  Metbode  sehr  unbestimmte  fieeoltate  ergeben,  so  dafs  im 
Einzelfalle  nicht  zu  erkennen  ist,  inwieweit  die  Tor  und  nach  <leQ 
Unterriclitsstunden  erhaltenen  Differenzen  in  der  Leistungsfähigkeit 
der  Kin  lrr  auf  Rechnung  def  £rm&dnng  oder  der  Bescbefieoheit 
der  Texte  zu  schreiben  ist, 

Kit  einigen  Worten  geschieht  dann  noch  des  von  Griesbach 
vorgeschlagenen  und  hernach  auch  von  Vanod  angewendeten 
ÄHt  h  esiometerverf  ahrens  (Sensil  iiitatsmessuoijcn)  Erwähnung 
(die  vermutlich  erst  siiatf  r  crschJeueiic  Arbeit  von  WAüMiJi  war 
den  Verfassern  noch  unbekannt),  und  als  suiiimarisches  Resultat  der 
GRiESSBACHschen  Untersuchungen  wird  augetuhrt.  daft  die  Empfin- 
dungskreise  bei  der  durch  andauernde  geistige  Be&ciiiUtiguug  her- 
vorgerufenen Ermüdung  gröfser  werden. 

In  einem  kurzen  Schlufsworte  geben  dann  Ii.  und  Ii.  ihre 
Memuüg  über  den  Wert  der  verscliiedeüen  Untersuchuugsmjöthoden 
ab.  Sie  geben  der  Methode  der  Diktate  vor  den  anderen  den 
Yorzngf  einmal,  weil  sich  hierbei  die  Kinder  unter  gewohnten  mid 
normalen  Terblltaissen  befinden,  sodann,  weil  die  gewonnenen  Benitale 
leicht  kontrolliert  werden  kdnnen,  nnd  achliefeücfa,  weil  eine  gewiaae 
Analyse  der  Ton  den  Kindern  nntsrTerschiedenenUmstAnden,  ihrer  Kater 
nach,  gemachten  Fehler  mOi^ch  ist.  Der  Becbenmetfaode  wird  vor- 
geworfen, dals  hier  die  Obong,  als  indindnelle  Eigenadmft,  eine  sehr  groiae 
Rfdle  Bpiele,  nnd  dale  die  Kinder,  nrnnenflich  wenn  die  üntersochong 
längere  Zeit  dauert,  in  gekflnstelte  Verhältnisse  versetzt  werden.  Die 
Kombumtionsmethode  bietet  nech  dar  Ansicht  der  Ver&aser  grolse  prsk- 
tische  Schwierigkeiten,  da  es  sehr  schwer  sein  durfte,  Teite  za  findeoi 
die,  in  Benehnng  «nf  die  Anforderongen,  welche  an  die  Kinder  gesteOl 
werden,  unter  einander  äquivalent  sind;  aniserdem  durfte  hier  der 
Einfluls  der  Übung  nicht  unbeträchtlich  sein.  Der  wesentlichste 
Nachteil  des  Ästhesiometerveiiahrens  besteht  darin,  dafs  allerdings 
eine  Ausdehnung  der  Grenzen  der  Emplindungskreise  auf  geistige 
Ermüdung  schliefisen  läfst,  daCs  ^er  umgekehrt,  die  geistige  Ermü- 
dung nicht  auch  eine  Vergröfserung  der  Empfindungskreise  hervor- 
zubringen  braucht.  Wenigstens  ist  das  letztere  bis  jetzt  noch  nicht 
bewiesen.    Niemals  sollte  diese  Methode  allein  angewandt  werden. 

Man  mag  nun  mit  dieser  Kritik  der  verschiedenen  Ünter- 
sochnngsmethoden  einvorstaadeu  sein  oder  uicljt.  jedenfalls  srebohrt 
den  Verfassern  da^  Verdienst,  das  vorhaiideue  Material  in  Üeilsiger 
Weise  zuaammeugeöteilt  und  vQrurteüüios  vgm  rein  wis^nscbaftlichen 
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SüMcipanlrte  ans  belencbtet  za  liaben.  Wir  empfeideB  Allen,  welche 
mit  der  fidmle  in  n&here  Beziehung  komineD,  und  vorab  auch  den 
SdwUrgtea,  das  Stadiun  de»  wtereieanten  Werkes  von  6.  und  H. 
wki  angflegeiiüich.  Dr.  NACHDcoFF-Hoekan. 

KsMsiEs,  Arbeitshygiene  derSehnle  auf  Onind  yon  Ermüdangs- 
MOSaungen.  (Sammlung  von  ÄbhandluMgen  auf  dem  Gehietf  dn- 
pädagogischen  ^ychologie  und  Physiologie,  hrsgcg.  von  Schiller 
und  ZiEHE.\,  II.  IM.,  1.  H.)  Berlin,  Ueuther  &  Reicbard,  IÖ9Ö. 
8^  64  S.    Mit  Abbildgn      Einzelpreis  M   I  HO. 

Diese  interessante  Arbeit  ist  die  I'rucht  t'iner  Dojijielrf ihe  von 
UDtersuchiingen,  die  der  Verfasser  vorgenoiumtn  hat,  um  dt  ii  er- 
fflikieiidea  Einfluis  geistiger  Arbeit  in  der  ScIhiIl'  lu  studiereu  imd 
tta  den  Grad  der  Ermfldang  ein  objektives  Mais  zu  üudeü. 

Der  Zweck  der  1 .  Versachsreibe  bestand  in  der  Feststellung  der 
QualitÄt^derung,  welch«  ein  kurzes  Arbeitsstück  bei  einer  bestimmten 
Arbcitsgcschwiiidi;;lveit  in  verschiedenen  Zeitlagen  des  Schul  vormittags 
erfkiirl.  Von  zwei  Müdibkatiüneu  in  der  Konstruktion  der  Arbeits- 
stücke —  einer  längeren  Reihe  enifacher  Aulgaben  oder  einer  ge- 
ringeren Zahl  schwierigerer  Exeropel  —  wählte  K.  die  letztere,  um 
eine  dem  Unterrichtsverfahren  möglichst  nachgebildete  Versuchsanord- 
onng  zn  erhalten.  Die  Versuche  wurden  in  der  4.  Klasse  (3.  Scbal- 
jahr)  einer  aechsMasgjgen  Yolkaechole  zu  Berlin,  an  55  Kindern, 
deren  Dnrchecbnittsalter  nind  lOVs  Jahn  betmg,  angestellt.  Als 
Tenochsarbelten  worden  RecfaensUhske  beanUt,  die  dem  unmittelbar 
vor  dem  Vennche  absolvierten  Klassenpensnm  für  KopArechneii  ent- 
lenaeD  waren.  Die  BeckenstOeke  worden  mitten  in  die  verschie- 
denen Lehrstnndea  gerückt,  nm  zo  verhindern,  dals  durch  Ungeduld, 
üalast  oder  gesteigerten  Arbeitiantrieb,  die  sich  am  Ende  der  Stunde 
Icidit  beveikbar  machen,  ein  störender  Faktor  hineinkomme.  Die 
einzelae  Yeranchsdaner  betrog  12  Minuten.  Fflr  jede  Einaelanfgabe 
wurde  anerst  1  Minute,  später  auch  IVi— 2  Minuten  angesetat. 
Innerhalb  jeder  Aufgabe  folgten  aufeinander:  1.  Vorsprechen  der- 
selben durch  den  Lehrer;  2*  zweimaliges  Nachsprechen  durch  die 
Scbfller  im  Chor  (zusammen  mit  1.:  10  Sek.);  o.  LOsung  (etwa 
20  Sek.);  4.  Niederschrift  der  Resultate;  5.  Arbeitspause. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchnngen,  soweit  sie  sich  auf  Klassen- 
dsrchschni tte  beziehen,  drtlckt  K.  folgendermafsen  aus: 

1.  Die  erste  Schulstunde  (am  Vormittag)  stellt  die 
günstigste  Arbeitszeit  dr^  Tatrfs  vor,  die  letzte  liefert 
durch «^rhn i f t lieh  die  schwucbsten  Leistungen  (die  Arbelts- 
werte können  um  15 — 20%  heruntergehen). 

2.  Der  erste  und  zweite  Wochentag  zeichnen  sich 
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von  den  übrigen  durch  ein  anderes  Arbeitsgesetz  ans: 
der  am  Sonntag  erworbene  Vorrat  an  geistiger  Frisch« 
nnd  Widerstandskraft  hat  eine  Arbeitsanregung  und 
Anfbessernag  des  Arbeitswertes  am  Montag  nndDieaittg 
nnr  Folge.  Der  ungeeignetste  Arbeitstag  Ist  der 
Sonnabend. 

3.  Anfserordentliche  Anstrengung  in  einer  Lehr- 
stnnde  macht  sich  in  der  folgenden  nngflnstig  bemerkbar. 

4.  Langsames  Arbeiten  bedingt  bessere  Arbeits- 
qnalität. 

Beim  Stadium  der  Einzelleistnngen  ergaben  sich  mm  » 
grofiie  Differenzen,  dafs  K.  zum  Schlosse  gelangte,  es  bietes  dk 
Klassendnrchschnitte  keinen  geoanen  Anhalt  fQr  die  Yerschieboiigea 
in  der  Arbeitsföhigkeit,  weil  solche  Schüler,  die  eine  hinreichende 
Widerstandskraft  besitzen,  oder  solche,  welche  mit  vorrOckeader  Zeit- 
lage besser  arbeiten,  im  Durchschnitt  einen  Teil  jener  kompensieren, 
welche  starke  Arbeitscinbulsen  erleiden.  Hierbei  bestätigte  sich  aoch 
die  Vermutung,  dafe  die  Mehrzahl  der  Schüler  unter  gleichen  Um- 
ständen immer  auch  das  gleiche  Arbeitsverhalten  zeigen,  dafs  man 
also  in  (^ie-^or  Beziehung  gewisse  Arbeitst rpm  nntprsrhridf-n  kanr^ 
Das  hat  dann  zur  Folge,  dnfs  das  Optimum  der  Arlu  it -w  ort''  für 
Tcrschiedono  Quoten  der  Schüler  zu  verschiedeneu  Tageszeiten  eintritt, 
indem  K.  die  in  dieser  Richtung  an  21  Knaben  pernat  litpn  Beob- 
achtungen auf  die  ganze  Klasse  überträgt,  schildci  t  er  di<'  ^>ltl'lllmg 
des  Optimums  nnf  die  einzelnen  Stunden  in  dem  Zeitraum  Ton 
8 — 12  Uhr  vormiitags  folgendermafseu : 

1.  Um  10  Uhr,  d.  h.  nach  zweistündigem  Unterricht, 
hat  Vs  der  Klasse  die  beste  Leistung  erreicht,  Vs  ar- 
beitet sich  weiter  herauf  und  Vs  erl eidet  eine  Depressioß. 
welche  einem  zweiten  Optinnnn  vorausgeht  (K.  hält  des- 
halb in  diesem  Momente  eine  längere  i^ause  für  gerechtfertigt). 

2.  Um  U  Uhr  hat  die  Hälfte  der  Schülerzahl  das  Optimon 
flberschritten,  ein  Tefl  hat  es  noch  nicht  erreicht,  ein  anderer, 
grOfiwrer,  nilieit  dcb  der  sweiten,  besten  Lesung.  Die  Chanest 
fttr  eine  gute  Leistnng  sind  demnach  jetzt  bei  eiaer 
Klassenhftlfte  vorbanden.   L&ngere  Panse  wQnscbenswert 

8.  Um  12  Uhr  haben  Vi  der  Scbfller  die  beste 
Leistung  hinter  sich,  nnr  Vs  ist  noch  im  stände,  bessere 
Arbeitswerte  tu  erzielen.  Deshalb  wfire  bier  eine  noch  Iis- 
gere  Panse  am  Platte;  besser  wire  es  wohl,  den  Unterricht  sbn* 
brechen,  da  die  zu  erwartenden  Besaitete  nnr  gering  sind. 

4.  In  sämtlichen  Arbeltstjpen  bemerkt  man  einen  SteUabfdl  J 
der  Qaalitftt  nach  jedem  Optimnm. 


I 
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Sehr  bemerkenswert  ist  die  S(  hliilshemerknn?,  welche  K.  an 
die  Retrachtun;.'  dieser  ersten  Versuchsreihe  aükuuidL  Er  betont, 
dafs  die  Beantwortung  der  Überbü  rdu  ngsfrage  von  der 
Beobachtung  der  individuellen  Arbeitsverhältnisse 
der  Schaler  ausgehen  müsse  und  dafs  es  Arbeitstypen  gebe, 
aof  welche  im  ges^enwäi  tigen  Lehrverfahren  nicht  genügend  Rücksicht 
genommen  wird.  Der  Überbürdung  {allen  nach  seiner  Ansicht  in 
OTter  Linie  diejenigen  Schüler  anheim,  welche  ihr  Arbeitsoplimum 
m  den  ersten  Stunden  eiobüfsen  und  zu  den  späteren  Zeitlagen  eine 
itirke  geistige  Ermfidong  in  der  Henbrnindernng  des  Arbeitewertes 
erkennen  lassen. 

Eise  zweite  gröfsere  Yersncbsweise  wurde  von  Kemsies  mittelst 
d«  Uossoschen  Ergographen  angestellt.  Btesetbe  trftgt  einen 
isdiTidfullea  Charakter:  es  wurden  während  der  Daner  mehrerer 
Xoeite  an  einer  Anzahl  yon  Schfllem  Terechiedener  Klassen  einer 
teemdeschnle  nnd  der  V.  Realschnle  wiederholte  Messungen 
n  iflen  Tageszeiten  Tocgenonimen  nnd  die  an  jedem  emzelnen 
SMer  gewonnenen  Resultate  beigebracht,  ohne  den  Versuch  irgend 
vddier  Dnrchschnittsberechnungen  zu  machen.  Auch  an  sich 
selbst  hat  K.  zahlreiche  Messungen  durehgeftthrt.  Es  zeigte  sich 
bierbei  mit  grolser  Konstanz,  dafs  alles,  was  Geist  und  Körper 
eniAdel  (andauernde  geistige  Beschäftigung,  Abspannung  nach  Vereins- 
Sitzungen,  gesellschaftlichen  Abenden  u.  s.  w.)  auch  die  Leistungs* 
^higkeit  am  £fgographen  beeinträchtigt,  und  dafe  andererseits  Dinge, 
die  Körper  und  Geist  erfrischen  und  anregen  (Spazieren,  Baden, 
Schlafen  nach  vorausgegangener  Ermüdung,  anregende  Beschnftigung), 
Mch  die  Leistungsfähigkeit  am  Er??ofn*aphen  erhöhen.  Auch  in<]jTi- 
dnelle  Verschiedenheiten  in  Charakter,  Begabung,  Widerstniidskraft 
Q.  s.  w.  treten  in  den  Messnngsergebnissen  zu  Tage.  K.  steht  dos- 
halb  nicht  an,  den  Ergographen  als  sichersten  Indikator 
i^T  Ermüdung  zu  bezeichnen.  Ys  kam  nicht  selttn  vor,  dafs 
Iti  den  Rechenver-uclien  nocli  keine  Abnahme  der  ArLcii^ werte  er- 
sichtüch  war,  während  eh  r  Kri^ograph  schon  eine  bedeutende  Herab- 
mindemng  der  Muskelkraft  indizierte  und  die  Versuchsperson  sub- 
JektiT  Ermüdung  an  sich  wahrnahm.  Das  Sinken  der  Aufmerksamkeit 

des  Interesses,  der  Qualität  und  Quantität  der  Leistungen  kann 
oft  einige  Zeit  unterdrückt  werden,  wejiii  der  Wille  daz^u  vorhanden 
ist,  die  Muskeldeprcssiou  liifst  sich  aber  auch  durch  die  stärkste 
Willensanstrengung  nicht  verdecken;  eine  andauernde  Muskel- 
dspression  khnn  deshalb  als  wahrhaftiges  Kriterium 
der  Überhflrdnng  dienen.  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
Vit  dem  Ergographen  kommt  K.  dann  auch  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
die  Frage  der  zeitweiligen  Oberbflrdung  der  Schiller 
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dir  b^yheren  Leliraiistalteji  im  bejaheadeii  Sinne  beant« 
wartet  werden  mflsee. 

Sehr  interesmt  sind  auch  die  Bendtate  derjenigen  Memngea, 
deren  Zweck  ee  war,  die  dorch  die  eiwelnen  Uaterricbtsgegensttida 
yemrsacbte  muskoläre  Minderleiatong  eu  bestiromen.  Hierb«  ileltta 
sich  herane,  dafs  Tnrnen  and  matbenaliscbe  Fftcber  starke  moskii- 
läre  Depression  herrorbringen,  dafe  dagegen  dem  Unterrichts  im 
Deutschen  eher  ein  Erholungswert  znkommt  —  vermatlich,  weil  did 
Denkinhalte  dieses  Faches  leichter  und  durch  die  Muttersprache 
von  Jngeud  auf  geläufiger  sind,  ah  die  der  Mathematik,  und  weil 
hier  durch  p'mr  ptwait^e  Cnaufmerksamkeit  das  weitere  Verständnis 
nicht  sofort  auf^rehoben  ^s1^d;  auch  die  naturwisseDScbafUichen  Fficher 
besitzen  im  ailgemeihin  (  inen  Erholongswert. 

Zum  Schlüsse  stellt  K.  die  Forderunj?  auf.  dafs  auf  leicht  er- 
mtidbare  Kinder  im  Unterrichte  weitgehende  iiücksicht  geaommet 
werden  sollte,  dais  die  Stundenzahl  des  Schultages  ftlr  Kmder  von 
10 — 12  Jahren  ohne  Not  vier  Stunden  nicht  übersckreiten  sollte  nnd 
dais  für  12 — 14jährige  Schüler  fünf  Stunden  daa  zulässige  Ma^iimam 
sein  sollteu.  F.  £^8MA2?N. 
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BeluilltfiUioliw. 

Von 

ProlBMor  B.  von  ESUABOH-Eöiugsberg  i.  Pr. 

Das  Anftroten  toh  VolksMVolieii  ruft  in  dem  Hygieniker 

vom  Fach,  meist  geinisülite  Gefühle  hervor.    Zu  dem  Bedauera 
über  dies,  durch  die  Krankheit  hervorgerufene  Unglück  gesellt 
Bich  eine  Empüudung»  wie  sie  etwa  der  Üfäzier  beim  Auabrooh 
«MS  Enegee  haben  mag  —  nun  einmal  zeigen  sa  können,  was 
um  eigentlieh  Tinnag  nnd  im  langen  Frieden  Toigearbeitet 
liat  Bei  dem  Hygieniker  kommt  nocli  etwas  Drittes  hinan: 
er  gieht  in  der  Seuche  seinen  Feind  und  zugleich  auch  einen 
Fwtmd,   einen   wirksamen  Untersttitzer  seiner  Bestrebungen; 
denn  es  ist  eine  immer  wieder  und  wieder  zu  beobachtende 
Thatnoha,  daCs  auftretende  Seuchen  wesentliche  hygienische 
Vw^eoserangen  im  Qefi>]ge  gehabt  haben.  England  htttte  wohl 
binm  sahen  in  der  Mitte  onsefos  Jahrinmderis  so  grolbe  Fort- 
aebitte  in  der  Stftdtoreinigung  gemacht,  wenn  nicht  die  Cholera 
em  gutes  Stück  mitgeholfen  hatte.    Und  wer  weifs,   ob  die 
Hamburger  jetzt  schon  ihr  neues  "Wai^serwerk  hahen  würden, 
das  lediglich  infoige  der  letzten  verheerenden  Epidemie  so 
tiMinaohend  sohneil  in  wenigen  Monaten  erstand.   Als  ein 
wettarea  Betspiel  hierflar  kann  aneh  Königsberg  dienen.  Im 
Sommer  1897  wnrde  dnroh  Geheimrat  Kühnt  hier  festgestellt» 
dafe  in  unseren  städtischen  Schulen,  namentlich  aber  den  Volks- 
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Behii]«ii,  die  Oianuloseerkraiikiiiig  in  ecsohieokeDder  Wclao 
verbreitet  war,  und  diee  gab  die  VeranlasBimg,  dals  bald  dannf 

die  städtischen  Behörden  den  Kampf  gegeii  dieses  Übel  auf 
der  ö^unzen  Linie  eröffneten.  Es  wurden  eigene  Trachoraärzte 
angestellt,  besondere  Trachom klassen  emclitet  und  mit  erheb- 
lichem Kostenanf wände  alles  das  gethan,  was  zur  möglichst 
sohneUen  and  grüDdlichea  Bekftmpfdng  des  Übels  zweokmftbig 
eisohien. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Erfolge  dieses  Vorgeheus 
des  weiteren  einzugehen;  über  dieselben  ist  bereits  von  anderer 
Seite  ^  berichtet  worden  und  es  wird  sich  vielleicht  in  sp&terer 
Zeit  uoch  einmal  Gelegenheit  bieten,  darauf  jrarückzukommen. 
Hier  soll  nu  korz  erwfibnt  werden,  wie  ans  den  Traohom* 
änten  schlielslieh,  und  hoflentlich  ab  danemde  Einriehtnng,  die 
ScbnlSnste  berrorgegangen  sind.  Dafs  erstere  nicht  dauernd 
angestellt  werden  konnteu,  war  von  vornherein  klar,  abgesehen 
von  den  erheblichen  Kosten,  die  damit  verbunden  wareut  zeigte 
es  sich  auch  bald,  dals  ein  in  don  Betrieb  der  Schulen  so  sehr 
eingreifendes  Verüfthien,  wie  die  Einriohtong  besonderer  Traobem- 
Idassen,  die  umfassenden  poliklinisoben  Bebandlnngen  der 
kranken  Schüler  n.  s.  w.,  ans  plldagogischen  Bücksichten  nicht 
länger  als  unbedingt  nötig  aufrecht  erhalten  werden  konnte. 
Als  daher  nach  etwa  eiuhalhjähriger  Thätigkeit  der  Trachom- 
ftrzte  eine  deutliche  und  erfreuliche  Abnahme  der  Erkrankuqgen 
einzutreten  schien,  wurden  rielfaeh  sehen  Stimmen  laut,  die 
eine  Änderung  des  bisher  so  energisch  betriebenen  Yerialirens 
herbei  wünschten.  Dieser  Moment  schien  günstig,  um  der 
Schularztfrage  näher  zu  treten. 

Die  weite  und  zweifellos  sehr  lauge  unentdeckt  gebliebene 
V'ei'breitung  der  Granuloseerkrankung  unter  den  Volkssohüleni, 
sowie  die  schwierige  und  kpstspielige  Bekämpfung  deiselbeo, 
hatte  den  städtischen  Behörden  doch  die  Überzeugung  bei- 
gebracht, dafs  eine  dauernde  ärztliche  Überwachung  der  Schüler, 
die  allein   eine  Wiederholung  solcher  Zustäude  uumöglich 
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machen  konnte,  höohBt  nötig  sei,  und  so  wurde  dann  ohne 

grofee  Schwierigkeit  die  Anstellung  von  zehn  Schulärzten,  zu- 
nächst allerdings  nur  auf  «in  Jahr,  beschlossen.    Es  war  An- 
fangs nur  ein  einziger  Schularzt  ins  Auge  gefalst  worden, 
unter  dem  sodann  die  Trachomttrzte  noch  weiter  hätten  funk- 
tionieren fioilen;  allein  die  Erwfignng,  dab  ee  sdhwierig  sein 
möchte,  einen  geeigneten  Anst  hierfilr,  nooh  dasu  nnr  anf  ein 
Jahr,  zu  gewinnen,  dals  es  ferner  leichter  sein  wtbde,  eventuell 
von  zehn  Ärzten  auf  einen,  als  umgekehrt,  im  Falle  eine  solche 
Änderung  sich  als  zweckmäikig  erweisen  sollte,  zurückzugehen» 
sowie  endlich  die  guten  Elr&hrungen,  die  man  an  anderen 
Orten  mit  mehreren  Sohnlftrzten  hevetts  gemacht  hatte,  gaben 
lehltelslich  den  Anaschlag,  nnd  so  wnxden  im  yerfloasenen 
Sommer  denn  die  Trachomärzte  von  den  Schulärzten  abgelöst. 
Das  Regulativ   für  die   letzteren,   vom  Magistrat  festgesetzt, 
lehnt  sich  eng  an  die  bereits  erprobten  Vorschriften  für  die 
Wiesbadener  Schulärzte  an  und  ist  bereits  mehrfach  in  Zeitungen 
und  Zettsohnften  veröffentächt^  worden,  so  daÜB  ieh  hier  wohl 
nicht  nflher  daianf  einsngehen  blanche.   Kompliziert  wurde 
in  Königsberg  die  Thätigkeit  der  Schulärzte  noch  durch  die 
Gruinilose,  deren  Beküiiijifuug  selbstvei*stäudUch  zunftohst  eine 
der  Hauptaufgaben  der  Ärzte  blieb   und  auch  noch  ferner 
bleiben  wird.   Indes  ist  es  möglich  gewesen,  in  diesem  Funkte 
eine  wesentliche  Verein&ehnng  des  Verfahrens  eintreten  zu 
käsen.   Die  abnehmende  Zahl  der  Erkrankungen  ttberhaupt, 
insbesondere  aber  der  schwereren  ErkrankuugsfäUe,  liefs  eine 
weitere  Fortführung  besonderer  Trachomklassen  hinfort  nicht 
mehr  als  unbedingt  nötig  erscheiueu  und  so  wurden  dieselbeu 
nach  and  nach  aufgelöst.    Die  noch  sezemierenden  und  daher 
besonden  ansteekungs&higen  Kinder  wurden  den  Augenkliniken 
znr  Operation  oder  Behandlung  flberwiesen  und  fär  diese  Zeit 
Tom  Sebulbesuoh  ausgeschlossen;  Kinder  mit  leichteren  Er* 
krüükuii^en.  bei  denen  kein  Sekret  mehr  zu  beobachten  war. 
Bitzen  jetzt  auf  gesonderten  Banken  und  besuchen  Nachmittags 

^  Q^Mmdlkit,  1899,  No.2;  dim  ZeiUehri/t,  1899, 
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speBiaÜBtiaoh«  PolUdinikeii.   Doroli  ein&oh«  KotttfoÜMtt»!, 
in  den  Angqnktinilwm  siugeMlt  und  von  den  Lebrorn  imd 

Schulärzten  eingesehen  werden,  werden  die  Kinder  genötigt, 
auch  thatsÄchlich  der  ^reeigTieten  Behandlung  sieh  zu  unter- 
ziehen, und  da  die  letztere  m  der  Freizeit,  nämlich  Nflffhmittig» 
erfolgt,  wird  aiioh  der  Schulunterricht  nieht  mehr,  wie  es 
früher  in  amigedehtttBiii  Mete  der  Eall  war,  Tenftnmt  So 
•eheint  nunmehr  die  Angelegenheit  in  befriedigender  Weiw 
geordnet;  die  Lehrer  haben  nicht  mehr  über  Störunfen  d« 
Unterrichts  zu  klagen  und  die  Schulärzte  können,  wesentlich 
entlastet,  mehr  wie  es  hisher  möglich  war,  sich  auch  ihren 
anderen  schul&rztliehen  Aufgaben  widmen. 

Als  eine  dieeer  Angaben  beseiohnet  der  §  5  der  Diinifc^ 
anweirang  ftr  nnaere  Sehnlinte  „eine  sweimal  im  Jahre 
▼  orsnnebmende  Untersnehnng  der  gesamten  Schul- 
räume  auf  ihre  gesundheitliche  Beschaffenheit 
unter  Zuziehung  des  Schulleiters  sowie  des  zustän- 
digen städtischen  Baubeamten  " 

Die  Anwesenheit  des  leMersn  Beamten  bei  diesen  fisfi* 
sionen  machte  ich  als  gans  besonders  sweekmifsi^  eiaefateo 
und  diese  Beetimmnng  fÄr  eTentneUe  andere  sohulärstliebe 
DieuBtÄD Weisungen  (sie  fehlt  z,  B.  in  der  Wiesbadener  Ver- 
ordnung) zur  Kachahmuug  empfeiiieu.  Einmal  wird  sich  da- 
durch die  DnrehffthroDg  nötiger  sohultechnischer  Veränderungen 
und  Verbessemngen  meifclieh  Yernn&ohen  nnd  besehlenoigea 
Isssen»  sodann  weiden  Sehnkcat  wie  Banbeamter  bei  dieser 
Gelegenheit  voneinander  lernen  können.  Ich  habe  wenigstees 
öfter  den  Eindruck  g-ehabt,  dai's  dieses  thatsächlich  und  mit 
Vorteil  für  beide  Teile  der  Fall  geN\esen  ist. 

Die  ante  dieser  SchuUokaluntersuohuDgen  hat  nun  in 
Königsberg  vor  knizem  sta^gefimden;  ich  habe  dieselbe  als 
MagistBatsmil^lisd  milqgemseht  nnd  mit  wenigen  Ansnshmen 
Bftmtliohe  31S  Klassen  unserer  Volks-  nnd  Bürgefsehnlen  ge* 
sehen.  Manches  Interessante  und  namentlich  für  die  Praxis 
Verwertbare  ist  dabei  heraufgekommen,  und  da  die  Schularzt- 
frage augenblioklioh  ja  in  vielen  unserer  Städte  auf  der  Tages- 
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otdnang  steht,  ist  es  vielleicht  yoq  einigem  Wert,  Aber  die 
lldabnmgen»  die  wir  bei  dieeen  LokaliuBpektionen  gemacht 
liabtn,  zn  beriehten.  Es  wird  dadnrah  aogleioh  gezeigt  werden, 
welchen  Nutzen  schon  allein  dieser  eine  Zweig  der  schnl&rzt- 
liehen  Thätigkeit  für  die  Schule  Lubeu  kann. 

Da  die  lnspektionen  selbstverständlich  ein  praktisches  Ziel 
m  Auge  hatten,  nämlich  eventnell  anfgedeekte  Mifartftnde 
nOgUohBt  sebnell  und  sweekmAlaig  ra  beeeitigen,  wurden  die- 
Mlben  fOi  jede  Sobnle  eolbit  bei  der  UnterBaebimg  zu  Papier 
fsbraeht,  um  eodann  dem  Magistrat  nebet  Tondklfigen  bot 
Abstellung  und  Verbesserung  übergeben  zu  werden.  Es  stellte 
sieb  seiir  bald  heraus,  dafs  es  unmöglich  sein  würde,  alle 
Mängel  der  Schulen  auf  einmal  aus  der  Welt  zu  sohafien  — 
das  wfiide  nneEBohwingliohe  Summen  erloidert  haben;  Bo  hfttte 
beiapielflweiae  die  Beeohafinng  richtiger  SabaeUien  in  allen 
Sdralen,  anlber  den  Koeten  für  diese  Snbeellien  selbst,  auch 
dru  Neubau  verschiedener  Schulen  nötig  gemacht,  da  mit  neuen 
Subsellien  annierte  Klaasen  oft  viel  weniger  Schüler  hätien 
lassen  können»  als  es  zur  Zeit  mit  den  schmalen  Bänken  und 
Tiaehen  derEall  war.  £b  mniste  deshalb  zunächst  das  Erreichbare 
entrsbt  werden,  and  es  wnrden  daher  in  den  Belichten  an 
den  Magistrat  die  „dringend  notwendigen*,  die  «not* 
wendigen**  und  endlich  die  „wünschenswerten*  Änderungen 
gesondert  bemerkt.  Auf  diese  Weise  wurde  wenigstens  gewähr- 
leistet, dafs  nun  auch  thatsächlich  das  Nötigste  zuerst  ausge- 
f&hrt  wird  und  dals  nicht,  wie  früher  oft  geschehen,  Wichtiges 
vor  minder  Wichtigem  snrückstehen  muh. 

Ehe  ich  anf  (üe  Untsnochnngen  selbst  dngehe,  will  ich 
bemerken,  dafe  in  Königsberg  16  Volkssohnlen,  9  Bürger- 
schulen und  2  Schulen  für  schwachsmnige  Kinder  zur  Zeit 
t^stehen,  mit  312  Khi^^sen  und  einer  Gesamtschülerzahl  von 
etwa  18000  Kindern.  Das  Alter  der  Schulgebäude  ist  ein 
nebt  TcrBcluedenes;  während  einige  nelleioht  schon  über  100 
Jakie  beetehen,  sind  andere  erst  wenige  Jahre  in  Benntsting, 
und  es  ist  erfreulich,  berichten  an  können,  dafii  diese  letsteren 
direkt  als  Musterschulen  hingestellt  werden  dürfen.  Sie  werden 
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in  jeder  Beziehung,  was  Gxüaae  der  Klwseniftumey  Heisong, 
Ventilation,  Belenobtnng,  Snbeellien  u.  8*w.  betrifBb,  allen  An- 
fordemngen  der  Hygiene  gerecht,  nnd  trotsdem  gab  ee  mh 

hier,  wie  wir  sehen  werden,  für  den  Schularzt  Gelegenheit, 
emzugieitcii  Von  den  altereu  hchuien  war  leider  nicht  so 
viel  Kähmens  zu  machen;  im  Gegenteil,  es  landen  sich  oft 
recht  mangelhafte,  vereinzelt  sogar  direkt  traarige  Verhältnisse, 
die  meist  dringend  der  Abstellung  bedurften.  Aber  aueh  hier 
wM  es  doch  noch  oft  möglich  sein,  durch  Tcrhältniamftftig 
einfache  Mafsregeln  wenigstens  eine  wesentliohe  Verbessening 
des  Bestehenden  zu  erreichen.  Ich  gehe  nunmehr  etwas  näher 
auf  die  einzelnen  Punkte,  die  besondere  BerUoksichtigoDg 
verdienen  und  fsnden,  ein. 

Das  erste,  was  einem  bei  dem  fietrsten  einer  besetsten 
Sohulklasse  auisufallen  pflegt,  ist  die  mehr  oder  weniger 
verb rauchte,  schlechte  Luft.  Der  spesifisohe  „8o1iufanuif 
wird  ja  Jedem,  der  überluinjit  eine  Schule  besucht  hat,  bekannt 
nnd  aucii  w(»lil  noch  erinnerlich  sein,  und  Mancher  glaubt  viel- 
leicht, dafs  derselbe  als  ein  unvermeidliches  Übel  jeder  ächule 
mit  in  den  Kauf  genommen  werden  müiste.  Das  ist  nun  aUec- 
dings  glttekUcherweise  nicht  der  Fall;  wir  fimden,  wenn  aueh 
selten,  bei  unseren  Inspektionen  auch  Klassen,  in  denen  aelhit 
am  Ende  der  letzten  Schulstunde  die  Luft  noch  für  ganz  er- 
träglich gelten  konnte,  häufiger  war  allerdings  das  Gegenteil 
der  Fall  und  aus  einzelnen  Bäumen  prallte  man  beim  Emtnu 
wahrhaft  ent^et/i  zurück 

Als  eine  der  Haupturaachen  der  Luftveischlechtemng  hst 
jedenfalls  die  mangelnde  Eörperreinigung  und  der  in 
den  Kleidern  aufgestapelte  Schmutz  zu  gelten;  dagegeo 
kämpft  auch  die  beste  Ventilation  vergebens  an.  Man  kaau 
sich  sehr  leicht  davon  überzeugen.  Durch  energische  Zug- 
lüftung (ich  komme  nachher  Tiooh  darauf  zarflck)  in  einer 
Pause  kann  naan  sehr  wohl  die  KlaBsenluft  momentan  roll- 
kommen  rein  erhalten,  aber  sind  anch  nur  fünf  Minuten  Isng 
solche  verwahrloste  und  sohmuteige  Kinder  wieder  dariur  so 
ist  die  ljuft  wiederum  fast  so  schlecht,  wie  sie  vorher  ge- 


Digltized  by  Google 


379 


wesen  war.  Ganz  besonders  sind  es  die  dicken  Winter über- 
ilflider,  die  namentlioli,  wenn  sie  nals  geworden  sind,  Wolken 
ron  BohleGhten  Donsien  ron  sich  geben.  Es  ist  das  ja  aneh 
flolion  lange  bekannt,  nnd  in  jeder  Schulhygiene  kann  man 
lesen,  dafs  die  Überkleider  nicht  in  die  Klasse  gehören  — , 
aber  wie  sieht  es  damit  in  Wirklichkeit  aus?  Wir  fanden 
auf  UDseren  Inspektionen  kaum  eine  einzige  Schule,  in  der 
dieser  Forderung  Beohirang  getragen  war;  doch  ist  es  unser 
fisstrsben  gewesen,  wo  es  irgend  angftngig  war,  in  dieser  Hin- 
sieht  noch  nachtrftglioh  Bessemng  herbeiznfltthien.  Hit  emigem 
güteü  Willen  lälst  sich  in  der  That  hier  noch  manches  erreichen, 
was  anfangs  unmöglich  schien.  So  manche  Korridorwand  wurde 
für  ikieiderriegel  gewonnen  durch  Fortnahme  von  Schränken, 
die  ebenaognt  anderswo  untergebracht  werden  konnten;  auf 
den  Trappenpodesten,  selbst  ror  den  Korridorfenstem  findet 
aioh  oft  ein  geeigneter  Plata,  nm  bewegliche  Kleiderregale  an- 
zubringen, die  auch  das  Öffnen  der  Fenster  nicht  unmöglich 
machen.  Dabei  war  oft  ein  Ein \^  and  des  Rektors  zu  be- 
k&mpfeu,  den  ich  hier  nicht  umgehen  kann  —  die  Möglichkeit 
^e?  Entwendens  der  Kleider,  falls  sie  nnbeanfsichtigt  auf  den 
Eomdoren  hAngen.  Die  Möglichkeit  muis  natClrlich  augegeben 
weiden ;  doch  spricht  die  Erfahrung,  die  man  hier  an  mehreren 
Schulen  bereits  gemacht  hat,  dagegen.  Allerdings  wird  es 
zweckmäfsig  sein,  weun  die  Schulhausthüre  nach  der  Straise  hin 
in  der  Schulzeit  geschlossen  bleibt;  ja,  ich  würde  sie  im  Falle 
Ten  Keubauten  überhaupt  ganz  fortlassen  und  nur  Thüreu 
UMsh  dem  Schulhofe  hin  vorsehen,  man  gewinnt  dadurch  Plats, 
spart  Geld^  und  pädagogische  Bedenken  werden  ach  wohl  auch 
kaum  dagegen  geltend  machen  lassen.  In  einzelnen  Fällen, 
wo  ein  Herausbringen  der  Oberkleider  aus  den  Klassen  be- 
sonders wünschenswert  erschien,  aber  wegen  mangelnden  Platzes 
auf  dem  Korridore  nicht  möglich  war,  soll  versucht  werden, 
durch  Einrichtung  einfacher,  mit  einem  Ventilationskanal  ver- 
bundener  Kleideraohrftnke  an  Stelle  der  jetzigen  Riegel  Ab- 
hälfe zu  scha£Pen;  die  Praxis  muls  lehren,  ob  damit  wirklich 
etwas  Gntes  erzielt  werden  kann. 
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Natarlioh  aiiid  die  Oberkleider,  wie  ja  auch  aohon  erwlhnt^ 
flieht  die  einaigeo  LnftTersohleohterer  in  den  Klaeeen  — 
Unterkleider  und  Haut  kOnnen  aneh  ihr  weeentiiehee  Teil 

dazu  beitragen,  und  auch  hiergegen  kann  und  niuls  die  Schüle 
kämpfen.  Ein  %virksarces  Mittel  bilden  jedenfall«?  die  Schul- 
bäder. Eine  ganze  Eeihe  von  Städten  besitzen  bereits  aolehe^ 
und  an  ihnen  gehört  auch  Königabeig.  Die  Erfahrungen,  die 
man  mit  den  Seholbttdem  gemacht,  aind  liberall  Tnradgliebe 
gewesen;  sie  haben  in  Königsberg,  wie  anch  andenwo,  disa 
geführt,  dafs  die  mafsgebenden  Behörden  beschlossen,  in  jeder 
neu  zu  erbauenden  Volksschule  fernerhin  stets  auch  gleich  ein 
Schulbad  mit  einzurichten;  das  ist  gewifs  sehr  er&«alich  und 
sollte  andere  Städte  zu  dem  gleichen  Vorgehen  veranlassen. 
Anch  in  alten  Schulen  wflren  solche  Bader  in  freiatehenden 
Eellerrftamen  gewilb  oft  unschwer  unteianbiingen,  und  bei 
sehulfliztliehen  Insfyektionen  ist  die  Frage  oft  anf- 
gevvorfen  worden.  Mau  glaubte  aber  doch  vorlautig  davon 
Abstand  nehmen  zu  müssen  nach  dem  alten  Sprücliwort:  „qui 
trop  embrasse,  mal  etreiut*';  denn  in  der  That  wären  die 
Kosten  ja  nicht  ganz  gering  geworden;  nur  in  einem  Falle 
schien  uns  das  Bedflrfiiia  nach  einem  Bade  fBr  die  8oh(der 
so  dringend,  dafe  wir  die  Einriehtong  einea  solohan  unter 
No.  1,  als    durchaus  nötig"  bezeichnet  haben.  . 

Ein  wesentlicher  Faktor  für  die  Verbesserung  der  Schul- 
Inft  ist  natürlich  eine  richtige  Ventilation;  dieselbe  kann 
periodisch  oder  permanent  wirken,  letzteres  wttrde  das  £^ 
strebenswertere  sein.  Das  ein&ehste  und  kaum  gana  an  ent- 
behrende Ventilationamittel  ist  das  öffnen  der  Fenster;  es 
sollte  in  den  Pausen  mögKchst  ausgiebig  geschehen.  Bme 
kurze  Zuglüftung  von  zwei  bis  fünf  Minuten  Daner,  je  nach 
der  Aufsentemperatur,  genügt  eriubrungsgemals,  um  durchweg 
frische  Luft  in  die  Klasse  zu  bringen,  ohne  dabei  einen  irgend- 
wie bedenklichen  Warmeverluat  selbst  bei  atarker  Kalte 
drauüton  herbeiauftlhren.  Aber  es  muls  auch  aaohgemib  g^ 
Iflfitet  werden.  Sämtliche  Fenster  und  augleioh  die  Thür  an( 
so  daiä  auch  wirklich  ein  Zu>;  entsteht.    Dabei  muis  selbst- 
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ventindlieb  die  Kinase  leer  sein;  sollten  veieiiiBelte  Kinder 
wegen  besonderer  Leiden  üBr  die  Fftneen  einmal  niehi  auf  den 
Hof  Mnnntw  dHrfen,  so  kdnnen  diese  aneh  in  der  Klasse 

bleiben,  —  sie  stellen  sich  au  den  Ofen  oder  m  eine  Ecke,  wo 
sie  der  Zug  nicht  trifft,  oder  es  wird  ausnahmsweise  einmal 
ein  Fenster  niolit  geöffiiet,  obgleich  mir  dieses  in  keinem  Falle 
wSnsohenswert  ersdheint. 

Der  Bffekt  einer  solehen  lielitigen  Znglflffcnng  ist  be> 
sMikenewert:  man  bat  beim  Wiederbetreten  der  Klasse  ein 
Gefühl  wie  beim  Anziehen  eines  frischgewaschenen  Herades ; 
das  augenblickliche  Kältegefühl  schwindet  sofort.  Leider  wird 
dieee  Lüftung  noch  viel  zu  wenig  oder  nicht  richtig  angewendet ; 
ieh  mnis  gestehen,  dals  iob  eine  richtige  Lüftung  kamn  einmal 
gssshen  babe;  entweder  waren  nur  einaelne  Fenster  geöffiaet 
oder  es  fehlte  der  Gegenrag  dnreb  die  Thür,  oder  Kinder 
nfeen  mitten  im  Znge  anf  ihren  Plätzen,  oder  es  wnrde  gar 
nicht  gelüftet,  weil  Lehrer  oder  Lehrerin  in  der  Pause  den 
Klassenraom  ztun  Korrigieren  benutzte.  Hier  bleibt  dem 
Schtilarst  noch  yiel  an  thnn  ftbrig,  aber  yor  allem  mülsten 
die  Lehrer  selbst  Ton  yomherein  anf  diese  Dinge  aohten  oder 
dsraof  hingewiesen  werden ;  ieh  habe  noch  spttter  einmal  anf 
dksen  Ponkt  anrOeknilcommen. 

Viel  weniger  energisch  und  auch  in  anderer  Beziehung 
weniger  rationell  sind  die  Lüftungen  durch  die  Fenster  wäh- 
rend der  Sohulstanden.  Und  doch  ist  eme  solche  Lüftung 
hftvfig  nioht  an  umgehen,  weil  die  Lnft  sonst  zn  schlecht  oder 
BQ  tberheiat  werden  würde.  Dann  werden  einaehie  Fenster 
gsQlbet;  aber  disee  Ventilation  wirkt  gana  angleich,  ktthlt  ein- 
lebe Punkte  des  Baumes  stark  ab,  während  andere  kaum  oder 
gar  nicht  beeinflufst  werden,  und  die  Schüler  erkälten  sich 
dabei.  Wesentlich  besser  ist  es  schon,  wenn  nur  die  oberen 
Feiistorflttgel,  als  Klappfenster  konstruiert,  geöffnet  werden; 
dami  kann  eine  einseitige  Abktthlnng  der  Kinder  meistens 
aiemtioh  ysnnieden  werden  nnd  der  fiffekt  der  Lflftnng  ist 
ansh  ein  etwas  besserer.  Die  sebnlftrztliobe  Inspektion  hat 
denn  auch  bei  uns  in  sehr  vielen  Schalen  die  nachträgliche 
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Einrichtuag  solcher  oberen  Klappfenster  für  unumgäuglicb 
notwendig  gehalten;  aie  glaubt  auf  diese  Weise  mit  Terbältuis- 
mftlsig  geringen  Hitteln  eine  bemerkenswerte  Verbefiaenmg  dsr 
Ventilation  in  Tielen  Klassen  herbeiführen  m  können. 

Eine  noch  nicht  pr^nz  gelöste  Frage  ist  die,  welche: 
OberliügeUeiiäte! A  er>ciilul8  für  Schulen  der  beste  ist;  jedenfalls 
muis  es  ein  sehr  solider  sein,  möglichst  ohne  Ketten  und 
Schnüre,  da  er  aont^t  den  grade  an  dieser  Stelle  stark  gestei- 
gerten Anforderungen  meist  nicht  Unge  stand  halt  Akr 
selbst  der  beste  Tersohlnfe  funktioniert  suweilen  nioht,  wenn 
i;;niiucii  die  Fensto!  i  ;iliiiieu  dm  eh  Feuchtigkeit  verquollen 
sind.  Es  boiite  daher  lur  diese  Teile  nur  sehr  sorgfältig  aus- 
gewähltes, h&rtes,  Tollkommeu  trocknes  und  gut  gefirnifstefi 
fiola  genommen  werden»  wie  es  leider  nieht  immer  geschieht 

In  sehr  vielen  Klassen  fanden  sieh  als  besondere  Vsiiti* 
lationseinriehtnng  Kanftle  in  den  Wftnden,  die  durch  eine  nr* 
tjtellbare  Klappe  mit  dem  Sehulzimiiit^r  in  Verbindung  gtanden. 
Diese  Kanüle  sowohl,  w  le  natürlich  auch  die  Klappen,  gingöü 
selten  über  den  Querschnitt  eines  gewöhnlichen  russischea 
Kohree  hinaus  und  verliefen  in  der  Begel  in  dar  Wand  Ins 
nach  oben  auf  den  Dachboden,  oder  anoh  über  Dach  hinaus  in 
die  freie  Luft.  Auf  meine  Interpellation  wegen  sohleohtsr 
Luft  N\  urde  mir  häufig  mit  besonderer  Geuui:thunnir  die  offene 
Klappe  eines  solchen  \'entilatiouskanales  ge/^eigt,  ich  konnte  aber 
fast  in  allen  Fällen  direkt  durch  ein  vorgehaltenes  Schwefelbolz 
nachweisen,  daia  der  Ventilationseffekt  dieser  Kanäle  gleich 
Null,  ja  manchmal  der  umgekehrte  ist,  wie  der,  welchen  man 
erwartet.  Wann  wird  man  endlich  dahin  kommen ^  die  Fnge 
der  künstlichen  Ventilation  der  Räume  in  praxi  mit  etwas 
mehr  Nachdenken  und  Liebe  zu  beliandplo,  wie  es  d<x;b 
vielfach  so  sehr  wünschenswert  wäre.  Was  kann  denn  eiu  so 
enger  ELanal,  womöglich  in  einer  kalten  Wand  verlaafeni 
ohne  dafs  für  besondere  Zufahr  frischer  Luft  anr  Klasse  ge> 
sorgt  ist,  ffir  die  Abflahmng  der  sohleohten  Luft  für  Dienste 
thun.  Es  kommt  mir  das  so  vor,  als  wenn  der  ju[],'e  Arzt 
bei  einem  Fall,  der  ihm  noch  nicht  ganz  klar  ist,  einen  ua- 
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aebnldtg«!  Syrap  Tenohraibt.  ^üt  aliqnid  fiat^,  pflegt  man 
dl  TO  sagen ;  bo  ist  es  anoh  hier,  —  eine  VentilationseinriclitQng 

ist  ja  YorgeseheDj  aber  ob  und  wie  sie  wirkt,  das  ist  eine  an- 
dere Sache. 

In  einzelnen  Fallen  lassen  sich  übrigens  auch  naohträgUoh 
noeh  ohne  grOisere  Koston  und  Umstände  kttnstliohe  Yen- 
tUationseinriditangen  schaffen,  das  nwie^  kann  natftrlioh  nnr 
von  Fall  m  !FaH  entsohieden  werden;  loh  will  aber  doch  be- 
merken, dalä  bei  unseren  Schularzt -Inspektionen  eine  ganze 
Reihe  von  branchbaren  und  durchführbaren  Vorschlägen  nach 
dieser  Richtung  gemacht  worden  ist. 

£igenilieh  voUkommene  Lttftangseinriohtongen  fanden  sieb 
nur  in  awei  ganz  neoen  Sobnlen,  in  denen  neben  gewöhnlicher 
Ofenbeisnng  noch  eine  sekundäre  Fenerlnftheissnng  Torgesehen 
war.  In  einer  dieser  Schulen  war  auch  sehr  gute  Luft,  in 
der  zweiten  fiel  das  Ge2:enteil  sofort  bei  Betreten  der  Kiasseu 
aui'  und  führte  dann  auch  bald  zu  der  Kutdeckuug,  dais  die 
Ventilation  ganz  falsch  angewendet  wurde.  Ich  komme  noch 
dsfanf  anrClck. 

Eng  verbunden  mit  der  Frage  der  Ventilation  ist  die  der 

Heizung.  In  den  Königsberger  Volks-  und  Bürgerschulen 
finden  sich  mit  Terhältnismäfsi^  wenieren  Ausnahmen  Kachelöfen 
mit  viereokigen  eisernen  Kasteuunterteüen,  die  sich  bei  der 
Anheianng  schneller  erwärmen  wie  die  Kacheln,  so  dafs  wir 
68  also  eigentlich  mit  einem  gemischten  System  na  thun  haben. 
Die  Öfen  werden  mit  Ookes  oder  Kohlen  geheist  und  luftdicht 
dareb  die  Feuer-  und  AsohenthUr  verschlossen,  sowie  das  Feuer 
dnrch^hraunt  ist.  Diese  Ofen  haben  sich  im  ganzen  gut  be- 
wäHrt  und  erfreuen  sich  vor  allen  Dingen  tast  durchweg  der 
Bill^ung  der  Lehrer,  fis  läist  sich  auch  nicht  leugnen,  dais 
ais,  lationell  bedient,  und  abgesehen  von  grOlseren  Temperatu^ 
■ehwankungen  der  AuJbenluft,  eine  ausreichende  Erwärmung 
der  Klassenräume  ermöglichen.  Ihre  schwache  Seite  ist  nur 
ihre  schwerfällige  Regulierffihigkeit.  Will  man  während  der 
Schulstunden  das  Zimmer  warm  haben,  so  muls  der  Ofen  am 
Abend  Torher  angeheizt  und  geschlossen  werden,  dann  ist  am 
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anderen  Moigen  das  Zimmer  richtig  geheizt;  aber  es  isfc  &be^ 
heizt,  wenn  ttber  Naoht  wider  Erwarten  die  Anüsentemperatur 
in  die  Hdhe  gegangen  iet,  und  da  hilft  dann  nur  ein  daneradci 
Öffiien  der  Fenster  wfllirend  der  Sohnktonden,  ein  Zaaluid, 

der,  wie  schon  erwähnt,  durchaus  nicht  dem  Ideal  entspricht 
und  manchem  Kinde  schon  eine  Erkältung,  Rheumatismus  und 
noch  Schlimmeres  verschaÖt  haben  wird.  In  dieser  Beeiehoug 
sind  die  eisernen  Regulierttfen  besder;  sie  passen  sich  zweifellos 
dem  angenbliokliehen  Wannebedttcfnis  mehr  an,  nnd  bei  riehtigsr 
Konsivnktion  nnd  richtiger  Wartung  durften  sie  gewüji  nslir 
und  Besseres  leisten  als  unsere  gebräuchlichen  Kachelofen. 
Aber  da  liegt  grade  der  Haken,  —  es  dürfte  nur  wenige 
Lehrer  geben,  die  neben  der  Erfüllung  ihrer  eigentlichen  Auf- 
gabe Lust  und  Inteiesse  genug  haben,  die  Heguiiemng  ihrer 
Klassenöfsn  za  flbeniehmen.  Ohne  eine  solche  Begnlienuig 
geht  es  aber  nicht  beim  eisernen  Ofen,  es  tritt  sonst  sehr  leiielit 
eine  Überhitrong  der  Ofenwandungen  und  damit  das  lästige 
Göiuhi  ein,  welches  der  Laie  mit  „trockener  Luft**  zu  be- 
zeichnen pflegt.  Dafs  es  sich  dabei  nicht  um  Trockenheit  der 
Lnft,  d.  h.  ein  hohes  Sättigungsdefiait  derselben  handelt,  ist 
langst  bekannt,  nnd  doch  wird  immer  wieder  dagegen  mit 
Verdampfen  von  Wasser  n.  drgl.  vergeblich  angekämpft,  da 
der  Grund  eben  in  ganz  etwas  anderem  Hegt.  G^nng,  tot 
der  Hand  erfreuen  sich  jedenfallb  die  Kachelöfen  noch  der 
gröfseren  Beliebtheit  bei  unseren  Lehrern  und  Schul behorden, 
und  sie  mögen  ja  in  mancher  Beziehung  auch  Recht  darin 
haben.  Über  die  wenigen  eisernen  Öfen,  die  wir  bei  nnsscea 
Inspektionen  antrafen,  wurde  hat  einstimmig  geklagt  und  Ton 
den  Lehrern  ihre  Answeehselnng  gegen  KaohelOfni  heantrsgt; 
es  waren  allerdings  auch  meist  Öfen  ganz  einfacher  Koustruktion, 
die  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  primitiven  Kanouenofen  nicht 
ganz  verleugnen  konnten  und  die  Klagen  daher  wohl  be> 
greiflioh  erscheinen  Uelsen.  In  einer  Schale  waren  als  Hftlfr- 
heizong  in  mehreren  Klassen  Karlsruher  Gkusdhulofen  auf- 
gestellt,  weil  in  diesen  Fallen  die  Kachelöfen  bei  starker  Kilie 
nicht  ausreichten.    Da  die  Karlsruher  Gasöfen  ja  anerkannt 
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Gute  IMm,  erwartete  ieh  wach  nier  ihr  Lob  211  höien  und 
mr  enteimt  anstatt  deren  nur  Klagen  tiber  aehlechte  trookene 
Lsft  sn  ▼eraehnMii.   Der  Grand  dafftr  lieft  sieh  allerdings 

unschwer  fiüdeü.  Geschützt  durch  eine  architektonisch  sehr 
eeftllig  wirkende  Haube,  hatte  sich  auf  den  Ofen  eine  über 
iiogerdicke  Lage  Staub  angesammelt,  die  bei  dem  gelegentlichen 
Auflnden  der  Öfen  mit  Notwendigkeit  langsam  yersengen 
mite  und  nunmehr  dasselbe  GkfOhl  hervorrief»  das  wohl  jeder 
gdifenilieh  einmal  in  einem  stark  ttberheisteu  Eisenbahnwagen 
•Aon  kennen  gelernt  hat.  Die  durchbrochenen  Zierkappen 
vnrden  definitiv  entfernt  und  der  Schulfrau  aufgetragen,  für 
wochentUohe  Entfernung  des  Staubes  mitteist  feuchten  Tuches 
nsoigen.  Es  steht  wohl  au  hoffen,  dais  sieh  fernerhin  die 
Abs  mehr  Liebe  wie  frttber  erwerben  werden. 

Dais  es  aneh  sonst  mehrlieush  bei  den  Öfen  etwas  au  er 
isDorn  gab,  braueht  wohl  nieht  besonders  erwtthnt  zu  werden: 
hier  wnren  einzelne  Teile  derselben  in  Unordünng-,  dort  fehlte 
der  Ofenschirm  und  die  Kinder  in  der  Nähe  wurden  gebraten ; 
dtt  lind  Elleinigkeiten,  die  leicht  zu  andern  sind,  aber  das 
Aqge  des  Lehrers  und  des  Sohularstes  muis  dafttr  geeehflift 
damit  sie  aueh  thafsSohlieh  bemerkt  und  abgestellt 

Verden. 

ZentralheizuDgen  fanden  sicli  im  j^^aiizeu  nur  m  sechs 
Schulen;  es  waren  sämtlich  Luftheizungen  und  vier  davon 
schon  älteren  Datums.  An  und  für  sich  ist  eine  Luftheizung 
wohl  als  das  Ideal  einer  Schulheizung  zu  bezeiehnen,  wird 
<ioflh  gieiohaeitig  dabei  mit  der  Heisang  auch  für  au^ebige 
Ytttüstion  der  Bäume  gesorgt,  wie  bei  keinem  anderen  Heiz- 
«yrtwn  sonst.  Nichtsdestoweniger  erfreut  sieb  meist  die  Luft- 
heizung in  der  Schule  keiner  greisen  Beliebtheit  und  der  Grund 
dafQr  ist  in  der  Regel  nicht  schwer  zu  finden.  Ich  habe  viele 
Sohulluftheizangen  gesehen  —  es  mögen  wohl  an  die  Hundert 
Min  —  aber  nur  wenige  sind  darunter  gewesen,  die  ieh  als  ▼oU- 
komiaen  liehtig  in  der  Anlage  hatte  bezeiehnen  kennen.  Fehler 
Hohen  sieh  bei  einer  Zentralheizung  aber  natllrlicli  j:anz  andere, 
aU  bei  einem  Ofen;  sie  sind  oft  schwer  oder  gar  nicht  mehr 


Digitized  by  Google 


B86 


abzustellen,  werden  aach  meist  nicht  riohtig  erkannt,  und  w 
bleiben  denn  Belagen  Ober  das  verfehlte  System  niokt  ana. 

Diese  Er&brongen  konnten  wir  bei  nnaem  Inapekttonea 
anch  wieder  madien.    Die  swei  Ältesten  Heiznn^n  hatton 

viel  /u  kleine  Heizkammein ;  schon  hei  mftfsiger  Kiilte  raofste 
80  geieuei '  werdeu,  daiä  d;is  Wasser  über  den  Calorifereu  ins 
Koohen  geriet;  dabei  konnte  man  niobt  an  die  Calorif^rea 
heran,  der  Staab  auf  nnd  an  denselben  war  nieht  an  entfemea. 
Kein  Wnnder,  wenn  über  die  Heining  geklagt  wnide.  Eb 
wurde  denn  anck  von  der  Kommission  eine  VergröAerang  der 
Heizkammem  als  dringend  notwendig  erachtet;  dieselbe  wird 
hoffentlich  iin  Sommer  ins  Werk  gesetzt  werden  und  Besse- 
rung bringen.  Bei  zwei  anderen  Schulen  waren  die  Caioriförea 
nnd  Heiakammem  riobtiger  d.  h.  grOlser  angelegt,  aber  audi 
hier  mnAte  oft  ttber  die  anlissige  Temperator  gefeuert  werden; 
in  diesem  Fkdle  lag  der  Febler  an  andeier  Stelle.  Wenn  maa 
frische,  warme  Luft  in  die  Rftume  leiten  will,  mu&  man  aueb 
fftr  Ahfühiuug  der  vuibraucLteu  Luit  sorgen;  das  war  denn 
auch  vorgesehen  und  die  Abluftkanäle  mit  ihren  oberen  und 
unteren  AbzngaöÜiiungen  fanden  sich  in  jeder  Klasse,  und 
seltsamerweise  war  die  Klappenstellung  auch  Tollkoaunen 
richtig.  Und  doch  funktionierte  die  Binriohtung  niohi  fik 
stellte  sieh  heraus,  daüs  sftmtliohe  Abzugskanäle  frei  auf  den 
Bodenraum  mündeten,  diesei-  aber  war  gegen  Wärme v er luiste 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  kleinen  Fensters,  das  ireuffuet 
vorgefunden  wurde,  sorgfältig  geschützt;  die  schlechte  Luft 
konnte  also  nicht  abziehen,  und  infolgedessen  aueh  die  fiisohe 
warme  Luft  nur  unvollkommen  in  die  Klassenrilume  eintrelBOt 
und  so  muiste  bei  kaltem  Wetter,  um  dem  Wirmebedarf  an 
genügen,  die  Luft  weit  flber  das  eulttssige  Maib  erwirrat 
werden.  Beiläufig  möge  auch  noch  erwähnt  sein,  dafs  in  allen 
Fällen  die  Signaleinrichtungen,  welche  am  Calorif^r  die  Tem- 
peratur der  einzelnen  Klassen  abzuleaen  ermöglioben  sollte, 
vollkommen  in  Unordnung  gefunden  wurde.  Ea  waren  das 
teilweise  gewOhnliehe  KontaktÜiermometer'KlingeUeitangeD,  tsfl* 
weise  HösiriCBBehe  Femmefinnduktoren.  Anfengs  hatten  bside 
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Sj^sieme  nach  der  Aussage  der  Sohuldiener  gut  fanktianiert, 
waren  aber  nnnmelir  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  betriebe- 
fthig,  so  dafe  die  Lnftsohieber  für  die  Klassen  von  dem  Kai* 

fekt^ir  entweder  nach  Gutdünken  gestellt  wurden,  oder  nach- 
dem derselbe  eine  Rundwanderuug  durch  das  ganze  Schul- 
gebäude gemacht  hatte,  was  selbstverständlich  viel  Zeit  kostete 
und  daher  wohl  meist  unterblieb.  JedenfaUa  kümmerte  sich 
kein  Mensch  darum;  durch  den  Schulant  werden  künftig 
hoffeDtlich  solche  Naohlftssigkeiten  yermieden  werden. 

Recht  lehrreich  sind  auch  die  Erfahrungen,  die  mit  einer 
der  ganz  neu  eingerichteten  Luftheizungen  gemacht  wurden. 
Die  Schale  hat  neben  der  Luftheunng  noch  gewöhnliche  Ofen- 
hdsong,  welch  letztere  aber  nur  bei  stärkerer  Kälte  gebraucht 
wird.  Diese  ISinnohtung  hat  sich  gut  bewahrt  und  darf  wohl 
rar  NachahiAung  empfohlen  werden.  Bei  der  Inspektion  dieser 
Sehde  nun  erwarteten  wir  ganz  besonders  gute  Lnftverbfttt- 
nisee  zu  finden;  es  war  jedoch  grade  das  Gegenteil  der  Fall: 
der  Schulmuü,  welcher  ausnahmslos  in  jeder  Klasse  zu  kon- 
statieren war,  stand  in  grellem  Kontrast  zu  den  tibrigen, 
duTchweg  Tonttglicben  Einnohtungen  der  Schule.  Der  Ghund 
Ar  diesen  MiÜntasd  wurde  bald  herausgefunden.  Zunftchst 
standen  fast  in  allen  Klassen  ^e  Ablnftklappen  falsoh;  sie 
waren  teils  gar  nicht,  teils  für  Sommer-  uihI  W  iiitorlüfiuLi^eu 
zugleicli  halb  geoflnfei,  und  somit  wurde  eine  rei^^eirechte  Ven- 
tilation umnögiioh  gemacht;  sodann  waxi  auscheinend  durch 
deaHeizungsmontmir,  der  die  CSalorifören  seiner  Zeit  aufgestellt 
Iwtte,  die  Weisung  gegeben  worden,  dsis  unter  keinen  Um- 
sttnden  während  der  Sohulseit  die  Fenster  geöffnet  werden 
lollten,  da  sonst  die  ganze  Heizung  in  Unordnung  kommen 
würde.  Letzteres  ist  selbstverständlich  Unsinn;  es  wurde  aber 
strenge  geübt,  und  das  Resultat  war  das  oben  angegebene.  Es 
ist  wirklich  kein  Gmad  einausehen,  warum  bei  Luftheizung 
snf  die  so  sehr  wirksame  periodische  Zuglflftung  yeraichtet 
Verden  soll,  wenn  die  Thatsachen  xeigen,  dalSi  die  Luftheizung 
islbst  zur  genügenden  Lnftemeuerang  nicht  ausreicht. 

Ein  nicht  minder  wichtiges  Kapitel  der  Schulhygiene,  wie 
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Ventilation  und  Heizung,  ist  die  Beleuobtang  der  KUaMO. 
Aneli  auf  letztere  wird  der  Soluilarzt  forlgesetefc  ein  Angenmosk 
sa  ridhteii  liaben.  In  onseien  Fftlien  erwies  sieh  die  Heilig* 
keit  in  den  nenerbenten  Sohnlen  faet  darohweg  als  genügend, 

in  den  älteren  8:ib  es  dafür  allerdings  oft  desto  trauriger  aus; 
nichtsdestoweniger  wird  auch  hier  durch  relativ  einfache  Mittel 
oft  woaentliches  zu  erreichen  sein.    Der  Grund  für  die  un- 
gemttgende  Helligkeit  kann  in  sehr  verschiedenen  Dingen  liegen. 
Znnflohst  sind  die  Fenster  oft  nicht  grols  genng;  aneh  sind 
snweilen  die  Feostersprossen  nnd  ümxahnrangen  so  massig 
konstruiert,  dafs  dadurch  eine  Menge  Licht  abgehalten  wird, 
—  das  gilt  vor  allem  von  den  Doppelfenstern,  die  in  unserm 
Klima  und  bei  dem  geräuschvollen  StraXsenverkehr  kaum  zu 
entbehren  sind.    Hier  kann  grftndiioh  nur  eine  fimeueruqg 
der  Fenster  naoh  Brweitening  der  Fensteiüffiinagen  helfon. 
leb  kenne  eine  Seknle,  wo  diesss  mit  bestem  Erfolge  dnrdi- 
geführt  worden  ist,  aber  das  wird  natttriiob  stets  eine  sehr 
kostspielige  Reparatur  sein,  auf  die  mau  sich  nur  im  Nuttalle 
emhiÄsen  kann.    In  den  meisten  Fällen  wird  daher  der  Schul- 
arzt einfachere  Mittel  zur  Verbesserung  vorschlagen  müssen, 
nnd  glücklicherweise  gibt  es  auch  oft  solche.    Viel  läüst  sich 
dnrcb  bellen  Anstrich  der  Decken  nnd  Wände  der  Klasssn* 
sinuner  erreichen,  aber  anch  die  Thttren  nnd  Sockel  rnttsssn 
dann  ganz  hell  gehalten  werden ;  es  ist  erstaunlich,  wie  viel 
das  oft  hilft.    Lienen  die  dunklen  Klassen,  wie  es  häufig  der 
Fall  ist,  nach  Höfen  hinauSi  so  kann  man  die  g^gennber 
liegenden  Hauswände  weühen,  muDs  dann  allerdings  zuweUmi 
Vorhänge  in  den  Klassen  anbringen  lassen,  da  bei  Somien* 
schein  solebe  Wände  oft  raviel  Licht  reflektieien.   Arge  Va- 
dunkler  sind  nicht  selten  ancb  Tor  den  Fenstern  stehende 
Baume.    Tim  sie  gan-z  oder  teilweise  zu  entfernen,  wird  man 
öfter  einen  Kampf  mit  den  Lehrern  zu.  bestehen  haben,  und 
in  der  That  sollte  der  Schularzt  nicht  zu  schnell  über  die 
Bäume  sein  Todesnrteil  sprechen.   Ln  Winter  schaden  die- 
selben natOrlicb  nichts  oder  nnr  wenig,  im  Sommer  sber  sind 
sie  oft  willkommene  Scbattenspender,  die  die  Klassemdmmer 
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w  ÜUriutnmg  bewalmn.  Dw  SohnlMrt  wild  abo  nBlohrt 
den  Sommer  abwirton  und  dann  die  GrOlke  der  VerdankeliiDg 

feststellen  müssen.  Zei^t  sich  rLmn.  dafs  bei  trübem  Wetter 
nicht  überall  m  der  Klasse  die  nötige  Heiligkeit  herrscht,  so 
mak  allerdiuga  sohonungslos  voig^gangen  werden. 

Solehe  HeUigkeitBbestimmimgen  aind  in  einfiwduter  Weise 
doirt  SU  madwn,  dab  man  mit  normalsiehtigeii  Kindern 
Leseproben  auf  den  am  aohleohiesten  belenohteton  Pltttsen  ^or- 
nimmt;  unsere  Schulärzte  haben  sich  teilweise  aus  alten  Me- 
dizinalkalendern dieF»e  Proben  ausgesclmitten  und  auf  Pappe 
geklebt;  werden  dieselben  in  der  bestimmten  Entferaung 
flielaend  gelesen,  so  kann  man  meist  annehmeUp  daCs  die  ge- 
tagende  Heiligst  Torhanden  ist. 

In  Tielen  FsUen  wuvde  bei  unseren  Inspektionen  gefunden, 
dafo  die  Fensterrorhänge,  nach  oben  zusammengezogen,  den 
oberen  Fensterabschnitt  —  also  die  beste  Licbt(|uelle  —  ver- 
deokten;  das  ist  natürlich  sehr  leicht  zn  korrigieren,  und  wenn 
man  einmal  den  Lehrern  ad  ocnlos  demonstriert  hat,  wieviel 
mehr  lieht  grade  die  dunklen  Flfttae  dureb  richtiges  Hooh- 
lishen  der  Vorhänge  bekommen,  so  werden  sie  wohl  darauf 
lebten,  dafs  letzteres  nun  auch  fernerhin  geschieht.  Die 
FeoBt«rvurliange  bedürfen  aber  auch  noch  nach  anderer  Richtung 
hin  der  Beachtung  der  Schulärzte.  Schon  Cohn  hat  darauf 
hingewiesen,  dais  in  der  Wahl  der  Vorhangstoffe  oft  groise 
Fehkr  gemaoht  werden;  das  konnten  auoh  wir  hier  in  ans- 
fsdehntsm  Halse  bestätigen.  Bisher  bat  die  SohulTerwaltnng 
«Dsebeinend  diese  Stoffe  nur  rem  Standpunkt  der  Haltbarkeit 
«US  gewählt,  denn  es  wurden  fast  ausnahmslos  die  gelben 
LemeuvorhaELre  rorß-efunden.  Dif^  \  erduukelung  durch  diese 
VoihAnge,  selbst  bei  hellstem  Sonnenschein,  war  in  allen  Fällen, 
wo  SS  bei  den  Besiohtigangen  probiert  werden  konnte,  eine 
so  starke,  daia  die  weiter  ab  ron  den  Fenstern  sitsenden 
Rinder  durabaus  ungenügendes  Lieht  erhielten.  Die  Vorhftnge 
sind  denn  auch  sämtlich  auf  den  Index  p;;esBtzt  worden.  ESs 
ist  wohl  richtig,  dafs  die  von  Cohn  empfohlenen  Stoffe,  wie 
weüser  Shirting,  Köper  oder  Döwlas  nicht  ganz  so  haltbar  sein 
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werden,  wie  dick«  SogeUeinen,  aber  ee  iaC  docli  ^Alaolie  Sper 
■amkeit»  wenn  letsteies  auf  Kosten  der  Augen  unserer  Sehol* 

kinder  g<*w&hlt  wird. 

Es  frägt  sich  nun  weiter,  wie  sollen  am  zweckmÄlsigsten 
die  Vorhange  vor  den  Fenstern  aogebraoht  werden;  sollen 
ne  oberen  oder  seitlichen  Zng  haben  nnd  sollen  sie  in  letz- 
terem Falle  in  der  Mitte  geteilt  oder  nur  naeb  einer  Seite  «■ 
Ziehen  eingeriohtet  werden?  In  Königsberg,  and  eo  wird  m 
auch  wohl  anderwftrts  sein,  ist  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt 
ganz  planlos  verfaiiren  worden;  nachgedacht  über  die  Frage 
hatte  jedenfalls  luer  wohl  noch  keinw.  Die  meisten  Vorh&nge 
hatten  oberen  Zng^  d.  b.  werden  beim  Zunmmenaeben  tter 
dem  Fenster  ansammengerafft  Dsgegen  ist  mebte  au  ssgeo, 
wenn  dadurch  niobt,  wie  eben  erwttbnt,  oberes  Fensterlickt 
fortgenommen  wird,  nnd  wenn  die  Fenster  nach  Süden  oder 
Südosten  liegen.  Scheint  bei  dieser  Fensterlage  ^^  ah^end  der 
Sohnlstonden  (dieselben  dauern  in  Königsberg  nur  bis  1  Uhr 
naebmitiags)  die  Sonne,  so  wird  es  fast  ausnahmslos  netig 
sein,  die  ganse  Fensterflaebe  afoanUenden,  w<efl  sonst  immer 
einige  Plttae  Sonnenlicht  bekommen  wOrden.  Liegen  dis 
Fenster  dagegen  nach  Osten  oder  Westen  oder  nahezu  in  disisr 
Richtung,  so  wird  es  viel  rationpller  sein,  den  seitlicher.  Zu^  zu 
wählen  und  zwar  nicht  in  der  Mitte  teilbar,  sondern  derart» 
dafe  der  ganse  Vorhang  an  dem  Nordpfeiler  des  Fenston  sa- 
sammengerafit  werden  kann.  Sobeint  die  Sonne  dann  sebige 
in  das  Fenster  hinein,  wird  es  meist  möglieh  seb,  einen  Nl 
desselben  ohne  Vorhang  zu  lassen,  wodurch  dann  ein  bedea- 
tender  Lichtgewinn  erzielt  wird,  der  vor  allen  Dingen  nifht 
nötigt,  bei  schnell  wechselnder  Beleuchtung,  z.  B.  bei  teilweise  be- 
decktem Himmel,  fortwährend  an  den  Vorhängen  herumsniiehsn. 

An  anderen  LiobtsehutErorriehtnngen  wurden  in  unsoran 
Sehnlen  nooh  TielfiMh  matte  Scheiben  in  den  unteiun  Teikn 
der  Fenster  vorgefunden;  sie  sind  allerdings  mehr  angsbrsekt, 
lim  Ans-  und  Einblicke  zu  verhüten  als  um  eepen  Soniie 
zu  schützen,  und  sollten  möglichst  wenig  Licht  wegnehmen. 
Ea  sind  daher  auch  far  diesen  Zweek  den  matten  Scheiben 
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tolohe  ans  Riffolglas  YonmMiB%  — ^  sie  lamn  bedmiend  melir 
Idobt  dnreli  and  erfüllen  ilire  eigentli<^  An^be  dabei  doeb,  yoU- 

kommen.  —  Ja]ou8ien  eignen  sich  als  Lichtscliutzuimich- 
tnn^en  für  Srhuleü  kaum,  .so  vortrefflich  und  angenehm  sie  für 
PnTatwo^uugen  sind.  In  den  Schulen  nehmen  sie  einmal 
mmU  ztL  viel  Licbi  weg,  andmieeitB  und  sie  En  thAiier  und 
n  mpfindlioh;  ganx  cUaaelbe  gilt  wmok  tob  Markisen,  dia 
Ter  einMinen  Klassen  im  Sommer  angebiaebt  werden.  Leteiere 
haben  außerdem  noch  den  Nachteil,  dals  sie  bei  Wind  ein 
fortwahrendes  Geräusch  machen,  das  den  Unterricht  wohl 
stören  kann.  Nichtsdestoweniger  wurden  sie  nur  Yon  einigen 
Lehrern  als  zweekmäfsig  bezeichnet,  und  zwar  besonden,  weil 
donh  sie  einer  Überhitsniig  der  Klassen  im  Sommer  vorgebengt 
«üden  eolÜe.  Des  wlre  in  der  Tbat  ein  Vorteil,  der  sebr 
in  Betracht  gezogen  za  werden  verdiente,  denn  jeder,  der  mit 
der  Schnle  zn  thun  hat,  weiis,  wie  unerträglich  in  sonnigen 
Klassen  im  Sommer  die  Wärme  oft  werden  kann. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Frage  einzugehen,  naoli 
welober  Himmelsriolitapg  hin  die  Klassenrftnme  am  besten  ä^gen; 
wir  batten  es  mit  gegebenes  VerhfiltDissen  zn  thnn  und  nnsen 
Aufgabe  war,  festzustellen,  ob  in  solchen  Klassen,  die  der 
sommerlichen  überhitzunp  ausgesetzt  waren,  nicht  noch  nach- 
trägiich  GegenvorkehruDL^eu  getroffen  werden  konnten,  Wasser- 
ipreogen  in  der  Klasse  hat  bekanntlieh  gar  keinen,  zuweilen 
ssgsr  einen,  dem  beabsichtigten  entgegengesetzten  Effekt»  weil 
es  die  Lnft  sohwttl  und  druckend  maeht;  ein  Lttfien  dnieh  die 
Fenster  wBbrend  der  Sebnlstnnden  ist  oft  ansgeseblossen  wegen 
des  störenden  btrai^eularms;  dagegen  wurde  mue  möglichst 
helle  Farbe  der  sonnen  bestrahlten  Fagaden  wohl  schon  von 
einiger  Wirkung  sein:  geputzte  Fläche  w&ren  demgemäis  mit 
Farbe  zn  behandeln,  wie  wir  das  ja  in  südlichen  Landern 
aUgemein  finden;  bei  Sohbanten  wftre  yieUeiobt  der  weite 
Bsflksiem  besser  am  Platze  ak  der  bei  uns  meist  gebränehliobe 
rote.  Auch  eine  ßerankung  würde  unter  Umständen  von 
KuUeo  sf'in  können;  ich  kenne  Landhäuser,  in  denen  nach 
erfolgtar  Bexanknng  die  Wftrmeverhüitnisse  sich  wesentlich  ge- 
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beaaert  haben.  Vor  allem  aber  muh  in  den  Schalen  lationeliar 
-wie  bifiiher  gelüftet  weiden;  wenn  in  den  kflhlen  Stunden  der 

Nacht  die  Fenster  sämtlich  oflfen  stehen  und  tüchtiger  Gegenzüg 
^maoht  wird,  die  Fenster  und  Vorhänge  dagegen  eeschlossen 
werden  sobald  die  Soane  in  die  Zimmer  zu  dringen  beginnt,  so 
kann  man  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dafs  am  Mf>r'>er 
beim  Beginn  des  Untenichts»  eine  wesentlioh  bessere  Luft  nnd 
Temperator  in  den  Klassen  hemoht,  als  wenn  diese  IfaJs* 
regeln  nicht  vorgenommen  werden.  Geltlftet  wird  bei  ttu 
aber  in  den  Nachtstunden  kaum.  Auf  meine  Frage,  warum 
dies  nicht  geschähe,  erhielt  ich  fast  ausnahmslos  die  Antwort, 
dals  ja  in  der  Naoht  Sturm  und  Eegen  kommen  könne,  der 
dann  Tiel  ruinieren  würde.  Dieser  Einwand  kann  wohl  kama 
mit  Beoht  erhoben  werden,  wenn  ein  Sohnldiener  im  Hanse 
selbst  seine  Dienstwohnung  hat;  denn  es  ist  in  soldien  Falls 

wohl  nicht  zu  viel  verlangt,  wenn  der  Schuldiener  dtiim  bei 
aufziehendem  Unwetter  die  Fenster  schlielst,  was  allerdings 
kaum  möglich  iBt,  wenn  er  nicht  im  fiause  wohnt.  £a  lassen 
sich  noch  eine  ganse  Reihe  Ton  Gründen  aoffiahven,  die  eine 
Schuldienerwohnung  im  Schulgebiude  wünschenswert  macbea, 
wahrend  meiner  Ansicht  nach  eine  Bektorwohnung  dodli  Ttel 
eher  entbehrt  werden  kann.  Ich  erwähne  das,  weil  bei  uns 
im  Osten  und  speziell  in  Königsberg  ein  groiser  Wert  auf 
solche  Rektorwohuungen  von  Seiten  der  Lehrer  gelegt  wird, 
während  man  anderwärts  ja  schon  lange  zu  der  Übeneugimg 
gekommen  ist,  dab  eine  Schuldienerwohnung  viel  nötiger  uL 
loh  komme  nunmehr  noch  auf  einen  Pnnkt,  der  die 
innere  Ausstattung  des  Schulzimmers  betrifft,  die  Su  b  Sellien - 
frage.  Was  ist  nicht  alles  schon  über  dieselbe  geächriebec, 
wieviel  Modelle  sind  nicht  schon  konstruiert,  und  was  ist  Ihs- 
her  erreicht  worden?  Wenn  man  die  Königsberger  Volks* 
suhulen  durchgeht,  lautet  die  Antwort  auf  letatere  Frage: 
„Leider  noch  nicht  yiel".  Aber  es  f^ngt  doeh  an  besser  sb 
werden;  för  die  neueren  Schulen  sind  nur  musterhafte  Sab- 
Sellien  angeschafft  worden  und  so  wird  es  auch  hoflPentlich 
feruerhiu  immer  geschehen,  wenn  neue  Kiaäsen  eingeriobtot 
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wmäoL  8ohade  nur»  dals  in  allen  ftltoran  Sehulen  noch  die 
alte  prenildsehe  VoIbeolmllHnik  yorherrsohi  mit  ibrer  bedeutenden 

Piasdistanz,  ihren  schmalen  Tischen  und  meist  vollständig  ver- 
kehrten Diüeieuz.  Es  ist  wunderbar,  dafs  ihre  NHeht*>ilG  noch 
80  wenig  bekannt  sind  oder  beachtet  werden,  trotzdem  sie 
doeb  auf  der  Hand  liegen  und  so  leiobt  zu  demonstrieren  sind, 
üm  dies  Lehreni  nnd  Sdbnlttnten  leobi  klar  ror  Angen  sn 
ftbresv  babe  ieb  bei  unseren  Inspektionen  in  jeder  Sdbnle 
einisre  Klassen  eine  Sclucibprobe  macheu  lassen.  Das  Resultat 
war  hiets  dasselbe.  Auf  das  Kommando  „schreibt**  knickte 
die  ganze  kleine  Gesellschaft  zusammen,  es  war  ein  Bild,  wie 
wenn  ein  Sturmwind  über  ein  Komüsid  fegt;  hier  und  da 
blieb  wobl  ein  Halm  balb  stehen,  aber  sonst  lag  alles  auf  der 
Nase  mit  5,  10,  15  om  Abstand  vom  Sebreibbeft,  dabei  mit 
8chiefem  Kopf  den  linken  Arm  Torgeschoben  —  eine  ß-anz 
typische  Stellung.  Sie  war  allerdings  raeist  nicht  äm  KebuUat 
der  schlechten  Subseliien  aliein,  sondern  auch  unhjgienische 
fielUage,  ScbrSgsdbrift  u.  s.  w.  kam  oft  noch  daau.  Dafii 
dem  thatsaehlioh  so  ist,  geht  daraus  hervor«  dafii  auch  auf 
riehtig  konstruierten  Sebulbtnken  mit  sehleehter  Haltung  ge- 
schrieben wurde,  wenn  z.  B.  die  Kinder  Schrägschrift  bfi 
grader  fleftlage  üben  mufsten.  Da  hilft  eben  das  beste  Sub- 
aeUium  nicht;  ein  längeres  Schreiben  unter  solchen  Umständen 
ist  nur  unter  gaaa  bestimmten  Zwangsstellungen  möglieh, 
gsgen  die  aueh  eine  fortwährende  Korrektor  seitens  des  Lehreis 
maohtlos  ist  lob  babe  mieb  llbrigens  gewundert,  wie  wenig 
eine  solche  Korrektur  seitens  der  Lehrer  im  allt^ymeinen  geübt 
wird  und  wie  wemg  die.^elben  über  die  gaii/,e  Sclireibsitzfrage 
orientiert  waren.  Auf  meine  Erage,  warum  denn  eigentlich 
Sehrftgscbrift  bei  grader  Heftlage  gettbt  wttrde,  erhielt  ioh  fast 
ausMhlieislioh  die  einzige  Antwort:  es  soll  ja  so  riohtig  oder 
bsMTsein.  loh  erwähne  dieses  nur,  weil  es  seigt,  wie  wenig 
hyjpenisch  vorgebildet  unsere  Lehrkräfte  sind,  selbst  in  den 
Teilen  der  Hygiene,  die  sie  doch  am  ailöifc^räleu  augohou  sollten» 
Wie  nötig  wäre  es,  dais  auf  den  Lehrerseminanen  solobo 
Fugen,  wie  die  oben  erwähnte  und  ähnliche,  grilndlieh  be* 
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bandelt  würden.  Mit  waebaandem  Ventfindiii«  würde  asdi 
flkiier  das  Interesse  an  diesen  Dingen  annehmen  nnd  die  Ami- 
gäbe  des  Sobnlaratee  wesentlieh  erleiebtert  werden.   Den  Sdinl« 

ärzten  empfehle  ich  ühris^ens  ßehr,  öfter  solclie  Schrei bühung«! 
ganzer  Klafttien  anstellen  zu  lassen;  es  ist  nicht  selten  ein  eiu- 
faches  Mittel,  um  kurzsichtige  oder  rückenverkrümmte  Kiuder 
ausfindig  an  machen.  Ghreift  man  sieh  die  beim  Sehrwben  am 
sehleebtesten  sitsenden  Sjnder  betans,  wird  man  sie  oft  mit 
diesen  Leiden  behaftet  finden  —  uns  wenigstens  gelang  diesss 
bei  den  Inspektionen  mehrfach. 

Die  neueren  Schulen  waren,  wie  icb  schon  bemerkt  habe, 
mit  besseren  Subsellien  ausgestattet,  und  zwar  waren  dazu 
nur  zweisitzige,  feste  gewählt  worden.  Wohl  mit  Recht;  denn 
fbr  VolhaBchnlen  werden  solche  mit  beweglichen  Teilen  maiat 
sn  teuer  und  zu  leiebt  feparatnrbedfirftig  sein.  Terlasser  hat 
vor  einigen  Jahren  ein  Snbsellium  angegeben,  da»  sich  im 
wesentlichen  an  die  bekannte  BüCH^'ERsche  Bank  anlehnt  und 
dessen  Jdaise  in  seinem  hygienisohen  Taschenbuch  angeführt 
sind;  diese  Bank  ist  in  mehreren  Schulen  hier  eingeführt  und 
hat  sich  anscheinend  bewährt;  nftebstdem  ist  anoh  die  Bjona- 
sehe  Bank  in  mehreren  Schulen  Torhanden;  sie  kann  nach 
den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  nur  gelobt  werden:  die 
Schüler  sitzen  beqnem  und  gut  in  derselben;  die  Reinigung 
der  Klassen  vollzieht  sich  leicht  und  ist  viel  gründlicher  zu 
handhaben,  als  bei  den  anderen  Systemen.  Bin  JSinwand,  der 
bei  festen  Subssllien  von  smten  der  Lehrer  öfter  gemacht  wird, 
ist  der,  dafe  in  den  Singstunden  die  emzelnen  Stimmeo  niebt 
gentigend  und  richtig  gruppiert  werden  können,  da  die  Kinder 
dabei  stehen  müssen  und  dieses  natürlich  in  den  Banken  nicht 
möglich  ist.  Ich  habe  mich  aber  mehrfach  tiberzeugen  können, 
dafs  dieser  Nachteil  mit  einigem  guten  Willen  doch  zu  v^* 
m^idin  ist,  weil  vor  den  Baaken  am  Lebier]^t  mtmt  noch 
genügend  Platz  bleibt,  nm  hier  ein  bis  awei  Qrapfiien  der 
sfaigMiden  Kinder  an  Tsreinifen.  Ss  soll  aneb  fersoelit  wsrdea, 
eine  Reihe  der  RETTioschen  Bänke  nach  rechts  aufklappbar 
ZU  konstruieren.    Die  Gasse  zwischen  den  beiden  enigegen* 
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gMtit  mi%eklappt6ii  Bänken  wiid  dann  m  breit,  dafii  die 
Sloger  bequem  diiriii  stoben  kdnneii.  Der  beito  Ausweg  wird 
MMuh  ebe  beeondeM  Singklasse  sein,  aber  Tiele  Gkmemden 

werden  auf  diesen  Luxus  nicht  eingeben  wollen. 

Mit  der  Bescliaüung  richtiger  Subsellien  allein  ist  os  alier 
nicht  gethan,  eoBdem  es  müssen  aach  die  hohügen  Kinder 
yaemgosotgt  werden^  was,  wie  vns  der  Angensohein  lebito, 
oMht  immer  gesohelien  war.   Bs  soll  daher  in  jeder  Kksse 
IB  Thttrpfoeien  ein  einfaeher  Mafastab  angemalt  werden,  an 
welchem  die  Kinder  schnell  gemessen   werden   können,  und 
ebenso  soll  an  jeder  Bank  in  grofsen  Zahlen  die  Korpergröfse 
vermerkt  werden,  die  für  dieselbe  die  richtige  ist.    £s  wird 
dann  Aufgabe  der  Sebulilrzte  sein,  darauf  an  achten,  daüs  diese 
Mo&shen  Vorriehtungen  aueh  riohtig  benuirt  werden.  Sehwieiig 
wild  es  sein,  die  alten  Bftnke,  die  sieh,  wie  gesagt,  noeh  so 
zahlreich  vorfanden,  durch  bessere  zu  ersetzen;  das  beste  wäre, 
aie  auseinander  zu  schlagen  und  das  Holz  anders  zu  verwerten ; 
denn  werden  sie  im  ganzen  verkauft,  so  tauchen  sie  in  der 
Regel  in  einer  Privatschule  wieder  auf  und  stiften  dort  weiter 
ünheiL   loh  habe  das  mehifaoh  au  meinem  Bedauern  fest- 
«teUin  kannen.    Natttrlioh  kann  ein  solches  Abstolsen  aller 
Sttbsellien  im  HinbUck  auf  den  Stadtsäckel  nur  allmtiilieh  ge- 
schehen, und  man  würde  schneller  und  billiger  zum  Ziele 
kommen,  wenn  man  von  einem  geschickten  Tischler  durch 
Anstücken  resp.  Absehneiden  einzelner  Teile  die  Mafse  derselben 
lektifisieren  lassen  wttrde,  wie  das  vielfiaoh  wohl  möglich  wftre. 
Auoh  in  anderer  Weise  können  alto  sohlechto  Subsellien  yer- 
\mBvi  weirden;  ich  habe  in  meinem  oben  attierlen  kleinen 
Taschenbuche  (püg.  201)  mehrere  solcher  Verfahren  angegeben, 
deren  Beschreibung  hier  zu  weit  führen  würde. 

Ich  bin  am  Ende  mit  meinea  Ansfähruageu;  ich  habe 
io  groben  Zagen  au  schildern  rmniibk,  was  sich  bei  der  swton 
Lskalinspektion  dnreh  unasre  SdinlAnto  als  an  beanstanden 
gsfande»  htL  Auf  V oHstBoidigkeit  macht  das  VerMMbnis  keinen 
Ansprach;  ich  habe  nur  diis  erwähnt,  wa8  sich  öfter  wieder» 
holte  und  aaeh  wohl  anderwärts  ähnlich  zu  finden  s^  wird. 
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Es  lag  mir  fem  er  daran,  an  einem  Beispiel  aus  der  Praxis 
zu  zeigen,  wie  sich  die  Thutigkeit  des  Schularztes  nach  dieser 
einen  Richtung  hin  gestalten  kann,  und  ich  denke,  bewieaei 
zu  haben,  dais  deiselbe  sohon  auf  diesem  besohiftakten  Gebiet» 
seiner  Thätigkeit  yiel  Nützlidhes  sebaffea  wird. 

Tor  kurzem  ist  Ton  Wstl  angeregt  worden,  fftr  Sohnl« 
arzte  hygienische  Kurse  einzurichten;  sie  werden  zweifelloi 
viele  Vorteile  bringen,  aber  allein  durch  Kurse  wird  man  noch 
nieht  gute  Schulärzte  erhalten.  Ein  Schularzt  sollte  imniac 
ein  gnter  Hygieniker  sein,  aber  ein  gnter  fiygieniker  ist  danim 
nooh  nicht  ohne  weiteres  ein  guter  Sohnlani  Unsere  Ei&h* 
rung  anf  diesem  Gebiet  ist  nooh  gering,  doeh  der  Stein  isl 
im  Rollen,  eine  ÖUdt  folgt  der  andern  in  der  Austeilung  von 
ärztlichen  Kräften  im  Dienste  der  Schule.  So  können  wir 
hoffen^  dafs  in  nicht  zu  femer  Zeit  ein  guter  Stamm  tod 
Sebnlftrzten  gebildet  sein  wird^  nnd  der  Erfolg  wird  dann  ntehi 
ansbleiben. 


Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  iu  der  Schale. 

Von 

Dr.  Bebobb,  Kreisphysikos 
In  Kenstadt  am  Bfibenberge  (BannOTer). 

Bei  der  in  Dentsdüand  bestehenden  Soholpflicht  ist  jeder 
genötigt,  einen  grofsen  Teil  seiner  Jugend  in  der  Volkssehole 

zuzubringen,  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Knaben  besucht 
aufserdem,  zur  Erlangung  besonderer  Befähigungen,  höhere 
Sohulen,  die  ebenl'alls  manches  Jahr  in  Anspruch  nehmeo. 

Es  bedarf  also  keines  weiteren  Beweises  dafür,  dals  bei 
der  Bespreohnng  der  Mittel  und  Wege  cur  allgemeineii  Be- 
kämpfung einer  Volkskrankheit,  wie  es  die  Tuberkulose 
die  Bekämpf ung  derselben  in  der  Schule  hesouders  herrortritt, 
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am  80  mebr  als  es  sioh  dabai  keineewegs  nur  nm  sohdne  ge- 
mmdbeiiliohe  Bestrebnngen  handelt,  sondern  es  die  nnabweisbare 

Pdicht  des  Staates  ist,  in  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose 
in  der  Schule  du8  bestmögliche  zu  leisten.  Tn  unserem  Zeit- 
alter der  sozialen  praktischen  Medizin»  lu  einer  Zeit,  in  welcker 
neben  der  Heilung  der  kranken  Person  vor  allem  in  jedem 
eioselnen  Falle  die  Beantwortang  der  Frage  angestrebt  wird, 
wie  wird  die  Allgemeinheit  yot  einer  mOgliohen  Sohidigung 
durch  die  einzelne  erkrankte  Person  geschützt,  da  ist  der 
Staat  nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu  verpflichtet,  in 
entsprechenden  Fällen  zum  Wohle  der  Allgemeinheit  auoh 
bis  zu  gewissem  Grade  in  die  Freiheit  der  Person  einzugreifen. 
Immerhin  lassen  sioh  solche  Eingriffe  in  die  pensönltohe  Freiheit 
Dor  mit  gewissen  Besehrttnknngen  empfehlen;  sie  dürfen  sioh 
nur  auf  das  von  der  Wissenschaft  als  absolut  notwendig  An- 
erkannte beziehen,  und  sie  sind  nur  dann  zuläsHiir,  wenn  ohne 
sie  eine  Schädigung  der  Allgemeinheit  zu  belürchten  wäre. 
So  kann  der  Staat  unmöglich  sioh  um  jeden  einaselnen  Menschen 
io  seinem  Privatleben  kümmern;  er  kann  z,  B.  nioht  die 
Eioder  aniberhalb  der  Schnle  beanfsioihtigen  nnd  sie  leiten; 
da  bleibt  ee  dem  einzelnen  überlassen,  den  richtigen  Weg 
zu  finden ,  und  der  Staat  hat  seine  Pflicht  gethan ,  wenn 
er  öffentliche  Mifsstände  beseitigt,  allgemeine  Gefahren  be* 
kämpft. 

Sehreibt  aber  dennooh  der  Staat»  anm  Zwecke  seiner  Selbst* 
«rhaltnng,  den  Bürgern  gleiohmftlsig  die  Benntaung  einer  von 

ihm  getroffenen  Einrichtung,  wie  z.  B.  der  Schule  vor,  so 
überniuunt  er  damit  auch  die  Pflicht,  in  jeder  Weise  dafür 
zu  sorgen,  dafs  durch  diese  Kmrichtuug  Niemand  an  seiner 
Gesundheit  Schaden  leidet,  was  ja  an  und  für  sich  wiedemm 
im  InteTcsse  des  Staates  liegt 

Die  Zeit  des  obligatorischen  (Volksschule)  und  fakultativen 
(höhere  Schalen)  Schulbesuches  fällt  nun  in  die  Jahre,  in 
welchen  der  menschliche  Geist  sich  in  der  Entwiokelung  be- 
findet und  am  aufnähme-  und  bildungsfähigsten  ist.  Dies  ist 
aber  auch  die  Zeit  der  stärksten  körperlichen  Entwiokelung» 
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und  iUi  die  letztere  ibt  nun  der  Schulbesuch  keineswei^s  eh- 
gilltig.  Wir  wissen,  dafs  die  Wachsiums-  uud  ErDäliiuuga- 
verhältuisse  des  jugendiidien  Körpers,  namentlich  aber  di« 
Entwickelmig  doe  Thons,  durch  den  Sohulbesaoh  in  euer 
beBtimmten  Biohtuig  beeinflobi  werden»  Die  Krftnkliohkeü 
ist  in  den  oberen  SohnUdassen  grölaer  als  in  den  nniem: 
ich  heschruüke  mich  auf  die  Augabeu  von  2s£stekoff,*  welcher 
zeigte,  dafs  iu  deu  ubeieu  Klassen  die  Zahl  der  an  neu- 
rasthenischen  Erscheinungen  leidenden  Schüler  eine  bedeutend 
grOleere  ist  ala  in  den  unteren»  —  Ton  Hbbtbl,'  weldier  naeh- 
wies,  dais  in  den  wiohtigston  Jahren  Vs  aller  Knaben  and 
mehr  als  die  Hftlfte  aller  Midoben  an  Krankheiten  leiden,  — 
nnd  von  Russow,'  welcher  angibt,  dais  die  stärkste  Morbidität 
im  ersten  Lebens-jalu  e  herrscht,  dafs  dieselbe  dann  abnimmt 
Tom  dritten  bia  zum  zehnten  Jahre,  hernach  wieder  ansteigt 
Tom  zehnten  bis  zum  zwölften  Jahre,  und  da£s  sie  sohlieMieb 
wiederum  ftllt  bis  anm  fünfzehnten  Jahre,  aber  nieht  so  stark, 
wie  Tom  siebenten  bis  sehnten,  —  die  Morbiditftt  betrügt  im 
siebenten  Lebensjahre  2,87%,  vom  achten  bis  zehnten  Jahre 
2,66%,  vom  zehnten  bis  zwölften  Jahre  4,26%. 

Da  sich  der  Vorsohlag  von  SchuIjZ,^  den  Unterricht  so 
viel  als  möglich  ins  Freie  sn  Terlegen,  in  nnaeren  Breiten 
kaom  wird  Terwirkliehen  laasan,  so  werden  wir  bei  dsm 
Sehnlbesneh  immer  mit  dem  längeren  Aufenthalt  im  Zimmer 
zu  rechnen  haben,  und  dieser  ist  gewifs  nicht  ohne  Emflols. 
Schöner*  berichtet,  dafs  in  zwei  Klöstern,  in  denen  er  Arzt 
war,  gerade  diejenigen  SehweBtem  häufig  an  Tuberkulose  er- 
krankten, welohe  Torzugsweise  im  Hause  und  in  den  SiUo 
sieh  aufhielten»  wihiend  das  bei  den  mit  Arbeit  im  Fniea 


^  Dku  Z0H9Gkrift,  Bd.  I,  8. 410,  1888. 

*  Neue  Uatersuobangen  flbtr  die  ellgemein«n  GeiandheitirarliiltiuiM 
der  Sobälflr  tmd  Sebükrinxitu.  Dim  SeMwiß,  Bd.  I,  8. 910,  ISBBl 

■  J>im  ZaiseMß,  Bd.  I,  8. 481,  1888. 

*  Der  Mensch  imd         natürliche  Atutbildimg. 

*  IfHse  ZeUschn/t,  Bd.  IU,  S.  161,  1890. 
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besoh&ftigten  weit  weniger  der  Fall  war;  und  Schmitzleci^ 
mekte  am  Stadtwaiaenhans   Mflnohen   die   gleiche  Beob- 

Für  die  Entwickelung  des  Menschen  ist  es  gerade  von 
Wichtigkeit,  dafs  er  sich  möglichst  riel  Bewegung  macht; 
Bewegung  facht  Cirkulation  nnd  Atmung  an»  die  Lungen 
werdaa  besser  ernährt  und  widerstandsfnhiger.  Deshalb  ist 
tangofe  Zeit  fortgesetzte  gleiehmftünge  Körperhaltung,  wenn 
m  anstrengend  und  mehr  oder  weniger  gezwungen  ist,  wie 
msB  sie  gerade  in  der  Schule  häufig  zu  sehen  bekommt,  toh 
gesundheitschud  Ii  ehern  Einflufs. 

Dafß  aber  aiu  h  die  Geuif^inschaft  mit  audereu  zu  Bedenken 
kidüSk  gibt,  bedarf  keines  weiteren  Beweises.  Dieselbe  setst 
den  Menschen  bis  zu  gewissem  Grade  der  Gefahr  der  Ober* 
taigong  einer  ansteekenden  Krankheit  aus,  und  diese  Gle&hr 
iflt  besonders  grob  bei  Kindern,  welche  noeh  keine  Erfahrung 
fcaben  und  in  ihren  Beziehungen  zu  audereu  mcliL  au  über- 
legend sind  wie  Erwat  hseii*'. 

Zwischen  Kindern  bestehen  auch  viel  innigere  Beziehungen. 
Der  Staat  wttide  nun  —  uebeu  etwaigen  Mafenahmen  gegen 
Bikntnkte  —  seine  Pflieht  gethan  haben,  wenn  Zimmer  und 
Gsgenstinde,  welohe  den  Kindern  zur  Verfügung  stehen,  ge- 
fondheitlich  einwandsfrei  wären  (obwohl  selbst,  wenn  dies 
der  Fall  wäre,  doch  die  oben  erwähnten  Bedenken  be- 
stehen bUebeuji  aber  das  sind  sie  nicht,  und  können  sie 
ludit  sein. 

Wir  schreiten  inmier  weiter  vor  in  der  Erkenntnis 
bTgieniseh  Torteilhalter  Einnohtungen;  was  uns  heute  nodi 
nfibertroffen  ersdieTttt,  ist  in  kurzer  Zeit  durch  besseres  er* 

setzt.  Da  müfste  beständig  neues  angeschafft  werden,  und  die 
schon  jetzt  durch  die  8chuiverhältnisse  schwer  belasteten  Ge- 
meinden würden  die  Kosten  nicht  mehr  erschwingen  können, 
oder  es  mflfirte  fttr  den  betreffenden  Mehraufwand  anderes, 


^  Miin  eil  euer  medmniwhe  Wooheotobrift.  £«ferat  in  ämer  Zeit- 
fchri/t,  Band  III,  S.  161. 
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hygienisch  ebenfalis  nützliches  anterbleiben.  Immerliin  molii 
der  Staat  dafür  sorgen  und  darauf  dringen,  dais  die  Ein- 
litihtongen  in  den  Sebnlen  die  erreichbar  besten  sind.  Wie 
traurig  sind  aber  znm  Teil  nooh  die  Verhältaisse  in  nnseno 

Schalen;  welche  Zustände  finden  sich  in  den  90  Schulklasseo 
de^^  Kreises  Neustadt  am  BUbenberge,  welche  icb  genau  unter- 
sucht babe.^ 

Endliob  aber  ist  die  Schule  der  Ort,  an  welchem  d» 
Kind  die  ersten  und  meistens  bleibenden  Eindrfioke  f&t  4u 
Leben  sammelt.  Das  in  der  Sebnle  aus  Beispiel,  Praxis,  Wort 

und  Bild  Gelernte  prägt  sich  tief  in  die  Kindesseele  ein.  wird 
zur  Gewuliuheit,  sozusagen  zur  auderen  Naiur  Da  ist 
also  der  Ort,  wo  die  Belehrung  über  den  Kampf  mit  der 
Tuberkulose,  und  auch  der  ELampf  selbst,  in  der  hier  stu- 
anfahrenden  richtigen  Weise  eiosetMn  mnfe. 

Die  Bekämpfung  der  Tnberknlose  in  der  Sobnle  mnÜ»  sins 
unmittelbare  und  eine  mittelbare  sein;  sie  hat  zum 
GegenbtamU^  die  in  der  Schule  verkelupnden  Personen  und 
dann  alle  Einrichtungen  der  kSchuIe  und  alles  zur  iSchule  m 
Beziehung  stehende;  sie  hat  ins  Auge  zn  &88en:  die  Erfor- 
scbnng  der  £rankheit,  die  Verhtttnng  der  Disposi- 
tion, die  Verhtttnng  der  Ansteckung,  die  Heilang 
der  ausgebroohenen  Krankheit,  aus  welchen  vier  Fak- 
toren nach  Liebe*  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  sieh  zu- 
sanuneosetzt.  Bei  der  ganzen  Betrachtung  müssen  wir  um 
eriDnem,  dafs  wir  es  bei  der  Tuberkulose  mit  einer  übertng- 
baren  Krankheit  sn  thnn  haben,  deren  Erreger  nns  Bobw 
Koch  nachgewiesen  hat,  weldbe  aber  sehr  obroniscb  ▼erUhift, 
bei  welcher  nicht  immer  der  Weg  einer  Übertragung  ohne 
weiteres  klar  zu  Tage  liegt,  bei  welcher  selbst  zwischen  la- 


^  Die  geBandheitlichen  Verbältnisse  in  den  Scholen  des  Kreises 
Neustadt  am  Rübenherge  (Hannoyer).  Zeittchr.  /*.  Mffgiene  a.  Jnfektmf- 
krankheiten,  Bd.  24,  S.  189. 

'  Ziele  und  Wege  mr  BekSmpfttng  der  Tuberkulose.  Vortrag  ml 
der  69.  ^atorfonober-yertammliuig  in  Braoniohwiig  (ProtokolL) 
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IsktioD  imd  Ansbmolk  der  Krankheit  noch  ein  ungeliohieteB 
Bookel  hemobt. 

Der  Schutz  der  Gesunden  niuls  sich  danach  richten,  wie 
sich  der  Ku( üsche  Bazillus  aulserlnilb  des  Kiaiiken  verhiilt. 
Aua  wies  ja  Cobnet^  naob»  daDs  der  Staub  aus  der  Umgebung 
mit  ihrem  Auswarf  acbtlos  umgebender  Tuberkulöser,  unreinlich 
Spnekender,  reiohlidi  infektionsfiüuge  TuberkelbazilieiL  enthält, 
mid  allgemein  wnrde  die  Möglichkeit  der  Infektion  dnrdh 

t 

solchen  der  Atemluft  beigegebenen  Staub  angenommen,  bis 
Fi.foGE*  auf  die  Luftinfektion,  Infektion  durch  beim  Sprechen 
und  Husten  verspritzte,  sehr  leichte,  deshalb  lange  in  der  Luft 
sich  haltende  bazillenbaltige  Schleim-  nnd  Speicheltröpfcbeni 
hinwies.  Darauf  hat  dann  Oohnet*  von  neuem  Versuche  ge- 
nioht  und  seine  früheren  Angaben  bestätigt,  wahrend  neuer» 
£ng8  B.  Frankel*  fär  Fl#oobb  Behauptungen  eingetreten 
ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Dinge  nuher  einzu- 
ziehen, so  wichtig  auch  praktisch  eine  Klarstellung  wäre;  aber 
wie  dem  auch  sein  mag,  so  dürfte  es  jetzt  angebracht  sein,  in 
der  Praxis  beide  Wege,  den  durch  Einatmung  von  basillen- 
haltigeBEi  Staub  und  den  durch  beim  Sprechen,  Husten  u.  s.  w. 
Tenchleuderte  banllenhaltige  Schleim-  und  Speicheltrdpfchen, 
als  möglich  anzunehmen,  wie  es  auch  die  badische  Regierung 
in  der  ikknnntmachuug  ^  emer  Belehrung  über  die  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  gethan  bat. 

Um  nicht  Gesagtes  wiederholen  zu  müssen  und  um  ein 
klaffls  Bild  der  bei  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  der 


^  ZeiMrift  für  Sffgiene  und  InfMotu^EraMeifm,  Band  6» 
8.  192. 

*  über  LuftinfektUm,  Zeitscfarilt  f3r  Hygiene  nnd  Infektionekrank- 
hflHen,  Bd.  25,  S.  179. 

*  Zur  Pr&phylaxia  gegen  die  Tuberkulose.  Vortrag  in  der  Sitenng 
der  Berliner  medizinischen  Gesellscbaft  vom  16.  März  1898. 

^  Zur  Propliifiaxe  der  Tuberkuloae.  Berliner  klinieohe  Wochenichrift, 
1899,  No.  2. 

'  Vom  21.  März  1899.  Siehe  Ver&ffaUkclmngm  dc9  ksMerikhen 
Ottmlheit$amU8,         No.  18,  S.  m 
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Schule  in  Betraoht  kommenden  Yerhältnifise  m  geben,  seien  die 
G^iobtspunkte  so  behandelt»  wie  sie  in  den  Leiisftteen  (8.  414) 
augegeben  smd.      Die  Einrichtungen  der  Sohnle  sollen,  knn 

zusammengefäfst,  möglichst  derartige  sein,  wie  sie  die  Gesund- 
heitspflege fordert.  Die  Lasre  des  Schulhauses  muis  eine  ge- 
sunde sein,  das  8chulzimmer  soll  groTs  genug  sein;  je 
mehr  Luftraum  anf  den  einzelnen  kommt,  um  so  besser  kt 
die  Sohnle;  hat  man  doch  gefunden,  dals,  je  mehr  Loftraam 
*  fttr  den  einzelnen  yorhanden  ist,  desto  weniger  Tuberbdoee 
auftritt,  dafs  dichtes  Zusammenleben  hauptsftohlich  Ursache 
der  grofsen  Verbreitung  der  Tuberkulose  ist^  V^'ie  sieht  ee 
aber  da  noch  in  vielen  ländlichen  Schulen  aus?  Wie  viele 
Kinder  werden  da  zusammengepfercht,  während  in  den  GrS' 
meindesohulen  in  Kopenhagen  nur  28 — 35  Kinder  sitsen.  Von 
90  Klsssen  im  Kreise  Neustadt  a.  Rbge.  blieb  der  Kubikzanm 
pro  Kopf  in  19  Klassen  unter  2,25  cbm;  in  25  unter  2,50,  in 
38  unter  3  cbm.  Die  Decken  aollen  fest,  glatt,  mit  guthatieiidem 
Anstrich  verstehen  Bein;  die  Wände  tsolien  möglichst  wenig 
Vorsprünge  aufweisen,  ihr  Anstrich  soll  fest,  glatt  und  mü$- 
liehst  waschbar  sein,  mindestens  aber  sehr  oft  enieuert  werden; 
der  Fuisboden  soll  widentandsfiüiig,  dicht  sehlislsend, 
geölt  nnd  leieht  zu  reinigen  sein.  Ich  hörte  die  charakteri- 
stische  Angabe  auf  meine  Frage,  ob  der  Boden  früher  einmal 
geölt  sei:  Jawohl,  zur  Cholerazeit.  Nicht  selten  fand  ich 
Klassen,  in  weichen  eine  feuchte  Keinigung  des  Bodens  ver- 
boten war  wegen  der  grofsen  Kitzen.  Und  wie  ist  nun  die 
Beinigung?  Auf  dem  Lande  werden  die  Klassen  nicht  selten 
durch  die  Kinder  selbst  gereinigt.  Da  fragt  es  sich  denn  doch 
sehr,  ob  es  angebracht  ist,  Kinder  hierzu  anzustellen.  Eb 
sei  auch  darauf  hingewiesen,  dafs  es  für  die  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  in  der  Schule  nicht  belanglos  sein  kann,  ob  die 
Schule  noch  zu  anderen  Zwecken  aoiser  Schul  zwecken  ver- 
wendet wird.   In  meinem  Kreise  werden  in  Gemeindesehiilen 

*  Vortrag  von  Dr.  Stms  ^Dwellings  oC  the  pnor"  in  der  JLMÜon 
of  mmUdpcU  represmUUives''  anf  The  Miiituy  Insütate  Congieii  at  Bii^ 
mingbam,  27.-80.  September  189S. 
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OemeindeYeTflaiiiinltiiigieii  abgehalten,  and  6S  Lst  yorgekommen, 

düJls  die  Kinder  die  Schule  remiL»;*^!!  m nisten,  in  welcher  Zi- 
garreustummel,  Kautabakreste,  Aedie  und  Auswurf  in  Menge 
2a  flehen  war.  Auf  die  Gefahren  solcher  Verhaltniese  braucht 
onhi  weiter  hiagewiesen  za  weiden.  Zweimal  wöchentlich 
loUie  wenigatena  feneht  ao^enommen  werden;  nOtag  ist  «e 
eigentlioli  täglich,  aber,  wie  oben  gesagt,  die  fenehte  Reinigung 
ist  iiKuicberorts  ganz  unmöglicli.  Die  Reinigung  hat  sich 
übrigens  auch  auf  Flure,  Bänke  n.  8,  w.  zu  beziehen.  Wie  ^soll 
aber  z.  B.  iu  emer  Klasse  gereinigt  vrerden,  in  welcher  alle 
Blnke,  mit  Fnüibrettem  Tersehen,  ein  feet  zaBammengefttgteB 
Grase  bildenf  Wie  nOtig  eine  tttgliobe,  grfindlielie  Reinigung 
ist,  mag  man  ans  den  Angaben  ISbibvakns^  entnehmen:  wfth- 
reud  III  der  freien  Luft  sich  im  Kubikmeter  bis  zu  lüOO 
Lebewesen  hnden,  auf  Bergi^npfrln  gar  nur  vereuizelte,  trifft  man 
m  1  kbm  Zimmerloft  20üOU  und  mehr.  Im  Sohulzimmer 
finden  sieh  Tor  Beginn  des  Unteniehts  schon  relativ  viele 
XikrooiganiBmen,  vor  der  groiaen  Pause  relativ  wenig,  tm 
Zeit,  wo  flieh  die  Kinder  von  den  Sitsen  erheben,  wieder  viel. 
&6  seien  einige  Zahlen  angeführt. 

Zahl  der  Keime  in  drei  Versuchen 


I 

II 

m 

Vor  Beginn  des  Unterrichts 

38 

43 

54 

Vor  der  groJlBen  Fanse  

6 

5 

11 

Nach  y,       j,  .... 

78 

Während    des  Verlassens 

54 

22 

Ebisuank  liebt  übrigens  hervor,  dals  diese  Befunde,  von 
sehr  vielen  Umstunden  abhängig,  keine  allgemeine  Geltang  haben. 

'  Die  Selralbjgiene  auf  der  JabiUoiiiiaiuttellQiig  der  OetellKshift 
ftr  Belordenng  der  ArbotMinkeit  m  Xodnn.  Diete  ZmtehHß,  Bd.  I, 

au7. 

(Seither  und  die  Im  Texte  aitierten,  von  Dr.  lovAntVF  in  Koikaa 
»^geßhrton  üstecsaobimgeii  dnroh  weitere  BeobaohtuDgeii  von  Dr.  Zv* 
Buuir  in  einigen  hdheren  Sobidea  Moekaiu  vervolUtSndIgt  worden. 

D.  Eed.) 
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E»  braucht  nicht  erwfthnt  zn  werden,  dai<  es  naiürlieh 
Yon  Wichtigkeit  ist,  ob  Cohnsts  Behauptungen  ea  Bedit  be* 
stehen ,  —  das  mufs  man  aber  annehmen.  Welcher  Staub  findst 

sich  miiiichmal  auf  Gesimsen,   hinter  Karten  und  Schränken? 

Sehr  zu  achten  ist  auf  genügende  BeleuclituDg  im 
Scbulzimmer.  Souneuiieht  ist  em  Feind  der  Lebewesen,  gute 
Beleuchtung  führt  am  besten  den  Schmutz  vor  die  Augen.  — 
Die  Heianng  mnls  so  sein,  dais  sie  nicht  die  Lnft  versohlseh- 
tert  nnd  nicht  Stanb  macht;  tdt  gute  Lflftnng,  gute  und 
gesundheitsgemälse  Bänke,  grofse  Spielplätze  ist  eti 
sorgen,  aber  auch  für  gesundes  Trinkwasser,  gute  Aborte 
u.  8.  w.i  kurz,  die  Schule  ifit  gesundheitsgemäis  einzurichteo. 
Es  ist  unmöglich,  hier  das  ganze  Kapitel  der  Schulgesand- 
heitspflege  zn  entwickeln;  besonders  hervorgehoben  sei  aber 
noch  die  Forderung  yon  Bade  ein r  ichtun  gen  und  beson- 
ders auch  Ton  Wasohgelegenheit,  denn  Beinliohkeit  ist  sin 
Hauptpunkt  bri  der  Bekämpfung  der  ansteckenden  Kraiikheiten, 
auch  der  Tuberkulose,  und  —  last  not  ieast  —  derartige  £m- 
riohtungen  werden  immer  erzieherisch  wirken. 

Bei  der  Bekftmpfiing  der  Tuberkulose  kommt  nun  noch 
ein  Gegenstand  im  Sohulaimmer  in  Betracht,  das  ist  der 
Spncknapf,  besiehnngsweise  eine  dem  gleichen  Zweek 
dienende  KiuncLtung.  Wenn  wir  mit  Cornet  annehmen  daß 
bei  der  Verbreitung:^  der  Tuberkulose  das  Mafag-ebende  der  von 
Tuberkulösen  achtlos  überallhin  geworfene  Auswurf  ist,  welcher 
eintrocknen  kann,  und  dessen  Tuberkelbazillen  wieder  mit  dem 
Staub  auf  dem  Wege  der  Atmung  in  den  Menschen  gelangen 
können,  so  ist  es  klar,  dafs  in  der  Schule,  in  welcher  taber> 
kulöse  Personen  mit  dem  Auswurf  achtlos  umgehen,  Gefahren 
für  den  Lehrer,  für  die  Kinder  und  für  das  Tiein iguagspersonal 
bestehen;  und  es  ist  unbedingtes  Erfordernis,  dais  die  Mög- 
lichkeit des  Austrocknens  dem  Auswurf  genommen  werden 
und  diejenige  der  Infektion  auf  diesem  Wege  verhütet  werden 
mnifl.  Die  Möglichkeit  des  Austrocknene  wird  nun  allein  be- 
seitigt durch  Aufnahme  des  Auswurfs  in  mit  Flüssigkeit  be- 
schickte Behälter,  welche  oft  zu  entleeren  sind.  Aligemein 
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«iid  dadialb  die  Anfttelliing  von  Spuoknipfen  an  allen  dem 
(((fentlieheD  Verkehr  dienenden  Orten  verlangt.  Dies  gilt  anoh 
ftlr  die  Schulmume,  uüd  mit  Recht  wurde  auf  dem  im  vorigen 
Jahre  in  Paris  abgehaltenen  vierten  Kongreft  für  die  £rfor- 
Mhung  der  Tuberkuloae  gefordert: 

1.  Qn'en  attendant  le  momeni  oü  la  toberooloae  iera  in- 
Borite  parmi  Im  maladies  oentagietosea  dont  la  d^ola- 
ration  est  obligatoire,  tous  les  looaux  onrerts  au  pnbtie 
soient  pourvns  de  cracboirs  hygi5niqnes  et  d'une  affiche 
bleu  appareute  iuterdisant  de  cracher  ailieurs  que  dans 
les  craokoirs; 

2.  Qne  les  ponvoiia  pnkUos  donnent  Tezemple  en  impo- 
sant  oette  merare  dans  le  plne  bref  d^i,  ponr  tona 

les  looaux  qui  döpendent  de  leur  administration  et 
surtout  —  o'est  le  point  capital  de  la  r^forme  —  pour 
les  ^les  de  tout  ordre.' 
Der  Staat  muls  das  Beispiel  geben,  dais  die  Aufsteliong 
Ton  l^eknApfen  in  allen  OfBantU^^en  Bäumen  unbedingt  ge* 
fordert  irird;  nnr  so  kann  die  Malsnahme  anob  im  bäna- 
lichen  Leben  heimisch  werden.  Die  Benutzung  muls  aber 
anch  wirklich  erfolgen,  sie  ttiuCs  erzwungen  und  anerzogeu 
werden.  Vracuow  *  klagt  darüber,  dais  die  iSpuoknäpfe  in  der 
Berliner  Universität  nicht  benutzt  werden;  gegebenenfalls 
mlükte  daran  gedaobt  werden,  durch  Strafen,  wie  in  New- York, 
Sdney  und  anderen  Orten,  dae  Beatreben  su  unterrtfltsen.  In 
den  Ländern  englisoher  Zunge  geht  man  bei  aller  Achtnng 
vor  der  persönlichen  Freiheit  in  gesundheitlichen  Dingen  mit 
Hecht  sehr  streng  vor;  allerdings  sind  diese  Nationen  durch 
die  fieobtspraxis  geeundheitlich  erzogen  worden ;  mit  Bewunde- 
rang  und  Neid  erfttilt  uns  ein  Blick  in  die  englisobe  geeund- 
htttliehe  Gheetagebung. 

Die  Spucknäpfe  müssen  reichlich  in  den  Klassen  und  auf 


*  VmaffenOiehungen  äifs  kaiMMm  OtnmäktUaamtta,  1899,  No.  17, 
8.311. 

*  Nach  einer  KUtaüatig  in  Okm  ZätKhrift,  1896,  No.  9,  S.  559. 

8cbatgMiu>4lb«iuptlef«  XI(.  28 
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d«a  KomdoTMi  aii%e6teUt  w«rdi»n;  m»  soUat  eine  «okbi  Fwn 
babui»  4*18  ibr  Inbalt  mckt  Tersohattet  w«idea  kmn,  4afii  M 

mebt  ImM  «mkippen;  sie  mtMi  leieht  zu  reinigen  sein. 

Spucknäpfe  sollen  j9ach  und  grofs  sein,  von  15—25  cm  Durcli- 
messer  (Untertassenform),  Hachen  Boden  haben,  glatte  Fl&eheu, 
bis  zu  5  cm  Höhe,  nach  auCsen  abweichenden  Baad,  als  Ma- 
tacial  iai  m  bestaa  diokM  Qlm;  MetaU  nad  PaaeUm  sbd 
weniger  m  «mpfeUo» ;  dw  8{MMki»pf  kt  mit,  daA  leiehteB 
Veraeliütton  wmMdeii  wiid,  mit  WaoMr  m  fUlra.^  Die  ün« 
ÄUträgiichkeiten,  welche  entstehen  durch  Veidunsten  des 
Wassers  im  Sommer,  Gefriereu  im  Winter,  durch  \  erschütt*  ii 
und  Unoatoifieo«  durch  Genola  des  Inhaltes  der  Spuckuapfe 
von  Tieren,  werden  mnJeden  dnreh  ZoBatz  iron  Clüoroalcium 
oder  Koohaiü«  mm  Waaier,  dnreh  beeondere  Beleetigvng  oder 
Form  der  Gefiübe.*  Ebiaie  des  WasBeni  dnreh  befenektete 
Sägespäne  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  diese  ebenfalls  trocknen 
können.  Praupsnitz'*  hat  Holz-  oder  Verpackwulle  emp^uhleu, 
welche  dann  2u  Yerbrennen  ist,  anoh  übemangaaeaniee  Kali, 
Karbol,  Holzessig  giad  empfohlen  werden.  In  newer  Zeit 
sind  aeeh  Allerlei  neue  Nap£fom«ii  attgeprieMa  weiden. 
beete  wird  immer  SMn  eia^M^be  Formen,  einfiioben  FflllmeiforieL 
häufige  Kontrole,  zahlreiche  GefiUae,  häufige  EnÜeerang  in  die 
Aborte.  Von  ÜU  Klassen  in  meinem  Kreise  fanden  sich  nur 
in  der  Hälfte  Spucknäpfe,  und  wie  sahen  dieselben  aus  ?  Kiu 
boobbordig;er  Holakaeten,  mit  heibem  Boden,  ausgelegt  mit 
einer  nibgesehwflnsten  alten  Zeitnng,  nennt  aieb  ^neknapl 
In  Meoklenbnrg  wurden  1802  ab  &^wdmapf  nodb  atte  Oftn- 
kacheln  empfohlen.^ 

Und  wie  steht  es  mit  der  Benutzung?    Wer  da  etwa 


*  Beferat  der  königlichen  wissenschaftlichen  Deputation  fitr  4ms 
Medtziiialwesen  su  Berlim  über  VtrhiUimg  der  Tv^hdos/s,  Vom  &  No- 
vember 1890. 

'  Quuxchten  der  wissmsthafÜkhM  D^tatitn  fAr  das  Miditmal- 

tetsen  ron»  4.  März  1892. 

^  Münchener  medizinische  Wochenschriß,  1801,  !^  8*29. 
'  Nach  QfUKWAUCK.  Disse  Zsttscbrift,  ä.  433,  m2. 
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jfuäii,  ein  Kind  ImBte  ent  auf  amum  Fktae  und  mxmAim% 

dann  quer  dnreli  die  KUsse  mrm  Spnoknapf,  wikrasd  der 

Lehrer  Hegeldetri  lehrt,  der  ist  im  Irrtum.  Lad  das  ist  ein 
Bedenken  bei  der  Aufstellung:  von  Spucknäpfen,  —  mag  man 
noch  so  viele  ansoheifiui,  so  leuchtet  doch  ohne  ireiteuM  ein^ 
defe  aie  nur  selten  am  richtigen  Pkts,  d.  k  neben  dem  gende 
InatendeR  Kmärn  Mkm  wesden.  Ans  dieupmflnmde  vftnUn 
aluM  Zweifei  die  DariTWjmnMcIten  Blleobehen  ▼onramekei 
sein.  Das  spricht  ja  für  die  Spucknäpfe,  dals  sie  überall  zur 
gemeinsamen  Benutzung  aufgestellt  werden  können,  während 
lüseheben  für  jeden  einselu  anzoschalfen  sind;  aber  ftir  der- 
artige Lokalitäten  wie  sie  Schalen  dein  tollen,  mochte  ieii  nn- 
bedingt  den  i^iadiehen  den  Vorang  gaben*  Wenn  jeder 
Henecb,  jedee  Kind,  aiftndig  sein  FUtoobeben  bei  eiob  trttge, 
diim  wäre  ohne  Zweifel  das  beste  erreicht.  Aber  wie  oft 
würde  man,  da  das  Ausspucken  auf  Boden  und  Strafee  dann 
ja  rerboten  wäre,  den  Huf  hören  „Nachbarin,  euer  f'iäschchen.'' 
Und  jedes  Kind  mit  einem  Fläschohen  zu  beweffneaii  würde 
visUeacbi  eneb  maMhem  ea  Bedenken  Anlaie  geben.  Immerbin 
bitte  eber  jedw  Brntede,  jeder  Anmpnflkende  unbedingt  ein 
aekbee  "Flleelidien  wm  benutzen,  auch  Nicht •  Tuberkulöse. 
Beim  Auswerfen  kommt  tiberluiupt  nicht  allein  die  Tuberkulose 
in  Betracht,  sondern  auch  andere  übertragbare  Krankheiten, 
Wftrde  die  Benutsong  Ton  Fläschchen  allgemein  eingefobrt, 
dann  Me  ttbrigene  aaob  das  bseandeM  KennaBaohen  der 
TnberfcolOeeii  weg;  man  mOlbto  gar  mokt  so  eehr  aUein  die 
Tvberknleee  betonen,  man  mflfete  ee  einfiEwb  als  Br^ordemis 

der  Puten  Sitte  und  des  Antitandeö  hinstellen.  Anfangs  wäre 
das,  wie  aüea,  was  den  alten  Schlendrian  durchbricht,  auf- 
fallend, lästig,  peinliob,  nach  und  nach  würde  es  aber  selbslr 
Teittandlioh  werden.  Die  Benntamg  dar  Tas^feentttohar  ist 
an  Terbieten.  Ancb  da  kann  der  Answnrf  eintrooknen,  und 
dis  Fälle  sind  doch  gewife  niebt  Tereinaelt,  in  denen  ein 
Taschentuch  tagelang  lu  schmutziger  Tasche  getragen  wird; 
vergebens  versucht  man  manchmal  bei  Kindertaschentüchern 
die  Gnmdfarbe  zu  erkennen,  —  dieeelbea  werden  beim  Sp^liaa 

28* 
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Denutzt,  beim  SehmutubwiMheii  eist  am  JCimda  angefeiiohtiti 
knrz,  ee  eind  geftlirliehe  Dinger. 

Der  Lehrer  darf  nicht  selbst  mit  Tuberkulose 
behaftet  sein;  eine  dementspreoheode  Auswahl  ist  schon 
anf  dem  Seminar  zu  tretfen.    Das  Seminar  selbst  moXs  so  be- 

« 

schaffen  sein,  dafs  es  die  G^esnndheit  seiner  Zöglinge  —  be* 
flonden  «nah  mit  Bttokaoht  auf  die  Taberkolose  ^  in  keiner 
Weise  geftludet.    Auf  dem  Seminar  mnlb  der  aogeheode 

Lehrer  mit  den  Ghtmdzügen  der  Gesundheitspflege,  besonders 
mit  den  ansteokenden  Krankheiten  bekannt  gemacht  werden; 
der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege  im  Seminar  muis 
obligatorisch  sein,  und  ich  möchte  hier  hervorheben,  dafs  idi 
in  Lehierkreiseii  dem  grölsten  V  erstAndnis  f&r  Gesondlieilapfl^ 
begegnet  bin,  sowohl  bei  meinen  Schnlnntersachiuigen  tb 
aneh  bei  meinen  Vortrftgen  über  Ghsnndheitspflege  im  Seminar 
zu  Wunstorf;  der  Besuch  war  freiwillig,  aber  fast  alle  kamen, 
zehn  Abende  lang,  und  die  Aufmerksamkeit  war  eine  muster- 
hafte. Besonders  hervorzuheben  ist  hier  die  Notwendigkeit, 
die  Lehrer  mit  dem  Auftreten  der  Tuberkulose  and  ihrer  Be* 
kämpfäng  bekannt  sn  maehen;  wie  manchmal  wtrl  dann  der 
Lehrer  im  Verein  mit  dem  Sohnlaret  finden,  daft  ein  SehUler 
mit  fieberhaft  geröteten  Backen,  der  dn.s  Beste  will  und  mciit 
vermag,  in  einem  Hospiz  noch  Heilung  finden  kann. 

Ist  der  Lehrer  selbst  tuberkulös,  so  ist  er  am  besten  Tom 
Unterrichten  ganz  ansnisohlieisen;  nach  FlOogbb^  oben  er- 
wähnten UntersQcfanngen  ereoheini  die  AnsBcUielkQng  Tnbar- 
knlOser  unbedingt  erforderlieh,  oder  es  mülsten  dieselben  8(dints- 
yorrichtungen  tragen,  was  in  der  Schule  nur  schwer  angflngig 
sein  möchte.*  Die  Tuberkulose  des  Lehrers  ist  auerkanntennafsen, 
besonders  soweit  jüngere  Kinder  in  Betracht  kommen,'  von 
gioÜMr  Bedentnngy  nnd  gerade  Lehrer  leiden  hftnfig  an  Tnber* 

'  Vergleiohe  oben  Anmerkong  8  anf  Seite  401. 

'  FbInkbl  wandte  tolcbe  an  nach  seiner  Mitteiluig.  Siehe  Ao- 
nerkong  4  auf  S.  401. 

*  Hellers  Mitteilungen  auf  der  XV,  Ventmmku^f  da  d/emltickm 
FiretM  fü/r  offmü.  Geamuiheit^fl^ 
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knloae:  Köbösi^  fandy  6a!k  in  üngam  von  122  Lahnm  47  an 
Erankheiien  der  Atmimgsorgane  sterben,  dafs  in  der  Sterbeliato 

der  Professoren  und  Lehrer,  mit  einem  Darchschiiittsalter  von 
49,16  Jahren,  die  Lehrer  niit  33  Todesfällen  an  Tuberkulose 
an  der  Spitze  stehen,  dafs  die  meisten  Sterbefiime  der  Lehrer 
m  Ungani  auf  TnberkuloBe  zarttoksufOhren  sind.  Ob  daa 
MiDeQ  Ghnmd  darin  hat»  da(ii  Lehrer  in  ihrem  Werdegang  be- 
•Qodeia  den  Unsntrfigliohkeiten  dea  Sehfllerlebeos  anegeaetat 
sind,  oder  darin,  dais  gerade  schwächere,  zu  schweren  ßeru&- 
üiten  untaugliche  Personen  den  Lehrerberuf  ergreifen,  oder  in 
anderen  Verhältnissen,  bleibe  dahingestellt.  Tuberkulösen 
Lehrern  ist  Gelegenheit  aar  Auaheilnng  zu  geben.  Ob  man 
liek  mit  dar  Foidarong  begoflgan  kann,  dais  der  Lehrer  sieh 
gesondheitsgamälb  Torhfllt,  die  Frage  mOehte  ich  Temainan« 
Man  mftiste  dann  verlangen,  dafs  er  mit  seinem  Auswurf 
richtig  umgeht,  und  vor  allen  Dingen  auch  sich  den  Kindern 
gegenüber  vorsichtig  verhält;  ob  das  gewährleistet  werden  kann, 
ob  das  im  Lehrerberof  überhaupt  möglich  ist  —  und  man 
mftlste  diese  Forderang  nnbecUngt  stellen  — ,  enoheint 
fragUeh. 

Waa  TOD  tnberknlttsen  Lehrern  gilt,  gilt  naiarlieh  aneh 

von  tuberkulösen  Schulkindern.  Vorbedingung  bei  beiden 
\N  are,  dafs  zunächst  die  Krankheit  festgestellt  wird.  Über  die 
Haoägkeit  der  Tuberkulose  im  Kindesaiter  gibt  Boltz^  an, 
da(s  im  Alter  von 


0-  4  Monaten   0  % 

6-10  „  0,9  , 
e-12      .       18.3  , 


1—  2  Jahren  26,8 

2-  3  n  33  „ 
8-4     ,         29,6  „ 


4—  5  Jahren  81,8  Vt 

5—  10  ,  84,3  , 
10-16    „       80.1  , 


daran  starben.  Dahingegen  gibt  Gbusdeff  *  an,  dals  yon  262 
Schalem  des  geistlichen  Listituts  zu  Kostroma  S07o  brust- 


^  BAUkaÜimm  dea  ttaügiuckm  Bureamt  dir  BmipUktiU  Budapfü, 
Vgl  Um  ZtUtiaw^  S.  491, 1888. 

*  JmmgßiirMSmrlaltUm,  Kiel,  1893. 

*  NMh  der  Zeitung  nWf9Mi\  1890.  mitgeteat  in  diu»  Zeütikt,, 
1890,  Mo.  5,  &  288. 
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28^/«  Aumniff  hatte,  da^  obwoU  ZV^h  n 
dkorgfsang  teilnakMn,  45^/0  Iwtmlioh  mnchton,  2S*A  ns 

•rblich  belasteten  Familien  stammten,  do<^  bei  keinem  naeh 
den  Methoden  von  Ehrlich  und  Ziel-Nbelseü-Johxe  Tu- 
beikelbaaiien  im  Aiis\iinf  mchroweiaen  waren.  Wir  woilen 
durübttr  nidit  weiter  Wort«  ▼flriieran;  jedBofallB  ist  dia  Tab«!- 
haUm  im  KindawJier  bid^«r,  db  aUgtuni  wogmow 
wimI  —  fefdefi  dW  ohnoitok»  KnaUntt  daeh  adboa  im 

Jünglingsalter  zahlroiche  Opfer. 

Allermindestens  müssen  tuberknlose  Kinder  angehalten 
werden,  mit  ihrem  AuBwuri  so  umzugehen,  wie  es  die  Ge* 
•andheitspfltg»  foidert  Fftr  ne  ist  du  DKmnomnh« 
Flloohahi  m  sireokiiilftigtta,  a«oh  an  bwoodm  Sitw 
Kmiitoir  mflftte  iffmfaeil  gedadit  waidii.  Üb€riu»iit  ivli» 
tnberkulösen  Kindern  die  besondere  Aufmerksamkeit  im 
Lehrei-s  und  des  Schularztes  zn  widmen,  sowohl  in  ihren  Be- 
aahaDgea  zu  anderen  Sehttlkindern,  als  bis  zu  gewissem  Grade 
n  Hmm.  Übngeu  ail  die  ja  bekumte  Thstwehe  m  beröek- 
liehtigen,  dtA  toMaldn  Kindsr  kamswefla  »mr  knitM 
und  noeh  weniger  Auswnrf  haben,  und  dalb  Kinder  aihr  oft 
Auawurf  verschlucken.  Vorgeschrittene  Fälle  gebieten  ja  von 
selbst  das  Fernbleiben  vom  Unterricht;  bei  rechtzeitig  erkauuten 
JffAlien  soll  die  Heilung  begünstigt  werden  durch  fiefreinag 
TKn  Unteiiiefai,,  Üherweian^g  im  Amtelten,  üntevbnogang  ii 
Seehoapixen  n.  deigl.,  deren  Nntaen  ans  den  vetOftnittiohtai 
Heilerfolgen  klar  an  Tage  tritt^ 

Dafs  vor  uUeü  Dinireu  die  Ein  rieh  tungea  der  Schule  der- 
artige sem  müssen,  daib  Erkraiikuiigen,  auch  an  Tuberkulose, 
möglichst  verhütet  werden,  ist  schon  oben  ausführlich  erörtert. 
Auch  im  Untenioht  mala  dies  das  erste  Ziel  sein.  Kinder 
dürfen  nieht  längere  Zeit  hintomnander  die  f  Idohe  Haltong 
innehaben,  sondern  müssen  dieselbe  öfters  weohseln.  Untu^ 
brechuug  des  Sitzens  durch  öfteres  Au&tehen  ist  zu  empfehlen; 


^  In  den  Seekwpiaa&  fät  ikrephnlte  Kinder  wardea  ia  ItsKtn 
s.  B.  186e-i868        gebeüi.  68Vo  gebenert. 
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lad«  mt  dies  M  SohmbkalUuig^  imd  M iii««diBi»Bz  dar  Bäk 
iMht  tluie  weitem  mOglioh.  Mit  EOokneht  bknraf  nd  Midi 
£e  fltttidwi  iweekmttfinf  ni  ^wteikn  1lb«r  den  LehrplaA. 

Dann  aber  ist  der  Unterricht  der  Ort,  au  welchem  die 
Belehrtiiisr  des  Kindes  und  des  Volkes  in  gesundheit- 
iioken  Dingen  einzusetzen  hmt.  Da  sind  dem  Kinde 
ioieh  Beispiel,  Prazia»  geBdniebeM  «nd  geapioebeneB  Wort 
«ad  Bild  die  QnmdMiraii  dar  Gbnoidhiitapfleg»  «nsaimpliii* 
Ab«  te  mak  m  der  rieMgen  Weise  geseMien.  Man  darf 
4«m  Kinde  nicht  plötzlich  yon  ansteckenden  Krankheiten  er» 
2AlileD;  so  erzengt  man  nnr  Furcht  Tor  jeder  Krankheit  und 
8Ghftdigt  Wandel  und  Verkehr.  Das  mufs  ganz  allmählich 
toB  den  untersten  Klewan  auf  geeefaehen,  dtirch  Worte  dee 
fahin%  doieh  Anfhahme  enlipredieader  Antetse  in  die  Leea- 
Mhar.  Aid  aD«  das  imIm  enm^gekm»  ist  bier  mebt  der 
Ort,  es  sei  war  ainigea  va  innerem  Gegenstände  in  Beeiehnng 
stehende  erwUhnt.  Viele  haben  die  Gewohnheit,  immer  zu 
gucken,  ohne  dals  sie  es  eigentlich  nötig  hatten.  Dieser  Qe* 
woknheil  ist  entgegenautntoi,  aber  es  wird  aniserordeatlisk 
mkwmg  amBj  den  einai  an  Tenalaesen,  in  das  flAsehoben  m 
spucken,  den  andatn  —  da»  «imOtige  Spe»kaii  axi&ngeben. 
Auf  diei  Ckfidtien,  welche  mit  der  Annahme  ron  Ghegenstftnden 
Erkrankter  verknüpft  sind,  ist  in  sachgemfifser  Weise  hinzu- 
denten  (ea  ist  z.  B.  die  Übertragung  der  Tuberkulose  durch  Ohr- 
ringe  beobachtet  ^)  Die  Kinder  müssen  wiasan,  dafs  Kleider, 
BaAer,  Bpialaaobeii  Sraaker  die  Aasteebaig  veimittahi  kttinea. 
Aiuh  auf  da»  UmblltterD  der  Blitter  ia  Büdiflm  wird  einangebea 
eii&:  gesdiiebtt  dies  mit  angefetwibtoteiu  Finger,  m  k9mnm 
Keime  an  demselben  haften  bleiben,  während  am  trockenen 
Finger  dies  im  Ganzen  nicht  zutrifft.*  Dann  ist  darauf  auf- 
merksam mk  machen,  da£s  beim  Husten  die  Hand  vor  den 
Hand  an  kalten  ist,  dafa  die  Abmug  mit  ßfleksiokt  auf 

*  B€ridit  von  Ukn'a,  188S.  Dkse  Zeitschrift,  Band  2,  S.  481.  — 
Lyon,  imd.  Wodumchr^  Iddl.  Beferü  in  dieser  Zeitachriß,  Bond  4, 
a63.  1891. 

'  Mineihmgtn  der  JJrcadener  Meditmalbehorde, 
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Bresgens*  Mitteilungen  durch  die  Nase  stattzuBüdeu  hat,  dals 
Mimdatmung  mangelhafte  Entwicklung  des  Brustkorbes  und 
der  Lunge  zur  Folge  hat  und  noch  mehr.  Aiiok  auf  das 
Kttseen  wiidBeaug  za  nehmen  sein.  Überhaupt  iat  enmtlieh 
SU  erwftgen,  ob  nibht  dasKOaBeu  in  anderer,  aUgemein  befrie- 
digender Weise  sich  ersetEen  l&lst,  vielleicht  durch  Berührung 
der  Nasen,  nach  Art  der  Eskimos;  vielleicht  auch  empfiehlt  es 
sich,  die  Lösung  dieser  wichtigen  Frage  durch  ein  Preisaus- 
sohreiben  zu  begünstigen.  Bei  allem  darf  nicht  aus  dem  Auge 
gelaaseu  werden,  daie  das  Ziel  darin  besteht,  SohAdigungen 
vorzubeugen,  dabei  aber  Ingstigung  und  ünnatOrUcfakmleB 
zu  vermeiden. 

Auch  auf  das  hftnsliche  Leben  muls  bei  der  Be» 
kämpfung  der  Tuberkulose  m  der  Schule  Rücksicht  genommen 
werden.  Die  Bevölkerung  muis  aufgeklärt  und  beiehrt  werden, 
über  in  der  Schule  gefundene  Erkrankungen  ist  den  betraflBanden 
Angehörigen  Mitteilung  zu  maohen.  Bei  der  Aufklärung  dar 
Bevölkerung  ist  aber  ebenfidls  saehgemftfe*  vornehtig  v<ff^ 
zugehen,  —  nicht  so,  dafs  eine  ansteckende  Krankheit  zum 
Gespenst  wird,  und  dai's  womöglich  die  Pflege  Kranker  darunter 
leidet.  Zu  belehren  ist  die  Bevölkerung  über  die  Kunst, 
geeund  zu  sein,  und  sich  gesund  zu  erhalten ;  die  Sohttden  der 
Hauearbeit  und  der  häusliehen  Überbflrdung  der 
Sohulkinder  sind  besondere  zu  betonen.  Auf  die  Wichtigkeit 
guter  Beleuchtung  der  Wohnungen,  möglichster  Reinlichkeit 
am  Körper,  im  Haus,  in  allen  Dingen,  auf  die  Notwendigkeit 
genügenden  Luftraums  in  den  Wohnungen/  guter  Lüftung  u.s.  w», 
auf  allgemeine  Gesnndheitnegeln  (Baden,  Gefahren  des  Küssena» 
Atmen  dundi  die  Nase  u.  e.  w.)^  ist  in  Wort  und  Sohrift  nieht 


*  über  die  Bedentnng  behinderter  Nasenatmung,  iasbesondere  bsi 
Schulkindern.    IJit^e  Zettschrift,  liaud  2,  S.  507. 

*  Aber  richtig,  nicht  wie  in  der  124.  Auflage  dei  österreichischen 
Lese-  und  Sprachbuches,  nach  welcher  Tuberkulose  entstehen  soll,  wenn 
man  erhitzt  trinkt, — das  Blut  gerinne  dann,  es  bilden  sich  Geschwfire  v.  •>  w, 

*  Vergleiehe  oben  Anmerkung  auf  8.  403. 

*  Yergleiohe  das  ob«i  beim  Unterrioht  in  der  Söhlde  Gesagte. 
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oft  genug"   hinzuweisen.     Dann   mnGs    daa   Volk  aufgeklärt 
Warden  über  die  Kegeln  für  Kranke,  die  Yorsichtämafsregela 
Gegunder  gegenüber  Kranken,  über  die  Möglichkeit  der  Heilung, 
Hbor  die  Voitaile  der  Überweisinig  Kianker  in  Aaetelten  und 
floapiie.   Im  beeonderen  Kinder  betreflfond,  ist  noch  henror- 
nbebeo,  dais  die  Empfänglichkeit  der  Kinder  fär  Tnberknloee 
grois  ist,  nnd  da£s  auch  die  Gelegenheit  zur  Ansteckung  groia 
ist,  da  sie  vi^  am  Boden  spielen,  mit  schmutzigen  Händen, 
mit  schmutzigem  Spielzeug,  —  dais  Kinder,  die  Masern  und 
EenoUiiisten  Uberetanden  haben,  besonden  geftbrdet  sind. 
Auch  die  Übertragung  der  Ejrenkheit  vom  Tieh  bat  GFegen- 
atttid  der  yolkaanfklflmng  zu  enn;  knm,  die  MOgliehkeit  der 
Infektion  und  die  Disposition  zur  Erkrankung  mulä  bekämpft 
weiden,  es  ist  Volkshygiene  im  weitesten  Sinne  zu  treiben. 

Wie  in  allen  gesundheiUiohen  Dingen,  so  wird  man  auch 
bei  der  Bekfimpfong  der  Tnberknloee  in  der  Sobnle  des  Aistee 
u«ht  entiaien  kitamen,  ja  hier  dürften  seiner  besondere  «riehtige 
Au^^aben  warten.  Der  Sobnlarat  soll  keineswegs  eine  me> 
dizmische  Aufsichtsbehörde  sein,  wie  mancherseits  gefürchtot 
wird;  nein,  er  soll  mit  dem  Lelirer  und  den  ADo:ehöri!T:en  der 
Kmder  zusammenwirken.  Der  Lehrer  braucht  keine  Sorge 
zu  haben  Tor  dem  vielen  Hineinreden;  er  soll  zeigen,,  dais  er 
nsb  auf  dem  gesnndbeitliohen  Qebiete  selbst  orientiersn  kann; 
er  soll  die  praktisobe  Dvrohftbrbarkeit  irstlieber  Vorseblftge 
erproben  uüd  nchtig  Erkanntes  Hand  in  Hand  mit  dem  Ver- 
treter  der  medizinischen  ^VisöeDächaft  verwerten,  dann  wird 
er  seine  hohe  Aufgabe,  die  Kinder  zu  körperlich  tüchtigen, 
geistig  starken  Mensoben  ra  eraieben,  erfoilen,  wie  Dr,  Dett* 
wnuEB^  niditig  beteni 

Will  man  den  Feind  bekämpfen,  so  mnls  man  ihn  soeben 
md  kennen;  gegen  unsichtbare  Feinde  ist  unsicheres  ELämpfen. 
Zur  Erforschung  der  Krankheit  in  der  Schule  ist  in  erster 
Linie  der  Schularzt  berufen;  hoÖ'eutlich  bringen  uns  neue 
Untennobnngen  noeb  mebr  nfibere  Anhaltspunkte^  wie  deren 

*  Zur  Prophylaxe  der  Phthise  in  der  Schule.  Diae  Zeitschtißf 
Bd.  I,  8.  317. 
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schon  Oppbkheimsb^  Uber  Köiperlänge,  G^ewii^t  nnd  Hen  taber- 
knUSM  Kinder  in  seinen  TerlMlantlioliongen  antteilt;  du  eind 
mM  sa  nntenohliiend»  FmgerBeige.  Lelurer,  AngehSrigo, 
flohularat  mtflsen  sioli  verbünden  bei  der  Bekämpfmig  der 
Tuberkulose  in  der  Schule,  besonders  bei  der  Verhütung  der 
Krankheit,  welche  nach  Kocoa  Worten  wichtiger  ist  und 
vortoiUttto  ab  die  Heilung. 


Stlilmf»sfttBe. 

Ein  wichtiges  Glied  in  der  aligemeinen  Bekämpfung  der 
Toberknloee  ist  die  Bekämpfang  der  Tuberkulose  in  der  Schule, 
eoin^  in  der  Volksst^nie  eis  in  eilen  eaderen  Sohnlen  tnd 
eelmlarligett  Einriehtnngen.  Denn 

1.  die  Sehnle  ist  eme  sinetfiehe  lyinrislitimg,  ihr  Bssedi 
ist  entweder  vom  Staate  überhaupt  oder  doch  znr  Er- 
langung besonderer  Befähigungen  vorgeschrieben;  der 
Staat  hat  also  die  Pflicht,  dafir  an  sorgen,  dafs  die 
K<Sgüofakeit  Ton  SohOdignogeB  io  geenndkeüiioher  Be> 
Bebang  snrf  das  nM^Iielisi  geringstn  Mab  benbgeesW 
•wird; 

2.  es  handelt  sich  beim  Besuche  der  zur  Erziehnng  and 
Bildung  notwendigen  Schulen  um  Menschen  in  der 
fintwiokelnng;  es  sollen  dem  Mensohen  in  dicaer  Zeit 
allerlnad  Dinge  beigebmoht  wefden,  weleke  an  daa 
Zimnier  iBsselsy  lläigererZeit  an  boatiinuiCon  Haltiii^eB 
awingen  nnd  aar  Ckmeinsehafl  mit  anderen  gna  oder 
doch  dnrchsclinittlich  Veranlassung-  geben ; 

3.  ef?  kommen  in  den  Schulen  eine  Anzahl  eresnndheitlich 
keineswegs  etnwandsfreier  Gegenstände  und  EiDrich- 
tnngen  in  Betraeht,  da  eine  Beechaffong  TOÜkottmsBer 
Binriditmigen  ans  naheliegenden  €^rttnden  sieht  n 
jeder  ZeH  mOglieh  ist; 

*  Mwidt^mr  medisiniacht  Wociiensc/inft,  1895,  No.  20. 
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4.  m  werden  in  te  Sdmle  EbdrAoke  für  das  ganse 

fjelMii  gesBniiiielt. 

Die  Bekämptuiig  der  Tuberkulose  in  der  Schule  mufs  aus 
diesen  Gründen  eine  unraittelbare  und  eine  mittelbare  sein. 

loB  Auge  zu  fassen  sind  bei  der  Bekämptang  des:  Taber« 
koftoie  in  der  Sohale  folgende  Gesichtspankte : 

s)  die  Siiiriohtiiiigen  in  der  Schule, 

b)  der  Lelirer, 

c)  die  Kinder  bezugsweise  Schüler, 

d)  der  Unterricht, 

e)  das  Leben  der  Kinder  aulserhalb  der  iSokale, 

f)  der  Sehnlarzt. 


Uns  9txfanm[nn%tn  nit)  ttereitteii. 


Zur  Psychologie  der  Exandiuk 

Au  einem  Vortrage,  gehalten  in  der  Psychologischen 
Gesellschaft  in  München  von  C.  Audbxab. 

Die  Aufseren  Wirkungen  der  Exsmina  hetreien  in  enter 
Ime  die  Oeetaltnng  des  Leliriiani.  Denetbe  erftOt  seinen  Zweck 
m  80  besser,  je  weniger  sein  wegweiseBder,  den  Lehrgang  nor* 
■ineadtr  Gharakter  als  Scfaraabe  oder  Fessel  vom  Ldner  en^londen 
irU,  je  mehr  dem  letzteres  gestattet  ist,  im  Rahmen  des  LehtplasM 
Hias  UMdMditSft  zar  Osltaag  an  bringe«.  IMeses  nattriiche  Ver- 
UMais  mn&te  sich  «ster  dem  Einfluse  der  Examins  von  Omnd  aas 
iodem.  Es  wird  Avfgite  dss  Lehiers,  will  er  anders  sekie  Schfller 
BÜ  dem  ganzen  PrfltagsrSsIzeiig  terseben,  mit  ihnen  in  einer  be- 
stiDfflten  Zeit  dos  ganze  fOügesehriebeDe  Gebiet  za  darchwandern. 
Ai  dniadenden  Stellen  länger  z«  Terwtilen,  ist  ebenso  mostaithaft, 
Iii  Ode  Orte  flAcfati«  an  dnreheilen.  Die  Lehrplane  worden  ans 
Wegweism  zn  Gesetzen,  die  nicht  selten  den  Charakter  von  Polizei- 
vonohrifien  an  sich  tragen.  Da  es  sich  nan  beim  Prüfen  doch  nnr 
HID  die  S^inbole  der  Dinire.  am  Worte  handelt,  so  liegt  hier  der 
tiefste  Grund  für  den  Kultus  des  Wortwissens.  für  jenes  öde  Geschäft 
des  Dreasierens,  Einpaukens  o.  s.  w.,  das  nur  ein  Glied  in  dem 
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groiseD  System  tos  Ttuehimgiii  ist»  dflssen  Hitlaipnikt  das  Eion 

bildet  and  bei  dem  Ldirer  mid  SehlUer,  Prflioiigsbehdrdeii  und  Pnbükam 
gleichennafsen  mitwirken.   An  die  Stelle  des  UnterrichtBKiel«  ist 

das  Prufungsziel  getreten,  man  efstrebl  nicht  den  Wert,  Bonden 
das  Wertzeichen,  die  Note. 

Viel  schlimmer  noch  sind  die  inneren  Wirkungen  der  Examina, 
insofern  sie  die  Besorgnis,  die  Angst,  die  Furcht  vor  der 
drohnnden  Abrechnung  hervorrufen,  welche  sich,  je  nach  der 
Individualität,  bei  den  einzelnen  Schtüem  in  verschiedener  Form  und  in 
verschiedenem  Grade  äufsert.  Ängstliche  Gemüter  leiden  an  einer  per- 
manenten Unruhe,  die  sie  ihres  Lebens  nicht  froh  werden  läfst.  Auch  die 
Fitem  wissen  davon  /u  erzählen,  welche  Schatten  Schulau fj-aben  undSe- 
mestralfloten  in  ilas  Familienleben  hineinwerieii.  Ph  antasievollß 
Naturen  Nuhen  bei  jeder  miisgliickten  Aufgabe  das  Gespenst  des 
kommenden  Examens;  der  pessimistisch  aiiL^clegte  Schüler  mall 
sich  sein  Mifssjeschick  in  den  schwärzesten  Farben;  der  Leicht- 
sinnige hofft  auf  die  Gunst  des  Gltlcks;  der  Faulenzer  trifi 
erst  in  letzter  Stunde  Vorkehrungen  ftir  die  ungestörte  BenutzM? 
unerlaubter  Hulfsmittel,  und  der  ehrgeizige  Streber  bietet  di? 
Äufserste  auf,  um  die  erste  Note  zu  erlangen  und  in  ihr  Entschädi- 
gung zu  finden  für  die  an  und  für  sich  reizlose  Arbeit.  Man  sAiie 
nicht,  in  allen  diesen  Dingen  stecke  lioch  auch  ein  sittlicher  Kern, 
<lie  Gewährung  cui  den  Gedanken  der  Verantwortung,  an  die  Not- 
wendigkeit des  Rechenschaftgebens;  denn  nicht  sachliche  Ver- 
antwortung steht  in  Frage,  sondern  das  Zahlenprädikat 
der  Note.  —  Dafs  neben  diesen  psychologischen  Wirkungen  die 
Eiamina  auch  abnorme  Erscheinungen  anf  somatischem  Gebiete  (all- 
gemeine Ernllirungsstörungen,  Alntaliiiie  des  Körpergewichts^)  zv 
Folge  beben,  kann  niebt  flbenraacben. 

IHe  Enmina  sl6ren  ferner  das  noraule  YerfaftHnis  der  ScbAler 
an  den  üntenichtsBtoifen,  weil  aie  scbon  den  jüngsten  Sdifikr 
zwingen,  dnen  Untendued  an  macben  zwiscben  dem,  was  ibm  Tmk 
madit,  nnd  dem,  was  von  ibm  gefordert  wird.  So  werden  die 
Rramina  zu  den  gefittnUcbsten  Feinden  eines  reinen,  sieb  rttckhaH- 
los  an  die  Stoffe  bingebenden  Interesses.  Indem  sie  die  Jagsad 
lebren,  Ja  geradezu  zwingen,  llbendl  die  Brancbbarkeit,  den  NsM 
in  den  Vordergrund  zn  stdlea,  werden  sie  zn  dem  wirksamtea 
Förderer  jenes  banansisdien  Sinnes,  der  die  Jngend  so  sebr  venmzieii 
Sie  besucht  Scholen,  nm  eine  Note  zn  erwerben,  nnd  lenit  daher 
fBr  das  £xamen. 

Durch  alle  diese  UmstAnde  wird  nnn  «n  Scbtklertypns  ge- 


*  8.  dwM  ZeiUehfiß  No.  4  n.  5,  1898,  8.  244. 
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dehM,  d€r  keimm  Komer  der  deutschen  Mittekcbakii  fremd  ist. 
Seise  Tertieter  haben  durchaus  kein  Interesse  an  dem,  was  sie 
Issen  mlsBsn,  nnd  lassen  den  Unterricht  nnr  als  ein  notwendiges 
Obel  Aber  sieh  ergehen.  Dank  einer  gewissen  Sorte  ton  litterarischen 
hodokten,  welche  unter  dem  Namen  von  Httlfsbttchem,  Leitfisden 
etc.  sich  in  den  Schulen  das  Bürgerrecht  erworben  haben,  gelingt 
es  solchen  Schfllem,  das  »Notwendige*'  zn  leisten  und  steh  in  korrekter 
Weise  zu  behaopten;  und  wenn  sie  sich  etwa  ein  paar  Wochen  oder 
Monate  vor  dem  Examen  zn  dner  Art  von  Parforcearbeit  entschlieisen, 
so  erbringen  sie  unschwer  den  Beweis,  dafs  man   als  Faulenzer 
durch  eine  Anstült  gehen  und  doch  das  Examen  bestehen  kann, 
freilich  olrne  viel  mehr  ans  der  Schnle  davonzutragen       Note  und 
Zea?ü!>,    So  trai:en  irerade  die  Examina,  welche  den  Schulen  eine 
Schutzmauer  sein  sollen,  indirekt  dazu  bei,  die  Schule  zu  diskredi- 
tieren.  Während  sie  sclieinbar  das  Mittel  sind,  TTnfUhige  fernzuhalten, 
bieten  sie  auf  der  antieren  Seite  fflr  die  schliimusten  Kiemente  die 
iküdhabe,  sich  7u  halten  und  durchzuschwiudein. 

Aber  aucii  die  Lehrer  sind  Menschen,  die  der  Macht  der  Ge- 
wohnheit erliegen  und  kaum  über  einen  solchen  Vorrat  von  psychischer 
Kraft  verfügen,  dals  sie  dem  stetigen  Dmck  von  all  dem,  was  mit 
Prflfnnsen  zusammenhängt,  auf  die  Dauer  zu  widerstehen  vermöchten. 
DahiT  kommt  es  denn,  dafs  sich  im  Unterrichtsverkehr  das,  was 
sich  aufsagen  uud  ubhoreü,  was  sich  wiedergeben  und  vorlegen 
Ulit  —  das  Memorabile  und  Darstellbare  —  besonders  vordrängt. 
Mellose  Reproduktionen,  eine  Sammlung  von  saaber  gehaltenen 
HsDBanQ^ahen  shid  der  Stolz  des  korrekten  Lehrers  und  die  Lnst 
ssd  Freude  moderner  Yisitatoren.  So  eihUt  die  gesamte  Untenichts- 
tecfasik  roa  hier  ihre  schlimmsten  Einflflsae.  Jenes  prompte  Frage- 
ssd  Antwortspiel,  das  dem  Laien  so  sehr  zn  imponieren  pflegt,  weil 
« ihm  als  d«^  sicherste  Beweis  fttr  einen  flotten  Unterrichtsbetrieb 
Mebeinl»  ist  nnr  der  prftzise  Ansdnick  iBr  den  examinaftorischen 
Charakter  unseres  heutigen  Schnlnnterrichts.  Denn  man  vergesse 
SKht,  dals  all  das  nnr  mm  Anbenwerk  gehdrt,  denn  es  Iftlst  sich 
tteh  mit  hlolnn  Zeichen^  ohne  Ihlialt  mid  mit  leeren  Worten  ope- 
rieren nnd  das  Unverstandene  ist  nur  allzuoft  Gegenstand  geläufigster 
Beprodnktioii.  Daher  die  unverständige  Koltnr  des  Gedächtnisses» 
dsher  aber  noch  die  in  der  Neuzeit  so  viel  behandelte  Überbürdungs- 
frage  und  der  Grund,  weshalb  sich  diesem  allgemehi  empfandenen 
Obel  so  schwer  beikonmen  Iftlst. 

£s  bat  sich  also  ergeben,  dals  mit  dem  modernen  Prüfungs- 
wesen  eine  ganze  Reihe  von  Schädigungen  in  direktem  Zusammen- 
hang steht.  Es  greift  den  Lern-  und  Wissenstrieb  an  der  Wurzel 
SA  und  geährdet  die  Lauterkeit  des  wisseuschaftUchen  Strebens 
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ftbtfbaiqit;  Mit  zn  «iner  Idwhen  Schätzung  des  "WiKeDB  nid 
KfloiMiii  VDä  erzeogt  etee  Art  im  Qleieiigtltigkeit  gegen  ii»  BS» 
dmigsstoffe ;  es  verleitet  zu  einer  einseitigen  Koltnr  einaehier  psy- 
oimcher  Funktionen;  indem  es  der  Selbsttänsdaag  öber  dea  SÜid 
der  eigenen  Bildung  yors<teb  leistet,  trägt  es  mr  Erziehung  obe^ 
flicUicher  Menachen  bei  und  fördert  EinWimg,  Eitelkeit  vnd  Sdbst- 
ttberschatzung.  Dadnrch  drängt  es  den  gesamten  Unterricht  is 
falsche  Bahnen,  abgesehen  davon,  dais  es  aaok  hygieniscli  nid  mshI 
bedenkliche  Erscheinungen  im  Gefolge  hat. 

{„ZtUseär.  f.  Pädag.  Pif^chohffie'' ,  No.  3,  im.) 

(Wir  haben  die  leitendm  Gedanken  ans  dem  sehr  interessanten 
Vortrage  des  A'erfassers  gebracht,  obgleich  dieselben  direkt  das  Ge- 
biet der  Schulhygiene  nicht  berühren.  Sie  sind  nämlich  tiotriea 
för  den  Hygieniker  nicht  minder  wichtig  als  für  den  Pädagogen.  Es 
ist  bekannt,  wie  oft  schon  die  Ärzte  auf  das  Unzweckmäfsige  voi 
Schädliche  in  der  Anordnung  unserer  Examina  aufmerksam  geraarlrt, 
wie  oft  schon  sie  ihre  Stimm e  um  Abhülfe  erhoben  haben.  Ab« 
ihre  Worte  nnd  ilire  Warnunii^en  verhallten  bis  jet7t  TmL'eh<)rt 
Mn?p  PS  den  eindringlichf  n  Ermahnungen  eines  Pädagogen,  der  di^ 
fjtamina  in  ihrer  hentigen  Gestalt  einer  so  erbarmungslosen  und  ver- 
nichtenden Kritik  unterzogen  hat,  wie  dies  noch  Eirinals  ron  ürzt- 
licht  r  Seite  ^e^phehen  ist,  besser  ertrehen :  mochten  sie  an  maß- 
gebenden btelleu  berücksichtigt  werden,  bevor  es  zu  sp&t  ist.  1).  Eed.) 


Die  Überbfirdnug  der  Schuljugend. 

Ans  einer  vom  ^Psychologischen  Verein**  zu  Berlin 
einberufenen  öffentlichen  Veraammluag. 

Die  Vecanatalter  dieeer  yemamliiflg,  die,  ipie  die  TagmbUtter  he- 
richten,  tob  Schulmanneni,  JLnten  und  Eltern  gut  beanokt  war,  mÜbi 
weitere  Sreiee  ftr  die  ÜberbArdnugsfrage  interesrieren,  einen  2SMMUMe- 
scUoih  TOn  Faehwennein  und  Laien  bewirkeo  und  wonflglieh  ^  fie* 
grtDdnng  einer  VereinigaDg  fttr  KindetiorMhaBg  aubabneB.  6ie  battai 
aber  ihre  Anigabe  tob  tembereiB  dabin  eingescbnakt,  nat  die  Ober 
bUrdung  der  SefaHler  höherer  Lehranstalten  an  erOrtem.  Demflatr 
sprecbend  behandelten  auch  die  drei  Referenten  ihr  Thema.  Dr.  TB.  8. 
Flatau  gab  einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  Entwiekelnng  der 
Überbürdungsfrage  und  der  wiederholten,  aber  YUgehUebeai  Yersnche 
der  Behörden,  sie  zu  lösen.  Zu  ihrer  Klärung  aeien  von  Ärzten  oad 
Pädagogen  gemeinsam  auszuftlhrende  Erhebungen  Ober  die  Folge- 
erscheinungen der  Schnlarheit  nötig.    Oberlehrer  Dr.  Kjuisibs 
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fl%te,  iik  0C8t  teok  die  oeMSteo  wjamwchaftlwhwi  Untennoimigei 
"  JHmitlieli  doidi  dl«  MfMuauitaii  Enünngnemmg«»,  dio  wm 
mKtMmm  Fondum  (m  Bbtüb  jom  Kau bih)  «■  8dMl«ni  ge- 
■Mkt  mtdm  md,  m  iber  das  llafe  der  d«i  Kindm  wffimMtmt 
HioiirUt  Klarheit  m  stewimtm  ^  die  Gnodtage  ftr  ewe  nditiie 
BtaUOmg  der  Oheiiiflrdiiiigifrige  gwchaffoB  worden  iat  Er  nar- 
logty  dafr  die  ünteisiifihiiageB,  die  biiher  ner  ptiialiiB  ▼oigeaeinieen 
«onW  Bind,  durch  die  BefaAsdeii  gefördert  werden.    Profesaer  Dr. 
DULBHfiUBG  führte  ans,  die  auf  höheren  Schulen  hftoSge  Schfltar- 
omosit&t  berohe  in  der  grotai  M^irzahl  der  Fälle  auf  angeborener, 
oft  mit  vererbter  Belaetnng  zusammenhäi^ender  nervöser  Kenetitutioae- 
schwOcbe,  in  anderen  FftUea  $a£  aUgenMiaer  EnAbnmgnekvielM, 
Blatannot,  Organerkrankwigen  11.8.  w.    Kar  ansnahmsweise  sei  sie 
ils  direktes  Produkt  des  Unterrichtsbetriebes  aufzufassen;  weit  öfter 
verde  nur  die  sclion  im  Keim  vorliandene  Erkrankung:  durch  die 
Art  des  UiiterrichLsbetriebes   erst    zum  Ausbruch   gebracht.  Die 
Ut&m  sollten  die  Kinder  mit  einer  solchen  Anlage  eiiier  hygienisch 
beionders  sorgfältig'  geret^elten  Erziehung  unterwerfen  und  a»di  die 
Bwnfewahl   diuiacii  einriciiten.    Die  höheren   Behulen    sollten  das 
Recht  haWü  bezw.  energischer  anwen<len,  solche  Elemente,  die  aach 
lacliÄTztücher  Feststelhinu'  ungeei^et  »eien,  femzuhaltüii  oder  nach- 
träglich zu  entferuen.    Andereulaila  seien  die  Lehrziele  so  weit 
mdhm^tUm  und  der  Lehrphm  wie  der  Unterrichtsbetrieb  so  zu 
iadernj  dai^  auch  die  minderwertigen  Elemente  mitkommen  können. 


Wek'he  bewjihrten  Wege  sind  zur  Forderung 
<ier  Spielbewe^BAg  weiter  imiezahalteii  und  welche  nenea 

zu  beschreiten? 

Aus  einem  Vortrage  des  Dr.  Schnell  an  der  Haupt- 
Teriammlung  des  Zentralausschusses  zur  Förderung  der 
Volks-  and  Jagendspiele  in  Deutschland. 

Der  Vortiigaide  eifclirt  einleitend,  daüi  der  l^er  vem 
'^agehaHeao  Weg  wr  Belebm^s  der  ^^bewsgung»  ine  der  Ikfolg 
Wfvieiai  h$kß,  im  wesoitlidien  der  richtige  geweeea  sei.  Er  glaubt 
jedoch,  dalls  es,  nachdem  einBaal  die  öffentliche  AufmerkBamkeit  in 
loveidieBdem  Mafse  auf  die  Wichtigkeit  der  Sache  hingelenkt  sei, 
jetzt  an  der  sei,  die  bisher  lieÜMih  Ternachlässigte  Kleinarbeit 
Bahr  als  frflher  in  den  Vordergrund  za  stellen.  Vou  den  Mittefai, 
die  aar  Förderung  der  Spielbewegaag  Terwendet  werden,  besfnieht 
er  amtebat  die  Versanuafamgen  nnd  Kengreaae  des  ZentcalMuaehnaBes. 
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Li  dfoM  86i|  meint  er,  bisher  liel  in  viel  beraten  worden.  Es 
wurden  jedeemat  eine  ganze  Reihe  Von  Yortrlgen  nof  die  Tages* 
Ordnung  gesetst,  die  zwar  an  sieh  des  Interesaee  k^eswega  ent- 
behrten,  die  aber  andererseits  anch  nicht  so  dringlich  adeni  daft 
sie  alle  gerade  auf  dieser  einen  Yersammhmg  zur  Verfaandlnng  ge- 
langen mOisten.  Die  zahllosen  BescUflsse*  die  bisher  gefiabt  wordca 
aind,  haben  nach  seiner  Ansicht  einen  praktischen  Erfolg  nnr  ia 
den  aeltoisten  Fallen  nach  sich  gezogen.  Dagegen  haben  aie  dea 
Nachtefl  gebracht,  dab  weder  für  die  so  wichtigen  Beratnngen  des 
technischen  Aasschnsses,  noch  für  die  das  Interesse  weiterer  Kreise 
mehr  als  alle  Anfrofe  und  Beachlflsse  erregenden  öffentlichen  Spiel- 
Torfflhmngen  genügend  Zeit  za  erttbrigen  war.  Der  Vortragende 
wünscht  also  eine  Beform  der  Yersammlnngen  im  Sinne  aeiner  Aos- 
filhrnngen. 

Auch  die  Spielknrse  werden  einer  Kritik  unterzogen.  Der 
Redner  wünscht,  dafs  in  Zukunft  nur  solche  Kur^e  nnter  der  Fin:?« 
des  Zentralausschttsses  segeic  dürfen,  von  denen  man  sicher  sei,  daf« 
die  T.citer  tflchtige  Spielkeniur  seien  und  dafs  den  Kursisten  an 
den  betreffenden  Orten  Gelegenheit  geboten  sei,  die  feineren  Spiele 
in  möglichst  mustergtiltiger  Ausführung  gespielt  zu  sehen.  Unter 
Hinweis  darauf,  dafs  an  manrhen  Kursen  nur  Volksschullehrer  teil- 
nehmen und  dals  sie  in  anderen  gegenüber  den  Lehrern  der  b  »iit-ren 
Scbnlen  entschieden  in  der  Mehrheit  sind,  befürwortet  er  eine 
gröfeere  Rücksichtnahme  auf  die  Redüi-fnisse  der  Volksschule,  für 
welche  die  Spiele  mit  dem  kleinen  Ball  weitaus  die  wichtigsten  seien, 
walireud  die  mit  grofsen  Bällen  betriebenen  für  sie  kaum  m  IJctrachi 
kamen.  In  fast  allen  Kursen  werde  zu  viel  Wert  auf  die  Einübung 
von  Kleiükinderspielen  gelegt.  Wenn  diesen  auch  ihre  ßedeutang 
für  die  untersten  Klassen  der  Schulen  nicht  abgesprochen  werden 
könne,  so  branehe  Lehrer  doch  ihretwegen  Irainen  SpieÜknrs 
mltnunachen,  da  die  in  den  Bflchem,  z.  B.  anch  dem  preniltischfln 
amtlichen  Leitfoden  enthaltenen  Beschreibungen  von  jedem  leicht  in 
▼erstehen  seien.  Man  solle  daher  Spiele  wie  ,|l7rbar^  n.  a.  mir 
flüchtig  streifen  nnd  im  flbrigen  seine  An^s^^e  hanptaftchlich  in  dar 
Einflbiing  der  eigentUehen  Tnmapiele  sehen,  die  eine  kräftige  kfliper- 
liche  Bewegung  erfordern  nnd  darum  in  den  Tnm-  und  Spielstunto 
vor  allem  gepflegt  werden  sollten.  Die  wenigen  Tage,  die  ein 
SpieUrars  an  danem  pflegt»  halt  der  Redner  fttr  eine  grdndliche  Er* 
lemnng  der  Spiele  zwar  nicht  fttr  ausreichend,  doch  lasse  sich  hier 
eine  Änderung  wohl  kaum  schaffen.  Wiridich  gründlich  ansgebildele 
Spielleiter  können  nach  seiner  Meinung  nur  die  Turnlehrer-Bildungs- 
anstalten heranbilden  Sollte  da  nicht  zu  erreichen  sein,  dafs  die 
Kune  gana  in  den  Sommer  veriegt  wurden,  so  sei  wenigateas  m 
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irönscben  dafs  sie  mögliehst  frühzeitig  im  Oktober  beginnen  und 
diS&  dann  mit  den  Kursisten  in  den  ersten  z^ri  "Monaten  regel- 
mäfsi?  zwei-  bis  dreimal  wncheutlij  h  Spiele  geübt  wrrden.  Dif  Zeit 
hierfür  werde  sich  durch  den  Fortiall  des  fUr  die  Schule  ?anz  über- 
ilQssigeQ  Feciiteos  nnd  eine  Eiuschränkoug  der  theoretischen  Unter- 
wosüDgen  gewinnen  lassen. 

Endlich  machte  der  Vortragende  noch  einen  praktischen  Vor- 
schlag. Die  gelegentlich  de«?  Deutschen  Turnfestes  gemachten  Er- 
fahrungen hatten  einmal  wieder  bewiesen,  dais  nichts  so  sehr  znr 
Nacbeifemng  ansporne  als  das  gute  Beispiel.  Die  zahlreichen  und 
lüiu  Teil  recht  guten  Spielvorftihruiigen  auf  diesem  Feste  seien  für 
die  Aosbreitung  der  Spielsache  von  einem  ganz  unberechenbaren 
Katzen  gewesen.  Der  Redner  beantragt  daher,  Mittel  flüssig  zu 
michen,  damit  gute  Spielgesellschatten  die  wichtigsten  Spiele,  sei  es 
ilr  sidi  oder  in  Gestalt  von  Wettspielen,  gegen  andere  gute  Spiel- 
liegMt  m  Bolelien  Orten  offentHdi  Tifffohrm  können,  wo  das  Spiel 
noch  Bidit  reelit  Wnizel  gefieibt  habe. 

Mit  diesen  Yorsdiiagen  fand  der  Redner  nnn  in  der  Versanintlnng 
Mm  illzu  grofse  Gegenliebe.  Zwar  stellte  sieh  der  ICtberiehterstatter 
BnHAim  in  mehreren  Punkten,  wenn  andi  sehr  Torsichtlg,  auf 
Mine  Seite,  dagegen  suchte  der  Vorsitzende  yok  Sohbnokehdosff 
is  Itaigsren  Ansfthningen  den  Kachweis  za  liefern,  da&  alles  am 
bestea  so  bleibe,  wie  es  bisher  gewesen  sei.  Nur  der  letzte  Vor- 
schlag wegen  der  SpielTorf&hmngen  fand  Anklang,  und  es  weiden 
daiAber  noch  weitere  Verhandlungen  gepflogen  werden. 

(„2^(teAr.  f.  Turnen  u.  Jugmäajpia'' ,  11.  Febr.  1899.) 


Uleinece  JtitteiUtigtti. 


Gegen  die  Barbarei  der  Kinderansbentang  wenden  sich 
verschiedene  Organe  der  Berliner  Presse,  indem  sie  aus  der  „iVaiss. 

Lehrer-Ztg."  fnln-pndp  Zuschrift  einfs  Geistlichen  abdrucken: 

..Eine  ernste  Aufmerksamkeit  erfordern  die  Ver^uclie.  die  Schul- 
kinder des  platten  Landes  in  verstärktem  Mnfte  zur  Feldarbeit  heran- 
zuziehen. Wo  ist  denn  un^^pr  Gewissen  geblieben?  Wir  haben  vom 
Sfaafe  Terlancrt.  und  das  imt  Recht,  Beschränkung  bezw.  Aufhebung 
ailtr  Kindel iirbeit  in  der  Industrie.  Wir  zeigen  mit  sittlicher  Ent- 
rostung aui  die  Länder,  die  so  etwas  noch  dulden  j  wir  jammern 
8ebalffe«aadlieit»pfl«ie  XU.  29 
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gefühlvollst  über  das  Loos  der  armen  Kinder  in  den  Schwefelgmbeii 
Siziliens,  and  wir  fordern  ein  Gesetz,  beziehungsweise  sehen  dem 
zn,  dafs  die  armen  Kinder  des  platten  Landes  vor  ihrer  körperlichen 
Reife  in  Frohndienst  gesteckt  wenion.    Sehen  wir  uns  die  Sache 
einmal  genauer  an,  so  ist  die  Forderung  einfach  die :  wocbenlan? 
im  Frtihjalir  nnri  nocli  einmal   so  viel  Zeit  im  Herbst  sollen  die 
Kinder  zum  Kartotfelbau  verwendet  werden.     Sace  niemand  .eine 
leichte  Ar!>eit" ;  auoli  die  leichteste  iandwirtschattliche  Arbeit,  tai,'aüs 
tagein   piuem   Kinde   aufgebürdet.   Tielleicht  nuter   Auf^^icht  eines 
Mannes,  der  in  seinem  Leben  keinen  Strohhalm  zerkoipsen  ^relemt 
hat,  ist  eine  Barbarei,  die  kein  Schleier  zu  verhüllen  vermasz;  wir 
minieren  damit  ein  heranwachsendes  Geschlecht.   Und  wo  bleibt  die 
Schule?    Ein  jeder  Lehrer  des  platten  Landes  kennt  jetzt  schon 
den  Jammer  des  Sommer-Halbjahres.  —  vergleiche  Ilutekinder,  länd- 
liche Arbeit  im  elterlichen  UaubC ;  in  den  ersten  Wochen  des  Winter- 
semesters kommen  der  Herr  Regierangsrat  und  der  Herr  Kreisschnl» 
Inspektor  nnd  sind  sehr  indigniert  über  das  niedrige  geistige  Xiveii 
der  Kinder,  über  ZnraG]d>kiben  im  Pensam  ete.    ScUn&:  Wischer 
nnd  Ansdehnnng  des  Lebipensnms.   Wie  sollen  die  Ziele  erreidit 
werden,  wenn  gednldete  Milsstände  dnrch  ein  Gesetz  legalisiert 
werden?   Da  scfalieCse  man  lieber  die  Schale  für  den  ganzen  Sommer 
nnd  schicke  den  Lehrer  anf  Stadienreisen. " 

Ein  Pro^mm  zn  etatistisehen  Erhebiing«ii  fibev  die  ii 
Rvfslajid  Torliaiideiieit  Ferienkoloniei  hat  vor  kurzem  dw 
Eossisclie  Gesellschaft  für  Yolksgesondheitspflege  Teröffentlicbt.  Die 
Ferienkolonien  haben  in  den  russischen  Grofsstftdtai  anf  dem  Boden 
der  Privatinitiative  eine  erfreuliche  Entwickelung  genODunen.  Über 
die  Thätip;1(eit  derselben  nnd  ihre  Erfolge  erscheinen  auch  Berichte, 
aber  das  Material  ist  zerstreut,  wenig  zugänglich  und  entbehrt  der 
Übersichtlichkeit.  Diesem  Übelstande  soll  dnrch  das  Vorgehen  der 
genannten  Gesellschaft  abgeholfen  werden,  da  dieselbe  die  Absicht 
hat,  da«?  eingehende  Material  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  zn 
▼erarbeiten  nnd  zu  publizieren.    Das  Programm  enthalt  folgende  Punkte: 

1.  An  welchem  Orte  befindet  sich  die  Kolonie?  2.  Existiert 
sie  schon  lange?  (wie  lange?)  3.  Wer  unterhält  sie  V  - —  eine  vrissen- 
schaftliche  Gesellschaft,  PriTatpersonen  u.  s.  w.V  4.  T^t  es  eine  eii^coi- 
liche  Ferienkolonie,  oder  eine  klimatische  Station  oder  ein  Soolliad  eic? 
5.  Die  tojjographischen  Verhältnisse  der  Kolonie  :  Bescliaffeiiheit  der 
Ortlichkeit.  Flüsse,  Seen,  Wald  u.  dgl.  6.  Wohnuni^sverhältnissc 
—  Mietwolinunsr,  eigenes  Heim.  7.  Medizinische  Fürsorge;  13c>taüd 
und  Charakter  der  Dienerschaft.  8.  Üausregeln  für  die  Kolonie. 
9.  Gesamtausgaben  für  die  Kolonie,  und  wieriel  kostet  <ier  Unter- 
halt jedes  einzehien  Kolonisten.    10.  Woher  stammen  die  Mittel 
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nm  Unterhalt  der  Kolonie?  11.  GeseUschaftliche  und  materielle 
Lage  der  Familien  der  Kolonisten.  12.  Zahl  der  Kolonisten  im 
Lanfe  des  Jahres  (Knaben,  Mädchen).  13.  Alter  der  Kolonisten. 
14.  Gicht  e«;  in  der  Kolonie  Stipendiaten?  15.  Mit  welchen  Krank- 
heitszuständen  werden  die  Kinder  in  die  Kolonie  aufgenommen? 
16.  Erfolge  der  Kolonie  in  Bezug  auf  Gesundheitsverhältnisse  und 
körperliche  Entwickelung  der  Kinder 

Zur  Vermeidung  der  Schietertafel.  Die  ..Freie  Schul-Zeiiff^ 
(Reicheubercj  *  iitli;ilt  in  No.  2G  d.  J.  lolgende  Notiz:  Die  in  den 
zehn  Schiilkreisen  Berlins  gemachten  Versuche  zur  Vermeidung  der 
Schiefertafel  beim  AnfiOngsunterriclit  und  deren  Ersatz  durch  Papier 
anil  Bleistift,  bczw.  Papier  und  Feder  sind  nach  einer  Bekannt- 
machung der  städtischen  Schuldeputation  bisher  Ton  so  gutem  Er- 
folge begleitet  gewesen,  dafs  die  Deputation  zu  weiteren  Versnoben 
ifl  diesem  Sinne  anfiFordert. 

Äustrich  der  Aborlwälde.  In  vielen  Schuleü  werden  die 
Bretter  der  Abortwände  mit  einem  braunen  oft  recht  dunklen  An- 
stdch  Terseben.  Zweckdienlicher  ist  jedoch  ein  heller  Anstrich, 
b  der  Mftdcheiifldiiile  in  Wien  VI,  Kopemiknsgaase  15,  wurden  die 
Bntterwftsde  und  die  ThOrflftcben  mit  lichter  Emeil-Glasar, 
vie  aitti  sie  anch  zun  Anstrich  für  Eisen,  Stein,  Ziegel  und  Ifaner- 
weik  verwendet,  (yon  Ludwig  Mabx  in  Gaaden  bei  Wien)  ge- 
itxuiien.  Es  lälst  sich  bei  einem  solchen  Anstrich  die  Beinignng 
niciit  blois  leichter  und  grflndlicher  erzielen,  sondern  anch  leichter 
koDtroUieren.  Ein  Bekritzefai  etc.  ist  seit  dessen  Benntenng  (Oktober 
1897)  in  keiner  Weise  eingetreten.    (Mitgeteilt  Ton  Direktor  £.  Batb.) 

Die  6nindzig6  der  k^rperliekea  BniehuDg  bmIi  n^denieii 

fiesiehtspuBkten.  Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  Dr.  Rolfs- 
Manchen  in  der  „Zisekr*  f,  Txvmtn  u.  Jugdspl."^  (25.  Februar) 
ciiea  Artikel^  in  welchem  er  die  Bedeutung  der  Physiologie  fttr  die 
Bioderne  Erziehung  bespricht.  Wie  aufserordentlich  tief  —  sagt  R, 
—  die  heranwacbs^de  Bedeutung  der  exakten  pliysiologlschen 
Forschungen  in  unsere  Erziehung  eingreifen  mufs,  das  liegt  auf  der 
Ilsnd,  wenn  man  bedenkt,  dafs  auf  dem  Wege  des  Versuches  nicht 
nur  dio  rein  mechanische  Körperthätigkrit,  sondern  ganz  besonders 
Her  Zusammenbang  derselben  mit  unserem  Gei'^te-'leben,  ja  die  Ab- 
üäDgigkeit  des  einen  vom  andern  in  ein  ganz  neues  Licht  gertlckt 
»Orden  ist,  und  Ergelmisse  gezeitigt  worden  sind,  die,  mit  veralteten 
Anschauungen  brechend,  schon  jetzt  fest  genug  begründet  smd,  um 
nicht  kurzer  Hand  beiseite  ohoben  zu  werden.  Wir  stehen  über- 
haupt iiifolei  der  LutwickeUmg  der  Naturwissenschaften  in  geistiger 
wie  in  körperlicher  Beziehung  am  /infauge  einer  Erziebimgb- 
Umwälzung,  die  nm  so  bedeutsamer  sein  muDs,  als  nach  jaiirtausende- 
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langer  Übung  llurer  einen  Seite,  die  wir  km  alt  die  metaphyaiadw 
beMiehnen  können,  nnnmehr  die  winensdinftliehe  Begrtndnng  muk 
der  zweHen  gleichwertig  an  die  erste  herantritt,  nnd  wenn  es  auch 
heute  noch  Töllig  unmöglich  ist,  die  Bahn,  die  eingeschlagen  wird, 
ihrem  ganzen  Yerlanfe  nach  zu  übersehen,  so  ist  doch  bereits  so 
fiel  Uar,  dafs  wir  die  bisher  aUein  gültige  nnd  in  unserem  Schul- 
wesen Terkörperte  Anschaoong  anfgeben  müssen,  die  Anschannng, 
als  ob  eine  Erziehung  auf  einer  psychologisch-philosophischen  Grand- 
lage nach  der  Art  Hkrbarts  mit  einer  kleinen  r>o«;is  empirischer 
Physiologie  unser  Ideal,  ja  überhaupt  mir  mu<:lich  sein  könne,  ''ie 
wissenschaftliche  Physiolome  bftlt  ihren  Einzug  in  das  bisher  Ton  der 
speknlatiTen  Psychologie  und  Scholastik  beherrschte  Gebäude  und  es 
hat  den  Anschein,  als  ob  sie  darin  gewaltig  aufzuräumen  gedachte. 

"Wenn  wir  fragen,  ob  in  Anbetracht  der  mSchticren  FortscliriUe 
der  physiologischen  Forschong  unser  heutiges  Schulwesen  zur  Er- 
ziehung der  Jugend  genüge,  so  liegt  es  auf  der  Hand,   dafs  die 
Antwort  auf  diese  Frage  Temeinend  auffallen  raufs,  sobald  man 
zugiebt,  dafs  es  sich  bei  der  „Erziehung"  nicht  blofs  um  den  „Geist", 
sondern   um  den  ganzen  Menschen  handelt.    Denn  niemand  wird 
lengüeii   wollen,   dals   unsere  Schule  für  die  körperliche  Erziehune 
und  die  Erziehung  unserer  Jugend  zu  wollenden  Menschen,  anstatt 
£0  wissenden,  zu  Charakteren,  anstatt  Gelehrten  und  Gebildeten  — 
hSk  man  hierin  die  Aufgabe  der  Schule  erbliekt  —  ganz  ungeeignet 
ist.   Datier  richtet  sich  denn  andi  der  phyaiologiaehe  Anstonn  ntfnr- 
gemift  znnachst  gegen  die  gewaltige  chineaische  Ifaner,  die  sieh 
seinem  Gnindgedanken  in  einer  Tom  hohen  Alter  geheiligten  und 
gefestigten  Masse  hemmend  entgegenstellt,  dem  Gedanken  nimlich 
des  innigsten  Zusammenhangs  zwischen  geistiger  nnd  kOqMilicher 
Thitigkeit,  der  Anffassong  des  Menschen  als  «nes  geistig  nnd 
kOrperiicfa  untrennbaren  Ganzen  und  der  miiglichsten  Ertttchtigung 
dieses  Ganzen  nach  allen  Seiten  hin  als  des  Ideals  aller  mensch* 
liehen  ^^Erziehung*'.    Die  Schule,  wie  sie  ist,  hat  theoretisch  zwar 
stets  zugegeben,  dafe  der  Zweck  aller  Erziehung  nicht  die  Bikluag 
eines  yielwissenden  IndiTiduums,  sondern  die  eines  im  Lebenskämpfe 
Standhaltenden  Cliarairters  sein  müsse:  sie  hat  aus  dieser  theoretisdiett 
Erkenntnis  heraus  aber  bisher  nicht  den  Schlufs  gezogen  —  und 
hat  ihn  bei  dem  gewaltigen  wissenschaftlichen   übergewicht  der 
spekulativen  Philosophie  in  der  Erziehnngskimst  auch  nicht  ziehen 
können  — ,   dafs  geistige  und  körperliche  Zucht  völlig  gleichwertisr 
sind,  und  dafs  sie  beide  so  enge  Hand  in  Hand  miteinander  gehen 
mflssen,  wie  Geist  nnd  K«"^rper  in  den  mannigfaltigsten  Thütigkeits- 
formen  zusammenhangen,  wenn  jenes  erliabcne  Ziel  erreicht  werden 
soll,  von  dem  Goethe  sagt:  „Es  wird  so  viel  von  Krziehuog  ge- 
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ViodieD  niid  geadiriclWB  «ad  ich  tehe  nur  wenige  Menadieii,  die 
deD  anftchen,  aber  grolsen  Begriff,  der  ellee  Andere  in  eidi  ecUiefst, 
funm  und  in  die  AnslUinuig  llbertragen  können.**  Dieser  einfushe» 
aber  grolae  Begriff,  der  alles  Andere  in  eich  scUie&t,  ist  der  tfldi* 
tigft  Meoseb,  der  geistig  nnd  leiblich  gesunde,  der  mit  gestibltem 
WiBea  begibte  Charalrt«r.  Baranf  arbeitet  die  p^cho-j^ytiologlscbe 
Wtasoiebaft  hin,  die»  mit  der  metaphysischen  Speknlation  brechend, 
den  wirldichen  Menschen  wie  er  ist,  die  Natnr,  wie  sie  sich  nns 
darstellt,  zur  Grandlage  ihrer  Untersochnngen  macht  und  auf  dem 
Wege  des  Versuches  und  der  Beobachtung  zu  denjenigen  Gesetzen 
ro  gelangen  sacht,  die  eine  möglichste  Ertttchti^ng  des  Menschen 
im  Kampfe  ums  Dasein  gewährleisten.    Es  bedArf  keines  weiteren 
Uerrorhebens,  dafs  damit  die  Grundlage  eines  Erziehungssystems 
nmgestaltet  werden  mufis  und  werden  wird,  das  seine  ganze  Kraft 
bisher   nnr   auf   die    eine   Seite    unseres    Lebens  — •   die  rein 
geistit'e  —  jiprichtet  hat.    Auch    i^enügt   es   ofi'enbar   nirht.  wenn 
man  meint,   die  klassisch-humauistische  I^ildnng  müsse  durch  eine 
modern-realistische  ersetzt  werden;  denn  Jer  Grundzug  beider  Be- 
strtbimgen  ist  der  gleiche,   nämlich  die  „Bildung",  das  ^ Wissen "  : 
Dieses  mufs  durch  „Erziehung"  ersetzt  werden.    Die  modern-reali- 
stische berücksiclitigt  aber  die  Erziehung  in  obigem  Sinne  nicht 
mehr  als  die  klassisch -humanistische,  und  fttr  die  Ertüchtigung  des 
ganzen  Menschen,  für  die  Erziehung  zum  Willen,  zum  Chanikter, 
ist  es  völlig  gleichgültig,   ob  diese   Entwickeluiig  unter  der  Last 
klassischen  oder  ncuspi  achlichen  oder  nalurwisseuschaltlicheu  Wissens 
erstickt.    Das   Wesentliche   bleibt   die   Ertüchtigung   des  ganzen 
Menschen   und  damit  die  Gleichwertigkeit  der  körperlichen  nnd 
geistigen  Erziehung.    Wie  weit  hierbei  die  Schule,  wie  wdt  daa 
Hsos  beteiligt  ist,  bleibt  eine  Frage  der  iKraktischen  Lösung,  die 
Bit  ihrem  Kern  nichts  zn  thnn  hat. 

Das  Athletentiui  in  den  HochBehiilen  AMiiluw.  Der 
Obcrlelirer  der  Hochschnle  in  Madison,  Wis.,  Hutohinson,  hat  in 
umm  Jahresbericht  diesem  Gegenstand  Anfinerimanikeit  gewidmet 
Er  sagte,  wie  whr  der  „JQtfii.  entnehmen,  nnter  anderem: 
f,8o  wie  die  Athletft  jetat  von  den  SchOlern  der  Hoehschnle  be- 
trieben wird,  seheint  viel  mehr  Wert  anf  die  Wettkftmpfe  als  anf 
ebe  gesunde  körperliche  Entwickelang  gelegt  zu  werden.  Es  ist  ja 
wahr,  dafs  durch  diese  Wettkftmpfe  manche  körperliche  Vorzllge  ent* 
wickelt  werden,  aber  es  ist  mir  nicht  möglich,  irgend  einen  Torteü- 
haften  Einflufis  auf  den  Eifer,  sich  im  Studium  hervorzuthun,  zu  ent* 
decken,  der  nicht  Yon  dem  Entschlufs,  im  Wettkampf  den  Sieg  sa 
erringen,  überboten  wird.  Die  Lust,  andere  zu  besiegen,  zeigt  ja 
oft  erstamüifhe  Höchsüeistnngen,  aber  im  Stadiengang  ist  eine  anf- 
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ftlUge  Scbw&che  bemerkbsr,  sobald  die  Zeit  fBr  AbUtiiBg  der  Wetu 
kftmpfe  beginnt  Wir  haben  gate  Studenten,  die  aach  herrorFagende 
jithleten  sind,  aber  das  sind  nnr  Ananahmen.  Fleifsige  Studenten 
intefesaiereD  rieh  weniger  iBr  den  athletiacfaen  Sport.  Mtttelmiffiig? 
Scbttter  werden  von  ihm  sofort  gefeaselt,  nnd  die  minder  begabten 
bleiben  in  ihrem  Studium  zurtick.  Die  fortwAbrende  Geldnot,  die 
bei  unserem  atUeüsehen  Verbände  herrscht,  beweist,  dala  das  Ge- 
schäft nicht  richtig  geleitet  oder  au  verschwenderisch  gewirtschaftet 
wird.  Irgend  eine  Organisation  von  SchOlern  der  Hochschule,  die 
ihre  Verwaltungskosten  iiiclit  aufbringen  kann,  sollte  nicht  lange  ge- 
duldet werden.  Wenn  die  Eintrittsgebtthren  zu  den  Wettapielen  die 
Unkosten  nicht  mehr  decken,  dann  sollte  der  Plan  so  geändert 
werden,  dafs  die  Ausgaben  nicht  die  Einnahmen  tlhersteigen.  Unsere 
Hoffnungen,  dafs  die  athletischen  Spiele  gute  Früchte  zeitigen,  weon 
sie  nach  den  Ref^eln  geleitet  werden,  die  von  den  Oberlehrern  der  lei- 
tenden Hochschulen  in  Wisconsin  festgestellt  wurden,  sind  sehr  grotse." 

Hieran  knüpft  COL.  Mc.  Mynn,  einer   der  ältesten  und  er- 
fahrensten Srhulmiinner  von  Wisconsin,  die  lülgeuden  AusfÜhniniren: 

„l>ie  iiemerkungen  des  Überlehrers  der  Hochschule  über  das 
AUileleutnm  sind  unter  obwaltenden  Zuständen  zart  und  vorsichtig. 
Wtlrde  Hutchinson  gesagt  haben,  dafs  der  athletische  Sportbetrieb 
in  seiner  heutigen  Art  die  Schüler  verroht  und  brutalisiert ;  dafs  der 
athletische  Geist  den  regelinäfsigen  Studiengani?  schadijrt:  dafs  die 
Abrichterei  für  und  die  Ausführung  der  Wettkdiüiplc  im  1  ulsba  i 
zwischen  den  verschiedenen  Hochschulen  die  Teilnehmer  körperlicii 
zurückbringt-  dais  der  wissenschaftliche  Durchschnitt  der  Schüler  sich 
im  Verhältnis  zu  deren  Eifer  für  athletische  Wettkämpfe  vermindert ; 
dafs  die  yerkflrzte  Zeit,  welche  infolge  des  AtUetentums  den  Schfllera 
ibr  ihre  wissenschaftlichen  Lektionen  llbrig  bleibt,  zu  flflchtigein 
Stadium  und  oberflächlichen  Prüfungen  ftthrt;  daft  die  Behauptnng, 
das  Athletentum  befordere  Zucht  und  Ordnung,  stärke  die  männliche 
Entschlossenheit,  Mut  und  Selbstvertrauen,  durch  die  Thatsachen 
widerlegt  wird;  data  die  Aufiregung,  welche  mit  den  Vorbereitungen 
zu  den  Wettspielen  yerbunden  ist,  und  die  gesteigerte  Hingabe  an 
dieselben,  die  SelbstprOihng  und  den  löblichen  Eifer  för  das  Stndina 
geradeau  untergfuben;  da&  die  Geldausgaben,  welche  darans  er- 
wachsen, an  Versehwendung  grenzen  und  von  vielen  Studenten  nicht 
getraa:en  werden  können;  dals  die  ewigen  Betteleien  um  Beiträge  zur 
Deckung  der  Unkosten  der  Wettspiele  für  die  Creschäftsleate  eine 
Belästigung  sind;  da£s  das  Athletentum  in  seiner  jetzigen  Fora  imd 
Betriebsweise  den  regelmäßigen  Tumbetrieb  unmöglich  macht  ond 
schädlich  auf  die  Entfaltung  einer  vernnnft£?emärscn  körperlichen 
Entwickeluag  und  Aoabildung  wirkt  —  hätte  Hcjtchikson  alias  das 
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gesagt,  dann  würde  er  vielleicht  auf  Widersprach  gestofsen  sein,  und 
selbst  einige  von  unseren  Universitätsprofessoren  würden  seine  Äufse- 
niQgen,  die  mit  ihren  Theorien  und  ihrer  Erziehung  nicht  vereinbar 
sind,  scharf  kritisiert  haben  —  aber  recht  hätte  Hutchinson  trotzdem 
gehabt." 

Kölner  Tinteneingiefser.  Dieser  von  zwei  Lehrern,  den 
Herren  P.  Laüfenberg  und  G.  Liessem  in  Deutz,  erfundene 
Apparat  erweist  sich  nach  einer  Mitteilung  von  M.  Gebele  als 
durchaus  entsprechend.  Derselbe  ermöglicht  ein  leichtes,  rasches, 
sicheres  und  sauberes  Eingiefsen  der  Tinte  von  genau  regulier- 
barem beliebigem  Quantum.  Nebenstehende  Abbildungen  mögen  zur 
Veranschaulichung  der  hier  folgenden  Beschreibung  dienen. 


Das  GefÄfs  gleicht  einer  umgekehrten  Flasche  ohne  Boden.  In 
den  (kurzen)  Hals  dieser  Flasche  ist  ein  Konus  eingeschliffen,  der 
mit  einer  Metalleichel  beschwert  ist,  sich  unten  in  einen  Stift  ver- 
längert und  genau  in  die  Halsöffnung  palst.  An  Stelle  des  (Flaschen-) 
Bodens  ist  ein  Korkventil  oben  eingesteckt,  das  behufs  Füllung  der 
Flasche  entfernt  wird.  Aufser  Gebrauch  hängt  die  Flasche  auf  einem 
Lederringe  in  einer  Vase,  der  ihr  zum  Schutze  und  zur  Aufbewahrung 
dient,  sofern  man  nicht  vorzieht,  die  Flasche  ohne  Vase  in  einen 
an  der  Wand  angebrachten  (auf  Verlangen  mitgelieferten)  Haltering 
zn  hängen.  Dem  Apparat  ist  eine  Gebrauchsanweisung  beigeklebt. 
Der  Apparat  mit  Vase  kostet  Jii,  3,50;  der  Apparat  ohne  Vase, 
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aber  mit  Haltering,  kostet  Ji.  2,25.  Bestellungen  sind  an  Hnm 
Leiirer  Laufen  BERG  in  Köln-Dentz  zu  adressieren.  Die  frflbere 
ürastÄndliche  Arbeit  dos  Einfüliens  der  Tinteng*  fafse  in  den  Puten, 
was  selten  ohne  Verscbüiten,  Heklexen  der  Polte  und  Finger  abging, 
kann  anter  Zoliultenahme  (ülm  s  Apparates  jedem  dafür  iustnäerten 
Knaben  oline  Besorgnis  anvertraut  werden. 


Die  Frage  der  Überlassung  der  Scbnlböfe  an  die  gpielesde 
Jugend^  bescbäfligt  seit  einiger  Zeit,  wie  die  iagesblaitcr  mddeQ, 
die  stAdtisdie  Schnldeputation  in  Berlin.  Ans  Anlals  der  be- ' 
kannten  Petition  des  Gnmdbesitzervereins  „Noid-WeBt"  hat  die 
Deputation  eine  Snbkommiaaion  eingesetzt,  die  zonftchst  einmal  prüfsa 
soll,  weldM  SdinUK^fe  dabei  flberiunpt  in  Betndtt  kommen  könun. 
Diejenigen  Selmlen,  welche  Kaefamittagsontemdit  haben  oder  eise 
FoitbUdnngssdnile  beherbergen,  seien  —  meint  man  —  Ton  vom- 
herein  anigesciilossen.  Der  StadtTsrordnete  üiiBXQH,  der  der 
Snbkommisson  angehört,  gab  im  „Beriiner  Grudbesitserfereia 
?on  1865"  die  ErUftmng  ab,  dab  die  Sehold^ntatioa  der  Ssdie 
sehr  wohlwollend  gegeaflberstehe.  Man  weide  sie  mit  aDer  Sorgiik 
erwägen;  er  mflsse  aber  doeh  schon  Jetzt  sagnot  dafr  die  Jogead 
auch  ohne  die  SchnUiOfe  schon  reichlich  Spielplttse  habe  (üb 
Friedrichshain,  im  Hnmboldthain,  im  Treptower  Park,  aof  dm 
Tempelhofer  Felde  etc.).  Überhaupt  werde  fOir  die  Schnllagend  heoto 
ganz  anders  gesorgt  als  früher.  Sie  komme  in  die  ^priditigiea 
Schnlpalftste'^,  die  ihr  die  Stadt  errichtet  habe,  in  die  ^grofsen, 
hohen,  hellen  nnd  lafUgen  Bänme*',  man  schaffe  ihr  sogar  allerifli 
hygienische  Einrichtangen,  wie  Schulbäder  n.  s.  w. ;  wo  Inbe  man 
denn  das  früher  gekannt !  Berlin  stehe  in  dieser  Besiehnng  geradeiB 
musterhaft  anter  den  deutschen  Städten  da. 

Eine  eigentümliche  Beleachtong  erhält  diese  Frage  dnrcb  die 
Bedenken  und  Proteste  aus  den  Kreisen  der  Gemeindeschnl- 
rektoren,  denen  auch  die  vom  Verein  der  Berliner  Gemeindeschul- 
lehrer herau^iircrobene  y^Pädag.  Ztg.""  zustimmt.  E«;  wird  von  den 
Rektoren  daran!  hingewief^en,  dafs  wegen  des  Nachmittafrs-.  Tum- 
imd  Fortbilduugsanterrichts  nur  wenige  öchalhöfe  zum  Spielen  ver- 

*  S.  die$e  Zeitschrift,  1Ö98,  No.  12,  S.  688,  und  1899,  No.  3,  S.  160. 
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«tndbir  seien  und  dafs  diese  Höfe  wegen  ihrer  geringen  Dimentionea 
mir  einem  kleinen  Teile  der  Kinder  Raum  zu  unbehindertem  Spiel 
gewäliren.  Demgegenüber  ist  zu  bemerken,  dafs  ja  ohnehin  nicht 
alle  Kinder  zum  Spiel  kommen,  da  viele  durch  Handreichungen  im 
Hanse,  durch  Beaofgichtipng  jOngerer  Geschwister  oder  durch  Er- 
werbsarbeit in  Anspruch  genommen  lind.  Ob  das  Spiel  der  Kinder 
anf  den  Höfen  mit  einer  Belästigung  der  Rektoren  (in  ihren 
Ayntswohnungen]  Terbnnden  ist,  darf  natürlich  nur  sehr  nebenbei  in 
Betracht  gezogen  werden. 

Anders  als  die  Gemeindeschulrektoren  denken  augenscheinlich 
manche  ihrer  Kollegen  an  den  bfiheren  Lehranstalten.    An  einigen 
Grmnasien  und  Realgyninasien  Berlins  bezw.  Charloltenburgs,  wird 
seit  längerer  Zeit  nachmittags  auf  den  Höfen  gespielt.    Das  ^^eht 
docli  auch  nicht  ohne  Lärm  ab.    Trotzdem  haben  die  Direktoren 
das  Spiel  nicht  nur  erlaubt,  sondern  begünstigen  es  fortgesetzt  — 
eio  Beweis,  dafs  man  dabei  ganz  gut  existieren,  seine  Berufsgeschäfte 
er]edii.,'en  und  auch  wissenschaftlich  arbeiten  kann.  —  Ks  wÄre  be- 
dauerlich,   wenn  sich  die  Schuldeputation   ilun  h  die  Proteste  der 
Rektoren  bestimmen  lieise,  der  spiclemleü  Jugend  selbst  diejenigen 
Hfife  zu  yerweigern,  die  ohne  jede  Störung  von  Nachmittags-,  Tum- 
oder  Fortbüdungsnnterricht  freigegeben  werden  könnten.  Man  Btände 
diu  vor  dem  eigenUlmttelien  Schanspiel,  dab  die  Bwliaer  Kinder 
durch  Ihre  eigenen  Lehrer  und  Erzieher  mn  des  gebracht  werden» 
«w  ihnen  im  Interesa«  ihrer  körperlichen  Entwickehing  längst  hfttte 
gevlhrt  werden  aoJlen. 

Weiteres  m  Bevittsiing  der  Seknlkllfe  als  Spielplitse  in 
Seriii.  Die  Sehddepatation,  sagt  die  ^fierl  Zlg.^^  verhatte  sich 
Ueivegea  nicht  prmzipieli  ablehnend.  Sie  wolle  die  HAfe  Tersocbs- 
«eiie  fftr  den  Sonuner  freigeben,  aber  es  solle  nnr  unter  Anfncht 
von  Lehreni  nnd  Lehrerinnen  gespielt  werden,  nnd  snch  nnr  anf 
deqfenjigen  Höfen,  für  die  die  betrdfenden  Rektoren  Antrige  stellen. 
Dagegen  ist  in  der  letzten  Versammlung  des  „Grund-  nnd  Haas- 
bentxer -Vereins  der  nördlichen  Stadtbezirke*',  wie  aus  dem  im 
jiQnmdeigentum^  abgedruckten  Protokoll  berroigeht,  mitgeteilt  worden, 
dals  auf  eine  bezflgliche  Petition  des  Vereins  YOn  der  Schuldeputation 
ählehnend  geantwortet  worden  sei.  Es  könnten,  sagt  der  Bescheid, 
die  Schnlhöfe  nicht  zu  den  gewünschten  Zwecken  hergegeben  werden ; 
es  solle  aber  den  Kektoren  überlassen  bleiben,  ob  sie  für  Kinder, 
die  bei  ihnen  den  Schulunterricht  besuchen,  die  Höfe  in  dieser  Weise 
benutzen  wollen.  Danach  schrini  das  Eine  sicher  zu  sein,  dafs  die 
£atecheiduug  in  die  Hand  der  ilektoren  gelegt  werden  soll.  Damit 
dürfte  aber  die  Sache  für  die  Mehrzahl  der  Schulen  von  vornherein 
zu  linguusten  der  Kinder  entschieden  sein;  denn  das  Kuhebedürfnis 
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der  B^oren  ist  ja  aucli  ans  LehrerkreiMn  als  wesentlicbes  Hindm 
bezeichaet  worden.  Die  Behauptung,  dals  die  Beantning  der  mästeD 
Höfe  sich  mit  Rflcksicht  auf  Nachmittags-,  Tom-  und  Fortbildoogs- 
nnterrichl  verbiete,  scheint  durch  den  Bescheid  der  Sduddepnution 
nicht  hestätigt  worden  zn  sein.  Der  genannte  Gnudbesitzerrerein  wiO 
sich  übrigens  nnn  an  den  Magistrat  beaw.  an  die  Stadtrerocdneteih 
versanunlung  wenden. 

Zar  Schnlarztfrage  (Aadiatnr  et  aHera  pars).  Der  Lehrer- 
verein Hannover-Linden  nahm  nach  langer,  lebhafter  Debatte  foljrentie 
Leitsätze  an:  ., L  Alle  in  eine  Schule  auf7:unehmen(len  Kinder  müssen 
einen  ärztliclien  Gcsunillieitsschein  beibringen,  in  solchem  durch  Be- 
antwortung bestimmter  Fragen  der  Nachweis  gelulirt  wird,  dals  das 
Kind  körperiicli  unterrichtsfnhitf  ist.    2.  Solche  GesnndheitsscbeiDe 
können  von  jedem  Arzt  ausgestellt  werden.    Die  Stadt  l>e/eichnet 
Ärzte,  welche  «liese  Gesuudheitsscheine  auch  uneutgeltlich  ausstellen. 
3.  Erweist   ^»icli   eiu  Kind  im  Laufe  des  Unterrichts  als  für  die 
Volksschule  nicht  genügend  unterrichtsfähig,  so  wird  es  von  einem 
dazu  beauftra^rten  Arzt  untersucht.    Ist  dieser  Mangel  dauernd,  so 
kann  das  Kind  auch  uccren  den  Willen  der  Eltern  einer  für  <üeses 
besser  passenden  Aiibtult  [/..  ß.  Hdfsschule,  Idioten-,  Blinden-  oder 
Taubstummenanstalt)  überwiesen  werden,   wofern   die  Eltern  nidit 
vorziehen,  ihr  Kind  privatim  unterrichten  zu  lassen.    4.  Bei  plöti- 
liehen  Erlsrankaugen  Yon  Schfilem  wahrend  des  Schalbetriebs  bit 
der  Leiter  der  Anstalt  das  Recht,  einen  leicht  sn  erreichenden  Arzt 
mfen  zn  lassen.   Falls  die  filtern  sich  weigern,  Oberatmmt  die  Stsdt 
die  Kosten.    6.  Eine  ärztliche  Oherwachnng  der  SchalrSimüidikeitea 
nnd  des  Unterrichts,  welche  sich  nach  allgemein  gttltigen  hygieoiscIieD 
Gmndsfttzen  richtet,  ist  nnnOtig;  die  Befolgung  dieser  Gnmdsltze 
wird  ohne  Störung  des  Unterrichts,  ohne  Zeitrerinst,  ohne  Schieibeisi 
nnd  ohne  Kosten  besser  (weü  danemd)  durch  den  Lehrer  bez«.  ^ 
SchnlanfeichtsbehOrde  kontrolliert    6.  Die  st&ndige  Oberwachasg 
des  Gesundheitszustandes  der  Schulkinder  bleibt  besser  dem  EHen- 
hause  Überlassen.  7.  Ärztliche  Zeugnisse  bei  Schulyersäunnisseo  aod 
Dispensationen,  sowie  die  Vorschriften  über  Anmeldung  ansteckender 
Kranlcheiten  haben  sich  als  ausreichend  bewährt.  („Päd  T7rf  ^ ,  No.  14.) 

In  der  Februarsitzung  des  Berliner  Gjrmnasiallehrervereiw 
sprach  Direktor  Schwalbe  über  „Schulhygiene  und  Schularzt".  Man 
habe  in  neuester  Zeit  die  Schulhygiene  oft  einseitig  als  besondere 
Disciplin  herausgegriffen  und  Fordeningen  aufgestellt,  die  zum  ETofsen 
Teil  uiHMlüllhnr  seien.  Unter  allen  UmstiUiden  auszuschliefsen 
der  unmittelbare  Liutlufs  des  Schularztes  auf  die  pädagoL'iscbj 
Thfltigkeit;  er  dürfe  mit  schultechnischen  Fragen  nicht.^  zu  thun 
haben.    Seine  Aufgabe  könnte  sich  demnach  nur  nach  zwei  Kidx- 
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timgen  hin  erstrerken:  1.  ÜbtTwacliiiiig  Uer  schulh)  gienischen  Ein- 
richtimgeü  (Luit,  Lirht,  Wasser,  lleizuncr  etc.),  2.  Untersuchung  des 
Gesuiidheitszustaiitls  der  Kimier,  zumal  der  sogen.  Schulrekruten.  In 
Bezii?  auf  tlon  ersten  Punkt  erklärt  der  Vortragende,  dais  zu  den 
Uülersuchuugeij  üher  Luft,  Licht,  Wasser  etc.  die  Lehrer  der  Natur- 
wisseoschaften  mindestens  ebenso  befoliigt  seien  wie  die  Ärzte. 
Tide  TOI  den  Ärzten  aofgestellto  Forderungen  setzen  so  eingehende 
Spezialstadien  Torans,  daCs  die  meisten  Ärzte  gar  nicht  in  der  Lage 
uien,  sie  ansniiRlhren.  Wenn  der  zweite  Pnnict,  die  üntersachnng 
des  Gesoadheitszostandfl  der  Kinder,  von  irgend  wdchem  Nutzen 
sein  solle,  so  mltlste  sie  flberans  sorgfUtig  gefiohrt  werden.  In 
Wiesbaden  aber,  wo  seit  1896  Schulärzte  angestellt  seien,  kftmen 
auf  die  üntersnchung  der  Kinder  nur  je  drei  bis  vier  Minuten! 
Nach  der  Überzeugung  des  Vortragenden  wird  sich  bald  zeigen, 
dafe  von  den  Lehrern  allein  das  geleistet  werden  kann,  was  die 
Sdnüirzte  thun  sollen,  eine  grflndliche  hygienische  Oherwachung  der 
Schale.  An  den  mit  großem  Bei&ll  aufgenommenen  Vortrag  knflpfte 
sich  eine  lebhafte  Diskussion,  in  welcher  fast  allgemein  den  Aus- 
fthroDgen  zugestimmt  wurde.  {„Fädag,  lief.*',  No.  14.) 

(Wir  bringen  diese  beiden  Kundgebungen,  obgleich  wir  die 
dlrin  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  teilen.  Fttr  alle  fiberzengtea 
heonde  der  Institution  der  Schulärzte  i  t  es  sehr  wichtig,  auch 
gOgieiiteilige  Anschauungen  nnd  deren  Motivienm^'  kennen  zu  lernen. 
Wir  glauben  nicht,  dafs  in  Beziehung  auf  die  Thätigkeit  im  Gebiete 
der  Schulhygiene  der  Lehrer  jemals  im  stände  sein  wird,  den  Arzt 
10  ersetzen;  wir  danbcn  aber  an  ein  gedeihliches  Zusammenwirken 
TOD  Arzt  und  Lehrer  und  halten  dafür,  dais  die  Leistnnrfsfahitrkeit 
der  Institution  der  Schulärzte  in  mancher  Hinsicht  von  <\>'m  Grade 
der  hvixieni^ehen  Vorhilduntr  der  Lehrerschaft  abhilngen  \Yird  Je 
besser  dieselbe  sein  wird,  desto  weüiLjer  werden  sich  auch  die  Lehrer 
gegen  die  Einführung  der  Schnlilrzte  strünbeo.    D.  Ked.) 

Schlilitrzte  in  Eriart.  Das  Stadtverordneleiikollei^ium  in  Erfurt 
Lat  einstiniiijig  dem  Antrage  des  Magistrats  zugestimmt,  für  die  Volks- 
schulen vier  Schnlilrzte  mit  einem  Honorar  von  Mk.  1600. —  anzustellen. 

Bekftmpfnng  des  Alkoholismus  durch  die  Schale.  Im 
grofseu  Rate  des  Kantons  Hern  hat  Oberst  Ruth  eine  Motion  ein- 
gereicht, der  Regieningsrat  mög:e  Bericht  und  Antrag  darüber  ein- 
briogen,  ob  nicht  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  in  der  Schule 
durch  Aufnahme  einer  Anzahl  passender  Lesestücke  in  die  Lesebücher 
la  unterstützen  sei.  —  Aufserdem  hat,  wie  die  „Zürich.  Fost*^  mit- 
teilt, die  Lehrersynode  des  Bipperamtes  (Kanton  Bern)  den  Beschlofi» 
ge&ist,  in  der  Sdiule  den  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  au&u- 
ndunen.   Es  soll  dies  zunächst  dadurch  geschehen,  dafs  im  Üuter- 
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rieht  In  passender  Weise  auf  den  Oegenstand  Rttcksleht  geDommct 
wird.  ZogLeiGb  sollen  Scfanlfeste  wad  Schtilaiieflige  unter  Aimelihi6 
alkobolischer  Getränke  stattfinden.  Endlich  will  man  mOpehst  jUk 
Eltern  Ton  Scbalkindern  zn  veranlassen  soeben,  da(s  sie  diesen  da- 
heim keine  alkoholi"^  hon  Getr&nke  verabreichen. 

Wieder  ein  Fall  von  körperlicher  Zfichtignng  mit  nad» 

teiligen  Folgen.  DenTagesblattem  entnebmen  wir  folgende  Mitteilung: 
Der  Knabe  Ewald  Rosenthal,  welcher  die  Klasse  IIa  der  114.  Ge- 
meindeschiile  besucht,  erhielt  am  9.  d.  Mts.,  weil  er  in  nicht  vor- 
schriftsraälsiger  "Weise  die  Treppe  des  Schulbauses  hinabtring,  vom 
Lehrer  L.  eine  Ohrfeif^e.  Der  Schlag  mufs  ein  recht  wuchtiirrr  ge- 
wesen sein,  denn  seine  Schulkameraden  sairten  sogleich  auf  dem 
Nachhausewege  zu  Kn<:pnthal:  „Du,  die  Ohrfeige  hat  aber  gesessen, 
mau  siebt  ja  alle  fünf  Finger  auf  Deiner  Backe."  Rosenthal,  em 
ohnehin  kränklicher  Knabe,  fühlte,  wie  er  seiner  Mutter  sagte,  ua- 
mitteliiar  nach  Empfaug  de$  Schlages  Sausen  im  Ohr  und  heftigen 
Kopfschmerz.  Nachdem  er  einige  Tage  beim  Armenarzt  in  Behand- 
lung war.  führte  Frau  Rosenthal  ihren  Sohn  einem  Spezialarzt  lür 
Olirenk'iden  zu  und  dieser  stellte  eine  Verletzung  des  Trommelfelles 
sowie  Ausflufs  aus  dem  Ohr  fest.  In  einem  von  diesem  Arzte  aus- 
gestellten Attest  heifst  es,  dafs  die  bezeichnete  \  erlet^ung  wahrschein- 
lich von  eint'iu  auf  die  Seite  ausgeführten  Schlage  herrührt.  —  Als 
Frau  Rosenthal  den  Lehrer  L.  wegen  seiues  Verhaltens  zur  Rede 
stellte,  meinte  dieser,  sie  solle  sich  nnr  wegen  der  Ohrfeige  nicht 
gleich  so  hahen.  Wenn  der  Jnnge  das  nicht  vertragen  kOnne,  dana 
mOge  die  Hntter  ihn  in  Watte  wickeln  nnd  in  die  Ofenrohre  legen. 
—  Anch  der  Rektor  soll  wenig  geneigt  gewesen  sehi,  die  Klagen 
der  Fran  Bosenthal  entgegenzuiehmen.  —  Der  Knabe  konnte  infolge 
seines  Ohrenleidens  etwa  acht  Tage  lang  die  Schnle  nicht  hesachea. 

Der  vorstehende  Fall  aeigt  wieder  einmal  recht  dentUch,  wie 
schwer  bedenklich  die  körperliche  Zllchtignng  der  ScbnUdnder  isL 
Allem  Anschein  nach  hatte  der  Lehrer  gar  nicht  die  Absicht,  dem 
Knaben  eine  besonders  empfindliche  Züchtigung  zn  erteilen,  nnd  doch 
diese  traurigen  Folgen!  Wenn  der  Arm  erst  zum  Schlage  ausgeholt 
hat,  dann  hangt  die  grüfsere  oder  geringere  Wucht  des  Schlages 
oft  nicht  mehr  von  dem  Willen  des  Schlagenden  ab,  und  selbst  eine 
Ohrfeige,  die  man  im  allgemeinen  für  eine  ganz  leichte  Form  der 
Zflchtignng  hält,  kann  die  schlimmste  Wirkung  haben.  Daran  M 
mit  dem  Prngelrecht  der  I  r-lner! 

Das  hannoversche  Mädchengymnasium  des  Vereins  Frnn 
bildungsreform  *  wurde  am  11.  d.  M.  mit  einer  Klasse  (Oberteni») 


>  Siehe  diese  Zeitschrift  No.  5  and  6,  &  360»  1899. 
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flrtibet;  jllirilch  wird  eine  weitere  Klasse  naeb  oben  «i^efilgt»  so 
dift  ftach  fliiif  Jahren  die  ersten  Abitarientinnen  ans  der  Anstalt 
kenngdien  werden.  IHe  AnfangsUasse  Obertertia  slhlt  df  Sdilkle- 
rimien;  es  hatten  sieh  mehr  als  doppelt  so  viel  gemeldet,  es  mallsten 
aber  alle,  die  nicht  ehie  hAhere  Töchterschule  gans  absol?iert  hatten 
oder  nicht  das  entsprechende  Mafs  von  Kenntnissen  nachwiesen, 
znrflckgewiesen  werden.  Eine  ähoUcbe  Zahl  ist  bereits  Itir  Ostern 
1900  Torlänfig  angemeldet.  Das  hannoversche  Mftdcbengymnasinm  ist 
relatiT  schnell  ins  Leben  getreten;  seine  GrOndnng  wurde  erst  vor  etwa 
1V>  J&hren  auf  einer  anfserordentlichen  Generalversammlung  des  Vereins 
Franen^'il'fTingsreform  bcscltlo^sf-n,  naclidom  die  Stadtvenvaltniifij  von 
Karlsruhe  das  dort  seit  189i^  bestehende  erste  Mädclienjrymaasium 
diese«  Vereins  in  Besitz  «jenomnien     (  Päd.  Bef/' ,  No.  18.) 

Körperliche  Erziehnn«:  in  Italieu.  Wie  \\\r  der  „Gfyw- 
nasHqKe  iratp:.^  cntmhmeUj  iiat  der  Magistrat  von  Turin  ijeriodische 
Knrse  tiber  körperliche  Erziehung  für  cüe  städti'^ciieii  Turnlehrorinnen 
eingerichtet.  Dieselben  Jiestehen  ans  einem  theoretischen  (Hygiene 
and  Physiologie)  und  eiueni  praktischen  Teile;  der  letztere  imifalst 
aach  die  Spiele.  Überhaupt  existiert  in  Italien  eine  starke  Be- 
wegung za  Gunsten  des  Frauenturnens.  Viele  Turnvereine  grttnden 
eigene  Frauensekiioneu.  Einen  begeisterten  Anwalt  hat  diese  Be- 
wegung in  dem  bekannten  Physiologen  Mosso,  der  namentlich  ftir 
Tnmspiele  und  Sport  eingenommen  ist. 


Über  BetiMektigiuig  der  Aborte  in  Sebilei. 

An  die  Herren  Leiter  der  sämtlicben  allgemeinen 

Offentlicben  Yolks-  und  Bflrgersebnlen  in  Wien. 
Qelegentlieb  der,  nber  eine  b.  a.  eingelangte  anonyme  Anzeige, 
betreffend  mangelbafte  Belencbtnng  der  AbortTorrftnme,  in  einer 
städtischen  Bfirgerscbnle  gepflogenen  Erbebnngen  wurde  konstatiert, 
di&  die  Überwatibung  der  Aborte  und  Abortvorr&ume  in  den  städti- 
schen Schulen  seitens  der  Schuldiener  nicht  immer  in  entsprechenden 
Weise  besorgt  wird*  Da  dieser  Umstand  sowohl  das  Einscbleicher 
fremder  Personen  zn  begünstigen  im  sf  an  !e  ist,  als  auch  namentlicn 
in  jenen  Schulen,  wo  gewerblicher  Unterricht  stattfindet,  zn  man- 
cheriei  ünzolLdmmliebkeiten  Anlais  bieten  Icann,  so  ergebt  an  die 
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Schulleitung  hiermit  das  i^irsiicheu,  den  dort  zugeteilten  Schüldieaer 
(Schnldionf^rin),  welchem  (r)  im  Sinne  des  §  3,  Abteilung  4  der 
neuen  Schuldiener-Instruktion  ohnehin  die  ünterstütznng  der  Lehr- 
kräfte bei  der  Beaufsichtigung  der  sich  gerade  nicht  in  den  Lehr- 
zimmern aufhaltenden  Schüler  pflichtmäfsig  obliegt,  zu  verhalten,  ilafs 
er  (sie)  die  Aborte  und  Abortvorräume  im  Schulhause  während  der 
Unterrichtszeit  und  in  den  Zwischenpausen,  zwischen  den  einzelnen 
Lehrstnnden,  insbesondere  aber  an  jenen  Schulen,  wo  gewerbhcher 
Unterricht  stattfindet,  während  der  j?anzen  Zeit  dieses  Unterrichtes 
einer  andauernden  Rewachnn;^'  iinter/iuliL',  damit  jede  Verunremi^ung 
und  Beschädigung  dieser  Ivüume,  sowie  anderer  Unfug,  insbesondere 
aber  aucli  das  Rauchen  daselbst  hintangehalten  wird. 

Vom  Magistrate  der  k.  k.  Reichshanpt-  und  Residenzstadt  Wien, 
im  selbständigen  Wirkungskreise,  am  10.  März  1899. 

(Mitget.  T.  Dir.  £.  Bats.) 

VerfilgiiiJ^:  des  HezirksscliTilrates  der  Stadt  Wiei 
über  das  impfen  der  ScimlkiAden 

An  sämtliche  Schnlleitiingen. 

Der  Wiener  Kagistrftt  bat  mit  Nato  Tom  3L  Ifän  1899, 
Z.  52541,  Kachfoigendes  anber  bekanntgegeben: 

Mit  Rflcksicht  auf  die  zmiebmende  Häufigkeit  der  Blattern  is 
Galisien  nnd  in  der  Bukowina,  sowie  deren  Terbreitang  in  ScUesiea 

nnd  Mähren  (Erlafs  des  k.  k.  Ministerinm  des  Innern  vom  2.  Fe- 
bruar 1899,  Z.  2753)  nnd  die  dadnrch  gesteigerte  Gefahr  der  Ein- 
schleppnng  dieser  folgensrinvoren  Krankheit  nach  Wien,  wird  der 
die^fthrigen  Schutzpockenimpfung  der  Schulkinder,  wie  im  Vox}ihie, 
ein  grOiseree  Gewicht  beigelegt  werden  müssen. 

Ks  werden  daher  Vorkehmngen  zu  treffen  sein,  da£s  die  heurige 
Schulkinderimpfung  nicht  nur  in  den  städtischen,  sondern  auch  in 
den  staatlichen  und  privaten  Volks-  und  Bürgerschulen  schon  in  der 
zweiten  Tlfilftc  Apri]  "Stattfinden  könne,  falls  dies  die  Zunahme 
Blatterugefahr  notwendig  machen  sollte. 

Wenn  jedoch  die  Blattcrn'_'pfn!ir  im  Verlaufe  der  nächsten  Zeit 
keine  wesentliche  Zunahme  zeigen  sollte,  könnten  die  Schulkinder- 
im])ti]ntren  wie  in  den  früheren  Jahren  im  Verlaufe  des  Monats  Mai 
bis  Anfang  Juni  stattfinden. 

Die  Schulleitnng  wird  demnach  mit  Hinweis  auf  den  NorniJil- 
erlafs  vom  4.  April  1894,  Z.  2063  (Nonnale  1548)  aiigesviesen,  die 
unter  Benutzunp  der  in  der  Anlage  mitfolgenden  Formularipn  dnrrh- 
zuftthrenden  Vorarbeiten  für  die  Schulkinderimpfung,  insuwiit  hieza 
die  Mitwirkung  der  Schulleitung  und  der  Lehipersonen  in  Anspruch 
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geoommen  wird,  derart  zu  beschleunigen,  dafs  im  Notfalle  mit  der 
diesjabrigen  BcbolkiDderimpfiuig  scboA  im  Monate  April  begonnen 
werden  kann. 

Vom  Bezi^]^^sclmlrate  der  Stadt  Wien 
am  8.  April  1899. 
Der  VorsitzeDde-Stell Vertreter; 
(Gezeichnet;)  Guoler. 

(Mitget.  V.  Dir.  £.  Bayb.) 

Reehts^filfi^keit  ordiimipjsmäisi*:  erlassener  Polizei- 
Vfrordnnntj^en,  welche  die  gewohnheitsmSfsige  Verwendnn^f 
m  Scliulkimlern  in  ß;ewerblichen  Zwecken  in  der  Zeit  von 
7  UJir  nacliiuittiigs  bis  7  Uhr  Yormittags  untersagten.  ^ 

Berlin,  den  28.  Januar  1899. 

Dar  Königliehea  Regienmg,  dem  Königlichen  Provlnzial-Schal- 
kollegiam,  fibersende  ich  anbei  zur  Kennt u isnahme  Abschriften  der 
in  der  Strafsache  wider  den  Bäckermeister  N.  zu  N.  ergangenen, 

dem  Herrn  Justizminister  mir  mitgeteilten  Urteile  der  Straf- 
bnomer  bei  dem  Königlichen  Amtsgerichte  zn  N.  vom  8.  Juli  1 898 
•ind  des  Königlichen  Kammergerichtes  vom  7.  November  1898, 
darcli  welche  entschieden  ist,  dafs  eine  Polizeiverordnnng,  nach 
welcher  schulpflichtige  Kinder  in  der  Zeit  von  7  Uhr  nachmittags 
hh  7  llir  vormittags  zum  Aiistrapen  von  Backwaren,  Milch,  Zei- 
tuß|?eD  oder  andcron  Oejjenständcn,  zum  Kegelautsetzen  oder  zu 
san?tiffen  Ven'ichtungen  in  Schankwirtschaften,  zum  Aufwarten  oder 
zum  Handel  mit  Blnnicn  oder  anderen  Gegenständen  nicht  verwandt 
werden  dtlrfen,  Rechtsgtütigkeit  Imt 
Al  die  sämtlichen  Königlichen  liegieninL^  ii  und  das 

Königliche  Provinzial-SchulkoUegium  zu  Berlin. 


Abschrift  vorstehenden  Erlasses  nnd  der  darin  bezeichneten 
inlsgen  znr  crefälligen  Kenntnisnahme. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

BOSSH. 

An  sämtliche  Herren  Oberpräsidenten.    U.  III.  D.  225. 

Anmerkung.  Auf  das  Urteil  des  Königl.  Schöffengerichtes 
var  von  dem  Angeklagten  bei  dem  Königl.  Amtsgerichte  zn  N. 
Hefision  eingeleprt  worden.  Das  letztere  fand  aber,  dais  die  an- 
gegriffene Polizeiverordnong  ein  Ausflufs  sei  der  der  Ortspolizei  ob- 
Hegenden  ^Sorge  für  .  .  .  Gesundheit",  insbesondere  die  Gesundheit 


^  Siehe  diete  ZeüBduriß,  No.  6  ond  6,  S.  842,  1899. 
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der  Kinder.  „ Wenn  ein  Schulkind  —  beilst  es  in  den  fflr  Abweisung 
der  Revision  angegebenen  GrOnden  —  gewobnheitsmäfsig  k 

der  Zeit  von  6  bis  7  Uhr  vormittags  zn  gewerblichen  Zwecken 
▼enrendet  wird,  so  liegt  die  Gefahr  änfserst  nahe,  dafs  dieses  Kind, 
welches  dann  von  7  bezw.  8  Uhr  ab  die  Schule  zn  besuchen  iat, 
körperlich  überanstrengt,  also  in  seiner  Gesundheit  geflLhrdet  wird. 

Völlig  verfehlt  und  sich  selber  richtend  erscheint  hiernach  die 
von  der  Verteidigung  vorgebrachte  Behauptung,  dafs  dann  anrh  jeder 
Vater  oder  jede  Mntter  oder  jeder  «^onstiue  Machtgeber,  der  einem 
Sclinlkinde  die  l-Tlodiirnn::  einer  liänslirlien  Besor^ing,  also  eines 
Kmkanfes  oder  einer  Bestelluni:  und  dergleichen,  vor  dem  B^giue 
der  Schule  auftrüge,  sich  straffclllig  mat  he. 

Wie  schon  erwähnt,  handelt  e«?  sicli  liier  um  die  —  gewobn- 
heitsmäfsige  —  Ansntitzung  der  Arbeitskräfte  der  Schulkuwier 
zu  gewerblichen  Zweckeu. 

Die  RcchtsgilLigkeit  der  Poliieiverordnung  ist  sotnit,  ganz  üt- 
gesehen  von  der  Bestimmung  des  §  6  zn  c  des  üesetzes  von 
Ii.  März  lb5Ü,  eiuwaiidsfrei." 

Das  kgl.  Karnniergericht  in  Berlin,  dem  die  Sache  in  letiter 
Instanz  vorlag,  begiündet  seinerseits  die  Abweisung  der  Revisioi 
u  a.  folgendermafsen :  „Soweit  sie  (die  Revision)  Verkennunff  da 
Begriffes  „Auslrageu^  rügt,  scheitert  sie  an  der  mil  der  Revision 
nicht  anfechtbaren  —  übrigens  in  genauer  ÜbereinstimmiLüg  mit  dem 
protokollierten  Geständnisse  des  Angeklagten  getroffenen  —  thit* 
•ftchlidien  Feststellang  des  Vorderrichters,  dals  Angeklagter  feines 
drdiehiuährigen  schidpfliditigeB  Sohn  nicht  blofs  am  18.  April  1898, 
sondern  —  abgesehen  von  den  Wochen,  in  denen  loftUig  einaBe- 
iteUnng  nicht  erfolgt  ist  —  drei*  bis  viermal  wöchentlich  BscfcwiRi 
sn  den  Kunden  hat  bringen  lassen.  Danach  würde  selbst  dann  eine 
Verletmng  der  PoüzetYerordnnng  TOrliegen,  wenn  —  was  aber  sb 
richtig  nicht  anzuerkennen  ist  —  der  Begriff  des  Austragens  in  den 
▼OB  derBoTimon  behaupteten  eingeschränkten  Sinne  su  bestimmen  wtre.* 
{^Cmtnm.  f,  ä,  ge$,  üktenrkkUverw.  in  ^rmfim",  Aprilheft,  1899.) 
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B  e  s  p  r  e  c  Ii  11  n  [;  t:  n. 

6.  ,M  Fi  Ki(ARi,  Disciplina  scolastica  edncatiTa.   Roma,  SodeUk 
ediLiici'  Dantp  Ali-hieri,  1897.  8^.  207  S.  Lire  2,25. 

In  (kr  Einieitutirr  beklagt  der  Verfasser  den  intellektuellen, 
moralischen  und  poiitistlien  Verfall  Italiens  und  erklärt  für  das 
beste  Mittel  dagegen  einf  lationeile  llrzieliang  der  Jugend,  bei  der 
Schnle  und  Haus  sich  die  Hand  reichen  sollten.  Leider  nhpr  sei 
letzteres  nur  selten  der  Fall.  Auch  vermittele  die  Schule  wohl 
Kenntnisse,  aber  sie  errege  keine  Begeisterung  und  bilde  keine 
Charaktere.  Um  dies  zu  erreichen,  miiase  der  Lehrer  jede  Fähigkeit  des 
Schülers  entwickeln,  denselben  aber  vor  allem  dnrch  sein  Vorbild 
zu  strenger  Pflichterfüllunfir  und  tlberhanpt  znr  Sittlichkeit  erziehen. 

Ein  solches  Vorbild  scheinen  die  Lehrer  Italiens  indes  nicht 
alle  zu  geben,  denn  wir  hören,  dafs  sich  unter  denselben  manche 
gescheiterte  Existenzen,  früliere  Advokaten,  Ärzte,  Ingenieure,  Zeitungs- 
schreiber und  Publizisten,  befinden.  Ebenso  fehlt  es  ihnen  nicht 
sehen  an  didaktischem  Geschick,  was  von  der  mangelnden  Übung 
«ibrend  der  üniTersitatszeit  herrührt  Der  Y^rfasBer  empfiehlt  des- 
halb pädagogische  Seminare  fBr  Stnda&ten  und  daa  m  DentBcUand 
tUkbe  Sendnar*  nid  Probejahr  Iklr  Kandidaten  ahurafthren. 

Die  Erziefanng  im  einzehen  soU  nach  ihm  weder  in  allra 
iDgstlidier  Überwadnmg  der  Jogend,  nodi  in  aUau  groiser  Nach- 
ädrt  gegen  dieselbe  bestehen.  «I^ifet  die  Jünglinge,*  nift  er, 
«ft  Ihr  kdnnti  sich  selber  heschtttsen,  da  es  keine  bessere  Sdrale 
9h  die  eigene  Erfahrung  giht.*^  Andeierseita  aber  hat  der  Lehrer 
natllrlidi  das  Recht,  Befdhle  za  erteilen  and,  Mb  dieselben  nn- 
bsrOiUebttgt  Ueibeii,  die  Übertreter  an  strafen.  Wenn  jedoch 
hier  Fibrabi  ao  der  Ansieht  hinneigt,  dalli  gegen  eine  solche  Strafe, 
selbst  wenn  de  nngeredit  sei,  nicht  hei  dem  Mter  der  Schnle 
^ipdliert  werden  dürfe,  weil  Ja  auch  die  Erwachsenen  manche  Un- 
gereditigkeit  za  erdolden  hatten,  so  werden  ihm  darin  wenige  an- 
stimmen. 

Grofses  Gewicht  legt  der  Verfasser  auf  die  Kameradschaft  der 
Schiller;  die  Isolierung  bei  Jflnglingen  fahrt  nach  ihm  entweder  zum 
Stolze  oder  zur  Menschenveracbtung.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
ans  empfiehlt  er  Jngendspiele  und  gemeinsame  Ausfltlge,  bei  denen 
die  Schüler  in  nähere  Beziehung  zu  einander  treten.  Doch  dürfe 
das  Studium  nicht  darunter  leiden,  da  die  Arbeit  die  Bttttze  des 
Lebens  sei  und  nicht  früh  genug  gefibt  werden  kOnne. 

Sch«litiaadMlq»fltC*ZII.  90 
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Das  Verhalten  des  Zöglings  gegen  den  Lehrer  soll  da^eoigs 

eines  bescheidenen  Frdmnts  sein  Mit  Recht  erklärt  Ferbibi 
Kriecherei  ftr  eine  Lüge  und  eine  Erniedrigung  der  eigenen  Winde. 
Der  Lehrer  aber  hat  dem  SchOler  Achtang  und  Wohlwollen  m  er- 
zeigen und  einen  jeden  mit  der  schuldigen  Racksicht  zu  behaadala. 
£s  darf  daher  nicht  geduldet  werden^  dals  sich  einielne  Professoren 
Italiens  noch  den  Handknla  und  selbst  die  Kniebeogong  aeiteas  ihm 
Schüler  gefallen  lassen. 

Fine  jede  Beaufsichtigung  der  Jnpend  durch  die  T/ehrcr  anfser- 
halb  der  Schule  vorwirft  der  Verfasser.  Fr  geht  hierin  so  weit, 
daft  er  den  Schülern  nicht  nur  den  Wirtshausbesuch  imd  das 
Rauchen,  sondern  sogar  Ijebeleien  während  ihrer  Freizeit  gestatten 
will;  seien  die  Eltern  damit  zufrieden,  so  seien  alle  zofn-deü. 
Dabei  ist  aber  übersehen,  wie  nachteilig  solche  Verhältnisse  sowohl 
auf  die  Moral,  als  auch  auf  die  Schulthätigkeit  der  Zöglinge  ein- 
wirken. Die  geheimen  Schüler  Verbindungen  in  Deatschlaud  haben 
di^  zur  Genüge  bewiesen. 

Stimmen  wir  hierin  mit  dem  Verfasser  nicht  überein,  so  ist 
das  Gegenteil  in  Bezug  auf  seine  Anschauungen  über  die  körperliche 
Erziehung  der  Jugend  der  Fall.  Er  tritt  für  reichlichen  Gei.uis 
frischer  Luft,  Spaziergänge,  Wettlaufen,  Schwimmen,  Rudern,  Schiefeen, 
Handfertigkeit,  Gartenarbeit  und,  wie  schon  bemerkt,  für  .jugend- 
spiele em,  durch  die  nicht  nur  die  Muskulatur,  sondern  auch  das 
Auge  geübt  werde  and  deren  Einfluls  auf  die  Bildung  des  Charakters 
nicht  zu  yerkennen  seL  Über  die  Gymnastik  in  den  italienischci 
Schulen  weüa  Fmbsabi  wenig  Gutes  m  berichten.  IHeaelbe  Ist 
iwar  dudi  Geaets  vom  7.  Juli  1878  eingefühlt,  aber  nodi  «eü 
entfernt,  ein  eniehlicher  Unterrichtsgegenstand  m  leiii.  Schon  die 
inlseren  Veranataltnngen  sind  ao  mangelhaft,  daCi  die  Schiller  rid- 
fkeh  in  den  danUeii  Hofen  alter  KIoBtergebinde  turnen. 

Nenea  enthtit  daa  Buch,  irie  der  Yerfasaer  aelbat  eiviiHt, 
kaum,  aber  es  lotereBriert  dnrdi  die  Wtone,  mit  der  es  geadhriebea« 
nnd  durch  den  Einblick,  den  ea  in  daa  häiere  SchnlweaeB  Itafins 
thvn  Übt  h,  KOCTUCAmr. 

Clara  Obst,  Leitfad«!  snr  Ansbildug  TnnlelireriDnen. 
I.  u.  II.  Teil.    Gaertnera  Yerlagsbnchhaadlnng,  Berlin,  1897  oad 
1899.  90  u.  66  8.  mit  5  Abbüdnngen.       1,40  u,  1,20. 
Das  Werk,  deaaoi  Verfasserin  seit  zehn  Jahren  jährlich  swei 
sechsmenatliche  Kurse  aor  Bildong  von  Tumlehrerinnen  leitet,  be- 
steht aus  zwei  Bändchen.  —  Der  erste  Teil,  erschienen  im  Sommer 
1897,  enthält:  Frei-  nnd  Ordnungsübungen;  Beschreibung  der  Geräte 
nnd  Gerätäbnngen.   Der  sweite  Teil  datiert  vom  Jahre  1899  and 
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bat  zum  Inhalt:  B«8GbTe9Niiig  des  menschlichen  KOrpen  und  Ton- 
piitichirnrgie. 

Anatomie  und  Physiologie  sind  da,  soweit  sie  für  das  Turnen 
io  Betracht  kommen,  leicht  falslich,  deutlich  nnd  kurz  behandelt. 
Die  Tomplatzchirargie  nmfalst  eine  Erklärung  der  torkommenden 
ÜQglttcksfälle,  die  Erkennungszeichen  der  verscbiedenen  Yerletnmgem 
ood  die  Art  der  ersten  Hülfeleistung. 

In  sebr  au^^führlicher  Weise  bietet  der  erste  Teil  den  an- 
gehenden LehreriDiien  die  eigentliche  Theorie  des  Turnens,  der  Frei- 
imd  Ordnungsflbungen  und  die  Gerätkunde,  die  zur  staatlichen 
Prüfung  notwendig  ist.  Zusammenstellungen  von  Übungsrjruppen 
sind  unterlassen,  obschon  bei  den  Freiübung^en  einiLre  freundliche 
Beispiele  die  junge  Lehrerin  zur  Weiterfuhrung  anregen  dürften.  — 
Vielseitige,  muntere  Freiulumgen  sollten  auch  im  Madchentumen 
Aber  die  einseitig  ermüdenden  Ordnungsübungen  gestellt  werden. 

Die  Verfasserin  umschifft  die  Klippe,  indem  sie  andeutet,  dais 
Freiübungen  in  Ordnungsübungen  einzuschalten  sind.  Den  Spielen 
spricht  Clara  Obst  warm  das  Wort,  deren  grofse,  allseitige  Vor- 
teile hervorbebend.   Sie  können  ja  auch  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Die  Gerütiibungen  sind,  ausgenümmeii  die  am  iiarren,  reich- 
haltig, von  den  einfachsten  bis  zu  den  recht  schweren,  die  nur  in 
(He  obersten  Klassen  gehören,  da  doch  solche  Übungen  nicht  nor 
ordentlich  Kraft,  sondern  aach  Mut  und  Selbstbeherrschung  erfordern. 

Im  Vorwort  ist  bemerkt,  date  jOngere  Tnnilehreriiuien  schwer 
die  Haaptformen  von  den  Nebenfonnen  ua  nntenefaeiden  wiesen, 
cnten  eher  dmibm  festes  Eigentum  der  Schülerinnen  werden 
mflssen.  DnfDr  ist  denn  anch  ansgiebig  gesorgt  So  heiftt  es  s.  B. 
bei  den  „Freiflbiingen  im  Stehen*': 

„Das  Stehen  wird  dnrch  die  Stemmthfltigkeit  der  Beine  gegen 
dm  Boden  herforgebracht;  die  einfachste  SteUang,  die  Ansganga- 
iteShmg  ftr  alle  tnraerischen  Thätigkeiten  ist  die  im  Kapitel  I  er- 
nhnte  GrandsteUnng.  Ana  dieser  kOnnea  sich  durch  mannigfoche 
Xldtigfcaiten  eines  oder  bdder  Behie  folgende  Stelfanigen  eigeben: 

1.  Ana  dem  giddibeinigen  Stdien  wird  durch  HOftheben, 
Spreizen,  Knie-  oder  Unterbeinheben  eines  Beines  ein  Hinkstand 
hnrofgebracht,  bei  welchem  das  eine  Bein  zum  Standbein,  das 
andere  zum  Hangbein  wird.  Wird  der  Hinkstand  abwechselnd  mit 
dem  linken  und  dem  rechten  Bein  ausgeführt,  so  entsteht  ein  Wechsel- 
stand, die  dabei  eintretende  Thätigkeit  ist  der  Sache  nach  über* 
anstimmend  mit  einem  Gehen  am  Ort''. 

Oder:  „Das  Gehen  ist  eine  Bewegung  des  ganzen  Körpers, 
welche  ans  dem  Stehen  hervorgeht,  indem  zunächst  das  eine  Bein 
gehoben  und  wieder  niedergesteUt,  und  unmittelbar  daraof  das  andere 

SO* 
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Bein  gehoben  und  wieder  niedergestcUt  wird  n.  s.  w.  in  Steten 
Wechsel.  Dabei  ist  der  Körper  abwechsehid  von  dem  einen  Bein 
unterstützt,  dann  von  beiden,  dann  Ton  dem  anderen»  wieder  ron 
l»eiden  u.  s.  w." 

Dqn  ist  doch  des  Guten  zu  viel.  Bei  aDgeheiuk'ii  I  urnlphrerinnea 
dürfte  man  das  Yorhnndensein  der  eiemcntarsten  Begriffe  yoraussetzeü, 
und  sie  nicht  damit  quälen.  Gs&tbuj)  GBSUMCH-ZQrich. 

Dr.  A,  BattInskt  und  T.ehrer  Otto  Jan  kr.  Handbuch  der 
Schulhygiene  zum  (tebranche  für  Ärzte,  Sanitätsbeamte, 
Lehrer,  Schulvorstände  und  Techniker.    Dritte,  TnllstSDdig 

umgearbeitete  Auflage.  1.  Band  mit  238  in  den  Text  gedrudtea 
Abbildungen.  Stuttgart,  .Verlag  Ton  Ferdinand  lijike,  1898. 
748  Seiten.    Preis  M.  16.—. 

Während  das  Werk  Baginskys  in  seinen  beiden  früheren  Aal- 
latren  nur  je  (liimi  llaiid  t)cansprtichtc,  erscheint  es  diesmal  in  zwei 
grolsen  Bänden.    Von  diesen  liegt  der  erste  zur  Besprechuug  Tor. 

Nach  einem  kurzen  Abrifs  (iber  die  Geschichte  der  Schulhygiene 
teilt  der  Verfasser  die  Aufgaben  der  Schulgesundheitspflege  in  folgende 
?ier  Hauptgruppen: 

1.  Scbulgebäude  und  seine  Einrichtongen. 

2.  ÜBtorricht»  m  mit  derselto  sw  Genmdbeil  In  Betiefanng  steht. 

3.  Einflnfo  des  Schnllebens  anf  die  kOipeiliehe  Entmckelniig  da 
Jugend. 

4.  Hygieaiselie  Oberwachong  der  Schnle. 

Im  zweiten,  noch  anssteheodan  Bande,  aoUeft  dii  Bub  2-<*4  ge- 
nannten Fragen  bebandelt  werden,  wflhrend  der  erste  anaacblieftliel 
der  BeqHreehnng  der  sab  1  aagefthrten  Anfsabe  gewidmet  iit  So- 
weit rein  bantecbniBcfae  Fragen  eine  Bacligemftlae  Beaibedtmg  ^ 
beiaditen,  erfrente  eich  der  VerlasBer  der  Mithlllfe  dea  KrMai- 
Inspektors  Wbmdokff. 

Eine  Inbalteangabe  mag  über  den  ersten  Baad  in  aller  Kflrze 
orientieren:  Anf  die  Beaprechong  der  allgemeinen  Aalago  der  Sdiol- 
bauten  (Baaplats  etc.)  ond  deijenigen  des  Schulgebäudes  (Grnndrils- 
bildung,  ttnisere  Architektur,  Bauart  und  Konstruktion)  folgt  die 
Beliandlung  des  Sclnilzimmcrs,  die  nahem  '/a  des  Bandes  ÜUt* 
Fufsboden,  WAnde  und  Decken,  Flächenraum,  kubischer  Raum  des 
Schulzimmers,  Gesangssaal  und  Zeicheusaal,  Beleuchtung,  Luft,  Heinng 
der  Schulzimmer,  Luftrerbesserung,  Schalbänkc,  die  weitere  Ansr 
stattung  des  Schulzimmers,  Brunnen  und  Trinkwasser,  Schulhof, 
Tum-  und  Spielplatz,  Turnhalle,  Badeeinrichtungen  und  Nebenanla^en 
sind  Gegenstand  der  einläfslichsten  Behandlung.  Ein  jedem  Kapitel 
▼oiaogesteUtes  Litteratorveneidmis,  das  jedoch  bei  der  Unmasse  dar 
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diidüigigeii  Pablikationen  nicht  auf  Yollstlndigkeit  Ansprach  erhebt, 
ndmen  wir  dem  Werke  als  besonderen  Yorzng  an. 

In  einem  Anhang  werden  die  Alomnate,  Pensionate,  Internate, 
Kindergirten  und  Ferienkokwien  einer  kurzen  Besprechong  anter- 
ioren. 

Die  GrOlae  des  dem  Bnche  zn  Teil  werdenden  Erfolges  wird 
zeigen,  ob  ca  ein  glflcklicher  Wnrf  war,  die  dritte  Au  Hage  aof  den 
Umfang  zweier  grolser  Bände  zn  bringe,  d.  h*  den  früheren  Ana* 
gaben  g^enttber  mehr  als  zn  verdoppehi,  und  nur  zn  sehr  bedauern 
würden  wir  es,  wenn  dadurch  und  durch  den  gegeofiber  früher 
entsprechend  erhöhten  Ankaufspreis  des  Werkes  vor  dessen  An- 
schaffung der  Eine  oder  Andere  sich  znrüf  ksrhrocken  liefsc.  Auch 
will  nn^  scheinen,  es  trete  im  vorliegenden  ersten  Üande  der  Tcrh- 
niker  fifiantitativ  allzusehr  in  den  Vorileri^'nind.  IVtikt  hMv.  da 
Md  dort  YieUeicht  etwas  p^ekürzt  werden  dürfen:  Suhsellien  mit 
fester  Plusdistanz  werden  mit  allem  Rectit  als  absolut  schleeht  be- 
rcichnet,  trotzdem  aber  widmet  ihnen  das  Werk  volle  elf  Seiten. 
Auch  eine  (!  Seiten  umfasbende  Anleitung  zur  cliemischen  Unter- 
suchung des  Trinkwassers,  in  einem  Handbuch  über  Schulhygiene  zu 
finden,  mag  etwas  befremden. 

Von  den  Wandkarten  verlangt  B.,  dafs  »die  Schrift  und  die 
Bezeichnungen  auf  denselben  möglichst  deutlich  seien ;  lieber  opfere 
man  Einzelheiten  der  Karte,  als  dafs  die  Schrift  un<l  die  Zeichen 
zn  klein  werden."  Ebensowenig  wie  eine  Karte  alter  darf  ein 
Handbuch  über  Schul liydene  ge^en  diese  unltestrittene  Forderung 
Verstöfse  sich  erlauben.  Auf  zalüreichen  Abbildungen  des  Baginsky- 
ichen  Werkes  aber  kostet  es  thatsächlich  greise  Mfihe,  die  Schrift 
n  entziffern,  ein  Übelstand,  der  hier  jeden&dls  nnr  angedentet  zn 
werden  braucht,  nm  ihm  in  einer  spfttem  Anflage  aidil  mehr  an 
begegnen. 

Igelit  befrennden  kflonen  wir  nna  mit  der  vom  Terfinaer  ver- 
tielenen  Amdknmgf  es  seien  die  Abtritte  nicht  in  das  SchulgeMuide 
Inneininmlegen,  selbst  nicht  beim  Yorhandeoseitt  loa  Wasserspfllnng 
nnd  KanaUsatiott.  Bei  dem  jetsigen  Stande  der  Technik  ist  ea  doch 
iwdit  wohl  müglicb,  die  Klosetts  so  an  konstmieren,  dala  sie  einen  nn* 
gomigen  Einflnlh  «if  daa  Gebiade,  in  das  sie  elagebant  sind,  nicht 
auAbea  können.  Daa  beweisen  unsere  nnd  Anderer  vielfache  Beob- 
aditaagen  nnd  Erüdiningen.  Aber  andi  in  dem  UrteD  Aber  die 
aogen.  Olpissoirs  kttnnen  wir  B.  nicht  betpfiichten,  da  wir  gerade 
haar  in  Zürich  mit  denselben  so  Torzögliche  Erfahrungen  gemacht 
haben,  dafs  in  unaem  Scholhinsem  die  Olpissoirs  nunmehr  die 
Regel  nnd  diejenigen  mit  Wassersptflung  nur  noch  in  verschwindeml 
kleiner  Zahl  Torhanden  sind.    Gans  abgesehen  von  ihrem  den 
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Wasserpissoiren  gegenüber  bedeatend  billigern  Betriebe  kommt  ilmei 
Tor  allem  eben  doch  der  Vorzug  gröfserer  Reinlichkeit  zu.  Könnte 
B.  von  den  Pj«?snirTerliältmssen  in  nnsern  Züricher  Schulhäusern  Ein- 
sicht nehmen,  sicher  wtlrde  sein  ungünstiges  Urten  über  die  Ölpissoirs 
in  das  direkte  Gegenteil  umschlagen ;  statt  ihre  Einführung  zn  be- 
kämpfen, müfst«  er  mit  uns  dieselbe  warm  begrülsen  und  tiberall 
empfehlen.  Dann  könnte  er  anch  für  Orte  ohne  Wasserleitung  nicht 
mehr  der  einfachen  Holzrioiie,  die  täglich  sorgfältig  ausgescheneit 
wird,  den  Vorzug  dem  t.)li)issoir  gegenüber  geben. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  über  einige  Punkte  mehr  aeben- 
sächlicber  Natur  haben  wir  uns  erlaubt  in  der  Überzeugung,  daft 
der  über  jeden  Zweifel  erhabene  groise  Wert  des  verdiensUiehen 
Werkes  dieses  jeder  Kritik  gegenüber  sicherstelle.  Im  übrigen  aber 
hiefse  es  Eulen  nach  Athen  tragen,  ein  Handbuch  über  Schulhygiene, 
das  eine  Atitoritut  wie  B.  zum  Verfasser  hat  und  bereits  in  driiitr 
Auüage  eräcliüiüt,  noch  besonders  zu  empfehlen. 

Wie  der  Verfasser  hoflt,  soll  der  zweite  Band  diesem  erstea 
in  kurzer  Frist  folgen.  LEüCH-Zttrich. 
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ToridilAg«  nm  weltirin  Awim  dei  Sdmlantwwmui. 

(Rtoh  Moma  im  Januar  1899  im  Verein  för  öffentlioho  GMondliaitipflafS 

tu  Ntirnbeirg  galwltanen  Vortrag.) 

Von 

Dr.  Paul  Schitbsbt. 

Im  Herbst  v.  J.  sind  in  Nürnberg  Schulärzte  für  aiia 
itldtisclien  Volks-  und  Mittelschulen,  sowie  für  die  Kinder- 
gffiton  und  Kinderbewahraostalteo  aafg«8tolit  worden.  Da  mag 
m  dann  am  PlaUe  aein»  die  Sohulanstfeage  einer  Besprechung 
IQ  unterziehen,  nicht  um  müfaige  Rückblicke  anf  das  Erreichte 
zu  werfen,  sondern  um  die  x^utinerksamkeit  auf  das  zu  lenken, 
was  der  Zukunft  noch  abgerungen  würden  inuis,  wenn  den  be- 
rechtigten schulhygienisohen  Anforderungen  Genüge  geschehen 
8oU.  An  aolehen  eratrebenswerten  und  ancH  eneiohbaren  Dingen 
iit  dabei  kein  Mangel.  Denn  einerseita  aind  die  eben  ge- 
lehaffenen  Einrichtungen  des  stftdtiachen  aohnlärstlichen  Dienstea 
einer  weiteren  VervollkomiTinunja:  sehr  wohl  fkhig  und  auch  be- 
dilrftig,  und  diese  wird  wuhi  nicht  ausbleiben,  wenn  erst  einige 
praktiaohe  Erfahrungen  darüber  Torliegen,  wie  der  ganze  Apparat 
bei  nna  arbeitet;  andereiaeita  aber  können  mit  der  Anatellong 
itadtiaoher  SohnUrate  allein  die  Ziele  der  modernen  Sohul- 
gwnndheitspflege  nur  lückenhaft  erreicht  werden,  —  es  mufe  eine 
staatlich  organisierte  iirztliche  Schulauteiiüht,  die  biskor  nur 
in  wenigen  Punkten  und  in  gänzlich  unzureichender  Weise 

8«kttlf«niidhattopfl«gt  ZU.  31 
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vorliegt,  kinzutreten  und  mit  dem  stttdtisohen  schal&rztlichen 
DieDst  ra  einheitliehem  und  um&Bsendem  ZpaammepiriAm 
ymehmelMD. 

Es  gilt  heute,  das  Gebiet  der  SchnlgeauucUieitspflege  in 
seinen  Hauptabschnitten  zn  dnrclimustern,  um^  zu  nntersuohen, 
welche  Äufg-aben  dem  Schularzt  noch  vorbehalten  sind,  welche 
dieser  Aufgaben  von  staatlich  angestellten,  welche  andere 
▼OD  städtischen  Schulärzten»  von  solohen  mit  örtlich  be- 
Bchifinktem  Wirkungskreis  oder  von  einem  an  Seite  der  Bs- 
giemng  wirkenden  Landessoknlarzt  gelM  werden  kSnim 

Es  wird  sich  dabei  herausstellen,  dafs  nur  ein  kl«D«r 
Alsi  hnitt  der  schulliygiemschen  Aufsicht  in  das  Gebiet  des 
Gemeiudeschularztes  gehört,  und  dementsprechend  wird  die  dem 
Staate  hierbei  zufallende  Aufgabe  im  Vordergrande  der 
heutigen  Besprechung  stehen. 

Die  Schulgesundheiispflege  zer^t  bekanntlich  in  did 
grofse  Abschnitte: 

1.  die  Hygiene  des  I'^nterrichts ; 

2.  die  Hygiene  des  iSohulgebäudes  und  semer  EinhohtuAgs* 
gegenstände ; 

d.  die  individuelle  Hygiene  des  Schulkindes. 

L 

Befrinnen  wir  mit  der  Hygiene  des  Unterrichts,  welche 
die  Lehrmethode  und  die  Lehrmittel  umfalst.  Beide 
müssen,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  ftir  das  gaaie 
Land  einheitlich  geregelt  werden  und  können  weder  dem  Br- 
messen  der  Anstaltsleitung  noch  den  liokalsidiulbehArden  <lbe^ 
lassen  bleiben.  Es  läfst  sich  nun  leicht  darthun,  dafs  dieses 
grofse  Gebiet  der  Hygiene  des  Unterrichts,  ohne  dessen  zweck- 
entsprechenden Ausbau  alle  Thätigkeit  der  Schulärzte  mit  ort- 
licher Wirksamkeit  nur  Stückwerk  bleibt,  einer  durchgreifenden 
hygienischen  Beform  bedarf,  weldie  sich  insbesondere  auch 
auf  das  Mittelschulwesen  ersb'edken  mulb  und  ohne  Hiihttüe 
ärztlicher  SachverstüDdigei  nicht  in  befriedigender  Weise  ge- 
staltet werden  kann. 
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Hier  mag  man  mir  einwenden  wollen,  da£i  die  obersten 
SohnlbelKbrden  des  Landes  einee  besonderen  sehnlarstUchen 

Beirates  nicht  bedürfen,  und  dafs  die  staatlichen  Mittelschnlen 
auch  ohne  hygienische  Aufsicht  vortrefflich  gedeihen.  Man 
weist  Tielleiobt  mit  StoU  auf  unser  Volks-  und  Mittelschul- 
weeen  bin,  nm  das  nns  das  Ausland  aller  Zungen  beneidet, 
rad  m  dessen  Forderang  der  Sohulant,  wenn  er  in  dem  an- 
gedeuteten  ümlange  alle  SehnlYerh&ltnisse  dnrobdringen  soll, 
wenig  beizutragen  vermag.  Dies  alles  kann  rückhaltlos  zu- 
gegeben werden;  wir  kumien  das  Prohgefühl  über  die  Hohe, 
ixd  der  das  deutsche  Schulwesen  steht»  vollauf  teilen,  und  dooh 
den  Ruf  nach  dem  Scbnlanst,  insbesondere  aneh  naoh  dem 
•taatliehen  Sohnlarst  sn  wiederholen  uns  yeianlalst  sehen. 
Denn  das,  was  den  Ruhm  nnd  Stols  der  dentsoben 
Schule  ausmacht,  liegt  durchaus  und  ausschl  ie  Islick 
auf  dem  (-rebiete  der  geistigen  Ausbildung;  die  Rück- 
licht auf  das  körpexliohe  Gedeihen  ist  dabei  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  nnd  an  Stelle  einer 
Wmonisehen  nnd  einheitliehen  Fikrdening  der  geistigen  ud 
körperlichen  Entwiokelnng  des  Kindes  ist  die  einseitige, 
L  manchen  Fällen  ruckbichtdlose  Traimerung  des  jugendlichen 
Geistes  getreten. 

Legt  man  an  die  Schule  einen  anderen  Mafsstab  als  den 
Mbablonenhaften,  für  viele  leider  allmn  gOltigen,  legt  man  den 
erbabenen,  wahrhaft  hnmanistisohen  'Wahlaprach  au  Gbnnde, 
den  MoHTXSQUiBü^  fdr  die  Sehnle  aufgestellt  hat: 

„Wir  erziehen  nicht  einen  Leib,  und  wir  erziehen  nicht 

„einen  Geist,  sondern  wir  erziehen  ei  neu  Menschen", 
dann  wird  jeder,  selbst  der  b^eistertste  Verehrer  unseres  Schul- 
weaens,  «nangeben  geawnngen  sein,  dais  wir  vor  diesen  Biohter- 
Ml!  nieiht  so  hoeherhobenen  Hauptes  zn  treten  yermögen,  nnd 
keinesfalls  uns  rahmen  dürfen,  aneh  hierin  an  der  Spitse  der 
Kulturstaaten  zu  stehen. 


'  Naeh  DwrrwiiLiB,  Reimt  auf  dem  ZX7.  Denttcben  Intetage  sa 
ÜMaacb. 
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Veigleioht  man  die  von  Axel  Hbbtel  in  Dänemark  and 
▼on  Axel  Key  in  Schweden  gefondene  Häufigkeit  der  ohro- 
nisohen  Ktttakltohkeit  unter  den  Seknlkandem  mit  den  ent- 
sprechenden Zahlen,  die  sich  für  Schmid-Monnaed  aas  d«r 

Untersuchung'  der  Hallenser  Untemühteanstalten  und  erst  jüngst 
wieder  in  Wiesbaden  ergaben,  so  zeigt  sich  unleugbar,  dais  von 
einem  besseren  Gesundheitszustand  der  Schuljugend  in  Deatsob* 
land  keine  ftede  aein  kann.  Auch  bei  nns  ist  der  FroMntnti 
der  Kiftnkiiohkeit  yom  Eintritt  in  die  Schule  bis  cum  Verlaas« 
derselben  in  stetem  Steigen  begriffen,  mit  einigen  Schwankangeo 
allerdings,  die  durch  die  Pubertätsentwickelung  bedingt  sind 
und  den  naohteiUgen  Eiaflais  der  Schule  auf  die  G^nndhett 
in  manchen  Punkten  um  so  klarer  hervortreteu  lassen. 

Auch  bei  uns  leidet  in  gewissen  Klassen  der  Mittelsohuleo 
annfthetnd  die  Hftlfte  der  Knaben  und  Mftdchen  an  ohionisdi« 
Kränklichkeit,  ja  in  manchen  Anstalten  steigt  der  Anteil  der 
Kränklichen  sogar  auf  60  und  70%.  Auch  bei  uns  nehmen 
die  Wirbelsäulenverkrümmungen,  wie  insbesondere  Krl'G  in 
Dresden  feststellte,  mit  den  Schuljahren  an  Häufigkeit  stetig 
an.  —  Und  nun  gar  die  Kunsaichtigkeitl  Auf  diesem  Gebiet 
flberlälst  uns  das  gesamte  Ausland  widerspruchslos  den  Vortritt 
Mau  küDiite  die  Myopiestatistik  mit  einiger  Bereclitigung  als 
den  ziffernmiitsijren  Ausdruck  daför  autstellou,  wie  weit  man 
an  einer  bestimmten  Anstalt  von  dem  Grundsatz  MoNTESQUIüUS 
abgewichen  ist  und  den  Geist  auf  Kosten  des  Körpers  erzieht. 

Man  darf  es  als  ein  groibes  Gltlok  für  das  kttiperliohe 
Wohl  der  gebildeten  Klassen  betrachten,  dafs  unsere  Sohna 
nach  Absül vieruiiiT  Joi-  Mittolschulen  iiu  iDiluanschoii  Dienst 
ein  Gegengew iciit  gegen  die  bis  dahin  vernachiassigie  körper- 
liche Erziehung  empfangen.  L)ic  Mädchen  entbehren  leider, 
nachdem  sie  die  höhere  Töchterschule  verlassen  haben,  einer 
gleich  wirksamen  ausgleichenden  Leibesttbung,  und  gerade  sie 
bedürften  ihrer  ganz  besonders,  da  bisher  alle  Schulnnter- 
suchungen  ein  erhebliches  Uber  wiegen  der  Kränklichkeit  bei 
den  Mädchen  an  den  Tag  gelegt  haben. 

Trotz  der  Yortrefi'iichkeit  der  pädagogischen  Leistongee 
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dtt  deoteohra  Sohnlen  muik  dahttr  die  Forderung  einer  diB 
gaose  Sobnlweeen  Ton  oben  bis  unten  dniohdrittgenden  hygieni- 

icben  Reform  und  einer  ständigen  schulärztlichen  Anfsicbt  als 
sehr  dniigend  aufrecht  erhalten  werden,  denn  wir  wollen  und 
aoUeo  bei  der  Pflege  des  GeiAteB  den  Körper  mcht  zu  Scheden 
kommen  lassen,  sondern  ihm  eine  gleich  sorgsame  Unsiebung 
gmde  in  der  Zeit  dee  Waehetiiine  und  der  PnbertfttBentwieke* 
hmg  widmen. 

Gibt  man  aber  diese  Notwendigkeit  einer  Reform,  ins- 
beeondere  liei  unserem  höheren  Schulweseii  zn,  so  wird  auch 
logaerkeimeii  sein,  daXs  dxese  Aufgabe  nicht  an  den 
eimelnen  Anstalten,  nicht  von  den  Bektoren  nnd 
•isem  kftnftig  beianordnenden  ftrstliehen  Berater  ge* 
löst  werden  k<(nnen,  sondern  dafs  als  das  Wichtigste 
eioe  an  leiieuder  Stelle  vorzunehmende  allgemeine 
Revision  des  ünterrichtswesens  im  Geiste  der  Hygiene 
angesehen  werden  muXs. 

Der  epringende  Punkt  bei  dieser  Bevision  wird  darin  zu 
ssshsn  sein,  dafs  den  Sehttlem  aller  Anstatten,  auch  der 
Gymnasien,  genügende  freie  Zeit  gelassen  werde,  um  sieh  Ton 
den  yieleu  Sitzstunden  nnd  der  geistiLren  Arbeit  durch  Bewe^^ung 
und  Körperübung  in  freier  Luft  ausgiebig  zu  erholen.  vSolange 
diese  Möglichkeit  nicht  gesichert  ist,  kann  der  hohe  Prozen^ 
asls  ehronisoher  Ejrftnkliehkeit  nnter  den  Sehttlem  nicht  auf 
«B  erttigliehee  Mab  herabgehen.  Zar  Zeit  feasebi  die  mitt» 
Isien  nnd  höheren  Erlassen  naeh  SehlnA  der  Schulstunden  die 
Zö^'ling©   durch   die  Hausaufgaben,   insbest)ndere   durch  viele 
Schreibarbeit,  so  lange  an  daa  Zimmer,  dais  an  Wochentagen 
(isr  Sehnlweg  fast  die  einzige  Möglichkeit  zur  Freiluftbewegung 
ftr  gewioeonhttfte  Schüler  bietet    Die  aw«  obligatonsehen 
Shmstonden  können  daltar  nnr  einen  dfirftigen  Srsata  gewahren, 
ae  gleiehen,  wie  dies  Hartwioh  in  seiner  bekannten  Brosohttre 
j,Wor'in  H^tr  h'idm''  treffend  bezeichnet  hat,  der  homöopatbi- 
Bchen  Dosis  einer  vortrefflichen  Arzenei.    Die  rberste 
SehulbehOrde  yermag  nicht  in  dem  Umfang  wie  ein  Arzt  zu 
mesm,  wie  wiehtig  tttgliohe  ausgiebige  Muskelarbeit  in  freier 
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Luft  für  Lymph-  uud  ßlutbewegung,  für  Atmung,  Verd;iuun^ 
und  StofluiiiBatz,  iDsbesondere  auch  für  kräftige  Ausbilduüg  lies 
Muskelsystems  gerade  im  Alter  der  körperliolien  Entwickeltuig 
Yor  und  naoh  fiintnit  der  Pabertftt  ist. 

Dar  kflnftigtt  LandeasehiilAnEt  irILrde  eine  aeiner  mhti|' 
fiten  Aufgaben  darin  finden,  der  hOeheten  Sohnlbebörde  flbw- 
zeugond  dai  zulegeu,  dafs  eine  ausgiebige  Freiluftbewegung  den 
Scbülöru  aller  Altei-sstufen  unter  allen  Umständen  gejdcbert 
bleiben  mulB,  und  daSs  sich  die  Lehrziele  und  Lehrmethoden 
dieser  Fordening  der  Oeanndlieitalehre  anznpaaseii,  ndtigaifiikUa 
sogar  ontenraordnen  haben. 

Das  Interesse  des  Staates  an  einer  gesnnd  nni 
kräftig  heranwachsenden  Jugend  ist  nicht  minder 
grofs,  als  das  an  einer  wohlunterrichteten  Jugend. 
Die  40%  chronisoh  kränklicher  Knaben  und  50  bis  60'/i 
krinklieher  Mttdohen  anf  den  Hallenser  Mittelsebolen  aoUtn 
ernste  Beachtung  finden;  man  sollte  sieb  ins  OedAcbtnis  sorlldp' 
rofen,  dafe  sebon  im  Jabrs  1877  der  G^b.  Reg.-Rat  Dr.  Farns- 
BiTUG  auf  der  fünften  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für 
öüenciiche  (jesondheitspüege  zu  Nürnberg  aus  den  VeroÜeu^ 
liohungen  des  prenlsifichen  statistisohen  Bureaus  die  Thatsache 
ans  Liebt  sog,  dafe  Ton  17  246  znm  einjibrig-&eiwiUigen  Diesii 
qualifizierten  Bekmtsn  nur  20Vo  physiseb  brauchbar  wsrsD, 
wahrend  von  den  gewöhnlichen  Rekraten  mit  geringerer  Sebulr 
hilduug  immerhin  50  bis  55  ^/o  tauglich  befunden  wurden.* 

Es  wäre  freilich  tief  beklagenswert,  wenn  wir  vor  der 
Wahl  stünden,  entweder  die  Gesundheit  in  den  Sohulen  zu 
sohfldigen  oder  von  der  Höhe  der  geistigen  Ausbildung,  weldie 
nnsere  Sehnlen  bieten,  herabsteigen  sn  mttssen.  Aber  aueh  in 
diesem  Falle  müiste  der  Arzt,  wenn  auch  schweren  Herzeoa, 
als  Anwalt  des  körperlichen  Wohles  auftreten,  denn  bei  ge- 
schwächter Gesundheit  und  verkürzter  Lebensdauer  kann  auch 
die  Blate  des  Geistes  nicht  au  gedeihlichem  Fruchtansats  ge- 
langen. 


Deutsche  Vterteijiüirsschr.  f.  off.  Gesundheitspfl.  Bd.  X-  8.  23  ff. 
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„Prioram  IM  noeeasl^  Dieser  Orundflate  gilt  nicht  nur  fttr 

die  ärztliche  Wissenschaft,  er  mulüs  auch  an  die  Spitze  der 
Pädagogik  gestellt  werden.    Diesem  Gedanken  gab  der  kaiser- 
liche Statthalter  von  Eisals-Lothxingen,  GeneralieidmaräohaU 
r.  MiimnrFFKL  Ausdruck,  ab  er  im  April  1882  jene  in 
flMiidier  Hinsiobt  yorbildliehe  ftratUohe  SaehTentHndigen-Kom- 
■uanon  berief,  welobe  die  Frage  an  beantworten  hatte,  ,»wie  yiel 
Anstrengnng  des  Geistes  man  der  Jugend  zumuten  dürfe,  ohne 
dafs  der  Körper  darunter  leidet".    Der  betreffende  Erlafs 
kommt  vom  Standpunkte  des  iStaatamannes  und  Heeriuhre»  zu 
demselben  sohnlhygienischen  Gmndsata,  den  der  Arzt  gemftlSi 
aoiner  faehmftnniaeben  Einsieht  sn  yertreten  hat;  es  heilst  daselbst: 
„Die  körperliche  Gkenndheit  nnd  geistige  Frische  der 
„Jie  ^oiiuieu  besachenden  Jugend  darf  nicht  gefährdet 
„werden.    Weun      sich  daruni  handolt,  welches  Mals  der 
„Ausdauer  und  Arbeit  von  den  iSohülem  auf  den  versohle- 
„denen  Aitersstnfen  gefordert,  und  namentlich,  wie  hoch  die 
„Zahl  der  Unterrichts-  nnd  hftnsliohen  ArbeitHtnndsn  an- 
„geseist  weiden  soll,  so  ist  Torweg  die  normale  Leistungs- 
fähigkeit der  etit.'^prechenden  Altersstufe  festzustellen.  Ich 
^halte  68  de^shalb  für  nötig:,  zunächst  von  emer  Kommission 
^Ton  medizinischen  Sachverständigen  ein  motiviertes  GKit- 
„achten  darüber  einiuziehen. . .,  welche  Minimal  fordenmgm 
„anf  dem  genannten  Gebiete  mr  Erhaltung  nnd  Förderung 
„der  Wehrbarkeit  nnd  der  geistigen  Frische  der  Nation 
„von  der  Eirztliclien  Wissenschaft  erhoben  werden.** 
Die  infolge  dieseb  Erlasses  von  der  ärztlichen  Kommission 
geflogenen  Untersuchungen  gelangten  in  dem  bekannten  Straüs- 
Vuger  „(TtiteUm  über  äa»  höhere  SMwesenMlaaß-Latkni^^ 
n  diK  Ergebnis,  dafis  die  Besobäftignng  der  Schiller  in  der 
Sehnle  nnd  für  die  Schule  tftgUoh  höchstens  betragen  soll: 
im    7.  und    8.  Lebenajakre  4  Stunden, 

9.  9         4Vt  bis  5  Stunden» 

„  10.  und  11.  „  6  Stunden, 
9  12*  bis  14.  „  7  Stunden, 
.  15.  bis  18.       •         8  bis  8Vi  Stunden. 
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Dies  alles  mit  Enischluis  des  Turnen.'^  und  Singene,  so  dalj 
für  die  Ha\isau%aben  auch  in  den  Oberklassen  der  höberen 
Lehranstaiton  niemals  xnehr  als  2  bis  3  ätimden  tfigUoh  m 
Ansprnoh  geDoinmon  weirdeii  sollen. 

So  wie  die  Dinge  dftmals  la^n»  konnte  die  Anfrtelliuig 
dieeer  MazinuilarbeitBeeiton  nur  den  Sinn  liaben,  dafe  sie  im 
Interesse  der  Gesundheit  der  Schuljugend  selbst  um  den  Preis 
eiuer  Herabminderun^  der  Schnlleistun?  innegehalten  ^v erden 
müsse.  Denn  es  lagen  damals  noch  keine  Erfahrungen  darüber 
Tor,  wie  weit  man  sieh  mit  einer  derart  beeohrinkten  AfbeüS' 
seit  den  bisherigen  Lehizielen  zu  nihem  yennöge,  and  es  war 
die  nnr  ans  Arsten  sosammengesetste  Kommission  aueh  gsr 
nicht  m  der  L.af^^.  hierüber  ein  Urteil  abzugeben. 

Seither  haben  sich  die  Zeiten,  wenn  auch  nicht  hinsicht- 
lich der  allgemeinen  Schulpraxis,  so  doch  hinsichtlich  der  pada- 
gogiseben  Eirkenntnis  bemerkenswert  geftndert.  Wir  wiswn 
jetzt»  Dank  der  nnnmehr  16jfthrigen  Erfiihrungen,  die  auf  dsa 
hessisehen  Gymnasien  mit  den  TOn  dem  erwähnten  Stmfilnnger 
(jrutachten  geforderten  Maximalarbeitszeiten  gemacht  worden 
sind,  dais  dieselben  keineswegs  em  Sinken  des  geistigen  Niveaus 
unserer  höheren  Lehranstalten  zur  Folge  haben,  dals  vielmehr 
mit  yerbesserten  Unterriohtsmethoden  anch  bei  geringer  Sita- 
nnd  Sehieibarbeit  dieselben  Lehrsiele  enmdit  weiden  komm 
nnd  anoh  wirklich  erraieht  werden,  üntm*  dem  frisbhen  Ein- 
druck des  Strafsburger  Gutachtens  hatte  das  Grofsherzoglich 
hessische  Ministerium  des  Innern  und  der  Justiz,  Abteüuug 
für  Beb  Iii  an  Gelegenheiten,  eine  VerfGignng^  erlassen,  welche  die 
Zeit  für  die  fiansarbeiten 

ftlr  das  6.  bis  11.  Jahr  anf  Vt  bis  1  Staads, 
„     „   11.  „   16.    „     n    2    r,  2Vi  Stunden, 
^     ^    15.  „    18.    „      »3  Stunden 
tögüch  festsetzte  mit  dem  Zusatz: 

„Bei  Feststellung  dieses  Zeitmafaes  ist  ein  Schüler  von 
„mittlerer   Begabung   Toransgesetat.     Die  angsgehsosa 

*  Citiert  nach  v.  Hiffkl,  Über  cLh  J'Jin/lu/is  hygienischer  Maf&rtgd^ 
au/  cite  Schuhnyopw,  Giefsen,  Kicker,  18öä.  S.  7  bis  15. 
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^onnfliii  ietMn,  wie  wir  Iiieniiii  noch  ansdrOoklieli  henror« 
„heben,  das  ftnfserst  zulässige  Mafs  der  ftlr  die  häns- 

„üchen  Arbeiten  zu  verwendenden  Zeit  fest,  und  ist  nameut- 
„lieh  bei  den  oberen  Klassen  dringend  zu  wtUifiohen,  dftÜB 
„in  geeigneter  Weise  eine  Beeohrttnkung  auf  ein  geringeres 
.Haie  herMgefillut  wird.'' 
Ans  dem  weiteren  Wortlant  der  Verfügung  hebe  ioh  fbl- 
goide  bemerkenswerte  Stellen  hervor: 

„Bei  Peststell  UHR*  des  Lektionsplanes  ist  sorgfältig  darauf 
„Bedacht  zu  nehmen,  daüs  eLue  gieichmärsige  Verteilung  der 
^li4i]sliehen  Arbeiten  anf  die  euuselnen  Sohultage  enn<igliokt 
,inid.   E»  iet  diee  ,  • .  nm  so  notwendiger»  ala  er&hnmge- 
„gem&le  nnr  bei  einer  geringen  Zahl  von  SdilÜem  za  er> 
„reichen  ist,  dafs  sie  die  ihnen  an  einem  Schultage  etwa 
„frei  bleibende  Zeit  zur  Fertigung  von  Arbeiten  für  spatere 
„Tage  verwenden.'' 
(Diese  weise  YerfiOgnng  fordert  also,  dais  der  Lehrer  die 
ti^üebe  Arbeitsqnote  regelt,  anstatt  wie  dies  so  oft  geschieht, 
&  Arbeitseinteilung  den  Sehtllem  sn  flberlassen,  nnd  ihnen 
damit  eine  Selbsterziehung  zuzumuten,  zu  der  sie  meist  noch 
mcht  reif  siud.) 

„Als  häusliche  Abgaben  sind  nur  solche  schriftliche 
«Arbeiten  snlfissig,  die  vom  Lehrer  durchgesehen  nnd  koiri* 
«giert  werden. 

^Das  Answendiglemen  von  eineelnen  Daten  nnd  Zahlen, 
„die  häusliche  Anfertigung  von  Hechnungen,  die  Pertifruug 
„von  Abechriften  ist  auf  das  Notwendigste  zu  beschrankea. 
«Strafiarbeiten,  soweit  sie  sich  nicht  auf  die  nochmalige  Jb'er- 
«tigong  einer  nngenügend  geleisteten  An^iabe  besohrftnken, 
»smd  nnsnliMig.* 
Diese  sehr  naehdraeklich  abgeiaAite  Verfügung,  der  die 
;.'eiiLiniiteii  Stichproben  entnommen  sind,  erfuhr  ein  denkwürdiges 
'je^chick,  das  sich  in  den  Annalen  derartiger  Erlapse  nicht  all- 
xnhaufig  wiederholt,  sie  wurde  nämlich  streng  und  andauernd 
Us  nun  heutigen         dnrohgeftthrt   Schon  yor  aehn  Jahren 
beriditete  t.  Hifsbl,  der  damals  den  CKelsener  Lehrstnhl  fltr 
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AngeiilMUkaiida  mnehatte,  über  die  pildagogiwfae  ümwftlsnng 
am  dorügen  Gymnasiiiiii.  „ÜberaetBiingeii 

„Sprachen  und  in  dieselbeii  werden  zu  Hause  nicht  gefertigt, 
„die  mathematischeu  Arbeiten  sind  auf  em  geringes  Mals  be- 
ySchränkt,  die  Vorbereitung  fittr  die  fremdsprachliche  Lektüre 
«erfolgt  iD  der  Sexta  bis  Quarta  siir  in  der  Soluile»  in  der 
«Tertia  ond  Sekunda  ftir  V<  des  Jahres  in  der  Solnüe,  in 
„Prima  werden  die  Vokabeln  in  der  Schule  angegeben.*' 

Als  hygienischen  Erfolg  dieser  wesentlichen  Entlastung 
konnte  v.  Hippel  zunächst  die  erfreuliche  Thatsache  feststelieu, 
da&  der  Prozentsatz  der  Kurzsichtigen  nnter  dem  Eininiii 
dieser  neuen  Sehulordnung  redit  betritohtiieh  abgenommen  bat^ 
und  swar: 

inQuinta  von  12,ö7o  im  Jahre  1881  auf  9,l%imJahrol889. 
^  Quarta  „  15,5%  „     »       „     «  9,5%  „     „  , 

l„  Untertertia  ,  19  %  ,  ^  ,  »16,77o  „  ,  „ 
„Obertertia  „36.47a,  ,  ,  «21,77o„  ,  , 
,  üntenetamda  »  67,6% ,  „  ^  „36,0«/o ,  „  , 
^Obersekunda  „  36,7%„  „  „  „21,4%,  „  , 
„Unterprima  „  54,1%  „  „  „  „39,3%  „  ,  „ 
„Oberprima      „  78,6%  „     „      „     /28,57o  „     „  „ 

Man  darf  nun  wohl  annehmen,  dala  die  hygienischen  Vor- 
teile sobwerlioh  im  stände  gewesen  wären,  die  Entlastong  dsr 
Soklüer  auf  den  kessisohen  Gtymnasien  bis  sum  beutigen  Tigt 
aufrecht  au  erkalten,  wenn  dabei  ein  Bttckgang  der  Lehxerfolge 
im  Vergleich  zu  den  anderen  deutschen  Anstalten  bemerkbar 
geworden  wäre. 

In  weiteren  ärztlichen  Kreisen  wurden  diese,  wie  ißk 
wttnsbhen  möchte,  bahnbrechenden  Umwftianngen»  die  sich  in 
aller  Stille  auf  den  kessisohen  Qymnasien  ToUaogen  kaben, 
erst  dnroh  das  Referat  bekannt,  welohes  Prof.  Dbttwklie  nur 
Öchularztfrage  auf  dem  letzten  deutschen  Arztetage  zu  Eisenadi 
erstattet  hat.  Dettweiler  koante  in  seinem  Vortrage  darauf 
hinweisen,  daüs  die  meisten  ifoxderungen,  weiche  der  ärzt- 
liche Referent  Dr.  Thiebsch  an  die  hygienische  Umgestal- 
tung des  higheren  ünterriektes  stellte,  an  den  kessisohen  Gy» 
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mam  rnü  Iftngeren  Jahrra  «rMlt  nod.   Inebflsondm  war  es 

ihm  vergönnt,  auf  Grund  seiner  fachmännischen  Erfahrungen 
folgenden  wuchtigen  Satz  vor  den  Teraammelten  Ärzten  Deutsch- 
!    Jinda  auszusprechen : 

,iIoli  beantworte  die  Ton  Dr.  Thisbsch  gestellte  Frage, 
ifOh  wir  unter  BerttoksicbtigiiBg  der  freiwilligen  Mehrarbeit 
^derSoblÜer  dnreb  Musik  und  fiidniltativea  Spraehnnterriobt 
Stundenplan  und  Lehrmethode  so  gestalten  können,  dafs 
.  pfür  siimtliche  Schüler  täglich  zwei  bis  drei  Stunden  Zeit  zum 
^Bewegen  und  Tummeln  im  ITreien  möglich  sind,  —  diese 
„Frage  beantworte  iob  ebne  jedes  Besinnen  als  verantwort- 
BÜsher  Gtymnasialrektor  und  aneb  als  Vater  unbedingt  mit 
„Ja!  Das  können  wir  niobt  blols»  sondern  das  mftssen 

„wir  erreichen." 

I         Es  würde  zu  zeitraubend  sein,  im  einzelnen  DKTTWEtLKBS 
Erläuterungen  zu  eitleren,  wie  es  die  Leitung  der  hessischen 
Gynmasien  möglich  macht,  dieses  Ziel  zn  erreichen  nnd  die 
mi  bis  drei  Standen  fdr  Ftoilnftbewegnng  ohne  Einboise  am 
I  Ldirerfolg  ans  des  Schillers  Tageslanf,  der  doch  auch  in  Hessen 
ntir  vierundzwanzig  Stunden   umtah^t,   heriuiszuhnngeu.  Nur 
I  kürz  angedeutet  sei,   dals  aus  Dettweilbkö  Erklärung  drei 
i  wichtige  Reformen  erkennbar  werden: 

1.  Anssobeidong  des  Entbehrlichen  nnd  Onwesentüchen 
ans  dem  ünterriebtsstoff  (so  nmfalst  s.  fi.  Dbttwbüjsbs 
griechische  S3mtaz  nnr  sechs  Seiten)  und  Vermeiden 
gewisser  zeilraubender  imd  geistig  wenig  fördernder, 
mehr  mechanischer  Arbeiten,  wie  Lexikonwäizen,  schrift- 
liches Übersetzen,  meohanisobes  Auswendiglernen  von 
Jahressablen  nnd  Eegeln; 
8.  Beseitigang  der  specialiatiBoben  Fachlehrer  nnd  Wieder- 

einsetsung  des  guten  alten  Elassenlebrersll 
3.  Immer    ausgedehntere    Verwendung    der  induktiven 
Methode. 

£s  ist  wohl  hier  der  Ort,  darauf  hinzuweisen,  da&  von 
Mtsn  eines  Kflmbeiger  boohaagesebenen  Sobnlmannes  in  einer 
jttsgtt  bei  Korn  ersebienenen  BrosobUre  ^ÜbmMrdimg  und 
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GpmiasMrefürm'^  in  yialen,  ja  in  den  wemtiidhBton  Pnnkton 
di«M  Atlifassiing  der  UnteriehtBmeihode  geteilt  und  Tom  plda- 

gogisohen  Standpunkte  verteidigt  wird.  Es  lieilbt  dort  (S.  19): 
„Es  wÄre  zu  wünschen,  dals  aus  erfahrenen  Vertretern 
j^aller  Fächer  euunal  eine  Art  Streichkommission  zu- 
^Manmenbemfen  wttrde,  welche  mit  allem  Enthehrlioheii 
^grOndtioh  anficttnmte.    Wenn  anf  eolehe  Weise  der  Oe- 
„dllehtniflstoff  Terringert,  hei  verständiger  Anwendimg  dn 
„induktiven  Methode  der  Schwerpunkt  des  Lernens  mein 
„in  die  Schule  verlegt  würde,  die  schriftlichen  Übersetzungen 
,iUiid  ätiiübungen  nicht  so  ausgedehnt  wie  gegenwärtig  zti 
„machen  wllren,  so  wtirde  damit  die  so  dringend  notwendig« 
„Entlastung  geschaffen,  ohne  daJs  an  befarehten  witie,  di« 
„Sehttler  hätten  in  Znknnft  an  wenig  an  thnn  nnd  wlivdeo 
„nicht  zur  ernsten,  tüchtigen  Arbeit  angehalten;  denn  « 
„bliebe  wahrhaftig  immer  noch  Stoff  genug  zum  Lernen  und 
,1  Arbeiten  übrig. 
Wenn  ich  bei  diesem  Teil  der  Schulaistfinge«  bei  dem 
Hinweis  anf  die  Notwendigkeit  der  Sohafinng  eines  Lead«- 
sehnlaretes»  der  eine  Reform  des  gesamten  höheren  ünterriehlS' 
wesen.s  anzuregen  berufen  wäre,  so  breit  und  mil  mehr  Zeit- 
aufwand verweilte,  als  die  Okonomif^  (lieses  Vortra?abends  zu 
erlauben  scheint,  so  geschah  dies,  weil  es  für  den  Arzt  sehr 
gewagt  ist»  in  pädagngisohen  Frsgen  ohne  gehörige  Rücken- 
decknng  das  Wort  au  nehmen.    Man  mnls  hierbei  inuntr 
daianf  gefa&t  sein,  als  Entgegnung  das  böse  Wort  von  der 
„dureh  keine  SaclikenniLiis  getrübten  Unbefangenheit  des  Urteil?* 
zu  verlieh rrien.    Tob  war  daher  bemuht,  durch  die  Darlegungen 
Ton  Schulmännern  und  durch  den  Hinweis  auf  thatsäohlidi 
bestehende  nnd  erprobte  Sehnlverhäitniase  den  Beweis  an  fUuren, 
dals  die  hygienische  Forderung  einer  tagliehen  Freiaeit  tcb 
swei  bis  drei  Standen  nicht  im  Widerspmch  steht  mit  dss 
gesteckten  Lehrzielen.** 

^Da»  kimaen  wir  nicht  nnr,  das  missen  wir  eneiohen,' 

SSgte  DaiXWELLEB. 

Nnn  wohl,  haben  wir  es  yieileieht  sehen  eneiehtf  £i 
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hat  wenig  Yerlookeiidea,  in  dieeem  Ponkte  ina  CSinMlne  und 
ins  örtliidie  einsngeben,  nur  ganz  allgemein  will  ieh  meine- 
Übenengung  dahin  auflspreohen,  dafe  dies  weitanB  yon  den 

meisten  höheren  Lehranstalten  Dentschlaiidö  uicht  behauptet 
werden  kann.  In  der  Kegel  sind  es  nur  zwei  Gruppen  von 
Sehfllern,  die  über  so  viel  j&eie  Zeit  verfügen,  zwei  sehr 
extreme  Grappen,  die  sieh  nor  in  dieeem  einen  Punkte  be- 
iQhien  —  die  auisergewOhnlieli  reieh  yeranlagien  Pcinotpes  der 
Klasse,  und  die  Faulen  und  LeiohtBinnigen,  die  Durohfali- 
kandidaten.  Die  überwältigend  grofse  Mehrheit  aber  verfUgt 
ober  diese  vieigenanuteu  zwei  bis  drei  Stunden  nicht,  sie  er- 
fllnigt  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen  kaum  eine  Stunde 
ib  iegelmJi(sige  tfigliehe  Ereizeit,  und  bleibt  in  aekr  fielen 
FlUen  auf  die  Sonntage  TertrOetet,  soweit  hier  mnAit  Aufbätae 
imd  Vorbereitungen  auf  die  gemllteieeliQttenidmi  Lokationen 
«nen  Strich  auch  durch  diese  Rechnung  raachen.  Die  bei- 
gefügten zwei  Tabellen  (S.  458  und  459),  von  denen  die  eine 
die  Idealtageseinteilung  für  die  Schüler  der  verschiedenen 
Iiebenaalter  naoh  Axbl  Kbt,  die  andere  die  wirkliohe  Arbeits- 
iiit  nach  den  fiSrmittelungen  in  Schweden,  in  Halle  und  in 
Teachen  enthalt,  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreioh. 

Die  zweite  Tabelle  zeigt  für  die  Jahr«  (U  l  Pubertätsent- 
wiekelung  und  für  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Jahre  eine 
Gfesuntarbeitsseit,  die  jede  Möglichkeit  einer  der  Körperpflege 
SU  widmenden  Freizeit  auaschlieist,  die  sogar  notwendig  anr 
KUiBong  des  für  das  entsprechende  Lebensalter  erforderliohen 
Sehlafee  drängt,  wie  dies  ein  Vergleich  mit  Tabelle  I  unzweideutig 
K-l^rlegt.   Eine  tägliche  Arbeitszeit  von  zebu  und  elf  Stunden  als 
burchschnittdmaijs  überschreitet  entschieden  aiieä  Erlaubte  und 
wird  auch  vom  erwachsenen  kräftigen  Manne  nicht  auf  die  Dauer 
ortiagen.  Die  Tabelle  II  seigt  aber  auch,  daJa  die  veisohiedenen 
Anstalten  in  ihren  Anforderungen  recht  erheblich  von  einander 
abweiehen.    Dies  tritt  bei  den  Hallenser  Schulen  und  mehr 
noch  bei  den  schwedischen  Anstalten  deutlich  heivui.  An 
einer  Anstalt  wird  mit  der  Zeit  und  den  Kräften  der  Schüler 
baaahäLtenseh  umgegangen»  an  der  anderen  setat  man  die  letzte 
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FreiTierteistunde  an  den  Drill  des  Greistes,  und  achtet  den 
Körper  des  Kindes  für  niohts.  Jenes  ist  moderne,  erlenehtet» 
Pädagogik,  disMO  eiae  solohe,  die  noeh  mit  beiden  Fftim  in 
mitteklterliohen  Anf&asnngen  steht. 

Hier  also  thut  der  Laudesschuhirzt  not.  Mau  m^r^t 
dabei  den  Ausdruck  nicht  wörtlich,  sondern  dem  81  du*-  iiüch 
verstehen.  Aller  Voraussicht  nach  wttrde  es,  zumal  für  den 
Anfang,  die  Kräfte  eines  Mannes  weitaus  ttbeisteigen,  bei  der 
OentralsohnlbehOide  eine  giUndlicbe  bygienisehe  Eefom  dnrok- 
susetien.  ViellMeht  ist  hier  eine  instUelie  Kommission  sor 
Untersuchung  der  bestehenden  Zustünde  und  zur  Auütellung 
von  ins  Einzelne  gebenden  V^orschlui^en  besser  am  Platze. 
JNooh  gründlicher  würde  Vorsorge  getrofien,  wenn  dem  Landes- 
sebttlant  ein  Stab  iratUoher  Mitarbeiter  an  die  Hand  gegeben 
würde,  so  dafe  eine  Oentralbebörde  für  Selialgesnnd* 
hei tspf lege  m  stände  käme.  Möge  man  diese  Behörde  dann 
immerhin  durch  pädagogische  Sachverständige  verstärken,  es 
könute  dies  der  iSache  nur  förderlich  sein;  aber  die  Leitung 
und  die  Hauptarbeit  müiste  jedenfalls  Ärzten  anvertnst 
bleiben. 

Die  sehr  sohwierige  IVage,  wie  man  die  Überwaehnnf 
des  Vollzugs  der  im  Interesse  der  Hygiene  dee  ünterriebti 

erlaäbeuen  alli;eiüein6ü  Bestiiumungen  gestalten  will,  soll  hier 
nur  angedeutet  werden.  DoSs  eine  solche  Kontrolle  geboten 
ist,  wird  niemand  besweifeln.  Dais  man  sie  nur  ungern  den 
lokalen  Schnlttrzten  anvertraat,  ist  bekannt.  In  den  Disast* 
Ordnungen  fttr  Sehnlttrzte  steht  bisher  Uber  die  Hygiene  des 
Unterrichts  kein  Wort,  wenigstens  gilt  dies  von  Oeutschlsni 
Eher  wohl  würde  man  sich  entschlielsen  können,  den  Organen 
der  Gentraibehörde  für  Schulgesundheitspdege  Aulsioht^reclite 
hierüber  zu  verleihen. 

Für  die  Lehrer  erwftbhst  ans  der  angedeuteten  Eefonn 
des  Untenichts  eine  weitaus  schwierigere  Bemftarbeit,  entens 
wegen  Verringerung  des  mehr  mechanischen,  auf  Schreib*  and 
Gedächtnisübung  beruhenden  Teilö  der  Lehrthätigkeit  und 
Ersatz  durch  geistig  anstrengendere  Verstau desorbeit,  so  daij 
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der  ÜDtenioht  ein  konzentrierterer  wird;  sveiiens,  weil  an 
MIa  dfis  FMhlehrers  der  Klasaenlehxer  treten  soll,  deeaen 
Aibeii  eine  yiekeitigere,  yeruitwortangeyollere  und  anoh  grOleeie 

i§t.  Gerade  dieser  Punkt  der  ünterrichtsreform  ist  aber  wesent- 
lich und  nnerläfslich,  wenn  eine  Gewähr  fftr  EntlastuDg  mit 
Hatisaiifg;aben  geboten  werden  soll.  Die  Zersplitterung  im 
fMhlehrersystem  ist  zur  Zeit  eher  im  Wachsen  als  im  Ab- 
odunen,  wird  deoh  in  manchen  Klassen  sogar  der  Unterrieht 
io  einer  und  derselben  Spraohe  serriasen;  der  eine  Professor 
leitet  die  Klassikerlektüre,  der  andere  erteilt  den  grammatischen 
Unterricht. 

Der  Mehrbelastung  der  Lehrer  steht  allerdings  auch  eine 
Entlastung  gegenüber,  da  die  Korrektor  der  vielen  Hans- 
Mi%aben  sieh  mindert. 

Aneh  wird  es  nötig  sein,  die  Sehdlerzahl  der  Klassen 

llsrabzQsetzen  nnd  die  Lehrkräfte  zu  vermehren. 

Bei  Wiedereiufuhruiig  des  Klassenlehrersystems  würde  es 
dann  leichter  möglich  sein,  die  Stundenpläne  den  Zwecken  des 
üntenriehtee  nnd  dem  körperlichen  Wohl  der  Schüler  besser 
ansapassen»  als  se  jetat  auweüen  der  Fall  ist  loh  möohte 
liiflr  emige  Beispiele  nnpassender  Verteilung  der  Ünterriehts- 
gegenstände  anführen: 

a)  Vormittags  1  Stuüde  Latein,  2  Stunden  Zeichnen, 
also  nur  3  Stunden,  dazu  aber  nachmittags  1  Stunde 
Rechnen. 

b)  Vormittags  3  Standen  Unterrioht,  darunter  Turnen, 
nachmittags  wiederum  3  Stunden,  darunter  Deuteoh. 

c)  Am  Donnerstag  beginnt  der  Vormittags- Unterricht  um 
7  Uhr  und  dauert  Ö  Stunden,  am  Freitag  um  9  Uhr 
und  dauer  3  Stnnden. 

d)  Vormittags  4  Stunden,  darunter  Religion  und  Singen, 
nachmittags  Nepos  und  Ghsohiehte. 

e)  Am  nilohsten  Tage  wieder  Tormittags  4  Standen,  da* 
runter  Turnen  und  Geographie,  nachmittags  Nepos  und 
Gnechisrli. 

Man  sagt,  dals  die  iilmteilung  nicht  besser  2U  machen  sei 
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aus  Mangel  an  Lehrkiflften.  Doch,  das  entaehnldigt  mr  te 
AnataltaleiteT,  nicht  al>er  dan  Staat  An  g«prtlftan  Lahrkiiftia 

ist  kein  Maogel. 

Hit  der  «Sorge  liir  tägliche  mehrstüodige  EzailnftbeweguDg 
•Qg  Tarknüpft  iat  die  Frage  des  geteilten  oder  ungeteiltes 
Unteniohtt.  Herr  Dr.  Epbtbin  emp&bl  tot  drei  Jahren  in 
nneerm  Verein  den  Fortfall  des  Naehmittagsunterrichts  saf 

(nund  seiner  persönlichen,  »auf  ein  em  Breslauer  GvmiKu'imm 
ge^^auiuielten  Erfahrungen.  Auf  diebe  Anregung  hiu  wurde  in 
nDfierer  Kommission  für  Schnlgesundheitspliege  der  Versafik 
gemaoht,  dureh  Referate  nnd  Diskussion  die  Tielfsok  diver* 
gierenden  Ansichten  hierüber  wenn  mOg^ch  an  einer  gevissn 
Klärung  zu  bringen.  Man  einigte  sich  damals  nvr  Uber  die 
soziale  Seite  dei"  Frage  m  dem  Sinne,  dafs  der  un^eteiltf 
Unterricht  mit  semer  im  Wmter  unverüieidbareü  Dauer  bis 
1  Uhr  sich  schlecht  in  die  ortoübliohe  Mittagszeit  ftige  mi 
keinesfalls  fOr  eine  Sehnlgmppe  allein  eingeführt  werden  kfiaas» 
weil  dadnreh  die  gem^nsame  Mahliait  aeniseen  würde.  Von 
pädagogischer  Seite  bekimplte  man  den  ansBchliefillielieii  Vo^ 
mittaffsunterricht  merkwürdi^rer  Weise  aus  denselben  GründeD, 
aus  denen  er  von  hygienischer  ISeite  befürwortet  wird,  wegen 
der  freiwerdenden  Nachmittage,  deren  MiTsbrauch  die  Lehm 
fürchteten.  Auch  Ton  ürztlicher  Seite  wurden  Bedenken  laut, 
erstens  wegen  der  nicht  geringen  Anstrengung  eines  fklnf 
Standen  unmittelbar  nacheinander  danemden  Vormittagsnoter 
richtes,  und  sodann  wegen  der  gewii*  uiclit  i::niz  uube^nindeten 
Belüi'chtung,  dals  die  sogeoannten  freien  ^Nachmittage  doreh 
kräftige  Haasaufgaben  auf  einem  Umwege  wieder  in  Zimme^ 
arreste  amgewandelt  werden  könnten»  so  dals  dann  die  Sonm» 
der^Sitsstanden  im  Tage  wieder  auf  die  alte  Höhe  küme  und 
der  hygienische  Zweck  yerfehlt  wäre.    So  sich  dsan  in 

unserer  Kommission  bei  den  ScbuhuaniH  i  n  im  ganzen  Gfsgow* 
Schaft,  bei  den  Ärzten  kerne  rechte  Begeisterung  für  diesen  Teil 
der  Unterrichtsreform. 

Inawischen  haben  aber  die  Unteisnchnngen  Sobho)- 
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MoNHABDe  im  fiaUe  eiim  90  wicktig«ii  Umsteiid  Mi%wleekt» 
ddb  eine  ernMiie  und  florgsamie  Wflidigruig  sehr  am  Ptatet 
Mi  Der  ^namiie  (JnfomoW  war  in  der  Lage,  GynuuMtmi 

and  Reiilschulen  mit  geteiltem  und  ungeteiltf^m  Uüterricht  be- 
züglich des  Vorkommens  chronischer  Kränklichkeit  vergleichen 
m  können,  und  iand  bei  den  Anatalten  mit  Naohmittagsunter- 
rieht  dnrobaehnittlioh  «intn  doppelt  fo  hohen  Plrosentnts,  alt 
I«  den  dar  gleiehen  Sbhvlgrappe  und  AltenUaaae  angehorigeo 
Sebflkm  mit  anssehlielalichem  Vormittagsimterriohi  Sollte 
ach  die«  bestätigen,  dann  müfsten  alle  andere»  Bedenken, 
ireJcher  Art  «le  anch  aein  mögen,  zurücktreten,  denn  wir  wür- 
den dann  im  Einhaitsnnterricht  eine  der  wichtigsten  hygieniaohen 
JHaAn^gifai  an  hegiöiaen  haben. 

Anoih  DETTwmLMfc  tritt  anf  Gnind  eigener,  an  aeiner  An* 
rtalt  geaammelier  Erfidurang  für  den  Binheiteanterrielit  em 
und  spricht  sogar  die  Ansicht  aus,  dafs  eine  Gewähr  zwei-  bis 
dreistündiger  Freiiuftbewegimg  im  grofsen  (Tanzen  nur  bei 
difieer  Unterrichtseinteüung  gegeben  sei.  Die  Bedenken,  dala 
«ne  aUzngroiae  £mQdnng  dnroh  den  fftn&tttndigen  Vonnitiaga- 
uiemoht  herForgemfen  wefden  könnte,  fallen  für  aein  Dann« 
Mter  Gymnarinm  deswegen  fort,  weil  nach  jeder  Stunde  ffknt- 
lehü  lUiDTiten  Pause  eintreten,  so  däh  die  Unterrichtszeit  ins- 
gwamt  nur  vier  Stunden  beträgt. 

Die  Befürchtung  unserer  Pädagogen,  es  werde  der  &eie 
Naohmittag  nioht  im  Sinne  der  Hygiene,  sondern  mit  mehr 
oder  weniger  tadelnswerten  AUotriis,  in  den  OWklassen  wohl 
saeh  mit  Kneipereien  hingebraeht  werden,  trifft  in  gleiebem 
Mafse  die,  wie  auch  immer  gewonnenen,  für  Freiluftbewegung 
und  Körperpflege  bestuumteD,  den  Hausaiifgaben  abgerungenen 
Standen. 

Anoh  Tom  iratliehen  Standpunkte  mnls  gefordert  werden« 
dafa  die  ükr  LeibeetthnngeD  bestimmte  Zeit  anch  wirklieh  dasn 
benntat  wird. 

Hier  stehen  sich  nun  zur  Zeit  noch  zwei  abweichende 
Ansichten  gegenüber.  Die  Einen  möchteD  die  irewonnenen 
MnÜBestonden  für  das  li&as  in  Anspruch  nehmen  und  wollen  diese 
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Zeit  dem  eltorlioheii  Ennefisen  yorbehalten,  die  Anderen  greifen 
auf  die  eingaogB  erwfllmte  ideale  Angabe  der  Sobnie  Boiflok  und 
fordern,  da&,  wie  bisher  die  geistige,  so  in  Znkonft  anofa  di« 

körperliche  Erziehung  von  den  ünterrichtsanstalten  übernommen 
werden  möge.    Auf  der  einen  Seite  will  man  das  Verfügungs- 
recht der  Eitern  über  ihre  Kinder  nicht  weiter  einschränken^ 
und  bekimpft  jede  Vermehrang  der  Stuatoailgewalt  im  Er- 
aiehnngswesen ;  auf  der  andern  Seite  traut  man  niobt  alles 
Bltem  die  nOtige  Einsiebt  nnd  Kenntnis  zn,  welebe  aar  k5rp«^ 
liehen  Erziehung  der  Kinder  gehört.    Ich  bekenne,  durchana 
anf  dem  Standpunkt  zu  stehen,  dafs  die  Schule,  die  mit  dem 
obligatorischen  Tomunterncht  schon  die  Befugnis  und  zugleich 
die  Verpfliohtang  zur  Leitung  der  körperlichen  Ansbildnng 
ihrer  Zöglinge  bekundet  hat»  auf  diesem  Wege  beharren  wai 
anber  dem  Tumunterriehi  mindestens  täglich  eine  Stunde  snf 
gemeinsame  Leibesübungen  verwenden  solle.    Die  gedeihliche 
EntWickelung  der  deutsehen  Jugendspiele  bietet  hierfür  ein 
reiches  Programm;  daneben  würden  geeignete  Lidienststeiiimg 
des  £<is-  nnd  Wassersports»  sowie  gemeinsame  Marschflbnngsii 
in  Betraoht  kommen.  Das  gfibe  ein  weitss  Arbeitsfeld  Air  dis 
Mitarbeit  des  (hrtliohen  Sohulantes»  nachdem  der  allgemeine 
Plan  unter  Beiziehung  des  Landesschularztes  in  den  Gruud* 
Zügen  festgelegt  worden  wäre.     Wahrscheinlich  würde  wohl 
auoh  die  Staatsregierang  nur  unter  dieser  Voraussetzung  geneigt 
sein,  der  oben  angedeuteten  Umgestaltung  des  Unterhohtsplanes 
insustinunen.   Der  dabei  zu  erwartende  grolss  Gbwiun  fftr 
Volksgesundheit  und  Wehrfllhigkeit  dflrfte  dooh  wohl  böhetsn 
Ortes  nicht  verkannt  werden. 

Ohne  diese  grundsätzliche  Änderung  des  Unter riohts- 
wesens  wird  der  beste  Teil  der  schulärztlichen  Au%abe  un- 
gelöst bleiben.  Denn  alle  hygienischen  Verbesserungen  treten 
in  ihrer  Wichtigkeit  und  Tragweite  zurück  gegenüber  der 
Hauptforderung:  Man  gebe  unserer  Schuljugend  Zeit 
und  Gelegenheit,  täglich  in  freier  Luft  die  v()m 
stundenlansren  Sitzen  erlahmten  Glieder  zn  regen  und 
den  Körper  zu  seinem  Keoht  zu  verhelfen;  man  unter* 
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lichte  und  ersielie  den  Körper  mit  dem  gleicken 
firnst  und  Eifer,  der  anf  die  geistige  AnsbildiiDg  Ter- 
wendei  wird. 

Die  Hygiene  des  Unterrichts  hat  ihre  Fürsorge  weiterhiu 
nicht  nur  auf  die  Uoterrichtsmethode,  sondern  auch  auf  die 
UntemchtBmittel  zu  erstrecken.  Auch  ä]ese  müssen  im 
grabeD  imd  gansen  ffii  alle  Anstalten  des  Landes  einheitliok 
aeis,  and  ihre  PMfong  in  bygienlsoher  Hinsicht  wfiide 
m  deo  Obliegenheiten  des  Landessehnlarztes  gehören.  Unter 
anderem  gilt  dies  auch  von  der  typographischen  Ausstat- 
tung der  Schulbücher.  Von  seilen  des  Vereins  ftir  öifentl. 
Gesundheitspflege  wird  seit  nunmehr  siebzehn  Jahren  ein  Kampf 
gegea  den  angengefiüirdanden  sohleohten  Dmck  manoher  Sohnl- 
toeher  geführt  In  dem  Jahresbericht  unseres  Vereins  Air  1882  er^ 
Sellien  die  erste  kritisohe  Beepreohnng,  in  welcher  nnr87,27o  aller 
in  den  hiesigen  Volks-  und  höheren  Töchterschulen  eingeführten 
Bücher  vom  augenärztlichen  Standpunkt  unbeanstandet  gelassen 
werden  konnten.  Eine  sweite^  im  Jahre  1893  vorgenommene 
KsehprOfong  eigab  wiedemm  nnr  36,2%  mit  tadellosem  Dmck, 
w  dals  die  Kommission  für  Schnlgesnndheitspflege  sich  yecaalalst 
nh,  eine  Eingabe  nm  Abhülfe  an  das  «nstftndige  Ministerinm 
zn  richten.  Eine  Antwort  wurde  uns  nicht  zu  teil.  Wir 
Iiei^Q  daher  auf  Grund  neuer,  von  Herrn  Dr.  NeubuhitEH 
Torgenommener  Messungen,  die  sc^ar  nur  S0,7  %  guten  Druck 
fligsben,  eine  aweite  Petition  nach  Mtlnchen  gelangen.  Ob 
^«se  endlich  Erfolg  haben  wird  bleibt  absmwarten. 

Diese  Episode  betri£ft  zwar  nnr  ein  kleines  Gebiet  der 
Schulgesuudheitspflege  und  streift  keine  der  sogenannten  grofsen 
Fragen,  aber  sie  zeig^  doch  recht  deutlich,  wie  es  hei  uns 
steht  und  wie  es  nicht  sein  sollte.  Es  fehlt  eine  schal- 
kygieiusche  Centralbehdrde.  UnmjSglieb  kaam  es  genügen, 
wenn  von  Eall  zn  Fall,  je  nach  Ermessen  des  Ministninnis, 
4W  einaelne  schnlhygienisebe  Fragen  Irstliohe  Ghitaohten  ein- 
geholt werden,  die  dann  von  den  zu  Rate  gezogenen  Autori- 
täten sozusagen  im  Nebenheruf,  in  den  kargen  Muisestunden 
eiiMB  Yielleicht  überbürdeten  anderweitigen  Amtes  erstattet 
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iperdmi  rnttoen.  Dw  LaodMsohalarzt  im  angtddutoten  Sini 
fbtderi  einen  ganzen  Ifann;  er  eoUte  in  allen  Fragen  im 

Ünterriolits  gehM  werden  nnd  aue  eignem  Ermessen  auf  j«oe 

Punkte  hmzudeuteii  befugt  sem,  m  weiclieu  8cbuie  und  üesund- 
keitspflege  sieb  herühmn. 

An  solchen  Berührungspunkten  ist  durchaus  kein  Mangel. 
Zur  Gmppe  der  UDtenicktemittel  gelidrt  s.  B.  anoh  die  Schreib* 
teohnik,  die  HefUage  nnd  Schiiftriohtnng,  die  Verein&eheq; 
unserer  Bnehstabene^rstome  doich  alhnfthlielien  Übergang  m 
ausschlielslichen  Verwendung  der  internationalen  Antiqua,  die 
Beseitigung  der  Schiefertafel,  Vermehrung  der  Hülf^mittel  für 
den  Ansohanungsunterrtoht  und  anderes  mehr.  Üheiaii  spiechao 
hi«r  hygienisehe  Btteksiehten  mit,  mm  Teil  sogar  in  entaehei* 
dender  Weise. 

n. 

Mit  alledem  wäre  indessen  die  Auigabe  des  Landesschul- 
arztes nicht  erschöpft-  Es  würde  auch  die  zweite  Li  nippe  des 
sohalärzÜioiMn  Arbeitsgebietes,  die  Hygiene  des  äohnl- 
hanses,  zum  gro/sen  Teil,  soweit  nttmliidL  die  aligenKeiP  gil- 
tigen  Bestunmnngen  Uber  Neuban  nnd  Umban  von  Sdralea 
nnd  über  dae  Mobiliar  in  Betradit  kommen,  der  IfitwirkiiDg 
des  Landesschularztes  anheimfallen.  Zwar  ist  die  Anwendanj^ 
der  bestehenden  Vorachriften  für  den  gegebenen  Fall  vehl 
überall  in  Deutiehland  unter  die  Aufisioht  der  Amtstfcrzte  ge- 
etellt.  In  Bayem  bestimmt  die  Ministerial  ■  BntsebHelwiy 
Tom  16.  Jannar  1867,  die  Gesnndkeitspflege  in  Selmlen  be- 
trefiend,  daft  bei  Nen-  «nd  ümbanten  das  Gntaehiten 
Bezirksarutes  gehört  und  l)erucksichtigt  werden  müsde.  Dieses 
Gutachten  selbst  aber  muis  sich  auf  die  für  das  ganze  Land 
geltenden  einschlägigen  Bestimmiingen  stützen,  und  diese  tolgee 
bei  dem  znr  Zeit  hemolieBden  System,  den  FortsobnttBn  der 
bygieniBoben  Wissensdiaft  in  eiMDi  viel  an  langsamen  Tsmpe,— 
sie  fixieren  einen  Stendpmnkt  der  SebnlgesiindbeitBpü^,  dct 
vielleicht  TOr  zwanzig  Jahren  als  berechtigt  gelten  konnte, 
jetst  aber  in  manchen  Teilen  überholt  ist. 

Um  da£^  nor  ein  Beispiel  beranaEOgreifen,  sei  auf  die 
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Bwtunniung  kiiigewieseii,  dais  die  Tage8beiiohtung  eines  Schul- 
simmm  dann  gentigt,  wenn  die  Femterflaohe  V§  der  Fafs- 
bodenflttehe  betrügt.  Dieee  Verhältttiuahl  taa<^te  im  Anfiuig 
der  siebziger  Jahre  in  der  hygieniaohen  Litteratnr  auf  und  ging, 
weil  die  Forderung  so  klar  uud  einfach  lautete,  aUbald  in 
die  l)riii])()lizp'ili(»h#»n  RpstiramunLi^en  vieler  Staaten  über.  Die 
Aiohitekten  reclineu  mit  derselben  in  ihren  BaupläneDi 
und  wenn  dann  im  Erdgeschofs  eines  Schulhauses  mit  gegen« 
flbeiliegenden  hohen  Gelinden  das  Tageelioht  nmr  mangelhaften 
Zutritt  hat,  so  waeohen  sie  unter  Hinweis  auf  die  banpoliaei- 
liche  Verfügung  ihre  Hände  in  Unschuld.  Und  doch  hat  eine 
vom  französischen  TInterrichtsminister  berufene  Kommission 
aohon  18ö2  die  Forderung  auigesteilt,  dais  jeder  ächüler  von 
amen  I^ati  ein  Stttok  Himmel  sehen  müsse»  das  mindestens 
den  oberen  SO  Oentimeteni  der  Fensterböhe  entsprflohe;  Frof. 
yfiMwa  in  Breslan  hat  dann  1884  den  „Öffnungswinkel'',  auf 
dessen  Definition  ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  auf  5' 
normiert,  Prof.  Hkrm.  Cohn  ist  durch  photometrisohe  Messiin^eu 
dazu  gelangt,  für  jeden  Schüierpiatz  bü  reduzierte  BAOuiwini&el 
diiekten  HimmelsLiehtes  zu  fordern,  und  Prof.  Frans  v.  Gbubbb 
hst  anf  dem  intscnationaleii  Hygiene  -  Kongreb  in  Wien 
(1887)  Methoden  mitgeteilt,  wie  man  sohon  im  BanpUn  dnroh 
Konstruktion  und  Berechnung  erkennen  kann,  ob  die  50  re- 
duzierten Raum  Winkel  aucli  für  die  vom  Fenstei-  entferuLen 
bobttlerplaize  gesichert  sind.  Alle  diese  Arbeiten  sind  an 
Mssran  banpoliBellii^en  Vonohriften  spmlos  Torübei^egangen; 
Üeselben  begnügen  sieh  naeh  wie  tot  mit  dem  YeihAltnis:  Glas- 
liebe m  Fnisbodenilftohe  wie  1 : 5,  trad  wir  sehen  alljihrlieh 
Schulhautüu  mit  luanjjrelhaft  beleuchteten  Parterrezimmeru  ent- 
stehen,  obg^leich  durch  geradlinigeu  Fensterabschluls  statt  des 
SU  Gunsten  der  Fa^adenwirkung  so  beliebten  Bogenfonsters, 
dwch  höheres  fiinaafreiohen  der  Fenster,  dnroh  schmalere 
Pfiriler  imd  YenMidimg  aUes  vnnötigeii  Hokwerkes  den  Zim- 
mm  euM  wesentUeh  bessere  Beliolitiing  hfttte  yeisobafft  werden 
kdnneu. 

Se  wäre  meines  Erachtens  eine  dankbare  Aufgabe  für  den 
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Landesschnlarzt  einer  Bpäteren  Zukunft,  die  maisgebenden  Be- 
hörden über  Boiiske  Dinge  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten. 

Die  Hygiene  des  Schulhausee  fordert  ferner  eine  sUn- 
dige  Arstliche  Kontrolle  aller  banlielien  Einrieb- 
tnngen,  insbeBondeie  in  Beeng  anf  Reinliohkeit,  Heismig, 

Ventilation,  künstliche  Beleuohtung,  Aborte  und  Sckuibäder, 
Tnmsäle  und  Schulhof. 

Hier  darf  ich  nun  endlich  das  Arbeitsgebiet  des  lödec 
noeh  alknsehr  problematiaehen  LandeesohularsteB  Terlaasen  und 
in  den  Wirknngekreia  dee  OrtesohnlanteB,  des  SobnlanÜDehtBr 
antee  eintreten. 

Ich  vermeide  mit  Absicht  an  dieser  Stelle  die  Bezeich- 
nung „Gemeindescliularzt"  — ,  denn  auch  die  schulärztliche 
Aufsicht  über  die  U  uterrioktBanatalten  einer  Studt  kann,  wie 
aar  Zeit  die  Verh&itniaBe  liegen,  nioht  für  alle  Scholen  und 
in  yoUem  Umfange  dnroh  etadtieohe»  d.  h.  von  der  Gkmeiad»- 
Ttrwaltm«  aiigeetollto  inte  bethätigt  wwdm.  E.  »t  w«k 
diese  örtliche  schulärztliche  Aufsicht  nach  zwei  Richtungen 
hm  dem  Machtbereich  der  städtischen  Behörden  entrückt  und 
staatlick  angestellten  oder  noch  ansusteiienden  Ärzten  ?o^ 
behalten. 

Elstens  tnaofein»  als  den  königlichen  Ben^tfnten  die 
sanitatspoliseiliohe  Anftiobt  aneh  über  die  Gemeindesehnlet 

übertragen  ist,  so  däls  die  von  stüd tischen  Schulärzten  aui- 
geühte  hygienische  Kontrolle  der  Gesuudheitsverhältnisse  einer 
Gemeindeschule  streng  genommen  privater  Natur  ist,  soweit 
sie  nicht  im  BinTemelmien  nnd  nnter  der  Mitveiantwortoag 
des  AmtBarztee  erfolgt 

Zweitens  besteht  neben  den  städtischen  Sohnlen  eins 
gröfsere  Anzahl  staatlicher  Untern  chtsanstaltcn ,  die  der 
städtische  Schularzt  —  leider!  —  nicht  betreten  darf.  Ja, 
was  für  unsere  Nürnberger  Verhältnisse  als  ebenso  merkwürdig 
wie  bedanerlieh  beseichnet  werden  muls,  aneh  dem  königlichen 
Beairksarat  steht  über  diese  Sehnlen  kein  sanitatspoHadUelMB 
Anfsichtsreoht  zn,  wiewohl  gerade  hier  die  Hygiene  des 
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SciiQlgeb&udefi  in  mancher  HiDfiicht  ganz  besonders  8chularzt> 
bedürftig  ist  Zuständig  fiBr  die  stoatUohen  Mittelsohiilea 
Nflmbeü^  ut  niobt  der  am  Orte  wobnende  Besirkaant,  aon- 
dttn  der  Ereismeduinaliat  in  Ansbach  I 

Ich  plaudere  ja  nur  ein  ganz  uffenthches  Geheimnis  aus, 
wenii  ich  die  bauliche  Beschaffenheit  mancher  der  Nürnborgor 
Staatlichen  Scholen,  ganz  besonders  aber  des  alten  Grymnasioms, 
als  dnrchans  nnbygieniscb,  als  geradesn  geenndhei^gefiOirlich 
bMeichne.  Die  GiOiae  und  JBinteUiiDg  der  KlaaBeoammer,  die 
Fnistttr  und  die  Tageebelligkeit  auf  eebr  vielen  Sobtllerpläteen, 
die  Heizung,  die  Ventilation,  die  künstliche  Beleuchtung,  die 
Wasserversorgun<r,    die  Schulbftoke,    g-anz   be«innders  aber  die 
Aboitrerhftltnisse  und  die  Reinigung  der  Scbulräume  schreien 
liier  geradem  nach  einem  Sobalarst.   Nicht  als  ob  man  aioh 
dar  Dinsion  hingeben  dfiifte,  mit  dem  BobnlBraÜioben  Berater 
klme  hier  plötsHob  Liebt  in  die  Dunkelheit  und  alles  wttrde 
mit  einem  Schlage  gut  werden.    Dal's  es  zur  Zeit  schlecht, 
B^hr  schlecht  ist,  weifs  rann  auch  ohne  Schularzt,  und  ganz 
unzweifelhaft  leiden  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  die 
Lehrer  nicht  minder  als  die  Sohiüer.   Aber  man  würde  doch 
dueh  legelmftl^Dge  tatUebe  Beenehe  der  Sohnlen  und  dnroh 
die  bierfiber  an&nnebmenden  Protokolle  höheren  Ortes  immer 
wieder  auf  gewisse   wahrhaft  mittelalterliche  Zustände  auf- 
merksam gemacht  werden,   und  es  wäre  zu  hoffen,  dafs  dies 
allgemach  dazu  ffihren  würde,  einer  Abhüite,  die  hier  nur  als 
Nenban  von  Grrond  ans  gedacht  werden  kann,  schrittweise 
nihenratreten. 

Wie  gestaltet  sieb  nun  aber  bententage  der  Nenban  eines 

königlichen  Gymnasiums?  Wir  sehen  dies  an  dem  vor  wenigen 
Jahren  nen  errichteten  Gymnasium  am  Frauenthur.  Ich  menie 
Qatärlioh  nicht  den  störenden  Eindruck,  den  die  Fa^de  dieses 
öeb&ndee  gevade  in  dieser  Umgebung  macht,  sondern  die 
Grondrühllfsang.  Die  swei  Fldgelbauten  des  neuen  Gymnasiums 
8to6ai  unter  einem  stumpfen,  nach  Sflden  gerichteten  Winkel 
zuaanimen.  Vom  Scheitel  dieses  Winkels  aus  hat  man  dann 
in  den  Ton  den  Flugeibauten  umschlossenen  Hof  nach  forden 
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bin  die  Aul*  ab  Mittelbau  eingefügt.  Wenn  mau  §ich  m 
soleher  ADordnaiig  daroh  die  BesdiaffianlMit  des  BaapUtzes 
96E5i%t  talk,  80  wttrde  «s  dock  wohl  die  widitige  Aii^eba, 
den  KlaflsoDzimmeni  genügeudee  Tageslieht  nunlUireii,  ge- 
fordert haben,  erstens,  geiiu^^end  grolses,  vor  der  Bebauung 
gesichertes  HintprUud  zu  schaüeii,  und  zweitens,  den  Korridor 
naeh  dem  durch  die  Aula  yerünstertea,  zudem  uaok  ^ordea 
gexielUeteii  Hof  aa  legen,  die  Lehrzinuner  aber  an  die  grofM^ 
dnioh  kleine  Naokbatgekiude  in  abeekbaier  Zeit  varbaubiie 
Slldoat>  und  Sfidfront  Moobte  ee  nan  die,  wie  ieh  an  andm 
iStelie  ^  diir2;eleg-t  hiilie,  uuberechtigto  Vorliebe  für  die  sonnen- 
lose Lage  der  Lehrsale,  {)d©r  mochte  es  irgend  eitie  andere 
£rwagang  verschuidet  haben,  dais  man  die  Sache  gerade  um- 
gekehrt maehte,  jedenfaila  waren  die  Grttnde  hierfilr  nninlteg- 
licih»  denn  sie  and  doroh  die  Ereigniaee  der  ktetea  Monm 
ad  absnrdnm  geftiurt  worden.    In  jüngster  Zeit  haben  die 

hohen,  den  kärglichen  Hot  um schLiel senden  Neubauten  da? 
ohnedies  ungenügende  Tageslicht  so  göSchniLiiert,  dafs  jetzt 
geradesu  ein  Notstand  Toriiegt.  Das  ailee  kitte  Torausgesehea 
werden  können,  und  da£s  ee  die  Terantwortlioben  Banleitir 
nicht  yoianeiahen,  dalii  infolge  dMsen  nnabeehban  OenemtioiMi 
▼on  Schttlem  in  dieeen  nenerrichteten  Rawmen  dweh  nakdl- 

huren  Lichtjuani^el  der  Kuj-zsiohtiii;keit  zug^efuhrt  werden,  das 
beweist  recht  augenfällig,  wie  sehr  der  Staat  für  acine  Mittel' 
ackttien  einen  ärztiiohen  Beirat  nötig  hätte. 

Die  SoknUMe,  weJcke  littmberg  fftr  aeine  Untecriehi»* 
anstalten  eingeeetst  kat,  werden  bei  Nenbanten  wvaig  beftigt 
werden,  weil  die  Begntaebtnng  dee  Baugroadee  und  der  Baepline 
Aufgabe  des  königlichen  BezirLsLirztes  ist.  Dafür  fallt  ihnen 
durch  die  hiesige  Dienstordnung  die  wichtige  Autgabe  wt, 
durch  aiimonatlioh  mindestens  emmal  Forznnekmende  Inspektioii 
aller  Schulen  ihres  Bezirkes  die  richtige  Handhabung  der  für 
die  Oemutdheit  der  Kinder  und  Lehm  getroffmett  BiBiiflb- 
taagen  an  ftberwachea.  Als  solohe  atndhervoigchobcB:  fieuaag; 


*  Mmch.  tned,  Wochtntchr,  1(198.  Ne.  14. 
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Lflfbng,  Beleaohtaiig,  Reinlichkeit,  fiesohafienheit  «l«r  Biake, 
dar  8disib«d«r,  Aborte  und  Tnniaftle. 

WAbmd  nvn  f&r  gewQlmlifih  die  walirgeBamni«iie&  Mängel 
knizer  Hand  mit  den  Inspektoren,  Lekrern  und  Hausmeistern 
besprochen  werden  sollen,  sichert  der  §  7  der  Dienstorduuut^ 
den  Schulärzten  auch  die  M(^giichkeit,  sachgemäise  Anträge  an 
den  Magistrat  zu  stellen,  and  verleiht  ihnen  damit  das  Recht 
iBt  Initifttive        wiebtigere  und  eingreifende  hygienieobe 
yerboMerungen  im  Sebnlweeen.    Man  darf  zuTentobtlieb  er- 
Wirten,  daüs  die  Lehrerschaft,  die  der  Neuerung  anfangs  viel- 
laicht  mit  sremischten  Empfindungen  entR-ei^eugeseheD  hatte, 
bald  erkennen  wird,  daÜs  der  Schularzt  gar  keine  andere  Stei- 
ivng  einnehmen  soll  nad  will,  als  der  Hanaarst  in  der  Familie, 
ilailieh  die  eines  woblwollenden  Berateza.   Am  leteton  Ende 
bnuBt  ja  dooh  die  Hygiene  des  Sohnlgebftndea  nnd  aUer  damit 
iMammenhängenden  Einrichtungen  den  Lehrern  nicht  minder 
zn  statten  als  den  Kmdem. 

Zur  Zeit  ist  ISürnberg  die  einzige  Uememde  Bayerns, 
wdeke  Soholürzte  besitzt.  Bei  der  Entwickelung,  welche  die 
Rage  des  GemeindeaebnlarstoB  in  allerletster  Zeit  an  nehmen 
be^nnen  bat,  inabeaeadere  seitdem  der  pieinfoiaobe  Knltaa» 
minister  durch  je  ein  Mitglied  der  Schul-  und  Medizinalabteilung 
Bericht  über  den  schulärztlichen  Dienst  in  Wiesbaden  ein- 
fordert and  denselben  dann  „als  Ausgangspaukt  für  eme 
nveckdienliebe  Förderung  der  Sebnlarateinrichtung  in  anderen 
tadtea*^  emploblen  hat^  darf  man  ancb  ohne  Sebergabe  vor« 
tmtagen,  dala  nnnm^  alle  groiben  mid  wobl  anob  viele  mitt- 
leren Städte  sich  beeilen  werden,  dem  lange  Jahre  mit  scheelem 
Blicke  betrachteten  Scliuliirzte  die  Pforten  ihrer  Unterrichts- 
aaatalten  zu  öähen.  Denn  der  Stein  ist  jetzt  im  Üoiien.  Unser 
Vernin  darf  niebt  ebne  einigee  Selbetgef^bl  sagen,  da£i  auch 
sr  dam  beigetragen  hat»  ihn  in  Bewegnng  an  setaen,  nnd  swar 
m  mom  Zeit,  als  es  bei  des  Behörden  im  allgemeinen  neoh 
keineswegs  als  ausgemachte  Sache  galt,  dais  Schulärzte  zu 
etwas  nütze  sind. 

Aber  trotz  dieser  nunmehr  günstigeren  Auasichten  für  die 
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allgemeine  EiDfUhrnng  von  Sohalftraten  iD  grölisereii  Städten 
«iiid  wir  doeh  noch  reoht  weit  dayon  eottoit»  ftr  die  klei- 
neren Sttidte  nnd  Iftndliehen  Gemeinden  bygienisehe  Sehnl- 
aufsieht  erstehen  zn  sehen.    Die  Verhältnisse  liegen  hier  so 

ganz  anders,  daCs  der  Typus  für  eine  schularztliche  Dienstord- 
nung auf  dem  platten  Lande  erst  noch  gefunden  werden  muis. 
Vor  allem  wird  der  Kostenpunkt  im  Wege  stehen,  der  in  den 
groben  Städten  kanm  in  Fnge  kommt.  Wahrend  i.  6.  in 
Nttznherg  mit  seinen  1600000  Mark  ttbenteigenden  Anagabea 
für  Sehnleweoke  das  3400  Mark  hetragende  Honorar  Air  sed» 
Schulärzte  nur  eine  Meinung  von  etwa  2  pro  Mille  ausmacht 
und  fdr  den  städtischen  Haushalt  als  unmerklich  bezeichnet 
werden  mufs,  so  würde  sich  die  Berechnung  in  Landgemeinden 
gana  andeie  darstellen.  Jn  Anbetraoht  der  greisen  EntüsninngSB 
wäre  ee  hier  nieht  möglich,  so  viele  ElasBen  einem  Sdrat 
anst  ansnweisen,  und  ans  demselben  Omnde,  wegen  der  weil 
zerstreut  liegenden  Schulen,  müfste  auch  das  Hüoorar  js:anz  un- 
verhältnismäisig  höher  bemessen  werden.  Das  können  unsere 
Dörfer  nicht  leisten,  und  auch  ffkr  die  kleinen  Städte  wird  es 
aehwer  halten.  Gleichwohl  wird  niemand  lengnen,  da(s  dar 
Sofanlaxat  fftr  diese  kleinen  Gemeinden,  milde  ausgedilli^ 
ebenso  erspriefslich  wäre  wie  für  die  Grofestädte.  In  richtiger 
Erkenntnis  dieses  Bedürtnisses  wurde  von  der  Ärztekammer 
fttr  Oberpfalz  in  Regensburg  schon  im  Jahre  1888  der  Antrag 
auf  Anstellung  von  Schulärzten  CTentuell  mit  staatlicher  Be- 
aoldnng  gestellt.  Der  Bescheid  des  bayeriechen  königliebei 
StaatsminiBterinme  des  Innern  lautete  abechlägig.  Bs  wnids 
anf  die  den  Amtsärzten  pflichtmäfeig  obliegende  dienstlieh« 
Aufsicht  über  die  Schulgesundheitspflege  hingewiesen,  sowie  snf 
die  Entschiieisung  des  kgl.  Staatsministeriums  des  Inueru  vom 
16.  Dezember  1875,  worin  bestimmt  ist,  dais  dort,  wo  eia 
Amtsarst  nicht  ansässig  ist,  der  praktische  Arst  des  Ortss  st 
den  Sitenngen  der  Ortssohnlkommissionen,  in  welchen  Fing« 
der  Gesundheitspflege  yerhaadelt  werden,  mit  Bits  nnd  Stunrns 
zugezogen  werden  soll. 

Der  Mmittteriaibesoheid  erkennt  selbst  an,  dais  von  dieser 


Digitized  by  Google 


473 


letztgaunnien  VerfOgoiig  bia  dahin  der  entepreoheiide  Gebrauch 
jueht  gmMokt  word«n  war;  es  darf  anageBproohen  werden,  dalb 
Mb  dann  seit  aehn  Jahren  niohtB  geändert  hat.  Dooh  geht 
au  dem  Geeagien  henror,  dais  der  Staat  durch  die  erlaaeenen 

EiitöchliefsuDgeü  die  Nutweudigkeit  deß  ärztlichen  Beirates  in 
Schaiangelegeüheiteu  im  Princip  für  alle,  auch  für  die  kleioeü 
Oemeiden  anerkannt  hat.  Es  wäre  dankenswert,  wenn  die 
Aiztekammem  sieh  noohmala  der  Frage  annehmen  nnd  nnter 
Bftil^gnng  der  UnsnlftngLiehkeit  der  bisherigen  Beetimmnngen 
aOfUohat  einhellig  einen  Antrag  anf  allgemeine  Einftihmng 
ron  Schulärzten  stellen  wollten.  Der  Boden  durfte  uunmehr 
soweit  Torbereitet  sem,  daljs  man  auf  Ertol^  rechnen  köimte. 

m. 

Unn  bleiben  nooh  einige  Worte  ftber  die  indiyiduelle. 
Hygiene  der  Sohnlkinder  zn  sagen.  Die  wichtigste  Auf* 

g:abe  auf  diesem  (xebiet  stellt  oÜenbur  die  Verhütuiii:  der 
Ausbreitung    ansteckender    Krankheiten.     Die  im 
Machtbereich  des  Amtsarztes  liegende  Handhabung  der  hier- 
timr  bestehenden  sanitätspoliaeiliehen  Voraohriften  wird  mit 
lS»ft»hining  der  Schnlftrate  weaentlioh  erleiohtert  nnd  wirksamer 
gemacht.    Kommt  ee  doch  bei  den  akuten  Infektionskrank* 
heit^n  vor  allem  d;ir;iuf  an,  sie  so  früh  als  irgend  möglich  /u 
erkeunen.    Während  man  nun  bisher  auf  die  vom  Elternhauso 
eiolaufenden  Krankmeldungen  angewiesen  war,  ist  nun  die 
Mfigliofakeit  geboten,  die  trota  Terdttchtiger  Krankheitsaeiohen 
die  Schul«  beanchenden  Kinder  yom  Schnlarst  nntersnohen  an 
laaen.    Diee  kann  freilich  nur  dann  in  wirksamer  Weise  ge- 
schehen, wenn  der  Schularzt  verpflichtet  w  ird,  tLit^ln  h  ni  seiuer 
Sprechstunde  für  solche  Kinder  seines  Bezirkes,  die  ihm  von 
der  Sehulbehörde  als  untersuchungsbedürftig  zugeschickt  werden, 
rar  Vevffignng  an  stehen.   Rundgänge  durch  die  Schulen  in 
mi-  bia  yierwOehentlichen  Pansen  reichen  für  diesen  Zweck 
in  gar  keiner  Weise  ans. 

Die  in  den  raeisteii  Dieastorduuiigeii  vorgesehene  Unter- 
sochuQg  eines  Kindes  filr  den  Fall,  dais  Zweifel  darüber  be- 
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stehen,  ob  SohulTmäamniMe  wegen  Krankheit  geiMbtialigt 
sind,  gehören  eigentiioli  nieht  in  das  G^bUl  der  Sehnlhyguoi^ 
sie  stoben  im  Dienste  der  SehnldisapUn.   Dabei  kann  aber 

nioht  verkannt  werden,  dafs  diese  Verwendung  der  Schulärzte 
dnrchans  sach^-emal.s  und  zweckdienlich  ist.  Es  muüa  übrigens 
in  diesen  l^^äilen,  ganz  ebenso  wie  bei  den  nach  Ablasf  toi 
aknten  Infektionskrankheiten  anasosteUeiiden  SchiofsaengniflsSB 
das  Becht  des  Hansantes  streng  gewahrt  werden,  nicht  nv 
inso^nrn,  dals  der  Sdinlarst  als  solcher  der  Behandlnng  der 
Kinder  vollkommen  tern  bleibt  —  das  ist  ja  selbätvei^tand- 
lich  — ,  sondern  auch  in  dem  Punkte,  dnls  jedes  hatisärstliehe 
Zeugnis  voll  anerkannt  wird,  and  jede  weitere  schnlttrztliehe 
Untersaohnng  dnreh  ein  solches  ansgeeehloesen  ist.  Der  fali, 
dafs  trete  eines  vorliegenden  haosfliztliohen  Zengnisses  Nasb- 
.  nntersnehnng  dnreh  den  Sohnlant  gefordert  werden  darf,  ist 
zwar  in  der  Nürnberger  Dienstordnung  vorgfesehen,  aber 
die  Bedingung  eines  auf  Antrag  der  Schnlinspektion  zu  fassen- 
den MagistratsbesohluBseB  geknttplt.  Der  Magistrat  würde  einen 
solchen  Beschlnis  gewÜs  nnr  bei  gana  besonders  awingead« 
Sachlage  fassen. 

Es  bleibt  noch  ein  wichtiger  Ahschukt  der  individueilHii 
Hy£:ieuo  des  Schulkindes  zu  besprechen,  in  welchem  icb  mioh 
nicht  enthalten  kann,  die  bestehende  Nürnberger  Dienstord- 
nung schon  jetst  als  ergftnEongabedttrftig  an  beaeichnen.  Der 
%  4  derselben  sagt: 

„Bei  ihren  Besnchen  in  den  Sohnlen  haben  die  8dial> 
ärzte  diejenigen  Kmdei  zu  untersuciieu,  deren  Untersuchung 
ihnen  im  Iuteres:se  des  Unterrichts  als  wünschenswert  ersoheifit 
oder  bezeichnet  wird."^ 

Diese  Bestimmung  gentigt  meinse  Eraohtona  weder  sor 
vollen  Wahmng  der  Interessen  des  üntemchto,  nooh  ist  m 
im  stonde,  Kinder,  die  an  gewissen  Krankheiten  oder  Oebreobio 
leiden,  mit  einiger  Sicheiheil  vor  Schädigun^^  durch  mandie 
Zweige  de8  Schuibetnebes  zu  schützen.  Dies  kann  nur  durch 
eine  Untersuohung  aller  Schalkinder,  soweit  dicedbea  nioht 
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«Dtspriohfliide  banaftisflühe  Zevigniase  rorlegen  können,  emiobt 
w«rd«n»  und  swsr  »oUte  «ine  solebe  allgemeine  TTntemielinng  niobt 

Dur  bei  jedem  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kmde  stattfinden, 
sondern  auch  alijährlich  erneuert  werden.  Wie  sollen  z.B.  die 
überaus  bunfigen  Unterleibsbrüche  gefunden  und  bei  den  Tum- 
fltningen  entspraohend  berttoknehtigt  werden,  wenn  niebt  dnzob 
iQgemeine  üntennebnng  aller  8ebQler?  Wie  bftnfig  wird  dieeee 
Leiden  in  seinen  Anfängen  Ton  den  Bltera  llbeneben  oder  ee 
bleibt  unbeachtet.  Man  darf  nicht  erwarten,  dafs  ungebildete 
Eltern  die  Wichtigkeit  deseelben  richtig  würdigen  und 
der  Seknie  in  allen  Fällen  von  seibat  Anzeige  erstatten.  Dr. 
TaimecH,  der  Leipziger  Sebnlent  und  Belerent  bei  der  Sobnl- 
tnldebntte  dee  Eieennober  Jbnstetages,  bat  erat  jüngst  im  fint» 
Heben  Yereineblatt  die  Wiebtigkeit  allgemeiner  üntersnohnng 
aller  in  die  Schule  eintretenden  Kmder  durch  die  Ergebnisse 
seiner  eigenen  Untersuchungen  überzeugend  dargetban.  Er 
fand  unter  anderem  elf  fleraklappenfebler,  die  den  Kindern 
und  Bltem  meiet  ganz  unbekannt  waren,  so  daÜB  der  Tom* 
notemolit  «rat  anf  Gmnd  dieses  aobnlaratliohen  Beftmdee  nnter^ 
lagt  werden  konnte.  Der  §  4  der  Ktlmberger  Dienstordnung 
lüat  solche  Falle  unweigerlich  durchschlüpfen,  denn  sie  sind 
nur  durch  systematische  Untersuchung  aller  Kinder  zu  ent- 
decken. Gleiche  Berttokeiobtigang  fordern  die  mit  Lungen- 
kiden  bebsfteten  Kinder»  nnd  zwar  niobt  nnr  binsiebtiiob  des 
TvnnntsEmebts»  sondern  anob  binsiebtlieb  der  in  allen  neaen 
Seknlbtusem  eniobieten  Bransebider,  deren  woblthätige  Wir* 
kung  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werdeD  kann,  die  aber 
doch  nicht  ganz  unterschiedslos  für  alle  Kinder  und  jederzeit 
angezeigt  sind. 

Wenn  bei  der  fiintrittsnnteranobnng  fOr  jedes  Eänd  ein 
QeauidbeitBbogen  angelegt  nnd  dnreb  das  ganae  Sebnlleben 
Beek  Belnnd  ergänzt  wird,  dann  ist  an  jeder  Zeit  mit  einem 

Blick  übersehbar,  welche  Berücksichtii^^uu^^  der  Schüler  im 
Falle  von  Kurzsichtigkeit  oder  Sehwerborigkeit  heim  Unterricht 
beansprucben  darf,  welche  Ausnahmen  für  ihn  beim  Turnen 
ein  Singen  erforderliob  sind.   Man  ging  in  Nflmbeif  aanftobet 


Digitized  by  Google 


476 


auf  so  weitgehende  dnieiraohuDgeii  nicht  ein,  teils  der  Kosten 
wegen,  teile  weil  man  flie  ftlr  ni  seitmnbend  und  rtBiend  filr 
den  ünterrieht  hielt.    Leipzigs  Dienstordnung,  naeh  der  die 

hieäige  ^^ebildet  wurde,  eutluelt  damak  solche  allgememe  Unter* 
suchungen  nicht. 

Inzwischen  ist  durch  das  Kundschreiben  des  preufsischen 
Knltnaminiaters  Bosse  die  Aufmerksamkeit  der  zuständigen  Be- 
hörden auf  die  Wiesbadener  sehnlinrtliohen  Einriohtuiigeii  eis 
musterhaft  und  naehahmenawert  gelenkt  worden.  G^heiniitt 
Schmidtmann  berichtet  nuu  über  Wiesbaden,  dais  auf  Grand 
gewonneiier  Erfahriing^eu  nach  Ablauf  eines  Versuchsjahre«»  die 
Dienstordnung  umgestaltet  wurde,  und  nunmehr  alle  Kinder 
bei  der  Aufinahme  untersucht  werden.  Für  jedes  Kind  wird 
ein  GtosondheitBSohein  ausgestellt  Es  wird  henroigeliobai,  dsfi 
duroh  diese  Untersuchung  und  durch  die  fortdauernde  Besaf* 
sichtiguiig  der  ychulkmder  sich  auch  die  Möglichkeit  bietet, 
päen  Ausfichluls  von  Riudern  mit  aoBteckenden  Kninkheiten, 
Krätze,  Ungeziefer  u.  dergi.  rechtzeitig  zu  bewirken,  die  Hin- 
«intragung  von  Ansteokungskeimen  in  die  Sohulraume,  die 
Infektion  anderer  Blinder  au  verhindem,  und  der  Notwendig- 
keit eines  hierdurch  öfter  herbeigeftihTtan  Schulsehlueses  erfolge 
reich  vorzubeugeu''. 

Auch  Dr.  CüNTz  in  Wiesbaden  hat  in  der  Deutsch.  we(}. 
Wochenschr^  auf  Grrund  der  Wiesbadener  Erfahrungen  die 
generelle  Untersuchung  der  Aufoahmeklassen  und  die  Aus- 
stellung ▼on  Oeanndheitascheinen  als  eine  der  wicfatigstsD 
Funktionen  des  Schularztes  beseichnet,  und  awar  keineswegs 
nur  um  Material  für  wissenschaftliche  Staustik  zu  sciialfen, 
sondern  aus  rem  praktLSchen  Gründen. 

Kaum  sind  diese  Stimmen  laut  geworden,  und  schon  hat 
sich  die  Stadt  Leipsig  entschlossea,  auch  ihreraeits  die  Dienst- 
ordnung im  gleichen  Sinne  absuftndem.*  Es  mllsaen  nonmehr 
im  Oktober  sämtliche  Kinder  der  untersten  Klasse  nntsrsueh^ 
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und  66  mais  der  Befiuad  in  sin  elf  Babriken  atnfaaaendes  For* 
mnlar  eingetnigen  werden. 

Der  im  Entwurf  bekannt  gewordenen  Dienstordnung  für 
die  in  Berlin  anzustellenden  Schulärzte  wird  jetzt  sr  hon  der 
Vorwurf  der  Zaghaftigkeit^  gemacht,  weil  er  die  Hygiene  des 
Kindes  niobt  genügend  berücksichtigt,  Anoh  Nürnberg  wird 
hier  die  beoBemde  Hand  ansnlegen  baben. 

Vom  verwaltungsteebniBcben  Standpunkte  ana  ist  sebliefe- 
lieh  noch  die  Frage  aufzuwerfen,  wer  den  Schulärzten 
eines  srröfseren  Gemeinwesens  unmittelbar  über- 
geordnet sein  soll.  Vielfach  scbeint  man  sie  alfi  eine  Art 
Vnterbeamte  der  Ortssebulbehörde  zu  betrachten »  und  gibt 
ihnen  damit  eine  p&dagogiaehe  Spitse.  Diee  ersebeint  mir 
▼erfeblt.  Der  bemfene  Obmann  fflr  die  stftdtisoben  Schulärzte 
scheint  mir  der  Amtsarzt  zu  sein,  an  dessen  Gutachten  die 
Stadt  und  ihre  Schulärzte  ohnedies  in  vielen  Punkten  durch 
das  Gesetz  gebunden  sind.^  Wo  dies  aus  äufseren  Gründen, 
E.  B.  wegen  Überlastung  des  Amtsarztes,  nnthunliob  erscheint, 
dürfte  ee  sieh  empfehlen,  einen  sobalbygieniacb  grttndlioh  yor- 
gebildeten  Obersebnlarzt  anfsnetellen,  niobt  aber,  wie  inWiee« 
baden,  ieu  iiitesten  der  angestellten  Schulärzte  zum  Obmann 
zu  bestimrneTi  Diesem  Oberschularzt  Sitz  und  Stimme  in  deu 
Sitzungen  der  lokalen  Öchulbehörde  zu  geben«  entspricht  einer 
der  ältesten  Forderungen  der  Sobulhygiene  nnd  erscheint  in 
jeder  Hinsieht  dringend  geboten. 

Es  hiefee  im  sobnlarzttioben  Arbeitsprogramm  eine  klaffende 
Schlucht  uuuberbrückt  lassen,  wenn  man  nicht  für  zweck- 
dienliche gute  BezifOiungeu  des  Schularztes  7ait 
Lehrerschaft  sorgen  woUte.  Ohne  saohgemäise  Unterstützung 
dnroh  die  Lehrer  der  höheren  und  niederen  Schulen  schweben 
die  meisten  Paragraphen  der  sohnlArztliohen  Dienstordnung  in 
der  Lnft.  Zn  solcÄier  ünterstatenng  genügt  aber  der  gnte 
Wille  der  Lehrer,  der  überall  und   unbedingt  vorauögeäeUt 


Ibidem. 

*  YgL  SoBüBiBT,  Zur  Bohalarrtfrige»  Dmw  ZeUK^.  IX.  Jahrg.  1896. 
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werden  mag,  in  keiner  Weise,  —  es  mnis  sich  das  nötige  Wisien 

und  Können  hinzugesellen.  Hygieneunterricht  der  Volksschnl- 
lehrer  in  den  Sominarien,  Hygieneunterricht  der  Philologen  auf 
der  Universität,  hygienische  MuBteremrichtuugen  an  allen  der 
Faohbüdnng  unserer  künftigen  Jugenderzieher  dienenden  As- 
sialten,  das  mu!k  als  nsentbehrliohes  Korrelat  zur  soholfiist* 
liehen  Einriolitang  gefordert  werden.  Und  somit  wire  ieh 
wieder  bei  meinem  „ceterum  censeo"  angelangt:  Die  städtischea 
bremein wesen  haben  thatkräftig  eingegriffen  nnd  Schulärzte 
angestellt,  deren  Dienstordnungen  einen  immer  mehr  befriedi- 
genden Ansbau  erfiüiren.  Möge  nnn  anch  der  Staat  das 
Seinige  thnnl 


Die  Mmiorganiiation  der  Volktachide  in  Mftimheim. 

Ton 

Dr.  med.  Julius  Moses 
in  Mannheim. 

,iZur  Frage  der  Organisation  der  Volkssohnle  in  Mann- 
heim" betitelt  sieh  eine  Denkschrift,  welche  der  Leiter  des 
hiesigen  Yolkssohnlwesens,  Herr  Stadtsohnlrat  Br.  Sickikovb, 

der  Stadtvertrehm^^  überreicht  hat.  Die  Arbeit  ist  nicht  vom 
schulhygieiiischen  Standpunkte,  auch  nicht  mit  schulhygienischer 
Tendenz  geschrieben.  Die  Prinzipien  aber,  nach  denen  der 
Verfasser  die  hiesige  Volksschule  nmrogestalten  wünscht,  stehen 
in  so  inniger  Beziehung  zu  dem,  was  in  der  ^ZeUsehfiß  fiif 
SehulgesundheUspflafe*'  hinsiohtlieh  der  hygienischen  Einriditong 
der  Schulbetriebe  schon  so  oft  vertreten  \Mirde,  dafs  die  Schriit 
eine  Würdigung  an  dieser  Stelle  vollaut  verdient. 

Es  ist  für  die  Schulhygiene  hooherfreulich  zu  sehen,  wie 
ein  Schulbetrieb  aus  der  Beeinflussung  durch  schuibureaukmtisehe 
und  wirtschaftliche  Interessen  heraus  —  von  selbst  und  ohne 
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dals  etwa  die  geiingste  Agitation  von  ttnstlicte  Seite  atatt- 

gefonden  hätte  —  nach  einer  Organisation  drängt,  welche  sich 
den  Forderungen  der  psychischen  Hygiene  anpafst. 

Die  hiesige  einheitliche  sogenannte  „erweiterte",  d.  i. 
ichtklassige  Volksschule,  hesteht  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
seit  1872.  Bei  der  damaligen  Nenoiganiaation  hatte  der  Stadt- 
Terwaltong  der  Plan  yorgeecliwebt,  alle  Kinder  ohne  Ans* 
nähme  der  Wohlthaten  eines  erweiterten  Wissens  teilhaftig 
werden  zn  lassen,  nnd  es  wurde  dem  Unterrichte  ein  Lehrplan 
ZQ  Grande  gelegt,  der  durchaus  nicht  mehr  umfassen  sollte, 
ils  was  «in  gewöhnlicher  Verstand,  ein  mittlerer  Eleüs  in  acht 
Jahna  ohne  spezielle  Naehhilfe  anfnehmen  könne. 

Nach  den  Ansfähmngen  der  Denksohrift  hat  dieser  Plan 
ein  entschiedenes  Fiasko  erlitten.  In  der  That  hedarf  es  nur 
eines  EinliHckes  in  die  der  Arbeit  beigegehenen  Pläne  für  den 
itechenunterncbt,  um  zur  überzeuguug  zu  gelangen,  dafs  das 
Ziel  zu  hoch  gesteckt  war  und  dafs  pädagogische  Milserfolge 
dasBssnliat  der  naoh  diesen  Plänen  dnrohgefOhrten  Lehrarbeit 
mn  mnlsten.  Die  Statistik  Uber  die  Sehnlentlassungen  der 
hiesigen  Volksschule  illustriert  die  pädagogischen  Fehlergebnisse 
seiiT  deutlich;  sie  lehrt  —  kurz  zusammen gefaist  — ,  dafs  in 
dem  Dezennium  1887—1897  über  V»  (70,79%)  der  zur  Ent- 
IsBSong  gelangten  Knaben  die  oberste  Klasse  nicht  erreicht 
hatten  nnd  Vs  (32,95%)  sämtliober  Knaben  die  Schule  Ter- 
fieJsen,  ohne  anoh  nnr  zur  aweitobersten  Erlasse  Torgerdckt  zn 
sein.    Bei  den  Mädchen  sind  die  Verhältnisse  noch  schlimmer. 

Diese  Zahlen  sprechen  freilich  eine  klare,  unzweideutige 
Sprache.  Seihst  wenn  man  alle  Hilisui-snohen  für  die  sehlechten 
ATancementsrerhaltnisse,  wie  es  der  Verfasser  der  Denkschrift 
grflndlieh  gethan  hat  (den  greisen  Znzng  auswärtiger  Schüler 
a.  8.  w.)  in  Betracht  zieht,  bleibt  als  Grundursache  solcher  un- 
giiüstigeij  Piomotionsresultate  sicher  die  bestehen,  dals  sich  die 
Forderuugen  der  Schule  in  grellem  Mifs Verhältnis  zu  der 
Leistungsfähigkeit  der  Schüler  befinden.  Der  Verfasser  der 
Denkschrift  erblickt  die  Wurzel  alles  Übels  in  dem  Lehrplane, 
aus  dem  er  uns  nnr  die  auf  das  Rechnen  nnd  die  Mathematik 
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besttgUchen  Absolmitte  mitteilt.  Der  Beahenuntfliriokt  bildet 
eben  diejenige  Diflsiplin,  in  welcher  der  hieeige  Lehrplen  fiber 

den  badischen  Normallehrplan  und  über  die  Lehrpläne  der 
anderen  Städte  Badens  hinausgeht.  Dieb  rührt  daher,  dafs 
man,  wohl  mit  üücksicht  auf  den  loduBtrieilen  und  kommeisiellea 
Charakter  unserer  Stadt,  die  jEleohen-  und  Greometriepensa  der 
fraher  hier  beetandenen  gewerbliehen  Vorsdiule  mit  in  die 
Lehrpläne  der  oberen  Yolkflsehnlklaflsen  anfgenommen  hat 
Dadurch  w  urde  natürlich  auch  der  ArbeitsstoflF  für  die  unteren 
Klassen  erweitert,  es  erwuchs  die  Notwendigkeit  eiues  ex- 
tensiveren und  intensiveren  Rechenuuterriohtes  schon  von  dea 
untersten  Klassen  an,  obwohl  fcir  dieses  Fach  der  hiesiiten 
Schule  weniger  Standen  zur  VerfOgang  gestellt  wnrden,  ib 
den  Schulen  der  anderen  badischen  Stildte,  hinter  denen  nun 
Man  11  hei  III  thatsüchlich  in  Bezug  auf  den  Prozentsatz  der  zur 
obersten  Klasse  gelangenden  öchüler  zurücksteht.  Die  Volks- 
schulen  der  übrigen  badischen  Städte  unterscheiden  sich  aber 
von  den  hiesigen  bezüglich  des  Lehrplans  nur  durch  ein  Minder 
maJh  der  Anforderungen  im  Beohenuntenichte. 

Das  ist  der  Status  quo  der  hiesigen  Volksschule,  soweit 
er  für  die  hyerienische  Beurteilung  in  Betracht  kommt.  Ohne 
weiteres  \^  ud  man  behaupten  dürien,  dalis  aus  dem  bisherigen 
Schulbetj-ieb  nicht  nur  pädagogische,  sondern  auch  hygienische 
Mifastände  sich  ergeben  mulsten.  Ereilich  sind  wir  nicht  in 
der  Lage,  letztere  ebenso  zilPemmälsig  nachzuweisen,  wie  ta 
von  Seiten  des  Verfassers  der  Denkschrift  fftr  die  pädagogisdhes 
Ergebnisse  geschehen  ist.  Aua  den  ]jadagogLSchen  Uber- 
forderungen, welche  durch  die  Promotionsstatistik  beleuchtet 
werden,  ergeben  sich  hygienische  Unzuträglichkeiten.  Cber- 
lastnng  und  Überbttrdung  sind  unvenneidiich.  Seitens  def 
Lehrer  wird  bei  hochgestellten  Lehrzielen  alles  Tersncht  weides 
und  Tcrsucht  werden  mflssen,  eine  rege  Mitarbeit  aller  Sohfller 
zu  erzwingen,  aus  denselben  womöglich  das  Letzte  an  geistigem 
Fonds  herauszupressen.  Am  getahriichsten  wirkt  der  intensive 
Betrieb  des  Rechenunterrichts,  das  kann  nach  den  ErgebnisMa 
der  Untersuchungen  Ton  Wagnbb  u.  a.  nicht  zweifelhaft  ssiii. 
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Das  Siekerheitsrentil  der  Unaufmerksamkeit  bat  wähl  gerade 
Itier  einen  gewissen  hygienischen  Sehntz  gewährt.   Die  hiesige 

Volksschnle  rekrutiert  sich  aus  Kreisen,  in  denen  die  liiius- 
liche  Anspornung  nicht  sehr  grofs  zu  sem  ptiegt  und  der  kind- 
liche £hrgeiz  nicht  besonders  geschiLrt  wird.  H&tte  eine 
solche  ßeeinfloasnng  doieh  das  Hans  stattgefunden,  so  wftren 
Tielleieht  die  Ayanoementsverhältnisse  hessere,  die  Erfolge  für 
die  geistige  nnd  körperliche  G^esandheit  wahxscheinlich.  aber 
ungünstigere  gewesen. 

Im  zweiten  Teile  seiner  AusführuDgen  erürten  der  Ver- 
fasser die  Frage,  wie  die  genannten  Mifsstftnde  der 
hiesigen  Volkssobnle  behoben  werden  können.  £r 
beechrflnkt  sieh  nun  nicht  etwa  darauf,  einfach  eine  Herab* 
Setzung  der  Ansprflohe  des  Lehrplans  sn  verlangen ,  deon 
damit  wäre  einerseite  den  gntbeftlhigten  Schülern,  die  jetzt 
ohne  Überanstrengung  die  obersten  Klassen  erreicht  haben, 
die  Gelegenheit  zu  einer  so  gründlichen  Vorbildung  für  das 
piaktische  Leben  genommen»  wie  sie  die  erweiterte  Yolks^ 
acihule  zu  bieten  vermag ;  auf  der  anderen  Seite  ergibt  sich 
ans  den  Zahlen  der  Promotionsstatistik,  da(s  auch  bei  einer, 
der  mittleren  Leistungsfähigkeit  des  Lehrstoffes  angepafsten 
Besohneidong  eine  grolse  Anzahl  yon  Sühüiern  übrig  bliebe, 
die  zu  einer  regelrechten  Absolviernng  aller  Klassen  und  da- 
mit snr  Erlangung  eines  Bildungsabsohlusses  zu  schwach  wären. 
B«i  den  erheblichen  Differenzen,  welche  Arbeitsfilhigkeit  und 
Arbeitslust  innerhalb  derselben  Altersklassen  der  Schüler  dar- 
bieten, ist  ein  einheitlich  zugeschnittener  Lehrplan  anzweck- 
mäisig,  die  Forderungen  müssen  in  ein  angemessenes  Verhältnis 
gebracht  werden  zu  der  Individualität  der  Schüler.  Im  Massen« 
imterrichte  der  Volksschule  kann  eine  individuelle  Erziehung 
imd  Bildung  nur  soweit  Platz  greifen,  als  wenigstens  gewisse 
Gruppen,  die  einander  nahe  stehen,  zusammen  nach  dem 
gleichen  Lehrplane  unterrichtet  werden.  Eine  Sonderunfr  der 
Schüler  nach  diesem  Prinzips  wurde  bisher  durch  die  Institution 
der  Hilfsschulen  ermöglicht.  Der  hiesige  Stadtschulrat  geht 
darüber  noch  hinaus  und  fordert  fittr  die  hiesige  Volkssohule 
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nebon  der  Errichtung  von  Hilfsklassen,  deren  Organisation 
übrigens  schon  bescblofisen  ist,  eine  Teilung  der  Schüler  m 
zwei  AbteünDgen  —  in  eine  Sobulabteilnng  mit  k6her 
gesteckten  Lehrzielen  für  Ontbeffthigte,  und  ein« 
zweite  Abteilting  mit  geringeren  Anaprttohen  fttr 
Sch  waoherbeffi  lu  L:te.  Damit  w  ne  eine  Dreigliederung 
der  Vülkööt'liuie  eiTeicht,  die  unseres  Wisseuh  noch  nirgends 
nach  diesen  Prinzipien  durchgeführt  ist.  Bisher  war  eine 
Sonderong  der  Sehüler  in  den  YoUcaachnlen  nnr  fibliob  nadi 
Alter,  Geaohleoht,  Konfession  und  Vermögenslage  der  Eltern. 
Hier  wird  eine  Sonderang  nach  pädagogisch -hygieniseben 
Gruudsätzen  angestreljt.  Denn  eine  solche  Gliederung  nach 
der  Leistungsfähigkeit  der  ScLulei  entspricht  vollkommen  den 
Prinzipien  der  psyohifiohen  Hygiene.  Das  Verlangen  nach  einer 
solchen  Teilung  ist  von  ttrztLkaher  Seite  oft  erhoben  wordesi 
am  entschiedensten  wohl  von  Kaif  BLor,  auch  nwsh  kfirslidi 
in  dem  Ton  Schmib  •  Mokvabd  anf  der  70.  Versammlmig 
deutscher  iSuiuiiurbcher  und  Arzte  in  Düsseldorf  gehaltenen 
Vortrage.* 

Was  die  praktische  Ausführung  der  Orgasisation  betriffi, 
so  ist  in  der  Schrift  vorgeschisgen,  die  beiden  ersten  Klssws 
gemeinschaftlich  zn  nnterrichten  und  vom  dritten  Schuljahrs 
an  die  Teilung  in  folgender  Weise  yorzunehmen:  diejenigen 

Kinder,  welche  das  Ziel  der  ersten  Klasse  im  ersten  Jahre 
nicht  erreichen,  verbleiben  ein  weiteres  Jahr  in  dieser  Klasse: 
ist  ihre  Versetzung  auch  im  darauf  folgenden  Jahre  nicht 
möglich,  so  werden  sie  einer  sogenannten  Hilfsklasse  sn* 
geteilt;  dasselbe  geschieht  mit  den  die  zweite  Klasse  ein 
Bweitee  Jahr  erfolglos  besuchenden  Kindern.  Diejenigen  Schiller 
der  zweiten  Klasse,  welche  da»  Klassenziel  mit  der  Durch- 
schuittsuote  „gut"  und  „ziemlich  gut^  erreicht  haben,  werden 
zu  Beginn  des  folgenden  Schuljahres  in  die  erste  (erweitartej 
Abteilung,  die  mit  geringeren,  aber  noch  immer  genfigendeo 
Leistungen  in  die  ein&che  Sehnlabteilung  eingewiesen.  Di» 
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end^ltipe  Entscheidung  hierüber  erfoigt  nach  emer  seitens  der 
^Ölleitung  Torgenommenen  Prüfung. 

Die  Seheidimg  soll  niohfs  Au^ftlliges  und  Peinliches  an 
Beh  tragen;  die  Klassen  werden  als  Parallelklassen  ge- 
führt, die  sogar  manebe  Standen  z.  B.  Gesang  gemeinsam  er- 
halten  können.  Es  iit  dies  ein  Modus,  wie  er  nach  den  Aus- 
führungen von  0.  HiNTZ  ^  in  Berlin  für  die  Nebenkla^äen  ein- 
geführt ist.  Vielleicht  dürfte  es  sich  empfehlen,  diese  un- 
anfiUlige  Sondenmg  hier  anoh  noch  für  die  „fiil&klassen^ 
eintraten  zu  lassen  naeh  dem  Vorbilde  Berlins.  Kaeh  der  auf 
den  jetzigen  Promotionsverhftitntssen  sich  ergebenden  Statistik 
würden  hier  in  die  erweiterte  Abteilung  67,05%,  in  die  ein- 
schere i>2,447o  und  in  die  Hilfskiaasen  0,44%  aller  Scküler 
eingewiesen  werden. 

Die  Zuteilung  der  Sohtller  in  die  einaelnen  Abteiinngen 
soll  also  anoh  hier,  wie  es  bei  den  Hilfsklassen  anderwärts 
üblich  ist,  naeh  pädagogisch  praktischen  Gesichtspunkten  naeh 
Äbsolvierung  zweier  Vulküschuljuiire  erfolgen.    Mit  iiecht  ist 
auch  von  pädagogischer  Seite  (Tuüpee  u.  a.)  schon  darauf 
hingewiesen  worden,  dais  für  eine  Anzahl  von  Sündern  die 
humgriffnahme  der  Spezialerziehung  in  HüfsBchnlen  bereits 
beim  Eintritt  in  die  Schule  stattiiaben  soll.   Dasselbe  gilt 
lieber  aueh  fftr  die  Sondenmg  in  die  zwei  flbrigen  Abteilungen, 
die  manchmal  früher  als  nach  Äbsolvierung  des  zweiten  Schul- 
jahres möglich  nnd  nützlich  sein  wird.    Viele  Kinder  eignen 
noh  eben  von  vornherein  nicht  für  den  Vollunterricht  wegen 
kOiperlicher  oder  geistiger  Minderwertigkeiten,  die  aber  nioht 
daiart  sind,  dals  man  die  Kinder  in  die  Hil&klassen  einweisen 
onils.   Ich  erinnere  nur  an  die  tou  Sohmid^Honvabd  in  der 
angezogenen  Arbeit  gemachte  Mitteilung,  dafs  25%  der  Schüler 
des  ersten  Schuljahres  mit  nervösen  Symptomen,  Anämie  u.  dgl. 
behaftet  sind.    Weiterhin  darf  auf  die  von  eben  genanntem 
Autor  nachgewiesene  gewiehtahembsetsende  Wirkung  des  eisten 
Sohuljahiea  hingewiesen  werden. 
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Aaf  eine  Anzahl  Ton  Kindern  kann  die  Teilnahme  an 
dem  Vollimtemchie  in  hygienisolier  Besiehnng  eine  nngflnsiige 

Wirknng  äufsern,  besonders  bei  der  geplanten  Neuorganisation, 
wo  ein  gesteigertes  Aostrengen  mit  Rücksicht  auf  die  bevor- 
stehende Sondemng  immerliin  zu  befürchten  ist.  Vom  bjgie- 
nischen  Standpunkte  ana  dürfte  sich  die  Einrichtung  der  dni 
Abteilungen  mit  yemohiedenen  Lehiphtnen  yom  ersten  Sehnl- 
jahre  an  empfehlen,  wenn  auch  vielleicht  die  beiden  Neben- 
klassen  im  Anfange  noch  wenige  Kinder  aufweisen  wilrden 
Später,  nach  dem  zweiten  Schuljahre,  kann  dann  der  in  tiem 
Organisationsentwurf  Torgesehene  weitere  Austausch  und  Aus 
gleich  stattfinden.  In  jedem  Falle  ist  aus  den  oben  angefilbrteD 
gesundheitlichen  Gründen  eine  Beschränkung  des  LehrstoffeB 
in  den  beiden  ersten  Klassen  geboten. 

Auch  die  vorgesehene  Prüfung  vor  der  Sonderung  will 
uns  nicht  gefallen.  Die  hygienischen  Nachteile  der  Öchlnfs- 
prUfnngen  sind  genügend  bekannt  und  erörtert;  eine  Neu- 
organisation, wie  die  für  die  hiesige  Volksschule  geplante, 
welche  sich  so  innig  den  hygienischen  Primdpien  anschmiegt, 
sollte  versuchen,  ohne  eine  formelle  Prüfung  auszukommen. 
Hier  greift  die  Thätigkeit  des  Schularztes  im  Verein  mit  Lehrer 
und  Schulleiter  zweckm&fsig  ein.  Die  gemeinsame  Beratung, 
nach  Kenntnisnahme  von  den  körperlichen  und  psjrchisohen 
Qualitäten  jedes  einaelnen  Kindes,  wird  es  ermöglichen,  ohne 
formelle  Prüfung  eine  gerechte  und  hygienische  Sondemng  der 
Schüler  in  die  drei  Abteilungen  vorzunehmen.  Fehler  werden 
unvermeidlich  sein;  glücklicherweise  gestattet  aber  die  Art  der 
Organisation,  solche  wieder  auszugleichen. 

Wir  haben  geglaubt,  diese  Wünsche  und  Ausstellungen 
bei  der  hygienischen  Beurteilung  des  yorliegenden  Organinatione- 
planes  nicht  yerschweigen  zu  sollen,  da  sie  Fragen  betreffen, 
über  welche  ein  Austausch  der  Meinungen  sicher  von  Nutzen 
sein  dürfte. 

Der  hiesige  Stadtsohulrat  thut  mit  der  Forderang  der 
Sonderung  der  Schüler  nach  pädagogisch -hygienischen  G^esicbts- 
punkten  einen  kühnen  Gbiff,  dem  es  in  bttigerliohen  Kreisen 
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wahrwihginlieh  ui  BemiBgdliiiig  nioht  fehlen  wird,  ümaomelir 
haben  wir  die  Pflieht,  Tom  Standpunkte  der  Sdhnlhygiene  den 
Oiganisationsplan  frendig  zn  begrttlsen  und  die  baldige  Ver- 
wirklichung desselben  zu  wünschen. 


gipfln  ffl  der  Jahreszeiten  auf  daa  Vorkommen. 
▼OB  Verletmngon  beim  Tuniuiterriolit. 

Von 

H.  SOHBOEB, 
Btidt  Tnniwart  in  Berlin. 

In  No.  1  der  ^ZeiUchrift  für  Schulgesimdheitspflege^  von 
1898  wird  kurz  über  den  von  Kreisphysikns  Dr.  H.  Bebgbr 
ans  Neustadt  am  Rtibenberce  in  einer  Abteilung  des  1897er 
Braunschweiger  ^aturforschertages  gehaltenen  Vortrage  „über 
die  Bedeatong  des  Wetters  für  die  ansteckenden  Krankheiten 
beriehiei  Ana  einem  reiohliohen  Beobachtangsmatenal  sieht 
der  Vortragende  den  Sohlnls,  „dafe  die  wenigsten  Infektions- 
krankheiten im  Juni,  die  meiHten  im  Dezember  und  Januar 
rorkommen"  und  fügt  hinzu  :  .  Der  Umstand,  dafs  da?  Zustande- 
kommen und  die  Weiterrerbreitung  der  ansteckenden  Krank- 
heiten vorzugsweise  auf  gewiflM  Jahreszeiten  beschränkt  ist, 
weut  dannif  bin,  dafe  Wittoraiigemhaläiiflee  hierbei  eine  Bolle 
spielen. Die  an  den  Vortrag  sioh  ansohlielbende  Diaknarion 
bestätigt,  v^-ie  der  Bericht  zeigt,  die  Annahme  eines  Ein- 
Üusses  der  Witterung  und  der  Jahreszeiten  auf  den  Gesuudheits- 
snstand. 

Bteeer  Einflnüs  ist  auch  für  den  LaienTerstand  so  nahe- 
liegend nnd  erklfirlioh,  dals  an  ihn  tob  jeher  geglaubt  worden 
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ist  Weniger  in  die  Augen  springend  wftren  aber  die  UrsacheOi 
wenn  auch  die  Unfälle  beim  Turnanterricht  mit  dem 
Wechsel  der  Jahresseiten  in  einem  gewissen  Zu* 
sammenhange  stünden.  Gibt  es  einen  derartigen  Znsammen- 

hang  in  der  That?  - 

Aui  Grund  einer  gewissen  Beobachtung  habe  ich  mir  diese 
Frage  schon  seit  Jahren  vorgelegt  und  benutze  nun  die  gs* 
botene  Gelegenheit,  sie  der  wissenschaftlichen  fieantwortnng 
bemfener  Fachmftnner  an  unterbreiten. 

Als  Verwalter  einer  städtischen  Turnhalle  bin  ich  ver- 
pflichtet, alljährlich  über  die  während  des  Tunmiuerrichts  an 
einem  Gymnasium  und  an  einem  Realgymnasium  vorgekomnaenea 
Unglücksfälle  nach  Ursache,  Verlauf,  Folgen  etc.  an  die  städtische 
UnterrichtsbehOrde  za  berichten.  Ans  dem  hierüber  Ton  meinem 
AmtSTorgiinger  und  mir  geflQhrten  Verseichnis,  das  bis  znm 
Jahre  1877  zurückreicht,  geht  hervor,  dafs  in  diesen  22  Jahren 
an  beiden  Schulen,  mit  zusammen  durchschnittlich  1200 Schülern, 
im  Turnunterricht  inagesamt  83  leichtere  oder  schwerere  ün- 
glücksfiiille  vorgekommen  sind,  die  sich  auf  die  12  Monate  des 
Jahres  wie  folgt  verteilen:  8,  17»  5,  6,  10,  4,  0,  4,  9,  5,  9,  6. 
Obenan  steht  demnach  der  Februar  mit  17  Fällen  (etwa 
20,57o);  ihm  reihen  sich  die  Monate  Mai,  September,  November 
und  Januar  mit  bezw.  10,  9,  9  und  8  Fällen  an.  Liegt 
dieser  Thatsache  irgend  eine  GesetamäXsigkeit  zu 
Q-runde  und  welche? 

Vielleicht  dient  es  zur  Beantwortung  der  Frage,  wenn 
auch  anderweitige  Anfsetohnangen  zum  Vergleich  herangezogen 
werden,  und  wenn  ich  noch  mitteile^  daijB  die  mebten  der  vor- 
gekommenen Unfklle  beim  Springen  oder  bei  Niedersprüngen 
geschahen.  Sollten  zum  Zweck  wissensohaitlicher  Untersuchung 
nähere  Angaben  über  die  Natnr  der  Unfälle  und  ihre  Yer- 
anlassong  erforderlich  sein,  so  stehe  ich  auf  Wunsch  daaiit 
gern  zn  Diensten. 

Auf  die  verschiedenen  Altersstufen  bezw.  Klasseu  verteilt, 
entfallen  auf 
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die  Vonehole   5  Unfälle 


Sexta 

5 

Ii 

n 

Quinta 

6 

n 

Ii 

Quarta 

14 

n 

H 

Tertia 

29 

1» 

n 

Sekimda 

20 

» 

n 

Frima 

6 

n 

Samma  8a  UnlUle. 


fiinflols  des  Alkoholgenasses  der  Schuljugend 
auf  den  Unterrichtserfolg. 

Von 

Diiektor  JBmahubl  Batk  in  Wien. 

Auf  meine  Anregung  hin  hat  der  Lehrkörper  der  unter 
meiner  Leitung  stehenden  Mädchenschule  m  Wien,  6.  Bezirk, 
Koperniknsgasse  15,  sowie  die  in  Knabenschulen  wirkenden 
Laluer  Franz  Baproth»  EniTARn  Hartbnraoh»  Franz  Jünobr» 
HoBiz  Lind  nnd  Jakob  Moar  an  ihiem  SehUlermaterial  Er- 
beWngen  gepiogen  fiher  den  Zusammenhang  zwischen  Alkohol- 
genuls  und  Leistungsfähigkeit  der  Schulkinder. 

Gleichzeitig  hahen  sich  diese  Lehrpersonen  auch  mit  ent- 
sprechenden Beobachtungen  hinsichtlich  des  Einflusses  der 
Emfihntngsweise  auf  die  Leistnngsffthigkeit  befiUsi  Die  £i- 
niduongsweise  konnte  von  uns  hierbei  nnr  nach  dem  Gesidhts* 
ponkte  der  Fleischuahrung  gruppiert  werden,  da  diese  am 
leichtesten  zu  konstatieren  war. 

Die  gewonnenen  Kesoltate  sind  in  folgender  Tabelle  wieder- 
gegeben: 
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Eiaflafo  des  Alkolielgeiiiisses  and  der  £nuUiru|;s- 


Schale 


Nune 
der 

Lehrkraft 


>)  Alkohol genaXa  (Hmt, 


:s2 


Davon       »'!  Davon  i 
:  !j  =  '  hnbeo   ic"^]    baben    s  fi 
S   rS,2   imFort-  "C  «   imFori-  ^C** 

w  igjij  ff  |j| 


le^  S'l 


*H  "T  .1  c '! 


t-  II  _ 


MSdchenschnle, 

Wien. 

VT  Bezirk, 
Ko|)<iniiku9- 
gässe  15 


L<:»uiBe  V.  Mertens 


1     59'  23  11  11 


M:irie  Appel 

^I:irie  Pilipp 

Helene  Wiesner  ,  3a|  40 

Louise  Eich- 
berger 

M  aria  ▼.Lamatach 

Marie  Wieser 

Ottilie  Simper 


2a,  2H|,  r;  1  — 

21  r  36'  20-  6  10 


ab 

4a 
4b 
5a 


13  3  7;  3 


l  '  10?  4,  r>  1  23-13.  tt|i 
IT  7i  ö,  2i   5  4  li- 

S  -  i  3—1  IG  8-  7,  1, 


411    öjl  5 

m  614 

46^  22^  618 
46|  5{|8 


MKrie  Schlossar '        40     5:  1'  4—! 


Sanme 
In  Prtzenteii 


87411 


K.!iabcti3chulä, 
VI.  Bezirk, 
Orasgaue  5 

KriabeiiMhule, 

VI.  Bezirk, 

Son  ner  i:  h  r  3 

Knabenschule, 
VI.  Bezirk. 
TTra-sgasse  5 

Xnabcnscliule, 
VI.  Bezirk, 
Stnmpergasae  10 

KnabenBcbalej 
lY.  Beark, 
PreftgasM 


£daard  Harteo- 
bach 

Jakob  Moar 

Franz  Badroth 


1  42 


36 


4  ,  47 


02|4051|11  72  30!33l  9,142(47  **» 
H|S»|60|IO||-->t42i46'l2  - 


I     I  ! 

Franz  Jünger     5  3ö 


Itoris  Lind 


56 


Summe  217  32  W  \h 
In  PfoiCTte»  I  — >50  47 


i  Mädchen  \ 
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weile  nf  die  LeistingafShigkeit  der  Sekilkiider* 


_  ,  Davon  I  |1  I»»»Oft 
P ';  b&b(?o  ,1  =  habeti 
imKort-  ' -2« 


b)  Erpährun 


s    II  Dftvon 

2  ^  iiTi  Kor(- 
1-  z  i 


s 


ig 

5       II » 

h.inrn  >  c 


DftTon 
haben 

iniForl- 


^  ^1  im  Kort-  i      ^  iiiiKorl-  j,  u 

gang:    jl  ^  c^'   trang-:   l'"|c:  i{»wg 

'    '    i  "  2 
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iL  _ 
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Zur  Erieiohieniiig  der  Obeisioht  lasse  ich  dieser  TWbdile 
noch  eine  Zuaammeneiellimg  der  Frozentsahlen  folgen: 


Von  je  100  Kindera 

haben  im  Fortgang 

1 

^  1 

6 

a)  Alkoliolgeniifi.  ' 

GenierMii  gar  k«iae     elkohol.  Getrinke 

39 

60 

11 

1  M 

aumahmswaue 

ff 

42 

46 

12 

]IXdehen< 

1  * 

tigUoh  Inal 

1» 

38 

54 

13 

1  ' 

» 

2? 

60 

IS 

» 

»    ^  » 

» 

n 

«Kl 

n 

gar  keine 

n 

n 

SO 

47 

3 

m 

angnahmsweiee 

II 

n 

28 

65 

7 

Knebm 

n 

tiglieh  Imal 

ff 

n 

21 

66 

U 

n 

»    2  j» 

» 

H 

12 

50 

88 

n 

IT 

n 

n 

gar  keine 

n 

n 

45 

kQ 

7 

m 

annialimiweiee 

n 

» 

35 

56 

9 

Summe 

n 

tiglidi  Imal 

» 

n 

27 

69 

14 

n     ^  n 

n 

1» 

20 

66 

26 

n      ^  » 

n 

ff 

83 

67 

b)  Brnährnng. 

iBrhaltaii  Fldiehnalinitig  2]nal  tiglioh 

87 

(6 

8 

Summe 

n 

^  »  n 

83 

67 

10 

m 

nor^hnfifing 

17 

54 

29 

keine  ileiMknaknwg 

100 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  diejenigen  Kinder 
die  besten  Noten  bekommen,  welche  alkoholische 
Getränke  gar  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  geniefsen, 
dais  dagegen  diejenigen»  welche  regelmäisig  ein  oder  mehrwe 
Male  am  Tag  aUcohoDialtige  Getzftnke  bekommen,  sieh  in  der 
Sehnle  eohleohter  bewähren.  Dies  gilt  sowohl  von  den  Knaben 
als  von  den  Mädchen ;  am  deutlichsten  tritt  aber  die  Difl'erenz 
in  die  Erscheinung,  wenn  man  Knnben  und  Mädchen  zusammen 
nimmt,  weil  dann  die  Anzahl  der  Kinder,  auf  welche  sich  die 
Untersuchung  besieht,  gröDser  wird.  Das  Material  ist  allerdings 
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aooh  m  g«iing,  als  dafo  allgemem  bindende  Schlüsse  darans 
gezogen  werden  kannten,  aber  es  ist  immerhin  grob  genug, 

um  den  erhaltenen  Resultciteu  einen  ii;e wissen  Wert  zn  ver- 
leihen. Die  letzteren  isind  in  der  Tbat  so  interessant,  dafs  sie 
zu  weiteren  BeobaohtuDgen  in  der  yon  uns  eingesoblagenen 
Riebtang  anlfordem. 

Anoh  die  Emfllining  scheint  einen  niohi  zn  yerkennenden 
iänflnls  anf  den  Fortgang  der  Kinder  in  der  Sohnle  anssnüben. 
Derselbe  läfst  sich  rielleicht  auf  die  allgemeinen  sozialen  Ver- 
kltnis'-e,  in  lienen  sich  die  Kmder  Iteünden,  zurückführen. 
Diejenigen  Kinder,  welche  täglich  Fieisoh  bekommen,  gehören 
(^bar  den  besser  sitmerten  Gteseilsehaftsklassen  an,  wfthrend 
Reuigen,  anf  deren  Mittagstisoh  das  Fleisch  ein  seltener  Gast 
iflt,  im  grofsen  nnd  ganzen  wohl  ans  Proletarierkreisen  stammen, 
auf  das  Lernen  weniger  Zeit  verwenden  können  und  gewifs 
nicht  selten  neben  der  Schule  noch  irgendwelche  Erwerbsarbeit 
keiben  mdssen. 


Tin»  Dirftmniliittsett  nn%  ^txtintn. 


Vierter  Kengrefs  Ar  Velks-  und  Jngeidspiele 
in  Königsberg  in  Pr. 

Von  dem  steigenden  Interesse,  welches  die  Arbeiten  des  Zcntral- 
aassohnsses  znr  Förderung  der  Volks-  nnd  Juij:eiidspiele  in  Deutsch- 
land finden,  zeugt  der  Verlauf  des  vierten  öffentlichen  Kongresses, 
der  in  Königsberg  vom  24.  bis  27.  Juni  unter  dem  Vorsitze  des  be- 
geisterten Vorkäinpfers  ftlr  die  Sache  der  Volks-  und  JugendspielCi 
des  Abgeordneten  E.  y.  SCH£NCK£N00BFF-6örlitz,  abgehalten  wurde 
snd  der  sich  in  hohem  Grade  der  Aafmerkssmkeit  der  Be?6IkaniDg  nnd 
der  Behörden  erfreute. 

Am  ersten  Kongrefotsge  hielt  Beslsdraldirektor  Dr*  Lobskz- 
QaecDmbnrg  einen  mit  gröistem  Beifsll  angenommenen  Vortrag  Ober 
die  Frage:  ,,Welcbe  Anforderungen  stellt  der  heutige 
Heeresdienst  an  die  körperlichen  nnd  sittlichen  Eigen- 
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Schäften  der  Jflnglinge,  und  wie  kann  nnsere  Jvgend- 
ersiehnng  im  Dienst  der  nationalen  Wehrkraft  die 
Yorhedingangea  dafflr  schaffe n?"  Den  Hanptiahalt  dttTo^ 
träges  bilden  folgende  zehn  LeltsiUe,  die  M'n««iwinig  aagewiouMn 
wnrden: 

1.  Die  deutsche  Jngenderziehnng  hat  ans  Bttcksidit  auf  die  Er- 
haltung und  weitere  Förderung  der  nationalen  Wehrkraft  üat 
Mafsnahmeo,  insbesondere  die  Leibesfibnngen,  den  Aniordenmgen 
des  Heeresdienstes  anzupassen,  soweit  es  die  Eigenart  der  Sdnüe 

iigend  gestattet. 

2*  Beim  Eintritt  in  das  Heer  sind  Vorkenntnisse  im  Waffe  ogebraacb, 
Exerzieren  und  Felddienst  nicht  erforderlich  und  auch  nidit 
erwünscht.  Die  Einrichtung  yon  sogenannten  SchfllerbatsOknei 

ist  daher  zu  verwerfen. 

3.  Als  Grundlage  für  die  Anforderungen  des  Heeresdienstes  soU 
die  Jugenderziehung  bei  den  Zöglingen  auszubilden  suchen: 

a)  die  allgemeinen  TJürgertugenden:  eine  gewissenhalte  Pflkii'- 
erfüllung,  willigen  Gohorsam,  Kameradschaft,  EhigeiDU. 
Treue  zum  Landesfürslen,  Gottesfurcht;* 

b)  Stärke  des  Willens  und  des  Körpers  in  unlösbarer  Wechsel- 
Wirkung : 

c)  Fähigkeit  zum  Ertragen  köiperlicher  Anstrengungen,  dies 
erfordert  insbesondere : 

straffe  ujid  c?elenkige  Beiu-  und  GesanUaiuslnilatur,  Ab- 
härtung villi  Ilrtui  und  Nerven  und  einen  weifen,  dehßnn?^ 
fiLhigen  Brustkorb  mit  gesunden  Lungen  und  kraftToUem 
Herzschlag. 

4.  Die  Kraft-  und  üeschicklichkcitsübungen  des  deutschen  Turnens 
an  Geräten,  sowie  Freiühungen  und  Übungen  mit  Uan(igorä.tt'& 
sind  unentbehrlich;  doch  siud  im  Hinblick  auf  die  Wehrfähig- 
keit ganz  besonders  sämtliche  volkstümliche  Übungen  des  l  uiüci  ? 
zu  pflegen,  ferner  das  '^nny.e  Jahr  hindurch  im  iurnbetriebe 
weitausgreifendes  Marschieren  mit  kraftvollem  Gleichtritt  üod 
Schnellgehen,  kerniger  Dauerlauf  und  gelegentlich  BeweguDgs- 
flbungen  auf  unebenem,  durchschnittenem  Gelände.  Die  Ordnungs* 
flbungen  der  Schule  sollen  sich  auf  die  notwendigsten  Bewegongs- 
formen  beschränken.    Die  Einführung  einer  Hindenusbski, 


*  Im  Inieretse  einer  Vamllgemeinenmg  dieser  Fordttmngen  wiit 
et  vielleicht  bewei  gtMvaeen,  wenn  die  iwei  letsten  Punkte,  die  ja  axt 
dar  körperliohen  Endehong  dürekt  nichts  su  ihnn  haben,  weggelMMS 
worden  wSien*  D.  Hed* 
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ikülidi  der  beim  Ifitttir  gelnrinclilicbeii,  Ist  erwimsclit  Dem 
Sdnhweik  und  der  Fnfiapflege  iit  Aufineitaiiikeit  n  indmen. 
6.  Die  Jugendsjpiele,  »die  edelste  Perle  des  angewandten  Tnmeiis*, 
nnd,  soweit  es  die  klimattschen  Verhftltniase  gestatten,  das 
gsme  Jahr  kmdnrcb  anÜBeriialb  der  Ttamstanden  in  gnindsflts- 
üche  und  geordnete  Pflege  zu  ndimen.  Jeder  Schule  mafe  ein 
gseigneter  Spielplatz  zur  Verf&gung  stehen.  Die  ScbOler  sind 
for  Teilnahme  an  den  Spielen  Tetpflichtet.  £ine  AnMcht  seitens 
der  Schale  ist  nnerläfslich. 

6.  Kleinere  und  gröfsere  Tarnmärsche  (Tarnfahrten)  sollen  häofiger 
stattfinden.  Dieselben  sollen  belebt  werden  dorcb  Orientienmgs* 
fibongen,  Kartenlesen,  Entfemangsschätzen,  Sehttbungen  a.  dgl. 
Kräftiger  Gesang  der  deutschen  Wanderlieder  ist  besonders  zu 
pflegen.  Die  Einriebt nnc;  cine^  Trommler-  und  Pfeifercor]is  ist 
erwünscht.  Die  Verpflegung  auf  den  Xommlirschea  sei  einfach, 
die  KleiduD.LT  >rhlicht. 

7.  Baden,  äcliwimmen,  Schlittschuhlauien  und  Hudern  sind  möglichst 
seitens  der  Schule  zu  fördern. 

8.  Auch  an  den  Fortbihiunizsschuleii  bind  die  izenannten  Übungen 
an  den  Sonntagnachmittagen  tl) unliebst  einzutühren. 

9.  Es  muis  seitens  der  in  Betracht  kommenden  Behörden  darauf 
gesehen  werden,  daüs  die  abgehenden  Seminunsten  and  die 
Kandidaten  des  h(yheren  Lehramts  in  den  genannten  Übungen 
praktisch  und  tiieoretisch  erfahren  sind. 

10.  Wettkämple  mit  einfachen  Ehrenpreisen  sind  zu  fördern.  Der 
Sedantag,  oder  ein  anderer  yaterlöndischer  Erinnerungstag,  soll 
alljährlich  in  allen  Sciiulcii  alh  em  üütiuualer  Wettturu-  und 
Wettspieltag  gefeiert  werden. 

Als  Mitberichterstatter  sprach  Herr  Oberstleutnant  Dr.  Jähnr> 
BerÜB  seine  Zustimmung  zn  den  Ausf&hmngen  des  Vorredners  ans 
sod  Menchtete  einige  Punkte  des  Yortrages  in  hOebst  interessanter 
Weise  nÜMT.  Ebenso  sprach  der  Vertreter  des  Bjriegsnunisters, 
Obeist  fiSBDC-Beilin,  seine  Übenengung  aus,  dafe  eine  Im  Sinne  der 
Uttiltsse  erzogene  Jngend  von  grttlstem  Vorteil  für  das  Hedr  sein  wflrde. 

Es  folgte  ein  sehr  anregender  Vortrag  des  Bektors  Dobbick 
it  Königsberg  Aber  «die  Förderung  des  Badens  und  Sehwim- 
Bens  der  Schulkinder'*.  Der  Vortragende  beleuchtete  in  erster 
Uaie  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Schwimmbäder  für  die  heran» 
widuende  Jugend  auf  Orund  der  heutigen  wissenschaftlichen  For- 
tdnngen,  nnd  «war  in  hygienischer,  physiologischer,  gymnastischer 
lad  prophylaktischer  Hinsicht.  Im  weiteren  Terbreitete  er  sich  aber 
die  Bestrebungen,  welche  in  neuerer  Zeit  zur  Wiederbelebung  des 
Sdnrimmais  und  Badens  angebahnt  wurden;  er  trat  dafttr  ein,  dafs, 

SehvIftfuibtllipScg«  XIL  84 
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als  ideales  Ziel,  das  von  allen  Schwimmvereinen  preforderte,  wohlorffani- 
sierte  vei  bnidliche  Schulschwimroen  im  Auge  behalten  werden  rau^ic.  und 
sclilols  daim  mit  einer  kurzen  Charakteristik  des  Konigsberger  Schüler- 
Schwimm-  und  Badebetriebes,  in  welchem  der  Schwimmunterricht 
von  Lehrern  erteilt  wird  und  welchen  er,  bis  znr  allgemeineren  Eii- 
fühnuig  des  Schwimmens  in  die  SchnloDi  seiner  guten  Erfolge  wie 
auch  seiner  Billigkeit  wegen  OberaUliin  nnr  anft  beste  empfeUei 
könne.  —  In  der  Didnnion  ober  diesen  Vortrag  wurde  von  Dr. 
F.  A.  ScHHmx-Bonn  nnd  toq  Prof.  ZAmoEft-Königsberg  derWuneh 
nnsgesprochen^  es  mOebten  Bade-  nnd  Schwinunttbongen  der  Schul* 
jngend  eine  mO|^ehst  grolbe  Yerbreitnng  finden  nnd  das  ganieJihr 
bindnrcb  fortgesetzt  werd^  Hierzu  sei  natOrlich  die  Enidilnag 
YOn  gedeekCen,  warmen  SdiwimmbaUen  empfeblenswert. 

Sodann  Uelt  Heir  Tnminspektor  HxBHAiiK-Braanschwelg  eiosa 
Vortrag  „Uber  den  Einflnfs  der  Bewegungsspiele  anf  die 
Erstarkung  der  weiblieben  Jugend**.  Der  Vortragende  führte 
anS|  dafs  bei  dem  Heranwacbsen  unserer  Haddien  Tiele  Nachteöe 
sich  zeigten,  wie  z.  B.  Blutarmut,  RUckgratskrtlmmungeD  n.  dgl.,  dil» 
aber  in  der  Zeit  der  Entwickelung  der  weiblichen  Jugend  alles  ver- 
mieden werden  müsse,  was  diese  Schäden  erzeugt,  und  da(s  dsreh 
ausgiebige  und  für  Mädchen  passende  Leibesübuniren  Sorge  getrages 
werden  mtlsse,  die  Entwickelung  des  jugendlichen  Körpers  zu  fördern 
und  zu  stftrken.  Neben  den  systematischen  Tumtlbungen  sind  ganz 
besonders  die  Bewegungsspiele  dazu  geeignet,  diesen  Anfordemngeii 
zu  entsprechen,  was  der  Vortragende  in  weiterem  ansftihrte.  Im 
besonderen  berührte  der  Vortrag  auch  die  Frage  einer  naturgemäfsen 
und  gesunden  Hekleidung  des  weiblichen  Geschlechts  und  ^vies  aaf 
einen  neuen  Korsettersatz  hin,  der  jüngst  in  Braunschweig  erftiuden 
wurde  und  höchst  vorteilliaft  anerkannt  worden  ist.  Per  Tortrag 
wurde  mit  grofstem  Beifall  aufgenommen.  Im  Zusammenhange  mit 
dem  Vortrage  lainl  noch  eine  kurze  Anssprache  über  die  Fra?e  statt, 
wie  sich  die  notwendige  Zeit  für  die  korperUche  Au'-hilduiiL^  tmdefi 
lasse,  woran  sich  Stadtverordneter  Ski;f:y- Königsberg',  der  Vorsitzende 
V.  ScHENCKENDORFF,  Professor  ZAMiKK -Königsberg  und  Professor 
RAYDT-Leipzie  heteiligten.  Sodnnn  wurden  die  nachfolgenden  Leit- 
sätze einstinjHiig  von  der  Versammlung  angenommen: 

1.  Eine  Erstarkung  unserer  weiblichen  Jugend  ist  notwendig. 

2.  Zu  dieser  Erstarkung  dienen  —  neben  systematischen  Tunr 
tibungen,  welche  der  Eigenai  t  des  weibliclien  Körperbaue»,  sowie 
der  weiblichen  "Würde  und  Sitte  entsprechen  — ,  ganz  besonders 
die  Bewegungsspiele,  weil  sie 

a)  durch  ilire  kräftige,  wohlthätige  Wirkung  auf  alle  Moskä- 
gebiete,  snf  des  Wachstum,  auf  die  Orgaoe  des  Ereislsifei 
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(Lungen,  Herz,  Verdauimgsor.£:ane)  nnd  auf  eine  ricbtiire 
Ell]  iln  ung  am  besten  der  Gesundheit  der  weibUcben  Jugend 

entsprechen ; 

b)  Mnt,  Äusdauir,  Rechtssinn,  Geistesgegenwart,  Gern*  niL'eist, 
wahre  Jugendfreude,  nho  Charakter  und  Gemüt  entwickeln 
nnd  dadurch  den  Üürper  befaiiigeu,  ein  sicherer  und  rascher 
Vollstrecker  des  Willens  der  Seele  zu  sein. 
Die  Bewe^ngsspiele  sind  deshalb  in  allen  Mädchenschulen  in 
grundsätzlicher  und  geordneter  Weise  auch  aulserhalb  der  ge- 
wöhnlichen Schultumstunden  zu  pflegen,  die  Teilnahme  daran 
ist  für  alle,  soweit  nicht  der  Arzt  sie  verbietet,  verbindlich  za 
machen. 

4.  Ks  ist  dafür  zu  sorgen,  auch  über  das  schul  Pflichtige  Alter 
hinaus  die  Jungfrauen  und  Frauen  zu  Bewegungsspielen  zusammen- 
zufahren und  zusammenzuhalten. 

■ 

Hierauf  folgte  der  Vortrag  des  Dr.  F.  A.  SCHHIDT-Bonn  über 
die  Frage:  „Welche  Vorteile  ond  Nachteile  sind  mit  den 
Wettspielen  der  SpieWereinigungen  verlimideii?*  Des 
Redners  AnsfBlimngen  hatten  folgenden  Inhalt: 

Wettspiele  yon  Abteilnagen  von  Spielvereinen  haben  die  Vor- 
tole:  1.  dab  die  Abteiinngen  voomnander  lernen,  andere  Spielweisen 
kennen  lernen,  nnd  dafs  so  erst  die  Spiele  die  volle  Hohe  ihrer  Ana- 
bOdeng  erhalten ;  2.  dab  das  GeflUil  der  ZnsaniniengehOilii^eit  find 
d«  GomeinBinns  hervonagend  gestärkt  wird ;  3.  dafo  der  Wettkampf 
»cht  am  persenliche  Anszeidurang,  sondern  nnr  nm  Ehre  nnd 
TOdrtlgkeit  der  AbteOnng  geht.  Naditeile  sfaid,  dab  der  Betrieb 
eiiNitig  nnr  anf  ein  Spiel  gerichtet  wird ;  dafe  die  erste  Mannschaft 
«iDieitige  Berorsngnng  erfiUurt,  so  dab  die  JQngeren  und  Schwisheren 
weniger  berücksichtigt  werden;  endlich  dafs  eine  häufig  geschlagene 
AbteOung  der  Mutlosigkeit  verflUt.  Die  Wettspiele  im  rechten  Mab 
gehalten  yerdienen  aber  weiteste  Verbreitung.  Namentlich  den  Tam^ 
Terelnen  sei  die  Gründung  von  Spielvereinigungen  dringend  anzuraten. 
An  den  Vortrag  schlofs  sich  eine  Aussprache  über  den  Wert  der 
Wettspiele,  an  der  sich  die  Herren  Stadttnminspektor  Böttcheb- 
Hannover,  Professor  Wickekhagen- Rendsburg  nnd  Taininspektor 
fliRMANH-Brannschweig  beteiligten. 

Der  Vorsitzende  schlofs  sodann  die  KonpTersTprb;indlnnp:cn,  die 
«ien  be^^ten  Verlauf  genommen  hatten,  nnd  teilte  l>ei  dieser  Geienrea- 
heit  mit,  dafs.  um  die  am  ersten  Koii,?rel'5tage  verhandelte  Frage, 
was  die  Jugenderziehung  für  die  nationale  ^^  eh^kraft  thnn  könne, 
praktisch  zu  fördern,  sich  ein  Unterausjscliuls  fzebildet  habe.  Die 
Mitglieder  desselben  sind:  v.  ScHENCKENDOUFK-Gorlitz,  Dr.  F.  A. 
ScHMiDX-Bonn,  Proiessor  lUYDT-Leipzig,  Königl.  Wirkl.  Hat  W£B£&- 
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MüDchen,  Professor  Dr.  KoCH,  Turnmspektor  Herrmänn -Rrani- 
schweig,  Professor  KEssr  ER-Stnttgart.  Mitglied  des  Aoäschasses  der 
Deutschen  Tiirner^chaft,  und  Realschuldirektor  Dr.  LORFXZ-Quedlin- 
burg  als  Schriftführer.  Aufsenlein  hat  auf  die  Bitte  des  Vorsitzenden 
auch  das  Ehrenmitglied  des  Ausschusses,  ?e.  Excellenz  Staat-niiuister 
Dr.  T.  GosSLEB,  sich  bereit  erkUürti  diesem  Unterausschüsse  bei- 
zutreten. 

Mit  dem  Kongrefs  waren  Spielvorführuiigen  verbimd^iL  die 
auf  dem  schönen,  von  Herrn  Stadtrat  Simon  der  Stadt  geschenkten 
grofsen  Platz  stattfanden.  An  denselben  uahmea  teil  die  Schaler 
der  Mittel-  nnd  Oberstufen  der  Knabenschulen,  mehrere  Turnvereine, 
Studierende  der  K  imt^^berger  Universität,  Lehrerinnen  und  erwachsene 
Schülerinnen.  Eine  überaus  ffrolse,  nach  vielen  Tanseuden  zatilei  le 
Zuschauermenge  umstand  die  einzelnen  Spielgruppen  und  den  ganzen 
Platz.  Auch  die  Yorftihrungen  von  Schwimmen  nnd  Baden  in  der 
ScbtUerbadeanstalt  waren  Ton  ganz  hervorragendem  Interesse.  Es 
war  eine  sehr  groise  Zahl  Ton  Schnlkindeni  da.  welche  sich  in  den 
nassen,  etwas  kalten  Element  trotzdem  sehr  wohl  zn  fUden  idüesea. 
Die  TorgefBhrten  Sprung-,  Schwimm»  nnd  Tanchflbiugea  teigteo, 
sowohl  bei  den  Knaben  als  aoeh  bei  den  Mädchen,  grofse  Geaduek* 
lichkeit»  die  nm  so  mehr  flherraachen  mnfirte,  ab  in  dieaem  Jihre 
wegen  ^er  durchweg  kOhlen  Wittenmg  nor  wenig  hat  geübt  werta 
können.   (Nach  einer  Mitteünng  des  Abg.  y.  Sohbhckbmbobff.) 


Zur  Bekämpfang  des  Alkoholismns  dnrch  die  Scitiiie. 

Vom  Yil.  internationalen  Kongrefs  gegen  den  Alkohoi- 

mifsbrauch. 

Zahlreiche  Redner  haben  sich  an  diesem  Kongrefo  Ar  eine  Be- 
teiligung der  Schule  am  Kampfe  gegen  den  Alkoholismns  ausgesprochsQ. 

Nach  L.  Marilliee  soll  schon  in  den  Schulen  durch  den  Unter- 
richt dem  Alkoholismus  entgegengearbeitet  werden;  es  ist  dabei  ein 

unbedingtes  Erfordernis,  dafs  der  Lehrer  selbst  von  dem  Gegenstande 
wohl  unterrichtet  und  von  der  Wichtitjkeit  seiner  Aufgabe  durch- 
drungen sei.  Er  soll  auch  anfserhalb  der  Srlinlstube  in  doniselhen 
Sinne  thätig  sein,  und  der  Staat  «oll  sein  Hestrelien  unterstüt/en 
Die  Lehrer  sind  in  t  igeneu  Kursen  über  alles  Einschlägige  zu  unter- 
richten; lerner  ompbt  hlt  es  sich,  in  Jugendschriften  und  pädai.">-M-chen 
Zeitschriften  anflxüirende  nnd  belclirende  Aiif?:1t7e  nufzunehineD  — 
Auch  ÜEBCOJD  Sieht  im  Schulunterrichte  die  beste  Waffe  gegen  den 
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Alkoboüsmus ;  dabei  ist  es  wirksamer,  wenn  der  Lehrer  selbst  deo 
UDtem'cht  erteilt,  der  dnrch  eine  spezielle  Yorbildcmg  sich  za  seiner 
Afl^isbe  vorbereiten  soll*  Ans  Lehrern  bestehende  Mäfsigkeitsvereine 
«oIIeD  die  Aktion  fördern,  indem  sie  einen  wechselseitigen  Unterricht 
in  dem  zn  lehrenden  Fache  erteilen,  neue  Kräfte  an  sich  ziehen  nnd 
die  Malsregeln  zur  Bekämpfung  des  A^koholismus  in  der  Schale  in 
Erwägung  ziehen.  —  A.  Don  fordert  von  den  Lehrern,  dafs  sie 
Djjt  gutem  Beispiele  vorangeben.  Der  I  nterriciit  in  der  Alkohol- 
ffMe  soll  in  einer  liir  das  Kind  geeigneten  Form  und  hei  pa<;senden 
Oeiegenheiten  erteilt  werden,  jeder  ünterrichtsgegeiistand  bietet 
Anhaltspnnkte  cennß',  um  an  dieselhen  in  wirksamer  Weise  ein- 
schlägige Belehrun^ren  anzukoüpten.  Es  ist  Auf^^ahe  des  Lehrers, 
iuch  auiserhalb  der  Schule  gegen  den  Alkoholmifsbrauch  anzukämpfen, 
besonders  dnrch  innigen  Koutakt  mit  den  Eltern  der  Schüler. 

Die  Ansicht,  dais  der  Kampf  gegen  den  Alkohol  schon  in  der 
Schule  beginnen  müsse,  vertritt  auch  Miss  J.  Fohsyth,  da  es  leichter 
L«t.  einem  Übel  vorzubeugen,  als  es  zu  heilen.  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  führen  zwei  Wege,  die  Ableguug  des  Versprechens 
der  Abstinenz  und  Belehrung  ülter  die  Gefahren  des  Alkoholismus. 
Vortr.  sieht  zur  Keaiibierung  der  ersten  Methode   das  beste  Mittel 

10  Abstinenzvereinen  für  junge  Leute  nnd  Kinder,  von  denen  die 
BiBrichtnng  der  „Juvenile  Templan''  mnstergiltig  ist,  welcher  Verein 
^  an  den  „International  Order  of  Good  Templars"  eng  anschüefiit 
oad  gegenwärtig  über  160000  Mitglieder  zählt  —  Der  Enichtiing 
dmrtiger  ScbfilervesreiBe  spricht  auch  BAUBBiLLAaD  das  Wort  nnd 
tsntrent  die  Bedenken,  die  etwa  dagegoi  erhoben  werden  kannten. 
Der  Emtiitt  in  dieaelhen  könnte  nach  YoUendong  dea  zehnten  Lebens- 
jahna  erfolgen  und  das  Yeraprechen  der  Abetinenz  soll  ftr  ein  Jahr 
ikcelegt  werden.  Die  EinzelTereine  wären  In  einen  groiaen  Zentral- 
twein  antoiehmeii  nnd  ebenadche  Vereine  wären  nach  unter  Mädchen 

11  giflnden.  —  Fnm  Alu  T.  Bxuxtam  beriditet  über  die  Bewegung 
gvgea  den  Aikohol  nnter  den  Kindorn  in  Finnland.  Daaelbst  wnrde 
m  der  liehrerin  HbIiTiMAW»  der  erate  finniache  Temperenzrerein 
gegründet,  welchem  anch  eine  Sektion  für  Kinder  angehörte.  Seit 
1878  begann  der  Unterridit  gegen  den  Alkohol  m  ^en  Schulen 
■Bd  die  Alkoholbewegong  machte  nnter  den  Kindern  rasche  Fort- 
schritte. Seither  wurden  mehrere  ähnliche  Vereine  gegründet,  diesem 
Zwecke  dienende  Zeitnngen  nnd  Publikationen  herausgegeben;  im 
Voijahre  wurde  dieae  Bewegung  von  20  Städten  auch  materiell 
ontentfttzt.  {„Monaisachr»  f.  Qmmdhtspß»''  No.  6.) 
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Uiitersneliiui|;eB  m  SchnlkinderK  direli  SpeiiaUnto 

ift  Zfiriclu 

Anszng  ans  dem  Protokolle  der  Zentrale chnlpf lege  der 
Stadt  Zlliich  Tom  9.  Mftrz  1899. 

Das  Bareau  legt  den  Bericht  vor  über  die  Resultate  der  Angen- 
und  Ohrentintersnchung  im  Jahre  1898.  Die  Voruntersuchung  wurde 
vom  Stadt arzt-assistenten  iJr.  MÜiJiEii,  diu  Untersuchung  der  Auuen 
von  Augenarzt  Dr.  Ad.  Steiger,  die  Uutersucliung  der  Uhicü  von 
Ohrenarzt  Dr.  0.  Laubi  ausgeführt. 

a)  Yornntersnchnng. 

Dieselbe  nm&bte  2667  SchOler  nnd  wurde  in  der  Zeit  tob 
2t*  Mai  bis  9.  September  1898  ansgeflBlirt ;  es  weiden  Tom  Ante, 
der  die  üntersodinng  ansfllhrte,  nachfolgende  Anregungen  gemacht: 

1.  Üntersncbnng  der  Sehschärfe :  a)  Es  empfiehlt  sich,  stttt 
der  jetzt  vorzugsweise  verwendeten,  aosgesduiittenen  Blechgabeln,  die 
von  vielen  Kindern  unbeholfen  gehandhabt  werden,  die  verschiedeaeo 
Gabelüguren  auf  den  SxBIOBBschen  Probetafeln  durch  die  Hände 
der  Kinder  beaeichnen  zu  lassen,  indem  man  die  Finger  in  gleicher 
Richtung  ausstrecken  UUst»  in  wacher  das  Kind  die  Zinken  der 
Gabel  gerichtet  sieht. 

b)  Das  gleiche  Tafelbild  darf  nicht  allzu  lange,  wenn  dasselbe 
nicht  leicht  erkannt  werden  kann,  vom  gleichen  Auge  fixiert  werden, 
da  das  Auge  bei  dieser  Anstrengung  in  seiner  Sehkraft  gestört  wird. 

p)  Bei  der  Untersuchung  ist  auf  eine  korrekte,  freie  Kopf-  und 
Kiiil»(Thaltung  Weit  zn  legen.  Es  können  nur  (l;ulnrch  störende 
Blutkreislaufsbeliin  lei'ungen  im  Amv  \ermieden  werden,  welche  das 
Sehen  sehr  beeinüussen.  Aus  dem  gUichen  Grunde  ist  auch  die 
Vorschrift,  wie  das  eine  Auge  durch  die  Uand  zu  bedecken  i^ 
genau  zu  befolgen. 

d)  Einzelne  Schulzimmer  erwiesen  sich  als  zu  schlecht  erlenchtet. 
um  darin  in  gehöriger  Weise  eine  Augeuuniersuchung  vornehmen  m 
können  (Seefeld,  Schanzengraben). 

2.  Untersuchung  der  HOrscbärfe:  a)  Um  den  Einflufs  des 
rascheren  oder  langsameren  Begriffsvermögens  der  einzelnen  Kinder 
möglichst  zu  Tcrmeiden,  empfiehlt  es  sich,  nur  eine  kleine  Zahl  von 
leicht  vursiandlichen  Zahlen  (unter  11  gewöhnlich)  zur  Uhrenunter^ 
suchung  (Flüstersprache  auf  10  m)  anzuwenden. 

b)  Auf  10  m  Flüstersprache  zu  verstehen,  ist  offenbar  keine 
grolse  Leistung  für  ein  gesundes  Ohr,  aber  bei  der  meistens  so 
gerftoschfollen  Umgebung  der  Turnlolode,  in  welchen  diese  tJater- 
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ffdiingai  nugmommn  werden  mflasen,  kann  diese  Ent&rDuiig  yon 
10  m  all  siir  Untenaehmig  genflgend  bezeichnet  werden. 

e)  Zar  Ohrenantersnchnng  geeignete  Tumhallen  sind  eigentlich 
nur  wenige  zu  finden:  im  Kreise  I:  keine;  im  Kreise  II:  Gabler 

nnd  Kilchberg;  im  Kreise  III:  ßäckerstrafse  (aber  nur  bedingt);  im 
Kraiae  IV:  alle  geeignet;  im  Kreise  V:  Ugenstraise  (wohl  die  pM» 
MDdste  Ton  allen),  HochstrafiM* 

3.  Zahnnntersuchnng:  Eine  Zahnontersnchaog  wurde  nnr  ganz 
ebeiflftGblich  durchgeführt;  doch  zeigte  sich  dabei  schon  eine  on- 
gemein  grolse  Zahl  von  Zahnkrankheiten  aaliser  den  wegen  Zahnung 
defekt  gewordenen  Milchzähnen,  so  daä  eine  genane  Beracksichtignng 
dieser  Zustände  sehr  geboten  scheint. 

4.  Diverses:  Es  herrscht  in  vielen  Klassen  ailfr  KieiH?  rme 
aaflailende  Verwahrlosung  in  Kleidern  und  Pflege  des  Koipers  bei 
einzelnen,  neu  eintretenden  Schülern.  Nicht  selten  haben  die  Schul- 
kinder keine  Schnupftücher;  es  ist  dies  aber  nicht  nur  in  den  ersten 
Klassen  der  Fall.  In  dem  dadurch  beiliimteü  uuauliiurlichen  Hinauf- 
ziehen des  Nasenschleims  mit  seinen  Verunreinio'ungen  habf»n  wir 
eine  nicht  seltene  Ursache  der  chromscben  Nasenkatarrhe,  SchweUuug 
der  Nasenschleimhaut  und  Nasenrachenmandeln  zu  sehen. 

Nicht  zu  einer  seltenen  Ausnahme  gehurt  es,  dafs  bei  Mädchen 
and  Knaben  zu  enger  HalsschluTs  der  Kleidung  (Kragen  u.  s.  w.) 
eben  unpfünstigen  Einflufs  auf  die  Kreislaufsvcrhältnisse  resp.  Emain  ung 
der  Organe  des  Halses  und  des  Kopfes  ausuljt.  Recht  haudg  schieneu 
auch  deutliche  Kropfanlagen  vorhainlea  zu  aem. 

Schluisfolgeruii  Da  x\.ugeii-  und  Ohrenuntersnchungen  wegen 
grölserer  Zuverlässigkeit  dti  Angaben  am  zweckmäfsigsten  erst  4 — 6 
Wochen  nach  Beginn  der  Schule  Torgenommen  werden  können,  wenn 
die  Kinder  dnrcb  daa  Nm  der  Schale  nicht  mehr  allzn  sehr  ein- 
gnommaa  sind,  so  Bottten  womOglldi  In  den  ersten  Tagen  des  nenen 
SdniQahres  die  Schiller  der  ersten  PriraarUasse  einer  vorUUifigeB 
famaa  Dnnibschaa  anteracogen  werden,  bei  welcher  hauptsächlich  auf 
die  SchnlfiÜiiii^t  in  kOipwlicher  BÜiehnng,  dann  aber  auch  anf 
aSftUige  ansteckende  Krankheiten  (Krätse,  Länse  n.  s.  w.)  ein  auf- 
SKffkMance  Ange  gerichtet  werden  mttfiste.  Bei  dieser  vorlAnfigeo 
Boidischm,  wekhe  am  besten  dorch  praktische  Ärate  Tononehmen 
«Ire,  wurden  die  in  gesnndhmtücher  Beziehnng  irgendwie  anffidleoden 
Kinder  Torgemerict  nnd  konnten  bald  richtig  benrteüt  werden,  dn 
Bin  sie  nnter  Anfticht  behalt.  Später  erst  würden  sich  die  einzelnen 
Untersuchungen  der  Augen  und  Ohren,  eventneU  Z&hne  anschlieisen. 

Die  greise  Zahl  von  krankhaften  Anlagen,  welche  schon  bei 
der  nur  wenig  gründlichen  Untersuchung  der  Schüler  an  Tage  trat, 
Mi  eine  weitere  Ansbildnng  dieser  Institntion  nicht  nnr  tds  eine 
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Wobttliat  ««hemm,  floaden  maü  als  eine  notwendige  Fofdemg 
bezeichnet  weiden,  weil  nor  dadurch  die  Entwiokelimg  toi  kiaiik« 
baftea  Anlagen  wiilnam  beklmpft  werden  kenn. 

b)  Die  Angenont  ersnchn D  g. 

Von  den  2667  (1897/98:  2473)  Schülern  der  I.  Klasse  kauen 
nach  der  Voruntersuchung  757  (1897  :  657)  zur  SjiezialunterBnchnntr, 

Von  diesen  erwi^en  sich  definitiv  als  anormal  oOb  Schüler, 
220  Knaben  und  288  Mfidchen  (1897 :  4ö4  Schüler,  197  Knaben 
und  237  Mädchen). 

Im  speziellen  ergab  die  Untersacbnng  folgende  Verteilong  aal 
die  verschitdenen  pathologischen  Zustände : 


Diagnose 

1  1 
189Q/99  Antabl 

'  Vo  der  Yor- 
ntilemelitaJ 

1 

Aaeci 

bea 

Mad- 
ehen 

Total 

bis 
1W7 

— 

IMS/N 

IM 

bis 
IM 

1. 

12 

12 

24 

0,9 

1.3 

4J 

2. 

12 

19 

81 

1,2 

0,8 

'>  6,1 

4,5 

a 

100 

122 

222 

8,3 

7,6 

l43,7 

45,0 

4. 

11 

13 

24 

0,9 

1,0 

4,7 

6.0 

6. 

Maculae  corneae  

8 

26 

34 

1,3 

1,2 

6,7 

6,9 

6. 

Amblyopie  (ohne  Befund) 

19 

15 

34 

1.3 

1,0 

6.7 

6,1 

7. 

Acco  mm  odatioDskrampf 

17 

27 

44 

1,6 

0,9 

8,7 

6,6 

8. 

18 

29 

47 

1 

9.3 

5,6 

9. 

Ursache  unklar;  Unter- 

0,9^ 

Bucbuiif:    meist  noch 

nicht  auäfüLrbar  

23 

25 

48 

1,8 

2,2  j 

9,5 

12,1 

Wo  meehiedene  Felder  TOflagen,  wurde  der  wemtliehale  odar 
der  bodigradigste  der  Znteilnng  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Betidtate  worden  wieder  mit  den  im  einseinen  Nie  nOtigM 
Veriudtnngsmafkregeln  den  betreffenden  Lefarem  nad  den  Eltern 
Kenntnis  gebraoht. 


c)  Die  Ohrenuntersuchung. 

Bei  der  Vorontersnchnng  wnrden  423  Schfller  als  anomal  hin- 
aiolitlioh  des  Gehörs  bezeichnet.  Von  denselben  erschienen  zur  Unter- 
snchnng  beim  Ohrenarzte  410  Schfller  (1897:  285);  13  oahineii 
wegen  Krankheit,  Wegzug  etc.  an  der  firztlichen  üntersnchung  nicht 
teil.  Von  diesen  wnrden  definitiv  als  ohrenkrank  erklärt  364  (20d 
Knaben,  156  MlUichen),  13,7%  der  nea  eingetretenen  aohlUfl^ 
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Roebaet  man  die  13  nicht  erschienenen  Schttler  zu  den  kranken ,  so 
biben  wir  fftr  das  Jahr  1898  14  7o  Ohrenkranke  (1894—1897  im 
DndiBdiiiitt  7,5%)«    46  Scbfkkr»  die  bei  der  Yomiiteniiehiiiig  als 

iDOnnal  bezeichnet  ?nirden,  konnten  zu  den  NormalhOiigen  gerechnet 
werden  (im  Jahre  1897 :  98).  Defe  in  diesem  Jahr  doppelt  so 
Ilde  Ohrenpatienten  gefanden  worden,  als  in  den  Jahren  1894 — 1897 
bat  wahrscheinlich  seinen  Gmnd  darin,  daüs  die  Vorantersnchnng 
statt  dnrch  die  Lehrer,  durch  den  Assistenten  des  Stadtarztes  vor- 
genommen  wnrde.  T)a  es  sehr  h&nfig  vorkommt,  dafs  die  Eltern 
ihre  Kinder  nicht  zum  Arzte  begleiten  können  nnd  man  daher  die 
wünschenswerten  anamnestischen  Aufschlüsse  nicht  erhalt,  sollte  den 
Kindern  in  Zukuaft  ein  c:edmckter  Frnf^ebo^'en  mit  nach  Hanse  pe- 
geben  werden,  der  zur  ärztlichen  Unteraochong  aosgelttUt  mitgebradit 
Verden  sollte 

Im  qiezieilen  iiüirte  die  Unterauchnng  zn  folgenden  lüdrgebnissen: 


Diagnosen 

Zahl  der  Sohnler 

In      der  Zahl 
der  Anormaltti 

Koaben 

M&dchen 

Total 

IBM  und 
1897 

1. 

90 

14 

34 

9,3 

12,2 

2. 

6 

5 

11 

3,0 

3,6 

3. 

Residuen  von  EitcmDger^  .  . . 

54 

88  j 

22,9 

16,6 

4. 

Gehörstörax^ien  mit  £ntzün- 

duDg  d«t  TraniDAlfelles  . .  Q  7 

1 

8 

2,2 

d,6 

5. 

QehörttöningeD  mit  Einzie- 

hung des  Trommelfelles  . . 

78 

70 

148 

40,5 

45,7 

a)  ohne  Trübung  desselben 

44 

52 

96 

b)mit  Trübung  desselben 

34 

18 

52 

6. 

Gehörstörangen    ohne  Ein- 

ziehang  des  TrommelfeUas 

43 

36 

79 

21,8 

15,2 

l 

- 

1 

1 

0,3 

0.2 

Total  der  Krankheitsfälle 

|2Ö8 

156 

364 

j  100,0 

1^ 

Zn  den  einzelnen  Grappen  ist  zn  bemerken: 
tappe  2.  Die  Eiteningen  wiren  1  onl  beidieitig  nnd  10  mal  einr 

tappe  3.  Die  Beite  Ten  Eitenmgen  Migten  sieh  9  mal  als  LOober» 
91  mal  all  Navben,  EimdelningeB  nnd  Trflbnngen,  8  mal 
wuen  die  TrommelfeUe  vnferttaidert. 
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Orappe  5.  Die  Gebörstönuigen  mit  Einziehiing  des  Trommelfelles 
ohne  Trübungen  waren  in  bb^/o  mit  Yergröfserang  der 
Rachenmandel  kompliziert,  die  Grippe  5  b  in  64% 

der  Fälle. 

Gruppe  6.  Als  wahrscheinliche  Ursachen  der  Erlvrankungen  dieser 
Gnippe  wurden  angegeben:  Rachitis  10  mal,  Infektions- 
krankheiten 10  mal,  Hirnentzündun?  o  mal,  geistige 
Schwäche  3  mal.  Vergrölserung  der  Rachenmaoilel  wurde 
in  26%  der  Fälle  notiert,  doch  war  in  allen  FÄllea 
die  Ver'jrörsenin!?  nur  schwachen  Grades. 
I)ie  Zentralscliulptlege  beschliefst  u.a.:  1 .  r>t'r  Schulvorstaod  ist 

ermächtigt,   den  Anregungen,   welche   von  den  Leitern  der  ünter« 

suchuug  gemacht  werden,  in  geeigneter  Weise  bei  der  kuBiugei 

Untersncbong  Folge  zu  geben. 

2.  Mitteilung  der  Untersucbangsresultate  an  die  Mitglieder  der 

Kreisschuli)tiGgeii,  die  Hausvorstände  für  sich  nnd  zu  Händen  da* 

Lehrerschaft,  ferner  an  die  Herren  Stadtarzt  Dr.  MÜIiLEB,  Augenant 

Dr.  Steigeü  und  Ohrenatzi  Dr.  Laubt. 

(Mitgeteilt  vom  Schulsekretär  Fb.  Zuiajüulü.) 


thw  Seholftrxte  und  Schnlbäder. 

Von  der  8.  Generalrersammlung  des  „Katholischen 
Lebreryerbandes"  des  deutschen  Beiches. 

Herr  BnaniraEB- Wiesbaden,  gestutzt  auf  die  in  Wiesbädn 
gemachten  Erfahnmgen,  begrttndete  in  eingehender  Weise  folgeadi 
Besolntioneo:  a)  «Die  8.  GeneralTenammlung  des  K.  L.-y.  b^rtfit 
im  Interesse  der  Scfaulgeanndheitspflege  die  AnsteUnng  Ton  Schal« 
ärzten,  sowie  in  Städten  und  grOiseren  Landgememdea  dieBüdaig 
von  „ScbnU^gienischen  Kommissionen*^;  sie  wflnschfc  aber:  1.  di6 
durch  diese  Einrichtung  der  Schulunterricht  möglichst  wenig  gestdit 
werde  und  dem  Lelirer  nicht  viele  neue  Arbeiten  erwadiaen;  2.  dalii 
die  Schnlärzte  ihr  Augenmerk  richten  auf  das  Überiiandnehmen  der 
zu  behandelnden  StoflEmenge,  die  Überlastung  mit  Schulatondea  vsi 
auf  die  Überftülung  der  einzelnen  Klassen,  wodurch  die  Gesundheit 
von  Schaler  and  Lehrer  gefährdet  wird;  3.  da(a  die  Lehrer  in  der 
freien  Wahl  des  Arztes  —  auch  bei  Ausstellung  eines  ärztlicbeo 
Attestes  zwecks  Beurlaubung  —  nicht  beschränkt  werden;  4.  da^ 
der  Schulb}rgiene  -  KonmUssion  auch  Lehrer,  welche  durch  die  Wihi 
des  Kollegiums  zu  bestimmen  sind,  angehoroi.  Die  GeueralTersaamilBijg 
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iiidet  die  EinricbtaDg  besonderer  Kurse,  in  welchen  den  Lehrpersonen 
theoretische  mid  praktische  Anleitung  sur  Behandlung  TenmglfldEter 
oder  plötzlich  erkrankter  SchQler  gegehoa  nird,  sehr  sweekentsprediend* 

b)  Die  8.  GeneralTersanmilung  des  K.  L.-Y.  begra&t  als  ein  wesent- 
Udies  Mittel  zur  Förderung  der  Gesundheitspflege  der  SehOler  die 
Einrichtung  Ton  Schulb ädern,  welche  den  Kindern  uDentgeltlich  zur 
Terfttgung  stehen,  jedoch  unter  der  Voranssetzung,  dafo  jedem  Kinde 
eine  gesonderte  Zelle  zum  Ans-  und  Ankleiden  zur  Verfügung  stehe; 
2.  da£s  die  Bäder  selbst  Zellenbäder  sind,  wenigstens  fUr  alle  Mftdchen- 
abteilangen ;  3.  dais  auch  von  Knaben  ohne  Badebekleidnng  gemeinsame 
Bäder  nicht  genommen  werden  :  4.  dafs  nichtbadende  Kinder  sich 
nicht  in  den  Baderäumen  autlialten;  5.  dafs  jedem  Bade  eine  um- 
änende  Körperbewegung  folge,  um  so  Erkältungen  vorzubeugen. 
Die  Generalversammlung  verwirft  jeglichen  Badezwang  wider  den 
Willen  der  Fltmi  " 

Die  Versammlung  beschlols  wie  folgt :  „Die  8.  Genornlver^rimmhing 
des  K.  L.-V.  hecrrüfst  die  auf  vielseitiger  Ertahrung  beruhenden 
Äusfüliningen  des  Referenten  und  stellt  sieh  prinzipiell  auf  den  Boden 
der>ellitn  Sie  überweist  den  Provinzial-fDiözesan-,  Landes-) Vereinen 
die  Kesülutioii  über  die  Schulärzte-  und  Schulhitderfrai^e  zur  weiteren 
Behandlung  m  den  Ortsvereinen,  namentlich  in  denjenigen  der  gröfseren 
Städte.''  (nEreiefmng  md  Unterricht"' ^  No.  23.) 


Zur  Hygiene  des  Schreibont^rrichts. 

Tortrag  in  dem  Vereine  fftr  Gesundheitspflege  zu  Danzig, 
gehalten  von  Dr.  Stbphan  Neümann,  Direktor  der 
stAdtischen  höheren  Mädchenschule  su  Dansig. 

Der  Vortragende  herflhrt  zuerst  die  Frage  flher  die  zweck* 
näisigste  Beschaffenheit  des  Schreibmaterials,  das  im  Anfange  des 
Sehrsihunlerrichts,  also  bei  6-  und  7jährigen  Schfllem,  zur  Yer- 
weodang  kommt.  Kaeh  eigenen  Versuchen  und  Erfahrungen  spricht 
er  sich  entschieden  gegen  den  Gehrauch  der  Schiefertafel,  als  hygie- 
iM  Terwerflich,  und  fftr  die  sofortige  Verwendung  von  Papier  und 
weichem  Bleistift  oder  SchreibMer  im  Anluigsnnterriehte  aus. 

Sodann  geht  er  aber  sur  hygienischen  Wertung  von  Steil- 
sehrift  und  Schrägschrift,  unterwirft  die  physiologischen  Grund- 
hi^  ftr  die  Haltung  des  Körpers  und  speziell  für  die  Augen- 
bewsgoagm  in  beiden  Fällen  mner  kurzen  Betrachtung  und  achlie&t 
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sich  der  Ansrhannup:  Derjenigen  an,  welche  behaupten,  daf-?  die 
Augen  des  Schreilicndcn  vorwicf^eiid  nicht  der  GruiiJstrichrichtuag, 
sondern  der  Zeilenncbtung  folgen  und  dafs  dalier  schräge  Heitlage. 
und  somit  auch  Schräpsrhrift,  mit  normaler  Kürjierhaitung  (nach  dem 
WUNDT-LAMANSKYschen  Gesetz)  unvereinbar  seien.  NeüMANN  gibt 
allerdings  zu,  dafs  eine  gewisse,  üher  infolge  der  Kürze  der  Gnmd- 
striche  sehr  beschränkte  Augeubewegung  auch  in  der  Richtung  der 
Grundstriche  sLitttiDde.  aber  er  spricht  die  Überzeuj^iDi?  aus,  daüi 
der  hierdurch  hervorgernfene  beständige  Wechsel  der  AuKcn]»eweCTingen 
bei  gerader  Kopf-  und  Karperhaltung  nur  möglich  sei  bei  gerader 
Mittellage  des  Heftes  (tiehufs  Augenbewegung  in  der  Visierebene  der 
Zeilenrichtung)  und  Viei  senkrechter  Richtung  der  Grundstriche  zur 
Heftkante  (behufs  Aiigenbewegung  senkrecht  zur  Visierebene  in  der 
Richtnog  der  Grundstriche),  d  i.  bei  Stei  1  s c)i rif t.  „In  jedem 
Falle"  —  sagt  er  —  .,unterbleibt  hier  die  Vorbiej^uuL'  der  linken 
Kopihälfte  bei  gleichzeitiger  und  dauernder  Link-,senkua;-'  des  Kopfes. 
Und  diese  ist  die  in  dem  kindlichen  Alter  gerade  so  bedenkliche, 
die  in  ihrem  extremen  Verlauf  den  völligen  Verfall  der  Körper- 
haltung mit  gehobener  rechter  Schalter,  yomangelegter  linker  Bnist- 
lüüfte  und  Ansbiegnng  der  WlrfaeilsAnlemiiitte  nach  ncfats  zur  Folge 
hat:  eine  KOrperhaltnng,  die  el>eiiio  sehr  Myopie  tmd  Skolkwa  he- 
gtlnstigt,  ala  aie  gleichieitig  Atnnmg  vad  Bhiloailaiif  beeialrlditigt* 

«Dieaea  theoretiacheii  Erw&gungen*  flhit  N.  in  aelneii  fie- 
traehtangen  fort  —  ^eBtq^echen  aneh  BMine  Erfiüiroiigen  mit  der 
Steflacfarift.  Ich  habe  dieselhe  aelt  etwa  8  Jahren  in  der  odr  1lllte^ 
ateHten  jLnatalt  eingefthrt,  veraiilafiit  durch  die  nngflnatige  Kdrper- 
haltnog  der  Kinder  bei  der  Tordem  angewandten  Schiflgacbrift.  Bie 
KQiperverbiegiiiigen  nnd  KOrperverrenkmigeii  aisd  aeitdem  aahen 
geachwonden.  Bei  einem  Bnndgang,  den  ich  noch  in  diesen  Tag« 
deich  die  Klaasen  in  den  Schrdb*  nnd  Diktatatvnden  anaftellfee,  habe 
ich  mit  ganz  Tereinielten  Ananahmen  die  Zöglinge  gerade  vor  ihra 
Heften  sitzen  gesehen,  die  Schaltern  in  gleidwr  Hidie  nnd  ilne 
Verbiudnngalinie  der  Tischkante  und  Heftlage  parallel.  Die  wonlgea 
AnanahmeBi  die  ich  wahrnahm,  bestätigten  erst  recht  meine  Über- 
zeugung von  der  hygienischen  Überlegenheit  der  SteOachrift.  Es 
stellte  sich  bei  meinen  Nachfragen  fast  durchgängig  heraus,  dafs  dis 
wenigen  Terrenkt  sitzenden  Kinder  unlängst  in  die  Anstalt  aoüge- 
nommen  waren,  nachdem  sie  bereits  vorher  irgendwo  ander»  Schrfig- 
schrift  geschrieben  und  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  die  Terwerf- 
liehe  Körperhaltung  sich  angewöhnt  hatten,  die  iie  nnn  ao  aehaett 
sich  nicht  abzugewöhnen  vermochten. 

Aber  selbst  auch  zugegeben,  dafs  die  Schrägschrift  mit  (j^ädi- 
aeitiger  schräger  Mittellage  anch  eine  normale  Körperhaltung  enaflg* 
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lidite,  80  ist  doch  festzuhalten,  dafs  dies  nur  der  ¥bX\  sein  könnte, 
wenn  die  auf  einen  ganz  bestimmten  Winkel  eingestellte  Bfittellage 
beim  Schreiben  beständig  unter  diesem  Winkel  eingehalten  würde. 
Die  Wahrscheinlichkeit  iiierfür  ist  nirht  grols  ;  die  Regulierung  der 
auf  einen  stimmt «jn  Winkel  berechneten  Sclirä?la7c  der  Hefte  ist, 
wpnisstens  in  f  iiier  leidlich  besetzten  Klasse,  selbst  tiir  den  gewissen- 
haftesten Lehrer  kaum  möglich,  so  dafs  vermutlich  eine  gröl^ei-e  Zahl 
TOD  Schülern  eine  völlig  willkflrliche  Heitlage  auiiLbuieii  und  damit 
in  alle  die  geschilderten  hygieni-schen  Gefahren  geraten  wurden. 
Noch  l»edenklicher  wird  die  Sache  iur  die  schriftlichen  häuslichen 
Schularbeiten,  wo  die  Überwachung  über  die  Haltung  des  Schrei- 
benden durch  den  Lehrer  fehlt  und  Ton  wo  die  dort  eingetretene 
Yemachl&ssigung  sich  natfirlich  auch  weiter  auf  die  Schulstunden 
überträgt.  Diese  Bedenken  fallen  bei  der  Steilschrift  von  selbst  fort, 
Die  Schüler  neigen  bei  dieser  Schriftart  zu  gar  keiner  anderen  als 
der  geraden  Mittellace:  und  aufserdem  wären  Abweichungen  von 
dieser  so  auRenfäHiu',  (ials  sie  selbst  dem  weniger  achtsamen  Lehrer 
flicht  gut  eütgclieii  kuunlen. 

Zu  den  genannten  Vorzügen  der  Steilschrift  tritt  noch  der  der 
gröfseren  Deutlichkeit  und  Klarheit  des  Geschriebenen  für  den 
Leaenden  hinzu,  was  nicht  ohne  hygienische  Bedeutung  bleibt,  da 
dtt  GeeehriebeM  nnch  ttr  die  Augen  der  Kinder  in  der  einen  oder 
anderen  Art  als  Lesestoff  dient  Ein  Vergleich  von  Fibeln  und 
Heften  In  SteOecbrift  mit  solehen  in  Bcfar&gschrift  wirkt  in  dieser 
Biebtong  flbenengend« 

Die  hygienische  Oberiegenheit  der  SteOschrift  ist  nach  Vor- 
stehendem wohl  zweifellos.  Es  bleibt  die  Frage  zu  erörtern,  ob  die 
iielit  sdten  Ton  den  Gegnern  der  Steilschrift  hervorgehobene  gröfsere 
Eignnng  der  Sdirftgscbrift  znr  SchneUschrift  pAdagogisch  so  hoch 
unachlagen  Ist,  dafs  man  dämm  jene  hygienischen  Vorteile  der 
SlsOscfaiift  iDgenntit  m  lassen  berechtigt  sehi  kann.  Ich  bm  per- 
tOalidi  fiberaU  recht  skeptisch,  wo  es  sich  um  einen  behaupteten 
Gegemtz  zwischen  hygienischen  und  pädagogischen  Forderungen 
handelt.  Bei  n&herem  Eingehen  bin  ich  fast  ansnahmslos  srhlief^lich 
ZQ  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  der  Gegensatz  in  Wirklichkeit 
fehlt,  daCs  das  hygienisch  Beste  sogleich  auch  das  pädagogisch 
Günstigste  ist.  So  ergeht  es  mir  auch  hier.  Erstens  erlernt  sich 
fär  die  Anfänger  die  Steilschrift  leichter  als  die  Schrägschrift,  sie 
ist  daher  auch  im  ersten  Schuljahr  die  schneller  verlaufende.  Der 
Grand  dafür  ist  klar.  Die  schrägen  Striche  fallen  für  den  Anfänger 
'^Iten  richtig  aus,  bald  sind  sie  zu  geneigt,  bald  zu  steil ;  es  ist 
daran  beständig  von  dem  Kinde  zu  ändern  und  zu  bessern  Die 
senkrechten  Grandstriche  dagegen  liegen  sozusagen  im  natürlichen 
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Augeninafs  der  Kiiider  und  haben  aafeerdem  m  deren  Heft-  oder 
Tafelrand  ihre  natürliche  Stütze.  Die  Steilschrift  ist  für  die  Anfänger 
anrh  darum  leichter  und  schneller,  weil  bei  gleichem  DoppeilinieD- 
abstand  der  senkrechte  Grümlstrich  um  ein  Erhebliches  knr?or  ist 
als  der  schräge ;  das  Verhältnis  ist  nahezu  das  Ton  Quadratseite  n. 
Quadratdiagonale. 

Poch  abgesehen  von  aUem  diesem,  ist  der  Gesichtspunki  des 
Schiiellschreibens  tiberhaupt  pädagogisch  st-aik  anfechtbar,  wenn  nicht 
ganz  und  gar  zu  verwerfen.  Die  Schule  will  in  erster  Linie  sorg- 
fältige Schrift,  und  diese  ist  bei  Schtllern  immer  die  langsamere. 
Die  Schule  will,  dafs  der  Schüler,  wahrend  er  schreibt,  auch  denkt, 
sei  es  an  urüiographischen  Forderungen  heim  Schreiben  in  der 
Mntterspraibe,  sei  es  an  die  grammatischen  Verlinltiiisse  bei  fremd- 
sprachlichen Diktaten  und  Übersetzungen,  sei  es  aa  die  Angemesseo- 
heit  des  Ausdruckes  und  Satzbaues  in  eigenen  stilistischen  Dar- 
stellnngeD.  Dir  ist  das  langsame,  sichere  und  korrekte  Schreibei 
ebenso  wertvoll  wie  das  langsame,  sichere  und  korrekte  Lesen. 
Schnelligkeit  wird  leidit  zur  Hut  nnd  Flflchtigkeit.  Ich  behaupte, 
SehneDflckrift  ist  für  die  Sehiile  ftberhanpt  kein  Erfordernis.  Weu 
dagegen  eingewandt  wird,  die  Schole  müsse  doch  ihr  das  Leiw 
forbereiten  nnd  dieses  verlange  in  manchen  Bemfen,  inabesoodere 
im  kaafinannischen  nnd  subalternen  Beamtenbemf,  fielfach  Schndlf- 
kett  im  Schreiben,  so  wird  woU  entgegenzobalten  sein:  das  sind 
doch  nnr  Berufe  für  die  Minderbat,  nnd  die  Schale,  soweit  sie 
nicht  Fachschnle  ist,  arbeitet  nicht  für  Minoritäten;  nnd  weiter:  dss 
praktisch  an  den  Erwachsenen  herantretende  Bedflrfius  nach  Schnell- 
schrüt  wird  schon  von  selbst  znr  Aneignung  derselben  driogeo. 
Und  wenn  dann  dabei  die  in  der  Schale  erlernte  Steilsduift  aitar 
dem  Dmcke  dieses  Bedürfiiisses  bei  manchem  aUmftblieh  in  Sdnig- 
Bchrift  übergeht,  entsprechend  dem  historischen  EntwickelniigsgaBge 
unserer  Schrift,  nun  dann  schreibt  er  oder  sie  eben  später  schrfiger, 
was  ihnen  ja  dann  auch  nicht  mehr  schadet;  wir  aber  haben  wahrend 
der  Schulzeit  ihnen  die  hygienischen  und,  ich  meine  recbtbeseben, 
die  Hand  in  Hand  damit  gehenden  pädagogischen  Yorzflge  der  Steil* 
Schrift  zu  gute  kommen  lassen. 

Eins  allerdings  leistet  nach  meinen  Erlshrungen  hinsieht^  der 
Körperhaltung  die  Steilschrift  ebensowenig  wie  die  Schrägschrift:  das 
ist  die  Verhinderung  des  Vornttberbeugens  des  Kopfes.  Die  Neigung 
dazu  ist  bei  allem  Schreiben,  so  dafs  die  von  selbst  in  völlig  auf- 
rechter Körperhaltunp:  Schreibenden  stets  nur  die  Ausnahmen  bilden. 
Gegen  dieses  Übel  kann  schliefslicb  nur  beständige  Achtsamkeit  des 
Lehrenden  einige  Abhilfe  schaffen,  ganz  beseitigen  Htfst  es  sich  nicht 
Und  wir  kommen  daher  zu  der,  aus  manchen  anderen  (xrüBdea  sich 
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ergebenden  Folgerung,  dafs  alles  Schreiben  nnhygienisch  ist  und 
daher  Tom  hygienischen  Standpunkt  das  Schreiben  in  der  Schule  zu 
bek&mpfen  ist ;  gcbfitnbar  wieder  ein  Gegensatz  zwischen  Hygiene  und 
Pldagogik.  Aber  auch  nur  scheinbar.  Denn  auch  die  heutige  Päda- 
gogik ist  aus  pädagogischen  Gründen  zu  der  Erkenntnis  gekommea, 
di^  der  Unterricht  um  so  schätzbarer  und  wirksamer  ist,  je  mehr 
er  in  lebendigem  mfindlichen  Verkehr  zwischen  Lehrer  and  Schtklem 
TerlÄuft 

Und  so  tügt  sich  den  beulen  Siit/en.  die  den  Kern  der  vor- 
stehenden An^führungen  bilden,  nämlich  dals 

1.  die  bcbiefertafel  aus  der  Schule  zu  entfernen,  und 

2.  die  Steilschrift  die  natürliche  and  gebotene 
Schulschrift  ist, 

lOü  selbst  als  Schlufssatz  an,  dafs 

3.  das  Scbreibwesen  in  der  Schule  nach  Möglich- 
keit zu  beschränken  ist/ 

{j^GcsunäheU''  1899,  No.  6.) 


AUiutxt  Ülitteiiittij}eit. 


Sekilint«  n  K^peihagei«  Yor  zwei  Jahren  wurden  an 
den  Yolksidiiilen  Kopenhagens  Tersnchsweise  vier  Ärzte  als  Schal- 
inte  angestellt,  and  im  folgenden  Jahre  noch  ^er  andere,  so  dafe 
jelit  acht  SchidSiite  tbAtig  sind.  Jede  Yolkssehiile  bat  zwei  Ab- 
taihmgen,  eine  Yormittagsschide  Ton  8  bis  12  oder  1  Uhr  and  eine 
Nscfamittagasdiale  m  1  bis  5  oder  6  Ubr,  die  von  Tendnedenen 
Baadeni  beeocbt  werden.  Die  einzelne  Schale  ist  also  eine  Doppel- 
sdinle  anter  einem  Bispektor.  Jeder  Ant  ma6  zwei  Scholen  and 
jede  Schale  zweimal  wöchentlich  antersachen;  er  bat  also  zwei  Yor- 
aittsgs-  nnd  zwei  Kadmüttagsbesnche  zn  machen. 

Nach  dem  BegnlatlTe  sollen  2600  Kinder  anf  je  ^en  Ant 
kommen^  die  meisten  Ärzte  haben  aber  eine  grö&ere  Anzahl,  und 
xwar  bis  fiber  BOOO  Kinder.  Der  jährliche  Gehalt  der  Schulärzte 
beträgt  400  Kronen.  Die  Aafirril  rn  derselben  bestehen  in  folgendem: 

1.  Der  Schularzt  soll  die  Kinder  untersuchen,  die  ihm  vom 
Lebrpersonal  als  krank  oder  mit  körperlichen  Leiden  behaltet  an- 
genigt  werden*    HanptsAchlicb  sind  es  solche  mit  Obrenleiden 


Digitized  by  Google 


5ÖÖ 

Angenkrankheitea,  ROckgraUverkrttnuDiuigeD,  oder  an&mische,  skroh- 
Idse  Kinder,  die  zur  Untersnchung  kommen,  sowie  Kinder^  die  den 
Verdacht  erwecken,  an  piner  ansteckenden  Krankheit  m  leiden. 
Wenn  ärztliche  Behandlung  notwendig  ist,  wird  dem  Kinde  eine  ge- 
druckte Anweisung  darüber  nach  Hanse  mitgegeben,  wo  ärztliche 
Hilfe  zu  finden  ist  —  entweder  in  dei-  Poliklinik  oder  in  Spezial- 
kliniken,  insofern  den  Eltern  nicht  anderweitige  ärztliche  Hüte  zur 
VerfüL^inir  stellt  (Krankenkassen).  Es  hat  sich  gezeigt,  dafs  des 
meisten  Auftorderungen  des  Schularztes  von  den  Eltern  Foltre  ge- 
leistet wird,  so  dafs  gegenwärtig  sich  viele  Schulkinder  in  sachTer- 
ständiger  Behandlnm?  befinden. 

2.  Der  Schularzt  seil  aUe  Kinder^  die  in  die  unterste  Klasse 
aufgenommen  werden,  kurz  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Sctmle  unter- 
suchen. Jedes  Kind  bekommt  dann  eine  Karte,  auf  welcher  anfye- 
zeiclinct  wird:  Name,  Alter,  Körpergröße,  der  all l'c meine  Emalirungs- 
zu.staiid,  BeschaÖeüüüit  der  Sinnesorgane,  besondere  voru'efundene 
Ki'ankheitszustände,  Diese  Karte,  die  m  der  Schule  autbewalirt 
wird,  behält  das  Kind,  solange  es  in  die  Schule  geht;  alle  späteren 
Krankheiten,  die  der  Schularzt  beobachtet,  sollen  darauf  notiert 
irerden;  kämmt  das  Kind  apAtor  In  eine  andere  Schule,  so  wifd 
diese  Karte  nachgeschiekt. 

3.  Die  hygieniscliea  Teriiältmsse  der  Sehlde,  LokaHtiten  ils.w. 
kann  der  Schnlant  sa  Jeder  Zeit  unangemeldet  untnrandien.  Vor* 
gefundene  Mängel  mnls  er  dem  Inspelrtor  ?orbringen.  Am  Schlasss 
des  Jahres  soll  er  der  Schnldirelction  emen  Rapport  flbennittelB. 

Die  ganae  Anordnung  ist,  wie  gesagt,  eine  Tersnchsweise,  m- 
liafige,  nnd  nur  nngefthr  an  der  HUfte  der  Schalen  sind  vor  dsr 
Hand  Ärate  aageatellt.  Indessen  scheint  es,  dals  man  mit  dm  Yfl^ 
suche  ganz  got  anfrieden  ist;  Jedenfalls  sind,  was  beeondeia  herfnir- 
gehoben  werden  mnft,  emstece  Differenzen  swischen  dem  liehrpersoMl 
nnd  den  Ärzten  nicht  vorg^ommen. 

Auch  in  mehreren  Provinzialstädten  sind  im  Lanfe  der  letstaa 
Jahre  Schulärzte  an  den  Volksschulen  angestellt  worden.  Dies  irt 
der  Fall  in  Frederiksberg,  Aarhus,  Aalborg,  Randers,  Fraderikshani 
nnd  an  der  Realschule  in  Uftslev. 

(Mitgeteilt  von  AZBL  Hebtil,  Prof.  nnd  Btadtant) 

Sehnllrxte  in  Posen,  Im  Febroar  d.  J.  hat,  wie  die  ^Zsif* 
seMft  f,  päd.  Ayefto^.**  mitteilt,  die  Stadtverordneten*  ITersammhuK 
zu  Posen  beschlossen,  dem  Antrage  des  dortigen  Magiaciils  est- 

sprechend  Schulärzte  und  zwar  zunächst  für  die  beiden  grOlsten  der 
dortigen  Schulkörper,  die  dritte  nnd  fünfte  Stadtschule,  nnzn!?tellen 
Ferienkolonien  in  Saehseil«  Dei  Ansscbofs  für  Ferienkoloniei 
des  Qemeumätzigen  Vereins  zu  Dresden  war,  wie  der  ^J^,  Jakm- 
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krkkt  d.  Land. -Med 'KoUeg.  über  das  Med.- Wesen  im  Kgr.  Sadum 
m(  d.  Jahr  1897"  mitteilt,  dnrch  den  Ertrag  der  öffentlichen  Samm- 
kmgen,  durch  Schenkungen,  sowie  die  Zinsen  ferschiedener  StiftongeB 
ia  den  Stand  gesetzt,  die  Anzahl  der  aasgesandten  Kinder  etwas  zn 
Tennehren,  175  Kolonisten  eine  Ferienwoche  mehr  auf  dem  Lande 
7n  üpwfihrcn,  die  "Winterpflecfe  von  zwei  auf  drei  Monate  zu  Ter- 
iügem  und  sie  von  202  auf  2l^7  Kinder  zu  erweitern. 

Von   dem    Vereine  für   Ferienkolonirn   m   Leipzig  wurden 
lihrend  des  Sommers  1897   804   kränkliche   und  schwürhliche 
Kinder  nach  Gfbirgs-  und  ivurortcn  ?e?chickt  und  zwar  73  Kinder 
in  Sooibader,  CrJl  Kinder  nach  dem  Leipziger  Kinderheim  Grün  ho  ide 
und  210  Kiüdcr  nach  anderen  Grbirgsorten.    Die  erste  Auswahl 
der  Kinder  erfolgt«  durch  die  Schuldirektoren  unter  Mitwirkung  der 
Schulärzte,  die  defniitivo  durch  die  Ärzte  des  Vereins.    Dem  Ver- 
eine i^Tirde  auf  Antrag  der  Stadtferordneteu  vom  Rate  ein  Beitrag 
voü  5000  Mk.  bewilligt.    In  mehreren  Schulen  des  Stadtbezirks 
wurden,  wie  im  Vorjahre,  sogen.  Milch kolonien  während  der 
Wintennonate  eiufferichtet ;  hierbei  wird  zum  Teil  auf  Kosten  von 
Vereinen  dea  armen  und  bedürftigsten  (vom  Schulärzte  ausgewählten) 
Kindern,  zum  Teil  auch  anderen  Schtllern  gegen  Bezahlung  regel- 
m&Gng  in  der  Frtihstttckpanse  eine  Flasche  sterilisierte  Milch  ver- 
iMdit.   In  einer  Bezirksschnle  der  inneren  Ostvorstadt  bekamea 
I.  B.  während  der  Wintermonafte  NoTember  Us  Ostern  1896/97 
215  Innere  Kind«  raBammen  18490  Flaschen  mich  (je  Liter); 
aniierdem  tranken  noch  ca.  150  Kinder  in  derselben  Schale  gegen 
Bwihlang  Fmhstaeksmikh.   Der  Kntaen  dieses  Mitehtrinkens  aeigte 
lieh  Iniseriieb  aitanibar  darin,  dab  die  nicht  beteiligten  Kinder  im 
Wmter  etm  1,4  Pfand,  die  beteiligten  aber  2  Pfand  zunahmen. 

Li  Zittan  genossen  den  Vorteil  der  Ferienkolonien  etwa  160 
Kiader.  Die  am  Anfimge  nnd  am  Ende  der  FerienveriiflegDng  for- 
gmonmenen  Wagnngen  der  Kinder  ergaben,  dals  mit  wenigen  Aus- 
Dsfaaicn  beachtenswerte,  in  einzelnen  Fdlen  sogar  stannenswerte 
Gewichtszonahmen  (3500 — 4000  g)  stattgefonden  hatten.  Dnrch- 
Mteittlieh  ergab  sich  bei  den  verpflegten  Kindern  eine  Gewichts* 
nnahme  von  1500  g.  In  g^icher  Weise  hat  der  Schularzt 
Mmsungen  des  Brustumfanges  vorgenommen  und  dabei  festzustellen 
Tennocht,  dafii  die  Kinder  in  den  vier  Wochen  fast  dorchgAngig 
«a  1 — 3  em  an  Brustumfang  zngenommen  hatten. 

An  der  Fericnerfrischung  der  Stadt  Glauchau  haben  teil- 
genommen 318  Kinder  (139  Knaben  und  179  Mädchen).  Die 
Gewichtszunahme  betrug  durchschnittlich  pro  Kind  1180  g.  Aus- 
gegeben wurden  4382  Mk.,  wovon  2407  Mk.  aas  der  Scholkasse 
za  decken  sind. 

SM««»Miq»s«s«  xn.  85 


Digitized  by  Google 


610 


Über  das  Tarnen  mit  Mnsikbegleitan^  fällt  ein  Turner  in 
der  jjKöln.  Ztg."'  ein  absprechendes  Urteil.  Ohne  der  Mosik  ihre 
Bedeutung  an  Tnrnfpsten  abzustreiten,  äufsert  er  sich  mifsbillieend 
darüber,  dafs  körperliche  Übungen,  seien  es  Freiübungen  oder  Tumea 
an  Geräten,  unter  Musikbegleitung  vorgenommen  '.verdcn  Nach 
seiner  Ansicht  entschwindet  unter  diesen  UmstÄnden  völlig  das  i>traffe 
und  Energische,  das  dem  Turnen  seinen  eigentlichen  Wert  verleiht. 
Den  Unterschied  zwis^  lien  diesem  „Musiktumen"  und  dem  einfachen 
Befeldstnrni  II  köimte  man,  wie  er  sagt,  bei  eincni  der  letzten  Kömer 
Turnfeste  klar  und  deutlich  erkennen.  „Es  wurden  schwere,  treff- 
lich durchgearbeitete,  in  jeder  Weise  mustergültig  ausgeführte  Frei- 
übungtn  gemacht,  zuerst  nach  dem  Befehle,  der  jeder  Teilbewegung 
voranging,  dann  dieselben  Übungen  ohne  Befehlswort  mit  Klavier- 
begleitung. Waren  die  erstereu  recht  turnerisch  straff,  so  gingen 
die  unter  Musik  ausgefülirten  Bewegungen  in  eine  in  der  That 
ballcUaitigc  wtiichc  Übungsform  über.  Das  zeigte  sich  besomlers 
scharf  bei  einer  Kreuzschrittstelluug  der  Füfsc  mit  gleichzeitiger 
Yorbeugung  des  Oberkörpers.  Ohne  Musik  walire  Turner;  mit 
Musik  eine  Schar  Balletttftnzer,  die  auf  jeder  Theaterbahue  reicha 
fieifall  gefimdeii  haben  wflrdra.  Und  wenn  nun  der  Zweck  solchei 
MosiktnrnenB  dem  Tarnen  selbst  sn  gute  kime,  dann  lieise  nch 
^eüeicht  daraber  reden,  aber  das  ist  eben  nicht  der  Fall,  bi 
Tornsaal  ist  doch  sonst  kdn  Klavier  vorhanden  nnd  ist  auch  kam 
Orchesterbegleitnng  sn  haben;  es  soll  also  nnr  bei  ekier  featlicbea 
Teranstaltnng  dem  Pnblikiun  etwas  rar  Anreirang  seiner  Sinne 
boten  werden.  Irgendwo  hat  ehi  Verein  mit  solchem  MusiktonieB 
angefangen,  das  hat  nafcflrlich  bei  der  tamonknndigm  Menge  be- 
geisterte Anihahme  gefimden;  es  ist  wieder  einmal  etwas  gm 
Kenes  nnd  ist  doch  anch  so  hftbsch  aninsehen;  das  Beifidlklataefaea 
hört  gar  nicht  auf  —  Jahk  wOrde  auch  hier  zornig  sich  das  fe^ 
beten  haben  — ;  yielleicht  wird  man  es  auch  noch  erleben,  dab  die 
Torner  solche  reich  beklatschten  „Fielen"  ein-,  zweimal  wiedefhoka, 
und  schliefslich  überbietet  ein  Verein  den  andern  in  solchen  mnsik- 
turnerischen  Leistungen.  Warum  sollen  zuletzt  nicht  auch  die  Ge- 
schwOnge  am  Pferd  im  Walzeitakt,  der  Hochstand  am  Barren  im 
Trauermarschtempo  und  der  Riesenschwnng  am  Reck  in  der  Galopp- 
weise ausgeführt  werden?  Man  yerzeihe  den  vielleicht  zn  bitter 
gewordenen  Ton  dieser  Zeilen.  Doch  er  konmit  ans  einem  das 
deutsclie  Turnen  wahrhaft  hochschJltzenden  Herzen,  das  es  auf  seiner 
Höhe  erhalten  and  nicht  in  die  bedenklichsten  Gefahren  gebracht 
wissen  will." 

Aul  die  düafafivf  Herzgcliwfirhe  der  Kiuder  —  ein  für 
die  Schuigesundheitspdege  liochst  wichtiges  Thema  —  hat  aul  dem 
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XVII.  KoDgrefs  für  innere  Medizin  vom  11. — 14.  April  J899  in 
Karlsbad  Professor  Maktius  aus  Rostock  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörer  gelenkt.  Es  ist  dies  ein  hilufig  vorkommendes  Leiden,  das 
^ch  auf  dem  konstitationellea  Boden  schwacher  Veranlagung  ent- 
wickelt 1111(1  zwar  besonders  häufig  bei  *;krophn!ösen  Kindern,  die 
unter  ungünbiigen  hygienischen  Verhältnissen  aufwachsen.  Als  aus- 
lösendes Moment  scheint  die  Schule  mit  ihren  Anforderungen  an  die 
Leistungsif^lgkeit  des  ganzen  Organismus  die  erst€  Rolle  zu  spielen. 
(Referent  mochte  speziell  hinweisen  auf  den  nicht  selten  recht  langen 
Schulweg,  welchen  die  Dorfkinder  täglich  viermal  zu  Fufs  zurück- 
zulegen haben,  sodann  auf  die  Spiele,  das  Turnen,  din  Gesangs- 
nnterricht  —  alles  Antordorungen,  welche  für  fm  Kiml  niit  schwacher 
Konstitution,  das  vielleicht  dabei  noch  an  Lütcnjinahruiig  leidet,  zu 
grofs  sein  können).  Die  Kinder  werden  schlaff,  blafs,  verlieren  den 
Appetit,  klagen  über  Kopfschmerzen  und  lernen  schlecht. 

Wenn  der  Arzt  dergleichen  Kinder  untersucht,  findet  er  oft 
neben  den  Zeidien  der  Skrophnlose  (HelsdrOseBanschweUnngen,  Bliit- 
aimot  11.8.  w.)  die  Andenhmg  der  dilatatiTen  Herzschwäche,  d.  h.: 
Der  SpitsenstoJs  ist  nach  anfteo  verschoben ;  er  flberschreitet 
eben  die  MammQlarlime  oder  findet  sich  schon  in  der  Torderen 
AxiDerlinie  und  ist  dabei  hebend. 

Die  HerxdAmpfung  ist  Tergröfsert,  der  Pols  ist  bescUeonigt, 
fielleicht  etwas  niuregelmftfsig,  nnd  es  besteht  ein  anfiEsUender 
Gegensatz  zwischen  Herzstols  nnd  Pnls;  wAhrend  der  erste,  wie 
gesagt,  hebend  ist  und  meistens  auch  etwas  verbreitert,  kontrastiert 
damit  seltsam  der  kteine,  w^die  Radialpnls. 
Ist  die  Krankheit  noch  in  ihrem  Anfangsstadinm,  so  sind  die 
genannten  Symptome  noch  wenig  ausgeprägt;  dorchaos  typisch  aber 
ist  die  ganz  ungewöhnliche  Labilität  der  HerztbAtigkeit  bei  diesen 
Kindern.    Läfst  man  sie  eine  gewöhnliche  Treppe  einmal  heranf- 
und  herunterlaufen,  so  findet  man   die  Pulsfrequenz  von  80 — 91 
«nf  120 — 140  hinanlgeschneUt,  ohne  dafs  die  Kinder  schon  stark 
tnlser  Atem  gekommen  wären.    Dabei  hat  das  Uer/klopfen  objektiv 
tdir  zugenommen,  während  der  vorher  deutliche  Radialpnls  häufig 
gar  nicht  mehr  zu  fühlen  ist    Wenige  Minuten  Buhe  genOgen,  um 
diesen  Zustand  zu  bessern. 

Das  T^eiden  ist  kein  seltenes:  unter  *?47  Kindern,  welche  im 
Friedrich  Franz-Hospiz  zu  Mtiritz  aufircnommeu  wurden,  fand  Martits 
dasselbe  beim  1  jntritt  der  kleinen  Kranken  nicht  wenif.^or  nh  9ömal. 

Solche  Kinder  sind  sofort  aus  der  Schule  zu   eutiernen  und 
nsflssen  eine  vier-  bis  ^echswAchige  diätetische  Ruhekiir  durchmachen; 
leider  kann  man  in  vielen  Fällen  damit  einem  Rezidiv  rieht  vorbeugen. 
Mabtius  schlofs  diesen  Teil  seiner  Betrachtungen  mit  dem 
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Sfit/.,  die  Aufmerksamkeit  der  Schulfirzto  knnne  nicht  eip<li inL'lich 
genug  aut  diese  dilatative  Herzschwäche  der  Kinder  gelenkt  werden. 

Referent  möchte  hinzufügen,  das  Resultat  der  genauen  Unter- 
suehnni.^  des  Herzens  mittels  Inspektion,  PaliJation,  Perkussion  und 
Auskultation  müsse  in  den  Gesundheitsbogen  jedes  Kindes  (vgl.  <i"--^. 
Zeitschrift,  1899,  No.  4,  S.  238)  eingetragen  werden,  und  der  Sciml- 
arzt  solle  daran  denken,  dafs  die  Ausknltation  allein  zur  Diagnose 
nicht  genügt,  da  reine  Herztöne  eine  krankhafte  Affektion  des  Herzens 
nicht  ausschliersen. 

(Nach  dem  Berichte  der  Freien  Vereinigung  der  dmtschm 
medi£.  Fachjyressc^^  mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-IIaau.) 

HerauziehuDg  schalpflichtiger  Kinder  za  gewerblichen 
Arbeiten.  Die  Frage  der  gewerblichen  Kinderarbeit  erscheint 
aufiser  durch  das  Reichsgesets  vmn  13.  Angint  1896,  weldies  dtt 
Feilbieten  dorch  Kinder  nnter  vienelin  Jahren  aiudrfleklich  veriiietil, 
am  besten  dnrch  nachfolgende  PdizelTerordnang  der  Stadt  Spandn 
Ton  lt.  Jnni  1896  geregelt,  die  wir,  da  die  Angelegenheit  bei  dM 
Pftdagogen  nngeteSltes  Interesse  finden  wird»  mitteilen  wollen.  Sie 
lantet  folgendermalsen  („2eifecllr.  f.  Pßd.  Bsjfduji^,  Heft  2): 

§  1.  Schnlpflichtige  Kinder  dürfen  in  der  Zeit  m  7  ühr 
nachmittags  bis  7  Uhr  Tonnittags  nicht  snm  Austragen  Ton  Back* 
waren,  Milch,  Zeitungen  oder  anderen  Gegenständen,  anm  Kegel* 
anfsetsen  oder  zn  sonstigen  Yerriditnngen  in  Schankwirtachaften,  ma 
Aufwarten  oder  zom  Handel  mit  Blumen  oder  anderen  Oegensttadei 
▼erwendet  werden. 

§  2.  Übertretungen  dieser  Polizeiverordnnng  werden  bei  Eltern 
oder  deren  gesetzlichen  Vertretern  nnd  Personen,  welche  schulpflich- 
tige Kinder  entgccrcn  der  Bestimmung  des  §  1  verwenden,  mit  Geld- 
strafe bis  zu  30  Mark  nnd  im  Falle  des  ÜnTennOgens  mit  Terhihais* 
mftlsigcr  Haft  bestraft. 

§  3.  Diese  Polizei?erordnung  tritt  am  1 .  Oktober  1 896  in  Kraft. 

Viele  Städte  haben  zwecks  Einschränkung  der  Kinderarbeit 
ähnliche  Polizeiverordnungen  erlassen.  Trotzdem  werden  Schulkinder, 
wie  neuere  UntersuchniiLTii  fAnATTr»  n.  n.)  gezeigt  haben,  sehr  häatig 
zu  rrpwerblirher  Arlieit  inirsl)raiieht.  Hierunter  leidet  natürlich  aneli 
die  Schule  und  es  wird  z.  B.  aus  iiannover  berii  litet,  dafs  dort  die 
Leistungen  der  Hälfte  der  an  gewerblicher  Thätigkeit  heteiligten 
Kinder  unter  normal  stehen.  "Wie  kann  es  aber  auch  anders  sein, 
wenn  man  l»  denkt,  dafs  zuweilen  (Charlott* nburg)  Schulknaben  schon 
vor  vier  Ulir  früh  ihrem  Erwerb  nfi(  h/tiLrelien  gezwuneren  sind  und 
dafs  in  einem  anderen  Berliner  Vororl  43,7^  o  der  Kinder  2  bi? 
3  Stunden,  20,4%  3  bis  4  Stunden  und  0,67o  mdir  als  4  StundcD 
im  Winter  vor  Beginn  des  Unterrichts  arbeiten  muisten.  Sehr  leiiT' 
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reich  sind  Tor  aUem  die  ans  Halle  a.  S.  eingetroffenen  zn  dieser  Sache 
gehörigeo  Nachrichten.  Danach  waren  8  Kinder  45  bis  50  Stunden 
wörheDtlich,  5  Kinder  50  bis  60  Stunden  und  1  Kind  täglich  8 

bis  9  Stunden  zur  Arbeit  irrnötiet. 

Fufsbodenanstrich  mit  Siauböl  zur  Verhtitnng  gröiserer 
StaQbentwickelnBg.  Zu  lien  wichtigsten  Arbeiterschatzvorrichtungen 
in  den  f^pwerblichen  Arbeitsstätten  /alib  n  immer  jene,  die  eine 
stirkere  Entwickelung  des  Materialstaubes  oder  seine  Anbftnfung  am 
Arbeitsplatz  verhindern,  ihn  also  entweder  binden  oder  rasch  weg- 
ftüireii.  Nicht  minder  wichtig  ist  eine  derartige  Einrichtung  iu  den 
Arbeitsstätten  unserer  Jug»  nd,  der  Schale,  um  die  zarten  Atmungs- 
organe der  Kinder  vor  den  schädlichen  Einfltlssen  des  Stanbes  ao  viel 
wie  möglich  za  bewahren.  Für  die  zweckmaisige  und  gründliche 
Reinigung  der  Schahräume  nacli  dem  Unterrichte  ist  freilich  durch 
üiaiitlierlei  Verordnungen  Sorge  getragen.  Wie  verhält  es  sich  aber 
mit  dem  stets  neu  in  die  Schulzimmer  hineinfzetratrenen  und  ein- 
dringeiideii  Staube.  Zum  Zweckt;  der  limdun^^  desselben  wurden 
jetzt  in  der  Schule  für  Mädchen  in  Wien  VI.  Bezirk,  Kopernikus- 
gasse  15  auf  Anregung  des  Direktors  E.  Bayb  Versuche  mit  einem 
vnm  Folsbodenanstrich  gemacht.  Das  Material  dazu,  Doppelstaub6l 
an  der  Finna  Max  Muhb,  V.  Bezirk,  Wienstrafoe  77,  wild  anf 
ta  veilier  gmln^ten  Ftafoboden  partiaweise  angestrichen  nnd 
dann  mit  einem  geeigneten  Besen  Teirieben.  Ist  das  Oi  genügend 
eingesaugt,  so  ist  der  Boden  sor  Benützung  fertig. 

Die  TangUcItkeit  dieses  Anstriches  wnrde  seit  dem  9.  MAn  d.  J. 
erprobt  nnd  bat  sidi  bis  Jetzt  sehr  gut  bewSbrt,  da  aller  Stanb»  der 
»S8t  bei  der  größeren  Bewegung,  die  in  den  Zwischenpausen  nn- 
TttSHidlieh  ist,  an^^ewirbelt  wnrde,  mm  anf  dem  Fnfsboden  haftet 
Bis  Wegsehaffäng  desselben  ist  anch  leichter  nnd  gesnndheitsforder^ 
iielier  geworden,  da  er  einfach  mit  trockenem  Besen  zn  entfernen 
itt  nnd  ein  Anfispritzen  oder  Auskehren  mit  Sigespftnen  entftllt. 
Ein  Kilo  dieses  Stauböls  (Preis  60  kr.)  reicht  znr  Bestreichung  einer 
Bodsefliche  von  6—8  qm  ans. 

Jogendspiele  in  Prag.  Nacli  dem  „  VIU.  Jahresbericht  des 
dairiteft.  J^igendsp.-Atissch.  in  Prag  f.  d.  Jahr  1898^  wurden  im  Ter- 
flossenen  Jahre  die  Jagendspiele  auf  zwei  Plätzen  ausgeführt  —  anf 
(ieai  Invalidenhaus-Exerzierplatze  in  Ksrolinenthal  und  im  Zdekaaer 
Garten  im  kgl.  Weinberge.  Im  Ganzen  wurde  an  44  Tagen  gespielt, 
beioahe  ansschliefslich  im  Mai  und  Juni.  Anf  beiden  Plätzen  zu- 
sammen nahmen  im  Ganzen  14988  Kinder  (6796  Knaben  und  8192 
-Vi^drhen)  in  828  Gruppen  an  flen  Spielen  teil.  Dnrrh schnittlich 
kamen  auf  dem  Karolinenthnler  Spielplätze  auf  einen  Spieltncr  334 
Kiader  und  auf  dem  Weinberger  Spielplätze  352  Kinder.  £s  worden 
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nnr  wenige,  entsprechend  ausgewählte  Spiele  so  lange  gefibt,  bis  die 
Lebhaftigkeit  des  Spieles  und  die  geoane  Beachtung  aller  Spielregela 

zeigten,  dab  sie  vollstAodig  verstanden  waren;  erst  dann  wurde  zur 
Einübung  neuer  Spiele  geschritten.  Dank  dieser  Einrichtung  spielten 
die  Kinder  mit  Lust  und  Liebe.  Besonderen  Eifer  zeigten  die 
Kinder  bei  den  Wettspielen,  die  am  Schlüsse  jedes  Spieltages  ver- 
anstaltet wurden,  und  bei  welchen  die  Sieger  mit  kleinen  PreiseiL 
bestehend  in  frischem  Obst,  bedacht  wurden. 

Der  Ausschufs  hat  im  Snmmpr  1898  1700  freie  Badekaitöi 
für  eine  Privatschwimmschule  an  unbemittelte  Schulkinder  ausgegeben 
und  hat  dadurch  seine  Thätigkeit,  die  sich  bis  jetzt  nur  auf  Jogeod* 
spiele  und  Eislauf  bezog,  erweitert. 

Beschränkung  der  Pflichtstnndenzahl.   Über  die  nieHü, 

welclie  Professor  Klatt  in  einer  früheren  Sitzung  des  Berliner 
Gymnasialvereius  im  Ansclilui's  an  seinen  Bericht  über  die  neueste 
Schrift  Schröders  aufgestellt  hatte,  fand  in  der  Maisitzung  -irt 
genannten  Vereins  eine  ausführliche  und  lebhafte  Besprechimg  »uit 
die  zur  Annabme  der  ersten  These  in  folgender  abgeäüdeier  Fom 
führte:  „In  Erwägung,  dafs  die  Unterrichtsstunden  für  die  Lehrer 
an  den  höheren  Schulen  aus  inneren  und  äufseren  Gründen  für 
Körper  und  Geib;  m  ^^aaz  besonders  hohem  Maise  anstrengend  unl 
aufreibend  sind,  und  dafs  die  Oberlehrer,  nach  den  Untersnchimgen 
vuü  Lex  IS  und  Schröder,  durchscbnittlicli  bereits  im  Alter  von 
52^/8  Jahren  ausscheiden,  ist  es  dringend  zu  wünschen,  dals  die 
Pflichtstundenzahl  unter  Berflcknchtigung  der  örtlichen  und  pei- 
sönlichen  Veriiftltntee,  sowie  der  Unterricbtsftcher  und  der  duh 
Terbandenen  KorrektorsD,  wesentlicb  bescbrfinkt  wird.^ 

Zur  Avfikiiiift  über  den  „Veran  «bstmentor  Lehrer^. 

Der  „Verein  abstinenter  Lebrer"  wurde  am  21.  Juni  1896  von 
BcUeBwig-bolsteinischen  Lehrern  gegründet  Anfang  1898  lihlte  er 
reiddich  130  Mitglieder.  Lebrer  aller  Kategorien  geboren  den« 
selben  an. 

Der  Verein  verh&lt  sieb  in  konfessioneller  nnd  parteipolitiscber 
Beziebnng  dorebans  neutral. 

Unter  Abstinenz  verstebt  der  Verein  die  völlige  Enthaltsamkeit 
▼on  allen  alkoholhaltigen  GennfismittelB. 

Zweck  des  Vereins  ist  die  FOrderong  der  Nttchtemheit^ 
bestrebnngen,  die  Bekftmpfang  des  iiirchtbaren  Alkoholflbds. 

Mittel  nnd  Wege  dazu  sind  zahlreich;  besonders  genannt  sein: 
Das  eigene  Beispiel  —  der  beste  Lehrmeister, 
Vortrüge  in  Vereinen  nnd  Versammlungen, 
Wirken  in  der  Fach-  nnd  Ta^iespresse  durch  kleine  Mit- 
teilnngea  nnd  grOlaere  Artikel, 


Digitized  by  Google 


515 


VerbrettoDg  von  geeigneten  Fliigblätteni,  Zeitacbriften  und 

Bposchflreni 
penOuliche  Anregung  hn  privaten  Verkehr, 
Pflege  alkoholfreier  Feste,  edler  Geselligkeit,  idealer  Be- 

strebnngeni 

geschickte,  taktvolle  Tbätigkeit  in  der  Schule. 

Der  Verein  erwartet,  dafs  jedes  Mitglied  sich  nacli  Kräften  an 
dieser  Arbeit  beteilige.  Bei  der  Agitation  wefdeo  die  Mitglieder 
vm  Verein  nach  Möglichkeit  unterstützt. 

Alle  emstdenkenden  Lehrer  werden  freondlichst  zur  Mitarbeit 
und  zum  Anscblufe  aufgefordert. 

Mitglied  des  Vereins  kann  jeder  abstinente  Lehrer  und  jede 
abstinent p  Lehrerin  werden. 

Zur  i^rlangnng  der  Mitgliedschaft  ist  eine  Anmeldun;?,  sowie 
Einsendung  des  Betrages  von  2  Mark  (in  Briefmarken)  au  den  Schatz- 
meister des  Vereins  —  Lehrer  Hansen  II  in  Lüu'erdorf  in  Holstein  — 
erforderlieh,  worauf  Zustellung  der  Mitgliedskarte  und  der  Vereins- 
drucksachen erfolgt.  In  nächster  Zeit  wird  vom  Verein  ein  Korre- 
spondenzblatt  herausgegeben  werden,  welches  den  Mitgliedern  kosten- 
frei zugestellt  wird. 

Wer  weitere  Au.skunft  wtlnscht,  wolle  sich  an  die  vor- 
geaannte  Adresse  oder  an  Lehrer  J.  F£T£BS£N-Kiel,  Scbassstralse  10, 
weuden. 

Gegen  das  Raneu  an  den  Fingernägeln  wird  in  der 
y,?ndago(j.  Zig.""  die  Lehrerschaft  aufgerufen.  Wie  weit  diese  üble 
Angewohnheit  unter  den  Kindern  verbreitet  ist,  zeigt  das  Ergebnis 
einer  Prüfung  der  Fingernägel,  die  bei  1000  Schülern  und  Schüle- 
rinnen —  anscheinend  au  BerUner  Gemeindeschulen  —  privatim 
vorgenommen  wnrde.  Bei  130  Kindern  war  der  freie  Nagelrand 
\aä  zu  der  SteUe  abgebissen,  wo  der  Nagel  fest  mit  dem  Nagelbett 
Torwaehsen  ist  Bei  100  Kindern  war  die  Toidere  Hälfte  des  Nagete 
weggebisies  Qttd  die  Fingerkuppe  war,  weÜ  der  Gegendmek  des 
Nagels  fehlte,  oder  weniger  trommelBchlägelartig  verdickt.  In 
beäen  Graden  war  das  Nägelkanen  bei  den  jüngsten  Schnlkindem 
ebenso  zn  finden  wie  bei  den  ältesten,  M  den  JEnaben  ebenso  wie 
bei  Mädchen,  bei  geweckten  nnd  lebhalten  Kindem  wie  bei  schwach- 
begabten  nnd  träamolschen,  bei  wohlgenährten  wie  bei  sehwächlichen. 
Mf  Gnmd  dieses  Ergebnisses  wird  namentlich  aas  hygienischen 
Granden  des  Lehrern  empfohlen,  anf  die  Nägelkaner  m  achten,  sie 
tdwr  das  HälsliGhe  nnd  Gesandheitsschädliche  Ihrer  Angewohnheit 
sa  belehren,  die  Fhigemägel  der  Kinder  in  bestimmten  Zeitränmen 
n  antersndien  nnd  sieh  gegebenenfalls  deshalb  mit  den  Eltern  In 
^erbiadnng  zn  setzen. 
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Steilsekrift  in  deu  Seholeu  Italiens.  Man  schreibt  der 
„Nmm  Dreien  Presse^  (1.  April.  No.  12431)  atis  Florein:  Ti? 
allgemein  behauptet  wird,  soll  das  Ministerium  des  öffentlichen 
Unterrichtes  die  Steilschrilt  iü  allen  Schulen  des  KöniCTcirlies  ein- 
zufüliren  gedenken.  Hier  ist  in  der  Tbnt  schon  eine  ministerielle 
Kommission  eingetroffen,  welche  den  Auttrag  hat,  die  Neuerung  dem 
BilrL'ermeister  von  Florenz  ans  Herz  zu  legen.  Angeregt  wurde  die 
Angelegenheit  durch  Giovanni  Colombini.  der  IVofessor  an  dtn 
floreDÜniscbeu  Bttrgerschuien  und  zugleich  Herausgeber  dt  r  Zeitschrift 
^Ixt  Sawln  ßorentina^  ist  Seit  Jahren  ist  dieser  verdiente  Pä- 
dagoge gleich  seinem  Gesinnungsgenossen,  dem  Wiener  Schuldirektor 
Emanüel  Bayb,  bemüht,  seinen  Landsleuten  mit  Wort  und  Feder 
die  Überzeugung  beizubringen,  dafs  fast  all  die  phy-iachen  Leiden, 
von  denen  die  moderne  Menschheit  heimgesucht  wil  l,  ^on  der  Schul- 
bank, uüd  zwar  von  der  allgemein  übliclien  srliriiLren,  engliKbeB 
Schreibweise  herrühren.  Diese  rufe  die  Verrenkung  des  noch  nidit 
ausgewachsenen  menschlichen  Körpers  untl  allerlei  mo<lerne  Leiden 
hervor,  wie:  vorstehende  Schulterblätter,  Verkrümmungua  des  Rück- 
grats, Gesichts-  und  Atmungsstönmgen,  AnAmie  und  anderes  mehr. 
Die  Steilschrift  hingegen  mache  alle  diese  Umstände  anmöglich,  di 
der  Schreibende  sein  Blatt  gerade  Yor  sich  liegen  habe  und  aot- 
gedningen  gerade,  oline  jede  KOrperverradnuig  sitien  mOoe. 
COLOMBIKI  hat  schon  mehrere  Hefte  mit  Steilschrift-Yoilagen  herw- 
gegeben.  In  dmelbea  sind  keine  einseinen  Worte  TorgesefarielieDf 
sondern  nnr  snsammengezogene  Bnchstaben,  wie  s.  B.  atpualilif, 
ihilmnptoT,  da  der  genannte  Pädagoge  der  Heinnng  ist,  dab  du 
Bncfastabieren  der  Worte  nnd  deren  Sinn  den  Scfaflkr  xerstreae  sai 
ihn  daran  hinderet  seine  Anfmerksamkeil  der  Schrift  zn  iridnca. 
Colombini  hat  sein  nenes  System  schon  Tielfach,  sowohl  in  KaalMa- 
wie  in  HSdchenUassen,  Teisncht  nnd  soll  immer  gUnsende  Bessltsts 
ereielt  haben. 

Der  Kuabenarbeitauiterrieht  in  der  Sehweii*  Die  y^SdweU. 
m.  f.  EnabenhMidarhei^  haben,  wie  die  ^ZOrkh.  JPM^  mittatt, 
soeben  eine  Statistik  über  den  Knabeaarbeitsnnterricht  in  d&  Schweis 
veröffentlicht,  die  von  allgemeinem  Interesse  sein  dürfte.  Der  Beriebtr 

erstatter  fügt  bei,  dafs  er  leider  von  einigen  Orten  keine  oder  nur 
ganz  mangelhafte  Angaben  erhalten  habe,  80  dafs  die  Zahlen  kfliaeB 
Ansprach  auf  ^il  n^lute  Richtigkeit  machen;  jedenfalls  seien  se  za 
klein.  Wer  die  Tabellen  studiert,  gewinnt  den  Eindruck,  dafs  der 
Knabenarbeitsnnterricht  in  der  Schweiz  nach  seiner  adnunistrativeo 
Organisation  Ton  Kanton  zu  Kanton,  ja  von  Gemeinde  zn  Gemeinde, 
oft  wieder  ein  ganz  anderes  Bild  gibt,  so  data  es  schwer  hftlt»  allef 
in  ßabhken  za  bringen. 
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Knabenarbeitsscbulen  gibt  es  in  15  Kantonec;  nnbekannt  sind 

sie  in  üri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Tessin,  Wallis  und  Appenzell. 
In  der  ganzen  Schweiz  hestebeii  94  Schulen  mit  110(11  Schülern. 
Der  grOfste  Teil  derselben  wird  mit  Kartonnagearltciten  beschäftigt, 
nämhch  7007  Schüler;  2550 treiben  Uobelbankarbeitea,  312  Schnitzen, 
95  Modellieren,  20  Mctallarbeiten .    Der  Unterricht  wird  von  390 
Lehrern   und   9   Handwerkern    crtiilt.     Kr   ist   im   Kanton  Genf 
obligatorisch,  in  allen  andertn  Kantoneu  fakultativ.    An  den  meisten 
Orten  wird  er  nur  wälirend  des  >Yinters  erteilt,    Die  Zahl  der 
wöchentlichen  Stunden  beträgt  nirgends  mehr  als  vier  und  nirgends 
weniger  als  zwei.    Die  Ausgaben  für  Honorar,  Material.  Weriizeuge 
Qod  Mobiliar   betraL^en    79  550  Fr.    Hieran   leisten  die  Schüler 
8848 Fr.  Beiträge,  die  Kantone  35474  i  r.,  die  Gemeinden  24  21)1)  Fr., 
Private  7635  Fr.    An  einigen  Orten  besteht  der  wenig  pädagoj„q->clie 
Brauch,  die  Arbeiten  zu  verkuulin,  wuJurcii  letztes  Jahr  eiiiu  Ein- 
nahme Ton  1761  Fr.  erzielt  wurde.    Wer  sich  näher  für  die  Sache 
interessiert,  erhält  gegen  Einsendung  von  30  Cts.  an  die  Redaktion 
des  genannten  Blattes  (Zürich      Dahliastrafse)  die  ganze  StAtistik 
ngeiBiidt 

fliiemng  des  Bideis  «li  Sehwinevi  M  SehiUüiden 

kit,  nach  dem  nVomäris*^,  der  Berliner  Verein  Ar  gesiindlieitB- 
gSDft&e  Efziehnng  der  Jugend  in  sein  Programm  auQsenonmien. 
Er  will  sa  diesem  Zweck  einer  Anndü  unbemittelter  Schüler 
md  Schülerinnen  der  hiesigen  Qemeindeschnlen,  besonders  de^ 
Jenigen  Schnl«i,  ÜBr  deren  Schüler  «nd  Schülerinnen  der  Besuch 
einer  Badeanstalt  mit  grOlseren  Geldepfem  und  Schwierigheiten  ver- 
Venden  ist»  freie  Bade-  und  Schwimmgelegenheit  verschaffen« 
IKe  städtische  Yenraltnng  ist  swar  bemüht,  auch  den.  Unbemittelten 
die  Wohlthat  eines  Bades  gegen  geringes  Entgelt  oder  TOUig  nnent- 
gehbch  zn  verschaffen.  In  den  städtischen  Flnls-Badeanstalten,  den 
togesannten  „Sechserbädem*'|  wird  seit  Jahrzehnten  alljährlich  eine 
Sroise  Zahl  von  Freibädern  Terabreicht  ,  in  den  städtischen  Volks- 
Bsdeanstalten ,  die  für  warme  Bassin-,  Wannen-  and  Brausebäder 
SBgerichtet  sind,  liaben  die  Gemeindeschalkinder  seit  einigen  Jahren 
dne  kleine  Ermäßigung  des  Eintrittspreises.  Aber  die  Absicht  des 
genannten  Vereins,  aach  seinerseits  den  nnbemittelten  Schnlkindeni 
freie  Bade-  and  Schwimmgelegenheit  zu  verschaffen,  beweist  doch, 
dafs  die  Stadt  in  dieser  Hinsicht  bisher  immer  noch  zu 
wenig  gethan  hat.  Für  ganze  Stadtteili  fallen  die  in  den 
stiwitischen  BadeaiistaUen  ;;ewährteu  Vergün^tiuMinL'un  voUstjtndig  weg, 
weil  es  hier  überliaujit  keine  solche  Anstalten  L'iht,  werler  fiir  kalte 
noch  für  warme  ßader.  Man  kann  unmoglicli  einem  Kinde  zu- 
maten,  eine  btunde  weit  zu  lauten»  um  ia  einer  der  wenigen 
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städtisclien  Badeanstalten,  die  wir  vorläufig  in  Berlin  haben,  für 
einen  Sechser  oder  Groschen  ein  kaltes  oder  warmes  Bad  zu  nehmen. 
Die  Vergünstigungen  sollten  daher  nicht  blols  auf  die  städtischen 
Anstalten  beschränkt  bleiben.  So  lange  noch  nicht  in  allen  Stadt- 
teilen städtische  Badeanstalten  bestehen,  sollte  die  Siadigeoieinde 
durch  einen  entsprechenden  Zuschufs  an  die  Privat- Bade- 
anstalten dafür  sorgen,  lUil-,  auch  diese  den  Volksschulen 
unter  möglichst  günsti^,M:ii  Bedingungen  zugänglich  ge- 
macht werden.  Es  würde  sich  wahrscheinlich  eine  ganze  Aniihl 
Inhaber  von  Privatbadeanstalten  dazu  bereit  finden  lassen,  wenn  mao 
den  Versuch  machen  wdlto^  ihr«  Anstalten  Anshtllfe  ftr  stAdtiaehe 
Bodeanstaltai  za  beniitie&.  (In  fthnMeher  Wene  wnrdan  noch  bis 
in  die  70er  nnd  80er  Jahre  hinein  die  frOher  in  Berlin  sehr  zaU- 
reichen  PiiTat^Elementarschnlen  von  der  Stadtgemeinde  als  Ansfafllfe 
flBr  die  Gemeindeecholen  benntat.  Kinder,  Üb*  die  in  den  Gemeinde- 
Scholen  kein  Platz  mehr  wahr,  worden  den  Priyatscholen  flherwiesea; 
das  Schulgeld  zahlte  die  Stadt)  Die  Pflege  des  Schwimmsports 
anter  der  SehnQngend  sollte  die  Stadl^emeinde  gleichfiiUs  als  eise 
öffentliche  Angelegenheit  nnd  daher  als  Ihre  Anfgabe  betiaditen. 
An  anderen  Orten,  z.  B.  in  Hamburg,  ist  man  der  Frage,  wie 
anch  bei  den  Yolksschfllem  der  Schwimmsport  zn  fördern  sei,  bereits 
naher  getreten  nnd  hatYersnche  gemacht,  die  dorchans  befriedigend 
ausgefallen  sind.  In  Berlin  dnd  es  nur  eine  Anzahl  höherer 
Schulen,  die  den  Schwimmsport  bei  ihren  Schülern  pflegen.  Die 
Jahresberichte  der  Scholen  enthalten  über  die  Zahl  der  Freischwimmer 
Angaben,  welche  erkennen  lassen,  dals  die  Bemühnngen  in  dieser 
Sache  nicht  vergeblich  sind.  Es  finden  auch  in  Gegenwart  der 
Lehrerkollegien  Wettschwimmen  statt,andie  sich  Preisverteilungen  o.  s.w. 
anschliefsen.  Auch  die  Bildung  von  Schüler  -  Schwimmklnbs 
geduldet,  zum  Teil  sogar  begünstigt,  —  ein  Beweis,  dafs  sich  die 
Sache  nach  Ansicht  der  Lehrerkollegien  durchaus  mit  der  Schule 
vorträgt  und  den  Unterrichtserfolg  eher  fördert  als  be- 
einträchtigt. 

Die  körperliehe  Erziehen «r  in  Österreich  im  Jahre  1898. 
In  seinen  Austührungcn  tiber  diesen  Gegenstand  (^ZtschrfU  f.  Ttom, 
u.  Juodspl.^ ,  Ko,  7)  weist  M.  Guttman??  darauf  hin,  dafs  das  In- 
teresse für  die  Jugendspiele  unter  den  Zöglingen  der  verschiedenen 
Schulstufen  durchaus  nicht  erlahme,  wie  manche  gelurchtet,  andere 
gehofft  haben.  Der  beste  Beweis,  dals  sie  einem  wirklichen  Be- 
dürfnis der  Jugend  entsprechen,  liegt,  nach  der  Ansicht  G.s.  in  der 
zunehmenden  Verbreitung  der  freien  Spiele,  bei  denen  die  Scliüler 
unter  eigener  Leitung  und  zu  einer  Zeit  spielen,  die  ihnen  am  besteu 
pafst.    Vom  St.-G.  in  i^iuz  berührt  die  jSachricht  besonders  aa- 
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penebin  ..dals  auch  Schüler  der  8.  Klasse  sich  dem  Spiele  mit  einem 
Eifer  liiiiirabeD.  der  zeigt,  (\n(s  ^\f^  die  Freude  an  harmlosen  Ver- 
gnügujQgeü  noch  eicht  eingebtU'st  habeu  und  dafs  sie  die  kräftigende 
QDd  erfrischende  Wirkung  der  Bewegungsspiele  auf  Kör]>er  nnd  ^Toist 
wohl  zu  wtirdiqren  wissen".  Die  Hauptsache  bleibt  immer,  dai-  der 
Jnc:end  Spiclpliitze  gesiclicrt  werden;  damit  ;-'eht  es  aber  nur  iaugsam 
vorwärt«.  Ja,  manche  Ansiali« n  k-rnnten  aus  Mangel  an  SpiclplStzen 
nicht  spielen.  Manchmal  ist  aucli  kein  rechter  Spielleiter  zu  hal»en. 
So  empfindet  das  St.-G.  in  Tcschen  es  als  einen  grofsen  Ü beistand, 
dafs  das  Tarnen  daselbst  kein  obligater  Gegenstand  ist  und  dais  in- 
folgedessen kein  eigener  Turnlehrer  da  ist,  der  auch  die  Spiele  vor- 
bereiten und  leiten  würde.  Fm  anhaltend  guter  Spielbetrieb  erlialt 
sich  in  iioppau,  Prag,  Wien  il  a.  0.  In  Wien  selbst  erstehen  immer 
mehr  neue  Spielplätze.  Eine  genaue  Statistik  wird  in  Prag  geführt. 
Dort  spielten  im  abgelaufenen  Jahre  51000  tschechische  Kinder, 
14  988  deutsche  Kinder  aus  Volks-  und  Bürgerschulen,  nnd  6030 
Sehüler  der  deutschen  Mittelscholen,  zusammen  72018  Kinder. 

Mericwllrdig  ist  die  MeMang  von  vi^en  Anstalten,  dals  die 
l^iele  in  der  grofsen  Yonnittagspanse  immer  mehr  an  Verbreitung 
zooelimen.  Das  8t.*G.  in  Melk  Iftifot  sdt  melireren  Jabren  die  SdiOler 
der  8«  Klasse  das  antike  Pentathlon  ansfediten.  Sdt  dem  Yoijahre 
kommt  dazu  ein  „deutscher  FOnfkampf*  der  7.  Klasse,  bestehend 
ans:  Weitspringen,  Gerwerfen,  Schnelllaiif,  Steinstolsen  und  Ringen. 

Die  Wanderungen  erfirenen  sich  grolker  Beliebtheit. ,  An  erster 
Stelle  mnfia  hier  die  böhnuscbe  St-B.  in  Bakcnüc  mit  56  ansgefnhrten 
Wanderungen  erwflhnt  werdisn.  14  Anstalten  haben  sie  auf  zwei 
ausgedehnt.  Schfllerreisen  unter  Führung  eines  Lehm  haben 
ansgefBbrt  das  C.-G.  in  Aussig  mit  drei  SditÜen  anf  sieben  Tage 
in  den  Böhmerwald,  das  6.  St  -G.  in  Gitschin  anf  drei  Tage.  Vom 
d.  St.-G.  in  Kremsier  haben  elf  Schüler  in  drei  Tagen  einen  Ausflug 
nach  Krakau  und  in  das  Salzbergwerk  in  Wieliczka  aasgof&hrt.  Die 
Beschreibung  hieran  hat  ein  Schaler  der  7.  Klasse  verfafst,  sie 
wurde  ins  Programm  aufgenommen.  Endlich  hat  Professor  SalTjAö 
¥om  b.  St.-G.  in  Beichenau  seine  zehnte  Reise  mit  zwölf  Schülern 
auf  Tierzehn  Tage  nach  Schlesien,  Krakau  und  in  die  Tatra  unter- 
nommen, wobei  der  Einzelne  nicht  mehr  als  26  Gulden  gebraucht 
hat.    Selbständige  Ferienreisen  haben  989  Schüler  an^orführt. 

Wie  kann  die  Schule  die  Entstehung  der  Skoliose  ver- 
hüten? Hierüber  äufsert  sich  in  einem  Aufsatze  „Dr  s  coli  ose"  J.  G. 
MiLO  im  y^Medisch  Weekblad^  vom  13.  Mai  IH^^  folgendcrmaii^en : 

l  üter  den  Momenten,  welche  eine  Skoliose  hervorbringen 
können,  ist  eine  sriiledite  Haltung  beim  bchreibeu  m  erster  Linie 
zu  nennen.    Wir  dorfea  es  aber  den  Kindern  nicht  verargen, 
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wenn  sie  eine  solche  einnehmen.  Wie  soll  es  ihnen  möglich  seia, 
sich  gerade  zu  halten,  wenn  sie  auf  Bilnken  vor  Pulten,  auf  Stübl» 
vor  Ti<;Hien  sitzen  müs^^en,  welche  nicht  für  sie  {Msseo;  ifit  du 
nicht  ciiitach  eine  reine  Unmöglichkeit? 

Üie  Bank  soll  dem  Kinde  und  nicht  das  Kind  der  Bank  an- 
gepaist  werden.  Die  „Di'tan^**  sei  nei?atiT,  das  Sitzlirt  tt  habe  eine 
leichte  Neigung  nach  hinten  und  oinc  Breite,  welche  mu  dir  Länge 
der  Überschenkel  annaliernd  iibtreuiStimmt,  die  Lehne  lolge  dea 
physiologischen  sagittalen  KniniinuDgen  des  Rilckens,  denn  das  Kißd 
soll  sich  anlehnen  (es  ist  ja  sciion  für  einen  starken  Mann  fast  mi- 
müglich,  längere  Zeit  gerade  za  sitzen,  ohne  sieh  anzulehnen),  die 
„Differenz"  sei  in  Übereinstimmung  mit  dem  Lüngenwachstnm  des 
Kindes,  die  t'üfse  müssen  auf  dem  Boden  ruhen  (oder  auf  einem  ii 
passender  Höhe  angebrachten  Fufebrett.  Ref.). 

Steilschrift  ist  notwendig.  (In  der  Sitzung  der  Academie  de 
Medecine  zu  Paris  vom  lü.  3Iai  1B99  behauptete  Javal,  der  U'- 
rühmte  Ophthalmologe,  es  sei  absolut  notwendig,  die  Schrägsciirüi 
durch  die  Steilschrift  zu  ersetzen,  wenn  man  der  Entwickelnng  der 
Kvnskhtigkeit  in  der  Schule  Mals  and  Ziel  seUen  wolle.  AS» 
finden  wir  hier,  wie  ecboa  bekannt,  dne  wttnadieiimrte  Obeidi- 
stimmiuig  Bwlscben  der  HygieDe  dee  Avges  nd  de«  RAekeiu.  Bat) 

Herr  IbLO  hAlt  es  fit  nötig,  dalk  die  Kinder  sich  mindestaii 
jede  Stunde  einige  Augenblicke  aofoerhalb  der  SvbseQlen  beweitt. 
An&er  der  Schule  (nnd  der  Ref.  mochte  belumpten,  aneh  in  dan 
angewiesenen  Schnlstaaden)  sorge  man  flBr  Körperbewegung  ia  dir 
inschen  Lnit ;  aber  das  sei  kein  flbertriebener  Sport,  sondern  nsM^ 
liehe,  mehr  mhigere  Bewegung,  wie  Spaiierengehen  nnd  Spiskn 
Ifan  trifft  leider  bei  nnseren  Kindern  Tielfacfa  das  eine  oder  du 
andere  Extrem:  entweder  treiben  sie  ttbermälsig  viel  Sport  oder  ns 
enthalten  sich  flberhanpt  jeglicher  KOrperbewegnng* 

Han  hflte  sich  vor  einseitiger  Übong  nnd  gebe  daranf  nM, 
dafs  die  Kinder  die  Bacher  nnd  Tasehen  nicht  immer  an  denelUa 
Seite,  in  derselben  Hand  tragen;  man  wbiete  das  Stehen  atf 
einem  Bein. 

Dafs  eine  Kräftigung  der  Konstitution  durch  gute  l^ahrmig 
auch  hier,  wie  Überall,  notwendig  ist,  hrancht  woU  nicht  qwneU 
hervorgehoben  zu  werden. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MoüTON-Hasg.) 

finreTbearbeit  der  Sdiilkiider  !■  Lendra.    Die  vor 

kunEom  verOffientlichten  Resultate  einer  vom  Vizepräsidenten  im 
Staatsministeriums  veranlafsten  Enquete  Aber  die  Erwerbsacbslt  der 
Londoner  Schulkinder  haben,  nach  einer  Mitteilung  von  SB5KST 
Atxb  in  der  ^8oe,  iVms"  (No.  40),  geieigt,  dais  diese  «aglOii- 
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liehen  Kinder  für  ihre  Arbeit  (Hansindnstrie,  Zcitnng-  und  Mik-b- 
aastragcn,   Laden-,  Fabrikdienst,  Botengnaire  u.  dgl.  einen  wahren 

SüiideTilohn  bpkommen.  Die  Schule  leidet  natürlich  unter  der  pewcrb- 
lichen  Bfx  tiättirniQg  der  Kinder.  I^pr  Hauptlebrer  einer  Schule  in 
Chdsea,  einer  Arbeitergegend  im  Westeu  Londons,  bemerkt:  „Die 
Kniben.  welche  mit  Milchaustragen  beschäftigt  werden,  stehen  ge- 
wöhnlich um  ö  Uhr  auf  und  kommen  zu  spät  in  die  Schnle.  In- 
foleedessen  ^  Iilafen  sie  während  des  Nachmittagsuntcrriclites  auch 
mehr,  als  sie  wnrhen.  Diejenigen,  welche  mit  Zcitungsvcrkauten  be- 
schäftigt sind,  müssen  sich  bis  zu  sehr  später  Stande  in  den  Straisen 
aufhalten.'' 

Bei  weitem  der  gröfste  Teil  der  Arbeitszeit  fällt  in  die  Zeit 
des  Nachmittagsschulnnterrichts  von  Montag  bis  Freitag,  und  die 
freien  Tage  (Sonnabend  und  SonntaR)  sind  gerade  diejenigen  Taj^^c, 
anf  die  die  meisten  Arbeitsstunden  entfallen.  Es  ist  durchaus  nicht 
ungewöhnlich,  dafs  die  Hälfte  der  Gesamtarbeitszeit  der  ganzen  Woche 
sich  auf  diese  beiden  Tage  zusammendrängt. 

Dennoch  ist  nicht  zu  erwarten,  dalis  in  nächster  Zoknnft  die 
gewerbliche  Beschäftigung  aller  Kinder  im  scbidpfliditigen  Alter  ge- 
setdidi  mboten  werde.   Das  Feld  der  Eindenrbeit,  auf 

welchem  mit  Sieherbeit  Verbote  wirklich  duchgefllhrt  werden  können, 
iit  das  der  Stfafsen  nnd  öffentlichen  PUttae,  and  am  dem  vorban- 
denen  Übel  an  steoeni,  bat  ein  Ansschnb  der  Londoner  SchnlbehOrde 
eaipfoblen^  gemehisam  mit  dem  Londoner  Grafschaftsrat  zusammen 
die  folgende  Verardnimg  zn  Teranlasaen: 

§  1.  Kein  Kind  unter  14  Jahren  soll  in  der  Hauptstadt  vor 
8  Uhr  moiijens  oder  nach  8  Uhr  abends  an  irgend  wekher  gelegent- 
liehen BesdiAftignng  herangezogen  werden. 

§  2.  Gelegentlicbe  BescbafÜgnng  (casoal)  ist  jede  Beschiftigang 
zum  Zwecke  des  Erwerbes  auf  Strafsen  oder  öffentlichen  Plätzen  — 
wobei  solche  Besdiäftigungen,  die  bereits  durch  bestehende  Terfisssongs* 
mafaige  Gesetze  geregelt  sind,  ausgeschlossen  sind. 

§  3.  Jede  Person,  die  ein  Kind  in  Übertretung  dieser  Yer- 
Agang  beschäftigt,  soll  durch  sammarisches  Verfahren  einer  Geldstrafe 
Ton  nicht  mehr  ds  40  Schilling  fQr  jede  Übertretung  unterliegen. 

§  4.  Eltern  oder  Vormünder  eines  Kindes,  die  solch  ein  Kind 
mit  irgend  einer  Arbeit  im  Handel  oder  zum  Zweck  des  Erwerbes 
beschäftigen  oder  gestatten,  dafs  solch  ein  Kind  zum  Zweck  solcher 
Arbeit  engagiert  wird,  sollen  so  bestraft  werden,  als  hätten  sie  selbst 
das  Kind  in  Dienst  genommen. 

§  5.  Der  Bewei';,  das  iünd  über  14  Jahre  alt  war,  soll 
den  Beklagten  obliegen. 

Birmingham,  Liverpool,  Manchester,  bhelheid  haben  schon  der 
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obijorcn  ähnliche  Verfügungen  erlassen,  und  im  Hinblick  auf  Ter- 
schiedene  ganz  bestimmte  Fälle  ist  zweifellos  die  Ho0niing  auf  An- 
nahme ahnlicher  Vorschriften  auch  hier  vorhanden.  Aber  im  Fall 
von  SchulversänTTinissen  infolge  von  widerrechtlicher  Beschäftigun? 
von  Scbulkindt  rn  sollte  die  väterliche  Fürsorge  und  da«;  vaterhche 
VerantworÜichkeitsgelühl  die  beste  Abwehr  gegen  die  gegenwärtigen 
Milsstände  sein.  Es  ist  deshalb  ein  gutes  Zeichen,  dafs  in  London 
kürzlich  eine  Bewegung  hervorgetreten  ist,  hauptsachlich  ziir  T.ipfpmnG' 
von  illiist!  ierton  volk^lüiiilichen  Büchern  für  die  aiin  it*  nJeii  Kiasseji 
mit  dem  besonderen  Zweck,  auf  die  Eltern  einzuwirken,  die  Ziele  der 
Klementarschule  mit  verwirklichen  zu  helfen  und  ihnen  den  Vorteil 
klar  zu  machen,  den  ihre  Kinder  durch  die  Annahme  der  dargebotenen 
Erleichterungen  haben  wiirden.  Jede  Generation  kommt  mehr  nnd 
mehr  unter  den  inoiali^clicn,  intellektuellen  und  bildenden  Einriiils 
der  Schule,  und  es  ist  Hoffnung  vorhanden,  dafs  jede  Gencralion 
eine  Verminderung  der  Mifsstände  erleben  wird,  die  daraus  erwachsen, 
dafs  Tausende  olme  Schulbildung  aufwachsen  und  in  den  Kampf  ums 
Dasein  geworfen  werden.  Gegenwärtig  indessen  weist  die  Thatsache, 
dafs  hunderttausend  Kinder  im  Ijande  Uj^cli  die  Sdinle  Ters&noien, 
weil  sie  zur  Erwerbsarbeit  benmgezogeD  werden,  uf  gro6e  oad 
dringender  Abhilfe  bedflrftige  HÜsstAnde  hin. 

Über  zunehmende  KrInUiehkeit  der  Sehlllerinnen  an  dea 
städtischen  höheren  TOchterachnlen  werden  in  dem  letzten  Ostsr^ 
Jahresbericht  der  Berliner  königlichea  Elisabethschale  folgende  be- 
merkenswerte Hitteilangen  gemacht:  „Die  Zahl  derer,  die  eine  Ter- 
Iftngenmg  der  Sommerferien  naefasnchten,  war  nach  in  diesen 
SchnQahr  bedaneriicherwmse  übergrols.  Ebenso  bat  in  den  Dispea- 
sationsgesQchen  Ton  den  technischen  Fächern  eher  eine  Zunahme  ab 
eine  Abnahme  stattgefonden;  namentlich  ist  die  Zahl  derer  gewscfasea, 
die  wegen  chronischer  Krankheitszustände  (besonders  Btelchmdit) 
oder  angeborener  Icörperlicher  Mftngel  dauernde  Befreiung  nach- 
gesucht haben,  ein  trauriges  Zeognis  ftlr  den  Gesundheitszostaad 
unserer  Jagend.  Wir  bitten  daher  die  Eltern  unserer  Schülerinnen 
dringend,  wenn  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  besonders  Schonung 
veriangt,  in  erster  Linie  die  private  Nebenthätigkeit,  namentlich  die 
nervenreizende  musikalische  Übung  zn  beschränken." 

(iewerbliche  Thätigkeit  von  Kindern  in  Dresden.  Wie 
die  „Soc.  Praxis"'  mitteilt,  hat  die  Stadt  Dresden  seit  Anfang  189S 
Erhebunoren  über  die  Gesamtzahl  der  aiifserhalb  der  Fabriken  ge- 
werblich thäti^'cn  Kinder  angestellt;  nur  die  Beschäftipung  in  der 
Landwirtschaft,  dem  Garten-,  Obst-  und  Weinbau  und  dem  Gesiade- 
dienst  blieb  ent^ij^rorbcnd  dorn  bekannten  Ersuchen  des  Reichskanzler?, 
der  diese  Erhebungen  anregte,  auiser  Betracht.    Die  Ergebnisse  aiad 
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ÜB  letiten  Yenraltingibericht  der  Sladt  mitgetoat.  Im  Yonchiil- 
pdiehtigeii  Alter  stehende  erwerbsth&tige  Kinder  worden  yon  den 
Beamten  der  Wohlfidirtspolizei  nur  10  ermittelt,  keinesfUls  die. 

Der  Bericht  sagt  u.  a. : 

Die  Erhebung  in  den  Schalen  ergab  insgesamt  5772  anlserhalb 
der  Fabriken  thfttige  Kinder,  das  sind  17,0%  der  33822  Kinder, 
die  eiüe  der  Schulen  besuchten,  auf  die  sich  die  Zählung  erstreckte, 
oder  13,7%  der  42 184  Kinder,  die  tlberhaupt  eine  Dresdner  Volks- 
schule besuchten;  es  ist  selbstTerstftndlich,  dafs  sich  eine  wesentlich 
^öfeere  Zahl  ergeben  hätte,  wenn  auch  die  im  Gesindedienste  be- 
schäftigten Kinder  gezählt  worden  wären  .  .  .  Nicht  mit  enthalten 
mä  in  der  Zahl  der  gewerblich  thätigen  schulpflichtigen  Kinder  die 
in  KinderheschäftiguTiL's- Anstalten  boschafticrtrn  und  die  Chorsänger. 
Die  Beschäftigung  der  schul ptlichtigen  Kinder  bestand  in  der  Mehr- 
zahl der  Fülle  (3684)  im  Austragen  von  Früh  türk,  "Milrli  nnd 
Zeitungen  unrl  in  sonstigen  Bot*  uLMiiLren,  in  1580  Fällen  in  wf  rh- 
lichen  Handreichungen  im  engeren  8inne,  in  249  Fällen  ni  solchen 
Elandreichtingen  in  Verbindiin?  mit  Botengängen  und  in  32  Fällen 
in  Hausieren  und  Straisenverkaui.  Im  Gastwirtschaftsgewei  be  waren 
mit  verschiedenen  Arbeiten  151,  beim  Theater  und  bei  Schaustellungen 
76  Kinder  beschäftigt.  —  Im  engeren  Sinne  gewerbliche  Mitarbeit 
von  Kindern  fand  sich  vorzugsweise  1.  bei  der  Anfertigung  von 
Stickereien,  Spitzen,  Gardinen,  Wollwaren  nnd  Wasche,  2.  in  der 
Bachbinderei,  Kartonnagen-  nnd  Papier\varLüverfertigung(Dtitenkleben), 
o.  bei  der  Strohhut-  uiid  Strohgeflechtfabrikation  (Etiketteneinnähen, 
Stuhlflechten),  der  Schneiderei  und  der  Verfertigung  künstlicher 
Blumen  und  der  Schuhmacherei,  4.  in  der  Tabakfabrikation  (Abrippen). 

Interessant  ist  das  Zugeständnis  des  Berichts,  dafe  die  Yor> 
nnttagserbeit  der  Kinder  in  Dresden  begflnatigt  urird  durch  den  Um* 
Mand,  dafo  in  manchen  Scholen  fOr  eine  Anzahl  Kinder  der  Untenieht 
erst  in  den  spftteren  Vomittagsstonden  heginnen  kann,  da  die  Banm- 
ferhftltnisse  dies  bedingen;  denn  nur  fOr  die  Klassen  der  Stufen  I 
bis  IV  (14-  his  IQjährige  Kinder)  ist  Je  ein  ünterrichtsraum  vor- 
banden» iHr  je  3  Klassen  der  Stufen  Y  und  VI  (9-  und  Sjihrige) 
nassen  2  Kftnine  und  ftr  je  2  Klsssen  der  Stufen  VII  und  Vm 
(7-  und  QShrige  Kinder)  mufs  ein  Raum  genflgen. 

FamilieBstand  der  Veikssehollelirep  in  Prenften.  Hier- 

Qher  besagt  die  neueste  Sdiulstatistik  u.  a.  folLrendes:  Von  den 
Lehrern  in  den  Städten  sind  6609  oder  28,577o  ledig,  16S35 
oder  68,46Vo  verheiratet,  687  oder  2,97%  verwitwet.  Von  den 
Landlehrern  sind  15  436  oder  33,88%  ledig,  28  791  oder  63,20% 
verhorntet  und  1330  oder  2,92%  verwitwet.  (Die  Lehrerinnen, 
von  denen  nur  ein  ganz  nuniroaler  Prozentsatz  verheiratet  ist,  kommen 
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bei  dieser  AafetelliiDg  nicht  in  Betracht)  Ans  den  Zahlenangihm 
geht  hervor,  dals  beinahe  ein  Drittd  der  Lehrerschaft  ledig  ist 
Auf  dem  Lande  ist  dieser  Prozentsatz  höher,  weil  da  die  Zahl  der 
jüngeren  Lehrkräfte  grölser  ist.  Weiter  ergibt  sich  aas  der  Statistik, 
dafs  die  Landlehrer  dnrchschnittlich  mit  7  bis  8,  die  städtischen 
Lehrer  etwa  mit  10  Dienstjahren  in  die  Ehe  treten.  Hinsichtlicb 
der  Rekratiernnp:  des  Lehrerstandes  ist  die  Wahrnehmung  ioteressaat, 
dals  ein  beträchtlicher  Teil  der  Lehrer  ans  der  Landwirtschaft,  aas 
bAneriichen  Kreisen,  stammt;  da^e^en  stellt  das  Hanptkootiagent  d« 
Lehrerinnen  das  Beamtentum.    (  ,D.  Schulzh.^) 

Die  SchullnT^iene  in  der  Rixdorfer  Lehrerkoiiferenz. 
In  der  Bezirksknüferenz  der  Lehrer  aii  den  Volksschulen  und  dm 
PriTat  -  Mädchenschulen  am  17.  Dez.  1898  behandelten  nach  der 
„Deutsch.  Schuletg,^  die  Herron  Apelt  I  und  BRT  irNs  dm  Thema; 
^Wio  ist  in  der  Volksschule  eine  rationf  llt  Grsun  lheits- 
pflcL'O  /II  lietreiben?"  Der  erste  Referent  blellte  lolgenili' Haupt- 
forderungen auf:  1.  Im  Interesse  der  Schonung  der  Schülernerven 
erbaue  man  die  Schulhäuser  mögliclisl  von  der  Strafse  entfernt;  bei 
älteren  und  unmittelbar  an  der  Strafse  lie^jenden  bchukn  asphaltiere 
man  die  Strafsen.  —  2.  Für  die  Schuh  enngung  ist  tägliches  feuchtes 
Aufwischen  und  mindestens  einmal  wöchentlich  aber  jurründlicbfö 
Scheuem  zu  fordern.  —  3.  Fliegende  Klassen  und  hohe  Klassea- 
frequenz  siüd  Hemmnisse  rationeller  SchiilljvLriene.  —  4.  Schul- 
brausebäder  sind  eine  äufserst  wünschenswerte  und  segensreiche  Ein- 
richtung. —  5.  Dringend  wUnschenswert  ist  die  Anstellung  von 
Schulärzten,  als  deren  Wirkungskreis  folgende  Thätigkeiten  gewflnsclit 
werden:  a)  Der  Schularzt  begutachtet  den  KtalTon  Schulgrondsttcket 
in  Bezog  anf  der»  Lage  vnd  Orundbeachaffeiiheit  b)  Nach  seiaea 
Anerdnmigen  (hm  Rahmen  der  bebOidlidien  Bestimmongen)  alad  die 
SJanenitome  anszostatten,  heaonders  in  Hinsiclit  anf  rationellen  Ai> 
atrich  der  Wftnde  nnd  FoIabMen,  Lage  der  Fenster,  gute  Snbidliea 
nnd  in  aanitirer  Hinaicbt  mO^chst  ToUkommene  Lehnnittd.  c) 
Er  hat  slmtUcbe  Kinder  vor  ihrer  Anfiiahme  anf  ihren  Gezondhrit»» 
zutaad  zu  nnterznchen  nnd  schwache  nnd  unentwickelte  Kiader 
znrflckzQweisen.  d)  Er  hat  die  als  krank,  ohne  ftrstüche  Besdieinigasg 
fehlenden  Schtkler  anf  die  Anzeige  des  Lehrers  hin  in  nntersochen. 
e)  Der  Schnlant  ist  zn  den  Beratungen  tlber  den  liefarplaa  bersa- 
zuziehen,  nnd  anf  sein  Votum  hin  sind  Steife,  die  geeignet  wlrea, 
die  Schüler  zu  flberbfliden,  zu  streichen  oder  emzoschrinken.  — 
6.  Dringend  zn  wünschen  ist  ferner  eine  reichlichere  Ansgestaltaag 
der  Unterrichtspausen  als  bisher  aUich.  Von  den  größeren  Pansen 
darf  die  Zeit  fOr  Hinauf-  und  Hinnntergehen  der  Schüler  nicht  ab- 
gezogen werden.  —  7.  Grolae  StoffilBlle  der  LehrplAne  und  die 
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Fordemiig  der  Wiederholiing  des  ganzen  PenBimiB  der  Torhergehenden 
Klassen  (Iraaonden  in  der  biblischen  Geacbiehte)  acfaftdigen  dnreh 
Oberlastong  die  Gesundheit  der  Rinder.  —  8.  Um  besdtrftnke  Zahl 
find  Ma&  der  häaslichen  Aufgaben  auf  das  Aüeniotwendigste,  um 
den  Kindern  die  Zeit  der  freien  Bewegung  nicht  zu  sehr  zu  ver* 
kfimmeni.  —  9.  Zur  Schonung  und  Pflege  der  Gesündheit  des  Lehrers 
Terlange  man  nicht  in  jedem  Alter  und  aof  jeder  Unterrichtsstnfe 
das  höchste  Ma(s  der  Pilichtstundenzahl. 

Der  Korreferent  ergänzte  die  ersteren  Ausführungen  durch  fol- 
^nde  Punkte:  Das  Aufwirbeln  des  Staubes  in  Alteren  Schulhiknsem 
ist  zu  dfimmen  durch  Belegen  der  Holztreppen  mit  Linoleum  nnd 
dorch  tägliche  Reinigung  der  Treppen  und  Korridore  mit  nassen 
Sägespänen.  Auch  ist  sehr  nützlich  ein  fester,  möglichst  überdachter 
Weg  zwi^rhen  dem  Schulgebäude  und  den  Aborten.  —  Weiter- 
gehende Forderungen  der  Schulärzte  worden  auf  absehbare  Zeit  noch 
an  der  Holdfrage  scheitern.  Die  m  Aussicht  genommenen  Schnl- 
besnche  iluri  h  den  Arzt  werden  bei  der  Reltcnheit,  mit  welcher  sie 
geschehen  können,  praktische  Wirkung  nicht  haben;  daLM  ien  wird 
der  Lehrer  eine  keimende  ansteckende  Krankheit  leichter  erkennen 
konnpn  als  der  Arzt.  Eine  ärztliche  „Schulaufsicht"  mufs  zurück* 
L'ewiesen  werden;  der  beste  Schularzt  ist  ein  gediegenes  h}  L'ionisches 
Wissen  des  Lehrers,  das  durch  besondere  Kurse  auf  den  Semiiunipn 
wpfiegt  werden  mülste.  —  Sehr  zu  wünschen  wäre  die  Einrii  litung 
\oa  Klassen  für  Schwachbegabte  Kinder  resp.  schwachsimuge,  sowie 
die  Linführung  des  Mädchentumens  und  die  Errichtung  von  Spiel- 
plätzen. 

Benntzuiig  der  Schreibheftnmschlä^e  für  den  Kampf  gegen 
geistige  Getränke.  Wie  wir  der  „Enthaltnamkeit"'  (April  1899) 
entnehmen,  hat  der  Berliner  Zweig\'erein  des  „Deutschen  Vereins 
gegen  den  Mifebrauch  geistiger  Getränke"  durch  eine  Kommission, 
welcher  aufser  mehreren  Ärzten  auch  die  Lehrer  Janke  und  Sück 
ttgebörten,  nachstehende  zehn  Sätze  über  den  Alkohol  ausarbeiten 
lanen: 

1.  Die  alkoboliBGlien  (W^dngeist,  d.  i.  Alkohol  ^thaltenden)  Ge- 
trftnke,  Wein,  Bier,  Branntwein,  sind  für  den  gesunden  Menschen 
nicht  notwendig,  vielmehr  ganz  entbehrlieh. 

2.  Fttr  Kinder  ist  Alkohol  ein  Gift. 

3.  Die  alkoholischen  Getränke  sind  nm  so  schädlicher,  Je  mehr 
Alkohol  sie  enthalten,  daher  ist  Branntwein  am  gefiüirlichsten. 

4.  Der  Alkohol  ist  kein  Nahmngsmittel  und  nicht  geeignet,  die 
körperliche  Arbeit  andanemd  zn  fördern  nnd  zu  erhalten.  Er 
wirkt  zunächst  anregmid,  doch  folgt  bald  daranf  eine  nm  so 
grfttee  Erschlaffung. 

itkalfMuidhtiUpflege  xn.  36 
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5.  In  grofsen  Mengen  genossen  wirkt  der  Alkohol  berauscheDd, 
lAhmt  und  betäubt  das  Gehin  ud  keim  sogar  plötidicheii  Tod 

herbeifiahren. 

6.  In  kleinen  Mengen  gewohnheitsmäßig  genommea  tmXM,  er 
allmählich  alle  lebenswichtigen  Oi^[ane  des  Körpers  'Magen, 
Leber,  Niere,  Herz)  und  fttbrt  langsam  jni  Siechtum  und  ächmi 

Tode. 

7.  Der  Genufs  berauschender  Getränke  wkt  insbesondere  dadurch 
verderblich,  dafs  er  die  Gier  weckt,  mehr  davon  zu  tmikxk 
und  auf  diese  Weise  dip  Trunksucht  hervornifr. 

8.  Die  Trunksucht  vernulitet  alle  edlen  Gefühlt  im  3IenscheB. 
Sie  weckt  die  rohesten  Triebe  nnd  wird  häuüg  Ursache  »m 
Yerbrecben. 

9.  T>ip  Trunksucht  zerstört  alle  Fäbit^keiten  des  Geistes  und  der 
b>eele  und  ffibrt  alimaiiiich  zn  Irrsinn. 

10.  Die  Trunksucht  zerstört  das  Glück  der  Familie  und  bringt 
x^'ot  und  Armut  hervor. 

Diese  Sätze,  von  deueu  der  Verein  wtinscht,  dafs  sie  auf  Scbreib- 
heftumschlägen,  Löschblättern  n.  dgl.  abgedruckt  werden,  daaui  je 
den  Kindern  immer  wieder  sich  anfdrängen,  sind  vom  Vorstand  jeiiö 
Vereins  nnter  gleichzeitigem  Hinweis  auf  die  geplante  Heransesbe 
einer  ^laterial  über  die  Aikohülirage  bietenden  Schrift  zu  Händen 
der  Lehrer,  sowie  tincr  Jngendschrift,  dem  luouiiiächen  üuiiüs- 
ministerium  unterbreitet  worden.  Daraut  ist,  nacli  den  ^Mitieilungen 
des  deutschen  Vereins  g.  d.  M.  g.  6r.",  unter  den  18.  Juli  189Ö  fol- 
gende Antwort  eingegangen: 

„Euer  Üochwohlgeboren  bitte  ich  flberzeugt  zu  seio,  dab  ich 
den  Emst  nnd  die  hohe  Bedeiftong,  weldie  die  Bestrebungen  des 
Vereins  gegen  den  Mi&braneh  geistiger  Getribdce  flur  das  aUgemiiBe 
Yolkswohl  haben,  voll  wflrdige  nnd  sehr  gern  wie  bisher»  so  asck 
in  Ziikimft  bereit  sein  werde,  der  so  wichtigen  Angelegesli^  wa 
meinem  Bessert  ans  jede  nur  irgend  wirksame  Förderung  angedeibeo 
m  httsen. 

Ich  stimme  dem  Vereine  darin  durchaus  bei,  dab  es  notwoiilig 
ist,  bereits  der  henrnwachsendea  Jagend,  nameiitlkh  der  medertn 
Stände,  die  grofsen  Geiahren  des  Alkoholgenusses  durch  geeignet» 
Beiehrang  Tor  Aagen  zn  Ähren  nnd  de  gegen  das  weitrerbreitete 
Laster  der  Trnnksacht  za  wappnen.  Deshalb  befinden  sich  aod  is 
den  neuen  Anflagen  der  mdstrerbreiteten,  von  mir  zam  Gebrtnebe 
hl  den  Volksscholoi  genehmigten  deotschea  Lesebflefaer  Betdnnagcs 
Uber  die  Gefahr  des  Alkoholgenasses  nnd  fiber  seine  Terbeeraide& 
Vfirknngen.  Ich  verweise  z.  B.  auf  Ferdinand  Hirts  Deutsche? 
Lesebach,  Aasgabe  A,  Teil  II,  Seite  132  «Vom  Branntwdntrinksn*; 
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DrrrLEiN  und  Schumann,  Deutsches  Lesebuch,  Ausgabe  B,  Teil  VII, 
Seite  461  »Die  Folgos  der  Trunksucht'' ;  Lesebuch  fOr  erangeUsche 
Volksschulen,  herausgegeben  im  Auftrage  der  Königlichen  Regiernng 
ja  Arnsberg,  Obefstofe,  Seite  58  „Ein  GlAschen  Schnaps''  u.  s.  w. 
Ebenso  gibt  es  eiiie  ganie  Anzahl  von  Jugendscbriften  für  Volks- 
achnl-BibUotheken,  in  denen  im  Rahmen  schlichter  ErzfiMimgen  nach- 
gewiesen wird,  wie  das  Laster  der  Trunksucht  Körper  und  Geist, 
Familienglück  und  Wohlstand  zerrüttet  und  zu  Grunde  richtet. 

Aber  es  erscheint  mir  zweifellos,  dafs  bei  der  Behandlung  dieses 
Tliemas  mit  der  .lugend  äufserste  Vorsicht  geboten  ist,  und  dafs  ein 
Zuviel  crrade  hier  die  beabsichtirrtc  Wirkung  vollständig  verfehlen 
würde.  Als  ein  solches  Zuviel  uiuls  ich  den  von  dem  Verein  in 
Aussicht  genommenen  Abdrucl^  der  wichtigsten  Leitsätze  Uber  den 
Aikoholgenufs  auf  Schülerheftdeck  ein  oder  auf  Löschblättern  be- 
m'chnen.  und  ich  würde  aus  inneren  und  äufseren  Gründen  aufser 
siande  sein,  dergleichen  Hefte  für  den  Schulgebrauch  zu  gestatten. 
Solche  Leitsätze,  die  ich  übrigens  tür  um  so  wirksamer  und  ge- 
lungener halte,  je  maibvoiler  sie  den  Gegenstand  behandeln,  koimen 
iNohl  an  geeigneter  Stelle  in  eiin  in  Lesebuch  Platz  finden,  aber  sie 
dürfen  sich  nicht  tägUch  und  BtOndhch  dem  Kinde  in  autiäliiger 
Weise  uufdräügen. 

Hinsichtlich  des  Inhalts  der  vorgelegten  Leitsätze  „von  dem 
Alkohol''  wtlrde  ich  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  empfehlen, 
die  Nummern  1  und  6  zu  modifizieren. 

Am  wiiksamsten  auf  das  Kindcrlierz  v.ud  doch  immer  das  von 
iüntirem  Abscheu  diktierte  gesprochene  Wort  eines  vorbildlich  lebenden 
treuen  Lehrers  sein,  und  deshalb  begrüfse  ich  mit  Freuden  die  vom 
Verein  beabsichtigte  Herausgabe  eines  belehrenden  Schriftchens  für 
die  Hand  des  Lehren.  leb  werde  Euer  Hochwohlgeboren  TerbiindeB 
sein,  wenn  Sie  mieb  ftber  den  Fortgang  dieser  Angelegenheit  Diit 
Kaduriebt  Yeneben  wollten. 

Falls  die  Tom  Vereine  beabsicbtigte  Abfassung  einer  empfeUens- 
wertea  Jngendscbrift  zar  Ansfttbnmg  gelangt,  erUftre  icb  micb  gern 
berat,  die  nacbgeordneten  BebOrden  anf  das  Bncb  fttr  Ansebalhing 
ftr  Scbttlerbibliotbeken  aninerksam  an  macben.  Icb  stelle  daber 
Euer  Hodiwoblgeboren  eigebenst  aabeim,  mir  seiner  Zeit  ancb  diese 
Sdirift  znr  PrOfang  torzalc^.* 

Yeran  m  Pflege  der  Urperlielieii  Eniebimg  in  Wiei  XIL 
Wer  ein  oifenes  Ange  daftr  besitzt,  in  welcbem  scbreienden  Mi&- 
veibBltnisse  die  körperlicbe  Aiisbüdong  unserer  Kinder  zu  deren 
geistiger  Ansbildnng  stebt,  den  mn&  die  Tb&tigkeit  eines  seit  kanm 
einem  Jabre  in  Wien  bestehenden  Untemebmens  ganz  besonders  in> 
teresneren,  ja  vieUeicbt  znr  Mitarbeit  ankörnen.  Es  ist  der  Verein 
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zur  Pflege  der  krirperlichon  Erziehung  in  Wien.  Riols  auf 
die  Beitrüge  seiner  Mitglieder  angewiesen,  brachte  der  Verein  durch  sein 
dreigliedriges  Aktionskomitee  fol'jeTi'ics  zur  Ausführnng :  In  den  Monaton 
April  und  Mai  vvnnlrn  über  200  Kinder  an  schulfreien  Kachmittaiien 
in  das  städtisclie  Volksbad  ini  XTV.  Bezirk  geführt.  Am  14.  Mii 
unternahm  Herr  Bürgerschullehrer  \  ictok  Pimmer  mit  4Ü  Schülern 
einen  Tagesaustlug  auf  den  Anniger,  am  17.  Mai  Herr  I^hrer 
G.  KÖPPL  eine  Nachniittagswandeniug  mit  K^O  Sohülerü  auf  den 
Gaisberg  bei  Kaltenleutgeben.  Die  von  Herrn  Pimmer  vom  20.  bis 
23.  Mai  mit  .^0  Jünglingen  ausgelulnte  zweite  Ptingstreise  in  die 
Wochau  fiel  in  jeder  Hinsicht  gelungen  aus  und  könnte  deren  Nach- 
ahmung das  in  Österreich  fast  gänzlich  brachliegende  Gebiet  der 
Schale  Freisen  gleichwie  in  England  und  Frankreich  beleben.  An 
allen  diesen  Üntemebmnngen  liefe  der  Ter^  am  seinen  IGtteb 
eine  grOfeere  Zahl  von  mittellosen  Sehttlem  teilnehmen. 

Von  grölstem  Werte  f&r  die  Masse  der  Wiener  Schuljugend  U 
aber  der  Tom  Terein  veranstaltete  Offentliehe  Jugend spielbe trieb 
auf  den  Wiesen  in  Hentschs  Meierei  Oloriette*  im  Xn.  BerixlL 
Es  ist  ein  in  Wien  unbekannter  Anblick,  den  man  dort  tigliih 
zwischen  5  und  7  Uhr  nachmittags  genieisen  kann,  wie  sich  hunderte 
Ton  Knaben  und  Mftdchen  unter  Anl^tung  der  Spielkaiser,  wa 
Veremsfanktionaren  beaufsichtigt,  in  geselligem  Spiele  erholen. 

(Mitgeteilt  vom  Borgerschullehrer  Y.  Phubb.) 

Die  Speisiing  der  Sekidkinder  in  den  stidtischen  Telki- 
gclmlen  in  Chriitiania.  Zum  Freitisch  in  den  Bezirksscbideo 
wahrend  des  Winters  1898--1899  sind  6352  Kinder  ang«ni|t 
worden,  welche  Anzahl  27,8  Vo  der  sämtiichen  Schüler  ansmadite. 
AUe  Eltern  waren  gefragt  worden,  wieweit  sie  wünschten,  dafs  ihre 
Kinder  beköstigt  würden.  Von  den  angemeldeten  Kindern,  die  aQe 
die  Erlaubnis  erhielten,  unentgeltlich  zu  speisen,  stellten  sich  ein: 
im  Oktober  92%,  im  November  90%.  im  Dezember  85%,  im 
Januar  80%,  im  Februar  79%,  im  M&rz  77%  und  im  Apnl 
687o. 

An  129  Speisetagen  wurden  659484  Portionen  unentgeltlich 

ansgetcilt.  wodurch  22.5%  der  Kinder  der  ^iimtlichen  Volksschulen 
beköstigt  wurdet],  Aufserdem  wurden  20808  Portionen  mit  IG  Öre 
(11  bis  12  Pfennig)  bezahlt.  Zur  Speisung  betrug  der  Kosten- 
aulwand, eins  ins  andere  gerechnet,  9OO00  Kronen  i\  Krone  ent- 
spricht 112  bis  114  PfenniLO,  wovon  allein  für  Einkau!  ner  Speise- 
materialien  70030  Kronen  verwendet  wurden.  Die  Kü!>lmi  für  jede 
Portion  beliefen  sich  also  beim  Einkaufe  im  Durchschnitt  aul  10,2  Ore 
(12  Pfennig). 

Die  Gerichte  waren  folgende: 
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Montag:  „Labskaus"  (entspridit  nngelUir  dem  ungarischen 
Ooolascb)  0,42 1  und  Saftsuppe  0,44 1.  —  Dienstag; :  Griessnppe  0,76 1, 
worin  ein  Fleischklofs  von  60g.  —  Mittwoch  und  Sonnabend: 
Beismus  0,62  1  mit  Milch  0,25  1.  —  Donnerstag:  „Labskaus'* 
imd  Hafergratze,  Milcbsnppe  0,42 1.  —  Freitag:  Erbsensappe 0,78 1 
mit  einem  Fleischklofs. 

Auiserdem  jeden  Tag  —  mit  Ansnabme  der  Tage,  da  Mos  auf- 
getragen wnrde  —  100  g  Brot. 

„Labskaus"  (Goulasch)  und  Saftsuppe  schienen  die  Gerichte  zu 
sein,  die  den  kleinen  Speisegästen  am  hesteu  geschmeckt  liaben. 

Bis  jetzt  die  Siieisnncr  in  einer  einstweilig  eingerieiiteteu 
Küche  vorgenommen  worden.  Ks  ist  aber  der  Vorschlag  gemacht 
worden,  eine  neue  Küche  zu  bauen,  die  in  He/uff  auf  Gröfsc  und 
Einrichtang,  wie  man  dachte,  alle  Anforderungen  beinedigen  sollte. 

(Mitcrcteilt  von  Dr.  C.  Hente- Hamar.) 

Über  die  Nebeuklasseu  für  schwachbefähi^e  Kinder,  die 
seit  dem  vorigen  Jahre  mehreren  Berliner  Gemeindeschulcn  ange- 
gliedert sind,  machte,  nach  den  Berichten  der  lagesblätter,  Herr 
Gemeindeschulrektnr  0.  Hintz  im  „Verein  für  gesundheitsgemafse 
ErziehnnsT  der  Jugend"  (im  Ansrhlnis  an  seinen  Vortrag  hIh  r 
.Geistesstörungen  unter  den  Schulkindern"  ^)  emige  bemerkenswerte 
Mitteilungen.  Nebenkiasbeu  bestehen  jetzt  an  22  Schulen.  Sie  dürfen 
üicht  mehr  als  12  Kinder  pro  Klasse  aufnehmen  und  haben  täglich 
2,  wöchentlich  12  Stunden  Unterricht.  (Innige  Kimier,  die  aufser- 
dem  noch  am  Gesang-  oder  Turnnnterricht  der  normalen  Kinder  teil- 
nehmen, haben  bis  16  Stunden.)  Die  Kinder  besitzen  einen  sehr 
ferschiedenen  Bildungsgrad.  Einige  stehen  trotz  mehrjährigen  Schul- 
besachs  noch  auf  der  Stufe  der  Unterabteilung  einer  letzten  Klasse, 
mdere  auf  der  der  OherabteOnng,  noch  andere  anch  anf  der  einer 
vorletzten  Klasse.  Sie  alle  werden  in  der  NehenUasse  gemeinsam 
mteniefatet,  aber  natttrUeh  unter  möglichster  Berftcksichtigung  der 
Ycnehiedenheit  der  Vorbildung.  Zn  Ostern  dieses  Jahres  soUen 
oech  einige  neue  Kebenklassen  erftfihet  werden*  Dabei  wird  man 
vshracheinlich  den  Yersach  machen,  eine  Oberstofe  zn  bilden,  so 
dais  dann  auch  für  die  NebenUassen  eine  Art  organischen  AnflMnes 
geschaien  würde.  —  In  der  NebenUasae  der  ton  Herrn  Hihtz  ge- 
leiteten Sehnle  (der  158.  Schule,  MOhlenstralse  ÖO)  ist  eine  Ein- 
richtung getroffen  worden,  die  Beaebtnng  verdient.  Für  jedes  Kind, 
das  der  Nebeoklasse  überwiesen  werden  mufs,  wird  ein  Personal- 
aktenstück angelegt.  In  dieses  Aktenstück  wird  zunächst  alles 
Wissenswerte  ttber  die  Vergangenheit  des  Kindes  eingetragen.  Das 

1  Dtm  ZeUschtift,  No.  4,  im,  S.  179. 
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Material  wird  durch  Befragung  der  Eltern  beschafft.  Aufserden 
werden  die  Beobachtungen  günstiger  und  ungünstiger  Art,  die  in 
oder  aufserhalb  der  Schule  über  das  kdrperiiehe  und  geistige  Befinden 
und  Verhalten  dea  Kindea  gemacht  werden,  sorgfältig  aufgezeichnet 
Das  Wichtigste  ans  dem  so  gesammelten  Beohachtungsmatenal  soll 
am  Ende  jedes  Semesters  zu  einer  kurzen  Charakteristik  zusammen- 
gefafst  und  in  die  Personalakten  eingetragen  werden.  Dabei  ^oll  die 
körperliche  Entwickelung,  die  Gemüts-  und  Charakterstimmung  und 
der  intellektuelle  Znstand  l)rrfirksichtigt  werden.  Die  Finricbtüns 
ist  für  Berlin  zTinächst  ein  i)rivater  Versuch  des  Herrn  Hintz  iin'i 
des  Lehrerkollegiums  seiner  bcliulo.  Dafs  sie  für  den  Erfolg  aes 
Sonderunterrichts  der  Schwachl)eL^abten  von  Nutzen  sein  kann,  ist 
zweifellos.  Allerdings  müCste  unseres  Erachtens  das  BoobachtUDgs- 
gebiet  noch  erweitert  und  vor  allem  auch  auf  die  Wohn-  und  Er- 
nährungsverhältnisse der  Kinder  ausgedehnt  werden. 

FreibAder  für  Schulkinder.  Wie  die  Mc.  Praxis*'  mitteilt, 
hat  der  Stadtrat  von  Leeds  beschlossen,  den  Schulkindern  die  un- 
entgeltliche Benutzung  der  kommunalen  Schwimmbäder  zu  gestatten, 
und  bestellte  für  die  nötige  Anfsi  ht  vier  Schwimmlehrer  für  die 
Knaben  und  zwei  Schwimmlchrerinnen  für  die  Mädchen. 

Indirekte  Bogenlichtbelenehtnng.  Nach  diesem  System  lA 
die  kflnstlicbe  Beleuchtung  der  Leipziger  UniTef^t  Ton  der  Rnaa 
Körting  A  ICnthieaen  (Bogenlampenftkbrflr  in  Leotach  bei  Leipzig) 
eingeriditet  worden.  (Mitgeteilt  von  Dir.  E.  Batb.) 

In  Angelegenheit  der  Überbürduug  der  Schulkinder  hat 
der  Kgl.  ungarische  Kultus-  und  Unterrichtsminister  Dr.  JiTLICS 
Wtassics  kürzlich  an  sämtliche  Oberstudlendurektoren  folg^den 
Erlals  gerichtet: 

„Wie  ich  bereits  wiederholt  sn  betonen  GelegenhMt  hatte,  ht 
die  Uberhttrdnng  eme  Frage  nicht  nnr  der  LehiplAne,  sondern  aaeh 
der  Methode.  Die  ünterriehtaTerwaltnng  wird  in  dieser  ihrer  Übtr- 
seugung  bestärkt  dnreh  die  Beridite  der  mit  der  StndienanfriGM 
betrauten  Organe,  ans  welchen  Berichten  herrorgeht,  dala  dort»  lo 
die  unserem  lüttelschnlnnterrichte  an  Qmnde  liegenden  nnd  in  die 
Instruktionen  ancfa  anm  Ausdruck  gebrachten  methodisehen  Prinzipien 
in  derThat  einer  begeisterten  Würdigung  begegnen,  auch  die  Übel- 
stände  der  Überbttrdnng  sieh  in  Termindertem  Mafse  zeigen.  Eines 
der  hervorragendsten  Prinzipien  der  Inalmktionen  ist  es,  da(s  die 
einfache  Mitteilung  der  Kenntnisse  das  wahre  Beaultat  nickt  m 
sichern  Tormag.  Das  sogenannte  Ldrtionenan^hen,  welches  an  nnd 
far  sich  nicht  als  Unterricht  gelten  kann,  auls  einer  intensiven 
Thätigkeit  des  Lehrers  den  Platz  räumen,  der  sem  Verdienst  darin 
suchen  aoU,  dala  er  gemeinschaftlich  und  in  gemeinsamer  Arbeit  mt 
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den  gesamten  Schülern  der  Klasse  den  in  dem  Lehrplane  forgeschriebenen 
Stotf  aufarbeite.  Bei  einem  derartigen  Vorgehen  würden  die  Schüler 
den  LehrstoÖ  dem  Wesen  nach  ^chon  in  der  Schule  sich  aneignen 
mid  die  häusliche  Thätigkeit  hätte  sich  höchstens  auf  die  Befestigung 
oDd  eventnell  auf  die  schriftliche  Anwendung  des  ia  der  Schale  be- 
reits Gehörten  und  Erlernten  /u  beschränken. 

Demgegenüber  kann  man  die  traurige  Erfahrung  mRchpu,  dafg 
die  Schüler  nocli  an  vielen  Orten  mit  einer  allzu  groben  Meuge 
von  Hansarbuiieu  belastet  sind.  Die  Ursachen  hiervon  sind  —  ich 
vvü]  es  zugeben  —  zam  Teil  wohl  darin  zu  suchen,  dals  die  Klassen 
ini  allgemeinen  überfüllt  sind,  was  die  Möglichkeit  verringert,  das 
richtige  Verfahren  aii/.uwpnden,  doch  liegen  sie  auch  darin,  dafs  von 
den  oben  angedeutüten,  Leute  schon  vor  aller  Welt  anerkannten 
Betbodischen  Anforderungen  Umgang  genommen  wird.  Ich  habe  in 
Erfidinmg  gebracht,  dafs  die  Professoren  einzelner  Mittelschulen  auch 
ftr  den  6iiisig«ii  Rasttag  der  Woche,  für  den  Sonntag,  so  viel  za 
Imen,  n  schreiben  nnd  sa  seiduien  anheben,  dnfii  die  Sdifller 
oiclit  eioma]  an  diesem  Tage  die  Mnike  haben,  in  intimen  Yerkehr 
suk  ihrem  Familienkreise  m  treten,  oder  dem  ermfldetan  Oetsfee  durch 
«Uft  Zerstreanngen  oder  Erqmckniig  Buhe  za  gOnnen. 

Falls  es  aho  nnter  der  nngOnstigen  Eimrirknng  der  Terscbiedenen 
flnlsaran  Hindenisse  nicht  mO^Jeh  wflre,  doreh  Toflends  konsequente 
Anwendung  der  in  den  Inatmktione&  anempfohlenen  methodischen 
Prinzipien  das  Haft  der  hftnslichen  Bescfaftftignng  nm  ein  Bedeutendes 
zn  beschranken,  so  mögen  die  Lehrkörper  wenigstens  bei  gewissen* 
ittfter  Benntzung  der  Schulzeit  bestrebt  sein  —  nnd  hierbei  rechne 
ich  auch  auf  die  Mitwirkung  der  königlichea  Stodiendhrektionen  — , 
da£s  die  Schüler  wenigstens  am  Sonntag^  als  an  dem  einzigen  Bast* 
tage  der  Woche,  von  Hansanfgaben  f^lich  befreit  sein  sollen. 
Ich  halte  bei  gewissenhafter  Benutzung  der  eigentlichen  Schalzeit 
die  Erreichung  dieses  Zieles  für  möglich  und  glaube,  dafs  die  segens- 
reichen Folgen  der  Sonntagsruhe  ie  der  gröfseren  Lebhaftigkeit  der 
Schulthätigkcit  der  näch«;ten  Woche,  in  der  gröijMfen  Attünerksamkeit 
der  Schüler  zum  Vorschein  komme  n  werden." 

Samariternnterricht  in  der  Schule.    Wie  der  „Hamb. 

dorrej^p."'  mitteilt,  hat  der  berühmte  Kieler  Chirurg  und  bekannte 
Begründer  der  SamariLerschuleD,  Geheimrat  Professor  Dr.  v.  Esmarch, 
bei  Gelegenheit  emer  Besprechung  der  „Abrüstungskonferenz"  u.  a. 
folgende  Thesen  aufgestellt:  1.  Es  ist  zu  wünschen,  dais  in  aUen 
Schulen  (Volks-,  Gelehrten-  und  Madchenschulen)  jeder  Schüler  und 
jede  Schülerin  einen  Unterricht  in  der  ersten  Hilfe  bei  pluUlichea 
ünglticksfallcn  (Samariterunterricht)  erhalte.  2.  Es  ist  zu  erstreben, 
<ia(s  in  jedem  Lande  nicht  nur  alle  Soldaien,  sondern  auch  jedeä 


Digitized  by  Google 


532 


Kind  schon  in  der  Schule  über  die  Bedeatung  and  die  Xhätigkdit 
des  Koten  Kreuzes  unterrichtet  werde. 

Weibliche  OHsschulanfseher.  Bei  den  letzten  ^VahleD  io 
den  Schul aiüsichtsrat  in  London  wurden,  wie  die  ^»Ztsdn:  f.  d  i'Sterr. 
Ynlks.^chttlic.^  berichtet,  auch  7  Damen  ^rewiihlt.  Von  denselhon 
wurden  zunächst  genaue  Erhebungen  über  die  ErnährungSTerhältnii-se 
der  Kinder  gepflogen.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  stellten  sie  den 
Antrag,  mit  gewissen  Schulen  Ileköstigongsanstalten  zu  Terbinden 
und  armen  Schulkindern  unter  10  Jahren  die  Mittagskusi  auf  offeiit- 
liehe  Kosten  zu  verabreichen. 

^Notwendigkeit  des  Frauenturnens.  Wenn  irgend  etwas  — 
schreibt  die  „Turn-Ztg.*^  (No.  20)  —  den  Wert  und  die  Notwendig- 
keit der  körperlichen  Übungen,  auch  ÜBr  das  weibliche  Geschled^ 
flberzeugend  beweist»  ao  rind  es  UnglttdcsfUle,  wie  z.B.  der  Bnnd 
des  Windsorhotel  in  New  York,  die  unstreitig  gar  häufig  einen  weniger 
traurigen  Verlauf  nehmen  wflrden,  wenn  es  die  Tom  Fener  Aber« 
raschten  Bewohner  besser  Tentitnden»  die  voihandenen  Bettnngamittd 
(Leitern,  Tane  n.  dgl.)  zu  benntzen. 

Es  ist  vom  Standpunkt  der  Ästhetik,  der  Gesondheitapflege  ans 
Uber  das  Franentnxnen  schon  gar  ^eles  geschrieben  worden,  —  « 
dürfte  nnn  wohl  anch  hohe  Zeit  sehi,  dasselbe  vom  Standpunkt  pnk* 
tischer  Notwendigkeit  aus  zn  besprechen.  Das  weibliche  Geschlecht, 
dnrch  Anlage  und  Erziehong  dem  mBnnlichen  gegenüber,  wenn  es 
sich  um  die  Betätigung  körperlicher  Kraft,  Ge«chicklichkeit  und  Ans- 
danor  handelt,  im  Nachteil,  ist  nicht  minder  allen  den  Beschwerden 
und  Gefahren,  welche  der  heutige  Verkehr,  die  moderne  Bauart  und 
das  tägliche  Leben  überhaupt  im  Gefolge  hat,  ausgesetzt;  doppelt 
sollte  deshalb  die  Erziehung  dafür  sorgen,  dafs  ihm  im  yollen  MaTse 
die  Gelegenheit  geboten  werde,  die  Körperkraft  und  Geschicklichkeit 
so  ansznbilden,  den  Mut  so  zu  st&hlen,  dafs  im  Augenblick  der  Gefahr 
nicht  Hilflosigkeit  "ein  T^os  ist. 

Dazu  reiclipii  natürlich  Tändeleien  auf  dem  Turnplatz  nirlit  an«, 
noch  sind  dazu  l\unsf stücke,  oder  den  Anstand  verletzende  Übungen 
nötig,  wohl  aber  der  Sprung  und  Übungen  an  Leiter  uod 
Klettertau.  Unsere  nKMicrae  Bauart  und  die  modernen  Verkehrs- 
mittel halben  manche  Veränderuug  im  täglichen  Leben  hervorRehracht, 
warum  sollten  sie  nicht  ebenfalls  in  den  Ansichten  über  die  kurper- 
liehe  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts  Wandel  schaffen?  Oder 
wer  wagt  zu  leliaupleu,  dafs  nicht  schon  manche  I'raii  oder  manrlies 
Mädchen  einer  Lcbensgefalir  liätte  erfolgreich  begegnen  küuneü,  »veiin 
sie  oder  es  einen  Sprung  hätte  wagen  oder  einer  Leiter  oder  eine* 
Tau  sich  hätte  anvertrauen  können? 

So  lange  die  OffenlUchen  Erziehungsbehörden  diesen  Zweig  der 
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firzieboiig  nicht  in  das  Auge  fassen,  anifo  es  der  FaaiOie  flberlassen 
Ueibeii»  den  Mangel  za  ersetzen,  und  die  Mittel  hierzu  bieten  die 
TsTOYereine  in  ihren  Scholen.  Es  kann  deshalb  nicht  eindringlidi 
eenog  den  Eltern  empfohlen  werden,  anch  den  Töchtern  die  Gelegen* 
heit  zur  körperlichen  Ausbildung  zn  gel)en,  um  diese  m  befilhigen, 
im  Augenblick  der  Geiahr  nicht  wehrlos  derselben  gegenüber  za 
stehen.  Wer  das  Leben  und  Treiben  der  Ju^^end  auf  dem  Turn- 
phitze  kennt,  weifs,  daä  die  Mädchen  mit  derselben  Lust  und  Freade 
SD  den  Leitern  und  am  Tau  klimmen  und  schwingen  nnd  nicht 
minder  an  den  Spninggeräten  üben,  wie  die  Jungen;  warum  diesem 
natttrlichen  Verlangen  hindernd  in  den  Weg  treten  wollen?  Anstand 
and  Schicklichkeit  kOnnen  dabei  so  gut  beobachtet  werden,  als  an 
einem  anderen  Gerat,  nnd  nur  veraltete  Anschauungen  können  Be- 
denken dagegen  liefen.  Selbst  bei  noch  umfassenderen  Vorsiclits- 
m.if^T-^^ü'pln  nnd  technischen  Eettungsmitteln  wird  die  Gefahr  des 
V  '  i'.i'L'luckens  nicht  ausgeschlossen  ^^ein,  woiin  es  an  der  fiescliick- 
lichkcit,  dem  Mut  and  dem  Vertrauen  aui  die  eigene  iirait  gebricht, 
diese  zu  bennt/eii. 

Linolenm-Fafsbedenbela;;  in  Turuhallen.  Über  diese  wichtige 
Frage  ftufsert  sich  Tarninspektor  Üuttcuek  im  miiängst  veröffent- 
lichten Jahresbericht  Uber  den  Tnmbetrieb  an  den  städtischen  Schulen 
la  Hannover  mit  folgenden  Worten: 

^Weiin  auf  Grund  einer  vierjälirigen  Benntzangsdauer  allgemeine 
Schlüsse  auf  die  Brauchbarkeit  und  Zweckmäfsigkeit  der  neu  ein- 
geführten Herstellung  des  Fulsbodens  in  den  Turiiiiallen  gezogen 
werden  dürfen,  so  können  wir  ohne  Rückhalt  unser  Urteil  dahm 
abgeben,  liai-  sich  die  Sache  bewährt  hat.  Der  Beton -Fufsboden 
mit  Linolennibelag  ist  bereits  in  sechs  Turnhallen  vorhanden  und  in 
drei  neuen  Turnhallen,  die  im  Laute  dieses  Jahres  fertiggestellt  werden 
sollen,  wird  der  Fnfsboden  in  gleicher  Weise  hergerichtet.  In  der 
geringen  Stanbentwickelung  nnd  der  Dämpfung  des  Geräusches  beim 
Xanehieren,  sowie  b^  wnchUgen  Frei*  nnd  Springübnngen  sind  die 
HsDptTOrteile  dieses  Fnlsbodens  gekennzeichnet 

Bei  der  Herstdlnng  ist  folgendes  zu  beachten:  Da  der  Beton 
fftUig  ausgetrocknet  sein  mnls,  ehe  das  Lhiolenm  darauf  befestigt 
«erden  darf,  ist  es  sweckmftlsig,  den  Beton- Fnfiiboden  gleich  beim 
Beginn  des  Ttmdiallenbanes  fertigzustellen.  Dieses  geschieht  in 
der  Weise,  dals  anf  gutem  Baugründe  Gementbeton  in  Mischung  von 
1:8  und  in  Stftite  von  etwa  12  bis  15  cm  aufgebracht  wird. 
Hierauf  kommt  eme  Estrichschicht  in  IGsehung  von  1:1  nnd  etwa 
2  cm  stark,  welche  gut  geglflttet  wird.  Nach  Tollstftndigem  Aus- 
trocknen w^  hierauf  das  Lindenm  in  Slftrke  Ton  3,9  bis  5  mm 
mit  Ltnolenmkitt  befestigt   Das  Linoleum  muls  vor  der  Befestigung 
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mehrere  Tage  ausgebreitet  in  der  Turnhalle  lagern,  tun  sich  an  die 
Tumballen-Temperatar  m  gewöhnen.  (^Ziacbr.  f»  iW».  «.  JugdtpL^, 
April  1899 ) 

Die  Spiele  an  den  Lehrerseiniii arieu.  Über  dieses  Thema 
sprach  am  14.  März  Dr.  H.  Schnell  in  einer  gut  besuchten  Ver- 
sammlnng  des  Vereins  jünj^erer  Lehrer  in  Altona.  Nach  einem 
Bericlite  der  ^Zfschr.  f.  Tnrji.  n.  Jujgdspl  ^  pinpr  der  Redner  aus 
von  einem  in  lier  letzten  Sitzung  des  Zenlralaubbcbusscs  in  Berlin 
gehaltenen  VorUag  des  Schulrats  EüLER,  aus  dem  er  die  rberzcnmiDg 
gewonnen  hatte,  dafs  es  um  die  Spiele  an  den  j)reuisischen  Lehrer- 
bildungsanstalten zur  Zeit  noch  nicht  zum  besten  bestellt  sei.  Die 
Betrründung  dieser  Ansicht  bildete  den  ersten  Teil  seiner  Rede, 
wahrend  er  im  zweiten  iii  kurzen  Umrissen  liir/nlcgeü  suchte,  naui 
welchen  Grundsätzen  bei  der  xiubwahl  der  Spiele  iar  die  Seminaristen 
zu  verfahren  sei.  Es  müfsten  hierbei,  meinte  er,  zwei  Gesichts- 
punkte maßgebend  sein,  einmal  die  ROcksicht  auf  den  zukftnftigeo 
Beruf,  die  es  notwendig  mache,  dafo  die  jungen  I«nte  mit  den  fir 
YoIksBcbflkr  yonngsweise  geeigneten  Spielen  grOsdlicb  wtiant  ge- 
macht wflrden,  und  iweitens  die  BUdaicbt  «nf  die  Alter  der  Se- 
minaristen» deren  persOnfidiee  Spielbedttrfinis  mir  durch  solche  Spiili 
befriedigt  werden  kttmie,  die  sonst  von  den  Alteren  Sefafllem  der 
höheren  Schulen  und  erwachsene  Turnern  betrieben  m  werden 
piegten.  Als  filr  YoUnsehfller  passend  nebt  der  VoTtngeade  for 
allem  die  Spiele  mit  dem  Ueinen  Ball  en,  die  bei  der  BOligkeit  der 
erforderiichen  Oerite  ?on  den  Knaben  anch  in  ihren  fireien  StondA 
regelmässig  geübt  wtrden  könnten,  w&hread  den  meist  minder  W 
mittelteD  £]tern  die  Anschaffung  kostspieliger  Fußbälle  nicht  zum- 
mnten  sei.  Die  jetzt  so  beliebten  Kleinlonder^iele,  Katze  und  Mass 
und  ähnliche,  will  der  Redner  nur  zu  gelegentlicher  Dnrchnahae 
auf  dem  Seminar  solassen,  da  ihre  Einfachheit  ein  hAafigeres  Üben 
als  fiberflttssig  erschemen  lasse.  Als  Spiele,  die  geeignet  seien,  tod 
den  Seminaristen  in  ihren  Mufsestunden  zu  ihrer  geistigen  und  körper- 
lichen Krfrischung  gepflegt  zu  werden,  wurden  neben  dem  Hauptspiei 
Schlagball  auch  Faustball,  Fufsball  nnd  Srhlünrlerball  empfohlen. 

An  den  Vortrag  schlofs  sieb  eine  Iclihatt«  Aussprache  an,  in 
der  die  anwesenden  Vereiiisniit^linder,  die  ihre  Vorbildung  auf  den 
verschiedensten  Seminarien  genossen  hatten,  flber  ihre  auf  dem 
Seminar  mit  Spiel  und  Turnen  gemachten  Erfahrungen  benchteteo. 
Es  ergab  sich  daraus,  dais  bis  vor  wenigen  Jahren  das  crstere,  zum 
Teil  aber  auch  das  letztere,  völlig  im  argen  gelegen  hat.  Er- 
freulicherweise werden  jetzt  zwar  fast  an  allen  Anstalten  Yersock 
mit  einer  Belebung  der  SpieltliätiL^keit  angestellt,  doch  erwecken 
diese  Versuche  noch  durchaus  den  Eindruck  eines  mehr  oder  miader 
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planlosen  Vorgebens,  das  vorläufig  nodi  keine  Gewahr  ffLr  einen 
dantniden  Erfolg  bietet.  Nach  den  von  dem  Vortragenden  ent- 
irickdtin  GmddktieD,  die  in  der  Versammlung  einmfttige  BUligong 
iuden,  wird  zar  Zeit  aoeli  £ut  nirgends  gespielt 


Der  Berliner  LeliMmrein  und  die  SchnltrKtft>age.  Wie 

die  Tagesblätter  berichten,  wurde  in  der  letzten  Sitzang  des  Vereines, 
auf  Antrag  des  Lehrers  FechüBR,  die  Dringlichkeit  erklärt  für  die 
Besprechung  einer  Entschliefsung  in  der  schwebenden  Schularzt- 
frage. Dieselbe  führte  zur  Annahme  des  nachstehenden  vom  Vor- 
stande ausgehenden  Beschlusses: 

An  der  zur  Zeit  zwischen  den  städtischen  RebArdrn  ^schwebenden 
Schularztfrage  ist  die  T/ehrer^rhnft  Tlerlins  lebhaft  interessiert.  Ohn*^ 
nochmals  im  gejrenwärtigen  Stadium  in  eine  prinzipielle  Krorterung 
der  AngeleL'enheit  eintreten  zu  wollen,  spricht  der  l^Liliurr  I,ehrer- 
▼erein  die  Hnftnuncr  aus ,  dafs  die  beteilicrten  Behörden  hei  der 
Lö<TiD?  iier  Frage  die  folgeuden  Grundsätze  nicht  unbeachtet  lassen 
werden: 

1.  Dem  Schularzt  sind  folgende  Aufgaben  zu  übertragen: 

a)  Die  Mitwirkung  bei  Anlage  der  8chull>auten  in  Beziehung 
auf  Beleuchtung,  Ventilation,  Heizung,  Badeeinrichttingen, 
Turnplätze,  Schulbänke  etc. 

b)  Die  Rerision  der  Schuiräume  und  baulichen  Einrichtungen 
in  bestimmten  Zeitabschnitten. 

c)  Die  Untersuchnnsr  derjenigen  Lernanfänger,  deren  Schul- 
ffthigkeit  zweifelhaft  erscheint. 

d)  Die  Mitwirkung  bei  der  Bestimmung  der  Schüler  für  die 
Hilfsklasscu. 

e)  Die  Untersuchung  ehizelner  Schüler  oder  ganzer  Klassen 
auf  Antrag  des  Schulleiters  oder  Klassenlehrers  bei  all- 
gemein auftretenden  Erkrankungen  oder  in  besonderen  FUlen, 
wie  zum  Beispiel  bei  nnregelnOUsigem  Scfaiilbesiich  wegen 
angebUeto  f^krankung. 

i)  Der  Besneh  der  Sehnlen  in  regelmäfsigen  Abetlnden  an 
einer  mit  dem  SchnlMter  Tereinbarten  Zeit,  nm  den  all- 
gemeinen Oeawidheitaiattand  der  Kinder  festKoatellen  nnd 
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Kektoren  und  Lcbrern  Gelegenheit  zu  DOtweiKUgeD  Be- 
sprechungen mit  dem  Schularzt  zu  geben, 
g)  Vorläufige  Ililfeleistungen  bei  etwa  eiatreteodeii  L'uglückt- 

fällen  in  der  Schule. 

2.  Die  (iectnitun'j  des  inneren  und  ftufseren  Schul  In- triebes  (Stofl- 
vorttilung,  Ünterrichtsmethode,  Aufstellung  der  Stundenpläne, 
häusliche  Aufgaben,  Auswalil  der  Lehr-  und  Lernmittel  etc,) 
bleibt  dauigcu  wie  bisher  ausschiieijälich  die  Aufgabe  und  d« 
Recht  der  Schule. 

3.  Der  Schularzt  hat  auch  in  den  übngen  mHer  1.  genannla 
Angelegenheiten  nicht  die  Stellung  eines  Vorgesetzten,  sosden 
die  eines  sachyerständigen  Beraters. 

Schöneber^ep  Schulärzte.  Die  Anstellung  derselben  ge- 
schieht, wie  wir  iien  Tagesblättern  entnehmen,  nach  AnhömiiL'  der 
StadtverordnetenTersammlung  dnrch  den  Magistrat.  Jedem  bcLal- 
arzte  werden  zur  Überwachung  zwei  Schulen  fiberwiesen.  Die 
Schulärzte  haben  die  Aufgabe,  die  neu  eintretenden  Kinder  auf 
ihre  Schulfähigkeit,  auf  körperliche  und  geistige  Be- 
schaffenheit und  auf  ihren  allgemeinen  Gesundheitszustand 
zu  untersuchen,  sowie  sie  dauernd  zu  beobachten  und  die  gesund- 
heitlidien  Verhältnisse  sämtlicher  Schulräume  za  llberwachtt. 
Der  Arzt  hat  ferner  jedes  Kind,  welches  zur  Aufnahme  in  die  Sehlde 
angemeldet  weiden  soll,  vor  der  Anmeldiiiig  auf  seine  S  ehitt  fähig - 
ke!t  sa  nntersodieii.  Kach  etwa  hallyahrigem  Sehnlhesncfae  fiidii 
eine  genaue  Unter  such  nng  des  Kindes  aof  seinen  kOrpaElidMa 
nnd  geistigen  Gesandheitsmtand  statt  Dieser  Befand  ist  in  eiosB 
Gesnndheitssdieia  zn  Teneichnen.  Der  Schnlant  hat  alle  14  Tm» 
—  wenn  ansteckende  Krankheiten  anftreten»  hftnfiger  —  an  warn 
mit  dem  Ldter  der  Schule  vorher  vefeinhurten  Tage  die  ihm  a- 
geteilten  Schnlen  an  hesnchen.  Bei  diesen  Besnchen  werden  die 
Kinder  in  Besag  aof  ihre  körperliche  Haitang  ond  ihren  AllgeoKiB- 
znstand  beohachtet  ond  zunächst  einer  ftufseren  Revision  onler* 
zogen.  Erseheinen  einzelne  Kmder  einer  genaueren  Untersnchoag 
hedfirftig  oder  wOnscht  der  Klassenlehrer  eüie  solche,  so  ist  disM 
im  Sprechzhnmer  TonEonehmen.  Gesnche  der  Eltern  am  seitweise 
Znrflckstellang  ihrer  Kinder  vom  ersten  Scholonterrieht  sind  deai 
Schnlarst  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Die  ärztliche  Behandlung 
erkrankter  Schulkinder  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Bei  im 
Besnchen  des  Schalarztes  sind  gleichzeitig  auch  die  Schoh^me 
einer  Prttfoag  zu  unterziehen.  Außerdem  sind  mindestens  einmal 
im  Sommer  ond  einmal  im  Winter  sämtliche  Bäume  des  Schul- 
hauses  zu  revidieren.  Die  Schulärzte  haben  bis  spätestens  mm 
lö.  Mai  Ober  ihre  Th&tigkeit  in  dem  abgeianfenen  Scboyabre  des 
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iltoston  Schulärzte  einen  schriftlichen  Bericht  einzureichen.  Diese 
Eiozelberichte  sind  mit  einem  kurzen  übersichtliclien  Gesamtbdnclit 
bis  spätestens  1.  Juni  der  Schuldeputation  vorzulef.'on. 

Oenufs  alkoholischer  GetrJiiike  durch  Schulkiuder.  Eine 
Untersuchung  iiber  (ipiiuis  geistiger  (alkoholisclier)  Getränke  von 
Seiten  der  Scliulkinder  und  dessen  Einflnfs  auf  deren  LeistUDgs- 
föliigkeit  ist  m  einer  Volksschule  der  preufsischen  Stadt  Bonn  an- 
gestellt worden.  Die  Ergebnisse  waren  re^ht  bedauerlich.  Wälirend 
etwa  16%  der  Kinder  gar  keine  Milch  tranken  und  auch  nicht 
trinken  mochten,  fand  sich  unter  247  Knaben  uod  Mädchen  im 
Alter  von  7 — 8  Jahren  kein  einziges,  das  überhaupt  noch  nie  Wein, 
Bier  oder  liranntwein  getrunken  hatte  und  nur  67,  also  ca.  25^/ o, 
hatten  noch  nie  Schnaps  genossen.  Täglich  ein-  oder  auch  mehr- 
naliger  Gm^  toh  Bier  oder  Wein  fand  sich  bei  110  Kindern; 
80  Schiller  erhititen  täglich  von  ihren  Satem  Branntwein,  meist 
Copac,  zur  Stärkung!  Es  liefs  sich  leicht  feststellen,  dais  die  Kinder, 
«stehe  an  den  Gennls  geistiger  Getrfinke  gewöhnt  waren,  im  allgemeinen 
tnch  in  der  Schnle  nnanfinerksamer  waren  mid  schlechtere  Fortschritte 
naditen.  Diejenigen,  die  schon  vor  dem  Beginn  des  ünterrichts, 
morgens  frtth,  za  oder  statt  der  Morgenmilch  geistige  GetrSnke  er- 
Ittlten  hatten,  erwiesen  sich  in  den  ersten  Unterrichtsstonden  als 
Isademder  Ballast.  (Schweiz.  BL  f,  Gesundht^^i  /! ,  No.  6.) 

ScUinune  ZnslHnde  in  einer  Königl.  preufsischen 

parandenanstalt.  Unter  dem  Titel  „Kaum  glaublich*  veröffentlicht 
die  „Pädag.  Beform'^  (No.  20)  eine  Mitteilung  der  „PosenerLehrerztg»*^, 
welche  folgendermafsen  lautet:  „Aus  dem  Bezirk  Bromberg  ist  uns 
aber  eine  Königl.  Prnparandenanstalt  unserer  Provinz  ein  Bericht 
zugegangen,  der  für  das  betreffende  Institut  nichts  weniger  als 
schmeichelhaft  ist.  Die  dort  herrschenden  Zustände  sind  derart, 
dafs  sie  nicht  länger  pednlrlrt  ^vprden  dttrfcn.  Wir  crlnuben  der 
Sache  am  besten  zu  dienen,  wenn  wir  den  Bericlit  der  Öffentlichkeit 
übergeben.  Es  heilst  darin  wörtlich:  Nicht  genug,  dafs  die  Zöfj- 
liiit»e  dieser  Anstalt  fast  durchgängig  bei  dem  geringsten  Anlafs  von 
dem  Vorsteher  geohrfeigt  ^Yerden  (in  der  1.  Klasse  sind  ge^^enwäitig 
nur  drei  Schtiler  körperlich  unbestraft),  der  schneidige  Herr  scheut 
auch  nicht  vor  »ziehnngsmitteln  zuiück,  die  wohl  hin  und  wieder 
in  einer  Zwangs- Erziehungsanstalt  geboten  erscheinen,  die  aber  nie 
und  I  immer  bei  angehenden  Lehrern  angewandt  werden  dürfen. 
Man  iiore  und  staune!  Vor  nicht  zu  langer  Zeit  wurden  beispiels- 
weise zwei  Zöglinge  im  Alter  von  17  bczsv.  18  Jahren  in  der  Aula 
über  die  Orgelbank  gelegt  und  mit  einem  derben  Stocke  geprügelt. 
Das  eine  der  Opfer  erhielt  hierbei  18  Schläge;  12  der  eigenen 
lOassenbrüder  worden  zur  Hfilfeleistung  befohlen.    Es  ist  empörend, 
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dafs  Priiiinraui.lt  n,  die  nach  8 — 4  JaJiren  Jas  TerautwonuiiLisvoUe 
Amt  eines  Lehrers  bekleiden  sollen,  in  dieser  Weise  behandelt 
werden.  Sollten  dem  Herrn  Vorsteher  keine  anderen  Stratmiltd 
ynv  Verfügung  stehen?  Oder  ist  das  Material  daselbst  so  verstockt? 
iJann  wehe  unseren  Seminaren,  welche  mit  einem  derartigen  Schüler- 
material arbeiten  mtlssenl  Wehe  aber  auch  der  Lehrergeneration, 
die  selber  durch  Fiugtl  herangebildet,  abgestumpft  ist  gegen  aui 
Entehrende  derselben,  und  infolgedessen  auch  für  die  Schule  Heil 
und  Segen  in  der  Prügelstrafe  erblickt.  —  Wir  wollen  einstweilen 
keine  Namen  nennen;  ob  wir  uns  aber  in  Zoknnft  dazu  Tenuda&i 
sehen,  wird  von  deni  Verhalten  dee  Belardfenden  abhängen.* 

Moek  dnal  BxplMion  ii  der  Selivle»'  In  der  Sebmdar- 
schvle  80  Dieaaenhofen  (Kanfon  Thurgau)  nacfale  ein  Ltiant  Ki- 
perimente  mit  Chemikalien.  Der  Gasapparat  explodierte,  wobd 
15  Kinder  and  der  Lehrer  mletit  wurden.  Seeha  Knaben  wanke 
in  die  AngenUmik  nach  Zürich  Terbradit 

Kdrperlieke  Zttektigug  der  Sekalkinder«  Nach  mm 
Mitteilong  der  «A^.  MtnrMlg^  hat  die  Fraktioa  der  Polea  ha 
prenbiflchen  Abgeordnetenhanse,  nnterstotzt  von  einigen  aadecoi 
Abgeordneten,  den  Antrag  eingebracht,  die  Regierung  aafzuforders, 
die  bestehenden  Grundsätze,  betreffend  Anwendung  körperlicher  Straf* 
mittel  in  Volksschulen,  welche  in  den  §§  50 — 53  II  12  Allgemeinea 
Landrechts  und  in  der  Allerhöchsten  Kabinettsordre  vom  14.  Mai 
1825,  sowie  in  den  damit  in  Zosammenhang  stehenden  Verfflgunges 
verschiedener  Bezirksregienmgcn  enthalten  sind,  den  Yoikaschullehreni 
der  Monarchie  erneut  znr  gewissenhaften  Nachachtang  einznschärfen, 
und  deren  Befolgung  durch  die  Sclmlaiifsirhtsorgane  streni?  über- 
wachen zu  lassen,  auch  ferner  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  die  An- 
wendung körperücher  Stralmittel  seitens  der  Lehrer  durch  eine 
anderweitige  gesetzliche  Re^i  hniL'  überhaupt  nicht  sa  ontersagen 
oder  wenigstens  bedeutend  ein/uM  In  iinkeu  wäre. 

Kiüderschntz  iu  England.  Ans  Enjjlan  i  wird  berichtet,  dais 
die  Annahme  des  ROBSONsclien  Kmdo! >(  hut/-!  ^etzes  (Erhöhnng  des 
Alters  für  die  Halbzeit-Fabrikarbeii )  so  gut  wie  sicher  sei,  nachdem 
allerdings  die  Zustiininung  der  Lan  lwirte  durch  einen  Kompromils 
bezüglich  der  Schulzeit  auf  dem  Lande  erkauft  werden  mufste.  D«s 
Gesetz  iiat  bereits  ohne  erübihufte  Opposition  die  zweite  Lesong 
passiert.  Nach  einem  Bericht  des  Unternchtsministeriums,  der  ab«r 
nicht  vollständig  ist,  sind  in  England  Uber  144000  Schulkinder, 
die  den  vollen  Scholonterricht  mitmachen,  aufser  der  Schulzeit  regel- 
mäfsig  gegen  Lohn  thätig.   Kaheai  40000  davon  alnd  nnler  nhn 


^  Siehe  diese  ZeiUchrift,  No.  5  und  6,  S.  846,  lbd9. 
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Jahre  alt.  l'M  sop^ar  unter  sieben  Jahre  alt.  Von  den  Knaben 
und  rund  76000  als  Laufburschen  und  über  löOOO  als  Zeitnngs- 
vetkiiifer  thfttig,  die  gröfsere  Zahl  der  Mädchen  sind  Kinderwärterinnen. 
Ein  großer  Teil  der  Fälle  aiiid  derart,  dafs  gesetzliche  Mafsregela 
oder  Verordnungen  dnrcbans  notwendig  nnd  ohne  Schwiengkeiten 
dorcbfübrbar  sind. 

Kurse  über  Schnl^esiindheitspliege  für  das  Lehrpemnal 
der  höhereu  Schalen.  Eine  sehr  dankenswerte  Verfügung  hat 
soeben  der  preufsische  Kultusminister  getroffen.  Es  soll  nämlich 
mit  dem  becinneudpn  ii,\rh«ten  Wintor^^rmester  für  Kandid^tpu  des 
höheren  Schuiarates  der  Berliner  Universität  oder  für  solche,  welche 
ihr  Probejahr  hier  ahleisten,  ein  Kurstis  2ur  L'  n  t  (;  i  w  e  i s  u  n  g  in 
der  Schulgesundheitspflege  versuchsweise  eingerichtet  werden. 
Mi^  dpr  Leitung  dieses  Kursus  ist  Herr  Geheimer  Medizinalrat  l)v. 
hlßtH:^EK  betraut.  Aufser  den  genannten  Srhulamtskandidaton  sind 
alle  Lehrer  an  Gymnasien,  Realgymnasien,  überreal-  und  iieabvliuU  ii 
zor  Teilnaiime  an  diesem  Kursus  berechtiirt.  Die  Provinzialschul- 
koUegien  sollen  eine  Umfrage  halten,  um  auf  diese  Weise  die  Zahl 
der  Kursusteilnehmer  genau  feststellen  zu  lassen.  Die  Meldelrist 
läuft  mit  dem  3.  Juli  ab. 

Schiefertafel  oder  Papier.  Die  in  den  zehn  Schulkreisen 
Berlins  gemachten  Versuche  zur  Vermeidung  der  Schiefertafel  beim 
Anfangsunterricht  und  deren  Ersatz  durch  Papier  und  Bleistift  bczw. 
Papier  und  Feder  sind  nach  einer,  von  der  „Deutsch.  SchulzUf."' 
wiedergegebenen  Bekarmlmai  hiin.:  der  städtischen  Sclmldeputation 
bisher  von  so  gutem  Erfolge  hegleitet  gewesen,  dafs  die  Deputation 
m  weiteren  Versuchen  in  diesem  Sinne  auffordert. 

Verbot  des  Phonographen  mit  HOrrohren  in  Sehiiloii. 
Nach  einer  Mitteilong  der  „Pädag,  Bef^  (No.  22)  hat  die  Begienmg 
hl  Liegnitz  folgende  Verfügung  eriaaaen:  ,Ea  ist  xn  unserer  K^tois 
gelangt,  daft  eine  mit  dem  Gewerbesehein  Tersehene  Person  die 
Scholen  unseres  Verwaltungsbezirks  anfimcht  nnd  darin  gegen  Be- 
aUmig  mit  einem  Phonographen  Yorstellongen  gibt  Da  dieser 
Phonograph  keine  HOmnscbel,  sondern  Hörrohre  hat,  welche  beim 
Qebnnch  vottstitaidig  ins  Ohr  gelegt  werden  mOssen,  so  ist  nach 
den  gemachten  Er&hmngen  mit  derartigen  Apparaten  die  Geihhr  der 
Obeitragnng  von  Krankheiten  nicht  aasgeschlossen.  Wir  nehmen 
deshalb  Yeranhuanng,  anznordnen,  dafs  die  SchnlTOistftnde  Yor^ 
stellangen  mit  solchen  Apparaten  in  keinem  FaUe  gestatten.** 

(Kach  unserer  Ansicht  wh^  hier  das  Kind  mit  dem  Bade  ans- 
gSBchOttet.  Es  wäre  gewils  hinreichend  gewesen,  zu  yerlangen,  dafe 
die  EndatOcke  der  HOrrohre  jedes  Mal  Tor  dem  Gebrauche  gut  ab- 
«Mrasdien  werden.   D.  £ed.) 
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Kinder  und  AikolioK  Wie  die  .D.  Srhuh^rr  "'  mitteilt,  hat 
dir  städtische  bchuldepntation  in  Berlin  den  Rektoren  der  Gemeindt- 
Bciiuien  ein  Flugblatt  über  die  Selmdlichkeit  des  Alkohols  für  Kinder 
zugehen  lassen  und  ersucht  in  einer  Verfügung,  das  Blatt  in  Umlauf 
zu  setzen  und  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  aufzufordern,  die  Kü.dtT 
darauf  in  angemessener  Weise  hinzuweisen.  Es  werden  in  dein  Flug- 
blatt folgende  Sätze  erörtert:  Kinder  hedfirfen  dieser  Getränke  nicht. 
Kinder  haben  keinen  Vorteil  von  diesen  Getränken.  Der  Alkohol 
ist  ein  Gehirn-  und  Nervengift,  l^ie  Sittlichkeit  der  Kinder  leidet 
durch  Alkoholgenufs.  Die  geistigen  Getränke  lenken  den  Appetit 
der  Kinder  in  ftlsche  Ricfatong.  Die  Kinder  werden  durch  frflh* 
zeitigen  Alkoholgennls  zu  Trlnkeni  gemacht.  —  Das  Flogblatt  ist 
in  einer  Auflage  von  35000  erBchienen  nnd  nmfiabt  8  Oktafseitta. 

Schreiben  aif  Flqiier.  Wie  ivir  der  ^D.  SOmUttg,*  ent- 
nehmen, hat  die  Regierung  zu  Amaherg  folgende  YerAlgnng  eciaesea: 
»Zar  Efzielong  einer  leichteren  Handschrift  bei  den  Kindern  in  den 
uns  nnterstellten  Schulen  ist  vor  allem  der  mißlichst  frOhzeitige  Be- 
ginn des  Schreibens  anf  Papier  erforderlich.  Wir  bestiniiDen  daher, 
da(8  hiermit  der  Anfang  sdion  im  sweiten  SchnQahre  gemacht,  \m 
dritten  Schuljahre  ab  die  Schiefertafel  von  den  Kindern  nur  noch 
beim  Rechnen  benutzt,  zu  allen  übrigen  schriftUcben  Arbeiten  dagegen 
Papier  und  Tinte  gebraucht  wird.  Die  Kinder  müssen  deshalb  rm 
zweiten  Schuljahre  ab  mit  einem  Tagebuche  (Diarinm)  und  den  er* 
forderlichen  Schreibmaterialien  versehen  sein.  Auch  darf  es  in  den 
Schultischen  für  diese  Kinder  nicht  an  Terschliefebaren  Tintenfössem 
mit  brauchbarer  Tinte  fehlen.  Über  die  Ausführung  und  den  Erfolg 
dieser  MnC'-TinhTnr'n  erwarten  wir  zu  Ostern  1900  eingehenden  Bericht " 

J^iitzableiter  auf  Scliulgebänden.  Nadi  rinrni  Herichte  li'  r 
„D.  Scflulzffj."  bat  (üp  Txorriorung  zu  Breslau  an  die  Kreisscbai- 
inspektoren  ihres  lk'/jrk>  lolg«  nden  Runderlais  gerichtet:  _Tn  letJtcr 
Zeit  sind  in  Schulhiiusern  mehrfach  Blitzschläge  mit  tödlicher  ("ler 
zündender  Wirkung  vorgekommen,  ohne  dafs  wir  davon  KeüDüiis 
erlangt  haben.  In  der  Regel  werden  die  davon  betroffenen  üebünde 
nach  Beschaflfenbeit  und  Lage  als  der  Blitzgefalir  besonders  aas- 
gesetzt zu  erachten  und  daher  zur  Sicherung  ihrer  Bewohner  bez«. 
der  Schulkinder  nach  den  Anordnungen  des  Kultusministers  dordi 
Blitzableiter  zu  schlitzen  sein.  Für  die  nach  tliescr  Richtung  er- 
forderlichen technischen  Ermittelungen  und  Anordnungen  ist  es  oi- 
bedingt  notwendig,  daCs  Uber  alle  Blitzschläge,  welche  ScholhisMr 
oder  deren  nächste  Umgebung  betroflen  haben,  kOnftig  uns  sofofi 
eingehender  Bericht  erstattet  werde,  und  zwar  unter  Mitteiloog  der 
gemachten  Beobachtongen  und  der  angerichteten  Schilden,  sowie  aller 
für  die  Bearteüung  der  Blitzgefthrdong  in  Betracht  kommenden  Be- 
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g^tendieinuiigen  und  einer  kurz  gefafsten  Beschreibong  der  Baiufft, 
Lage  nnd  Umgebung  des  getroffeoen  Gebäades  und  womiH^lich  nnter 

Beifügung  einer  einfachen  Lageplanskizze." 

SehulhQfe  als  Spielplätze.^  Die  Frage  der  Benutzung  der 
SchnUiOfe  zu  Spielplätzen  beschäftigt  zur  Zeit  auch  das  Komitee  der 
Ferienkolonien  in  Berlin.  Die  Schnldeputation  hat  bis  jetzt  grund- 
sätzlich die  Hergabe  der  Schulhöfe  verweigert,  weil  befürchtet  wird, 
(IrFs  sie  durch  die  Kinderspiele  gar  zu  sehr  venmrcinigt  werden 
k  iQnteii.  Das  Komitee  will  dirson  Einwand  nicht  gelten  lassen. 
I»u  Kmder,  denen  vom  Komitee  Karten  wfirden  ausgestellt  werden. 
Sollen  stets  nur  unter  Aufsicht  spielen,  und  auiserdeni  soll  dafür 
gesorgt  werden,  dals  die  Spielplätze  sofort  nach  Entft hiuiil:  der 
Kinder  gesäubert  werden.  Es  ist  zu  hoffen,  dals  die  Schuldeputatiüu 
dem  Ersuchen  des  Komitees  endlich  entspricht,  damit  die  Kinder, 
die  jetzt  auf  die  Strafse  angewiesen  sind  und  dort  nur  Dunnuheiten 
lernen  und  allerlei  Gefahren  ausgesetitt  sind,  ihre  Zeit  besser  unter 
guter  Aufsicht  mit  Volksspielen  verbriDgeii. 

Über  die  Schuluot  iu  Berlin  ist,  wie  die  Tagespreise  meldet, 
unlängst  iu  einer  Versammlung  der  Schulkommissionsvorsleher  ver- 
budelt  worden.  Ein  Vorsteher  berichtete,  dafs  im  Osten  der  Stadt 
ein  derarUger  Hangel  an  Sdralrftnmen  entstanden  sei,  di&  die  darmis 
folgenden  ubeMode  siofa  den  Scholkommissioieii  Immer  mehr  fllhlbar 
nachten.  Der  als  Kommissar  der  Sduddepntation  anwesende  Btiger- 
deputierte  Herr  Kochhann  antwortete,  es  sd  nicht  möglich,  dem 
och  plotztieh  entwiefcelndett  Bedarf  an  SchnUdassen  ebenso  plOtdich 
alnJMlfen;  es  mußten  dami  ^fliegende*  Klassen  notgedmngene  Ab- 
liilfe  bieten,  zmnal  sich  lOetsrftome  niefat  immer  so  schnell  be- 
Mhaffsn  lieben.  Bei  besonders  groben  Obelstftnden  rnftÜBten  die 
SdndkommiasionsTOisteher  and  namentUch  aneh  die  Inspizienten  (die 
«BS  den  Mitgliedern  der  Schaldeputation  genommen  werden)  dringend 
um  Abhilfe  ersuchen.  Von  anderer  Seite  wurde  darauf  zur  Sprache 
gebracht,  dais  in  Moabit  dieselben  Übelstände  vorlägen  und  hier 
Abhilfe  ebenso  nOtig  sei.  Aus  dem  im  „Gemeindeblatt**  verdffient- 
lichten  VersammlongsprotokoU  ist  leider  nicht  zu  ersehen,  was  der 
Herr  Magistratskommissar  hierzu  gesagt  hat.  Die  Erklärung  der 
Schulnot  aus  einer  unvorhei^esehcnen  Zunahme  der  Bevölkerung  ist 
nicht  überall  stichhaltig.  Dafs  Moabit  beziohun^rswcise  die  Genend 
nahe  dem  Vieldiof  hei  fortschreitender  Bebauung  einen  Bevölkerungs- 
zuwachs haben  würden,  das  war  schon  vor  Jal^ren  für  jeden  klar. 
Übrigens  behütt  man  sich  auch  in  Stadtgegenden,  die  län[rst  bebaut 
sind,  manchmal  noch  mit  gemieteten  Scbolräumen  und  „diegendea'* 

'  S.  diese  Zettachri/t,  im,  No.  7,  S.m 
Schnlfttaadhelttpfltg^XII.  87 
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Kteen*  Von  einer  „plötilScfaeii''  Znnalnne  des  Bedaifr  an  KImm 
kann  da  doch  keine  Rede  sein.  (Von  Sttndpnnkte  eines  geoidntlei 
Schulwesens  ans  durfte  es  schwierig  sein,  die  ffiegenden  KU«ei, 
aneh  wenn  sie  nur  als  Übergangssintand  betrachtet  werden  soIleB, 
sn  verteidigen.    D.  Red.) 

fiSne  Einschränknng  der  Kiiderarbeit  in  der  Zigarren- 
indastrie  ^  hat  die  Generalyersammhng  des  „Deatscbeo  TabakvereiDS^ 
beschlossen.  Danach  ist  der  Verein  mit  einem  allgemeinen  Verbot 
der  Beschäftignng  tob  Kindern  tintcr  10  Jahren  einverstanden,  sowie 
damit,  dafs  Fürsorcre  tr^troffen  wird,  dafs  die  gesetzliche  Pestimmunr, 
wonach  Kinder  unter  1  o  bczw.  14  Jahren  in  den  Fabriken  nicht 
besehiifti^rt  werden  dürfen,  auch  aiit  die  Hansiadnstrie  bei  der  Be* 
schaftiguDg  fremder  Kinder  Anwendung  findet. 

Über  die  Dauer  der  Schulpflicht  haben  die  Regiernngen  ni 

Potsdam  un«!  Frankfurt  a.  0.,  wie  die  „7).  Schttlgtfj.*^  berichtet.  W* 
gende  Verfügung  erlassen:  Durch  die  Blätter  i?ing  neulich  die  Nach- 
richt, dafs  nach  einem  Erkenntnisse  des  Kanjmergerichts  die  Schul- 
pflicht mit  dem  Tage  der  Vollendung  des  14.  Lebensjahres  von  selbst, 
also  ohne  f  ^imliclie  Entlassnng,  anfliöre,  sofern  nicht  in  jedem  m- 
zelnen  Falle  die  Schulpflicht  durch  eiue  besondere  Anordiinne  des 
Ortsschul Inspektors  verlängert  worden  sei.  Ein  dahinstehendes  Urtefl 
ist  vom  Ksnunergericht  am  20.  Juni  1898  allerduigs  gefällt  worden. 
Es  handelt  sidi  aber  in  diesem  Falle  nur  am  das  GeltnngsgeUit 
der  Schnkndnmig  ftr  die  Etementarscholen  der  Provinz  Pieatoa 
▼om  11.  Dezember  1845.  Das  in  der  Provmz  Brandeobuig  be- 
stehende Recht  wfard  dnrch  diese  Entscbeidong  nicht  bertthrt.  Usi 
die  Regierung  sn  Fraakliirt  a.  0.  ftigt  noch  hinsn:  Was  UMern  Benfh 
betrifft»  so  ist  dnrch  die  Rechtsprechnng  des  liOnIgl.  Kammergericbti 
die  Ollltigkeit  der  hier  maßgebenden  Yerordnnngen  nnd  Iker  Be- 
stimnmngen  über  die  Schnlentlassnng  jederzeit  anerkannt  wordes* 
Insbesondere  Ist  die  Emwendnng,  daß  die  Scheie  nioht  beredit^ 
sei,  eine  Person,  die  das  14.  Lebensjahr  vollendet  habe,  in  der  Schnle 
snrttckzTib ehalten,  noch  dnrch  Urteil  vom  18.  November  1897  ftr 
nnsntreffend  erachtet  worden. 

BekHmpftiDg  des  Alkeholisats  dorch  die  Schule.  Aos 
Roggwjl  (Kanton  Bern)  wird,  wie  wir  der  „Zürich.  Posf*  entnehmen, 
berichtet,  dafs  die  Schulkommission  den  löblichen  Beschlufs  gefa£$t 
h;ibe,  von  sich  aus  der  Jugend  am  Kinderfest  nur  alkoholfreie  Ge- 
trilnk^'  verabfolgen  zu  ksscn  Die  Kommission  scheint  nun  aber  <iit' 
Rechnung  ohne  den  Wirt  gemacht  zu  haben,  denn  der  Gemeinderat 


*  S.  diese  Zeitschnft,  im.  No.  5/6,  S.  337. 
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hüto  seither  leider  den  Beichliiis,  der  Sclni]k<minii8Bion  den  Kredit 

ftr  alkoholfreie  Getränke  zu  verweigern. 

StiUltifiche  Sehnlärste  in  SchSneberg.  Wie  wir  einer  Notiz 
dar  „Sac.  J^wm^  entnehmen,  beschlossen  die  Schöneberger  Stadt- 
verordneten am  26.  Joni  endgiltig  die  Anstellang  von  Schnlflnsten. 
Zunächst  erfolgt  die  Anstcllong  auf  IV«  Jahr  gegen  eine  Jahres^ 
entschädignng  von  800  Mark.  Jeder  Scholarzt  erhält  znr  Über- 
wachung zwei  Schalen.  Sie  sollen  die  nen  eintretenden  Kinder  aaf 
ihre  Schulfähigkeit,  körperliche  und  geistige  Beschaffenheit  and  ihren 
allgemeinen  Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  ?owie  den  Gesundheits- 
zustand aller  Kinder  dauern<l  zu  beobachten  und  die  wsiindheitlichen 
Verhältnisse  sämtlicher  Schulräume  dauernd  zu  überwachen  haben; 
aach  sollen  sie  auf  Anordnung  der  Schuldeputalion  oder  au t  Wunsch  des 
Rektors  Gutachten  abgeben  bei  der  Auswahl  der  Kinder  für  die 
Ferienkolonien,  bei  Prüfung  der  Gesuche  um  Ausschlieftuiig  von  em- 
-lelnen  ünterrichtsfÄchern  und  bei  Feststellong  von  Krankheiten,  welche 
die  Ansscbliefsung  aus  der  Schale  bediogen.  In  Bezug  auf  das  Ver- 
iidlüiis  der  Ärzte  zu  den  Lehrern  und  Schulleitern  heifst  es  in  der 
Dienstordnung .  „Es  wird  von  den  Ärzten  erwartet,  duis  sie  stets  in 
gutem  Einvernehmen  mit  den  Lehrern  handeln,"  und  „ein  Recht  zu 
Anweisungen  an  die  Leiter  der  Schalen,  an  die  Lehrer  und  Schul- 
teer  sieht  den  Schnlänsten  nicht  zn.** 

Mlllinte  il  ttaliltel.  Nach  einer  Notiz  der  »ZflMir.  f. 
H^tmm  u.  Jugdspl. "  beantragte  im  gaUiiadien  Landtage  am  13.  Min 
1899  der  Abgeordnete  Kabu  die  AnateUnng  von  SchnUizten  filr 
MittelBehnlen  nnd  die  Einfthnug  des  Unterrichtes  der  Hygiene  nnd 
Sonatologie  an  diesen  Scholen. 

Tnraaiteirickt  ii  den  LekreneniBiriei,  In  der  im  Uta 

dieaes  Jahres  an  Lnzem  abgehaltenen  Konferenz  Ton  schweizerischen 
S@Dinaitnmlchrm  imd  kantonalen  Knrsleitem  beschlftigte  sich,  irie 
J.  Pawel  in  der  ^^Zisdw,  f,  IWneti  «.  Jugäag^*  berichtet,  eine 
Bfiihe  von  Yortrftgen  mit  der  Betriebsweise  des  Seminartumunterrichts 
ud  mit  der  Gestaltung  der  Schaltnmlnnrse.  SchUefslich  worden 
folgende  Forderungen  ausgesprochen  und  angenommen  :  1.  Der  Bund 
wirke  dahin,  dafs  in  den  Seminarien  dem  Turnen  drei  wöchentliche 
Unterrichtsstunden  eingeräumt  werden.  2.  Der  Turnunterricht  sei 
in  der  Regel  Klassenunterricht;  eine  KlassenzusammenziehüTi?  ist 
möglichst  zu  vermeiden.  3.  "Rpim  Fintritt  iu  das  Seminnr  ist  auch 
eine  Prüfung  ans  dem  i  urncii  ab/nleLren.  4.  Der  Bund  unterstütze 
auch  fernerhin  die  Abhaltung  kantouider  Turnknrse.  5.  Er  errichte 
periodische  Zentralturnkurse  von  Ülngerer  Dauer  fur  iurnlehrer  an 
Seminarien,  höheren  Mittelschulen  und  fOr  kantonalt  KursltiUT;  da- 
neben veranstalte  er  jährliche  Konferenzen  von  kürzerer  Dauer  fttr 
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Seininaitanilehrer.  6.  Der  Band  setze  jihrikh  ein  oder  mehm 
Stipendien  aus  rar  UntersUttznng  toneriBcher  StndienreiBea  in 
Ausland. 

Verladt  des  RMehent  ilr  die  Jig«nd«  Ton  der  BegienDg 
in  Norwegen  ist,  wie  die  ^Sk^weiß.  Bl,  f,  Oenmdkeütpß.^  nitteiln, 
eine  YeifBlgang  erlassen  worden,  Irat  welcher  der  Yerkanf  ?on  TUbik 
an  jnnge  Leute  unter  16  Jahren  streng  verboten  ist.  Kommen  solde 
Personen  im  Auftrag  von  „ranchi^igen"  Leuten  in  Tabaklädeu,  so 
müssen  sie  scliriltllchen  Ausweis  beibringen.  Fremden  ist  das  Ver- 
sclienken  selbst  von  Zigaretten  an  Knaben  unter  jenem  Alter  glekk- 
falis  untersagt,  widrigenfalls  sie  sich  der  Stiafveriolgung  aussetzen. 
Die  Polizei-  nnd  Sicherheitsorgane  sind  angewiesen,  alle  Pfeifen, 
Zigarren  nnd  Zigaretten  zu  konfiszieren,  wenn  solche  im  Beätz  m 
Knaben  auf  öffentlichen  Strafsen  oder  Platzen  gefunden  werden.  — 
Der  Kanton  Wallis  ist  noch  weiter  gegangen  und  hat  allen  PerKMKB 
unter  20  Jaliren  das  Rauchen  an  uffentlicficn  Orten  verboten. 

Verein  zur  Pflege  der  körperlichen  Erziehung  in  Wies. 

"Nach  einer  Notiz  von  L.  Glas  in  der  ^Ztschr.  f.  Turnf'n  Juo'l^pf.'' 
liat  sich  im  Mai  1898  im  XII  Bezirke  Wiens  ein  „Verein  zur  Pflege 
der  körperlichen  Krzieliung^  gegründet,  dessen  Zweck  die  Fonleniiig 
des  leiblichen  Wohles  der  Jugend  durch  Veranstaltung  von  Jugend- 
Spielen,  Ausfltipren,  Schüh  i n  i^en,  Wanderungen,  darch  Darbietüng 
der  Gelegenheit  zum  bchwimmeu,  Rudern,  Schlittschuhlauieu  u.  s.  v. 
ist.  Ferner  soll  durch  Schaffang  creeifrneter  Spielplätze  verhindert 
wer«len,  dafs  sich  die  Kinder  währemi  ihrer  schul-  und  lemfreiea 
Zeit  lieständig  auf  den  Strafsen  herumtreibt  ii  Im  vs  i  tlo^senen  Sommer 
wurden  vom  Vereine  dreimal  wöchentlich  unter  pädagogischer  Leitung 
auf  der  von  der  Meierei  „Zur  Gloriette"  überlassenen  Wiese  Jugend- 
spiele  veranstaltet.  An  18  Spieltagen  haben  sich  daran  1854  Schiller 
beteiligt.  Zu  Ptingsten  veranstaltete  der  Verein  einen  Tigt 
dauernden  Austlug,  au  dem  sich  22  Kinder  beteiligten.  Dabei  wurden 
die  Orte  Prefsbaum,  Klausen -Leopoldsdorf  und  Hohenberg  besucht 
und  die  Berge  Schöpft  (893  m)  und  der  Türnitzer  Höger  (1373  m) 
bestiegen.  An  den  vom  Vereine  veranstalteten  neun  Fuiswande- 
ruDgen  in  die  Umgebung  Wiens  haben  Uber  1000  Schüler  teil- 
genommen. 

Die  Regidicmmg  der  gewerbUclMii  Kudenrbelt  worie» 

wie  die  ^Ptküff.  Befm-m"  (No.  22)  mitteUt,  von  der  Berliner  sOdti- 
sehen  Scfaoldepntation  mit  dem  dortigen  Polizeipräsidlam  gemcie- 
schnftlich  beraten.  Über  das  Resoltat  dieser  Bentangen  ersUttel« 
die  Kommissare  der  Deputation  derselben  tof  Knnem  Bericht. 
Danaeb  sind  die  Yertreter  der  PolizelbebOrden  und  der  stidtisehes 
Schnidepntation  Yorliofig  dabin  ttbereingehommen,  den  Eilals  mK 
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FofiteiTerofdniiBg  ▼onosdilagen,  die  für  Kinder  unter  neoa  Jahren 
dJe  Vonahme  gewerblicher  Arbeiten,  insbesondere  tnch  das  Ans- 
tngen  fon  Frohstacfc  und  Zeitungen,  das  KegelanfBetzen  nnd  das 
Aafwarten  in  Wirtsebaften  ftberiianpt  ?erbietet,  für  die  über  nenn 
Jahre  alten  schnlpflichtigett  Kinder  aber  die  Yomahme  gewerblicher 
iibdtan  in  den  Naehtstnnden  zwischen  8  Ühr  abends  nnd  6  Uhr 
firfih  oDter  Strafe  stellt  Die  Yomahme  solcher  gewerblichen  Arbeiten, 
die  ia  hansindnstriellen  Betrieben  der  Eltern  nnd  Erzieher  geleistet 
werden,  kann  und  soll  nicht  verboten  werden.  Danehen  soll  eine 
bereits  bestehende  Polizeiverordnnng  Tom  Jahre  1879.  die  Kindern 
anter  14  Jahren  den  Strafsenhandel  untersagt,  in  Kraft  bleiben. 
Allgemein  wurde  anerkannt,  dafs  ein  besonderer  Notstand  vorliege, 
der,  so  lange  ein  die  Angelegenheit  regelndes  Reichsgesetz  nicht 
Torhaoden  sei,  nur  auf  dem  Wege  der  Polizei  Verordnung  abgestellt 
werden  könne,  dafs  aber  andererseits  mit  Rücksicht  anf  die  be- 
«nderen  Verhältnisse  l?erlin='  ein  allzu  scharfes  Vorgehen,  insbesondere 
ein  völliges  Vorbot  der  Ivin  lerarbeit,  sich  nicht  würde  rechtlerti'-'rn 
lassen.  Dafs  die  Frage  durch  eine  Polizeiverordnunir  reclitsgültig 
gemacht  werden  könne,  liaf  das  Knmmerj»ericht  in  wiederiinltt  n  Fällen, 
üie  auswärts  erlassene  PolizeiverordnnnKen  betrafen,  anerkannt.  Die 
Vorberatunf^  der  von  den  Kommissaren  (renmchten  Vorschläge  wurde 
ZQDächst  an  eine  neue  Konmussion  verwiesen. 

SchwinuniinteiTicht.  in  Bautzen  ist  für  die  dem  evangelischen 
Schnlansschusse  unterstehenden  Schulen  der  obligatorische  Schwimm- 
nnterricht  eingeführt.  Die  Kinder  nehmen  vom  5.  Schuijalirc  ab  au 
diesem  Unterrichte  teil. 


IidnrstellraTeniiittdwig  durch  das  sttiltiseke  Arbeitant 

im  Wien. 

Magistrat  der  k.  k. 
BcMhshanpt-  nnd  Beaidenzatadt        An  die  Leitmigen  der  sämtlichen 
^i^n.  Volksschnlen,  Volks-  nnd  Bttrger- 

Selbat&ndiger  Wirkungskreis.         schnlen  nnd  Bligerschnlen  der 
M.  Z.  83210  Bezirke  I— XIX. 

XI. 

Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  bat  mit  Note  vom  17.  April 
1899,  Z.  2260,  dem  Magistrate  die  Bewilligung  erteilt,  nachstehende 
Kundmachung,  betrefifend  die  Vermittelnng  von  Lehrstellen  von  Seite 
des  städtischen  Arbeitarermittelangsamtes,  an  den  ihm  nnterstehenden 
Scholen  zn  affigieren. 
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Der  Magistrtt  richtet  nun  an  dUe  Scfanlleitimg  das  Enodieii, 
die  ÄDSchlagnng  der  erwfthnten  Kundmachimg  beim  Eingänge  in  dn 
Sdmlgebftnde  oder  an  einem  sonst  geeigneten  Orte  ro  TeraolaMii 
und  die  ans  der  Selmle  austretenden  Knaben  tmd  Mädchen,  welclM 

die  Absicht  haben,  sich  dem  Gewerbe  zuzuwenden,  anf  den  Bertand 
und  die  Thfttiglreit  des  stadtischen  Arbeitsyermittdangsamtes  aaf- 
merlcsam  zn  maehen.  In  der  Anlage  folgen  3  Exemplare  dsr  Kond- 

machan(f  mit. 

Wien,  am  29.  Mai  1899. 

Der  Magistrats-Direktor. 
(Gez.)  Taohau. 

Kundmachung. 

Der  Gemeinderat  der  Stadt  Wien  hat  im  September  ]>^9>^  ein 
städtisches  Arbeitsvermittelungsamt  mit  einer  eigenen  Abteilung 
für  die  Lehrstellen vermittclnng  errichtet.  Der  Zweck  der 
Lehrstollenabteilnne  hrstelil  «lariu,  den  (Towerbctreibenden  LehrÜJige 
zuzuiühren  und  den  aus  der  Schule  austretenden  Knaben  und  Madchen 
geeigüete  Lehrstellen  zuzuweisen.  Die  Vermitteln ngsthätigkeit  diesgj 
Zweiffes  wird  mit  gebührender  Aufmeikiiurnkeit  hetrieben.  Es  wird 
den  Pütern,  sowie  den  jugendlichen  Lehrstellenbewerbern  selbst  nach 
jeder  Richtung  hin  der  er^'Onschte  Rat  zu  teil.  Die  Verraittelua^ 
erfolgt  unentgeltlich.  Der  Umfang  der  Tiiätigkeit  der  Lehr- 
stellenabteilung ist  räumlich  vorwiegend  auf  Wien  und  Umgebung 
beschränkt,  in  beruflicher  Hinsicht  hingegen  auf  alle  hier  in  Wies 
vorkommenden  Gewerbe  ansgeddmt.  ThateidiHch  sind  Mb  Aala 
Jederzeit  Lebrstdlen  in  genflgender  Anzahl  angemeldet,  wodnreh  daa 
Bewerbern  die  Wahl  des  zn  erlernenden  Gewerbes  erleichtert  wird, 
ftlls  dieselbe  nicht  schon  getroffen  seb  sollte« 

Der  Standort  des  städtischen  ArbeitsTermitteliuigsamtes  iit 
XV.  Bezirk»  Nenbanglirtel  98  (Hotel  ITimberger),  Telephon  No.  367 
(an  der  Ecke  des  Urban -Loritzplatzes).  Die  LehrstellenaMeilQSg 
besitzt  einen  besonderen  Eingang.  Die  Amtsstnnden  sind  an  Wochet* 
tagen  von  8  Uhr  frflb  bis  3  Uhr  nachmittags,  innerhalb  weleber  M 
der  Parteienverkehr  erfolgt  und  in  der  sich  auch  Knaben  und 
Mädchen  zur  Erlangung  einer  Lehrstelle  persönlich  einfinden  könoeo 

Die  städtische  Lehrstellenvermittelnng  kann  mit  Becht  als  eise 
gemeinnützige  Wohlfahrtseinrichtung  bezeichnet  werden  und  erfrcot 
sich  als  solche  der  stetig  steigenden  Inanspmchnahme  seitens  der 
beteiligten  Interessentenkreise. 

Vom  städtischen  Arbeitsfermittelongsamte. 

Wien,  im  Mai  1899. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  £.  Bata.) 
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Verhütung  Ton  Überschreituugeu  des  Ziiektigaugsrechtes 

in  den  Sehnten. 

Kuaderlafs 

des  Ministers  der  u.  s.  w.  Medizinalangelegenheiten 

Tom  1.  Mai  lÖ9y. 

Die  Schulaufsichtsbehörden  haben  sich,  wie  ich  gern  anerkenne, 
stets  angele^'en  sein  lassen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  Überschreitungen 
des  Züchtiinin<jsrechtes  in  den  Schulen  vermicficn  werden,  un<i  narh 
hierüber  angestellten  Ermittelungen  sind  auch  fifn  uliciicnvoise  selten 
wesen  Mifsbrauchs  des  Züchtigungsrechts  gerichtliche  o  ler  Disziplinar- 
stralcß  ■Jiv^en  den  Lehrer  zu  verliängon  L'e^^ese!).  Kiniü:^'  in  neuerer 
Zeit  V')rt:ekoMimene  Fälle  von  Ausschreitungen  bei  Ikstrafnng  von 
Sdiuiiündrni  ueben  mir  jedoch  Anlafs,  die  Aufiiierksamk«  it  (ier 
Schnlaufsichtsbehorden  aufs  neue  auf  diesen  Gegenstand  zu  richten, 
ü^iiut  in  jeder  möglichen  Weise  derartige  Ausschrei  tun  gen  verhütet 
werden.  Die  Befugnis  der  Lehrer,  erforderlichenfalls  auch  körper- 
liche Strafen  anzuwenden,  foII  nicht  bestritten  werden.  Aber  es 
wü-.i  aufs  neue  uachtlruckUcli  eiiizuscliarieü  sein,  dafs  Züchtigungen 
nur  im  äufsersten  Falle,  wenn  andere  Disziplinarmittel  nicht  ge- 
trachtet haben,  oder  bei  besonders  schweren  Yergehungen  erfolgen 
dflrfen  nnd  dn&  sie  anch  dann  aelbctTenttadUch  niemals  irgendwie 
in  lOlshandlnngen  ansarten  oder  der  Gesundheit  der  Kinder  auch 
aar  anf  entfernte  Art  sehndlich  werden  dflrfen,  sondern  stets  In 
malsToUer  Weise  anssafllhren  sind. 

£b  ist  veiter  anfs  neae  ernstlich  daran  zn  mahn^,  dais,  wenn 
tacb  ein  dflnnes  Stöckeben  oder  eine  Rnte  beim  Zflchtigen  benntat 
werden  dürfen,  die  Yerwendnng  anderer  Werkzeuge,  wie  s.  B.  eines 
Iiinesla  oder  eines  Zeigestockes,  femer  das  Sehlagen  mit  BQdiem, 
das  Schlagen  mit  der  Hand  ins  Gesicht  oder  an  den  Kopf,  das 
Stelsen  auf  Brust  oder  Backen  oder  andere  Körperteile»  das  Zausen 
an  den  Haaren  oder  Ohren,  das  gewaltsame  Zerren  und  Schütteln 
der  Kinder  und  ähnliches  die  Lehrer  strsffiUlig  macht  und  dafs 
ebenso  die  unbegründete,  leichtfertige  oder  gar  gewohnheitsmäfsige 
Ausübung  von  Züchtigungen,  sowie  die  Anwendung  körperlicher 
Strafen  bei  schwachen  Leistungen,  geringer  Begabung  oder  nicht  er- 
heblichen Vergehungen  der  Kinder  unbedingt  zu  ahnden  ist. 

Um  Verfehlungen  ^ci  Züchtiiriin^en  tluinlichst  zu  verhüten,  sind 
in  Sclnilen,  welche  unter  einem  iiektor  oder  Hauptlehrer  stehen, 
kör|)erih  ]ie  Strafen  nur  unter  /nstimmung  des  Leiters  der  Schule 
anzuwiDij'  u  ;  lu  den  anderen  Schulen  ist  die  Zustimmung  des  Schul- 
inspektor:, einzuholen;  wo  dies  durch  die  örtlichen  Verhältnisse 
erschwert  oder  verhindert  wird,  ist  alsbald  nach  Anwendung  der 
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Strafe  über  Gnind  und  Art  der  Züchtigung  dem  Scbnlinspektor  An- 
zeige zu  erstatten.  Junge,  noch  provisorisch  beschäftigte  Lehre: 
sind,  geraäls  der  liioHlbcr  erlassenen  Anordnung,  thunlichst  nicht  nis 
alleinstehende  Lehrer  einzustellpn ;  jedenfalls  ist  ihnen  die  selhstftBdüjge 
Anwendung  körperlicher  Züchtigungen  nicht  zu  gestatten. 

Vor  allem  aber  werden  Überschreitung  des  Züchtitrnne'^ni 
und  ungehörige  Anwendung  köqjerl icher  Strafen  verniit-deü  \vrrU'Q, 
wenn  die  Lehrpersonen  ihre  Aufgabe  in  unterri<'htlicher  und  trzieh- 
licher  Hinsiclit  richtig  auffassen  und  erfüllen  und  bei  AnsUbnnc!  der 
Schulzucht  den  Grundsatz  festhalten,  körperliche  Zflchtiguncen  — 
Ton  schweren,  ohne  Zweifel  sehr  seltenen  Vergehuniren  abgesehen  — 
tiberhaupt  nicht  anzuwenden.  Die  Schuljugend  soll  Ltjwib  m  ic-.ter 
Zucht  und  Ordnung  erzogen  und  erhalten  werden.  Die  Bedingungen 
hierfür  sind  aber  nicht  in  den  körperlichen  Strafen  zu  suchen,  sondero 
in  der  ganzen  Persönlichkeit  und  AmtsftUming  des  Lehrers,  ii 
seiofir  endeblieben  Einwirkung  anf  die  Kinder,  in  seiner  ünterriclte- 
weiae,  in  der  Erhaltung  guter  ftnikerer  Sclinlordnung.  Wo  der  religiöi 
sittlidie  Charakter  des  Lehrers,  seine  gewiasenlialke  PflicfateiAlUnni, 
seine  ernste  nnd  zugleich  iiebevoUe  Behandlung  der  Kinder,  son  ge- 
diegener linterriebt  die  Schnfjngend  mit  Achtung  nnd  Liebe  gegu 
den  Lebrer  erftUen,  da  fidlt  eriahrongsgemäb  —  von  den  sdtcnea 
Ausnahmen  entarteter  Kinder  abgcnehen  —  der  Anlala  za  Zflchti- 
gongen  fort,  wie  nmgekdirt  erfsbrnagsgemUh  In  Scbnlen,  In  deaes 
viel  gestraft  wird,  der  Omnd  dafür  In  der  Regel  darin  an  saebea 
Ist,  dals  in  dem  Verhalten  und  der  Amtsführung  des  Lehrers,  in 
seiner  unterrichtlicben  nnd  erziehlichen  Thätigfceit  erbeblicbe  Mftngii 

ZJX  tindrn  sind. 

Die  Königliche  Regierung  Tcranlasse  ich,  die  Ihr  nntersteltten 
Schulinspektoren  zn  beauftragen,  hiemach  alsbald  bei  den  nftcbstcn 
▼on  ihnen  geleiteten  Konferenzen  den  in  Rede  stehenden  Gege&staod 
zur  Verhandlung  zn  bringen,  aufs  neue  die  Lehrer  nachdrücklich 
unter  Hinweis  auf  die  Folgen  ihrer  TTaudlungswcise  vor  Über- 
schreit hhl''  'io«;  Ziirhti£run£rsrechts  und  vor  unl)erechtigter  nnd  unzn- 
lässiger  Anwendung'  von  Strafen  zu  'i\arnen  und  mit  ihnen  die  rich- 
tigen Mittel  zur  Erzielung  guter  Scindzncht  zu  bespreclien.  aiuh 
wegen  Ausführung  körperlicher  Züchtigungen  die  entsprechenden 
Weisungen  zu  erteilen.  Zuwiderhandlungen  sind  in  jedem  Falle  an- 
nachsicbllich  zu  bestrafen.  Es  müssen  die  Eltern  das  Vertrauen  zur 
Schule  haben  können,  dafs  ihre  Kinder  unbedingt  vor  ungeböriceo 
Strafen  bewahrt  sind  und,  wenn  auch  in  fester  Zucht  gehalt^ 
eine  liebevolle,  väterliche  Beliandlung  erfahren. 

An  die  Königl.  Kegieiiingen. 
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AlMchrift  erhält  das  Königl.  Provinzial-Schulkollegitun  mit  dem 
Tflunlassen,  die  Seminardirektoren  Seines  Bezirkes  zu  beaaftrageiii 
in  entsprechender  Weise  die  Seminaristen  im  pädagogischen  Unter- 
richte and  in  der  Thätigkeit  in  der  t^biingsschnle  zu  richtiger  Hand- 

hahang  der  Schulzucht  eingehend  anzuleiten  nnd  insbesondere  anch 
von  vornherein  anzuweisen,  jrninflsätzlich  die  Anwen<luni:  vnn  Züchti- 
gungen zu  vermeiden  und  gute  Zucht  durch  angemessene  unterncht- 
li^he  und  erziehliche  Einwirkung  m  erzielen.  Es  mul's  zugleich 
dabei  vorausgesetzt  werden,  dafs  hierin  tiie  TiChrer  des  Seminars  and 
besonders  die  Ordinarien  der  Übnngsschule  den  Seminaristen  zum 
guten  Vorbilde  dienen.  Sollten  einzelne  Lehrer,  namentlich  aber 
Ordinarien  der  Schale,  dagegen  fehlen  und  dmch  Neigung  zum 
Züchtigen  den  Seminaristen  ein  für  ihre  weitere  amtliche  Thätigkeit 
schädliches  Beispiel  geben,  so  ist  emstlich  dagegen  einzuschreiten, 
erforderlichenfalls  solchen  Lehrern  die  Thätigkeit  in  der  Übungs- 
schule zu  entziehen;  insbesondere  ist  evenL  das  Ordinariat  in  der 
Schale  einem  anderen  Lehrer  zu  übertragen. 

Minister  der  geistUchftii  etc.  Angelegenheiten. 
In  Yertretmig:  tok  Babtsoh. 

An  die  Königl.  Froviiusial- 
SdndkoHegien.  ü«  m.  G.  1463. 

(^GMraJft^  f,  d.  ffes,  VnUrrkMB-VeneUg,  in  Prmfsm'*,  Judlieft.) 

Sekulärztliche  Untersnchangeu  in  ländlielien  Yolksselmlen.^ 

Rnnderlafs 

des  Ministers  der  u.  s.  w.  Medizinalangelegenheiten 

vom  31.  Oktober  1898. 

An  die  Königlichen  Begienmgsprftsidenteii  zo  . . . 

BarGh  die  sehniarzfllchen  üntenadinDgeB  in  Wiesbaden,  wikbe 
io  dem  mit  Yerf&gong  Yom  18.  Hai  d.  J.  ü.  m.  A.  408 /M.  10653 
flbenandten  anszngsweisen  Reisebericbt  meiner  Kommissare  mitgeteilt 
dnd,  ist  ante  Zweifel  gestellt,  dais  bei  den  Kindern  in  den  Volks- 
sebiden  der  Oroisstftdte  mancberid  Gebreeben,  Krankheiten  nnd 
Krankbritsanlagen  bereits  beim  Kintritt  in  die  Scbnle  sieb  yorfinden, 
wdcbe  bei  spAterer  Erkennung  einerseits  nnbereehtigter  Weise  dem 
Scbolbesocbe  znr  Last  gelegt  werden,  andererseits  anch  eine  6e- 
iUvdnng  der  Mitsobfller  in  sieb  bergen. 

Es  ist  für  mich  von  Interesse,  einen  Einblick  in  den  Gesundbeits- 
znstand  der  Kinder  auch  in  den  ländlichen  Bezirken  dnrch  die  ärzt- 
Ucbe  üntersncbong  einer  gr5te«i  Zahl  sn  erhalten,  nnd  zwar  sowoU 

*  ä.  <lieM  Zeittdmft,  1899,  No.  3,  S.  15a 
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der  Kinder,  welche  in  die  Schale  eintreten,  als  deijenigen.  welche 
dieselbe  längere  Zeit  besncht  haben,  damit  auf  Grund  dieser  Fest- 
stcllnngen  beurteilt  werden  kann,  ob  die  ärztliche  Prtlfung  des  Ge- 
sundheitsstandes bei  der  Anfnahine  der  Kinder  in  länrllichen  Volfe- 
Echu^en.  sowie  bei  der  [^esuudheitlichen  ÜbefWAChiuig  überhaupt  nai 
in  welchem  Umfange  erlorderlich  ist. 

Ich  (  rstirhe  Sie,  die  zum  Schnihesuch  angemeldeten  Kinder  an 
etwa  t)  für  diesen  Zweck  peiigDeteu  Schulen  de?  dortigen  Bezirke», 
bei  deren  Auswahl  auch  die  etwaige  Verschieb lenlieit  der  Revdlkenm? 
möglichst  zu  berücksichtigen  ist,  durch  den  /u-Müdigen  Medizinal- 
beamten  unter  Zuziehung  des  Kreisschulinspektors  und  mit  Unterstützimfi: 
des  Lehrers  (üanpUehrers)  darauf  hin  untersuchen  zn  lassen,  ob 
dieselben: 

1 .  ohne  Gefährdung  ihrer  Mit&chuler  zum  Eintritt  in  die  Schule 
zugelassen,  und 

2.  voraussichtlich  ohne  Nachteil  für  ihre  körperliche  Entwickelung 
■dkl  dvm  Unterricht  uneingeschränkt  oder  bedingungsweise  (Platz- 
anweisen iNo.  4],  Dispensation  vom  Turnen  pj)  )  teilnehmen  kuiüita. 
ILüisichtlich  des  ersten  l'uükLta  hal  aich  die  Untersuchung  zu  erstrecket 
auf  Ungeziefer  (Krätze,  Läuse  pp.)  und  ansteckende  Krankheiten, 
insbesondere  Scharlach,  Masern,  Keuchhusten,  Diphtherie. 

Bei  den  genannten  Kinderkrankheiten  ist  durch  Erkundigung 
bei  den  begleitenden  Eltern  pp.  thnnlichat  dir  jedes  Kind  festzosteDeB, 
ob  nnd  in  weleliem  Jibre  dkae  Krankheiten  ttbentsndea  Bind  und 
feiner,  ob  etwa  zur  Zeit  andere  Kinder  derselben  Familie  oder  in 
demflelben  Hanse  da?on  befiülen  sind. 

BezCkglicb  des  sweiten  Punktes  ist  zn  beachten: 

1.  die  allgemeine  Kdrperbescbaffenfaeit  nach  den  Kategorien: 
gut,  mittel,  schlecht  Die  Beietchnong  „gat*  ist  nnr  bsi  foUkommsiHsi 
Gesundheitszustand  nnd  „schlecht"  nnr  bei  ansgesprochenen  Kiankhsitt- 
anlegen  oder  chroniscfaen  Erkranknngen  anznwenden; 

2.  die  geistige  Entwickelnng  nach  der  ünterseheidnng  nornul 
sniftckgeblieben,  defekt,  wobei  als  defekt  di<genigen  Kinder  zn  be- 
f^iyfhn^  Bind,  deren  geistige  Abnormitit  sie  zum  Besnche  diff 
Schule  unfiUixg  macht,  und  als  zurückgeblieben  diejenigen,  dm 
geistiger  Zustand  auf  den  Unterricht  in  einer  Hilfsklasse  hinweist, 
weil  sie  zwar  unterrichtsfähig  sind,  jedoch  an  dem  Untecrjcht  in  dsr 
Yolksschule  nicht  mit  Erfolg  teilnehmen  kOnnen; 

3.  konstitutionelle  Krankheiten,  darunter  insbesondere  Bleich- 
sucht,  Tuberkulose,  Skrophnlose,  Syphilis  hereditaria,  ^üepsie  oder 
sonstige  Krampfzustände; 

4.  kikiperlicbe  Gebrechen,  wobei  namentlich  in  Betracht  kommt 
Yericrilmmung  der  Wirbeis&ale,  ünterleibebmch,  Ohr  nnd  GefaAr, 
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Ange  and  Sehfiüdjgkdt,  Spradie  (Stottern  pp.],  Nase  und  Kuu- 
ndMommi,  Mmidh&lile  und  Gebi&.  Dm  letitm  »t  als  schlecht 
M  mehr  lis  zwei  krmkei,  eis  schadhaft  bis  zn  awsi  kranken,  und 

bei  gesnnden  Zähnen  als  gut  zu  bezeichnen.    Die  SehfiUiigkelt  ist 

ZQ  ontcrscheirlen  als  normal  bei  voller  Sefaacfaftrfe  (S  =  1),  als  mittlere 
bei  einer  Sebschärie  bis  m  Vt  mi<l  ungenügend  bei  einer  Sehschftrfe 
aater  Vt;  anlser  der  SehschArfs  ist  nach  der  Brechnngsznstand 
Bormal,  kurz-  oder  weitsichtig  —  mid  der  Grad  der  Brcchungs- 
anomalie  festzustellen;  beim  Gehör  bezeichnet  gut,  wenn  Flflster- 
^rache  Ober  die  ganze  Länge  des  Schulzimmers,  schwach,  wenn  die- 
selbe nur  bis  /nr  Mitte,  BchwerhOrig,  wenn  sie  nur  in  nAchster 
Kähe  verstanden  wird. 

Als  {?eimpft  gilt  das  Kind,  welches  mindestens  zwei  dentliche 

Impfnarlien  aufweist. 

Tm  alli:eTT^einen  wird  sich  die  ärztliche  Thätigkeit  auf  eine  ge- 
naue i  »esichtigiiTig  des  Kindes  und  aursore  nntersuchunj^  mit  Ent- 
bioisung  einzelner  Körperstellen  beschranken  können,  und  nur  wenn 
biemach  ein  tieferes  Leiden  vermutet  werden  mufs,  ist  bei  Knaben 
eine  eingehendere  Untersuchung  der  Longen  und  des  Herzens  pp. 
mit  Eotkleidung  vorzunehmen. 

Bei  Mädchen  ist,  ausgenommen,  wenn  dieselbe  von  den  Eltern 
ausdrtlcklich  gewanscht  wird,  von  einer  Entkleidung  abzusehen  und 
nr  zu  vermerken,  wenn  die  äulsere  Untersuchung  auf  ein  tieferes 
Leiden  hinweist 

Ich  lege  Gewicht  daraof,  daTs  die  üntersnchongen  schonend 
iaqgefilhrt  und  etwaige  WUnsdie  der  Ehern  gebührend  berOcksichtigt 
werden. 

Die  EntUeidang  eines  Knahen  ist  gegen  den  ansdrftcUieheD 
WiOen  der  Eitern  nicht  ▼onanefamen. 

Ober  Jedes  Kind  ist  alsbaid  bei  der  üntersncfanng  ein  Zahlblatt 
nach  dem  beigegebenen  Fonmilar  I  durch  den  Lehrer  aasznfldlen; 
bdm  DikÜefen  sind,  soweit  dies  angebracht  endieint»  ZaUen  oder 
Buchstaben  zu  Terwenden,  um  die  ^nder  und  ihre  Begleiter  nicht 
unnötiger  Weiie  anfmerksam  zu  machen  oder  ihr  GefQhl  zu  verletzen. 

Das  Gesamter^ehnis  der  Uatersachungen  ist  durch  eine  von  dem 
Arzte  nach  beifolgendem  Formular  anzufertigende  Obeisicht  zn  Ter- 
anschaulichen. 

Gleichzeitig  ist  auf  dieser  zu  vermerken,  welche  Zeit  die  Unter- 
mclrnng  insgesamt  und  die  des  einzelnen  Kindes  in  geringster  und 
in  längster  Zeitdauer  beanspnicht  hat,  ferner  ol)  ein  Widerstreben 
gegen  die  ärztliche  UnterRnchunr,'  her  vorgetreten  ist. 

Die  ersten  Untersuchungen  werden  zweckmäfsig  an  einer  Schule 
angeelellty  bei  welcher  die  Zahl  der  scholpflicbtig  werdenden  Kinder 
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f'ine  kloino  i-t,  liei  einrr  gröfsercn  Aiizalil  von  Kindtni  wird  eine 
Teiiunjf  derselbeo  vor/.uüeliraeii  sein,  wenn  angenomiutn  werden  rnofs, 
dafs  die  Zeitdauer  der  Uotersacbongea  mehr  ak  drei  Standen  be- 
anspruchen wird. 

Der  Gesund heitsznstand  der  Kinder,  welche  die  Schule  mehrere 
Jahre  besucht  haben,  ist  durch  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schäler 
der  Oberstufe  bei  einWassigeu  und  einer  öberklasse  bei  mehrklassiffen 
Schulen  zn  ermitteln.  Zu  diesem  Z  wecke  hat  der  Kreisschulinspektnr 
mit  dem  zuständigen  Medizinal beamten  die  ausersehenen  Klassen  un- 
dugeiiieldet  zu  besucben.  l>ie  anwesenden  Schüler  ^ind  al>dann 
der  Untersuchung  auf  ihren  Gesundheitszustand  unter  Benutzung 
des  Formulars  I  nach  den  Yorangegebenen  Gesichtspunkten  zu  unter- 
ziehen. 

Zng^eidi  ist  im  Anschlösse  hiena  die  Besichtigung  des  Sdiid- 
zimmera  vom  hygienischen  Standpiinkte  nnssoAUirai  und  hierbei  a 
beechten:  Anzahl  der  Kinder,  BAominhslt  der  Klasse,  die  Beinlfehkiat, 
nattlrliche  nsd  kfinslHche  Bdeochtnng»  FensterroihAage,  Temperatnrt 
Lllftungs-  lud  Heiznngsvorrichtnng,  Lnftbeschnffenhelt,  die  SnbaeilicB 
nnd  sonstige  AnsstattungsgegenstSiide. 

An  die  Besichtigung  der  Schnlziromer  hat  sich  eine  solche  dei 
gamen  Schalgmndstflckes  ananscUielsen,  wobei  namentlich  aaf  die 
Beschaffenheit  des  Tiinkwasseia,  die  Beseitigung  der  AbftDBtoie 
(Latrinen)  und  anf  Gewerbebetriebe  in  nnmitteibarer  Nachbarschaft 
zn  achten  ist. 

Werden  Mangel  hierbei  gefimden  nnd  sind  AnssteDnngen  sn 
machen,  so  ist  streng  zn  beaditen,  dafe  der  Lehrer  nicht  uimm 
Schalem  gegenOber  blofsgestellt  wird,  vielmehr  ist  seine  AntoriUtt 
an  dieser  Stelle  nach  jeder  Richtung  gebAhmid  zu  berücksichtigeB. 

Das  Ergebnis  der  Ärztlichen  Untersuchung  der  Schaler  ist  ebenso, 
wie  das  der  hygienisclKm  Untersuchung  der  Schule  ?on  dem  Medizinal- 
beamten  in  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  zn  Teranschanlichea 
und  hierbei  fOr  letztere  das  Formular  III  zu  verwenden. 

Ans  den  Überaicbten  über  die  einzelnen  Schulen  hat  der 
Medizinalbeamte  eine  Gesamtobersicht  seiner  Ermittelungen  bei 
den  Knaben  und  Mädchen  getrennt  nach  den  zum  Schulbesuch 
angemeldeten  Kindern  und  den  die  Schule  bereits  besuchenden 
Kindern,  sowie  tlVirr  den  hygienischen  Befund  in  dpn  Schulen  an- 
zufertigen und  iiarli  vorlioriLrnr  Vcrst'tndiETnnc:  mit  dem  Kreisschui- 
inspektor  alsdann  mit  gutachtlichem  tkricht  £w.  Hochwoiügeborea 
einzu'^enfk'n 

Im  Falle  der  Meinungsverschiedenheit  zwisclicn  dorn  Medi/jnal- 
beamtet)  und  Kreisschnlinspektor  wird  dem  letzteren  freigestellt,  einen 
geiM)nderten  gutachtlichen  Behebt  beizuiUgen. 
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Die  Ergebnisse  in  dem  gesamten  Beziik  sind  Ton  dem  me* 
disinalteduiiBchen  Referenten  der  Begierung  za  bearbeiten,  über- 
sichtBeh  zosammenzastellen  und  mir  alsdann  nach  Anhörung  der 
Schnlabteilanir  mit  gutachtlichem  Beridit  einzureichen. 


(Knaben  weüs.   Hfldchen  blau.) 

Formular  I  fttr  Einzeluntersuchung. 

•       den      ten  Id 

Tor*  und  Zimsme:  geb.  18  . .  Geimpft  


A. 

1.  Ansteckende 

in  der 

in  dem 

Xnnkbeiten. 

Mlbrt 

Fa- 

Haute 

milie 

Kinderkrankheiten : 
(Scharlach^  Masern,  Keucb- 
hnsten,  Diphtherie) 


überttenden 


nicht 
fibentanden 


2.  Parauten: 

B. 

8.  Allgemeine  Körperbeaohaffenbeit: 

4.  Oeistige  Entwickelang: 

5.  Konstitutionelle  Krankheit: 

6.  Körperliche  Fehler: 

a)  Yerkrümmungen  der  Wirbelaäole: 

b)  Untcrleibsbruch : 

c)  Ohr  und  Gehör: 

d)  Auge  und  Sehfähigkeit : 

e)  Nase  und  Nasenraclu  nraum: 

f)  Mundhöhle  und  GebiXs: 
fr)  Sprache: 

7.  Organleiden; 

h)  Lunge: 

i)  Herz: 
k)  Andere: 

8.  Sonstige  Anomalien: 

Zorn  Schulbesuche  zuzulassen  \  ^^neingoaohritokt. 


/  bedingt 
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(Knaben  ireüs.   lOckheii  liUui.) 

Schule  za  

Formular  II. 

Summarische  Übersiebt  der  Ergebnisse  der  Untersachang 

von  Schttlern 

in  Klasse: 


Anzahl  der  Untemcliteii ...  .1  I. 

Geimpft  .....•*. 

Dnrebsobiiittaalter  


1.  Atieteekmide  KxeiiUieitoii; 

m)  Sohariaeh  

b)  Haaem  

e)  Keaohhittteik  

d)  Diphtherie  

e)  Andere  (Grannloee  eke.) 

2.  Parasiten: 

f)  Scabies  

g)  Pedicnli  

h)  Andere  


B. 

3*  Allgemeine  XSrperbe* 
tohaffenheit: 
t)  gut  

b)  mittel  

c)  schlecht  

4.  Geistige  Entiviökeliing: 

d)  normal  

e)  zurückgeblieben  

f)  defekt  

5.  Konstitotionelle  Krank- 

heiten : 

g)  Bleichsucht  

h)  Tuberkulose  

'    i)  Skro]ihn1osB  

k")  F'yphiiis  hereditaria  .  .  . 
1)  Epilepsie  oder  sonstige 

Krankheiten  • . 

m)  Andere  


HL 


IV. 


V. 


VI 
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in 


KSrperliebe  Oebreohen: 
n)  ytrlarfimmmii;  der 

WirbdiSiile  

o)  TJnterleibtbnioli  ... 

gut  . 

OhrleideD 
6eh5r 


P) 


schwach  . 
schwer- 
hdrig. . 

Angen-   \  normal . . . 

leiden,  I  rnittal  

Sehfahig-  |  unge- 
q)  l     keit,    J    nügend  . 

Brecht-  I  normal .... 
ungs-    /  kurzsichtig 
znaiand  }  weitsichtig 
ABomalien  und  Krank- 
heiten dvT  Nase  u.  des 
Nasen  racbenraumes  . . . . 
Anomalien  a.  Krank- 
heiten der  Mund- 
')  '  hohle  



schadhaft  

schlecht  

7.  Organleiden : 

t)  Hen  

q)  Laogen  

?)  Andere  

B.  8oiiitige  Anoniftlien  

Zum  Seliiilbenudi  nua- 


imeiiigoioliribikt . 


IL 


IV. 


V. 


VI. 


der  Gesamtnntersuchungen 
„    EinEeluntersuchungen . 
Wideretreben  der  Eltern  etc.: 


m  mez. 


in  min. 


Kreisphytiknt. 
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FormaUr  UI. 

SchnUnimer  der  Sobole  in 

Bedobtigt  «n  ..  ten  

Anahl  der  Kinder  

. . .  KauminhalL 


18 


Grundfläche  fm  Jas  Kind, 
cbm  Lulinieiige  für  das  Kmd. 


KetnUciikeit 
Belenöbtoog 


\  natürliche 


Feneterrorhinge 


/  künstliche  

)  Stoff  

j  Farbe  

Temperatur  nach  l  cLius.  

Lüftungsvor-^^natürliche  (Feubter.  Thür) 

richtuDg    /  künstliche  

_  .              1  eiserne  1  ^ 
Heizungwor-  (  }Oefia  

j  Centralheizung  

Lnftbesohaffenheit  

Sonstige  AusstattunjjspfOjrenBtand©  .... 
Geaamturteii  ixber  den  Btifuad  


gut 


eoareiobend 


Kreisphysikus.  EreiBschuiinspektor. 

Über  die  BesorguDg  der  Eeinigimgsarbeiteü  in  ScknlJiliiMn. 

Mapistrat  der  k.  k.  »        t  • 

Heich&haupt.  und  Residenzstadt  ^,t'^  Leitungen  der  sämtliche. 

'^jgjj  Valkaschnlen,  Volks-  und  Borger- 

M  Z  75427  idiiileii  mid  Bflrgersdmlflii  d« 

' — =   Bezirk»  I— XIX. 

Am 

Karrende. 

In  dem  seitens  des  Wiener  Stad^bysikates  dem  MagiBtrtte  w* 
gelegten  Berichte  über  die  in  den  Wiener  Volksscfaalen  tmd  BfllgV^ 
sebnlen  im  Jahre  1898  seitens  der  stidtisehen  BeciricBinte  ksoiti* 
stierten  ssaitären  Übelstände  wurde  unter  anderem  daranf  hingewiese&. 
da(s  eine  klagelose  Reinigung  der  Lehrsimmer,  Stiegen  und  Gänge 
durch  einen  Scbuldiener  allein  bei  dessen  sonstigen  Obliegeaheitei 
plqriisch  unmöglich  sei  nnd  ans  diesem  Grande  die  Znteihieg  ^ 
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Atubilfe  iBr  den  SchuMienor  beantragt.  Auch  wurde  in  mehreren 
Scholen  die  Oberheiziing  der  Lehrzimmer  beanstandet. 

Auf  Grand  dieser  Anzeigen  findet  sich  der  Magistrat  bestimmt, 
die  SchalleituDg  auf  folgendes  aufmerkaam  zu  machen:  Im  §  3  der 
am  16.  September  1896  in  Kraft  getretenen  Schnldieneriustruktion 
sind  die  besonderen  Obliegenheiten  der  (definitiTen  und  provisorischen) 
Scboldiener,  unter  welchen  naturgemäCs  in  erster  Linie  der  Reini- 
guDgs-  and  Heizdienst  sich  befindet,  aufgez&hit.    Es  ist  klar,  dafe 
selbst  an  kleineren  Schalen  —  von  grofsen  ganz  zn  schweigen  — 
dieser  Dienst  im  vollen  instruktionsniarsigen  Umfange  nicht  vom 
Schuldiener  allein  persönlich  versehen  werden  kann.   Dies  wird  auch 
tinrch  die  Bestimmnn?en  der  Punkte  9,  1 1  und  13  des  I.Absatzes 
d-r  gleirlifalls  mit   16.  September  J896   in  Kraft  getretenen  und 
seiner  Zeit  silmtliclipn  SchuUeitun'/f^n  zugestellten  Normen  ül>er  die 
Kt'izelung  der  Uulseren  Srhnlhediemmg  anerkannt,  nach  welchen  den 
ScUuldiencrn  für  die  Reinigung  und  Beheizung  einer  die  Zahl  8  über- 
steigenden Anzahl   von  Lehrräumen,   beziehungsweise  Schulrfuimen, 
f^ine  Znlaire  von  2  fl.  per  Monat  und  Lehrraum  zukommt,  die  soge- 
nannten grofsen  Keinigungsarbeiten  aber  überhaupt  nicht  vom  Schul- 
diener veiTichtet  werden  müssen,  sondern  durch  besondere  Hilfskräfte 
besorgt,  vom  Schuldiener  aber  beautsichtigt  werden.    Die  genannten 
Zulagen  sind  aber  eben  in  erster  Linie   in  der  Absicht  normiert, 
dafs  sich  der  Schuldiener  in  allen  Fällen,  in  denen  nicht  etwa.  z.  B. 
in  Schulen  kleineren  Ümfanges,   die   Mitwiiknng  seiner  Familien- 
mitglieder und  iJienstleute  genügt,  zur  klai^elosen  Besorgung  des 
ReinigmiL:->   und  Ileizdienstes  die  nötige  An/.ald  von  auswärtigen  Hilfs- 
kräften uLitnehmen  kann.    Ks  geht  daher  nicht  an,  dafs  der  Schul- 
diener diese  Zulagen   zur  Gänze  nur  als  eine  Vermehrung  seines 
Einkommens  betrachtet  und  die  genannten  Dienstleistungen  allein  und 
sohin  in  den  meisten  FftUen  angenügend  verrichtet.  Die  Schalleitnng 
wird  demnach  ersucht,  dem  Beinigungs-  nnd  Heizdienste  an  der  dor- 
tigen Schule  ihre  besondere  Anlmerksamkeit  znweaden  nnd  den  Schul- 
diener hl  allen  Fatten,  in  welchen  nach  dortigem  Ermessen  seine 
eigene  persönliche  Arbeit  nnd  die  Mitwirkung  seiner  Angehörigen 
aad  IMeostlente  zur  klagelosen,  instruktionsmafsigen  Ver- 
richtong  der  genannten  Dienstzweige  nicht  ausreicht,  zur  Aufnahme 
einer  genügenden  Anzahl  von  Hilfskräften  verhalten  zu  wollen, 
bi  ünteriassungsfslle  seitens  des  Schnldienera  woUe  dies  dem  Ma- 
gistrate zur  Anzeige  gebracht  werden. 

Vom  Magistrate  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien, 
im  selbsttndigen  Wirkungskreise,  am  2.  Mai  1899. 

(Mitgeteilt  tou  Direktor  E.  Batb.) 
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Besprechnngen. 

Hrauss,  Die  Pflege  der  Zähuc  und  des  Muudes.  Fnr  Jeder- 
iuauu.    Kavensburg;  uuo  Maicr,  18Ub.  Kl.  6^  134  S.  »H.2.— . 

Dos  Bewui^tseln,  da£s  die  Zähne  ein  äufserst  wichtiges  Organ 
sind  and  dafs  sie  namentlich  der  Vorverdammg  gewisser  Kahnuig»- 
mittel  nicht  uDweseotUche  Dienste  leisten,  dringt  allmflhlidi  in  imwr 
weitere  Kreise  der  BeTdllsenmg  ein,  und  viele  Leute,  deren  ZUme 
in  ihrer  Jngend  schwer  Temachlftssigt  wurden,  sorgen  non  dafilr, 
daÜs  die  Zftbne  ihrer  Kinder  einer  mehr  oder  weniger  regehnftlsigSB 
Kontrolle  dnrch  FachmAoner  unterworfen  und  so  viel  wie  niQglich 
vor  allzu  grofser  Verderbnis  bewahrt  werden.  Dennoch  weist,  «is 
in  neuerer  Zeit  vorgenommene  Massenuntersnchungen  in  Schtden  g^ 
zeigt  haben,  nur  ein  geringer  Prozentsatz  der  Kinder  ein  voOkoniM 
gesundes  Gebifs  auf.  Es  ist  desbiüb  n5tig,  dafs  das  Pabliknm,  und 
namentlich  die  Eltern,  immer  und  immer  wieder  auf  die  Wichtigkeit 
einer  sorgfältigen  Pflege  der  Zfthne  aufmerksam  gemacht  werdes. 
Diesen  Zweck  verfolgte  Krauss,  wie  es  vor  ihm  auch  schon 
andere  gethan  haben,  durch  ein  populär  geschriebenes  Buch,  wdches 
in  zwülf  Kapiteln,  in  ^enieinverständlicber  Form,  alles  dasjenige 
enthält,  was  Jemand,  der  seine  eitrenen  Zrthne  oder  die  Zähne  von 
ihm  abhängiger  Perboneu  (Kinder)  in  möglichst  gutem  Zustande  er- 
halten will,  wissen  ninfs. 

V.'nicr  kurzen  Schilderung  der  Anatomie  und  der  normilea 
und  UDreL;elmiUsigen  oder  ct-^t(trten  Entwirkeluug  der  Zäboe 
folgen  ziemlieii  detaillierte  Aiisluliiungen  über  die  Krankheiten  dtT 
Zähne  und  des  Zahatieisches;  ein  Ivaidtel  —  und  dies  dürfte  wohl 
für  einen  weiteren  Leserkreis  das  \sichtigsie  sein  —  ist  der  hias- 
liehen  Tflege  der  Zahne  gewidmet,  und  die  letzten  ner  Kapitel  bt- 
bciiuUigen  sieb  mit  der  är/tliclien  r>ehandluLg  der  eikrankuü  ZMi^- 

Wir  erlauben  uns  im  fülgeudeu,  mit  Bezithuu'-r  auf  die  einzcioea 
Kapitel  des  KBAUSSschen  Büchleins,  einige  Zusatz  bemerkungeil  m 
machen. 

1.  Kapitel.  Die  Zahnpulpa  vermittelt  n.  a.  auch  den  Tift- 
sinn  und  wirkt  gleichsam  wie  eine  Tastsonde.  Unter  normalen  Ya- 
hftltnissen  ist  ein  Eintrocknen  derselben  fraglich.  —  Die  FlofaDS 
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der  Zahne  hängt  im  wesentliobsten  indirekt  mit  der  An&ahme  und 
Beschaffenheit  der  Nahmngsmittel,  sowie  gewisser  Gennfsmittel  eng 
zusammen  und  ist  an  keine  Altersstufe  gebunden.  Sitte  und  Ge- 
wohnheiten haben  einen  grofsen  KinflnCs  anf  die  Gesnndheitaverh&ltnisae 

der  Zähne  bei  verschiedenen  Völkern. 

2,  Kapitel.  Die  Fäulnis  ergreift  die  Ztthne  so  schnell,  dafs 
im  Knaben-  oder  Mädchenalter  ein  grofser  oder  ein  kleiner  Back- 
labn  jeder  Seite  unten  und  oben  im  Kiefer  entfernt  werden  sollte; 
es  heute  als  Kegel,  was  früher  zur  Ausnahme  gehörte.  Damit 
wird  den  uebenstehcndcn  Backzähnen  mehr  Baun  geschaffen  und  die 
Ansteckimsstiefahr  wesentlich  vermindert. 

4.  Kapitel.  Die  Aultassung,  dal's  die  verschiedenen  Obstarten 
die  Fäulnis  becrttnstipcn,  tritt  in  Hintergrund  L'f*c>enüber  dni  Ke- 
sultaten  der  von  Professor  Miller  angestellten  l  utersuchungeu  über 
die  Veränderung  der  verschiedenen  kohlenhydratreichen  Nahrungsmittel 
in  der  Mundhöhle.  Selbst  der  /.lulxti  ist,  in  reinem  Zustande  ge- 
nossen, nicht  in  dem  Malae  geiahriich,  wie  allgemein  angenommen 
wird.  —  Untersuchungen  tiber  Bodenbeschaffenheit  und  Trinkwaöser- 
Terhältnisse  sind  weniger  ftir  die  Zalmluldung  und  die  entstehende 
t  iiulnis  der  Zaljne  als  vielmehr  für  die  gesamte  Gesundheitspflege 
von  Wert.  Wiewohl  der  ganze  Jura  sehr  kalkreiches  Quellwasser 
liefert,  so  sind  die  Xahu Verhältnisse  der  Bewohner  doch  höchst  un- 
günstik'e  zu  nennen.  Ein  Beweis,  dal's  das  Übel  durch  andere 
Schädlichkeiten  hervori/erntuu  wird. 

7.  Kapitel.  Die  Zähne  reinigen  sich  nicht  ganz  so  von  selbst; 
die  Zunge  nimmt  an  dieser  Arbeit  einen  wesentlichen  Anteil.  Indes 
ist  es  ihr  nicht  möglich,  in  all  die  Zwischenräume  und  Schmelzfalten 
der  Zahnreihe  zu  gelangen,  wir  bedttrfen  somit  künstlicher  Zahn- 
reinigungsmittel,  wie  Zahnhttrsten,  Zahnstocher  etc.;  leider  befinden 
siefa,  trotz  aUer  Reinlidikeit,  die  Zflhne  allgemein  in  einen  beUagens^ 
werten  Zustande. 

Neben  dem  erzieherischen  Moment»  welches  bei  der  Zahnpflege 
in  Betracht  kommt,  soUte  unbedingt  daranf  Bedacht  genommen  werden, 
dafo  den  Kindern  nur  der  trockene,  hartgebackene  Teil  des  Brotes, 
die  Rinde,  vmbfdgt  werde. 

9.  Kapitel.  Mit  dem  Yerlnste  der  Fnlpa  hört  auch  der  Tast- 
stnn  anf  nnd  arbeiten  die  Zihne  nnr  noch  rein  mechanisch;  die 
Gefahr  der  Zertrflmmenmg  solcher  Ztthne  ist  eine  gegebene,  üidem 
das  KontrollTeimdgen  beim  Kanakt  fehlt  Ähnlich  Terhfilt  es  sich 
mit  den  künstlich  eingesetzten  Ztthnen. 

Wir  wllnschen  dem  KB.6chen  Bflchlein  di^enige  Verbreitnng, 
die  ea  seiner  Tendenz  und  praktischen  Bedeutung  nach  verdient. 

Dr.  H,  NiBBiKBB-Zarich. 

88* 
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HuEPPE,  Prof.  Dr.,  Volksgesnndung  durch  Jogendipiek.  Leipzig, 
R.  Voigtländers  Verlag,  1898.    Sondeidnick  aoa  dem  Jahrtinche 

für  Volks-  und  Jugendspiele,  1898. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ans  einem  Vortrage  gelegentlich  der 
Vn.  Jahresversamnilung  des  Zentralausschusscs  in  Altona,  26.  Sep- 
temher  1897,  entstanden.  —  „Wenn  man  einen  Herg  er^t eiert,  kann 
man  leicht  übersehen,  dafs  derselhe  Gipfel  von  verschiedenen  Seiti-n 
in  Angriti  genommen  wird.  Wer  sich  der  Höhe  nähert,  ist.  je  näher 
er  dem  Gipfel  kommt,  nm  so  mehr  tiberzeugt,  dafs  er  allein  den 
richticcn  Weg  betreten  hat."  Das  Ziel,  dem  alle  Pfleee  der  Korpor- 
tibungen in  letzter  Linie  zustrebt,  ibt  die  Volk>ertüchtignDg 
durch  VolksgCbundung.  Auch  zu  ihm  ftlhren  vi rschiedene  Wege, 
aber  deren  Vorzüge  und  Nachteile  die  Meinungen  ansei uandergebeo. 
—  Von  diesem  einleitenden  Gedanken  ausgehend,  wendet  sich  der 
Verfasser  zu  den  Aufgaben  der  wahren  Hygiene:  Es  srentiirt  für 
unsere  soziale  Arbeit  niehi,  nur  zu  leben;  sondern  wir  müssen 
arbeiten  können.  So  haben  denn  Ärzte  wie  Lobinseb,  Juristen 
wie  Ha&twioh,  vor  ihnen  aber  ganz  betoaders  £rzieher  wie  Guts 
MuTHfi  neben  der  geifügen  Bildung  der  körperlichen  nadidrOcUidi 
das  Wort  geredet.  Ours  Muths  ist  einer  der  bedeutendsten  Volks- 
hygieniker  gewesen;  schon  deshalb  mflssen  seine  Ziele  als  inter- 
national bezeichnet  werden.  Spflter  nahm  das  MTnmen*  einai 
MBationalen'*  Charakter  an;  politische  Verfolgungen  drängten  im 
weiteren  die  Vereine  immer  mehr  in  die  Zorflckgeiogenheit  der 
Hallen,  nnd  die  Methodik  yon  A.  Spibss  lieCs  das  Üben  im  Freiea» 
insbesondere  anch  das  Spiel,  in  Vergessenheit  geraten.  Spibss  hat 
das  Tomen  zn  einer  Bewegungsschule  gemacht.  „Zorn  SchnedEen- 
gange  verdorben  wurde,  was  Adlerflog  hätte  werden  sollen.*'  Manches 
Ton  dem,  was  bei  Guts  Muths  nnd  Jahn  voUinhaltUch  Torhanden 
war,  haben  ons  die  Engländer  vor  dem  Untergange  gerettet.  Tod 
ihnen  sollen  wir  lernen,  den  Betrieb  zn  reformieren  und  dem  Nator- 
leben  wieder  näher  zu  bringen.  Das  geschieht  nicht  am  wenigsten 
durch  Berücksichtigung  des  Spiels  Aber  nicht  nur  darauf  kommt« 
an,  flfifs  gespielt  wird,  sondern  wie  aespielt  wird.  Da  liilst  sieh 
nun  nicht  leupnen,  dafs  die  kraftvollen  englisclien  Sportspiele  einen 
Vor/H!?  vor  unseren  deutschen  haben ;  sie  erziehen  zur  Straflfheit  uiiii 
züTit  Mute.  Stolze,  thatknittiw  Kdelvolker,  denen  die  Menschheit 
ihre  soziale  ujid  kulturelle  Kntwickelung  verdankt,  sind  stets  wace- 
mutig.  Unsere  Spiele  mfissen  mehr  den  Charakter  des  K  nipi«-^ 
annehmen;  nur  so  bilden  sie  den  männiichen  Charakter  uüü  nüireo 
zur  Ausbildung  der  Individualität.  Ohne  Pflege  der  Persönlichkeit 
wird  ein  Volk  zu  einem  Herdenvolke.  Mehr  als  je  haiRi.  wir 
Deutsche  es  nötig,  alle  Fähigkeiten  auszubUden,  um  allen  Mugllcb- 
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keiten  gegenfiber  gewaihet  zu  86m.  Dem  ganzea  Volke  miiik  ein 
Intereese  im  Spiel  aseizogen  werden;  damit  tocken  wir  die  Man« 
ans  dem  Alkoholdmiste  ins  Freie  und  verschönern  zugleich  unflere 
Volksfeste.  In  der  Tamkonst  als  BewegnngBackiüe  liegen  zwei 
gnmdsätzlicbe  Fehler:  einmal  die  Idee,  dafs  man  nur  nötig  habe, 
den  Ober-  nnd  Unterkörper,  die  rechte  und  linke  Seite,  Beuge-  und 
Streckmuskeln  abwechselnd  m  Thätia:kpit  treten  zu  lassen  und  dann, 
daf''  mt).n  keine  Ktieksicht  daraiil  iiimmt,  wie  t(  r^Tliieden  die  Be- 
riehungeu  der  einzelneu  Körperteile  zu  einander  in  den  verschiedeneu 
Lebensalteni  sind.  Im  Spiele  werden  diese  Veränderungen  L^anz 
ungesucbt  bi^rticksichtigt.  Der  Tumbetrieb  mufs  sicli  den  luuzeit- 
lichen  VerbäJtuissen  anpassen;  Spiel  und  Sport  sollen  die  natürliche 
Ergänzung  des  Turnens  sein.  Wer  die  Spielbewegong  ausbreitet,, 
fördert  zugleich  die  Sache  des  Turnens, 

Es  war  vorauszusehen,  dais  Hueppes  Gedanken  zum  Wider- 
spruche anregen  würden;  nnd  in  der  That  hat  sich  niancbe  geg- 
nerische Stimme  vernehnieü  lasaen,  —  die  Extreme  haben  sich  nicht 
berührt.  Nnn  ist  H.  nicht  allein  Theoretiker  und  Gelehrter,  sondern 
auch  im  Sattel  der  Praxis  fest:  er  ist  Mitglied  der  deutschen 
Ttarneradiaft  und  langjähriger  Toner.  Man  wird  äbo  Ton  vomhereiii 
aanehmen  dflrfen,  dals  ihm  in  der  Beorteilnng  unserer  nationale 
Gymnastik  weder  Kenntnis  noch  Emst  des  WiUeiis  fehlt.  Er  be- 
trachtet sie  naturgemäß  zunächst  vom  Standpunkte  der  irztlicken 
Wissenschaft  nnd  Geschichte,  nnd  was  er  gibt,  hat  Hand  nnd  Fnb; 
aber  —  nnd  das  ists,  was  wir  bedaaem,  er  stellt  sich  m  wenig 
aof  den  Standpunkt  des  Ersiefaers.  Es  ist  nicht  an  leugnen,  dafe 
seit  Spibbs  Einseitigkeit  und  matter  Schematiflnius  in  unser  Schul- 
turnen gekommen  war;  aber  dafür  darf  man  diesen  entschieden 
henrorragenden  Päds^ogen  nicht  allein  oder  hauptsächlich  verant- 
wortlich machen.  Auch  Spiess  hat  ans  der  Vergangenheit  gelernt, 
beobachtet,  gewissenhaft  geprOft,  ehe  er  hervortrat.  Ist  etwas  Un- 
natürliclies  in  seinem  System,  so  liegts  daran,  da(s  unser  Kultur- 
leben, dem  er  doch  Bechnung  tragen  mufste,  immer  mehr  an  Natür- 
lichkeit einbüfst.  Was  die  Griechen  hatten  und  thaten,  ist  für  uns 
Pill  «schöner  Gedanke.  Uns  fehlt  Zeit,  Geld,  Platz,  Ruhe  und  was 
sonst  noch  mehr.  Heute  wird  der  Mensch  allenthalben  mit  kon- 
zentrierten Mittpln  luinilelt.  Diese  nackte  Thatsache  ist  auch  mit 
Vei  nuüftsgrtlnden  nicht  nidir  zu  widerlegen.  Ein  Beispiel  mag  es 
belegen.  Wollte  jetzt  einer  dem  Gärtner  sagen:  Brich  doch  dein 
Treibhaus  ab  <l)t>  rüanzen  hat  Gott  nicht  unter  Dach  und  Fach 
gesetzt;  sie  verlaogen  Sonnenschein  und  Luft  zum  Gedeihen,  — 
dann  wtlrde  jeder  diese  Wahrheit  ohne  Zögern  unterschreiben. 
Dabei  wurde  es  aber  bleiben^  denn  der  Mangel  an  Kaum  und  Zeit 
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hat  unserer  gesamten  Blumenzncbt  ein  anderes  Geprftge  gegeben. 
Der  Gftrtner  ist  eingeschränkt  und  eingezwängt  und  mafs  seine  Zn- 
flocht  zu  Farforcemitteln  nehmen.  —  Mit  den  Engländern  können 
wir  uns  nicht  Tergleichen;  ihnen  Iftist  Schule  und  Leben  viel  mehr 
Zeit  zu  Leibestibnngen ;  wer  weifs.  oh  sie  dnrchweg  ihre  günstigen 
Verhältnisse  gebührend  ausnutzen  1  Andererseits  haben  sie  die 
Schulung  unseres  Wehrdienstes,  die  man  ja  nicht  unterschätzen  soll, 
nicht.  Summiert  man  alles,  wa«  Ijei  uns  und  ihnen  für  die  Körper- 
bildnng  ^irescbicht,  so  haben  wir  —  behaupte  ich  —  doch  einen 
Vorsprung;  zumal  da  bei  ihnen  alles,  was  geschieht,  corani  i)ul'!ico 
gemacht  wird,  während  bd  uns  ein  gut  Teil  '1ur.li  Schul-  und 
Kasemenmauem  verdeckt  ist.  Man  kommt  doch  inimcr  mehr  «lahiirer, 
(lafs  hinter  dem  en.^lischeu  Blendwerk  viel  faules  Fleisch  sitzt;  um- 
pekolirt  geht  mitunter  einem  Inselbewoimpr  ein  laicht  auf,  was  es 
mit  unserem  Turnen  fttr  eine  Bewandtnis  hat.  Ks  mag  hier  das 
Urteil  eines  Mannes  von  (iiübeii  angeführt  werden,  der  das  Münchener 
Turntest  besuchte:  „Das  allgemeine  Ergebnis  unseres  Besuches  ist, 
daü>  uns  allen  der  ungeheure  Wert  turnerischer  Arbeit,  vom  nationaleo 
Standpunkte  aus  betrachtet,  und  die  Notwendigkeit  vor  Augen  geführt 
wnrde,  das  Turnen  in  dieser  Weise  einzuführen,  wenn  wir  uns 
selbst  als  eine  Kation  (!)  betrachten  wollen.  Die  Mehrxabl  der 
Turner  dort  waren  körperlich  schön  ausgebildete  Leute  und  zum 
Besuch  des  Turnfestes  ebensowenig  ausgesucht  wie  unsere  englischea. 
Es  wurde  uns  klar,  dals  wir  als  Nation  in  körperlicher  (physischer) 
Erziehung  noch  gänzlich  im  Schlafe  sind.  Wfthrend  sich  hier  durchs 
Turnen  nur  wenige  Erholung  Terscbaffen  nnd  das  aDgemeine  Pablllnim 
dasselbe  als  ein  Mittel  zum  Zeittotschlagen  betrachtet,  ist  die  Tarnerei 
in  Deutschland  zum  Range  einer  Wissenschaft  erhohen  .  .  So 
ists,  und  dazu  hat  auch  H.  sein  Teil  heigetragen;  wir  sind  ihm 
deshalb  trotz  kleiner  Meinungsverschiedenheiten  dankbar. 

Professor  WlCKEKHAGEN-Bendsbuig. 

E.  V.  EsMAi?rn.  Hygienisches  Taschenbuch  für  Medizinal-  und 
Verwaltuu^sbeamte,  Ärzte,  Techniker  aud  SchnlmüDDer. 
Zweite,  vermehrte  tind  verbesserte  Auflage.  Berlin,  J.  Springer, 
1898.  Kl.  S«».  2G7  S.  M.  4  — . 

Dieses  Büchlein,  das  zum  ersten  Male  im  Jahrr  1  S9t)  erschienen 
ist  und  das  wir  nach  Verflufs  von  kaum  zwei  lahren  in  neuer  Ami- 
läge  beijrrüisen  konnten,  soll,  wie  der  Verla --er  sner,  ini^ht  dem 
Hygieniker  vom  Fach  als  Hilfsmittel  dienen,  sondern  vieiiiiclir  lern 
Medizinal-  oder  Verwnltnn'isbeamten,  sowie  auch  dem  praktischen 
Arzte,  dem  bauati^iiilirenden  Techniker  oiler  Schulmanne  kurze 
Fingerzeige  geben,  wie  sie  im  speziellen  Falle  praktisch  zu  vertahren 
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haben.  Von  den  einzelnen  Zweigen  der  Hygiene  haben  deshalb  nur 
diejenigen  Berücksichtigung  gcfnmlen,  welche  in  erster  Linie  für 
den  Praktiker  in  Betracht  kommen.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
mols  also  das  „Hygienische  Tasrhcnhnrh"  beurteilt  werden. 

Nachdem   der  Verfasser  mit   kurzen  Worten   die  hygienisch 
wichtigen  Eigenschaften  der  T.nft  und  des  Bodens  berührt  hat, 
bespricht  er  iu  ausf(iliriiciii*rer  \Vei-!.t'  das  Wasser,  die  hygienische 
Beurteilung  drssoIhLMi.   die   verschiedenen  Reinigungsjiierhoden,  die 
Svittjme  der  \N  asservcrsorgun^'  und  die  technische  Einrichtung  der- 
selben, soweit  sie  in  das  Gebiet  der  Gesundheitspflege  hinflhcrgreift. 
Es  folgt  sodann  ein  längerer  Abschnitt  über  Hau-  und  Wuhnungs- 
hygient   im   allgemeinen   (Bauplui/;.   IjunniaLerialien,  Zwischen- 
decken, Fulsbüden,  Wände  etc.),  und  hieran  scblieisen  sich  in  natürlicher 
Weise  die  Kapitel  über  Beleuchtung,  Ventilation  und  Heizung 
von  Wohnrftomen  und  öffentlichen  Gebäuden.    Eine  längere  Be- 
(raehtnng  widmet  der  Verfasser  der  Beseitigung  der  Ab  fall - 
atoffe  aller  Art  (Fäkalien,  tierische  Exkremente,  Braach-  nnd 
Bsgenwasser,  Hans*  und  Stralseokehricht);  dieser  Abschnitt  enthält 
Mmohl  Angaben  Aber  die  Mengen  der  zu  entfernenden  Stoffe,  als 
inch  Aber  die  technische  Ansfbhmng  nnd  Aber  die  sanitären  Gmnd- 
lagen  der  Yerschiedenen  Systeme,  welche  ihre  Beseitignng  bezwecken 
(Onben,  Tonnen,  Schwemmkanalisation,  Verbleib  der  Kanalwässer  etc.). 
Ans  dem  Gebiete  der  Schnlhygiene  hebt  t.  £.  hauptsächlich  das- 
jenige hervor,  was  sich  auf  Bau  und  die  Einrichtung  der  Schulhäus^, 
insbesondere  der  Klasse  rzimmer  bezieht;  der  Besprechung  der  Subsellien- 
Eonstmktion  nnd  des  Druckes  der  Schulbücher  ist  eine  gröfsere 
Seitenzahl  gewidmet.    Es  folgt  dann  eine  kurze  Beschreibnng  der 
Terschiedenen  Bausystenie  der  Krankenhäuser  (Korridor-,  Pavillon- 
nnd  Barackensystem),  und  die  beiden  letzten  Kapitel  des  „Taschen- 
buches" enthalten  eingehendere  Ansführnngen  über  die  Verhütung 
der  Infektionskrankheiten  f \nzeigeptlicht.  ^Nlalsregeln  gegen  die 
einzelncii  Krankheiten)  und  über  Desinfektion  (Anwendung  ver- 
schiedener Mittel,  Technik  der  Desinfektion.  Desiiifektionsaustalten). 

E«  war  nicht  leicht  aus  der  grof-^pn  Men<?e  des  Materiales, 
über  welches  die  Hygit  ne  in  allen  diesen  Gebieten  verfügt,  gerade 
dasjenige  auszuwiüilen,  was  den  Intentionen  des  Verfassers  entsprach, 
and  gerade  diejenige  Form  der  Darstellung  zu  tiudeu,  welche  erlaubtt, 
äut  besciiränktcm  Räume  möglichst  viel  zu  bieten,  v.  E.  hat  diese 
Schwierigkeiten  gliicldiih  tUierwiindcn.  Durch  sorgtaltige  Auswahl 
des  btoffes,  durch  die  gedrängte  Art  der  Schreibweise,  welche  an 
den  Lexikonstil  erinnert,  ist  es  ihm  gelungen,  demjenigen  Leserkreis, 
lltr  welchen  sein  Werk  bestimmt  ist,  eine  Fälle  wertvollen  MateriälB 
m  angemein  handlicher  Form  zn  bieten*   £s  ist  dies  nm  so  Ter- 
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dankon^^wertpr,  als  sich  in  dem  ^Taschcnhnehe"^  nicht  iiui  um 
mechanische  Zusamnienstt  IIuhl^  des  Stoffes,  sondern  anch  nm  kritiscl.e 
Boleuchtiintr  desselben  liaiidelt,  so  dafs  der  T.eser  vielerorts  wichtige 
AViDke  darüber  erhiüt,  welchen  Einrichlungeu  und  Sv  st  einen  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  der  Vorzug  zu  geben  sei,  v^ekue 
Vorteile  nnd  Nachteile  dieser  oder  jener  Einrichtung,  diesem  oder 
jeuem  Systeme  eigen  seien.  Derartige  knrze  Epikrisen  sind  deshalb 
von  grolser  Bcdeutüng,  weil  sie  demjenigen,  der  das  „Tascfitnbuch" 
zum  NachsclilagLii  benutzen  will,  die  Orientierung  wesentlich  erleichtern 
und  ihm  die  Möglichkeit  gehen,  sich  in  seiner  Handlungsweise  vom 
Urteile  eines  Fachmannes  leiten  zu  lassen. 

Was  nun  den  Umfang  des  ^Taschmbw^'^  anbetrift,  sa  M 
es  sehr  begreilHcb,  dab  sich  der  Yerfasaer  hier  eine  gewisee  Be- 
schrflnknng  avferlegt  bat.  Aber  wir  bedauern  es  dennoch,  dafs  ge> 
wisse  Abschnitte  der  Hygiene  nnd  gewisse  Institntionen,  die  vom 
Standpunkte  der  öffentBchen  Gesundheitspflege  nnd  der  hygienisehen 
Praxis  ans  ein  bedeutendes  Interesse  beanspruchen  können,  anch  in 
der  zweiten  Auflage  keine  Beracksichtigung  gefunden  haben.  Wir 
denken  hierbei  z.  B.  an  das  Kapitd  der  Hassane rnfthrnng, 
wobei  sich  anch  für  geschlossene  Eraidinngsanstalten  manch  prakttodnr 
Wink  hätte  geben  lassen,  —  an  die  Hygiene  des  ersten  Lebens- 
alters mit  Einschlnis  der  grofsen  Frage  über  die  Ursachen  und 
die  Verhütung  der  exzessiven  Kindersterblichkeit,  —  an  die 
Bekleidungshygiene,  deren  praktische  Bedentung  durch  die 
nencren  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  erst  ins 
richtige  Licht  getreten  ist,  —  das  weite  und  fruchtbare  Gebiet 
der  Gewerbehygiene,  mit  Berücksichtigung  der  Fabrik-  nnd 
Arbciter^rhiitzgesetzgehun?,  die  ja  in  hohem  Grade  das  öffenthche 
Interesse  in  Anspruch  nimmt  und  deren  einzelne  P>e-timmungen  den 
Wirkungskreis  vieler  Medizinalbeaivitcn,  Techniker  u,  s.  w  nnhe  be- 
rühren; wir  erinnern  schliefslich  an  die  Kasernen,  Straf  an  ^italten, 
an  die  Schlachtbiluser  und  i\ui\erv  (itleiitliche  Gebäude,  die  ^raiu 
entschieden  einer  kurzen  Besprechung  im  ^Bygienischen  Idsrhen- 
buch^  würdig  wären.  Durch  Berücksichtigung  dieser  Gebiete 
und  Institutionen  wäre  allerdings  der  Umfang  des  y^TasciienhucJm" 
ein  gröfsercr  geworden,  aber  dementsprechend  hätte  auch  der  Wert 
desselben  für  den  Leser  zugenomnien.  Auch  hätte  vielleicht  zu 
Gunsten  der  neuen  Kapitel  der  Inhalt  des  Gugcnwä-rtigen  ao  tiü- 
zelnen  Stellen  ohne  Schaden  für  das  Ganze  gekürzt  werden 
können.  So  scheinen  uns  z.  B.  die  Abschnitte  ^^Lnft*'  und  „Boden* 
als  selbstAndige  Kapitel  zur  Anlage  des  ganzen  Werkes  nkfat  n 
passen,  und  hfttte  es  gentigt,  wenn  einige  praktisch  wichtige  Angaben, 
die  sich  in  diesen  Kapiteln  finden,  in  den  Abschnitten  Aber  Baa* 
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hygiene,  VentilatioDy  Heunag  11.8.W.  an  passenden  SteUen  eingeflochten 

worden  wären. 

Xarh  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wenden  wir  nns  nun 
mit  einigen   Worten   demjenigen   Abschnitte    de'^  ^Taschenbuches'* 
io,  der  uns  hier  zunächst  interessieit  —   dem  Abschnitte  über  die 
Schölhäuser.    Da  es  offenbar  nicht  in  der  Absicht  des  Vc^rfassers 
lag,  hier  das  gesamte  (Tcl)iet  der  Schulhygiene  zn  berühren,  und 
da  er  durch  die  Kücksioht  ant  den  Ranm  veranlalst  war,  sich  auf 
das  Notwt  ndiiiste  zu  beschränken,  so  wollen  wir  ihm  keinen  Vor- 
wurf daraus  maclieu,  dafs  er  nur  das  Schulhaus  und  dessen  Inventar 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zog  und  die  Hygiene  des  Unter- 
richts und  des  Kindes  ans  dem  Spiele  liels,  obgleich  uns  die  Grenze, 
welche  v.  E.  sich  hiermit  selbst  gezogen  hat,  etwas  willkürlich  er- 
scheint.   Im  Vordergrunde  seiner  Ausführungen  stehen :  das  Klassen- 
limiaer,  das  SubseUinm  and  der  Druck  der  Schulbücher.    Und  es 
mnk  Tahmend  henrorgehoben  w^eu,  dab  in  Bezng  auf  diese  drei 
6?g6D8tipde  die  Sclifldernng  £.9  dnrohwegs  auf  den  neueren  und 
nesesten  wiasenscitaftlidien  Fonchnngen  bernht  In  gedrftngter  Kflrae 
Bidit  HOS  der  Verünaer  bekannt  mit  demjenigen  FoMemngen,  welche 
die  Hygiene  gegenwirtig  an  Fonn,  GrOlae  nnd  Einrichtang  dea 
KlasNDrinunera,  an  die  Konatrnktion  der  Sdudbank  nnd  an  die  Ans- 
stattoQg  der  Schnlbücher  in  Bezng  anf  ChrOlse  der  Schrift,  Bncbstaben- 
Qnd  Zeilenabstand  etc.  stellen  mnik,  nnd  wir  können  uns  im  all- 
gemetaen  seinen  AnsfOlirongen  TollkommeB  anschließen.  Über  Einzel* 
beiten  kann  man  aUerdiogs  Terschiedener  Ansicht  sein;  so  z.  B. 
balten  wir  die  von  v.  E.  angenommene  Maximalschülerzahl  von 
60  Kindern  in  einer  Klasse  für  zu  hoch  nnd  würden  dieselbe  nicht 
höher  als  auf  50  angesetzt  haben;  ferner  halten  wir  einen  weifsen, 
leicht  ins  bläuliche  spielenden  Anstrich  der  Wände  für  ebensogut 
als  den  vom  Verfasser  empfohleneu  „hellgelblich-rötlichen"  Farbenton ; 
•'vlann  teilen  wir  die  Vorliebe,  welche  v.  E.  für  die  Verwendung 
eiserner  Öfen  in   den  Schulzimmern  zu   haben    «scheint,  l(riiieswegs 
nnd  sind  der  Ansicht,  dafe  die  neueren  Regulieröfen  mit  ivacliel- 
bekleidung  entschieden  den  Vorzug  vor  eisernen  ()fen  verdienen; 
anch  glauben  wir,  dals  es  unrichticr  wäre,  die  Aborte  an  den  Enden 
tler  Korridore  anzulegen;  wir  vermiS'Sen  eine  kurze  Aulzählung  der- 
jenigen Forderungen,  welche  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  an 
die  Wandtafeln  und  an  die  verstellbaren  üaussubsellicu  zu  stellen 
sind,  und  wir  hätten  es  gerne  gesehen,  wenn  der  Verfasser  die 
Antiqua   als  die  beste  Schrift   für  Schnlbücher  anerkannt  hal)en 
würde.    Aber  wie  pesagt,  über  uuaiche  der  hier  berührten  Punkte 
kann  man  verschiedener  Ansicht  sein  und  die  übrigen  sind  nicht 
80  wichtig,  dafs  ihre  Abwesenheit  die  Bedeutung  dieses  Abschnittes 
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für  Medizinalbeamte  und  Schulmänner  wesentlich  beeintrAchügen 

könnte. 

Wir  'sprechen  also  v.  E.  gerne  das  Yenlienst  zu,  ein  Wr^rk 
geschatien  zu  haben,  das  den  Zweck,  welchen  der  Verfasser  im  Auire 
hatte,  wohl  zn  erreichen  imstande  ist.  Wir  wtlnschen  de?n  T-r^  J^c»- 
hnrh^  auch  in  den  Kreisen  der  Schnlmftnner  möglichste  Verbrciiunu'.  — 
es  kann  ihnen  manchen  guten  Dienst  leisten.  Und  was  die  \veni.ren 
kritischen  BemerkuD!?en  betrifft,  die  wir  uns  hier  erlaubt  haben.  >o 
hatten  dieselben  ja  nur  den  Zweck,  die  Anfmerksamkeit  des  Ver- 
fassers bei  Gelegenheit  einer  neuen  Auflage  des  ^Taschenbuchs'  auf 
einice  Punkte  zu  lenken,  die  vielleicht  der  Berücksichtigung  wert 
sein  durften.  F.  EbISMANN- Zürich. 

£.  VOK  SOHENCKBNDOBFF  nnd  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Jak^ 
bttch  für  Volks*  nnd  Jngendspiele.  Achter  Jahrgang,  1899. 
Leipzig,  R.  Voigüftnders  Yerlag,  1899.  M,  3, — . 

Der  achte  Jahrgang  des  Jahrbnches  für  Volks-  nnd  Jngendspide 
halt  Übersieht  Uber  den  Fortgang  der  Spiele  nnd  verwandten  Leibes- 
Obnngen  im  Jahre  1898.  Prof.  Dr.  Konbad  KocH-Bnnnschweig 
schreibt  den  Spielyorffthrnngen  nnd  Wettkftmpfen  anf  dem  IX.  dontscben 
Turnfest  in  Hamborg  einen  grotsen  Erfolg  fflr  die  Verbreitong  des 
Spieles  zn,  auch  In  turnerischen  Kreisen,  nnd  weist  Erfolge  nads  in 
der  Beschaffung  von  öffentlichen  Spielplätzen.  Waltete  nnr  flberall 
dieselbe  Einsicht  wie  bei  den  Behörden  Hamburgs,  die  darauf  ver- 
zichteten, den  durch  Niederlegen  von  Schanzen  gewonnenen  gewaitigea 
Platz  auf  dem  Heiligengeistfelde  entweder  zu  parzellieren  odei  in 
Schmuckanlagen  zn  verwandeln.  Dals  Dr.  Konbap  Koch  mit  Ent- 
schiedenheit dafür  eintritt,  das  Fafsballspiel  ron  eingerissenen  Roheiten 
zu  säubern,  kann  jeder  Freund  dieses  trefflichen  Bewegtm^'^sspieles 
nur  begrülsen.  Der  Eislnnf  im  Winter  1897/98  erfährt  durch  Tnrn- 
inspektor  A.  Hrrmann  in  liraunschweig,  drts  Baden  nnd  Srbwimnien 
1896  bis  1898  durch  Ulrich  Bäb  in  bin  1  in  eine  eingehende  Be- 
handlung. Was  der  Ansschufs  in  Ausbildung  von  Spielkursleitem 
schon  sreleistet  hat,  zeigt  eine  Zusammenstellung  WiOKEyH.^GF.xs- 
Rendsburg;  schade  nur,  dafs  bei  vielen  Kursisten  der  Eifer  für  das 
Bewegungsspiel  und  fOr  seine  Verbreitung  so  bald  wieder  erlisclii. 
Dafs  es  möglich  ist,  das  Bewegungsspiel  auch  in  Studentenkreisen 
einzuführen,  zeigt  Dr.  RissOM-Heidelberg  an  den  dortigen  Versuchen 
des  Jahres  1898,  er  weist  aber  auch  auf  alle  Anforderungen  zum 
Gelingen  hin:  Spielplatz, Spielleiter, Geräte-  und  Aukleideräumlichkeit^n, 
Bäder  and  Dnschen,  Turngeräte  n.  s.  w. 

Eine  R^he  TOn  An&fttzen  verbreitet  sich  Ober  Er&hrongen,  die 
da  nnd  dort  in  der  DnrdifBhrung  der  Spiele,  des  Badens  n.s.w. 
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gemacht  wordra,  und  scblielseii  Winke  in  methodischer  und  praktischer 
Richtung  an. 

Prftchtige  Artikel  allgemeinen  Inhaltes  hietet  das  .Tninbuch  in 
semem  ersten  Teil.  Es  zählen  zu  diesen  in  erster  Linie  die  beiden 
iBSgezeichneten  Arbeiten  von  Prof.  Dr.  R.  Zander  in  Königsberg: 
sBie  physische  Bedeutung  der  Leibesübungen"  und  „Die  Bedeutung 
der  Leibesübungen  für  das  weibliche  Geschlecht**.  Man  wird  beim 
Durchlesen  der  beiden  Artikel  vielfach  an  die  Arbeiten  Pr.  F.  A. 
Schmidts  (namentlich  seine  ..Physiolouic  der  Leibesübungen"  und  an 
si'in  zusammenfassendes  Werk  Unser  Körper")  erinnert  uinl  notiert 
mit  Befriedigung  die  wohlwollende  HaltunL'  u'etjenüber  dem  Turnen, 
die  sich  in  der  Rtickweisung  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Vorwürfen 
kund  gibt.  Prof.  Dr.  Eülers  Darlesrnntr  von  ..Staat^miiiister  Dr. 
G.  V.  Gosslers  Wirksamkeit  für  die  körperliche  Erziehung'',  mit 
welcher  das  Jahrbuch  (samt  Bild)  seinen  vielseitigen  Inhalt  eröffnet, 
ist  eine  wohlverdiente  Ehrung  dieses  Mannes,  der  für  die  Flintüluung 
der  Leibesübungen  in  die  Schale  in  hervorragender  Weise  ein- 
getreten ist.  J.  SpÜhlkk- Zürich. 

Dr.  H.  Schnell,  Handbuch  der  Ballspiele  (in  3  Teilen).  L  Die 
Seklagballspiele.  Voigtlanders  Verlag  in  Leipzig,  1899.  Oktav. 
lOa  Seiten.  37  AbbUdongen.  .Mr.  1,40. 

Den  Hanptinhalt  des  Baches  bildet  das"  Schlagballspiel  ohne 
EiDflchenker  (S.  46 — 100),  für  das  der  Verfasser  die  im  wesentlichen 
noch  heute  gtütigen  Regeln  zuerst  1894  in  einem  Heftchen  bei  dem- 
selben Verleger  herausgegeben  hat  In  2.  und  3.  Auflage  hat  dann 
der  ZentralansBcbofs  Schiiells  Regeln  erscheinen  lassen,  so  dafs 
diese  bisher  in  ungefähr  6000  Exemplaren  in  Deutschland  und 
Österreich  verbreitet  sind,  abgesehen  davon,  dals  sie  unverändert  auch 
s.  B.  in  dem  verbreiteten  Spielbuche  von  Kohlraüsch  Masten 
sich  tinden. 

Spricht  diese  Ausbreitung  auch  schon  von  selbst  für  die  vom 
Verfasser  att*?2egebene  Form  unseres  alten  dentschen  Schlagballspiels, 
so  muls  doch  noch  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dafis  dieses  Spiel  einzi?  geeignet  ist,  nnser  Nationalspiel  zu  werden, 
falls  wir  uns  überhaujjt  einst  eines  solciien  werden  rilhmen  können. 
Bei  der  Thatsache,  dafs  Sch.  zu  den  ersten  Führern  der  Spiel- 
bewegimg  gehört,  länger  als  ein  Jahrzehnt  in-aktisch  und  theoretisch 
allen  Neu«'ninL^en  auf  dem  Gebioto  »les  Spiel betriebs  gefolgt  ist  und 
vor  allem  ununterbrochen  seiucü  cifitneu  ..Schlagball"  bei  zaldreiclien 
Wettspielen  beobachtet  und  verbessert  hat,  kann  ich  es  mir  ersparen, 
auf  Einzelheiten  hinzuweisen,  da  das  Spiel  in  seinen  Gesetzen,  in 
den  Winken  für  die  Vorbereitung  und  Durchführung  desselben  zienüich 
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vollkommen  vor  uns  liegt.  Ich  will  vor  allem  den  Wunf^ch  aus- 
sprechen, (lals  man  überall  in  Dent^^cbhiTl  ver<^uchen  möchte,  die- 
selben günstigen  Erfahrnngen  mit  diesem  den  Körper  tunierisvii 
durchbildenden  Parteispiel  zu  machen,  wie  sie  in  unserer  Heimal 
in  Schleswig- Holstein,  nicht  nur,  soDiLin  anrb  an  fielen  Orten 
aufsenit  III  seit  manchen  Jahren  berfits  vurhanden  sind.  Es  wird 
bekannt  sein,  dafs  der  glückliche  Gedanke  Schnellä,  bei  diesem 
Spiele  eine  geeignete  Wertung  der  Leistungen  der  einzelnen  Spieler, 
und  durch  Summierung  damit  auch  der  Parteien,  einzufahren,  ihm 
den  EHoljr  sicherte. 

Kiügeliend  ist  auf  34  Seiten  das  Schlagen,  Laulcn.  AbfAügea, 
Abwerfen  und  Aushungern  auf  Grund  der  langjilhrigeu  Erfaiirong 
behandelt  und  sind  besondere  Beispiele  gegeben.  Daun  folgen  xwei 
Abechnitte  ttber  die  Budiftliiiuig  and  die  Pfliditeii  des  8cldedsridileii. 

Zn  einzelnen  Pnnkten  möchte  ieb,  etwas  ▼om  Teifaaeer  ab- 
weichend,  meiner  persönlichen  tSbeneugung  dahin  Anadnick  gcbes: 
1.  dafe  man  nicht  mir,  wie  der  Ver&seer  will,  bei  wicfaügerea, 
sondern  bei  allen  Wettspielen  besser  zwei  Unparteiische  nnd  anfiMsden 
zwei  Anschretber  wfthlt;  2.  dab  es  nicht  unter  allen  UmstSaden  als 
Gnmdsatz  gelten  darf,  beim  Zosammenspiel  den  BaU  nur  mit  beida 
Hflnden  zu  fangen  (manche  zogespielte  Bälle  suid  flberfaanpt  mir  ait 
einer  Hand  zu  fassen,  namentlich  Tom  Vorder^ieler,  dem  oft  weit 
Ton  hinten  zugeworfen  wird;  ein  sicherer  F&nger  am  Laufmal,  der 
den  mit  einer  Hand  ge&Csten  Ball  schneller  zum  A])werfeD  bereit 
hat,  wird  auch  leicht  geneigt  sein,  von  dem  vom  Verfasser  auf  S.  9$ 
ausgesprochenen  Grundsatz  abzugehen);  3.  dafs  eine  Buchfühiung 
auch  bei  Übungsspielen  eigentlich  nie  fehlen  darf;  4.  dafe  es  be- 
denklich ist,  dem  Unparteiischen  das  Recht  der  Anordnung  eines 
Parteiwechsels  zuzuerkennen,  wenn  es  einem  Schläger  mchrma?=! 
passierte,  dal's  ihm  heim  Sdilarrcn  das  Schlagliolz  aus  der  Hand  tluj. 

Auf  den  letzten  drei  Seiten  des  Ruches  ist  noch  kurz  da- 
SehlAL'bnllspiel  mit  Einschenkri  berücksichtigt.  Hier  sind  die  Ab- 
v^eichungen  beider  Spiele  gegeben;  im  ftbrigen  trifft  die  beim  Spiel 
ohne  Einschenker  über  das  Zusammenspiel  und  anden-  uegebeoe 
Anleitung  auch  für  das  Spiel  mit  Einschenker  zu.  Die  er^ci 
44  Seiten  bieten  uns  unter  Anfühmn?  der  reichlich  benutzten  Qaellen- 
schriften  die  Geschichte  der  Schlagballspiele,  eine  Beschreibung 
1.  der  Thorballspiele,  in  KiiL'land  heimisch:  Cat  in  the  Hole,  Ca: 
and  Dog,  Cudgel,  Stool  Ball  und  Cricket  (das  letzte  Spiel  ist  ein- 
gehender berücksichtigt);  2.  der  Spiele  mit  Freistuiten,  dit  fran- 
zösischen Ursprungs  sind  (La  grande  th^que,  Rounders,  das  amerikauischs 
Nationalspiel  BasebaU,  Feldball,  Schlagball  mit  Freistfttten,  Balle  ü 
poste,  Balle  empoisonn6€,  Balle  an  camp,  La  petite  th^ue,  Balle 


uiyiii^ed  by  Google 


&69 


IQ  bnton)  und  3.  der  Spiele  mit  einfacliem  Laufmale  (Tickball, 
Pallaotern,  Metten,  Rennball,  Läafer,  Freiball,  Velka  barborka).  Von 
der  letzteren  Art  sind  in  Dentschland  wieder  drei  Gruppen,  auf  die 
ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  deutlich  zu  unterscheiden,  ron 
denen  bezeichnender  Weise  zwei  mir  östlich  «1er  £lbe,  also  aaf 
ehemals  slavischem  Boden  vorzukommen  sclicin*  n. 

Die  meisten  genannten  Spiele  sind  hier  zum  ei*sten  Male  be- 
schneben;  ganz  neu  ist  auch  die  hier  angestellte  geschichtliche 
Untersuchung,  bei  der  Schnell  zu  dem  Ergehni«  kommt,  dafs  das 
Schlagballspiel  das  einzige  feinere  Spiel  von  zweitellos  germanischer 
flerkmiit  ist,  welches  sich  auf  englischem  Boden  in  der  Form  der 
Thorballspiele,  auf  französischem  in  der  Form  der  Spiele  mit 
Freistätten  und  aut  deutschem  in  derjenicren  der  Spiele  mit  ein- 
facliem Laufmale  entwickelt  hat.  Die  Romanen  kennen  zwei  Arten 
des  Ballspiels,  die  beide  den  Germanen  urs))i  uu^lich  fremd  waren. 
Bei  der  ersten  kämpfen  die  beiden  Parteien  um  einen  grol'sen  Ball, 
den  sie  durch  Werfen,  Schlagen,  Sto&en  mit  dem  Fulse  oder  Tragen 
nach  einon  bestimmtai,  vorlier  bezeichnet^o  fflele,  dem  eigenen  oder 
gegnerischen  Haie,  zn  schaffen  bestrebt  sind  (FnCsball,  Scblenderball) ; 
bei  der  zweiten  Art  wird  der  kleine  oder  grofte  Ball  Yon  dem 
Spieler  mit  der  flachen  Hand,  der  Fanst  oder  einem  Schläger  ober 
eine  Linie  hinweg-  nnd  von  dem  Jenseits  derselben  stehenden  Gegner 
sniUckgeecUagen.  Dem  Torliegenden  Bande  hofft  Schnell  in  der- 
selben Art  der  Bebandlnng  bald  einen  zweiten  folgen  lassen  zu  Ic&nnen, 
der  lieh  mit  dem  Folaballspiel  beschäftigen  wird;  dabei  bofft  er,  die 
Frage  des  Ursprungs  der  Fofeballspiele  ihrer  Lösung  nm  einen 
Schritt  näher  zu  bringen.  Ein  dritter  Band,  der  die  Hin-  und  Rück- 
schlagspiele (Faustball.  Tambarinhnll.  Lawn- Tennis)  behandeln  soll, 
wird  den  3.  Teil  des  Werkes  bilden. 

Zorn  Schlafs  will  ich  meiner  Freude  Ausdruck  geben  ü1>er  die 
wertvolle  Bereicherung  unserer  Spiellitteratur  durch  das  hier  be- 
sprochene Buch.  Ich  will  hoffen,  dafs  infolge  der  geschichtlich- 
wissenschaftlichen  Thatigkeit  de?  Verfassers,  zu  der  er  n.  a.  auch 
dnrrh  «eine  rc?elniUfsigen  Berichte  über  die  Spiellitteratur  in  den 
Jahrbüchern  zur  Förderung  der  Spiele  (heransuegeben  von  von 
ScHBNCKENDOBFF  Und  Dr.  F.  A.  Schmidt)  geführt  ist,  aufser  den 
bereits  angekündigten  zwei  Bänden  noch  andere  Bücher  von  ihm 
orscheiueu  ^^^'r^^e^. 

Das  Handbuch  der  Ballspiele  sei  liier,  damit  es  die  verdiente 
weiteste  Verbreitung  finde,  zur  Anschaffung  jedermann,  jeder  Anstalt 
und  jedem  Vereine  empfohlen. 

Oberlehrer  DüNKKU-Uadersleben. 
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Bedeutung  und  Aufgaben  des  Schularztes. 

Von 

Geb.  Obeisolmlrat  Prof.  Dr.  Scuillsb. 

(Aatoff«f(Bimt  Naeh  «inam  auf  der  84.  Venanniluig  daa  Davtaolian  Varaina 
für  IMEmtliolia  QaanDdhaltipiege  in  Nfimbeif  gahaltanan  Vortrag.) 

Ber  Bedner  will  dch  generaliaiereDden  und  ideoliflierenden 

Ausfuhrnügeu  fern  halten,  da  diese  selten  Erfolg,  um  so 
häutiger  aber  Mifserfolg  haben;  bei  neuen  Einrichtungen  von 
grolwr  Tragweite  haben  auch  kleine  Anfänge  schon  ihren 
eigenen  Wert.  Dafür  will  er  sich  überall  an  Erfahrungen 
Üteiif  eigene  nnd  fremde,  soweit  ihm  solche  zugftnglioh  wsren ; 
dabei  eneheini  eine  BeeohrSnlning  anf  denteohe  Verhaltoiaee 
im  allgemeiuGu  geboten.  Die  Fortschritte  der  Medizin  m  der 
Entdeckung  der  Krankbeitsursachen  charakterisieren  die  letzten 
füa£ng  Jahre;  in  dieser  Zeit  bildete  sich  die  Hygiene  zu 
«ner  eigenen,  TerdienstFoUen  and  weitrersweigten  Wissen- 
Bchaft  ans.  Ihre  Hrningensohalfcen  müssen  natürlich  aneh  den 
Ofentiiehen  Einriehtangen  nntebar  gemacht  werden,  in  denen 
die  künftigen  Generationeo  durch  eine  lauere  Reih©  Ton  Jahren 
herangebildet  werden  und  zwar  zu  eioer  Zeit,  wo  Leib  nnd 
Seele  in  der  gröfsten  Entwiokeluug  begritfeo  und  deshalb  am 
leiohtseton  m  sehädigen  sind.  Es  ist  aneh  gelangen,  manohes 
▼en  den  hygienisohen  Fordemngen  sowohl  in  den  Schnlhünsem 
vnd  ihren  Einrichtungen  als  bezüglich  des  Unterrichts  in  den 

Scbiil8«*iudli«Utpflaf «.  XU.  39 


Digitized  by  Google 


574 


Schulen  sn  yerwirkUoheu.  Besonders  die  städtisohea  Ver- 
waLtnngen  liaben  hier  Öroisee  geleistet»  und  mit  den  gro&en 
Opfern,  die  eie  braehten,  haben  sie  bedeutende  Erfolge  enielt 
Und  dabei  wurden  weder  der  Unterrieht  noeh  das  hAuslkhe 

Leben,  noch  die  Thätigkeit  der  Lehrer  gestört  oder  gesteigert. 
Allerdings  darf  man  bei  Schulen  und  Lehrern  nicht  übersehen, 
dais  die  wirkliche  Durchführung  hygienischer  Mafsregeln  nicht 
einmal  mit  ihrer  oberflaohliohen  theoretisehen  Kenntnis  gleiohen 
Schritt  halt. 

Der  allgemeine  Ruf  nach  Einfflhmng  des  Soliulantii 

beweist  freilich  nicht,  dala  die  hygienischen  Verhältnisse  der 
Sclnile  sich  verstihlechtert  haben  —  das  iperade  (ipg^enteil  ist 
richtig  — ,  sondern  dafs  die  Spezialisierung  der  mediziuischea 
Wissenschaft  heute  überall  die  Mftngel  findet»  die  früher  eben* 
ialls  vorhanden,  aber  unbeachtet  waren;  Übertreibung  und 
Übereifer  waren  dabei  unrermeidlieh.  Mit  der  Erkenntnis  der 
Schäden  wuchs  das  Streben,  sie  zu  verhüten ,  und  am  ehesten 
durfte  man  die  hierbei  entstehenden  groihea  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  hotten  durch  Einführung  einer  ständigen  ärzt- 
lichen Überwaohung  der  Schulen.  Die  anfänglichen  Forderungen 
einer  ämtlichen  „Dikfcatur"  riefen  den  auoh  heute  noch  be- 
stehenden Widerstand  der  Lehrer  herror;  aber  nadidem  jene 
auf  ein  yerstindiges  Mals  surttckgeführt  worden  sind,  fiind  die 
Sciiularzteinrichtung  rasch  Verbreituns:  in  unseren  grölseren 
und  mittleren  Städten,  überall  dank  der  Initiative  der 
stadtischen  Verwaltungen.  Nachdem  der  frühere  prenOusobs 
Kultusminister  Bosos  spesiell  die  Einrichtungen  Wiesbadeas 
ab  Ausgangspunkt  flOr  sweekdienHelie  FOideniug  der  Sditl^ 
arsteinrichtungen  beseidinet  hat,  ist  die  Wmterf^hrni^  in 

kurzer  Zeit  m  den  meisten  grufsereu  und  vielen  mittleren 
Städten  zu  erwarten,  doch  bestehen  bereits  in  Tuanchen  Städten, 
wie  z.  B.  ifrankfurt,  Dresden,  Leipzig,  Danzig,  Königsbeiig 
Ausgestaltungen  der  Schularzteinriohtung,  die  nicht  miate 
belehrend  und  wiikungsr«^  sind  als  die  Wiesbadener. 

In  wMten  Kreisen  erscheint  die  Binfthfung  de»  Sebulaiilaa 
als  Gipfel  der  Schulgeaundheitfipflege.    Der  Referent  Termag 
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dimit  ideht  gan«  dbereinznBtimmeo,  Bomdem  ist  mit  vielen  yer- 
Bttndigen  und  rnhig  erwägenden  Änsten  der  Ansicht,  dafs  der 

grofste  Kitchteil  lur  die  (J-esundlieitspilege  der  Schüler  aicht  la 
dem  Alant:«  1  eiuea  Schularztes,  sondern  in  dem  Mangel  hy^ie- 
niBcher  Bildung  des  Lehrerstandes  liegt;  bei  der 
gro&en  Zahl  der  einem  Sehnlantte  sugewiesenen  Sohttler  ist 
die  Hitwirkimg  der  Lehrer  nidii  za  entbehren. 

An  den  meisten  Orten  beschrankt  sieb  die  TbAtigkeit  der 
Schulärzte  auf  dio  Volksschulen,  da  bei  den  Schülern  höherer 
Scholen  die  dauernde  ärztliche  Beaufsichtigung  in  der  Kegel 
schon  im  Eltemhause  wahrgenommen  wird.  Mit  der  An- 
steliong  Ton  Spezialisten  fttr  Augen  eto.  verhalt  man  sich  mit 
Beeht  meist  abwartend,  nm  m  seihen,  wie  weit  sieh  hier  ein 
Bedftrfnis  geltend  machen  wird.  In  der  Tbat  ist  die  Anstellnng 
von  Schulärzten  in  den  Volksschulen  auch  diingender  und 
können  hier  praktische  Erfahrungen  leichter,  rascher  und  all- 
seitiger gewonnen  werden  als  an  den  höheren  Soholeo.  Solche 
Srfahmngen  sind  aber  noch  in  bedeutendem  ümfimge  notwendig« 
di  mit  der  Institution  der  Sohnlarste  groike  nnd  schwierige 
Fragen  verknüpft  sind,  namentlieh  Aber  das  Yerhaltnis  der  Sehnl- 
ärzte  zum  Eltemhause,  zu  den  Hausärzten  nnd  den  Amtsärzten. 
Es  wird  sich  dabei  um  schwierige  Fragen  des  Verwaltungs- 
rechts und  nm  bedeutende  Ausgabeerhöhungen  der  Gemeinden 
bandeln,  da  eventl.  das  Beinignngspersonal  und  die  Zahl  der 
Lshrer  vermehrt,  neue  Einrichtungen  fittr  Spiel*  und  Arbeits* 
gelegenheit,  ja  selbst  Verabreichung  Yon  Nahrung  an  unbe- 
mittelte Kinder,  Aufenthalt  in  Ferienkolonien,  Bildung  beson- 
deren Klassen  für  minderveranlagte  Kinder,  Stotterer  u.  s.  w. 
notwendig  werden.  Der  Beferent  denkt  bei  der  Anstellung 
von  SdhulAisten  jronäohst  nur  an  grossere  und  mittlere  Stidte. 
Bestimmend  ist  dabei  die  Kostenfrage,  nioht  die  Besoignis, 
moht  genug  hygienisch  vorgebildete  Arzte  an  finden;  denn 
diese  wird  man  gewifs  (aber  auch  nur  dann)  erhalten,  wenn 
laan  den  Ärzten  Gei^enheit  und  Veranlassung  gibt,  sich  die 
Wenden  Kenntnisse  su  erwerben;  dazu  wird  aber  die  An- 
tteUung  von  SohuUnten  am  meisten  beitragen. 

89» 
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Die  Bestimmung  der  Thätigkeit  derSohalttrzte  in  The062  und 
3  (S.  588  imd  589)  ist  im  Ansoblala  ui  die  neaeran  Dieii8tordiiiiiig«ii 
fiOr  Sohnlätste,  beeondera  in  Wiesbaden,  JBVankfnrt  nnd  KiJnigebeig 
erfolgt.    Direkte  Weirangen  an  Direktoren,  Lehrer  nnd  Sobnl* 

diener  sind  diesen  nirgends  gesliiltet,  sondern  sie  bedürfen 
überall  der  Vermittelung  der  Schulbehörden.  Besondere 
Kommissionen  zur  hygienischen  Überwachung  der  Schulen  nach 
Art  der  in  Wieebaden  bestehenden  sind  sehr  nfttalich.  Die 
Oberleitnng  bleibt  am  besten  dem  Amtsacste;  dooh  sind  die  in 
dieser  Frage  liegenden  Sehwierigkeiten  so  grofs,  da6  sie  noeh 
nicht  spruchreif  ist.  Die  Forderung,  dafs  der  Schularzt  mit 
etwaigen  pathologischen  Veränderungen  jedes  Kindes  vertraut 
sei,  ist  undurchführbar;  auch  hier  muis  der  Ltehrer  ergänzend 
eintreten.  Speaialisten  sind  bei  grOlaeren  nnd  wichtigma 
Untersnchnngen  Yon  allgemeineffem  Charakter  nicht  an  eot* 
hehren,  aber  sehwer  an  gewinnen ;  mit  der  Entwiokeliing  d«s 
Schnlarztwesens  wird  sieh  die  Erwerbung  Yon  Spesialkennt- 
nissen  über  Bauhygiene,  Augen-,  Ohren-,  Nerven-  und  Zaba- 
heilkunde  von  Seite  der  Schulärzte  als  unerläfslich  erweisen. 

£iS  wird  sich  also  zunächst  danun  handeln,  bei  Epi* 
demien  in  Schulen  einangreifen,  sowie  die  Hygiene 
des  Schulhanses  nnd  des  Unterrichts  an  sichern.  Die 
BerUner  Medisinaldepntation  erklärt  die  bestehenden  Tor- 
Schriften  über  die  Behandlung  ansteckender  Xrankheiten  für 
ausreichend ;  um  «o  mehr  gilt  dies  für  Sachsen  und  Süddeutsch- 
land,  wo  die  beamteten  Ärzte  meist  im  Hauptamte  angestellt 
sind.  Die  beiden  anderen  Gebiete  sind  hygienisch -gelnIdstsB 
Änsten  an  nnterstellen,  die  als  yortragende  Bäte  im  Wad- 
sterinm  oder  in  den  Proyinzialregiernngen  anzustellen  sind 
Man  muis  dabei  auch  erwägen,  dafs  die  hohe  LeisiuDgs- 
fähigkeit  der  Industrie  hier  vieles  gegen  früher  vereinfacht 
hat  und  dais  die  Ausführung  der  Subsellien,  der  Heizoiig, 
Belenohtong  und  Ventilation  nach  getroffener  Wahl  der  koai* 
potenten  Behörde  im  wesentlichen  Sache  der  betr.  Untemehaisr 
ist  Wie  Referent  an  Beispielen  darthut,  ist  jedoch  die  Mit» 
Wirkung  des  Hygienikers  auch  gegenttber  den  Bautechniktm 
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niebi  entbekrlioh.    Die  Hygiene  des  Unterrichts  endlieh  setzt 

ebenfalls  einen  flygieniker  in  den  Centraiinstanzen  Toranfl, 
da  von  hier  aus  allein  die  Fragen  der  Oberbilrdung,  Stundeu- 
zahi,  LüterriohtsYerteiiung,  Ferien  u.  s.  w.  einheitlich  geregelt 
weiden  können.  Biese  vortragenden  Räte  solleo  aber  auch  die 
sehnknÜoaen  Sohnlen  in  kleineren  Städten  nnd  auf  dem 
Lande  alle  3 — 4  Wochen  grflndlich  revidieren,  ebenso  die 
Privatschulen  u.  s.  w.,  denn  in  kleinen  Städten  und  auf  dem 
Lande  bestehen  uiikritisiert  Zustände,  die  unserer  Zeit  ganz 
anwürdig  sind.  Natürlich  wird  auch  die  itevision  der  mit 
Sdxulärzten  versehenen  Schulen  diesen  vortragenden  B&ten 
n&Uen;  .dadurch  gerade  wird  der  sohulintliohen  Einrichtung 
sine  sichere  und  einheiiliohe  Fortbildung  ermöglicht  werden. 
Diese  vortragenden  Räte  werden  aber  endlich  auch  die  Auf- 
gabe liaben,  über  die  Wirkungen  des  Lehrerbenifs  und  der 
Lehrer-  und  Schülerüberbürdung  authentisches  Matehal  zu  be- 
abhaffen.  Möglich  und  einfach  ist  die  vorgeschlagene  Einrich- 
tung, da  aie  ftr  jeden  Staat  oder  jede  Provinz  mit  einigen 
sehntausend  Mark  au  schaffen  ist.  Diesen  Bftten  wird  bei 
erheblicheren  Mafsregeln  ein  aus  Lehrern,  Ar/teu  und  städtischen 
höheren  Verwaltungsbeamten  bestehender  Beirat  an  die  Seite 
zu  geben  sein.  Endlich  würden  diese  vortragenden  Bäte  hygie- 
aisohe  Fortbildungekurse  für  Schulleiter  (Bektoren,  Inspek* 
toren,  Direktoren)  regelmäJSrig  abauhalten  haben. 

Aber  die  Bemtthungen  um  die  Sohnlarstfrage  werden  erst 
die  volle  Wirkung  erhalten  durch  die  ausreichende  hygie- 
nische Vor-  und  Ausbildung  des  Lehrerstandes.  Zur 
Zeit  verhält  sich  dieser  meist  ablehnend  gegen  die  Schulanst- 
fiage;  die  üreache  Ueigt  in  den  froheren,  au  weitgehenden 
Forderungen  von  Versammlungen  und  Binaelnen,  in  gegen* 
seitigen  Milsverständnissen  von  Schulmännern  und  Ärzten,  und 
in  Unkenntnis  der  thatsäch liehen  Verhältnisse.  Aber  es  fehlt 
doch  auch  nicht  au  Lehrern  und  Ärzten,  die  gemeinsam 
arbeiten,  und  in  Lehrerkreisen  nicht  an  Interne  und  Ver- 
sttadnia^  Manaigfiwh  beansprucht  aber  gerade  dies  letatere 
fllr  die  Lehrer  Aufgaben  in  hygienischer  Besiehung,  die  sie 
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nioht  loaen  können.  Der  Referent  führt  nun  ans  seiner  eigenM 
Thfttigkeit  eine  Beihe  von  wichtigen  Beispielen  (SebliefimDg  der 
Schulen  hei  Epidemien,  Einführung  des  Vormittagsunterrichts 
am  Gymnasium  in  Gieüsen  vor  22  Jahren,  Aug-enunter- 
suchungen  daselhst,  19  Jahre  hindurch  konstant  durch^lührt, 
Gewinnung  dee  Elternhauses  für  Schulhygiene  am  Gymnasiiim 
in  Gielsen)  vor,  um  daran  an  aeigen,  dafs  anoh  ohne  ftrstüche 
Mitwirkung  auf  sohulhygienisohem  Gebiete  dnioh  die  Iieliier 
yieles  erreicht  werden  könne,  wenn  diese  sich  dnroh  Stndinm 
der  einschlägigen  Litteratur  die  erforderlichpn  Kenntnisse  ver- 
schaffen. Aber  die  Frage,  oh  dadurch  die  ärztliche  Wi^ 
Wirkung  entbehrlich  werde,  Terneint  er  entschieden,  weil  die 
ihuohfühmng  einer  rationellen  Schnlhygiene  nrnfassender 
Untersnchnngsmethoden  und  gediegener  Spesialkenntnisss  ia 
allen  Fftohem  der  öffentlichen  Gksnndheitspflege  bedArfe,  die 
nur  durcli  eingehendes  medizuiisclies  Studium  erlangt  werden, 
das  sogar  noch  durch  spezielle  hygienische  Ausbildung  erweitert 
werden  müsse. 

Die  Majorität  der  Lehrerschaft  steht  aber  —  ohne  ihre 
Sohnld  —  den  hygieniseiLen  Fragen  fest  kenntnisloe  gegeafiber, 
wie  an  Beispielen  dargethan  wird.    Nun  harren  aber  in 

nächster  Zukunft  eine  Menge  wichtiger  Fragen  der  Lösong, 
die  nur  durch  gemeinsame  Arbeit  hygienisch  gebildeter 
Lehrer  und  Ärzte  herbeigeführt  werden  kann  (z.  B,  Entwicke- 
lung  der  kindlichen  Seele  und  des  Körpers  in  kleineren  Zeit- 
abschnitten, fichnlpfliohtiges  Alter,  Anfengsonterrieht»  EiDfloA 
der  Sohnle  auf  chronische  EltaakheitssQstftnde  und  Infektions* 
krankheiten,  Beginn  des  Morgenunterrichts,  Yormittagsuoier- 
richt,  Beschränkung  des  Unterrichtsstoffes  auf  die  Elemeote 
des  Wissens,  innere  Verknüpfung  der  Unterrichtsgegenstände 
und  des  Lehrstofis,  Klassenlehrersystem,  Betrachtungsunterricht 
im  Freien,  Befonn  des  Tnmunterriohts»  Y erteQung  der  Ferien 
u.  deigl.).  Besonders  bedttrfen  die  jetst  aktuellsten  sohulhygis* 
nisohen  üntersuehnngen  über  Brmfldung  und  Überbflrdung  ncek 
vielfacher  Er«ränznng  und  Erweiterunof,  und  oliue  ^litwirkuijg 
tüchtig  vorgebildeter  Scholmünner  sind  diese  aussichtslos. 
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Diese  echnlmäniueohe  Mitarbeit  untw  Führung  Ton  Sj- 
gieDikem  wird  aber  nur  dann  wertvoll  sein,  wenn  die  Lehrer 
mit  den  Elementen  bygienieelier  Vorbildnng  ausge- 
stattet werden.  Für  die  Volksschule  sind  die  Seminarieii 
der  gegebene  Ort,  die  auch  da  und  dort  diese  Autgabe  bereits, 
wenn  auch  noch  nicht  völlig  ausreichend,  leisten.  Für  die 
höheren  Schalen  werden  Ton  den  Professoren  der  Hygiene 
l_28tflndige  Kurse  —  am  besten  halb  Vorlesung,  halb  Kon- 
vmtorium  und  Examinatorium  —  abssuhalten  sein.  Die 
8ehulhygiene  wird  Prüfungsgegenstand,  darf  aber  nicht  zu 
einer  neuen  Belastung  mit  Gedächtnisstoff  führen,  sondern 
das  geweckte  Interesse  und  das  grundlegende  Verständnis  sind 
dabei  die  Hauptsache  und  das,  was  allein  für  das  eigene 
Fortarbeiten  der  Lehrer  Wext  hat.  Die  pftdagogisohea  Semi* 
narien  der  höheren  Sohulen  (besonders  für  praktisohe  Geistes- 
hygieoe)  und  Fortbüdungskurse  der  Sohulftrzte  und  yortragenden 
Räte  werden  die  auf  den  Seminarien  und  üniversitäteu  ge» 
wonnenen  Grundlagen  weiter  ausbauen. 

Beferent  wünscht  sohlielslioh  noch,  da(B  auch  künftig,  wie 
Insher,  der  aieht  amtliohen  InitiatiTO  auf  dem  Gebiete  der 
Sohulhyg^e  freie  Bahn  gelassen  werde,  und  die  Geseisgebung 
»dementierend  erst  hintw  den  gewordenen  Thatsaohen  heigehe. 


Bedeutung  und  An^ben  des  Schnlantei. 

Von 

Dr.  P.  SCHÜBEKT. 

(Antorefiermt.  Kaeh  eineni  auf  der  24.  YerMinmliiiig  äm  Deatsohen  Tereint 
filr  Sflentlicbe  Oenmdheitspflege  sii  Nürnberg  gehilteaeii  Vortrag.) 

Die  Sehularstfrage  ist  in  den  lotsten  Jshren  duroh  eine 
Ansahl  grolser  und  mittlerer  Stftdte  mit  gutem  Erfolg  praktisoh 

gelöst  worden,  insbesondere  wurde  die  Wiesbadener  Einrichtung 
des  schulärztlichen  Dienstes  vom  prenüsischen  Kultusministerium 
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belobt  und  als  mostergiltig  empfohleD.^  Während  so  der  Ize- 
meindesohularzt  für  gröiaere  Städte  alimähiioh  m  Bemem 
Beoht  gelangt,  droht  andaruBaitB  die  Anffassnog  von  alki 
jenen  Aufgaben  des  SoliiilanteB,  die  anlaerlialb  dee  Miebl* 
bereicbes  der  Gemeinde  liegen  und  nur  yom  Staat  gelöst 
werden  können,  zu  verkümmern.  Das  wurde  eine  Yer- 
flachung  der  Scbuiarztfrage  bedeute:),  gegen  die  nut  aller 
Macbt  gekämpft  werden  mufs.  Der  SobuJarst  ist  einenoli 
fär  die  YolkasohiileQ  armer  Dor^emeinden,  anderaneili  Ib 
die  staatliohen  höheren  ünterriehtBanstalten  ein  mndertMi 
ebenso  grcüses  Bedürfnis  wie  für  das  Schulwesen  gröiseper 
Städte.  Für  beide  Zwecke  ist  die  Hilfe  des  Staates  in  An- 
Spruch  zu  nehmen. 

Im  einaelnen  betrachtet,  wird  die  Aufgabe  des  Sohulantoi 
in  den  weeentliohsten  Punkten  dnroh  die  Wiesbadener  JhmA- 
Ordnung  riohtig,  wenn  anoh  nieht  ersohUpfend  angedeutet 
SchulueuLauteu  und  Umbauten  sind  gesetzUcL,  den  Amtsürzten 
zur  hygienischen  Aufsicht  zugewiesen  und  dem  Arbeits^biet 
der  Schulärzte  entrückt  Die  Überwachung  des  baulichen  Za* 
atandee  nnd  dee  teohnisehen  Betriebea  in  gwondheitlieher  JSn* 
aidit  ftllt  den  Sohviflnien  m,  die  in  Zwieohenrttnmen  foi 
einem  Monat  alle  Bänme  des  SohnlbanseB  an  hesiohtigen  habsa. 
Dabei  sollte  nach  dem  Vorbild  der  Königsberg^er  Schularzt- 
Ordnung^  wenigstens  zwei  Mal  im  Jahre  ein  stadtischer  Architekt 
zugegen  sein,  am  dnroh  seine  Beobachtungen  diejenigen  des 
Sohnlarztee  an  ergftnaen  nnd  eeineneit»  hygienieohe  Winke 
von  letaterem  an  empfangen. 

Tor  allem  aber  sollte  man  bezüglich  der  Hygiene  der 
Schulgebäude  jener  Forderung  eingedenk  bleiben,  die  Hebm. 
Cohn  schon  vor  zwei  Jahrzehnten  erhob,  dafs  tiberall  die 
Thätigkeit  der  Sohnl&rate  mit  einer  Beyision  alJer 
Sohulhänser  an  beginnen  habe»  nm  die  ftigsten  geaimd- 
heitliohen  MüaatHade  festaastellen  und  dnen  Beseitigung  sa 


>  S.  diese  Zeitschrift,  1898,  S.  558  ff. 

*  S.  dieu  Zeittehrift,  18d8,  S.  595  u.  1^,  8. 376. 
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leantrageD.  In  Königsberg  gescbaii  dies  durch  eine  Kommission, 
bestehend  ans  den  Sehulärzten,  den  Schulleitern,  Mitgliedern  der 
GemeindeTerwaltimg  und  «tfldtisehen  Baubeamten,  wobei  die  vor- 
raoehmenden  hygieniaolien  Änderungen  als  „dringend  notwendig^, 
„notwendig"  und  „wünschenswert''  gruppiert  wurden»  um  zu  ver- 
hüten, daüs  wichtiges  vor  minder  wichtigem  zurückgestellt  werde.*^ 

Neben  der  Heizung  und  Ventilation  haben  die  Schul- 
ärzte  insbesondere  die  Reinlichkeit  in  allen  JEUumen  des 
SehnihanseB  zu  ftberwaohen.  Viele  SehulbehMen  sündigen 
in  diesem  Ponkte  noch  gegen  die  elementarsten  Anforderungen 
dsr  Oesondheitspflege.  Wie  würde  man  Uber  ein  Hanswesen 
urteilen,  in  dem  nur  zwei  Mal  in  der  Woclie  der  FuTsboden 
gereinigt,  nur  zwei  im  Jahr  Tische  und  Schränke  ab- 

gestaubt und  die  Fenster  geputzt  werden.  In  manchen  Schulen 
gilt  dies  leider  für  genttgend.  Man  will  mit  einem  einzigen 
flsBsdiener  aaskommen,  nnd  scheut  die  Kosten  für  Yerwendmig 
d«r  nötigen  Hiliskrtlfte.  Unter  diesem  Stanb  nnd  Schmnta 
leiden  Lehrer  und  Kinder  in  gleichem  Malae;  wo  immer  es 
den  Schulärzten  gelingt,  durch  ihre  Anträge  diesem  Übelstand 
abzahelfen,  wird  dies  dazu  beitragen,  ihr  Wuken  auch  in 
I^rerkreisen  populärer  zu  machen,  als  dies  bisher  der  Fall  ist 

Die  wichtigste  Thfttigkeit  haben  aber  die  Schulärzte  auf 
dem  Gebiete  der  indiyiduellen  Hygiene  der  Sehulkinder 
so  entfalten.  Die  genaue  Untersuchung  aller  Kinder  beim 
Eintritt  in  die  Schulo  und  eiuuuil  im  Laufe  eines  jeden  Schul- 
jahres, sowie  die  Eintragung  der  Befunde  in  einen  für  jedes 
Sänd  anzulegenden  Gesundheitsbogen,  in  dem  auch  alle 
swischenlaufenden  Erkrankungen  Aufnakme  finden,  erweist 
lieh  als  sehr  swebkmftfing,  weil  dadurch  jene  körperlioheu 
Mängel  aufgedeckt  werden,  deren  Berfloksichtigung  im  latereese 
des  Unterrichtes  erforderlich  ist,  wie  z.  B.  Kurzsichtigkeit  und 
Schwerhörigkeit  hinsichtlich  der  anzuweisenden  Plätze,  Unter- 
isibsbrüche  nnd  Herzfehler  mit  Bezug  auf  die  Auswahl  der 
suhtesigen  Tnmflbungen.  Den  Eltern  bleibt  es  freigeetelltt  der 


»  ö.  diese  Zeitschrift,  1899,  No.  7,  S.  373  ft 
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Untenaohiiiig  durch  den  Sdiiilant  dmeh  Yorlage  eines  ent* 
epreehenden  haiiefintlioben  Zengniesee  anesoweiolien.  Audt 

ist  hervorziilieben,  dafs  die  Schulärzte  mit  der  Behandlung  der 
Kinder  unter  keinen  Umständen  befafst  werden  dürfen.  Sie  haben 
nur  die  Diagnose  zu  stellen.  Aufgefundene  Gebrechen  oder  Er- 
knnkongen  weiden  aledann  dnreh  die  Lehrer  den  Eltern  gemeldet 

Man  hat  grade  mit  Afloksioht  auf  dieeea  Arbeitsgelutk 
der  Sohnlärete  gesagt,  dab  sie  fttr  höhere  Sohnlen  entbehrüth 
seien,  weil  hier  die  soziale  Stellung  der  Eltern  (lOvväLr  aalur 
biete,  dafs  die  Gesundheit  der  Kinder  genügend  gepflegt  und  j 
jeder  Krankheitskeim  mit  flilfe  der  Hausärzte  rechtzeitig  «^  j 
kaant  werde.  Aber  gana  abgesehen  davon,  dala  Gymnasial 
nnd  Bealschnlen  kein  Beeeiratreoht  der  sogenannten  hohera 
Stftnde  sind,  noch  auch  sein  sollen,  so  kann  auch  nicht 
behauptet  werden,  dafs  mit  der  höheren  gesellschaft- 
lichen Stellung  der  i^'amilie  und  mit  der  grölserea 
Wohlhabenheit  das  Verständnis  für  Hygiene  nnd 
fflr  die  Körperpflege  der  Kinder  gleiehen  Sehritt 
hilt  Eine  natnrwisBensohaftliohe  Weltansohannng  nnd,  wts 
damit  eng  zusammenhängt,  eine  richtige  und  unbefangene 
Würdijijung  dpr  Bedins-augen  für  das  körperliche  Wohl  geben 
nicht  immer  Hand  m  Hand  mit  geschäftlicher  Intelligenz,  mit 
philologischer  Gelehrsamkeit  oder  mit  juristischem  Scharfsimi. 

So  wird  8.  B.  das  Ersnohen  nm  Hrstliohe  Zengnisse  sor 
Befreinng  yom  Tnmnnterrioht  fftr  Kinder,  die  solcher  K5rpe^ 
Übungen  recht  drmgeud  bedürfen,  weit  seltner  voti  den  Elttiß 
der  Voiksschüler,  als  von  den  Eltern  der  Cryomasiasten  und 
sogenannten  „höheren  Töchter^  gestellt. 

Was  nnn  die  Mitwirkung  des  Schnlarstes  bei  Bekftmpfnng 
aknter  Infektionskrankheiten  betrifft,  so  dtlrllbs  dieses 
Feld  fttr  ihre  Thfltigkeit  bei  Volks-  nnd  Miitelsehnlen  gleieh 
ergiebig  sein,  mit  der  einzigen  Einschränkung,  dals  an  höheren 
Schulen  vorwiegend  die  Unterklassen  in  Frage  kommen.  Nach 
den  bisherigen  Bestimmungen  ist  an  den  staatlichen  höheren 
Unterridhtsanstalten,  gana  ebenso  wie  an  den  Volkssohnles, 
der  Amtsanst  mit  der  Überwachung  der  akuten  Infektion*» 
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krankheiteD  betraut.  Die  Schulärzte  sollen  ihn  dariu  unter- 
stützeo,  wobei  es  hauptsächlich  auf  möglichst  früh  gestellte 
Diagnosen  ankommt.  Für  diesen  Zweck  erscheint  :iber  der  all- 
monttilioh  ein  bis  zweimal  erfolgende  KlaBsenbesaoh  des  Sohai- 
antoa  nieht  ausreiehend.  Man  hat  daher  in  Königsberg  die  Lehrer 
ennichtigt,  Terdaohterregende  Kinder  dem  Eiuiändigen  Sohnlarzt 
in  seine  tflgliohe  Sprechstunde  zn  schicken.  Diese  Mafsregel 
Terdient  in  alle  Schalarztordnungen  nufgenommen  zu  werden. 

Mit  der  Fülle  der  Geschäfte  für  den  Schularzt  soll  die 
zugewiesene  Kinderzahl  in  riohtigem  Yerhultnis  stehen;  löOO 
Kinder  dürften  hierbei  als  Norm  gelten. 

Zu  den  Angaben  des  Sehnlarztes  mnls  aneh  die  6e- 
avfsichtignng  des  Vollzugs  der  über  Hygiene  des 
UDtemchts  erlassenen  Vorschriften  gerechnet  werden. 
Scheu  vor  dem  Widerspruch  der  Lehrerschaft  scheint  die 
Ursache  zu  sein,  daJs  bisher  keine  der  in  Deutschland  be- 
stehenden SchalarztordnuDgen  diesen  Punkt  su  berühren  gewagt 
hai  Zorn  mindesten  sollte  man  die  sanitfiie  Überwachung  der 
ünterriehtsmittel  (des  BücherdrudES,  der  Beschaffenheit  von 
Papier  und  Tinte,  der  Schiefertafeln,  der  Zoichenvorlagen,  der 
Materialien  beim  Handarbeitsunterricht)  dem  Schularzt  zur 
Begutachtung  auTertrauen,  da  hierbei  das  Anseheu  der  Lehrer 
durohans  nicht  in  Frage  steht.  Doch  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Unterrichtsmethode  wäre  schulftrztlicher  Beirat  in  manchen 
Stllcken  yon  Nnteen.  So  s.  B.  bei  der  Schreibhaltnng  der 
Kinder,  über  deren  Zusumtueuluiiig  iniL  der  Hettlai;e  heutzutage 
alle  ftrztlichen  Sachverstuudigen  einig  sind,  ohne  daTs  in  der 
Schulpraxis  daraus  nennenswerter  Vorteil  gezogen  wird,  weil 
in  der  Lehrerschaft  mmeist  Vorurteile  und  schiefe  Auffassung 
der  Einführung  der  graden  Mittenlage  mit  SteüscJuift  ent* 
gegenst^en.^  Die  Schulirste  sollten  verpflichtet  werden,  bei 

^  VergL  Dr.  SaHunaT,  Beriobi  Aber  die  ▼«rglocbeodea  üntsr- 
■aehmigea  switohea  Steikdhrüt  and  SdifSgtohriit  in  den  Sohnlen  Nfim- 
bargSi  witatUit  an  dai  Kgl.  bayer.  HiniBterium  des  Innern.  Abdruck  in 
der  „Fettaehriß  Mur  Versammlung  du  Deutidten  Vereint  fSkr  öffwiL 
Semmähei^fhse  m  Nürnberg^  1899. 
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jedem  Besuch  ihrer  Sohtüen  auf  die  Körperhaltung  der 
achreibenden  Kinder  zu  aehien.  Dies  gilt  vorwiegend  Air  die 
Volkssdinlen.   An  den  höheren  (JnterriefatBansialten  bildet  ein 

anderes  Gebiet  der  Unterrichtshygieiie  den  kranken  Punkt,  wo 
der  Schularzt  helfen  konnte.  Bei  Festste  1  long  des  Stundenplans 
wird  vielfach  auf  nichts  weniger  Bedacht  genommen  als  auf 
die  Diätetik  des  kindlichen  Geistes.  Hier  wäre  schulärztlicher 
Bat  gewils  ersprieisUeh  und  könnte  nnbesohadet  der  Antoritit 
des  Lehrkörpers  gehört  werden. 

Für  gröfsere  Städte  mit  mehreren  Schulärzten  empfiehlt 
sich  die  Aufstellung  eines  Oberschularztes,  d  oh 
sollte  die  Wahl  desselben  nicht  vom  Dienstalter  oder  ähnlichen 
Zufälligkeiten  abhängig  gemaoht  werden,  wie  z.  B.  in  Wies* 
baden,  sondern  henromgende  Kenntniaae  auf  sohnlhygienisoliein 
Gebiet  and  yerwaltangsteohniaeher  Gewandtheit  sollten  hieiftr 
die  Bedingung  abgeben.  Der  Oberschulanst  hat  den  Verkehr 
mit  der  Schulbebörde  zu  vermitteln;  der  Schuideputation  gehört 
er  mit  vollem  Stimmrecht  an. 

Verschiedene  Erwägungen  sprechen  dafür,  dals  es  wünschens- 
wert ist,  dem  gesamten  Sohnlantwesen  des  Landea  eine  fuhr 
mäonische  Spitae  an  geben,  und  an  diesem  Zweck  eine  aenirale 
Behörde  für  Sohulgesandheitspflege  zu  sehalfen,  die  in 
organischem  Zusammenhange  mit  der  obersten  Schulbebörde 
zu  arheUen  liiitte,  und  der  es  obliegen  würde,  alle  Verfügungen 
füx'  die  iSchuien  des  Landes  vom  hygienischen  Standpunkt  ans 
£u  prüfen  und  an  beeinflussen,  und  aueh  ans  eigener  Initiative 
Anregung  an  aweokdienliohen  Verordnongen  an  geben.  WeiteiliiB 
wäre  dieser  Behörde  die  Aufsteht  über  das  Sohularztweeen  des 
Landes  anzuvertrauen,  endlich  die  Obsorge  für  hygienische, 
insbesondere  aber  schuihygienische  Vorbildung  der  Lehrer  aller 
Sohuikategorien. 

Auf  zwei  Gebieten  würde  die  zentrale  Schularztbehöide 
eine  reformatorisohe  Thitigkeit  an  ent&dten  haben,  auf  dem 
der  überbflrdnng  und  der  körperliohen  Braiehnng.  Man  mnk 
zwei  Arten  tou  Überbürdung  unterscheiden,  die  qualitative, 
d.  i.  zu  intensive  geistige  Arbeit  in  der  Zeiteinheit,  und  die 
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i^iiaiititatiyei  d.  i.  eine  zu  lange  InaDapnichDahme  des  KindeB 
ftr  Bmih-  und  Sitearbeit»  selbst  wenn  dabei  die  geistige  An« 
itrengnng  minimal  sein  sollte.    Gkgen  diese  letztere  Fem  der 

l  bei  bürdung  ist  vor  allem  anzukämpfen,  weil  sie  keine  Zeit 
ht  Freiluftbewegung  und  Leibesübungen  übrig  ]ti[at.    In  der 
lebalhygienisohen  Litteratnr  nimmt  allerdings  die  Frage  der 
qnaiitativen  Dberbürdnng,  die  man  meist  schlechthin  als 
Überbfifdnng  sa  beseiohnen  pflegt,  den  breiteren  Banm  ein. 
Alle  die  Brmfldnngsmessnngen  von  Mosso,  Bubgebstbik, 
Kbaepelin,  Griesbach  u.  a.  bezieben  sich  auf  diese  Form. 
Und  doch  ist  sie  die  miiider  s'esundheitöwiJrifre,      bei  ^ei^tiger 
Überanstrengung  zuerst  immer  die  geistige  Aufnahmefähigkeit 
und  der  Lernerfolg  leiden  und  da  die  geistige  Ermüdung  eine 
ÄrtSelbstBteaenmg  bildet»  die  einem  sofaftdiiohen  Übermals  inner> 
halb  gewisser  Orensen  rorbeugt.  Nnr  bei  den  Yersetsnngs-  nnd 
Prftfnngsarbeiten  läfst  sich  allerdings  eine  direkte  Gesundheits- 
schädigung durch  Gewielitsabnahme  der  Kinder  nachweisen; 
grade  hierbei   pflegen   indessen  qualitative  und  quantitative 
Cberbürdung  Hand  in  fland  sn  gehen.    Sonst  aber  dürften 
die  ErmftdungsnnteiBneliungen  der  genannten  Forsdher  mehr 
einer  rationellen  nnd  frnohtbringenden  Ansnntvnng  der  Sohnl- 
atandsn  eu  Nntse  kommen,  als  einer  Gefahr  für  die  Gesnndheit 
vorbeugen.    Denn  intensives  geistiges  Arbeiten  mufs  von  den 
Kindern  gefordert  werden,  dies  zu  lernen  ist  die  beste  Vor- 
bereitung für  jeden  Beruf.    Nur  darf  dabei  die  Zeit  für 
Ksrperpflege  nicht  ungebllhilioh  gekfirst  werden,  es  darf  keine 
qaantitatiTe  Überblirdnng  eintreten.   Fflnf  Stunden  tigliehe 
Fniseit  bis  snm  nennten  Lebensjahre,  drei  bis  vier  Stunden 
bia  zum  dreizehnten  Jahre,  und  auch  später  noch  zwei  bis 
drei  Stunden  stellen  das  Minimum  dar,  welches  die  Hygiene 
zu  fordern  vollen  Grund  hat.    Trotz  aller  entgegenstehenden 
Verordnungen  steht  diese  Freiseit  nur  in  den  seltensten  Fallen 
in  der  Wirkliehkeit  snr  YerlBgnng,  —  die  Hansanfgaben  lassen 
»eh  so  überans  sohwer  eindimmen.   Bs  gibt  nur  ein  Mittel, 
Um  dem  kindlichen  Körper  zu  seinem  Recht  sn  yerhelfen:  die 
Schule  selbst  moTs  die  körperliche  Erziehung  der  Schüler  über* 
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Dölimeri,  und  ihr  alltäglich  in  den  Nachmittagastnnden  eine 
gewisse  nicht  zu  kärglich  bemessene  Zeit  widmen.  Dahin 
würfle  flie  zentrale  schulärztliche  Behörde  zu  wirken  hftbeiL 

Da&  die  LehreiBehaft  die  Tbftiigkeit  das  SohnlanteB  unter- 
etdtzen  mnis,  wenn  etwas  ErspriebliclieB  ranltieren  soll,  iit 
ebensowenig  2n  bestreiten,  wie  die  Notwendigkeit,  da(k  die 
Lehrer  zu  solcher  Mitarbeit  durch  hygienische  Belehrung  erst 
geeignet  und  geneigt  gemacht  werden  müssen.  Der  Staat  wird 
also  auch  hier  in  den  Lehrerbildungsanstalten  und  pädagogischen 
Seminarien  mehr  ak  bisher  fiOr  Verbreitong  hygieniacher  fiil- 
dnng  Soige  an  tragen  haben. 

Ana  alledem  gebt  benror,  da&  ^e  Entwiekelung  dm 
Schularztwesens,  dank  dem  Eingreifen  einsichtsvoller  Suidiö- 
Terwaltuügeii,  in  lotzter  Zeit  guU^  Portschritte  gemacht  hat.  dal^ 
dasselbe  aber  Qunmehr  au  einem  ir^uukt  angelangt  ist,  wo  die 
Mitarbeit  des  Staates,  der  bisher  als  wohlwollender  Beobaohter 
seitab  gestanden  ist»  nicht  länger  entbehrt  werden  kann. 


iAus  Uerfammluujjen  uni  Vereineti. 

Seliiilhygieniwdie  Tragen  auf  der  24.  Veraammlniig  dsf 

Dentschen  Vereins  ttr  öffentliche  Gesundheitspflege 

SU  Nürnberg. 

Von 

F.  Erismann. 

Die  diesjährige  Yeraammlung  des  Deutsohen  Yereas  ftr 
Offsntliehe  Ghsnndheit^pflege,  die  am  18.  bis  16.  September  io 

Kürnberg  stattfand,  bot  für  alle  diejenigen,  welchen  die  En:- 
wickehiu^'  der  SchulgesuüdheitspÜege  am  Heracn  liegt,  besonderes 
Interesse  dar.  Vom  leitenden  Ausschusse  des  Vereins  wana 
iPragen  auf  die  Tagseordnnng  gesetst  woidan,  wekha  dii 
H j^ene  der  Sehnle»  somit  aneh  die  Hygiene  nnseKor  lerosuke 
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Jugend  aii&  Innigste  berühren.  Im  Vordergninde  des  Iniexesses 
itind  die  Frage  Aber  die  Bedeutung  und  die  Aufgaben 
des  Schularztes.  Naohdem  diese  Frage  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  in  der  hygienischen  und  pädagogischen  Fachlitteratur,  sowie 
auch  in  der  Tagespresse,  so  vielfach  erörtert  worden  war,  und 
nachdem  bereits  mehrere  Städte  Deutsohlands  das  Institut  der 
Sohulftrste  in  dieser  oder  jener  Form  angenommen  hatten,  lag 
snisohieden  das  Bedfirfhis  tot,  die  hierüber  von  versehiedener 
Seite  geftuiberten  Ansebauungen  und  die  bereits  gemachten 
Erfahrungen  vor  das  Forum  einer  so  kompetenten,  ans  Ärzten, 
Schuimännero  und  Verwaliungsbeamten  besiehenden  Versamm» 
lang  zn  bringen  und,  wenigstens  für  die  Gegenwart  und  ftlr 
die  nftehstli^ende  Zukunft,  einem  gewissen  Absohlusse  entg^gen- 
sufilhrsn.  Dies  ist  denn  auch,  obsehon  you  der  Versammlung, 
der  Ton  ihr  auch  frtther  sohon  befolgten  Praxis  gemäis,  keine 
bindenden  Beschlüsse  gefafst  wurden,  in  der  That  geschehen. 
Die  leiden  höchst  interessanten  und  lichtvollen  lieterate  der 
Herren  Geh.  Oberschulrat  Professor  Dr.  Schilleb  (Leipaig) 
und  Dr.  med.  Pauij  Sohubbbt  (Nürnberg),  sowie  die  auf  die 
Referate  folgende,  sehr  eingehende  Diskussion  haben  die  Frage 
Aber  die  Bedeutung  und  die  Aufgaben  des  Sehulantes  soweit 
abgeklärt,  dafs  man  vom  St.indpunkte  der  Hygiene  ans  mit 
Befriedif^mng  auf  den  Verlauf  der  Verhandlungen  zurückblicken 
darf  und  dafs  die  bescheidenen,  mafsvollen  Forderungen  der 
beiden  Eeferenten  im  allgemeinen  den  Staatsregienrngen  und 
den  Stadtererwaltungen  als  Riehtsohnur  ftlr  die  Einsetaung 
des  Institutes  Ton  Sehulftnten  dienen  können.  Als  sehr  wichtig 
erscheint  uns  die  in  der  i.  These  der  Kcferonten  aufgestellte 
Forderang,  dafs  Lygionisch  vorf^ebildete  Sehulitrzte  aueh  für 
die  höheren«  vom  Staate  geleiteten  Unterrichtsanstalten  not« 
wendig  seien.  Es  ist  ja  ein  öffentUohee  Geheimnis,  daHs  im 
allgemeinen  die  hygiaüsohen  Forderungen  in  den  staatlichen 
Unterrichtsanstalten  in  mancher  Hinsicht  weniger  berücksichtigt 
werden,  als  in  den  städtischen  Schulen.  Um  sich  hiervon  zu 
überzeugen,  brauebt  man  nur  einen  Gang  durch  die  stuatl leben 
imd  stiUitisohen  Unteniohtsanstalten  einer  greiseren  Stadt  au 
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maflhen  und  sich  den  Bau  und  die  Einriehtnng  der  Seholhioser 
«uraaeben.  ISs  liegt  dieser  Untersdued  m  Ghinaten  der  stidti* 
sehen  Sehnlen,  teilweise  wenigstens,  sweifellos  dann»  dsb  die 

städtischen  Verwaltungen  ihren  Schulen  in  jeder  Beziehung 
näher  stehen,  als  die  staatlichen  Schulbehurdeu  den  ihrigen, 
dals  die  StAdte  in  Beziehung  auf  das  Schulwesen  freigebiger 
sind  als  der  Staat,  und  dals  der  Insiaasenweg,  den  jegUobe 
Fofdening  auf  Yerbeaserang  der  schnlhygienisohen  Verhiltniase 
dnfohsnmaohen  hat,  in  der  Stadt  ein  ungemein  künerar  ist 
als  im  Staate.  Da  nun  aufserdera  die  Überzeugung  der  Arzte 
von  dem  niii^ünstifren  Einflufs  der  Schule  auf  die  Gesundheit 
der  Kinder  sich  wesentlich  auf  Untersuchungen  stützt,  die  in 
hiVheren  Untenrichtsanstalten  (namentlich  Gymnasien)  gemsdit 
worden  sind,  so  ist  es  wohl  an  rechtfertigen,  wenn  der  Ssti 
aufgestellt  wird,  es  seien  auch  die  staatlichen  Sehniea 
einer  beständigen  Aufsicht  durch  hygienisch  Tor- 
gebildete  Arzte  zu  unterwerfen.  Dasselbe  gilt,  in  viel- 
leicht noch  höherem  Malse,  von  den  PriTatschuleu,  für  welche  eine 
Kontrolle  hygienisoheiseits  gegenwärtig  kaum  irgendwo  ezistifiiC 
Wir  lassen  nnn  snent  die  Thesen  und  dann  die  Disknsiios 
folgen.  Die  uns  in  liehenswfirdiger  Weise  snr  Dispomtion  ge- 
stellten Autoreferate  der  beiden  Herren  Referenten  befinden 
sich  unter  den  Origiualabhaudlungen  dieses  Heft«s. 

SehlttTssätze  zn  den  Referaten  über  die  Bedeatimg  lud 

Anligaheii  des  SehularjEtes. 

1.  Zur  Wahrung  und  Forderung  der  Gesundheit  der 

Schuljugend  ist  die  Anstellung'  hygienisch  vorgebildeter  Sehtit 
ärzte  für  alle  vom  Staat,  von  der  Gemeinde  oder  von  Privaten 
geleiteten  niederen  und  höheren  Unterriohtsanstalten  erforderiicb. 

2.  Die  Aufgabe  der  Schulärzte  umfaist: 

I.  Die  Üherwachnng  der  gesondheitliohen  VerhSltoiaM 

des  Scholgehftndes  und  der  SdinleinriditBngBa. 
n.  Die  Beaufsichtigung  des  Vollzuges  der  über  Hygiene 
des  Unterrichts  und  der  Unterrichtsmittel  erlassenen 
Vorschriften. 
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m.  Die  Obsoige  fftr  di«  Gmodheit  der  SehnUrinder; 

und  zwar: 

a)  Die  Uuterstützuug  des  Amtsarztes  bei  Verhütung 
und  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten; 

b)  Die  Featstellaag  körperlicher  Mftogel  der  Kinder 
zum  Zweck  fortgesetzter  Beobachtimg  oder  be- 
sonderer Berttekeichtigung  beim  Schulbetrieb; 

c)  Die  l  l^erw  iichnng  der  kürperlichen  Erziehung, 
buweit  diese  von  der  Schule  geleitet  wird. 

3.  Grödaere  Gemeinden  sollen  für  ihre  Volks-  und  Mittel- 
aehuien  aus  eigenen  Mitteln  Schulärzte  anstellen,  deren  Dienst- 
oidnung  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmnngen  Aber  die 
Torn  Amtsarzt  auszuObende  sebnlhygienische  Au&icbt  anzupassen 
ist.  In  gröfi>eren  Städten  empfiehlt  sich  die  Bestellung:  eine« 
Schuioberarztes  zum  Zweck  der  Begutachtung'  und  Vorbereitung 
aller  wichtigen  und  allgemeinen  schulhygienieohen  Anordnungen 
und  zur  Vermittelung  des  dienstlichen  Verkehrs  mit  der  Schul- 
bshdide.   Wenn  möglich  ist  hierfflr  der  Amisaizt  zu  w&hlen. 

In  kleineren  und  unbemittelten  Gemeinden  bat  der  Staat 
für  AiistelluDg  einer  genügenden  Anzahl  von  Schuhir/ten  zu 
sorgen.  Desgleichen  i^lllt  ihm  die  Pflicht  zu,  für  die  staat- 
lichen höheren  ünterrichtaanstalten  iSchulärzte  anzustellen. 

FriTatsohulen  sind  den  am  Ort  thfttigen  städtischen  oder 
Mücken  Schulärzten  zuzuweisen. 

Wenn  bei  staatlichen  oder  stadtischen  Unterrichtranstalten 
oder  Schnlgruppeii  besondere  Aufeichtsräte,  Kuratorien,  Schul- 
kommissioneü  oder  dergleichen  bestehen,  su  mui's  der  zuständige 
Sohnlarzt  oder  Schuloberarzt  darin  ISitz  und  Stimme  haben. 

4.  Der  zentralen  SchnlbehOrde  des  Staates  oder  der  Pro- 
▼inseo  sind  tttchtig  Toigebüdete  ftrztliche  fiygieniker  als  ror- 
tngende  RAte  fOx  Scbulgesundheitspflege  in  genflgender  Zabl 
beizugeben.  Ihnen  fällt  die  Vorbereitung  und  Überwachung 
Silier  Verfügur)c:en  über  die  Hygiene  der  Schulgebaude,  der 
Schuleinriohtungen,  des  Unterrichts  und  der  Schüler,  besonders 
tber  der  weitere  Ausl^  des  körperlichen  ISrziehungswesens 
10.  Sie  haben  ferner  in  bestimmtem,  nicht  zu  langem  Turnus 
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sftmtliehe  höheren  Schulen,  Volks-  und  PriTaisohnlen  ihres 
Besirks  einer  eingehenden  hygienieehen  Beviaton  m  nnteniefaeo. 

Endlich  sollen  sie  fOr  die  Leiter  aller  Schulen  Fortbildungsknne 

veranstalten  und  über  die  Wirkung  der  Schule  auf  die  Ge- 
sundheit von  Lehrern  und  Schülern  aweckdieniiohes  Matexiai 
sammeln. 

6.  Die  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  an  allen  Schulen  sind 
hygienisch  rorsnbilden;  hierfilr  sind  die  Lehrerseminarien  nnd 
die  Hochschulen  in  Anspruch  sn  nehmen.   Sehnlhygiene  wird 

für  aiieLehrerkategunea  em  allgemein  verbindliches  Prüfungsfach. 

Die  Diskussion  über  die  Vortr&ge  und  die  Tbes^ 
der  Herren  Eeferenten  eröfihete  Oberbtlxgermei«ter  Dslbbügx 
Ans  Danzig.  Er  warnte  daTor,  eine  besondere  Organisatien 
für  die  hygienische  Aufsicht  Ober  die  Schüler  su  schaffmi,  da 

hierdurch  nur  der  Instanzenweg  verlängert  uud  die  ErtulluDg 
berechtigter  Forderungen  verzö^j^ert  Merde.     Mau  sollte  sich, 
nach  der  Ansicht  des  Hedners,  den  bestehenden  Organisationen 
anschliefsen,  nnd  es  würde  wohl  genügen»  wenigstens  ala  Über^ 
gangsstadinm,  Ärzte  in  die  städtischen  Sohnldepntationen^  denen 
ja  die  nftchste  Ansicht  fiber  die  Unterrichtsanstalten  obliege, 
zu  wählen.    Allerdings  würden  solche  Arzte,  die  ja  unbesoldet 
sind,  zeitraubende  üntersnchungen  hygienischer  Natur  in  den 
Schulen  nicht  übernehmen;  diese  Lücke  kouute  aber  ersetzt 
werden  dadurch,  daJs  man  mit  derartigen  ünterauohnngen 
(Augen,  Ohren,  Nasenraohennmm,  Skrophulose  u.  deigl.),  die 
ja  namentlich  mit  fiesug  auf  neueingetretene  Schüler  sebr 
wichtig  seien,  Spezialisten  bertraue,  deren  Kompetenz  natü^ 
licherweise  weiter  reiche  als  diejenige  eines  gewöhnlichen  Schul- 
arztes. 

Für  die  Auffassung  des  Herrn  Dblbeüok  sprach  auch 
der  Oherbttigermeister  der  Stadt  Essen,  ZvBiaEBT.  DerSchsIr 
anst,  meinte  der  Aedner,  kdnne  ecsl  KutMn  bringen,  aaohdin 
das  Lehrpersonal  hygienisch  Torgebildet  sei  (These  5),  wss,  ski 

äufserst    wichtig,    unbedingt  gefordert   werden  müsse. 
Herbeiziehung  des  Amtsarztes  zur  hygienischen  Schulauüsicht 
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halte  er  ebenfalls  für  notwendig.  Die  einfachste  Lüsong  dieser 
Frage  werde  dadaroh  erzielt,  daia,  wenn  die  Gemeinden,  wie 
dies  ja  dnieh  das  neue  KieiageBet«  in  Ftenisen  vorgeeehen  sei, 
die  Befugnis  erlangen,  Stadtftfzte  ansnatellen,  denen  dann 

eo  ipso  die  Funktion  und  Stellung  von  Amtsärzten  zugeteilt 
werden,  sie  diese  Befae^is  anch  wirklich  benutzen.  Dann 
würden  auch  die  städtischen  Scholürzte  als  Amtsärzte 
fdoktionieren. 

Stadtrat  Professor  KaiiLS -Wiesbaden  erklärte,  eiek  der 
Ansekanong  der  Herren  Dblbbück  nnd  Zwbiosbt  in  Beaiekung 

auf  die  Möglichkeit  des  Ersatzes  der  Schulärzte  durch  in  die 
Schuldeputationen  zu  wahlen'le  Ärzte  nicht  anschliefsen  zu 
können,  da  solohe  Aixtß,  die  mcht  honoriert  amd^  niemals 
dasu  angehalten  werden  können,  die  Aufgaben  der  Schul- 
gesnndkeitspflege,  insofern  dieselben  eine  fortwäkrende  kygie- 
oiache  Kontrolle  der  üaterrioktsanstalten  in  sieh  soklielsen,  an 
erfüllen.  Übrigens  werde  ja  Ton  den  Referenten  nichts  neues, 
erst  zu  erprobendes  vorgeschlagen.  Alles,  was  hier  gefordert 
werde,  sei,  wenn  auch  vielleicht  nirgends  in  toto,  so  doch  im 
«inselaen,  in  den  verschiedenen  Städten,  welche  bereits  Schal- 
tete beeiisen,  schon  da  nnd,  wie  die  Er&knmg  geaeigt  kat, 
darehana  aosfflkrbar.  Eine  vom  Redner  Yoigeeoklagene  Modi* 
fikation  des  Textes  der  dritten  These,  dahin  lautend»  dafs  in  den, 
von  den  preufsischen  Gemeinden  einzusetzenden  Gesundheila- 
kommissionen  der  Schulgesundheitspflege  besondere  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  werden  solle,  wird,  da  überhaupt  über  die 
Thesen  niekt  abgestimmt  werden  ^oll,  au  Protokoll  genommen. 

Andk  Ptof.  Dr.  t.  Ebmabch  spricki  siok  anf  Grand 
persönlicher  Erfahrungen,  die  er  in  Königsberg  gemacht  kat, 
dagegen  aus,  dafs  der  Schularzt  und  seine  Thätigkeit  durch 
periodische  Untersuchungen  von  selten  verschiedener  Spezialisten 
enetat  werden  könne.  Eine  beständige  Kontrolle  der  hygie- 
niseken  Seknlverkaltnisse  sei  notwendig.  Man  kOnne  in  diem 
Beneknng  den  Seknlant  mit  dem  Hanauste  yergleiolien, 
welcher  die  ihm  anvertraute  Familie  ebenlblls  nnter  beständiger 
Beobachtung  behalten  müsse  und  nur  bei  besonderen  Anlassen 

40* 
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eioeQ  Spexialiaten  beusiehe.    Jedeu£alk  aber  ist  es,  nach  der 
Aoaiobfc  v.  Eshabchs,  notwendig,  daOs  die  Lohzttr  eine 
hygieniaohe  Vorbildung  erhalten  als  dies  gegenwärtig  der  Fftll 
ist;  anoh  sollten  sie  dam  angeleitet  werden,  einfiudie  Unfra- 

ßuchungen  der  Kinder  selbst  vorzunehmen,  damit  sie  auch 
die  Möglichkeit  haben,  den  Schularzt  auf  Kiri(ler,  welche  dies« 
oder  jene  anomalen  Ersoheinuugen  zeigen,  aufmerksam  zu  machen. 

Sanitatarat  Dr.  Loth -Erfurt  teilt  mit,  dals  Erfurt  sehi» 
seit  einiger  Zeit  die  Institation  der  Sohnlarate  besitse  nud 
dalli  daselbst  jedes  Kind  körperlieh  nntersnoht  nnd  eventnoU 
auf  Schwerhörigkeit,  Nasenleiden,  Schwachsinnigkeit  und  über 
baupt  auf  die  Gründe  seines  Zurückbleibens  geprüft  wende. 
Jedes  neoaafgenommene  Kind  bekomme  einen  GbsnndheiU- 
sohein.  Bei  der  Aufnahme  werden  etwas  mehr  als  7  %  der 
Sehfiler  als  mit  ohronisohen  Krankheitssasttoden  behaftet  ge* 
£dnden.  Den  Eltern  soloher  Kinder  wird  von  den  BesoltslsD 
der  Untersnohung  Mitteilung  gemacht  und  die  entsprechenden 
Ratschläge  erteilt.  Diesen  Hatschlägen  konnnt,  iiaeh  den  in 
Erfurt  gemachten  Erfahrungen,  beiläutig  die  Hälfte  der  Eitern 
naoh.  Bei  Bespreohuiig  der  Sohnlarstfrage  —  fährt  der  Bednsr 
fort  —  dflrfe  man  sush  nioht  Terhehlok,  dais  die  £inseteiiog 
▼on  Seholirsten  für  die  Gemeinden  weitere  KonseqneoMa 
nach  sieh  ziehe,  wie  z.  B.  die  Erleichterung  der  Ärztlichen 
Behend  hing  erkrankter  Schüler,  die  Einriohtang  städtischer 
Fenenkolomen  u.  s.  w. ;  auch  werde  man  an  das  Verabfolgen 
Ton  Nahrangsmitteln  fdr  unbemittelte  Kinder  in  der  Schule, 
an  die  Organisation  von  Stottererknnen  n.  dergL  denken 
mtlssen.  Redner  sehliebt  mit  der  VerBiehernng,  daft  der 
Sohnlarzt  heutzutage  einfach  nioht  mehr  entbehrt  werden  könne. 

SaniLätsrat  Dr.  Stiussmann,  Stadtrat  in  Berlin,  betont, 
dafis  Phyatschulen  unbedingt  der  Aufsicht  durch  den  Schul- 
ant  unterstellt  werden  müssen.  Beamtete  Änte  sollten  nicht 
als  studtisehe  SohuUrzte  angestellt  werden  $  aneb  könne  der 
Amtsarzt  gemäls  der  Städteordnnng  nieht  Obeiaohnlant  oein. 
Überhaupt  sei  es  billig,  dais  praktizierende  Ärzte,  wenn  sie 
die  nötige  Befähigung  besitzen,    Sohularztstelieu  erhielteu. 
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Jfidenfall»  aber  m.  notwendig,  dafe  dem  Sobularste  eine  that 
krifüge  nnd  uelbewnlaie  üntentütrang  von  Seite  der  Lehrer 
tu  teil  werde. 

Stadtrat  Grimm- Frunktiirt  a,  M.  kann  sich  ebenfalls  den 
Ausführungen  der  Herren  Dki^ühuck  und  Zwi-iciEET  nicht  an- 
schlieisen.  Er  glaubt^  daüs  die  Vorschläge  der  Eeferenten 
du  Biehüge  treffen,  nnd  exemplisiert  mit  Frankfurt  a.  M., 
wo  der  Stadtarat  der  Berater  der  Gemeinde  in  sohnlhygie- 
SMoheD  Angelegenheiten  ist  In  gleicher  Weise  eollen  die 
ScLuliirzte  funktionieren  den  ScliulbehörJen  gegenüber.  Nicht 
Zwiespalt,  nicht  K(Mii[totenzstreitigkeiten  sollen  durch  den 
Schalarzt  hervorgeiuten  werden;  ein  \rertraueDsvolleB,  ge- 
wiiBenhalteB  Znaammenarbeiten  im  InteresBe  der  Schnle  nnd 
der  Sohttler  ist  nötig  nnd  anoh  möglioh. 

Dr.  DBPFieoH,  atellyertretender  Benrkearzt  an  Pottenetein, 
ist  der  Ansicht,  dafs  die  Landgemeinden  der  Einführung  der 
Sehulärtze  nicht  sympathisch  gegenüberstehen  werden,  da  dieselbe 
ihnen  nene  Yerptiichtungen  auferlegen  wird.  Anders  sei  es 
ndt  den  Lehrern  anf  dem  Lande;  dieae  erwarten  Tom  Schnl- 
ant»  Unteiatatanng  anr  yerbeaseniDg  der  wenig  heneidens- 
werten  Lage,  in  welcher  die*  Landaohnlen  nnd  anoh  sie  seihst 
mancherorts  sich  hciinden. 

Seminaroberhihrer  und  Stadtverordneter  jSetscii- Dresden 
Teisiohert,  dais  nach  seiner  Erfalining  die  Lehrerschatt  in 
ihrer  Gesamtheit  der  Einftthrong  der  Sohulftrate  gttnstig 
gestimmt  sei.  Das  beweise  schon  die  grolae  Freqnens  der 
Knrse  Ober  Schulhygiene,  welche  Prof.  GIrtnbr  in  Jena 
bchoü  seit  einigen  Jahren  speziell  für  Lelirer  halte.  Es  ist 
unrichtig  —  fährt  der  Redner  fort  — ,  wenn  man,  ^s■ie  dies 
oft  geeohieht,  die  Seminarien  allgemein  beschuldigt,  sie  sorgen 
nicht  genügend  fOr  die  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer. 
Die  der  Anthropologie  ge?ridmeten  Stunden  werden  Tielinoh 
grefotenteils  für  den  Unterricht  über  hygienische  Gegenstande 
verwendet.  Zu  einem  obligatorischen  Fiioh  inid  zum  Prüfungs- 
gegenstande (These  5)  darf  man  die  Hygiene  niclit  machen, 
weil  sonst  eine  zu  starke  Belastung  des  Lehrpl&nes  und  eine 
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Überbardnng  d«r  Seminamtoii  ebtreten  wflrde.  Hodisteiii 
durfte  dftftlr  gesorgt  werden,  dab  bei  der  Abgangsprüfimg  auf 
elementare  Kenntnidse  in  der  Hygiene  Rücksicht  genommen 

werde.  Wünschenswert  wäre,  dafs  hei  der  Aufnahme  in  die 
Lehrerinnenseminare  die  körperliche  Befählgang  der  Kandi« 
daünnen  durch  Schulärzte  untersaoht  werde. 

In  seinem  Sohluleworte  betonte  der  Beferent  Prof.  Dr. 
ScHiLLXB  Herrn  Nstsoh  gegenüber,  da&  in  der  That  di« 
Lehrer  sohulhygienisoh  eehleoht  ausgebildet  seien  und  daüs  es 
auch  in  den  Senuiiarien  an  einem  entsprechenden  hygienischen 
Unterrichte  vollkommen  fehle.  Infolge  dessen  sieht  sich  der 
Referent  gezwungen,  an  der  Forderung  festzuhalten,  dafs  di» 
Hygiene  für  alle  Lebrerkat^gorien  ein  aUgemein  verbindlielifli 
PMlfongsfadh  werde.  Hierbei  Bei  allerdings  eine  Nenbelssfciiog 
der  Zöglinge  in  den  Seminarien  sorgfältig  zu  yermeideu,  und 
dies  sei  auch  ganz  gut  möglich,  wenn  man  voin  Grundsätze 
ausgehe,  dals  beim  Unterricht  m  der  Hygiene  und  bei  den 
Prafnngen  nioht  nenes  Gedächtnismaterial  gegeben  und  gefragt 
werde,  sondern  dalk  nur  das  Verständnis  ffkt  sobulhygieniflelM 
Fragen  geweekt  werden  solle.  Dies  gelte  andi  fOr  bobeie 
Dnterrichtsanstalten  überhaupt.  Andererseits  solle  man  bestrebt 
sein,  durch  Popularisierung  der  Schulhygiene  in  Wort  und 
Schrift  das  Elternhaus  und  durch  Gewöhnung  an  gute  hygie- 
nische Einrichtongen  anob  die  Kinder  fda  die  Bestrebongea 
der  Sobnlante  zu  gewinnen;  erst  dann,  wenn  dieses  Ziel  «^ 
reiobt  sei,  werde  man  wirkliebe  nnd  dauernde  Erfolge  m  mt- 
zeichnen  haben. 

Der  Koreferent  Dr.  Schubert  erklärte  sich  mit  den  Aus- 
fülirungen  des  Referenten  vollkommen  eiuTerstandan.  Auch  er 
tritt  den  Anschauungen  des  Herrn  Nrsch  entgegen  und  spricht 
sieb  für  die  Einfflbrung  der  Hygiene  als  obligatorisobes  Liehr» 
fiieb  in  den  Lebrer>  nnd  Lebrerinnenseminarien  ans.  läns 
Neubelastung  der  Zöglinge  werde  sich  hierbei  wohl  yermeiden 
lasisen.  da  sich  bei  gutem  Willen  gewifs  in  irgend  einem 
anderen  Jj'ache  ein  entsprechender  Abstrich  werde  machen 
lassen.    Als  lUustiation  dam,  wie  sebr  sieb  die  Lehrer  im 
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allgemeinen  für  die  Schulhygiene  interessieren,  citiert  Dr« 
ScHüBBBT  den  Wortlaut  eines  anf  epesielle  Anfrage  erhaltenen 
Briefes  yon  Prof.  Girtnbr,  in  welekem  der  letztere  erklftr^ 
er  liabe  siob  geswnngen  gesehen ,  die  sebnlliygieniflchen  Knrse 

für  Lehrer,  die  er  einige  Jahre  hindurch  abgehalten  habe,  wegen 
allzndchwacher  Beteiligung  gänzlich  aufzugeben. 


An  derselben  Veraammlnng  referierte  Prof.  Dr.  Ebisuakk« 
Zfirieh  fiber: 

Die  hygienische  Beurtoiluug  der  verschiedenen  Arten 
künstlicher  Beleuchtung  mit  besonderer  Berücksioh- 

tigung  der  Lichtverteilung. 

Bezug  auf  die  Sohnlbygiene  hatte  hauptsftohliob  der  letzte 
Teil  dieses  Referates,  welcher  die  Frage  der  Li  cht  Verteilung 

behandelte.  Wie  au3  den  Thesen  des  Referenten,  die  wir  hier 
in  extenso  folgen  la'^sen,  ersichtlich  ist,  sprach  sich  derselbe 
für  die  indirekte  (dififose)  Beleuchtung  von  Schuiräumen  aus. 
£r  stützte  sich  hierbei  hauptsttchlioh  auf  zahbeiohe  ünter- 
snohnngen,  die  teils  von  ihm  perBönlieh,  teils  von  seinen 
Sehtdem  in  Moskau  und  in  Zflrich  ausgeführt  wurden,  sowie 
auf  Beobachtungen  von  Renk,  Praüsnitz,  Bayr  u.  A.* 
Alle  diese  Untersuchungen  haben  bewiesen,  dafs  zwar  bei  der 
gewöhnlichen,  direkten  Beleuchtung  das  Lehrzimmer  sehr 
bell  beleuchtet  sein  kann,  dals  aber  hierbei  eine  richtige  und 
gleichrnttCBige  Verteilung  des  Liohtes  auf  den  einzelnen  Arbeits- 
plätzon  und  eins  Yermeidnng  störender  Sohattenbildnng  auf 
den  Hef  ton  beim  Sohieiben  unmOgHeh  ist.  Dem  gegenüber  ge* 
stattet  das  indirekte  Licht,  bei  welchem  der  Lichtkörper 
von  unten  durch  einen  grossen  undurchsichtigen  Metallsohirro 
abgeblendet  und  alle  Lichtstrahlen  zuerst  an  die  Decke  und  den 
oberen  Teil  der  Wände  geworfen,  ron  dort  aber  unregelmäisig 
nach  unten  reflektiert  werden  (ähnlieh  dem  difl[usen  Tages- 
liohte),  eine  sehr  gleiohmftfsige  Verteilung  des  Lichtes  auf 

'  Siehe  hierüber  auch  die  Arbeit  Erismannb  in  dieser  Zeitschrift. 
1897.  8.529  ff. 
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den  einzelnen  Plätzen  und  eine  sehr  bedeutende  Herabsetznng 
der  Schattenbüdung  beim  Schreiben.  Es  findet  hierbei  aller- 
dingB  ein  lienilich  grofser  LiobtTerluBt  statt,  aber  bei  Be- 
nutsimg  des  Ga^ltthliohtes  oder  des  elektrifioheD  Bogenliditei 
Temmoiht  die  indirekte  Beleaehiong  den  ünterriebtsanstalftoi 
dnrohans  keine  nnerschwingUcben  Koston.  fielistigang  der  in 
Räume  Anwesenden  durch  die  strahlende  Wärme  der  Licht- 
quellen ist  bei  dieser  Art  der  Beleuchtung  vollkommeD 
ani^geeohlossen ;  ebenso  eine  merkliebe  Temperatarstoigenug 
im  unteren  Teile  des  Lokales,  da  die  Licktk^Srper  in  dv 
NAhe  der  Zimmeideoke  angebraeht  werden  mtlnen,  ron 
wo  die  (bei  Gasbelenobtung  entetebende)  Wärme  leiebt  tb- 
geleitet  werden  kann.  Übrigens  ist  bei  Verwendimg-  von  öa»- 
glühlicht  die  Quantität  der  lieifsen  Verbrennungsgase,  infolge 
geringen  Gaskonsumes,  relativ  unbedeutend.  Die  Platzhelligkeit 
&a  feinere  Arbeiten  soll,  nacb  der  Anaiobt  des  BefereatsD, 
wenigstens  12 — 15  Mk.,  bei  ongünstigen  Beflektionsbedingang« 
aber  25—30  Hk.  betragen. 

Die  von  Erismanm  anfp^es teilten  Thesen  schliefsen  folgende 
Forderu7i*:eii  :iu  die  Beleuclitimgstechmk  in  Bezug  auf  künst« 
liebe  Beleuchtung  von  Innenräumen  ein: 

1.  Die  anf  jeden  Arbeitsplatz  fallende  Liobtmenge,  dis 
sogenannte  indizierte  Helligkeit  (Belenehtongskraft),  sowie  £• 
Flttobenbelligkeit  der  ArbeitsplfttEe  (eine  Funktion  der  in- 
dizierten Helligkeit  und  der  Reflektiunsfähigkeit  der  belenchteten 
Fläche)  mufs  hinreichend  grofs  sein.  Für  gröbere  Arbeiten 
auf  gut  reüektiereudeu  Flächen  genügen  10  Meterkerzen;  fäi 
feinere  Arbeiten  und  bei  nugünstigen  ßeflektionabedingnngea 
sind  dagegen  wenigstens  25^30  Meterkenen  erforderliob.  Dm 
Kontrolle  Uber  die  Platssbelligkeit  ist  durah  photometrisehs 
Messungen  auszuüben. 

2.  Die  Luft  Verderbnis  durch  Produkte  der  vollkom- 
menen oder  unvollkommenen  Verbrennung  der  Leuchtstoffe  [bei 
denjenigen  Belenehtnngsmetboden,  welebe  das  Lioht  ans  Ver- 
brennimgsprosessen  sobOpfen)  soll  mOgliohBt  geling  sein.  Ks 
mnfs  bier  mögliobste  Reinbeit  des  Brennmateriales  wlangt 
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wei  len,  ünd  da  mit  der  örölse  des  Konsumt  die  absolnte 
Menge  der  V  erbreoDungsprodukte  zunimmt,  bo  verdient  untef 
übrigens  gleichen  Umständen  diejenige  BelenohtnngMurt  den 
Yomg,  bei  weloher  der  Geeamtrerbmaoh  Ten  BrenDnaterial 
pro  Ldohteinlieit  am  geringsten  ist. 

3.  Es  darf  doroh  die  künstliche  Beleuchtung  keine  wesent- 
liche TeniperatursteigeruTi ö:  im  beleucht^^ten  Räume  ötatt- 
Ünden,  d.  h.  die  Heiz  Wirkung  der  Lichtquellen  soll  möglichst  gering 
■ein.  Bei  BeleuohtimgiBarteni  bei  denen  heÜse  Verbiennnng^gaae 
in  grOfierer  Menge  auftreten,  mfliaen  dieselben  in  entsfireeliender 
Weise  abgeftlhrt  werden.  Ftlr  die  Vermindernng  des  Wftrme- 
transportes  durch  heifse  Gase  ist  es  wichtig,  dafs  ein  möglichst 
grofser  Anteil  des  gesamten  Energievorratee  (der  (resamtwärme) 
in  Licht  verwandelt  werde,  und  dals  somit  der  Konsum  an 
Brennmaterial  im  Verhältnis  zor  Helligkeit  der  Flamme 
mOgliebst  gering  sei. 

4.  Die  dankle  W&rmestrahlnng  der  liohtqnellen  darf 
nicht  belöstigend  sein.  Die  Belästigung  kann  durch  größere 
Entfernung  der  Leuohtkörper  von  den  im  Räume  anwesenden 
Personen  vermindert  werden.  Da  aber  hierbei  die  Helligkeit 
rasch  abnimmt,  so  müssen  in  der  Beleuohtongsart  selbst  die 
Bedingangen  fibr  geringe  Wärmestrahlung  gegeben  sein,  d.  h« 
SB  sind  solobe  Liehtquellen  Torsnsieben,  bei  denen  das  kalorisebe 
iquivalent  des  niobt  leuchtenden  Flammenteiles  mOgliehst  gering 
ist.  Auch  mufs  die  Konstruktion  der  Brenner  oder  überhaupt 
der  zur  Lichterzeugnng'  verwendeten  A])piirate  eine  derartige 
sein,  dafs  ceteris  paribus  der  möglichst  niedrige  Strahlungswert 
erreicht  wird.  Als  die  beste  Lichtquelle  mnis  unter  ttbrigens 
gleioben  Verhältnissen  diejenige  betrachtet  werden,  bei  welcher 
die  auf  1  Keree  Helligkeit  kommende  Wärmestrahlung  am 
geringsten  ist.  Die  Wai  mestrabiuDg  einer  idealen  Lichtquelle 
öullte  verschwindend  klein  sein.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
ist  die  Jb'arbe  des  Lichtes  nicht  ohne  Bedeutung,  da  einem 
Licht,  welches  viel  rote  Strahlen  führt,  im  allgemeinen  eine 
hohe,  einem  Lieht  mit  tlberwisgendem  Ghrttn  und  Blau  dagegen 
eine  kleine  Wärmestrahlung  entspricht 
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5.  LiobtqueileB,  die  einen  groHsen  Glanz  besitssen,  bei 
denen  also  anf  die  Einheit  der  lenehtenden  flAohe  eine  gro6e 
Liohtmenge  komint,  mOssen  dem  Ange  enMckt  oder  in  ent* 
«preolieDder  Weise  abg«oeliwftcht  werden. 

6.  Ein  Zucken  der  Lichtquellen  —  eine  abwechselnde 
Zu-  und  x\l)iiahme  der  Licbtintensitöt  —  ist  bei  der  Beleucbtun? 
von  Inueuräumen  zu  vermeiden.  Ein  gleich  mäisiges,  ruhiges 
Licht  ist  überall  zu  fordern,  aber  namentlioh  da  absolut  not- 
wendigi  wo  Arbeiten  ansgefi&hrt  werden,  welche  das  Ange 
Iftngere  Zeit  oder  in  erhöhtem  Malse  in  Ansprach  nehmen 
(Schul zimmer,  gewisse  Werkstätten  u.  s.  w.). 

7.  Die  Gefahren  —  Vergiftung,  Explosion,  Feuersgefahr, 
elektrischer  Schlag  — ,  welche  den  Konsumenten  oder  dem 
Publikum  überhaupt  durch  Installation  oder  Betrieb  Ton  Be- 
lenchtnngseinachtnngen  drohen  könnten,  aollen  möglichst 
gering  sein. 

8.  Nicht  weniger  wichtig  und  für  gewisse  Innenränme 
(namentlich  Schulen)  noch  wichtiger  als  die  Beschaffung  einer 
möglichst  grofsen  Li(  htquantität  ist  eine  richtige  Verteilung 
des  Lichtes  und  die  Ahschwächung  der Sohattenhildung.  Diese 
Angabe  kann  bei  direkter  Belenohtong  nnr  unter  besonderen 
Umstanden  erftlllt  werden  (wenn  jedem  Sehftler  eue  besondere, 
mit  abblendendem  Lampenschirme  versehene  Lichtquelle  gegeben 
wird).  Am  einfachsten  und  sichersten  wird  der  Zweck  erreicht 
durch  Anwendung  des  indirekten  (diüusen)  Lichtes.  Ftir Schul- 
aimmer  ist  dies  die  einzig  richtige  und  allen  Anforderungen 
der  Hygiene  entsprechende  Beieuchtungsart.  Sie  kann  aber 
auch  in  Gkschftftslokalen,  Werkstätten  u.  digl.  sehr  gute  Dienste 
leisten.  Die  listige  Wärmestrahlung  der  Lichtquellen  wird 
durch  die  diffuse  Beleuchtung  vollkommen  beseitigt,  weil  hierbei 
die  Leuchtkörper  hoch  tLber  den  Köpfen  der  Anwesenden  an- 
gebracht werden. 

Eine  Kombination  des  direkten  Lichtes  mit  dem  indirekten 
yermittelst  durchscheinender  Milehglasreflektoien  ist  da,  wo  die 
Bedingungen  einer  lastigen  Schattenbildung  gegeben  sind  (d.  h. 
wo  geschrieben,  gezeicimet  wird  u.  drgl.),  nicht  rfttlich,  iind 
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sind  nndarohsiolitige  Metallsoliirme  als  Reflektoren  den  Mileh- 
glafiBchirmen  Tomuiehen. 

Die  Diskussion  bewegte  sich  hauptsächlich  anf  dem 
Grebiete  der  vom  Referenten  empfohlenen  indirekten  Beleuch- 
tung. Die  Vorzüge  derselben  wurden  von  allen  Herren,  die 
sich  an  der  Diskussion  beteiligten,  ohne  Rückhalt  anerkannt 
Besondere  ttberaeagend  wirkte  der  Hinweis  auf  pecstfnliohe 
fir&bningen  tob  Seite  einiger  Teehniker,  wie  Stadtbanrat 
Prshs  ans  Magdeburg,  sttdtiseber  Banrat  E.  M ATEB-Stattgart 
und  Obenngenieur  Nkhz  üus  Nürnberg.  Es  stellte  sich  hierbei 
heraus,  dafs  die  mdirekte  iieleuchtuDg  mit  elektrischen  Bogen- 
lampen schon  vielerorts  in  Werkstätten  und  technischen  Schulen 
liraktisehe  Verwendung  gefnnden  hat  und  dais  mit  derselben 
aehr  gftnstige  Resultate  erreieht  werden.  —  Prof.  Pbaüsmitz- 
Gras  empfithl  eine  kombinierte  —  halb  direkte,  halb  indirekte 
—  Beleuchtung,  wie  sie  erzeugt  wird,  wenn  man  nicht  un- 
durchsichtige iSchirme,  sondern  durchscheineDcle  Milchglas- 
reüektoren  verwendet.  Auch  glaubt  er,  die  vom  Referenten  ver- 
langte minimale  Platabelligkeit  Ton  12 — 15  Mk  sei  zu  grofs  und 
als  allgemeine  Forderung  niobt  dnrohsnfilliren ;  in  vielen  Pfedlen 
müsse  nnd  kOnne  man  sieh  mit  einer  geringeren  Helligkeit 
von  8 — 10  Mk  LeguügeD.  —  Dr.  Schubert  spricht  sich  eben- 
falls zu  Gunsten  der  indirekten  Releuehtnng  aus  und  weist 
nor  darauf  hin,  da£s  bei  der  gegenwärtig  häufig  zur  An- 
wendung kommenden  Deckenkonstmktion  in  Schulhänsem  die 
TOfBtehenden  eiwmen  Deokentrflger  stOrend  einwirken. 

In  seinem  Soblnssworte  wendet  sieh  ERiSHAim  gegen  die 
kombinierte  Beleuchtung,  weil  dieselbe  wiederum  zu  gröfserer 
Schatteubildung  VemnlassuDg  gebe,  und  zwar  in  um  so  höherem 
Malse,  je  mehr  direktes  Licht  von  dem  durchscheinenden 
Beflektor  auf  die  Arbeitspltttze  geworfen  wird,  d.  h.  je  mehr 
die  Qnote  des  direkten  Lichtes  in  der  Beleuchtung  der  FUtae 
aunimmt.  Der  von  P&AUSNm  Terteidigten  minimalen  Plata- 
helligkeit  von  8—10  Mk.  kann  er  nicht  zustimmen.  Die  Hy- 
giene müsse»  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Beleuchtungs- 
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techiiik  entspreehead,  mehr  yerlangen  und  es  der  Praiis 
überlassen,  in  einzelnen  Fallen,  wo  ans  gewichtigen  Gründen 
die  höhere  Foidening  nicht  erlttllt  werden  kOnne,  auf  Kom- 
promÜBe  einxntreten. 


Sehnlhygienisches  von  der  71.  Versammlung  deuiftchar 
Matnrfonoher  md  Ante  ia  HttnekeB. 

Von 

In  der  hyL^ieoiBciien  Abtoilunar  demonstrierte  Prof.  Her- 
mann Cohn -Breslau  einen  Apparat  zur  Beatimuiang  der 
Fiatshelligkeit  in  Sohuizimmern  n.  s.  w.,  der  auf  der 
Sehprobo  beruht  und  hie  zu  einem  gewiesen  Ghnede  des  ens» 
gezeichnete,  aber  auch  kostspielige  und  nicht  Jedmaann  se- 
gängliche  Milchglasphotometer  von  WxBXR  ersetzen  kann. 
Derselbe  besteht  aus  einem  schwarzen,  an  beiden  Enden 
offenen,  rohifürmigen  Kästchen,  das  mit  einer  Handhabe  ver- 
sehen ist  und  durch  welches  man  nach  einem  wei&en,  mehrm 
▼ertikale  Beihen  yienteUiger  Zahlen  enthaltenden  ü^efekhen 
hinsehen  muls.  Die  Grölse  der  ZaMen  ist  so  bemessen,  dalii 
dieselben  in  einer  Entfernung  von  60  om  dem  Ange  nnter 
dem  Winkel  von  einer  Minute  erscheinen.  Cohn  verlangt  aber 
nur,  dais  sie  in  einer  Entfernung  von  40  cm  allerdings  nicht 
lloss  gesehen,  sondern  anch  fliefsend  gelesen  werden  können. 
In  dieser  £ntfemung  vom  Okularteile  dee  KSstohens,  dnnh 
eine  Leiste  mit  demselben  verbunden,  befindet  sich  eine  Voi^ 
riohtnng  zur  Aufistellung  des  Zahlentäfelobens.  Das  Kistchen 
selbst  enthält  drei  graue  Glüser,  die  sorgfältig  photometriert 
sind.  —  Zur  Ausführung  des  Versuchs  stellt  man  sich  m  der 
Mittagsstunde  ans  Fenster,  und  zwar  so,  daTs  das  Zahlen- 
tftfelchen  vom  diffusen  Tageslichte  (im  direkten  Sounenlichle  kau 
der  Versuch  nicht  gemadit  werden)  belenehtet  wird,  also  mü  | 
dem  Backen  gegen  das  Fenster.  Die  drei  grauen  GUtoer  wndoa  | 

I 
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saTflekg«Bohlag«iL  und  nun  sieht  man  dwoh  das  Ktetohsii  auf 
dis  IMeloliMi.  Wer  unter  diesen  Umsiftnden  die  Zahlen  flber- 

Imnpt  nioht  erkennt,  kann  den  Versnoh  nicht  machen.  Die 
Zahlen  sind  derart  gewählt,  düfs  m;m  aie  rasch  ausspi  eclien 
kann,  und  damit  gleiche  Bediogungen  für  das  Lesen  aller 
ZaMenreihen  geeohaffen  werden,  läfst  man  von  den  vier  Zahlen 
«ner  Zahlengmppe  immer  je  iwei  nnd  awei  ahlesen.  80  wird 
S.E  die  Zahl  d439  gelesen:  yienindswansig,  nennnnddreüsig. 

Es  ist  nnn  von  romeherein  verstftndlieh,  dafs,  je  heeser 
die  Beleuclitiiiig  ist,  caeteris  parihus  um  so  mehr  Zahlen  in 
der  Zeiteinheit  gelesen  werden.  Doch  lälst  sich,  der  groDsen 
individuellen  VenchiedeDheiten  im  Seh-  und  LesvermOgen 
w^gsD,  eine  gesetzmftfsige  Beaiehnng  awisohen  der  Plata- 
lielligkeit  und  der  Basohheit  des  Lesens  nioht  an^Uen. 
Msn  liest  möglicht  rasch  SO  Sekunden  lang  nnd  notiert  dann, 
wieviel  Zahlen  während  dieser  Zeit  fliefsend  gelesen  ^v^lrden. 
Dann  wird  dieselbe  Probe  von  derselben  Person  an  dem  zn 
OQteisaohenden  Axheitsplatz  bei  künstlicher  Beleuchtung  vorge- 
nommen; werden  ebenso  viele  Zahlen  in  30  Sekunden  gelesen, 
M  ist  der  Fiats  »genfigend*  beleuchtet;  können  weniger  Zahlen 
liehtig  gelesen  werden,  so  ist  der  Plats  snr  Arbeit  unbrauchbar. 
Handelt  e^  sich  um  Tugeslicht,  so  muss  die  Untersuchung  des 
Arbeitsplatzes  in  der  Mittagsstunde  vorprenommen  werden, 
nachdem  zunächst  alle  drei  grauen  Gläser  heruntergeschlagen 
iiiHi.  Liest  dann  der  Untersuchende  dnroh  die  drei  Gläser, 
welohs  nur  1%  des  Tsgesliehts  durchlassen,  ebenso  sohnell 
wie  ohne  G-lSser,  so  ist  der  Arbeitsplats  „ausgezeichnet^  be- 
lenchtet,  Beim  Einschieben  von  zwei  grauen  Gläsern  werden 
95%  des  Lichtes  absorbiert;  wenn  man  hierbei  die  Zahlen 
noch  ebenso  gut  lesen  kann,  hat  man  einen  „guten"  Arbeits^ 
platz.  Bei  nur  einem  grauen  Glase  weiden  80  Vo  des  Lichtes 
absorbiert  und  em  Platz,  an  welchem  unter  diesen  Umständen 
ebenso  Tiele  Zahlen  gelesen  werden  können  wie  ohne  Gläser, 
wird  als  „brauchbarer^  Arbeitsplatz  bezeichnet.  Sann  aber 
mit  einem  grauen  Glase,  also  bei  V»  Helligkeit,  nicht  gelesen 
werden,  so  ist  der  Plats  in  Hinsicht  seiner  Beleuchtung  „un- 
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brauchbar".  Der  Apparat  wird  von  Mocliaiiikus  Tiessen  in 
Breslau  (Adalbertstraise  16)  aator  Kontrolle  des  Referenten 
verfertigt. 

In  der  DiakoBsion  wurde  namentlich  hervorgehoben,  es 
mochte  den  Sehnldiiektoren  empfohlen  werden,  in  anagedebtttem 

LmfuDgü  derartige  Untersuchungen  in  den  Klassenzimmern 
vornehme Q  zu  lassen,  damit  man  erfahre,  wie  viele  j^nnbrancb- 
bare^  Arbeitsplätze  sich  in  jeder  Schule  befinden. 


Sodann  fährte  SoHiMK^Bem  eine  neue  Modifikation 
seiner  bekannten  Schnlbankkonatrnktion  ror,*  die 
sich  von  der  bisher  gebrftnehUchen  dadurch  aosseichnet,  dalli 

sie  die  Aufstellung  von  Schulbanknummern  verscbiedeiier 
Grölse  in  einer  und  derselben  Klasse,  wobei  nach  der  Ansicht 
des  Referenten  aus  versohiedenen  Gründen  nicht  zu  erreioheD 
ist,  dafs  jeder  Schüler  an  einer  seiner  Körpergröise  eat- 
sprechenden  Bank  sitat,  aberflü&ig  macht  Bei  Benntanqg  der 
neuen  Konsimktion  kann  die  ganse  Schule  mit  Banken  der- 
selben Grul'öe  versorgt  werden.  Dies  wird  dadurch  ermöglicht, 
dafs  mit  Hülfe  emer  einfachen  Vorrichtung  die  Tischplatte  au 
jeder  Bank  so  gestellt  werden  kann,  dals  die  hierbei  ent- 
stehende ,yDifferena^,  d.  h.  der  senkrechte  Abstand  der  Tisoh- 
plattkante  vom  Sitahrett^  den  KOrperdimenaionen  des  Sohflltts 
entspricht  und  der  letstere  seine  Vorderarme  eum  Schreiben 
bequem  auf  dio  Tischplatto  auflegen  kann,  ohne  die  Schuit'.Tn 
weaentlich  senken  oder  heben  zu  müssen.  Die  Ti.schplatte 
selbst  ist  ungeteilt;  das  Aufstehen  des  Schillers  am  Platz  ist 
dadurch  ermöglicht,  dals  sich  das  Sitzbrett  (Einaelsits)  Tor- 
mittelBt  einer  einfstohen  und  sinnreichen  Vornohtnng  sehr  leishl 
um  seine  horiaoniale  Achse  dreht»  heim  Anstehen  des  Sdifilsn 
vom  Oberschenkel  desselben  zurückgeklappt  wird  und  beim 
Kiedersitzen  von  selbst  wieder  seine  horizontale  Lag-e  einnimmt. 
Nach  der  Angabe  des  Referenten  bel&oft  sich  der  Preis  dar 


*  Siehe  Um  ZtHtdmfi,        No.  10,  8. 629  ff. 
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zweiaitzigen  Sobnibaak  bei  dieser  KonBiniktioii  beiläufig  auf 
48  Fnoies. 

Li  der  Diaknasion,  welche  hauptsächlich  Ton  Hueppe  und 
Rrtsmann  benutzt  wurde,  wurde  deü  Bestrebungen  Schenks, 
eme  möglichst  gute  und  zweckmälisige  Schulbank  zu  kon- 
struieren, volle  Anerkennung  gezollt,  daneben  aber  siebt  un- 
wichtige Bedenken  gegen  die  Biebügkeit  dea  in  der  neuen  Kon* 
stmktion  Sohsnkb  durehgefttbrien  Prinzips  geäulaert  Beide 
Opponenten  spraehen  aieh  ftlr  Stabilität  der  Teile  und  Dimen- 
sionen an  der  für  die  Schule  bestimmten  Bank  aus,  weil 
durchaus  keine  Grarantie  vorbanden  sei,  daXs  bei  Beweglichkeit 
der  Teile  die  letzteren  immer  so  eingestellt  würden,  wie  es 
die  Körper?erhältnia6e  dea  einaelnen  Kindea  Terlangen. 
Aufteidain  wurde  darauf  aufmerkaam  gemaeht»  dala^  um  eine 
riehtige  Sitzbige  zu  erzielen,  nieht  nur  die  Differenz,  sondern 
auch  die  übrigen  Dimensionen  der  Schulbauk  den  Körperver- 
hältnissen des  Kindes  augepalst  werden  müssen,  was  bei  der 
neuen»  Yon  Sohbkk  vorgeschlagenen  Konstruktion  nur  teilweise 
und  m  Beziehung  auf  die  Höbe  des  Sitebrettes  über  dem  Fuia- 
bratt  gw  niobt  der  IVdl  aei.  Ala  ein  grolser  Nachteil  dieaer 
Bank  wurde  aueb  der  ümatand  bezeicbnet,  dab  die  „Diatanz**, 
die  an  einem  richtig  konstruierten  Schultisch  nur  zwischen 
Null  und  —  5  cm  schwanken  soll,  bei  der  neuen  Konstruktion 
ScBBNKS,  wenn  von  gröiseren  Kindern  die  Tischplatte  weit 
zurückgeschoben  reap.  geboben  wird,  aieh  in  eine  PInadiatanz 
Terwandeln  kann. 


Von  weittragender  Bedeutung  in  praktischer  Hinsicht 
waren  die  Verhandlungen  der  17.  Abteilung  der  Versammlung 
(mathematiscber  und  naturwissenschaftlicher  Unterricht)  über 
Schulreform  und  ünterrichtshygiene.  Zu  denselben  war 
auch  die  Abteilung  für  Hygiene  eingeladen;  aber  ea  traf  aieh 
leider  ao  unglüokliob,  dafii  die  meisten  Miiglieder  dieaer  Ab- 
teilung zur  anberaumten  Zeit  anderweitig  besohafikigt  waren, 
80  dafs  nur  einige  wenige  Ärzte  und  Hygieniker  an  den  Ver- 
handlungen teilnehmen  konnten. 
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Einige  Woohen  vor  der  VeraaiiuiiliiDg  hatten  die  Herren 
Prot  Dr.  med.  und  phil.  H.  GBiaSBAOH-Mfiihaiuen  nnd  Geh. 
Med.-Bat  Prof.  Dr.  A.  fiüUBKBüBO  •  Berlin  im  Vereine  mit 

mehreren  anderen  Vertretern  der  Pädagogik  und  der  Medizin 
einen  Aufruf  erlassen,  dessen  Wortlaut  wir  der  Deutsch,  med. 
Wochenschr,  (No.  Bd)  entnehmen. 

Aullordening  inr  Beteiligung  an  der  Einführung  einer 
rationellen  Bohnlrefonn  nnd  Unteniehtihygieme. 

„Zahlreiche  in  Sachen  der  Sehnlreform  yerOffentliohte 

Sammelwerke,  Broschüren  und  Autsätze  in  wissenschaftlicbeD 
Zeitschriften,  belletristischen  Blättern  und  in  der  Tagespresse, 
und  zwnr  aus  der  Fe  der  von  Männern»  welche  den  ▼eisohiedensteii 
Beru&klatfen  und  Lebensstellungen  angehören,  beaengen  m 
Genüge  das  grolse  Interesse,  welches  man  der  körperiiehen 
und  geistigen  Ersiehung  und  der  fiSinsehulung  der  Jug«nd  auf 
Volksschulen  und  in  höheren  Lehranstalten  entgegenbringt. 

Hauptsächlich  sind  eä  zwei  jb'rageu,  die  in  der  Lutteratnr 
über  Schulreform  immer  wieder  besonders  deutlich  hervortreten. 
Die  eine  betrifft  die  Qe&hren  geistiger  Überbürduug  im  Qtkvl- 
leben  und  die  yiel&oh  damit  in  Zusammenhang  gehmdils 
NevTOflitit  breiter  Volkssehiehten,  insbesondere  der  Qebildeten, 
die  audoje  bezieht  sich  auf  die  mehr  uud  mehr  sich  bahn- 
brechende Ansicht,  dnfs  es  au  der  Zeit  sei,  mit  dem  sogenannten 
Gymnasial moaopol  und  dem  festgewurzelten  Dogma  von  dem 
unübertrefflichen  Bildungswert  des  altspraohliohen  Unterriditi 
SU  brechen.  —  Die  Berliner  Sohulkonferenz  yom  Jahre  1890 
hat  es  nicht  yermoeht,  die  Frage  naeh  einer  rationellen  Schul- 
reform und  Unterrichtfihygiene  zu  lösen  und  den  für  eine  ge- 
deihliche Entwickelung  des  Unterrichts  unbedingt  erforderlichen 
Sohui£rieden  herbei zui^ihren,  und  zwar  wohl  hauptsächlich 
deswegen  nicht,  weil  sie  yon  der  Voraussetsung  aufging,  es 
wllrde  ein  Unglück  für  die  Nation  sein,  an  den  Grundlagen 
SU  rütteln,  auf  welohen  das  hnmanistisehe  Gymnesium  er- 
wachsen  ist. 

Heute  ist  der  «Schulkrieg  heftiger  als  je  entbrannt;  müge 
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das  neue  Jahrhundert  deo  iaag  ersehnten  ii'riedeu  herbeiführen. 
Die  brennende  Frage  naoh  einer  rationellen  Schuliefonn  und 
üstomobtdiygiene  in  BeatBohland  beBohftlligt  immer  weitere 
Ennae.   Die  rege  Beteiligung  von  Anten,  Pftdagogen  und 

Vertretern  anderer  Berufszweige  an  den  ßohulhygienischen 
Sitzungen  auf  der  Naturforsoberversammlung  in  Düsseldorf 
(September  1898)  hat  gezeigt,  daDa  ein  derartiges  gemeinsames 
Vorgehen  behufs  Beratung  Boliiilhygieniscber  Angelegenheiten 
aeitm  aller  Intereesenlen  ab  dringendes  Bedürfnis  em- 
pfanden wird* 

Es  dürfte  daher  auch  die  diesjährige  Yerssmmlang  Deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  in  München  (17.  bis  23.  September) 
als  geeignete  Gelegenheit  zu  betrachten  sein,  um  über  Aufgaben 
und  Ziele  einer  Yon  pädagogischen  und  ärztlichen  Gesichts* 
^rankten  ansgehenden  Sehnlreform  und  Unterriehtshygiene  an 
beiaisD  nnd  erentnell  die  Grflndnng  eines  allgemeinen  Dentsohen 
Yeieins  für  Schulgeeundheitspflege  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  Unterzeichneten  beehren  sich,  diejenigen  Teilnehmer 
an  der  Mtlnchener  Versammlung,  welche  sich  für  die  Be- 
strebungen einer  hygienischen  Schul-  und  Unterrichtsreform 
'  interessierea»  einsuladen,  in  Münehen  an  einer  Beratung  zu- 
ttmmenantreten.  Aber  welehe  in  Beang  anf  Zeit  nnd  Ort 
Näberee  in  der  ersten  Nummer  des  Tageblattes  der  Münchener 
Versammlung  bekannt  gegeben  werden  wird." 

Prof.  Dr.  med.  u.  phil.  H.  Gbiesbach  (Mülhausen  im  Elsals). 

—  Geh.  Med.  Rnt  Prof.  Dr.  A.  Eulenbübg  (Berlin).  — Prof. 
Dr.  med.  xl  phiL  Hekk.  Cohn  (Breslau).  —  Prof.  Dr.  E.  Dahn, 
Hsmnsgeber  des  ^Pfldagogisehen  Arohiys"  (Brannsehweig).  — 
Fieiberr  v.  Kfafp,  Mitglied  desFrenlUsoben  Abgeordnetenhauses 
(Barmen).  —  Dr.  med.  G.  Oüertüschen,  Spezialarzt  (Wies- 
baden). —  Dr.  med  Schmiü  -  Monnabd,  Kinderarzt  (Halle). 

—  Prof.  Dr.  W.  VicTOB  (Marbuig  a.  d.  L.).  —  Gkh.  Sanitätsrat 
Dr.  WaoBnx  (Frankfurt  a.  M.). 

Die  betreffende  Sitsung  der  17.  Abteilung  der  Mflnobener 

Versammhing  fand  am  21.  September  vormittags  statt,  und 

SchalfMUMUitltväeg«  JUOI. 
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Bw«r  unter  dem  YonitM  dee  Mamnten  Voikämpfei»  ftr 
Sohalhygiene  Prof.  Dr.  H.  CoHH-Bredan. 

Mit  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  diejenigen 
Verhandlangen  der  70.  Versammlimg  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  in  Düsseldorf  (1Ö9S),  welohe  das  Gebiet  der  Sohnl- 
hygiene  berflhrt  hatten^  begrilndeto  Gbsbsbaoh  die  oben  iM» 
gegebene  Anffotdernng.  Zugleich  epraeili  er  den  Wnnsofa  aaii 
es  mOebten  sieb  die  inte  Tereinigen  mit  TonnteilsloseD  Sdiiil- 
männern,  um  die  Lösung  der  zahlreichen  streitigen  Fragen, 
in  welchen  sich  Pädagogen  und  Ärzte  gegenwärtig  oft  feindlich 
gegenüberstehen,  in  erspriefslicher  Weise  sa  fördern.  Schliedahch 
drflekt  GaissBAOR  den  Wnnsoh  ans,  es  m5ohten  dis 
Bundesregierungen  alljährlieh  statistisebt 
Erhebnngen  anstellen  lassen  Uber  die  Gesund* 
he  its  Verhältnisse  der  Schüler  und  Lehrer  in  deü 
höheren  Lehrftnanst  alten  Deatsohlands. 

Die  VersammiaDg  beschlolSy  diese  Anregung  dem  hohen 
Bundesrate  in  Form  einer  Petition  Torsnlegen. 

Es  folgten  dann  swei  Rrferate  TOn  Dr.  Somtio-MoRirABiK 

Halle  uud  Dr.  G.  Herbericii,  Reallobrer  in  München,  die 
Bezug  nahmen  auf  die  der  Versammlung  v  ai  l  eidou  Herren 
ßeterenten  gemeinschaftlich  voi'ü'elegten  Thesen.  Wir  isasts 
deshalb  die  letzteren  hier  im  Wortlaute  folgen: 

Theten  mr  Sehilrelisrm  nid  Cmterrichtshygieie 

aufgestellt 

fili  die  71.  Venammlmig  DeutsoW  Natarfonioher  «ai  inte. 

Keferenten:  Dr.  phiL  Gr.  Herbbbich- ^luochen. 

Dr.  med.  Schmid-Monnauu- Halle  a.  S. 

1.  Die  geeignetrte  Ghrundlage  höheren  Sehulnntsniditi 
sind  die  Natnrwissensohaften*  Mit  ihtmn  Gbist  mfkesen  dis 
hoberen  Schulen  der  Zukunft  durditrftnht  sein,  und  um  m 

als  den  natürlichen  Miltelpiinkt  des  Unterrichts,  haben  sich  die 
Muttersprache,  fremde  lebende  Sprachen,  Mathematik  und  Ge- 
sehiohte  SU  gruppveraL 
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Für  die  Gregeowart  ist  anzustreben  die  Vollbereohtigimg 
aller  nemJclaangen  höherea  Sehnlen,  in  erster  Linie  aber  die 
d«  Bealgymnadnoif. 

2.  Zur  Beseitigung  der  immer  noch  in  weitem  Umfang 
und  zum  teil  sogar  in  hohem  (Trade  bestehenden  IJberbürdnng, 
»)wie  zur  Vermeidung  gesundheitlicher  ^h&diguogen  der  ^hüler 
itod  folgende  Madmahmen  ssn  treffen: 

Herabeetsnng  der  Unterriehtssiele^  sowie  Besohrllnkang 
nnd  Veieiniaclinng  des  Unterriehisstoffes; 

Beschrünkung  der  KoTrektnrarbeiten  und  des  Memorier- 
stoffes, sowie  Eindfimroung  der  vielfach  noch  herrschenden 
Neigung  zum  Verbalismn»; 

Fort£dl  des  Nachmittagsunterrichts; 

Festsetsnng  der  Zahl  der  wissensohaftUehen  ünterriohts- 
stnnden  auf  24  wOohentlioIi  im  Maximiun; 

BinflDlirang  von  10 — 15  minntigen  Pansen  nach  jeder 
Unterrieb  tsatunde ; 

fiinschränkoDg  des  fakultativen  Unterrichts,  vor  allem  in 
dem  Sinne,  dafs  nur  die  besseren  und  arbeitskräftigen, 
keinesfalls  aber  die  nur  mittolmiüsigen  Sohttler  sngelassen 
werden; 

Abscha£fnng  aller  Übergangs-  und  VeTSeteungsprüfungen, 
insbesondere  auch  der  sogenannten  AbschluJsprüfung  zur 
Erlangung  des  Befähigungssoheines  ^um  einj.-freiw. Dienst; 

BSrleichterung  der  Abitnrientenprüfung  (wie  in  Preufsen) 
dnreh  Fort&U  der  mlindliohen  Prüfung  für  den  Fall 
sufriedenstellenderLeietungen  in  der  sdhriftlioihenPlrilfung ; 

YerleguDg  der  g3rmna8tiflohen  Übungen  auf  die  vom  wissen* 
schaftlicbeu  Unterriebt  freie  Tageshälfte; 

Fortfall  des  Gesangunterrichts. 

3.  Zur  Beseitigung  der  ebenfaUs  in  ausgedehntem  Mafse 
btttehendsn  ÜberbtUdnng  der  Lehrer  mnls  aufserdem  noch: 

a)  Die  Normaliald  ihrsr  wOoheniUelm  ünterriolitaBtanden 
je  nach  dem  Alter  auf  hOebstens  16—18,  die  Haadmal- 

zahl  auf  höchstens  20  festgesetzt  werden; 

b)  die  Normal-  und  Maximakahlen  der  Schilier  einer  Klasse 

41* 
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in  folgender  Weise  geregelt  werden,  mit  dw  Beetinunnng, 
da(s  bei  ÜbersohreitaDg  der  Normabsahl  die  Klaase  ge- 
teilt werden  kann,  bei  Übersdireitang  der  Maximalzahl 
geteilt  werden  mufs: 

normal:  maximal: 

Untere  KlaaBen;  30  35 
Mittlere  Klassen:  25  30 
Obere  Klassen:         20  25 

o)  zur  Erledigung  der  Sohreibgesehftfte  jeder  Anstalt  ein 
Sekretär  beigegeben  werden; 

d)  yerboten  werden,  dafo  die  AbitnrientenprOfbng  der  Sobflkr 

zugleich  als  eine  Gelegenheit  zur  Prüfung  der  Leistongeo 
der  hetreffenden  Lehrer  oder  gar  der  Anstalt  aU  sololier 
betrachtet  wird; 

e)  müssen  die  akademisch  gebildeten  Lehrer  an  den  höheran 
Sobnlen  dem  Einkommen,  dem  Bang,  den  allgemeuian 
Avanoementsverbältnissen  nnd  der  Art  der  Titelbeseidi* 
nnng  naob  mit  den  Biehtem  mid  Verwaltongsbeamtm 
auf  gleiche  Slufe  gestellt  werden,  da  ungerechtfertigte 
Zurücksetzung  und  daraus  entspringende  Kränkung  und 
Verbitterung  auf  das  Nervensystem  in  hohem  Grade 
nachteilig  wirken. 

4.  Zweckmäfsig  erscheiut  es  femer; 

a)  Das  Schuljahr  im  fierbst  mit  einem  festen  Datum  zu 
beginnen  (etwa  Mitte  oder  2.  fiftlfte  des  September); 

b)  die  Ferien  so  an  ordnen,  daÜi  in  der  bisiAen  Zeit  (Jali, 
August,  September)  eine  Iftngere  ununterbrochene  Ferisn- 
zeit  (etwa  zwei  Monate)  besteht; 

c)  die  sogenanuteu  Yorschuiklassen  an  den  höheren  Sohokn 
sämtlich  abzufiohaffen; 

'  d)  in  den  oberen  Klassen  elementavsn  Unterrieht  in  6m 
Hygiene,  namentlieh  anob  auf  sexuellem  Gebiet  sis- 
anfBbren; 

e)  anr  Erteilung  dieses  llnternchts,  sowie  zur  gesuiidlieit- 
lichen  Lberwaohung  der  iSchuie,  der  Schuler  und  der 
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Lehrer  aa  deo  bOberen  Lehranstalten  Scholftrsto  an- 
znatoUen; 

f)  mehr  als  bisher  die  altademisob  gebildeten  Lehrer  sn 

leitenden  Steilen  in  der  hölieien  Unterrichtsverwaltung 
zu  berufen. 

Als  erster  Beferent  sprach  Dr.  Schmid-Monnabd.  Er 
begrOndete  die  erste  These  einmal  mit  dem  Binweis  darauf, 
dalb  auf  den  klassischen  Gymnasien  weniger  Latein,  Deutseh  nnd 

Mathematik  getrieben  werde,  als  an  den  Realgymnasien.  Es 
sei  demBiich  von  vorneherein  eine  Unbilligkeit,  wenn  die  Zög- 
linge der  klassischen  Gymnasien  ohne  weiteres  diese  Fächer 
an  der  üniTerntftt  hör^ n  dürfen,  w&hrend  die  Ahitorienten  der 
Bealgymnasien  nioht  in  dieser  gflnstigen  Lage  seien.  Sodann 
wurde  vom  Beferenten  mit  yollem  Beohte  bemerkt,  dab  es 
nioht  gut  sei,  wenn  die  Rinder  sich  schon  in  einem  Alter  für 
Gymnasinm  oder  Realschule  entsohliefsen  müssen,  wo  sie  über 
die  Wahl  des  zukünftigen  Berufes  sich  noch  in  keiner  Weise 
klar  sein  künnen.  Auch  wurde  betont,  dals  die  klaf^si sehen 
Qymnasieik  mit  ihren  Lebrprogrammen  unserer  kulturellen  Ent- 
wiekelung  nioht  gefolgt  seien  und  den  noih  daraus  ergebenden 
Bedürfnissen  und  Anforderungen  keine  Rechnung  trügen. 
Schliefslich  wies  S  CHMTD-MoNNABD  darauf  hin,  dafs  in  ethischer 
Beziehung  die  klassische  Welt,  wenigstens  die  römische,  mit 
ihrer  scbfiuderhaften  Demoralisation  durchaus  nicht  als  ein  gutes 
Vorbild  für  unsere  Jngend  au  betrachten  sei.  üm  als  solches 
gelten  an  können,  werde  sie  speeiell  für  die  Sdiule  yielfaish 
idealisiert. 

Zur  Begründung  der  zweiten  These  zitiert  der  Referent, 
ohne  auf  die  einzelnen  Punkte  derselben  einzugehen,  die  Re- 
sultate der  Ton  yersohiedener  Seite  an  Schülern  angestellten 
Elrmüdungsmessungen,  welohe  geaeigt  haben,  da6  bei  der 
geistigen  Arbeit  in  der  Schule  naoh  einer  Periode  der  Erregung, 
welolie  namentiich  für  die  aweito  Schulstunde  am  Morgen  gute 
Leistungen  zur  Folge  hat,  die  geistige  Ermüdung  eintritt,  die 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  aueh  noch  in  den  Kachmittag 
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hineiD  andauert.  Wenn  nach  eintretender  Krmfldnng  keine 
hinlänglich  grofse  Pansen  gewühlt  werden,  fio  nuushen  sub 
LahnrangeersoheinTingen  geltend.   Die  Zeil  dee  Bintritti  der 

Ermüdung  ist  bei  verschiedenen  Individuen  verschieden  tmd 
hängt  von  dem  Grade  ihrer  Widerstandsfähigkeit  ab.  Durch 
einen  weiten  Schulweg  wird  der  Eintritt  der  Ermüdang  be 
schleunigt.  Dasselbe  geeohieht  durch  spätes  ZnbettegehoD, 
Alkoholgenufs,  Wuehernngen  im  Naaennohenranme  n.  deigL 
Sehr  fthige  Schüler  (10—15%)  nnd  ebenso  £inle  Sehfikr 
(15 — 207o)  ermüden  unter  gewöhnlichen  Verhftltnissen  seltoL 
Zum  Schlüsse  empfiehlt  Referent  alle  Funkte  der  einzelnen 
Thesen  zur  Annahme. 

Der  zweite  Referent,  Dr.  Herbehich,  stellte  in  erster  Linie 
den  SatB  anf,  da£i  der  Begriff  der  allgemeinen  Bildung  ooeh 
keinen  objektiven  Inhalt  habe  und  dab,  oo  lange  diese  Lftob 
▼orhaaden  sei,  man  keinen  Omnd  habe  sn  behaupten,  M 
nur  die  sogenannte  klassische  Vorbildung  zum  UniversiUb 
Studium  befähige.  Die  richtige  Bildung,  sagte  der  iiefereut, 
verlangt  ein  genaues,  scharfes,  kombiniertes  Denken,  einen 
festen  Willen  und  Yerstftndnis  ItU  die  geeamte  Kultur  dar 
Jetatsttt  Eb  ist  aber  noch  festaustellenf  auf  welche  Wdse  diese 
Bigensohaften  am  besten  erreicht  werden  und  welchen  Emflnfa 

auf  die  ßes-J^buug  die  verschiedenen  Lehrsvsteme  ausüben. 
<Tpi.steö-  und  Willenstärkend  sind  jedenfalls  ISaturwissensclinften 
und  Mathematik,  besonders  die  letztere,  weil  durch  mathe- 
matischen Unterrioht  der  Soh&ler  bald  in  die  Lage  kommti 
sieh  selber  kontrollieren  zu  können,  wahrend  er  beim  spiaeh» 
liehen  Unterrioht  hierzu  immer  den  Lehrer  branchi  Der 
Sinn  für  die  moderne  Kultur  ist  nur  durch  die  Naturwissenschaften 
in  richtiger  Weise  zu  erlanu^en;  die  Kenntnis  der  antiken  Kultur 
soll  erst  in  zweiter  Linie  kommen;  sie  ist  zum  Verst&ndniA 
unserer  modernen  Kulturentwickelung  nicht  notwendig. 

Der  Beferent  machte  hierauf  auf  die  üngereohtigketten  auf* 
merinam,  unter  denen  die  Zöglinge  der  Bealsehulen  bei  dffi 
gegenwärtigen  Verhältnissen  leiden.  Es  liegt  ein  Widersiim 
darin,  daüs  der  Gymnasialabitorient,  der  nur  760  Standen  Fran- 
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zösisch  gehabt  hat,  franzosiäclie  Philologie  studiereu  darf,  der 
Oberrealsohulabiturient  mit  1880  Stunden  aber  nicht,  er  müDite 
flieh  denn  dieses  Beeht  durch  ein  £xamen  im  Latein  erworben 
haben ;  dafo  der  G^mnaeialabitorient  nie  aach  nur  eine  Stunde 
Bnglisoh  auf  der  Sohtile  i^habt  zn  haben  branoht,  und  doch 
das  Recht  hat,  englische  Philologie  zu  studieren  ohne  dafs  man 
TOQ  ihm  em  Ergäuzuügäexamen  in  Englisch  verlangt;  daCB  der 
Gymnaaialabitarient  ein  durch  ein  „gut^  in  einem  anderen  Fach 
wettgemaehtes  ^ungenflgend^  in  Giieohisoh  haben  kann  nnd 
■ieh  deeh  dem  Stndinm  der  alten  Spraehen  hingehen  darf  n.  a.  m. 

BeatMh  wird  auf  den  nenn  RIasaen  des  G^ymnastums 
wöchentlich  in  26,  in  4ü  Scliulwochoii  also  m  20  .>c  40  = 
1040  Stunden  gelehrt,  auf  dem  Realgynasium  sind  es 
28  X  40  =  1 1 20  Stunden  und  auf  der  Oberrealschule  34  X 
40^  1360  Standen.  Wer  daif  nun  später  anf  der  Hoch« 
sokole  Deotaeh  stadierent  Nicht  derjenige,  welcher  die  meisten 
dentsohen  Standen  hatte,  sondern  derjenige,  welcher  am  wenigsten 
deutschen  Unterricht  genofsl  Der  Abiturient  der  Oherrealschule 
darf  erstDeutboh  studieren,  wenn  er  die  Ergäiizungsprüfung macht. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtung  fordert  Beferent  Voll-  und 
Gleiehhereohtigang  des  Bealgymnasinms  nnd  der  Oberreal« 
solrale  mit  dem  klassischen  Gymnasinm.  Er  schlagt  vor»  in 
dieser  Bichtang  eine  Massenpetition  an  die  BnndesregieruDg 
einzureichen  und  behufs  Organisation  dieser  Angelegeuheit 
eine  Kommission  zu  erDeiiueu.  Die  einzelnen  Thesen  werden 
ron  ihm  zur  Annahme  empfohlen.  SchliefaUch  betont  der 
Befeient,  daÜi  Tom  hygienisohen  Standpunkte  ans  ein  Höchst* 
mafii  von  24  ünterriohtssinnden  ea  Terlimgen  sei.  In  Bayern  ist 
diese  Forderung  schon  nahezu  erfkllli  Notwendig  ist  dann  aller- 
dings eine  Beschränkung  und  Vereinfachung  des  Unieriiclita- 
stoties.  —  Die  Lehrerüberbürdunjj:  ist  insbesondere  dem  Um- 
stände xuxuschreiben,  da&  der  Lehrer  gleichzeitig  seine  Auf* 
merksamkeit  auf  den  üntarnehtsstoff  nnd  anf  den  Sehikler 
riehten  soll.  Aneh  hier  wire  in  geeigneter  Weise  durch 
Festseteung  einer  HOohstsahl  Ton  Schalem  für  jede  Klasse 
Abhilfe  zu  äciiaifen. 
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In  der  sich  an.  die  A'orträge  anschlieisenden  DiskussiuQ 
erklärte  sich  Stadt<»chulrat  Dr.  KERSCFTRNSTETKER-Müncben  im 
wesentlichen  mit  den  Forderungen  der  Berichterstatter  emrer- 
standen.  Das  Fuadament  der  natarwissenBchaftlidm  Bildung 
sei  darin  sii  snoheo,  dals  dadnioh  die  MensoheQ  war  Beob- 
aohtnng  angeleitet  werden.  Es  wftren  insbesondere  Euuieh- 
tongen  sn  empfehlen,  die  die  Beobaohtungsgabe  nnd  Eigon- 
bildnng  des  Schülers  wesentlich  fördern.  Wolle  man  aber 
dieses  Ziel  erreichen,  so  komme  man  mit  2 — 3  Stunden  nahir- 
wissensohaftlichen  Unterrichts  nicht  ans.  Die  Frage  aileidmgs, 
wieviel  Stunden  man  dazu  branohe,  sei  nicht  gelöst.  Jeden- 
falls aber  wftre  es  nnpolitisoh  sn  sagen,  die  natorwiasensehift' 
lieben  FSeher  wären  die  allein  riebtige  Grundlage  der 
ziebnng*  Dementsprechend  sohlägt  Sbbbohbnstbinbb  vor,  dar 
ersten  These  folgende  Form  zu  geben:  ^Für  den  höheres 
Sc  h  n  I  a  nte  r  ri  cht  können  die  Katu  r  Wissenschaften 
eine  ebenso  geeignete  Grundlage  bilden,  wie  die 
sprach  lieh- historischen  Fächer."" 

Dr.  PETBüSOHKT-Danzig  betont,  dab  der  Angelpunkt  dis 
Überbfivdnngsfrage  sei.  Doch  will  er  hier  nioht  nntertnohsn, 
ob  der  historisoh-sprabhiiehe  oder  der  natnrwissensohiiQuIw 
ünterricht  mehr  ermüdet.  JedoDfalls  dürfe  man  keineswegSi 
nm  der  Uborbürduug  auszuweichen,  die  allgemeinen  Zieto 
herabsetzen,  sondern  man  müsse  im  Gegenteil  bestrebt  SMU, 
dieselben  durch  geistige  Übung  und  Zucht  zu  erreichen.  Ancb 
die  Medizin  habe  einst  den  Fehler  gemacht,  den  Körper  durch 
Anwendung  tnfserlieher  Sohntsmittel  Tor  ELrankheit  zu  be- 
wahren. Dadurch  habe  man  ihn  nnr  Terweiohlicht  md  iioflb 
empfknglioher  gemacht  Jetzt  snche  man  ihn  dnreh  Ahliiftinif 
widerstandsfähig  zu  machen.  Ebenso  müsse  man  auf  geistigem 
Gebiete  vorgehen.  Auch  hier  bandle  es  sich  nicht  darom, 
die  Schädlichkeit  zu  vermeiden,  sondern  durch  Übung  dem 
Schüler  Widerstandskraft  zn  verleihen.  Dazu  ist  eine  geistige 
Zucht  notwendig,  die  heute,  wo  man  nur  Wissen  aohftuft|  felüi 
Eine  tüchtige  Anspannung  mit  Einschaltung  der  nötigea 
Pansen  ist  das  richtige,  sie  erfordert  aber  eme  gute  üntenioht^ 
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methode.  Bei  Mangel  der  letzteren  müssen  alle  Beetrebimgeii 
Bof  dem  Gebiete  der  Unteniobtshygiene  Bofaeitm. 

Der  Dizekior  der  Treptower  Sternwarte,  Abohbnhold, 
beUa^,  iah  alle  muere  natorwiaBensohaftliebeii  Emmgeii« 
sehaften  nur  im  rein  praktisoben  Leben  zur  Geltung  kämen. 
Unsere  ganze  Verwaltung  ist  davon  unberührt,  weil  (wenigstens 
in  Preufscn)  alle  höheren  Stellen  nur  den  Juristen,  also  Gym- 
nasiasten, zugänglich  sind.  Alle  Anordnungen  und  Entgehet- 
dtingen  werden  yon  diesen  getroffen,  die  Technik  hat  bOebstens 
eine  beratende  Stimme,  lüt  allan  erlaubten  Mitteln  mnlii  an* 
nlohst  auf  eine  Gleiohbereobtigung  der  Realgymnasien  ge- 
drangen  werden.  Dann  werden  siob  die  Gtymnasien  ron  selber 
leeren.  Wenn  einmal  die  Leute  mit  naturwissenschaftlicher 
Bildung  eine  leitende  Stellung  einnehmen,  so  wird  sich  bald 
zeigen,  welches  die  richtige  Grundlage  der  gegenwärtigen  £r- 
juehong  ist 

Dr.  KoBKABH  •  Leipzig  bemerkt,  es  dürfen  die  Nator* 
wiaMQBohaften  nioht  als  Gnmdlage  des  gesamten  Üntenricibts 
gelten,  bieran  sei  die  ganze  Bntwiddnng  unserer  dentsoben 

Kultur  am  besten  geeignet.  Von  Seiten  der  ärztlichen  Standes- 
vertretung müsse  man  aus  Gründen  des  Konkurrenzkampfes 
deu  gröfsten  Widerstand  gegen  die  Gleichberechtigung  ge- 
wärtigen. 

Dr.  med.  Wbtoandt  maebt  darauf  aufmerksam,  dafs  es 
Ten  SistUoher  Snte  nnriobtig  wäre,  prinzipiell  gegen  die 
GHeiehbereebtigung  an  sein.  Das  wiohtigate  ist  der  Konknrren«» 
kämpf  und  dieses  Moment  wird  schwer  zu  beseitigen  sein. 

Wbtöandt  wünscht,  dafs  das  llcalgymnasium  dem  klaa«»ischen 
Gymnasium  als  gleic.hbereehtigt  erklärt  werdo,  nachdem  gewisse 
Eeformen  im  Lehrprogramm  des  ecsteren  vorgenommen  sind. 

Privaidozent  Dr.  Wetl  Berlin  nennt  die  ungleiche  Be- 
reebtigong  eine  Art  SebntaoU  für  die  Arzte,  der  ja  mit  der 
Zeit  falien  wird  nnd  mniii.  Ans  persönliober  Erfiiimng  teilt 
er  mit,  dafs  bei  mlUtdliolien  nnd  sobriftlieben  Darlegungen  anf 
der  Hochschule  diejenigen  Studenten  meistens  unterliegen, 
welche  keine  klassische  Bildung  genossen  haben. 
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Prof.  HoFJPiCAJnr  •  Leipsig  betonte  die  Bedeatong  «dm 
gaten  and  gesohiokten  Unterriclitipiftnes  und  windia  sidi 
sodann  gegen  die  Vielsprabhigkeit  im  Untenioht.    Es  soUtm 

nicht  mehr  als  zwei  Sprachen  nebeneinander  gelehrt  werdeü. 

Prof.  Schuhmacher  wünschte,  dnfs  das  Elteruhans  die 
Schale  in  ihren  Zielen  besser  nntentützen  möge.  Es  li^  ein 
Zog  in  onaerer  Zeit,  die  Jagend  aa  Terh&Uwheln  and  wa  ▼«* 
widmen. 

Prof.  HusPFB-Prag  empfahl  die  SehafFung  eines  Kenpro- 

misses,  da  man  bei  der  ZunLilune  der  sozialen  Anforderungen 
nicht  zu  viel  abstreu'hpn  könne.  Der  Lehrer  solle  sich  nicht 
Terpüiohten,  dem  Schüler  alles  beizubringen,  was  er  selber 
wiaae,  es  kttme  lediglich  anf  die  Betoaang  der  BedüifnisK  der 
Gegenwart  an.  Von  giolaer  Wichtigkeit  lat  ferner  die  Wik* 
rang  onthropologisoher  Gesioktapankte;  der  ünterrioht  miift 
sich  mehr  organisch,  gliedern  und  darf  der  natürlichen  Ent- 
wicklung nicht  vorgreifen. 

äohlieüslioh  wurde  die  erste  These  in  der  vom  Schoirat 
ITTOanuMMHTBiiian  TOfgesohlagenca  Form  oageDommen,  mit 
dem  Zoaatae:  „Ffir  die  Gegenwart  iat  a na a streben  die 
Yollbereohtigang  aller  neanklaasigen  kokerea 

Seil  u  1  e  11.** 

Übel  ilie  verschiedenen  Punkte  der  übrigen  Thesen  v»unie, 
einem  auf  ^iohtabatimmen  lautenden  Autrage  Ebismanks  ent- 
gegen, im  einzelnen  abgestimmt  nod  dieselben  in  der  lolgandea, 
dem  araprttngliohen  Entwnrfa  gegenftker  teüweiae  Yerindaffaa 
Faaaang  meiat  einatimmig  angenommen; 

2.  Zur  Beseitigung  der  immer  noch  in  weitem  Umfuige 
und  zum  teil  sogar  in  hohem  Grade  bestehenden  Uberbürdnng, 
sowie  £ur  Vermeidung  gesundheitlicher  Sch&digungen  der 
Schüler  sind  folgende  MalsDahmen  zu  treffan:  a)  fieechränkoi^ 
nnd  Vereinfaekong  des  Unterrioktaato£fea,  soweit  ea  den  Dattf* 
riektasielen  entapriokt ;  b)  Besekrftnkang  der  kAosticken  adnift* 
liehen  Arbeiten  und  des  MemorierstofTes,  sowie  Eindämmnn^ 
der  vielfach  noch  herrschenden  Neigung  zum  \  erbalismuä; 
c)   Jb'ortiail    des   wiaaenachattiiohen  Naohmittagsunterhchti; 
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d)  Fefttsetzang  der  Zahl  der  wiaaeiiaoluiftliohen  UoterriehiB- 
atanden  auf  24wOoh6ntlioli  im  Mazimiim;  e)  BinfOiiniDg  ron 

10 — löminntigen  Pausen  in  freien  Räumen  nach  jeder  Unter- 
richtsstunde ;  f )  Abschaffung  aller  Übergangs-  und  Versetzungs- 
prüfuDgen,  insbesondere  auoh  der  sogenannten  Abschiuisprüfung 
mr  Erlangung  des  BefäbigungssoheineB  snim  Einjtthrig-Frei* 
viÜigeii-Dieiiet;  g)  Erleiehteraog  der  Abitnrientenprüfting 
dnnh  Fortfall  der  mUndlioken  Plrdfung  fttr  den  Fall»  dab  die 
Jelireeleistnngen  und  der  Ausfall  der  sohrifitlioben  PrtlfuDg 
rafriedenstellend  waren;  h)  der  gyiiiDuslißche  Unterricht  soll 
niemals  iswischen  den  wisseDSchaftlichen  Lehrstunden  liegen. 

3.  Zur  Beseitigang  der  ehenMls  in  ausgedehntem  Mafse 
bestehendea  Überbflrdimg  der  akademisehen  Lehrer  mub  außer- 
dem nooh  a)  die  Normaliodil  ihrer  wOehentlichen  IJnterriohte* 
•binden  je  nach  dem  Alter  auf  hOobsteiiB  16 — 18  festgesetst 
werden;  b)  die  Nornril-  und  Maxiraalziihleji  der  Schüler  einer 
Klasse  in  folgender  Weise  geregelt  werden,  mit  der  Bestimmung, 
dab  bei  Überschreitung  der  Normalzahl  die  Klasse  geteilt 
werden  kann,  bei  Oberachreitnng  der  Maximal  gabt  geteilt 
werden  mulB:  untere  Klassen  normal  30^  maximal  40,  mittlere 
Klasaen  25  bezw.  30,  obere  Klassen  20  bezw.  25 ;  c)  vermieden 
werden,  dafs  die  Abiturientenprüfung-  der  Schüler  zuj^leich  als 
eine  Gelegenheit  zur  Prüfung  der  LeiätuDgeu  der  betreflenden 
Lehrer  oder  gar  der  Anstalt  als  solcher  betrachtet  wird; 
d)  müssen  die  akademisoh  gebildeten  Lehrer  an  den  höheren 
Schulen  dem  Einkommen,  dem  Bang,  den  allgemeinen  Avanee« 
mentsTeihftUnissen  und  der  Art  der  Titelbezeiobnung  nach 
mit  den  liichtem  und  Verwaltungsbeamteu  auf  gleiche  Stute 
gestellt  werden. 

4.  Zweckmäbig  erscheint  femer:  aj  das  Schuljahr  soll 
nach  Schlub  der  groben  Ferien  beginnen;  b)  die  Ferien  sind 
so  SU  ordnen,  dab  in  der  heiben  Zeit  (Juli/September)  eine 
IftDgere  ununterbrochene  Ferienzeit  (etwa  zwei  Monate)  besteht ; 
c)  die  sogenannten  Vorschulkiasseii  ■■m  den  buheren  Schulen 
sind  samtlich  abzuschaffen;  d)  bei  Lehrern  und  Schülern  ist 
ein  Unterrioht  in  der  Hygiene  einzuführen;  e)  zur  Erteilung 
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dieses  Unterrichts,  sowie  zur  gesuDdheitlichen  Überwachuag 
der  Scbnle  und  der  Schüler  sind  Scbul&rzte  aiunistelleii ; 
f )  mehr  als  hisher  mtlsaen  die  akedemiwsh  gehüdetea  Lehrer 
SU  leitenden  Stellen  in  der  höheren  ünterriehtsrerwaltiuig  be- 
mfen  werden« 

Zum  Schlufe  der  Sitzung  wurde  auf  Antrag  von  Griesbach 
zur  Vorberutung  über  den  zu  bildenden  neuen  ^ Allgpmeinen 
deutschen  Verein  für  Sohulgesundheitspfi^^i  der  in  Verbiodong 
mit  dem  kürzlich  ins  Leben  gomfenen  Verein  für  Volks* 
hygiene  gebraeht  werden  soll,  eine  Kommianon  niedergaaotrt;  in 
dieselbe  wurden  gew&hlt  die  Herren:  Prof.  Dr«  CoHN-Brealmn, 
OberBohnlrat  Dr.  KEBBTjars'rnuiEBpMünehen,  Prof.  Dr.  Gbibb- 
BACH-Mülhausen,  Prof.  Recknaoel- Augsburg,  Privatdozent  Dr. 
WETL-Berlin,  Dr.  Herberich  München  und  Prof.  Kobmanii- 
Leipzig.  Dieser  Kommission  wurde  die  Kooptationsbefugnia 
erteilt. 

Wir  wünschen  diesem  Unternehmen  von  Herzen  Erfolg. 
Wir  wttnsohen  namentlich,  dals  es  den  Initiatoren  desselben 
gelingen  mOge,  die  Kinft  an  ftberhrtioken,  welche  in  yielcn 
achnlhygieniaehen  Fragen  noch  awischen  Jbzten  und  Pftdagogen 
beateht.  Und  wir  wünschen  endlich,  dab  me  anch  die  Staats* 
regierungen,  die  in  der  That  im  allgemeinen  den  schulhygie- 
nisohen  Bestrebungen  so  gegenüberstehen  als  ginge  sie  die  Sache 
gar  nichts  an,  für  diese  Beatrebungen  gewinnen  möchten. 


&itintxt  MHitilunitu. 


Kinderarbeit  in  der  Tabakindnstrie.  Die  Ikfindener 
Iian(lel?kamm(  [■  liatte  seinerzeit  eine  Petition  au  den  StaatssekreUr 
des  Innern  ictriclitet,  worin  um  eine  Erhebunii:  von  Reichs  we^en 
über  die  Zigarren-Hansindustrie  gebeten  und  zn^deich  Vorschlflge  mr 
Beseitigung  der  bestehenden  MiHsstÄnde  gemaciit  wurden.  Zu  dif^er 
Peiiüon  nahm,  wie  die  ^Soc*  Praxis^  meldet,  der  Deutsche  TabAl^- 
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Terein,  dem  fast  sämtliche  Unternehmer  der  deatBchen  Taljak* 
Industrie  angehören,  in  seiner  letzten  G^neralvenammlong  Stellung 
inf  Ginnd  eines  Umfragematerials»  du  von  etwa  300  Firmen  ein- 
gegtngen  war.  Es  hatte  sich  dahei  gezeigt,  daCs  heinahe  alle  Firmen 
Haasarheiter  haben«  nnd  dals  die  letzteren  in  der  Mehrzahl  teils  fremde, 
teils  eigene  Kinder  und  zwar  meistens  im  Alter  von  6 — -14  Jahren 
beschäftigen;  an  einigen  Orten  nehmen  anch  4 — ojäliricre  Kinder 
an  der  Hausarbeit  teil !  Von  279  Firmen  haben  206  für  das  Verbot 
der  Beschäftigung  v^u  Kim  lern  unter  12  Jahren  gestimmt,  41 
wenigstens  dafür,  dals  Kinder  unter  10  Jahren  nicht  beschäftigt 
werden  sollrn  Wohl  um  die  einstimmige  Aönahme  der  Leitsätze 
herbeizuführen,  erhielt  Leitsatz  4  folgende  Fassung:  „Hinsichtlich 
der  in  der  Hausarbeit  beschäftigten  Personen  erklärt  sich  der 
Deutsche  Tabak  verein  mit  einem  allgemeinen  Verbot  der  Beschäl  ti- 
gung  von  Kindern  unter  10  Jahren  einverstanden,  sowie  damit,  dafs 
Fürsorge  getroffen  wird,  dafs  die  gesetzliche  Bestimmung,  wonach 
Kinder  unter  13  bezw.  14  Jahren  in  den  Fabriken  nicht  beschäftigt 
werden  dürfen,  aucli  auf  die  Hausindustrie  bei  der  Beschäftigung 
fremder  Ivinder  Anwendung  findet."  Das  käme  natürlich  einer  Aus- 
dehnung der  Gewerbeaufsicht  auf  die  Hansindustrie,  wie  sie  die 
Lehrerschaft  auch  in  Breslau  gefordert  hat,  sehr  nahe.  Ührigens 
wies  ein  badischer  Faibrikant  naeh,  dafs  die  ungünstigen  GesmidlidtB^ 
verhaituisse  hauptsftcUicli  auf  die  Mier  in  den  Fabriken  herrschen- 
den ungentigenden  BaomTerhSltDlsse  und  die  frühzeitige  Verwendnng 
von  Kindern  sorflckmfllhren  seien. 

KindemMt  in  Ziegolaen«  Als  besonderer  Übetetand  wird 
f  OB  den  «  VmDaUung$her»  ä,  (hmerbeaiifMMtamL  i,  Elioß-LoUtr, 
f*  d,  J,  iß98^  die  Bescfaftftigang  von  Kindern  in  den  Ziegeleien, 
Süiientlich  im  Unter-Elsalk,  hervorgehoben.  An  manchen  Orten 
mnde  den  Revisoren  die  genaue  Feetstellmig  nnmOgUch  gemacht, 
weil  die  Ankunft  des  Beamten  dnrch  einen  Pfiff,  ehien  Schrei  oder 
Hnadegebell  verraten  wurde,  worauf  die  Kinder  sich  versteckten. 
In  acht  Gemeinden  konnte  festgestellt  werden,  wie  weit  diese  ge- 
wissenlose Verwendung  von  Kindern  geht.  12  Mädchen  und 
65  Knaben  wurden  teils  mit,  teils  ohne  Schnlversäumnis  halbe  nnd 
ganze  Tage  lang  in  diesen  Ziegeleien  zur  Arbeit  benutzt,  so  zwar, 
(i&Is  zeitweise  bis  zu  7  %  der  ganzen  Arbeitsleistung  auf  die  wider- 
rechtliche Beschäftigung  von  Kindern  entfällt.  Die  Schulvorstände 
sprechen  sich  dabei  einmütig  tlber  die  traurigen  Folgen  dieser  Zu- 
stünde ^m:  in  sittlirhpr  l^oziehnnfr  werden  die  Kinder  vprdnrhrn. — 
Audi  von  oberelsässisclion  Ik'ainten  werden  grobe  Fälle  von  unjze- 
setziicher  Kinderarbeit  mitj^^iteilt.  Bedauerlich  ist,  dals  das  Ver- 
hältnis der  Zahl  der  jugendiichen  Arbeiter  zu  den  Erwachsenen  sich 
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seit  1R92  nicht  wesentlich  TerHudcrt  hat,  ja  bei  den  jncrencllirhpn 
Arbeitennnen  ist  sogar  eine  Verschlechterung  Ton  12,6  im  Jaiire 
1892  auf  12,9  in  den  beiden  letzten  Jahren  einpretretcn. 

Moderne  Schalbänke?  Wenn  die  Scbuih  ygietiiker  und  soosügen 
Kinderfreunde  mit  ihren  Fordeningen  nach  gesujulheits^^eraafsen 
Schttlbänküu  auftreten,  wird  ihnen  so  oft  entgegen  gehalten,  dafs  dia 
alten  wegen  der  grossen  Kosten  doch  nicht  so  ohne  weiteres  beseitigt 
werden  könnten  n.  b.  w.  Da&  man  aber  an^  noch  am  Ende  du 
Jahrfannderte  Scholen  neu  Anrichtet  und  mit  fidmlbinken  «Modell 
anno  Tobak"  Tersieht,  zeigt  folgende  Annonce  ans  dem  ^Welthm 
Ana^igtr^  (Bheinptovinz) : 

Für  den  Schnlban  zn  Kl.-Altenst&dtea  sind 

42  m  einfache  hölzerne  Schnlbinke 
aninfertigen  und  Angebote  hieranf  bia  Freitag,  den  29.  September, 
Hittags  12  Uhr,  hier  einzureichen. 

Wetalar,  den  24.  Septbn  1899.         Der  Kreisbaumeister 

W.  WiTTK. 

Und  da  sagt  man  immer,  Schulärtzte  seien  nicht  nötig,  das  Er- 
forderliche besorgen  „die  mit  der  Aufsicht  der  Schulen  betrautes 
Physici."  (Mit um  t   v.  Dr,  G.  LlEBK-Braunfels.) 

Über  das  Schnltnrneu  iu  Japau  cntnelinK  n  wir  der  y^Fadag. 
Ixrfornr  (No.  30)  folgende  Notiz:  In  den  Vorschulen  fnr  Kmder 
von  G  his  lü  Jaliren  wird  Unterricht  erteilt  in  der  Sittenlehre,  im 
Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  Turnen.  Dazu  kommt  dann  noch 
Zeichnen  und  Singen,  sowie  fQr  M&dchen  Nähen.  In  den  Elementar- 
Bchnlen,  bei  den  Kindern  von  10  bis  16  Jahren,  gehört  daa  Timn 
sn  den  wichtigsten  Fichem.  Wfthrend  dar  enten  drei  Jahre  äad 
ihm  drei,  hi  den  letalen  beiden  flini  wöchentliche  Lehrstnnden  ge- 
widmet An  Stnndensahl  wird  ea  hier  nar  von  dem  JapantidMB 
(5  Stunden)  nnd  den  fremden  Sprachen  (6  Standen)  erreicht  bexiv. 
flbertroffen.  In  den  höheren  Sdinlen,  bei  Knaben  ton  15  bis  19 
Jahren,  nimmt  es  mit  sechs  Stunden  die  erste  Stelle  nnter  slka 
Lehrfächern  ein.  Der  Unterricht  gliedert  sich  wie  bei  ans  in  Frei-, 
f  )riiTiTingi-  nnd  Oerfttfibongen.  Eigentümlich  aber  ist  dem  japaniBchen 
Schultomen  das  anliwrordentliche  Gewicht,  das,  wie  die  y^Zeiischr.  f. 
Turn.  n.  Jugdspl.^  mitteilt,  den  militärischen  Übungen  beigelegt 
wird.  Vom  Eiiizcldrill  wird  hier  fort  ircschritten  bi??  zum  Bataillons- 
exerzicren,  und  srhlie^ürh  werden  Scheilioischiersen,  Kelddicns?- 
Ubungen  und  lielcstigungsarbciten  yorgcnommen.  Auüserdem  werden 
die  Schüler  der  obersten  Klaseen  noch  besonders  als  Gehilfen  der 
in  den  unteren  Klassen  unterrichtenden  Tuiulehrer  ausgebildet. 

Fafsballwettspiele  iu  Frankfurt  a.  M.  Die  Kinf  iiiriiDg  der 
Jugendspiele  erfolgte  hier,  wie  die  ^Ztschr.  f,  lurn,  u.  Jugd^* 
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mHteilt,  im  Jahre  1884.  Viele  Tkraeade  TOD  Kiodeni,  Knaben  mid 
Mideben,  haben  seit  diewr  Zeil  die  Beweguogaspiele  kennen  gelernt 
Welchen  fänflob  diese  Sefaniqiiele  anf  die  Ansbratnng  Yolkt* 
spiele  haben,  neigt  sich  von  Jahr  zn  Jahr  mehr.  Die  Annahme, 
dnia  die  Kinder,  welche  wihrend  ihrer  Sdudaeit  die  Speie  kennen 
gelernt  haben,  auch  nach  dem  Austritt  ans  der  Scheie  nnd  als  Er- 
wnchsene  weiter  s^en  werden,  hat  sich  als  zutreffend  erwiesen. 
Hente  erfreuen  sieh  die  Yelksspieie  nueh  hier  einer  immer  grOteen 
Yerbreitnng.  Auf  den  stidtisdien  Spielplitsen  sieht  man  an  den 
Sonntag -Nachmittagen  und  vieHseh  auch  an  den  Werktagen  gegen 
Abend  Hunderte  Ton  jungen  Leuten  sich  üben  in  StofsbaU,  Schleuder- 
bnll,  Sehls f.'^  all,  Tambnrinbal.  und  besenders  im  Fufsballspiel.  Weiter 
werden  die  Tennispl&tze  im  Palmengarten,  anf  der  KOmerwieee  und 
nnf  der  Hnndswiese  (Milchknr)  Tag  filr  Tag  last  ohne  Unterbreehung 
benutzt. 

Spielkursns  für  Lelurer  in  Frankfurt  a.  M.  An  dem  diesjährigen 

SpielkursTis  för  Lehrer,  der  vom  15.  bis  20.  Mai  stattfand,  be- 
teiligten sich  42  Lehrer  (1  Gymnasiallehrer,  1  Oberrealschullehrer, 
1  wis'^en^rbüftliclier  Hilfslehrer,  1  Seminnrlebrpr.  1  Pnlparanden- 
lehrer  und  37  VolksscliTiHrhrrrV  Eingelauten  waren  &J  Anmeldungen; 
27  Herren  wurden  auf  eineo  Kursus  im  nächsten  .lahrp  verwiesen. 
Nach  dl  r  Tflffesordnunf!  sollten  in  ÖV«  Tagen  ca.  40  ^pjcie  ^t  b  rnt 
bezw.  ciiiL'eübt  werden.  Dies  gelant?  auch,  da  die  Knr«usteilnelimer 
mit  groisem  Interesse  und  mit  lobeubwerter  Ausdauer  bei  tler  Sache 
waren.  Aber  die  Spielzeiten  niufsteu  an  einzelnen  Tagen  un verhalt nis- 
m&fsifr  lan«?  ausgedehnt  und  die  Kursisten  sehr  angestrengt  werden. 
Meinten  doch  einige,  die  Ansti  cügnngen  kämen  denen  einer  mili- 
tärischen Übung  vollkoiiimeii  gleich.  Trotzdem  mufs  bemerkt  werden, 
dafs  alle  so  begeistert  für  die  ihnen  bis  i  iah  in  meist  unbekannten 
Tui  u-piele  waren,  dal's  sie  wünschten,  die  L  Lungen  noch  eine  Woche 
fortsetzen  zu  können.  Durch  die  gemachten  Erfahrungen  ist  die 
Knraldtang  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daCs  ein  eventl.  wieder 
nbmhaltender  Kursus  nm  zwei  Tage  TerlAngert  werden  und  am 
Freitag  der  Yorwodie  beginnen  mub.  Daa  war  nueh  die  Meinung 
aftmtüefaer  Kunistea.  Der  dritte  Kunoatag,  an  dem  flieh  bekanntlich 
lebhafter  Huakelflchmerz  einstellt,  iat  dann  manchem  em  iviUkommener 
Bahetag  und  kann  snm  Baauoh  der  Mnaeen  und  anderer  Sehena- 
wBrdigkeiten  ansgenutit  werden. 

(Mitget  T.  WBfDBHBUBOa  in  der  „Zitocftr.  f.  Tunh  «.  Jugdspl.) 


BfMkmrm  lir  LekrerinMi  ia  Ffwkftirt  a.  M.  Oer 
SpiflIkuRua  (26.  Juli  bin  1.  Juli)  afthlte  19  Teihiehmerinnen 
(10  Lehrerinnen,  3  Lehrerinnen  und  Tnmlehrerinnen,  2  Hand- 
arbeitalehrerinnen,  4  Handarbeita»  und  Haasheltungalehifrinnen).  Ea 
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wurden  die  Ball-  nnd  I/aiifübunf?en  durchgenommen  und  ca  4i)  R3II-. 
Lauf-,  Reif-  und  Liedersjiirle  eini:^eübt.  Zur  ErieniuDs;  des  ItüDis- 
spiels  standen  Donnerstag- Vormittag  6  (von  12)  Platze  des  PaimeQ- 
gartens  Yon  8 — 1  Uhr  nebst  Schlägern  und  BSJlen  um  iiisreltlich  zm 
Verfügung.  Der  Unterzeichnete  und  ein  im  Garten  angestellter 
Tennislehrer  unterrichteten  die  Damen,  die  dies  schwere  Spiel  soweit 
lernten,  daüs  sie  es  in  ihrer  Htimst  weiter  ül>ea  und  «och  lehnt 
können.  Überlunipt  wurde  hei  jedem  Spiel  derauf  gehalten,  da6 
Jede  Teilnehmerin  daeeelbe  praktiacb  hetreiben  lernte.  Bei  der  Ein- 
Hbong  der  Sddagballspiele  ertönte  so  oft  der  Ruf  « Aber  FktrioB, 
eo  laufen  Sie  doeh^,  dals  er  com  geflögelten  Worte  wurde.  Und  wie 
die  Damen,  anch  in  der  Sonnenhitze^  laniu  mnCrten,  davon  wiM 
sie  und  ihre  gebrannten  Wangen  ein  Wörtlein  zn  enfililen ;  trotzdea 
aber  bedauerten  äe  am  letaten  Spieltage,  den  Korm  nidit  veriAngMi 

zu  ]c?^nncn. 

piitrrpt  V.  WEinENTiüscn  in  der  ,,Ztschr.  f,  Tim^u.  Jugdspl.) 
Schulärzte  iu  Kiew.  Die  Rtndtverordnctenversainmluns  tcd 
Kiew  bat  beschlossen,  Schulärzte  anzustellen  mit  einer  Jahresl)esol- 
ünu^  von  1000  Kübel  (21Ö0  Mk.);  vor  der  Hand  wurden  drei 
männliche  und  ein  weiblicher  Arzt,  ernannt.  Es  herrscht  auch  die 
Absicht,  einen  Zahnarzt  mit  einer  Besoldung  von  300  Hubel  für  die 
Schulen  zu  engagieren  („Wratsch'\  No.  36). 

ThÄti^^kcit  des  Schularztes  in  Gielseu.  Seit  voriKcm  Jahre 
ibt  in  Giefsen  em  Schularzt  —  Dr.  Tjaden  —  angestellt.  In  dem 
„BerkhW  desselben  Uber  seine  Thätigkeit  in  der  städtischen  Knaben- 
nnd  Mftddieafichnle  vom  1.  JnU  1S9S  bia  com  1.  April  1S99  werdea 
aablreicbe  Tbatsadiei  mitgeteilt,  die  die  nnbedingte  Kotwendi^Kit 
tatUcher  Kontrolle  der  YoUnachalen  in  hellatea  Licht  rttcken.  Alle 
Kinder  —  beilftnfig  1800  —  worden  zweimal  mtersneht,  das  enU 
Mal  Im  Herbst  1S9S,  das  zweite  Mal  Im  FrOlaahr  1899.  Die 
üntersuchungsresnitate  wurden  in  eine  Karte  eingetragen,  die  jedes 
Schulkind  dnreh  alle  Klassen  hindurch  bis  zur  Schulentlassung  be- 
gleitet und  so  eine  genaue  Kontrolle  tiber  die  körperliche  Ent- 
Wickelung  eines  jeden  Kindes  gestattet.  Die  I^ntersuchung  erstreckte 
sich  auf  Gröfsc,  Gewicht,  Gesicht,  Gehör,  Mund,  Reinlichkeit  und 
allgemeinen  Ernährungszustand  der  Kinder.  Waren  die  Resultate 
in  den  erstgenannten  Pnnktcn  der  Untersuchung  schon  hochinte rc^s-int 
und  wurden  daduri  h  viele  l^ltern  in  die  T,age  versetzt,  für  är/tiiche 
Behandlung  ihrer  Kinder  zu  sorgen,  von  lieren  Gebreclien  wohl  die 
meisten  gar  keine  Ahnung  iiatten  —  bei  zwei  Mädchea  wurde  z.  B. 
beginnendes  Nierenleiden,  hei  einem  Kind  Tuberkulose  im  erstco 
Stadium  konstatiert,  andere  wurden  herzkrank,  wieder  andere  mit 
Mittelohreiteraog  behaftet  gefunden  — ,  so  verdient  der  Beridit 
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des  SchnlanlM  Aber  den  ErnSlirtingsznstand  der  Kinder  die  weiteste 
Yerbreitimg.  Abgeschätzt  wurde  die  Ernäbning  nach  der  £n(- 
tfickelung  des  Fettpolsters  und  der  Muskulatur  des  Oberkörpers, 
Während  im  Herbst  bei  den  Knaben  44,8  nnd  bei  den  Mädchen 
50,3  %  als  „güt^  bezeichnet  werden  konnten,  sind  es  im  Frühjahr 
71,8  resp.  73,5%.  Die  schlecht  genährten  (Fehlen  jeglichen 
Fettpolsters  und  schlaffe,  welke  Muskulatur)  Kinder  machten  im 
Herbst  bei  den  Knaben  5,8  %,  bei  den  Mädchen  4,3  7o  ans,  im 
Friilijabr  dagegen  1,4  resp.  1,5  Vo.  Zu  der  wesentlichen  Vermin- 
derung der  Zahl  der  als  „schlecht"  bezeichneten  Kinder  trug  ohne 
Frage  das  aus  der  Koi^RAD  KocH-Stiftung  diesen  gewährte  Frühstück 
mit  bei ;  ein  grorser  Teil  dieser  Kinder  nahm  im  Winter  nicht  allein 
sdnea  Altengeiio«eii  entsprediendi  sondern  Uber  dieselben  hinans- 
pHneoA  zn.  Das  FMIliatick,  bestehesd  ans  abgekochter,  warmer 
Hflch  nnd  BrtttcheE,  konnte  70  Sebfllem  gereicht  werdm.  Die 
Answahl  derselben  worde  derart  beweikatelligt,  dab  die  Lehrer  eine 
grttee  Zahl  bedflrftiger  Kinder  dem  SdinlarzC  Torgtellteii,  ans 
welchen  der  letztere  die  flcUecht  genährten  and  kränklichen  herans- 
SBchte.  Die  auch  schon  in  irflheren  Jahren  geflbte  Verabreidrang 
des  Frtthstfloka  wirkte  so  auagezeichnet,  dafs  es  zu  bedauern  ist, 
dafe  ans  Mangel  an  Mitteln  diese  Woblthat  nicht  einer  größeren 
Zahl  von  Kindern  gewährt  werden  kann.  Auch  die  von  der  Stadt 
getroffene  Einrichtung  der  Horte  ist  nach  der  Ansicht  Tjadens 
ges'nn(!heitlich  von  Vorteil.  Dieselbe  ist  derart  geregelt,  dai's  gegen 
eine  i^eringe  Bezahlung  die  Schtiler  das  Recht  haben,  nach  Sclilufs 
des  Nachmittags-Ünterrichtes  noch  einige  Stunden  in  der  Schul f  zu 
verbleiben.  Sie  machen  hier  nnter  Aufsicht  des  Lehrers  ihre  Schul- 
arbeiten uüil  werden  in  der  übrigen  Zeit,  je  nach  der  Wittenmg, 
im  Hofe  oder  in  einem  besonderen  lUum  der  Schule  mit  Spielen 
beschäftigt.  Jedem  lünde  wird  während  dieser  Zeit  ein  Vesperbrot 
gereicht,  daCs  wie  das  FrflhstQck  aus  abgekochter  Milch  und 
Brödehen  beatebt.  Dorchflchnitüich  nehmen  etwa  100  Kinder  an 
dem  Horte  teil« 

Ober  die  ThStigkeii  der  Seknlinte  in  Darmitadt  enthftit 
der  Jahreeberieht  fftr  das  SchnUahr  1898/99  nicht  wenig  Interessantes. 
Der  Gesvndheits-  nnd  Krftfteznstand  der  Schulkinder  war  dnrch- 
schnittlich  ein  befriedigender.  Unter  5502  Untersuchten  war 
die  allgemeine  Konstitution  in  26,3  'Vo  der  Fälle  «gut**,  bei 
68.62  <*/o  nmittel'';  die  Note  „schlecht"  kommt  im  ganzen  nur 
280  mal  vor,  was  einem  Prozentsatz  von  5,08  entspricht.  2308  Er- 
krankungsformen  wurden  beobachtet,  am  hänfigsten  Blutarmut, 
nämlich  bei  553  (10.5  Vo)  Mädchen  und  U'i  (2,,5  7o)  Knaben,  so- 
dann Skrofulöse,  Rachitis,  Knochenerkrankungen,  Eilorankungen  von 

Sehiüftraiidbtttfpa«««.  xxn.  42 
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Mund,   Nase  und  Hals  267  oder  4,8  Vo.     Uugefähr  80  7o  der 
untcrsnchten  Kinder  hatten  schlechte  Zahne.     Parasiten  (L&ase  bei 
Miklclien,  Krätze  I  t  i  Knaben)  wurden  rund  200  mal  gefunden  Die 
Ärzte  hielten  206  bpi«  i  hstunden  und  Schulbesuche  ah,  597  (iÜ,8Vol 
Kinder  wurden  unter   die  dauernde  Überwachuüg   pestelU,  294 
(5,3  ^/o)  sind  beim  Unterricht  besonders  zu  berücksichiif^cu.  An  a.t 
Eltern  gingen  507   schriftliche  Mitteilungeu.     Neben  der  Übe^ 
wacbung  des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  wurde  auf  die  Hygiene 
d«6  Unterrichts  lud  diejenige  der  Schnleinrichtungen  ein  rtites 
Angenmerk  gerichtet  und  onch  zuweilen  auf  die  sich  in  dieser 
ziehnng  ergebenden  Mifsstlnde  hingewiesen.    Die  Erfahrongen  des 
ahgeUnfenen  Jahres  haben  ergeban,  daJs  es  munOglich  war,  die  a^ 
sprOngliche  IHenstinstroktion  im  Rahmen  des  dazn  anserBehsBca 
ZeiUuifwandes  durchzuführen.  Dies  galt  hauptsächlich  von  demjenigen 
Paragraphen  der  Dienstordnung,  in  welchem  verlangt  wnrde,  dafe 
sämtliche  Kinder  einer  jeden  Klasse  in  jedem  Semester  aweimal 
einer  äufseren  Untersuchung  unterworfen  werden  sollten.  Es  war  den 
Schulärzten  trotz  anerkennenswerter  Unterstützung^  und  TcrstäniiDi;- 
ToUen  Entgegenkommens  seitens  des  Lehrper^onals,  selbst  mit  Zu- 
hülfenahme  von  aufserordüntlicben  Besuchen  und   gröfserer  Aus- 
dehnung  der   Sprechstunden  als  vorgesehen,  kaum  Tnöirlich,  eiac 
einmalige  Untersuchung  aller  Kinder  im  Semester  voi  zu  nehmen. 
Diese  Erfahrung  führte  zu  dem  Antrage,  die  Dienstanweisung  ent- 
sprechend abr/iKiniiem,  und  der  betreffende  Paragraph  (5)  hat  mit 
Zustimmung  dc.^  Magistrates  nunmehr  folgenden  Wortlaut  erhalten: 
„Die  erste  Uällte  der  Besuchszeit  dient  zur  Revision  von  et« 
2 — 6  Klassen  während  des  Unterrichts,  und  awar  soU  jede  Khwe 
mindestens  zwehnal  während  eines  hdben  Jahres  heancht  weidea. 
Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtiiche  Kinder  der  betrefBodea 
Kksse  im  aUgemeinen  besichtigt.    Die  unter  dauernder  ftrstficher 
Überwachung  stehenden,  sowie  sonstige  kranlcheitsTerdSGhtige  Khidcr 
werden  einzeln  untersucht.    Die  genaueren  Untersncfanngen  werte 
sofort  oder  in  der  zweiten  Hälfte  der  Besuchszeit  in  dem  ärz^diea 
Sprechzimmer  vorgenommen.    Ebenso  sind  in  dem  letzterwähnten 
Teil  der  Besucliszeit  Kinder  aus  anderen,  an  dem  fraglichen  Tage 
nicht  besuchten  Klassen  in  dringenden  Fällen,  insbesondere  beim 
Verdacht   ansteckender  Erkrankung  dem  Arzte  zuzuführen.  Eine 
eingehende  EinzehmtcrsucIniDu  sämtlicher  Schüler  findet,  aufscr  bei 
der  Aufnahme  in  die  Schule,  im  dntten,  fünften  und  achten  Schul- 
jahre statt"  (y^Teclm.  GemeindeblatV,  No.  9). 

Ein  neues  Gesefc  fßr  die  Yolkssehuleu  Dänemarks  wuiu. 
im  März  dieses  Jahres  vom  Keichstage  angenommen.  Durch  diese: 
Gesetz  erhalten  die  Volksschullehrer  eine  von  ihnen  längst  ersebuu 
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Yerbessernog  ihrer  ökonomisehen  Stellung.  In  den  Yolksschnlen  der 
Städte  soll  in  folgenden  Fächern  unterrichtet  werden :  Dänische 
Spraclif,  Religion,  Schreiben,  Rechnen,  beschichte,  Geo^jraphie» 
GesHüL',  Zeichnen  und  (für  die  Knaben)  Turnen^  für  die  M?1drhen  — 
weibliche  Handarbeit.  In  den  hcbulen  auf  dem  i^ande  dieselben 
Fächer  mit  Ausnahme  des  Zeichnens.  Nach  dem  Vorschlage  der 
Schulkommission  können,  wo  die  Verhältnisse  es  erlauben,  noch 
folgende  Füclici  in  den  Schulplan  mit  aulgenommen  werden:  I  nter- 
richt  in  Naturkunde,  Slöjd  (erziehliche  Handarbeit),  Mädchenturneü 
niid  weibüche  Hausarbeit,  in  den  Städten  noch  Mathematik  und 
fremde  Sprachen*  Die  Anzahl  der  Kinder  einer  Klasse  darf  nach 
dem  neaen  Gesetze  in  den  Stttdten  35,  anf  dem  Lande  37  nkht 
tiierachreiten.  Iit  die  dnrchnittliche  Zahl  der  Kinder  in  sBrntUehen 
Klaaaen  einer  Schale  in  zwei  anf  einander  folgenden  Jahren  grOfter 
als  dies  Maximvm,  so  soll  eine  nene  Klasse  errichtet  werden  oder 
Abhülfe  in  anderer  Welse  stattfinden.  Anf  dem  Lande  wird  diese 
Bestimmung  den  Bau  vieler  neuer  Schulen  notwendig  zur  Folge 
haben.  Sowohl  in  hygienischer  wie  in  pädagogischer  Beziehung  ist 
diese  scharfe  Begrenzung  der  Kinderanzahl  einer  Klasse  gewifs  ein 
greiser  Gewinn.      (Mitget.  von  Dr.  Axel  IlKRTBL-Kopenhagen.) 

Das  Schfilerherber^sweseu  in  den  Harzorten  ist  von 
dem  auf  diesem  Felde  ganz  besonders  rührigen  „Harzklub"  auch 
im  laufenden  Jahre  wirder  wesentlich  gefördert  worden.  Im  Jahre 
1898  war  mit  91  Wirtf ü  in  37  Orten  in  liieser  Hinsicht  ein  l'ber- 
einkommeu  abgeschlossen.  Jetzt  haben  sicii  weitere  11  Zweigvereine 
bereit  erklärt,  Herbergen  einzurichten.  Von  iu  Betracht  kommenden 
Harzorten  haben  sich  48  der  Sache  angeschlossen,  während  27  sich 
noch  ablehnend  verhalten.  Die  AufforderuDg  zur  Benutzung  der 
Herbergen,  in  denen  den  SchfÜeru  gegen  Vorzeigung  einer  Ausweis- 
karte alles  zu  ermäTsigten  Preisen  verabfolgt  wird,  ist  in  diesem 
Frlllgahr  an  rond  700  Schnlleitnngen  gesandt  worden. 

Rigaer  Ferienkoloiien«  Nach  der  ^Rigasciim  Bimdsdiott*^ 
wurden  zur  Veqiflegang  in  den  Ferienkolonien  106  Kinder  anf* 
genommen.  Die  Knaben,  36  an  der  Zahl,  begaben  sich  dieses  Jahr 
nach  Loddiger.  Fflr  die  Mädchen  wnrden  zwei  Kolonien  ansgerflstet; 
die  eine,  bestehend  aus  43  Mädchen,  ging  nach  Ässem,  die  nweite, 
in  der  Zahl  von  27  Kintlern,  nach  Seigerben  im  Tuckumschen  Kreise. 
Der  Aufenthalt  der  Kinder  in  den  Kolonien  ist  auf  zwei  Monate 
festgesetzt 
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Der  „Deatsche  Verein  Ar  Volkshygiene^S'  2a  dessen  GrOn- 
doDg  herTorragende  Männer  aus  allen  Ständen  zasammengetretea 
sind,  soll,  wie  die  y^KOln.  Ztg."  meldet,  mit  Anfang  des  Winter- 
halbjahres seine  Thiitigkeit  beginnen.  Er  bezweckt  ^die  Ergebnisse 
der  hygicnisclicn  Forschung  und  l^falirung  allen  Kreisen  unseres 
deutseben  Volkes  zugänglich  zu  machen  und  auch  auf  die-cni  Ge- 
biete den  praktischen  Gewinn  der  WisstriM  liall  iu  den  Uienst  der 
Allgenieiiilieit  zu  stellen."  Durch  ortentliche  Vorträge,  Vereins- 
sitzungen,  Herausgabe  poi^ulärer,  hygienischer  Schriften,  eyeDtaell 
selbst  durch  pekuniäre  Unterstützung  der  aul  Hebung  der  Volks- 
gesundheit abzielenden  Einrichtungen  soll  der  Verein  sein  Ziel  zu 
erreichen  streben.  —  Das  wachsende  Verständnis  für  die  Bestre- 
bmigen  der  Hygiene  flberiiaiipt  wird  audi  der  Sdudgesnndbeitspflege 
211  Btatten  kommeii.  Deshalb  kann  auch  von  dieser  ZeUeckriß  m 
dem  „Dentseben  Verein  ihr  Volksbygiene"  nnr  Erfolg  in  seinen  Be- 
strebungen gewünscht  werden. 

Eine  ^yDeiitaelie  Cfesellscliift  llr  Volkflbid«r*<  ist  im  iprü 

dieses  Jahres  anf  Anregvng  des  „Berliner  Vereins  ^r  Volksbäder* 
ins  Leben  getreten.  Zweck  der  Gesellschaft  ist  nach  §  1  der 
Satzungen  „Förderung  und  Hebung  des  Radewesens  im  ganzen 
denUcbeu  Reich.''  Vorsitzender  der  Gesellschaft  ist  der  Berliaer 
Dermatologe  Prof  Lassar,  der  für  Förderung  des  Badewesens  seit 
vielen  Jahren  unermüdlich  thatig  ist.  Die  Mitglieder  des  Vereins 
rekrutieren  sicli  vorläutig  im  wesentlichen  aus  Medizinern  und  Ey- 
gienikern,  höheren  staafH«")ien  und  stiidtischen  Beamten,  Industriellen. 
Offizieren.  Den  Bestrebungen  des  Vereins  wird  von  den  Regie- 
rungen lebhaftes  Interesse  entgeprengebracht.  Bei  der  Eröffnuugs- 
sitzmig  waren  offizielle  Vertreter  zugegen  von  mehreren  preufsischen 
Ministerien.  Der  Hygieniker  der  Berliner  Universität,  Brut.  Ulüxkk. 
hob  in  seiner  Anrede  die  ungemeine  Wichtigkeit  der  Ilautpüegt 
durch  das  Badewesen  hervor ;  er  stellte  in  seinen  Ansftlhmngen  die 
körperliche  Reinlichkeit  dar  als  ein  Element  Ton  höchster  sozialer 
Bedentnng  nnd  von  höchstem  hygienischen  Wert.  Der  Berisner 
Stadtschnlrat  Geb.  Beg.-Bat  Bbbtrav  empfahl  der  nenen  Gesellschaft 
als  eines  ihrer  Ziele  die  Förderung  der  Schnlbftder. 

(Da  wir  seit  Jahren  In  dieser  ZdMtriß  die  Ansbreitong  der 


'  Siehe  diiu  ZeittOirifi,  1899,  S.  849. 
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Srhnlbäder  befürwortet  haben,  werden  wir  es  freudi?  Itoeillfsen, 
wenn  die  „Deutsche  Gesellschaft  für  VolksbJlder**  irerade  auf  diesem 
Gebiet  einen  Erfolg  ihrer  Bestrebaogen  2u  verzeicbuen  haben  wird. 
D.  Red.) 

luteruatiouale  technische  Kommissioii  znr  F<}rderniig  der 
physischen  Jugenderziehung,  in  einem  Aafruf,  den  der  „Stand'*' 
brin^,  fordert  G.  Demi;ny  dazn  anf,  bei  Gelegenheit  des  Kon- 
gresses über  körperliche  Erziehung,  der  während  der  Ausstellung 
des  Jahres  1900  in  Paris  stattfinden  wird,  eine  internationale  Kom- 
miB^OB  2a  gründen,  wddie  sieh  der  Verarbeitang  der  In  Terscbiedenen 
Ländern  anf  diesem  GeMete  gemaehten  Erfataningen  zu  Händen  des 
PobUkoms,  der  GememdeTerwaltongen  und  Staatsregierongen 
widmen  soU. 

Dm  im  dlBisclie  Selmlgesatg,  das  am  1.  Januar  1901 
in  Kraft  treten  soll,  enthält,  wie  wir  einer  Notiz  der  f^FMag» 
Reform^  (No.  28)  entnehmen,  u.  a.  folgende  Bestimmungen:  Die 
Schulzeit  beginnt  in  der  Regel  mit  dem  7.  nnd  endet  mit  dem 
14.  Jahr.  Eintritt  nnd  Austritt  geschieht  mit  jedem  Semesteranfang. 
Scbulversäumnisse  werden  von  der  Kommnnaherwaltnnj»  bestraft. 
Kein  Lehrer  soll  mehr  als  35  Kinder  zur  Zeil  nntorricliton.  Wird 
die  Zahl  tiberschritten,  -^o  soll  eine  neue  Klasse  eingerichtet  werden, 
oder  man  schi<^kt  den  l  berschnfs  in  eine  Privatschnle  oder  in  eine 
NachbarL'cmemde.  Die  Unterrichtszeit  soll  jährlich  mindestens  41 
Wochen  hetraf^en.  Über  Schul-  und  Lehreranzabi,  deren  Gehälter, 
Trennung  oder  Vereinigung  der  Geschlechter,  Schulfäcber  und  deren 
Zahl  arbeitet  die  Gemeinde  Bestimmungen  aus.  Doch  sollen  diese 
der  Bestätigung  seitens  der  Schuldirektion  und  im  Streitfall  des 
Ministeriums  unterliegen.  Für  den  Unterricht  ist  folgendes  Tor- 
gescfarleben:  Bie  Vorsehide  nnd  die  dieser  entsprechenden  Klassen 
bereitea  den  Unterricht  soweit  möglich  dnrch  Anschannngsnnterricht 
m.  Hierza  sei  bemerkt,  dals  der  eigentliche  Anschannngsnntecricht 
bin  Tor  etwa  sehn  Jahren  im  Lande  noch  nnbekannt  war  nnd  dnrch 
einen  froheren  prenisischen  Lehrer  dort  eingeführt  wnrde.  Die 
Kinder  lernen  lesen,  schreiben,  rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  singen 
(leichte  Kinderlieder  und  Chorale),  femer  „im  wesentlichen"  durch 
Vor-  und  Nacbersählung  biblische  Geschichte,  vaterländische  Ge* 
schichte  und  Geographie  im  Auszuge.  In  den  übrigen  Klassen  wird 
unterrichtet  a)  in  Städten:  mündlich  nnd  schriftlich  Danisch  (min- 
derten-, 2H1  Stunden  jährlich,  also  7  in  der  Woche),  Religion, 
Schreil  in.  Rechnen,  Geschichte,  Geographie,  Gesang,  Zeichnen,  weib- 
liche Handarli»  it(„u  und  für  Knaben  Turnen.  Auf  Voi l  lai,^  der 
Schulkommissionen  können  auch  Naturwissenschaften,  Hantlkrtigkcits- 
unierricht,  Turnen  fttr  Mädchen  und  weibliche  Hausarbeiten  in  den 
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Standenplan  aufgenommen  werden,  und  wo  weitergehender  Unterricht 
beabsichtigt  wird,  auch  Mathematik  und  lebende  Sprachen,  b)  auf 
dem  Lande:  mtindlich  und  schriftlich  Dänisch  (287  Stundeo).  Re- 
ligion, Schreiben,  Rechnen,  (ieschichte,  Geographie,  Singen  und  für 
Knaben  Turnen;  wo  eine  Lehrerin  ancrestellt  ist,  nnch  weibüclie 
Handarbeiten.  Will  es  die  Schulkümaiission,  ^»o  kominfju  ain  h  Natnr- 
wisseuscliaften,  Handfertigkeit  und  Turnen  für  Mädchen  mit  auf  den 
Lelirplan.  Lehrmittel,  die  nur  in  der  Klasse  gebraucht  vvenien, 
schaüt  die  Gemeinde  an,  für  arme  Kinder  auch  alle  anderen. 

Di«  Regelang  des  Zttchtiguugsreehtes  der  Lehrer  fai 
Kanten  Bern.  Den  Tagesblftttern  mfolge  unterbreitet  der  Be- 
gienmgsrot  in  Bern  auf  Vorscidag  der  Eniehnngadirektion  den 
Grofimi  Bat  den  Entwurf  einer  OeaetzeanoveUe  zum  Schnlgeseti  fwa 
6.  Mai  1894.  Das  nene  Gesetx  enthalt  einen  einzigen  Artikel» 
lautend :  „Artikel  107  des  Gesetzes  Aber  den  Primarnnterrielit,  m 
6.  Mai  1894,  wird  ergänzt  wie  folgt:  Art.  107  bis.  Der  Regiemagsrat 
wird  ein  Reglement  erlassen,  das  feststellt,  io  welchen  Fällen  oad 
in  welcher  Weise  die  körperliche  Zttchtigong  als  aniserstes  Diszipliair- 
mittel  platzgreifen  darf." 

Motiviert  wird  der  Vorschlag  mit  folgendem  Satze:  Es  ?olle 
„in  unzweideutiger  Weise  die  körperliche  Züchtigung  nicht  absolut 
verboten,  zugleich  aber  dafür  gesorgt  werden,  dal's  dieselbe  auf  da.^ 
unentbehrlichste  Mafs  eingeschränkt  und  jede  raiisbräachliche,  rok, 
die  Würde  des  Lehrer^  oder  die  üesundheit  und  das  Gemüt  dfö 
Schülers  schädigende  Anwendung  der  Züchtigung  ausgeschlossen  werde.* 

(Wir  sind  zwar  prinzipielle  Gesfner  jeder  Prügelpädagogik, 
glauben  aber,  dafs  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  im  Kanton  Bern 
bestehen,  em  absolutes  Verbot  der  körperlichen  Züchtigung  W» 
Grolsen  Rat  nicht  angenommen  würde.  So  seheint  es  uns  ▼wnOnftig 
za  sein,  die  Fragelstrafe,  die  in  Bern  noch  in  gro&artigem  Msfr- 
Stahe  zn  hlfihen  scheint,  mhidestens  etwas  zn  heschränken.  D.  Bed.) 

Sehnlhygiene  als  Univenitltg-YorlMiuis.  Nach  den  Vor- 
lesnngsrerseichnissen  der  deutschen  üniTersitftften  für  das  Wulle^ 
Semester  1899/1900  ist  nnr  in  Göttingen  eine  Vorlesong  über 
Scfanlhygiene  angezeigt,  nnd  zwar  von  dem  Priratdozenten  Ür 
Hygiene,  He  ro  Dr.  Reicbnbaoh.  Es  wäre  zu  wünschen,  da&  aoeh 
an  anderen  Universitäten  derartige  Kurse  abgehalten  würden. 

Pflichten,  aher  keine  Becht«.  Als  Gegenstück  zum  Be- 
schlüsse des  Regierungsrates  von  Bern,  welcher  den  Frauen  lias 
Recht  einräumen  möchte,  Mitglieder  der  ScbulaufsichtskommissioneD 
sein  zu  dürfen,  brinspfi  wir  folgende  Mitteilung  der  „ScJiles.  S^hul- 
efq.'' •  Ks  ist  znv  Kenntnis  der  Behörde  gekommen,  dafs  bishe  r  la 
eiuzeiuen  Üreisea  des  Regierungsbezirks  Breslau  weiblichen  selb^- 
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ständigen  r'ersonen  die  Teilnahme  aii  den  Schalvor'^tnndswalilen 
g:estattet  worden  ist.  Die  Aaffassung,  dafs  solche  weiblich <■  Ppr^onen, 
weil  sie  als  Mitglieder  der  Schulcrompinde  Abgaben  zu  entrichten 
haben,  ben  clitigt  sind,  selbst  oder  durch  Stellvertreter  an  den 
Wahlen  in  dieser  Schulgemeinde  teilzunehmen,  ist  indessen  nach 
dem  ministeriellen  Erlafs  vom  12.  September  1889  unzutreffend. 
Daher  ersucht  die  hiesige  königliche  Kegierung  die  Landräte  des 
Bezirks,  die  Beteiligten  in  geeigneter  Weise  darauf  aufmerksam  zu 

üitemehiuig  toi  KiHdern  durch  Sebnlirito  in  St.  Lonia« 
Ein  intefeseantes  ^periment»  welches  die  Notwendigkeit  einer  ftrzt* 
liehen  Schnlinspdktion  dentUch  beweist,  wurde,  wie  wir  der  ffMümk. 
Med.  Wodtaathr.'^  (No.  34)  entnebmen,  in  St.  Louis  znr  AüufBhmng 
gebracht.  Innerhalb  eines  Quartals  wurde  eine  tfi^che  ärztliche 
Inspektion  von  10  Schulen  mit  ca.  10000  Kindern  vorgenommen 
in  der  Weise,  dafs  jedes  irgendwie  krankheitverdächtige  oder  an 
einem  Gebrechen  leidende  Kind  zur  Untersuchung  vorgestellt  wurde. 
Von  1600  Kindern,  die  zur  ärztlichen  Untersuchung  kamen,  mulsten 
\b(\  wcircn  ansteckender  Krankheiten  oder  aus  anderen  Grtindcn 
von  der  Schule  heimgcscliickt  werden,  und  zwar  76  =  4.7  %  wegen 
Diphtherie,  Scharlach,  Masern,  Keuchhusten.  Affektionen  der  Mund- 
und  Nasenhöhle,  sowie  des  liespirationstraktus  waren  in  49  %, 
Hautkrankheiten  in  2,8  °/o,  Augenleiden  in  23,8  7o*  Ohraffektionen 
in  2,3  %  der  Fälle  vorhanden. 

Schularzt  in  Osnabrück.  Der  tür  die  evangelischen  Bür^er- 
schulen  in  Osnabrück  neu  angestellte  Schularzt  wird,  wie  die  „Preufs. 
Lekreretg.'^  berichtet,  folgende  Funktionen  austoben:  1.  Die  neu- 
eingetretenen  Kinder  daranlhin  prüfen,  ob  ihr  kdiperlicher  oder  ge- 
sindbeitlicber  Zustand  besondere  Rflcksidit  bei  dem  Unterrichte 
erfordert;  2.  sich  gntachtlich  darfiber  äulsern,  welche  Kinder  der 
HilfsUasse  fttr  Schwachbegabte  zn  überweisen  sind;  3.  auf  Ersndien 
des  xnständigen  Hanptlehrers  die  Schale  besnchen,  wenn  es  sich  vm 
die  plötzliche  •  Erkrankung  eines  Kindes  oder  um  die  Feststellung 
von  ansteckenden  oder  ekelerregenden  Krankheiten  handelt;  einzelne 
Rinder  ancfa  in  deren  Wohnung  besuchen,  wenn  eine  dauernde  Be- 
freiung vom  Schulbesuche  oder  einzelnen  Schulfächern  in  Frage 
kommt  oder  ein  Zweifel  darüber  besteht,  ob  Schul  Versäumnisse  durch 
Krankheit  gerechtfertifrt  sind;  4.  alle  drei  Monate  die  Schulen  be- 
suchen und  dabei  mit  dem  Kreisschulinspektor  die  Gesundheits- 
verhältüi'^se  der  Schulen  erörtern,  auf  die  richtige  Handhabung  der 
bestehen' len  pesuudheiilichen  Vorschriften  und  Anordnungen  achten 
und  seine  Wiinsshe  und  Anträge  in  Bei^ug  auf  gesundheitliche  Ein- 
richtungen dem  Kreisschulinspektor  mitteilen. 


Digitized  by  Google 


628 


Bei  der  Einrichtaug  einer  Hiüskiasse  für  Schwaelisiehüge 

für  iWc  evangelisclion  Rürgerschnlen  in  Osiiabruck  sind  auf  p'me  vnr- 
iHutige  Umtragti  45  Kinder  für  liieäe  Klasse  angemeldet  worueu. 

I 

^mtlic^e  i)crfüj}uti$eit. 


SrUlnug  des  Oberbfirgenneisters  der  Stadl  Beu, 
betretfend  den  Oeiivfs  alkelieliielier  Oefrioke     dra  Bmmt 

SeluileH* 

An  die  Redaktion  der  «Zeitschrift  ftr  Sdmlgesandheita|ifleee"  z.  E 
des  Herrn  Professor  Dr.  Fr.  Ebismahn,  ZOrlch. 

In  No.  8  and  9  Ihrer  Zeitschrift  fttr  ßchnlgesundheitspfiege  be> 
findet  sich  auf  Seite  Ö37  ein  Artikel  ^Gennis  alkoholiseher  Getriake 
dnrch  Schalkinder. " 

Ich  gestatte  mir  ergehenst  darauf  aufmerksam  za  macbm,  daft 
die  angeblichen  Feststellangen  ohne  behördliche  Anordnung  Ton  euer 
Seite  L'emacht  worden  sind,  welche  m  dieser  Unt^rsuchnng  wc*<icr 
befugt  noch  befähigt  war.  Die  fiicserh.'d!>  hei  drn  Schulärzten  iiid 
den  in  Betracht  kommenden  l>Laiiiteten  Organen  eingezogene  Auskunft 
hat  ergeben,  dafs  von  Alkoliolismus  unter  der  Scliuljugeud  liona$ 
and  seinen  Folgen,  \\ic  sie  in  dem  ^renannten  Artikel  angegeben  sind, 
in  keiner  Weise  die  Kede  sein  kann. 

I.  V, :  HEÜ8KK. 

Nachträgliche  VerfitLniug  des  preulsischeu  Kiilfiismiiusters 
zu  dem  Züchtigangserlafs  vom  1.  Mai  1890.^ 

„Der  Krlrtfs  vom  1.  Mai  d.  J.,  betrctiend  die  Anwenduag  «ler 
Strafe  der  küriK  rHcheu  Züchtigung  in  den  Volksschulen,  hat  Zweifel 
hervorgerufen,  die  mich  veranlassen,  noch  einmal  aui  die  Angel^eabeit 
znrückzukommen. 

Der  Erlafs  geht  davon  aus,  dafs  die  Befugüis  der  Lehrer,  er- 
forderlichen Falls  aach  körperliche  Strafen  anzuwenden,  nicht  in 
Frage  gestellt  werden  soD.  Es  bandet  rieh  lediglich  dtfnm,  Tor* 
sorge  zn  treffen,  dafi»  die  Anwendung  dieses  letzten  nnd  iofienten 
Strafmittels  dnrdiaos  auf  die  dazu  geeigneten  Falle  besdntnkt  bldliC, 
nnd  dafs  dabei  Jeder  zn  harten,  lieblosen  nnd  inhumanen  Ansscbreitmig 


*  Siehe  di€8e  ^Zeitschrift,  im,  No.  8  und  9. 
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MchdrücJdic'li  vor.trebcuKt  wird.  l>ie  sittliche  Begiiinttung  der  körper- 
lichen Züchtii^uuu:  in  der  Schule  benilit  auf  der  dem  Lehrer  ein- 
gerÄuniteu  stellvertreteiuleii  Waliriiehmuni:  elterlicher  Er/.ieiiungsrechte, 
ohne  welche  die  Schule  ihrer  erziehlichen  AutVabe  nicht  perecht  zn 
werdpu  vermag.  Die  Sclmlzucht  mufs  unter  allen  Umstanden  das 
Gepräge  väterlicher  Zucht  tragen.  Aus  diesem  Gesichtspank te  er- 
geben sich  bei  gewissenhafter  Anwendung'  anf  den  Einzelfall  von  selbst 
die  Bittlicben  and  erziehlichen  Schranken  für  die  Handhabung  der 
kOrperlidieii  ZflchtiguDg  dnroh  den  Lehrer. 

Die  Erkenntme,  dafis  jeder  Lehrer  dahin  streben  maft,  durch 
Einwirkang  seines  Wortes  und  Einsetzen  seiner  ganzen  Persönlichkeit 
die  Anwendung  körperlicber  Strafen  möglichst  entbehrlich  zn  machen, 
ist  neuerdings  ^eliach  nicht  festgehalten  worden.  Harte  körperliche 
Strafen  werden  oft  zu  den  notwendigen  Bedürfnissen  des  t&glichen 
SchuUebens  gezählt  und  als  Vorbedingnng  der  Erzielong  guter  Klasscn- 
leistuigen  betrachtet.  Es  ist  gewifs  richtig,  dais  eingewurzelter  Robeiti 
oabeogsamcm  Trotz  und  ausgeprägter  Faulheit  gegenüber  eine  ernste 
Züchtignnij  nicht  blofs  dem  betroffenen  Schüler,  sondern  auch  als 
wamemies  Bci'-piel  seinen  Mitschülern  zum  Segen  sein  kann,  auf  der 
anderen  Seite  aber  wird  eine  gewnhriheitsmftfsige,  auch  bei  ^'eringen 
Verfehluniren  oder  gar  bei  MindcrleistuiiL'*  n.  die  auf  raangelnder 
Begabung  der  Kinder  beruhen,  erfolgende  Auwcmiutig  enipündlicher 
körperücher  Züchtigungen,  namentlich  in  Klassen  mit  gemischten 
Geschlechtem,  nicht  der  Verrohung  der  Jugend  Torbe«i?en,  sondern 
dorch  Abstuniplüiig  des  Gefühls  die  sittliche  Sphäre  der  Schule  gerade 
in  den  Augen  der  Kinder  herabsetzen,  denen  sie  zum  Teil  ein  Er- 
nlz  ftir  die  fehlende  Fürsorge  im  Eltemhan&e  ist 

Die  Thatsache  steht  nach  der  Erfahrung  fest,  dals  gerade  die 
besten  Lehrer  am  wenigsten  zu  dem  Mittel  der  körperlichen  Ztlch- 
Ugottg  greifen,  und  dafe  junge,  noch  unerfahrene  Lehrer  leicht  der 
such  fftr  ihre  eigne  Zukunft  ▼erdorblichen  Versuchung  unterliegen, 
ihrer  nnznrelGhenden  LeistnngsfiÜugkeit  durch  den  leichtfertigen  und 
msftkisen  Gebranch  des  Stocfies  nachzuhelfen. 

Eine  Anzahl  von  Fällen,  welche  wegen  unangemessener  oder 
äbertriebener  Ausübung  des  Züchtigungsredits  neuerdings  zu  meiner 
Kenntnis  gelangt  sind,  sowie  insbesondere  einige  Fälle,  in  denen 
wegen  mangelnder  Beobachtung  des  krankhaften  körperlichen  Be- 
findens des  Kindes  Züchtigungen  zn  einem  traurigen  Ausgange  gettihrt 
haben,  haben  das  Bedürfnis  gezeitigt,  die  für  die  Ausübung  des 
Zücbtiguii^srechts  bestehenden  Schranken  nnd  die  oft  verhängnisvolle 
Verantwortung  des  Lehrers  in  dieser  Beziehung  alles  Ernstes  von 
neuem  einzuschärfen  und  Malsn  iliinen  zu  treffen,  die  ein  gewoiinheits- 
m&Iisiges,  leichtsinniges  Greifen  zum  Stock  ohne  ernsten  Anlafs  und 
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eine  Vollstreckung  der  Straie  im  Zorn  und  in  der  ersteu  AuiwallBAg 
thuulichst  ansschliefsen. 

Hier  ist  es  ein  Punkt  in  der  Verfügung  vom  1.  Mai  dieses 
Jahres,  dem  Bedenken  entgegengestellt  werden,  das  ist  die  Vor»chiiii. 
nach  welcher  sich  der  Lehrer  der  vorherigen  Zustimmung  des  Rektors 
oder  SchuUnspektors  zur  Anwendang  einer  Zachtigung  Tersichers 
soll.  In  diesem  Punkt  hat  znnflchst  die  VerfUgung  lom  1.  Mai 
dieses  Jahres  in  Öffentlichen  Besprechungen  insofern  ttne  nnzntreflsDde 
Anslegnng  erfahren,  ab  es,  wie  Ich  ansdracUich  hestitige,  dmcfaiH 
Im  Bahmen  dieser  Bestimmung  liegt,  wenn  ein  Lehrer,  um  ent- 
arteten Schlllem  g^enttber  m  den  tob  ihm  für  notwendig  enchteteo 
ZOchtignngen  sofort  schreiten  zu  können,  bei  Besprechung  der  Ter* 
hftltnisse  seiner  Klasse  sich  mit  dem  Bektor  oder  Schulinspektor 
allgemein  dartlber  verständigt,  dafs  gewissen  unbotmäTsigen  Scbfilern 
gegenüber  eine  ernste  Züchtigung  bei  neuen  FAllen  von  Roheit, 
Trotz  oder  Faulheit  zu  verhängen  sei.  Im  allgemeinen  und  als  Regel 
aher  möchte  ich  bei  der  den  Lehrern  nach  der  Yerfflgung  vom  1.  Mai 
zu  gpliendeu  lostruktioii  festiiphfilten  sehen,  (hiLs  die  bei  emsterfeo 
TorL.M'liL>n  notwendigen  ZiiLlitiL:ungen  nur  nach  hceiuleter  Unterrichts- 
stunde und,  solern  irgend  auslührluir,  nach  Bespreclmu«?  mit  dem 
Hauptlehrer,  Rektor  oder  Schulins}n  ktor  vorgenommen  werden.  ^le 
dies,  ohne  dafs  die  Autorität  der  Lehrer  gelitten  hätte,  beispiels- 
weise von  t\irers  lier  in  den  Regierungsbezirken  Merseburg  (Ver- 
fügung Tom  15.  April  1868),  Köslin  (Verfügung  vom  24.  Febnwr 
1868),  Königsberg  (Verfügung  vom  14.  Aprü  1860)  Torgeschnebea 
war.  Die  In  der  letzterwähnten  VerfilgoDg  dargelegten  GesSefats* 
imnkte  können  anch  jetzt  noch  im  wesentlichen  als  Anhalt  tto  die 
bezikglich  der  körperlichen  Züchtigung  zn  treffenden  AnweisDogen 
dienen. 

In  der  Presse  werden  Ffllle  berichtet,  in  welchen  Eltern  ihn 
Kinder  mit  dem  Inhalt  des  Erlasses  vom  1.  Mai  in  einer  Weise 
bekannt  gemacht  haben,  welche  die  Autorität  des  Lehren  in  dea 
Augen  der  seiner  Erziehung  und  väterlichen  Zucht  anvertianlea 
Kinder  ernst  gefährden  mufs.  Ich  hoffe,  dafs  solche  Fälle,  wenn 
sie  Oberhaupt  vorgekommen  sind,  ganz  vereinzelt  bleiben,  erkenne 
aber  ausdrücklich  an,  dafs  bei  einer  so  ornsten  GeHihrdung  der 
Schnldi'^ziplin,  wie  sie  hierin  liegt,  der  betreffende  Lehrer  bei  der 
Ausübung  des  ihm  gesetzliel»  zustehenden  Züchtieimgsrechts  den 
Schülern  und  deren  Eltern  gegenüber  frei  dastehen  muljs.  DslIls  die 
Lehrer  da,  wo  dieser  Fall  vorliegt,  sich  als  befreit  von  der  Schranke 
der  vorherigen  Besprechung  einer  von  ihnen  zu  verhängenden  Züch- 
tigung ansehen  dürfen,  ist  ilmeu  bei  der  Ausführung  der  diesseitigen 
Verfügung  vom  1.  Mai  d.  J.  zu  eroHueü. 
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"Wenn  Böswilligkeit  und  Unverstand  es  auf  diese  Weise  der 
üntemchtsverwaltung  zur  Vermeidung  gröfserer  Übelstnnde  unmöglich 
machen  sollten,  Ausschreituo^jen  des  Züchtigungsrechts  ülternll  wirksam 
vorzubengen,  so  würde  sich  die  Unterrichtsverwaltung  frei  wissen  von 
der  Verantwortung  für  Fälle,  wie  sie  der  Aniafs  zu  der  Yerfttgang 
.Yom  1.  Mai  d.  J.  waren. 

Im  tibrigen  vertraue  ich  auf  die  oft  unter  den  schwersten  Ver- 
hältnissen geübte  Selbstzucht  und  Pflichttreue  der  preuCsischen  Volks- 
schoUehrer,  die  sie  aus  der  Erfahrung  der  letzten  Zeit  die  rechte 
Ldffe  ilelieD.  lassen  wird. 

Was  die  elnstw^ig  angestellten  jungen  Lehrer  anlangt,  so 
«iederiMle  ieh,  dals  dieselben,  soweit  irgend  filtere  Lehiiorftfte  ver- 
ftgbsr  sind,  nicht  snerst  in  aUeinstebende  Stellen  gesetzt  werden 
Nllsn.  Ist  dies  onTenneidbar,  so  sind  jedenfalls  nnr  soldie  Lebrer 
mit  der  Verwaltung  alleinstehender  LehrersteUen  zu  betranen,  die 
nach  ihrem  bisherigen  Verhalten  besondere  Gewähr  fttr  eine  trene 
Qod  in  Selbstzucht  feste  Amtsführung  bieten.  Solche  Lehrer  mOgen 
dann  betreffs  der  Schranken  in  der  Ausübung  des  Zflchtigangsredits 
den  ftbrigen  Lehrern  gleich  behandelt  werden." 

{^CmtralbL  f,  d.  gcs.  Unterrichts- Veno,  in  Plreufsen'^, 
Aug.-Sept.-Hefte,  S.  670.) 


fitteiatur. 


Besprechungen. 

SucK,  Hans,  Die  gesundheitliche  Überwachung  der  Scholen. 
Ein  Beitrag  inr  LOsung  der  Scholarstfrage«  Hamborg  and 

Leipzig,  Leopold  Vofs  181^9,  30  8. 

fTjerblickt  mau  die  Beratungen,  Thesen  und  Rcscblllsse  hin- 
siihllich  der  Schularztfra^^e,*  so  lassen  sich  dieselben  m  zwei 
Gruppen  trennen:  die  eine,  von  Ärzten  herrührend,  fordert  am  dring- 
üchsten  ärztliche  Schulaufsicht  mit  weitgehenden  Befugnissen;  die 
andere,  von  Schulmännern  aufgestellt,  bildet  gleichsam  die  Abwehr 
der  ersteren  und  fordert  Unterweisung  der  Lulirer  in  Hygiene. 
Bb  jetzt  bildete  diese  Frage  mohi  einen  Beratungsgegenstand  der 
Ärzte.    In  ueuci*ster  Zeit  nehmen  jedoch  Lebrer  m  dieser  Frage 

*  Bäte,  ftuHUBL,  „Die  Schularzt  fragest  Wien  1894.  (Pädagogischer 
T;ittpraturbencht  anlärslich  des  25j ah ringen  Bestandes  des  Bei<disvolkMChal' 
gesetses  vom  14.  Mai  1869.  Manzsche  Buobhaadlung.) 
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Stellung,  um,  wie  es  scheint,  eine  Verständigung  2wis(  lien  den 
liauptbeteiligten  Oi'-^aDtn,  <lcn  Arzien  und  Lelireni  herbei/ntulirea. 
Von  diesem  Staudiwiukte  aus  ist  die  Sclirift  bucKs  keine  unwichtige 
zu  nenneo.  Der  Autor  ist  der  Ansicht,  dafs  die  hygienische  Be- 
aufsichtigung der  Schulen  eine  Verstärkung  bcdarl  und  dais  eine 
solche  ohne  Mithilfe  des  Arztes  nicht  durchführbar  ibt.  Er  prüft 
zunächst,  ob  das  wesentliche  an  den  Forderungen  der  Mediziner  für 
den  Sdiilarzt,  nämlich  seine  peiiodisdien  Bemke  der  EJaam 
zwecks  hyglenisclier  Beanfsiehtigong  und  Buütftrer  Fflrsorge,  von 
dem  Werte  sind,  daik  die  ganze  Frage  damit  gelöst  ist.  Er  kommt 
dabei  so  dem  ScUnsse,  da&  diese  periodischen  Besncfae  wefü« 
sind,  wenn  die  üntersttttznng  dnrch  den  Lehrer  tnsbleibt.  Jedenblk 
steht  das  Resoltat  in  gar  keinem  Yerhfiltnisse  zn  der  Störung  der 
friedlichen  Scbnlarbeit.  Nach  seiner  Ansicht^  und  diese  dOrfte  aiekft 
vereinzelt  sein,  ist  es  daher  verfehlt,  anf  dieaem  Wege  eine  befrie- 
digende Lösnng  der  Schnlarztfrage  zn  erwarten.  Zur  £rreichtmf 
einer  besseren  hygienischen  Überwachung  der  Schulen  schlägt  er 
neue  Bahnen  vor.  Kr  fordert  zunitcht  die  sanitäre  l'berwa'^h^r? 
des  Individuums  in  i)laiimäfsiger,  geordneter  Wei<;p  durch  Anlegung 
von  Gesundheit '^listen  in  allen  Schulen  und  in  allen  5>rbulklas?en 
von  Seite  des  JA'hrers  und  zwar  in  der  Weise  und  dem  Mafso,  wie 
es  die  Zwecke  der  Schule  erfordern,  da  die  Schule  eine  ErziehuDLS- 
nnd  Rildungsanstalt  und  kein  Krankenhans  ist.  Die  Gesundheit?]iste 
soll  enthalten:  Name,  Alter,  allgemeiner  Körperzustand,  körperliche 
Mängel,  Krankheiten,  luielligenz,  Bemerkungen.  Sodann  zeigt  SüCK, 
dais  der  Lehrer  imstande  ist,  eine  sokshe  Gesondheitsliste  zn  fthrea. 
Die  Angaben  betreAi  des  allgemeinen  KOrpenmstandes,  der  Erolh- 
mng,  halt  er  ftr  besonders  wichtig,  da  die  schlechte  fknifamng  des 
Kindes  im  Hanse  sich  oft  als  Tr&gheit  in  der  Schnle  flnCsert  Was 
also  eine  Folge  des  elenden  Köipersnstandes  ist,  kann  vom  Lehrer 
leicht  bd  nicht  genflgender  Beachtung  eine  nngerechte  Benrteflm« 
erfahren.  Die  Aufstellung  dieser  Punkte  der  Gesnndheitsliste  soH 
nicht  als  eine  endgiltigc  betrachtet  werden,  sie  soll  nnr  ab  Anregung 
zur  Lösung  dieser  Frage  einen  neuen  Weg  zeigen.  Femer  verlangt 
SucK  Eintragungen  in  ein  Heft,  das  nnr  die  Ergebnisse  bezflghdi 
eines  Schnlers,  aber  von  Jahr  zu  Jahr  während  der  ganzen  Schal- 
zeit angibt  —  G esnndheitspafs.  Der  T.ebrer  tritt  in  die-'^a 
Gesundheitslisten  nicht  als  Diagno'^tiker  aui ;  seine  AiiL'abeu,  die  nur 
der  I5robac]itiiiig  entstammen,  sind  aber  geeignet,  i  ei  vorhandenen 
Anomalien  Verdacht  ni  wtikeu  und  den  Arzt  aulüieik-am  7u  machen. 
Dieser  wird  durch  die  lliatidieit  des  Lehrers  in  weitestgehender 
Weise  entlastet  werden,  was  zur  Folge  haben  wtlrde,  dafs  der  ein- 
zelne Schularzt  seine  Arbeit  tlber  eine  grölsere  Zahl  von  Schulen 
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Äusdebnen  könnte.  I>ic  ausgefnüte  F.iste  wird  dem  Sclmlarzt  über- 
mittelt, der  jene  Schüler  bezeichnet,  die  von  ihm  in  besonderen 
Stunden  —  nicht  während  der  Schulzeit  —  f^enauer  untersucht 
werden  müssen.  Über  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  pflegt  der 
Arzt,  falls  es  für  die  Schale  notwendig  erscheint,  mit  dem  Lehrer  . 
Kuck^prache. 

Betreffs  der  Auhbiiduug,  iielahigung  und  Anstellung  der  Schul- 
irzte  weist  BüOK  auf  die  diesbezüglichen  Bestimmungen  des  König- 
nichei  Ungarn  bfn. 

Nidit  ftr  den  Sdralarzt  plaidieft  Suok,  sondern  fttr  eine  sdral- 
bygieniselie  Organisation  zwecks  Bean&iclitigung  der  Schalen.  Die- 
idbe  besteht  merst  ans  einer  Gentraisteile  im  Ministernim,  die  als 
obente  Behörde  entscheidend  nnd  aosschlaggebend  tet  Die  hei  den 
Bsgierangea  hefindlicben  Mediarinalrito  haben  die  fttr  die  speziellen  . 
Verhältnisse  ihrer  Bezirke  notwendigen  Verfügungen  zu  treffen.  Es 
folgt  dann  in  jedem  Kreise  der  Kreis-  und  Schulphysikus,  der  im 
Verein  mit  den  Lehrern  die  hygienischen  Vorschriften  ins  Praktische 
umzusetzen  hat.  Es  lohnt  sich  der  Mühe,  in  die  kurzgefafste,  An- 
regung gebende  Schrift  Einsicht  za  nehmen.        £.  BAYR-Wien. 

20  Reigen  fiir  das  Madcheutnrnen.  Von  Ci  ara  Oiist  Lohrerin 
an  der  Viktoi  i  ^t  Imlo  zu  Berlin.  Mit  36  Figuren,  hiebst  einem 
Vorwort  vom  stä<itiscliea  Oberturnwart  Prof.  Dr.  Ed.  AngersteiN 
in  Berlin.  Zweite  durch j^esehenc  Auflage.  Berlin  1899.  B.  Gärtners 
Verlagsbuchhandlung,    l'iüis  kart.  ii  1.80. 

Die  Sammlung  weist  vier  Schwenk-,  vier  Keihungs-,  drei  Win- 
dongs-,  fünf  Wiegegang-,  zwei  Kanon-,  einen  Ball-  und  einen  Stab- 
reigea  anf,  es  ist  also  das  Gebiet  der  Ordnungsübungen  gebahrend 
aasgeaatzt.  Wer  das  letztere  eingehend  pflegt,  findet  passende  Zn* 
siBunenfassnngen  in  dem  Torliegenden  Werkchen.  Ist  der  k5rper- 
bildeade  Wert  solcher  Übungen  aneh  nicht  grols,  so  bereiten  sie 
4oeh,  wenn  ans  dem  Unterricht  heransgewachsen  nnd  nicht  mecha* 
nisch  eingedrillt,  den  Schlllem  in  der  Anordnung  und  im  Gelingen 
Fieode.  J.  SPÜHLBa-ZUrich. 

ProL  Dr.  Fredebick  Teacy.  Psychologie  der  Kindheit,  Eine 
Gesamtdarstellung  der  Kinderpsycholoiiie  für  Seminaristen.  Stu- 
dierende und  Lehrer.  Mit  Erlaubnis  des  ^'crfasserF  nach  der 
vierten  nßubearbeiteten  Auflage  des  Originals  aus  dem  KuLÜsf  Iipu 
übertragen  von  Dr.  J.  Stimpfl.  Mit  28  Abbildungen  im  Text. 
Leipzig.  Wunderlich.    1899.   158  Seiten. 

Ein  htlbschfs.  leicht  verständliches  und  alles  Wichtige  ent- 
haltendes Besunie  der  Beobachtimgen  tiber  die  Eutwickelung  des 
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Geistes  in  den  ersten  I^ebensjahren.  Die  Broschüre  enthält  viel 
Thatsächiiciies  und  wenii:  Theorie  —  glücklicherweise,  denn  ab- 
gesehen davon,  da&  die  psychologischen  Theorien  noch  recht  kootrover? 
sind,  lassen  die  betreffenden  Abschnitte  an  Klarheit  etwas  zo  wünschen 
übrig  (Wille,  Moral,  Religion).  Auch  die  paar  Erlänterunpen  Aber 
die  Entwickelung  von  Auge,  Ohr  und  Gehirn  kömien  ^ai  ktmiL 
Begriff  von  der  Bildung  dieser  Organe  geben,  was  fibrifens  dem 
Bache  niebts  sdiadet;  sie  dürften  nelmt  deft  dazu  gehörigen  Fignres 
ganz  woU  wegbleiben. 

Der  ÜbeiBetsong  spürt  man  das  Engliaebe  noch  siendich  ggt 
an,  doch  liest  sie  sich  leicht.  BLBüLBR-Bnrgfaflkli. 

Dr.  A.  Spitzneb.  Psychogene  StQrnDgen  der  Sehilkiader« 
Em  Kapitel  der  pAdagogischen  Pathologie.  Leipaig.  UnglekL 
1899.  45  Seiten.  Preis  ü  1.— 

Die  geistigen  Anomalien  der  Kinder  finden  bei  den  fort- 
geschrittenen PädaijORen  in  der  neuesten  Zeit  endlich  die  Beachtung, 
welche  ihre  eniincntc  praktisdiü  Bedeutnng  verlangt.  Spitzyt^iü 
Broschtire  macht  nun  ein  sehr  wichtiges  Kapitel  aus  T..  v.  Stkl'Mpells 
verdientem  Buche:  „Die  pädagogische  Pathologie  oilcr  die  Lehre  vod 
den  Fehlern  der  Kinder"  einem  weitern  Leserkreis,  der  sich  vor 
gröfsern  Lehrbüchern  noch  scheut,  zugänglich.  Sich  anlehnend  an 
einige  medizinische  Bearbeiter  der  Eindemenrosen  bespricht  Verf. 
in  knappem  aber  klarem  Stil  das  Wesen,  die  Ursachen  und  die 
Behandlung  der  für  den  Pädagogen  wichtigen  erworbenen  Stönmgeo, 
welche  ihre  Wnrsel  in  dem  Seelenleben  des  Kindes  haben,  nad 
illnstriert  seine  Ansfühnmgen  durch  einige  sehr  lehir^cfae  &ftb- 
rongen.  Eine  ToUstAndige  DarsteOnng  der  Hysterie  des  Kiwtahen 
ist  natürlich  in  der  Broschüre  nicht  beabsiehtigt;  es  fehlt  aber  mcUs 
prinzipiell  Wichtiges. 

Das  Schriftchen  ist  allen  Erziehern»  welche  in  der  Hateiie 
nicht  bereits  anf  dem  Laufenden  sind,  sehr  zn  empfehlen. 

BitEüiiBBpBughölsli. 

BewegüDgsspiele  in  Einzelbeschreibnngen  für  Schüler  und  Sto 
di  er  ende,  ftir  Turner  und  Ausflflgler,  wie  für  Familien  and  geseUige 
Kreise.    lleran';ge'jehen  von  Karl  Schwalm« 
Ueft    1:   l'  uisball  ohne  Auhiiehmen. 
„    IT:  Deutcher  Schlagball  mit  Einscbenker. 

III:  Schleuderball. 
„    rV:  Lawn-Tennis. 
Wien  und  Leipzig.    \  erlag  von  A.  Pichiera  Witwe  und  SoIul 
1898.    Preis  50  4  per  Heft. 
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Kleine  handliche  Hefte,  die  zur  Information  nnd  /nm  Narli- 
sehen  in  Streitfällen  leicht  in  die  WesteDtapche  gesteckt  ^\  erden 
können.  Von  den  vom  technischen  Ausschufs  lurauLi  gnbenen  „Spiel- 
regeln'* unterscheiden  sich  diese  „Einzelbesrlneibungen"  änfserlich 
durch  Ln-öfseres  Format,  dann  durch  eine  ^'elbindung  der  Winke 
mit  den  Kegeln  und  da  und  dort  in  kleineren  Abweichungen  in  der 
Anuabe  der  Kegeln.  Im  allgenieineti  gut  verstandlich,  darf  der 
Ausdnick  da  oder  dort  bei  Neuauflage  verdeutlicht  werden ;  so  sollte 
es  z.  B.  in  lieft  2  anstatt  „Zum  Bewerfen  eines  Läufers  jedoch  ist 
ein  Fangball  nicht  geeignet"  doch  eher  heifsen:  „Ein  Fangball 
darf  nicht  zum  Abwerfen  eines  Gegners  benützt  werden". 
Wäre  es  nicht  auch  möglich,  auf  den  überall  mit  dem  liihle  des 
Tennisplatzes  versehenen  Titel  aufser  der  Ordmingsnummer  des  ilelles 
auch  den  Titel  des  Spieles  zu  setzen?  J.  BFÜHLER-Zürich. 
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Dm  mte  Jftlir  der  ThfttigkMt  dar  Sohnlinte  in  Danutedt. 

Von 

Dr.  med.  £.  Lakgsdobf  in  Dermstadt 

Seit  1.  April  189B  sind  in  Dermstadt  fdr  die  etftdtieobea 
Mittel  and  VolksBehnleo»  snnftehet  fttr  die  Daner  von  zwei 

Jahren,  vier  Sobolärzte  angestellt.    Sie  worden  ans  der  Zahl 

der  bereits  länger  thätigen,  städtischen  Armenärzte  entnommen 
und  einem  jedtMi  zwei  Sehulgruppen  mit  zusammen  etwa 
1200  bis  1700  ächülern  zugewiesen.  Bei  der  Diene tanweiaang 
diente  die  in  dieser  Zeitschrift  bereits  öfters  angeführte  In- 
itniktion  für  die  Soboiänste  der  Stadt  Wiesbaden  zum  Vorbild. 
Daraaeh  hat  der  Sehularat  alle  14  Tage,  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten aneh  Afte»,  jede  Sehnlgmppe  sn  besnoben  -und  die 
üntergnchnng  der  Schüler,  Besichtigung  der  Sohnlrftnme  n.  s.  w. 
yorzii nehmen.  Für  jedes  Kind  ist  ein  ÜberM-aehungsbogen  an- 
zulegen, der  eö  während  der  ganzen  Schulzeit  begleitet.  In 
einem  Punkte  ging  jedoch  die  Dienstanweisung  Dannatadts 
weit  Aber  diejenige  Wiesbadens,  ja  wohl  über  alle  bis  jetzt 
▼erOffBntliobten  derartigen  Instroktionen  binans,  indem  sie  be- 
stimmte, dafe  in  jedem  Sommer-  und  Winterbalbjabvs  eine 
sweimalige  TJnteranohnng  aller  SehOler  statisnfinden  habe. 
Es  zeigte  sich  aber  bald,  dals  eine  viermal  jaliilich  vorzu- 
nehmende Untersuchung  der  Kuirlnr  pi^ierloi,  rib  sie  kiäüklioh 
nnd  der  Überwachung  bedürftig,  oder  gesund  und  leistungsfähig 
waien,  siob  weder  in  der  ursprünglich  für  den  Sohulbesach 
festgccotsten  Zeit  ermöglichen  liels,  noeb  bei  den  im  allgemeinen 
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günstigen  GesnndlieitsyerhältDiseen  der  Darmstidter  Schüler 
notwendig  war.  Durchführen  liefs  sieh  diese  Beetimmimg,  die 
allerdings  den  Vorteil  brachte,  dals  die  JUste  sofort  im  eraten 
Jahre  die  geeamteo  Schüler  gründlich  kennen  lernten,  nur  mit 

Zuiiülieaahme  von  I  berstunden  und  Extrabesuchen.  Die  Schul- 
ärzte gewannen  dabei  den  Eindruck,  dals  solche,  von  manch ea 
Seiten  ja  gewünschte,  häufige  Massenuntersuchaogen,  voraiis- 
gesetzt,  dafjs  nicht  besondere  Epidemien  herrschen  oder  ein  sehr 
schlechtes  Sehülermaterial  in  Frage  kommt,  für  die  Praxis 
aweckloa  sind.  Einmal  nehmen  sie,  wenn  sie  mit  einiger 
Genanigkeit  vorgenommen  werden,  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch, 
der  Unterricht  wird  gestört,  und  die  Lehrer,  auf  deren  Mit- 
wirkung der  Schularzt  angewiesen  ist,  sind  wonig  hienron  er- 
baut. Anderej.seitö  tritt  die  Beobachtung^  der  wirklich  kränk- 
lichen and  der  Überwachung  bedüiiügen  Kmder  dabei  in  den 
Hintergrund.  Das  Einzige,  was  erreicht  wird,  ist  ein  grO&eres 
staiistisohes  Material,  allerdings  vielfach  auf  Kosten  der  GrODd- 
liehkeit. 

Infolge  dieser  Erfahrungen  wurde  auf  Antrag  der  S<^ul* 

ärzte  von  der  städtischen  Verwaltung  die  Dienstau  weis  ud^, 
ähnlich  wie  in  Wiesbaden,  für  das  zweite  Jahr  dahin  t^eändert, 
daJs,  abgesehen  von  der  Untersuchung  der  Neuauigenommenen, 
noch  eine  Untersuchung  der  im  dritten,  fünften  und  achten 
Schuljahre  stehenden  Kinder  stattfindet.  Auliaerdem  soll  min* 
destens  zweimal  im  Semester  eine  jede  Klasse  im  allgemeiiieii 
besichtigt  und  die  unter  Überwachung  stehenden  und  krankheit»- 
Tcrdachtigen  Schüler  genauer  untersucht  werden. 

Dem  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres  der  Thiiti^^^keit  der 
Schulürzte  erstatteten  Berichte  seien  folgende  kuii^e  Angaben 
entnommen ; 

Die  hygienischen  Verhältnisse  der  Darmstftdter  Schul* 
hauser  sind  als  günstige  au  bezeichnen.  Die  Bauten  stammen 
meist  aus  den  lotsten  Jahren  resp.  siud  in  letater  Zeit  umgehwit 
oder  TergTdlsert  worden.  Grobe  Mi[l»titaide  machten  sich  nirgends- 

beraerkbar.  In  vier  V^olksschulen  sind  Brausebäder  eingerichtet, 
die  von  den  Schülern  regelmäisig  benutzt  werden.  Kleinere 
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Anstände  ergaben  sieh  natOrUeli  flberall.   Sie  betrafen  die  Über- 

fttllTiiifr  eiüzelner  Klassen,  den  Mangel  im  richtigen  S])upknäpfen, 
uüzweckmäJ'sige  Bf>lf>nohtung  und  Heizuüg  manchei'  TMunie  das 
fehlen  von  Kleiderhaken  auf  den  Gängen  einer  Schule  u.  s.  w. 

AoTserdem  hatten  die  Sohalftrzte  eine  einmalige  tfigliche 
fenehie  Beinigang  jedes  SchnMmmers  einsohlieifilioh  der  Ghinge 
und  Treppen  als  wfinsobenswert  erklärt.  Dieser  Vorsohlag, 
dessen  Berechtigung  allgemein  anerkannt  wurde,  scheiterte  zu- 
nächst an  dem  KostenpunktH,  indpni  hierzu  die  tägliche  An- 
nahme von  zwei  bis  dre:  Hiitskrätteu  tür  jede  Schule  erforderlich 
gewesen  wäre.  Es  wurde  daher  den  Schulärzten  anempfohlen, 
Torlänfig  anf  die  Anafabmng  der  den  Sehnldienem  vorge- 
schriebenen Beinigung  der  Ränme  zo  achten.  Anlserdem 
wurde  in  den  meisten  Schulen  durch  Anbringen  von  Draht- 
matten auf  dem  Boden  nächst  den  Thüren  und  Treppen  dafür 
gesorgt,  dafs  die  Schüler  vor  Betreten  der  Kiasseuräume  sich 
des  Hanptschmntzes  an  den  Schuhsohlen  entledigen  können. 

Nötig  ist  dabei,  da&  die  SehnlhOfe,  im  Sommer  dnrch 
Besprengen  und  im  Winter  dnroh  Troekenbalten,  möglichst 
Btsüb-  nnd  sohmntzfrei  sind.  Voraussetzung  ist,  dafs  der  Boden 
au*5  einem  geeigneten  Material  besteht,  d.  b.  auf  festem  Unter- 
grund eine  wasserdurchlässige,  etwas  grobkörnige  i^iesschicht 
—  in  hiesiger  Gegend  ist  Rheinkies  zn  empfehlen  —  enthalt 
mid  ein  leiehtes  Gbi^lle  besitzt. 

Femer  wurde,  nnd  dies  dOrffce  sieh  tiberall  empfehlen, 
▼on  den  Schulärzten  die  AnsehafiFnng  eines  kleinen  Verband- 
kastens zur  ersten  Hilfeleistung  für  jede  Schule  beantragt  und 
den  ächülern  eine  kurze  Anweisung  in  der  Handhabung  erteilt. 

Was  die  gesondheitlichen  Verhältnisse  der  Seift üler  au- 
behmgt,  so  weiden  dieselben  im  allgemeinen  als  befriedigende 
beeeiebnet.  was  wohl  zumeist  den  günstigen  hygienisohen  Ver* 
hältnissen  der  Stadt  Darmstadt  znznsohreiben  ist.  Dieselbe 
bildet  eine  Mittelstadt  mit  gesunder,  waldreicher  Umgebung 
weitlauhger  Bebauung,  guter  Was.ser Versorgung  und  Kanalisation, 
geringer  räumlicher  Ausdehnung  der  eigentliohen  Altstadt  nnd 
uälbiger  Fabrikthätigkeii 
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BezügUeh  einBelner  Erkrankongsfornen  sei  auf  die  Tabelk 
am  Sohlnase  ▼«rwieaeiiy  die,  wie  erwAlmt»  simtUohe  8obAl«r 
der  stftdtieohien  S<diiÜ6ii  umbist.  Dabei  «mls  «wiirtTiiflkKdi 
hervorgehoben  werden,  dafii  dio  abeolnte  Zahl  der  angefUirteii 

Krankheiten  (2i^0b)  eine  bei  weitem  grölsere  ist  als  die  Z;ibl 
der  erkrankten  Schüler,  da  B.  ein  Kmd,  das  skropiiuios  iBt 
und  eine  YergröDserung  der  üachünmaudel,  sowie  eine  Binde- 
hantentziindung  zeigt,  in  allen  drei  Rubriken  angefilhrt  wird. 

Die  allgemeine  Konatitution  wird  m26^7o  als  »giti^  in 
eSfi2^f9  als  «mittel«  und  in  5,08%  ak  «sehleoht*  bemeluuBt 
Biutarmat  wird  als  hftnfigste  Erknokungeform  aogefillirt,  naaieni* 
lioh  in  den  Mädchenschulen  mit  10,5%,  während  in  den  Knaben- 
Bcbulen  nur  2,ö°/o  als  blutarm  verzeichnet  sind.  Die  Zahl  der  skro- 
pkuluseu  und  rachitischen  Kinder  ist  eine  verhältnismäTtiiggermgre. 

Hohe  Zahlen  ergaben  die  unter  Rubrik  Mund,  Nase  und 
Hals  angeführten  Leiden  Es  wurden  kieisa  Vergröüseningeii 
der  Uals-  and  Baolienmandel,  Waohemngeii  «ad  Saianiie  der 
Kasensohleimhaiit,  Ejropfbildung  u.  s.  w.  gezahlt.  In  rer- 
sehiedenen  FaUbd  war  hieriiei  die  Behandlung  Spesiai- 
arztes  Dütw(»ndig.  Die  Zahne  der  meisten  Kinder  werden  aia 
mangelhaft  l^ezeichnet. 

Auagesprooheue  Tuberkulose,  ebenso  wie  orgamsche  Herz- 
fehler, waren  sehr  selten.  Nebengeränsoke  der  Hjerathätigkeit 
fanden  sieh  öfters  bei  Blatarmni 

Geklagt  wurde  in  den  MsdeheDSohnlen  Uber  die  staske  Ver^ 
breitung  der  Ropflanee  und  diofiekwierigkeit  deren  grOndiieber 
Beseitigung.  Neuerdings  wurden,  wie  in  Wiesbaden,  gedruckte 
Formulare,  die  eine  kurze  Anweisung  zur  JJehandlung  enthalten, 
Sur  Zustellung  an  die  Mtem  emgetührt.  —  Erkrankungen 
der  Augen,  Sehstörungen,  Hombau trecken,  fiLatarrhe  u.  s.  w. 
wurden  5,8%,  Okrenerkrankungen  2,1  Vo  gesfüüt.  Ein  epide- 
misohes  Auftreten  Ton  Infektionskianheiten  woide  sieht  ksMkt 

Drei  woklthttige  JEHnriahtnngen  seien  noeh  enviknt,  filr 
die  gerade  der  Sohularzt,  der  den  Qeeundheitseustand  setner 
Schüler  genau  kennen  gelernt,  am  geeignetsten  erscheint,  eine 
richtige  Auswahl  treiten  zu  können. 
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In  den  Wintermonaten  wifd  TOn  einem  besonderen  Komitee 
«in  Frilhetflok,  beetdiend  in  warmer  Miloh  and  Semmeln»  fflr 
ame  und  krankUohe  Kinder,  bis  zu  15%  der  Geeamtsahl  ge* 

liefert.  Sodann  werden  jährlich  etwa  40  Kinder  zu  einer  Kur 
nach  dem  Soolbad  Nauheim  auf  Kosten  der  Stadt,  sowie 
gegen  30  Kinder  aus  Mitteln  einer  Stiftung  zu  einem  Laud- 
aufenthalt  iu  den  Odenwald  geschickt.  Haaptsachlich  soll 
dies  den  krftnkliohen  nnd  dauernd  ttberwaohten  SohUlem  zu 
gate  kommen,  deren  Zahl  10,8  betrag. 

Besondere  Berticksiohtigu Dg  beim  Unterricht  wegen  Kurzsich- 
tigkeit, Schwerhörigkeit,  Unterleibsbrüchen  u. s.w.  fanden  5,3^/o. 

Einem  Autrage  der  Schulärzte  auf  AnschaflFung  der  „Zeit» 
Schrift  für  Scimh/isiiudheitspflege^,  um  es  den  Ärzten  zu  er- 
mögliehen,  Uber  die  Fortschritte  im  Gebiete  der  Sehnlgesandbeits- 
pflege  anf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  wurde  von  der  Bürger- 
meisterei entsproeben. 

Ausdrücklich  hebt  der  Bericht  das  gute  Einver- 
neiimeu  zwischen  den  Schulärzten  und  den  Lehrern 
hervor.  Es  hat  sich  hier  wie  fast  tiberall  gezeigt,  dafs  die 
theoretischen  Bef^Qrchtangen,  es  k<)nne  dorob  die  Thatigkeit  des 
Antes  die  Stellang  nnd  das  Ansehen  des  Lehren  geedhftdigt 
werden,  eich  in  der  Praxis  dnrobans  nicht  verwirkUchen,  nnd 
eg  ist  schwer  erklärlich,  dafs  von  mancher  Seite  dieser  Einwand 
gegen  die  Anstellung  von  Schulärzten  immer  wieder  angeführt 
wird.  Allerdings  gehört  von  selten  des  Arztes  ein  gewisser 
Takt  dazn»  der  sich  durch  keine  Instruktion  lernen  Iftfst 

Der  Lehrer  soll  die  Empfindung  haben,  dals  durch  die 
ßinAihrung  des  Schularztes,  die  ihm  ohnedies  eine  vermehrte 
Arbeit  —  Füliiung  der  Listen,  Vornuhim"  df!  Messungen  und 
Wfigungeu  —  verursacht,  die  eigene  augreitende  nnd  verant- 
wortungsreiohe  Stellung  nicht  erschwert,  sondern  erleichtert 
wild,  Eb  werden  sich  dann  bei  der  Achtung  gegenseitiger 
Interessen  keine  Übergriffe  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
ereignen,  es  werden  riefanehr  beide  Teile  zum  leiblichen  nnd 
geistigen  Wohle  unserer  heranwaobsenden  Jugend  ihre  Kräfte 
anwenden. 
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Die  hygiemschen  Einrichtungen 
am  Kommaiial.Obergy]iiiuuiium  in  Axumg  (Österreich). 

Von 

Dniyenitfttalelirer  Jabo  PAWBL'Wien. 

Im  ssweiten  Hefte  des  zwölften  Jahrganges  dieser  ZeUsehfiß 

besprach  ich  die  hygienischen  Verhältnisse  am  Kommanal- 
Obergymnasinm  zu  Aussig  in  Österreich,  wie  sie  sich  aus  dem 
für  das  Schuljahr  1897/98  veröffentlichten  Jahresbericht  der 
Anstalt  ermitteln  laasen.  Im  Hinhliok  auf  die  daselbst  resul- 
tierendeu,  so  überaus  günstigen  hygieniaolien  Ergebnisse,  glanbte 
ieh  der  Behanptong  Atudmok  geben  an  müssen,  daüi  es  unter 
den  höheren  Lehranstalten  Österreichs  wohl  wenige  Sohnlen 
geben  dürfte,  welehe  so  treffliehe  hygienisohe  Einriehtmigen 
besitzen  und  wo  man  der  gesundheitlichen  W  ohlfahrt  der 
Mittelsohuljueend  eiu  öülcbej^  Mafs  an  Aufmerksamkeit  und  er- 
ziehlicher Fürsorge  zuzuwenden  beflissen  ist,  wie  dies  hier 
imtei  der  rührig^en  Leitung  des  Anstaltsdirektors  Dr.  Gustav 
Hhroel  der  Fall  ist.  Inzwischen  haben  die  hygienischon 
Maßnahmen  der  Ansialt  mehrfache  wertroUe  Erweiterongen 
«rfahren,  so  dafs  ich  nicht  anstehe,  dieselben  im  Anschlüsse 
an  den  vorerwähnten  Aufsatz  zur  Kenntnis  der  Leser  dieser 
ZtiUckrift  zu  bringen. 

Eine  der  erfreulichsten  Neuerungen  ist  es,  daüs  die  Anstalt 
mit  dem  Schuljahre  1898/99  ein  eigenes,  stattliches  Ge- 
bäude erhielt»  bei  dessen  HersteUnng  man  allen  hygienisohen 
Anfoidenmgen  der  Neuzeit  yolle  Beohnung  zu  tragen  soidite. 
Bas  Qebftnde  ist  ein  sweistOcldgee,  mit  einer  Knppel  geziertes 
Eckhaus  und  ist  derart  gelegen,  dafs  die  Unterrichtsräume 
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hauptsächlich  gegen  Osten,  teilweise  aber  auch  ?egeu  Norden 
gerichtet  sind,  ein  Umstand,  der  für  die  gieichmäTsige  Tagefi- 
beieuchtung  der  Schulzimmer  überhaupt«  insbesondere  aber  fftr 
die  Temperatur  derselben  in  den  Sommermonaten  von  nidit 
geringer  Bedentang  ist.  Der  Tut ns aal  der  Anstalt  bildet 
einen  besonderen  Anbau  Iftngs  der  Südseite  des  ScbulholiBS  und 
ist  nach  drei  Seiten  vollkommen  frei,  so  dafs  er  ein  genfigend« 
Mais  an  Luft  und  Licht  hesitzt.  Er  ist  16  ;>  m  lang,  9  m 
breit  und  6"3  m  hoch  und  hinsichtlich  seäiier  Einrichtungen 
den  Bedürfnisaen  der  Anstalt  vollkommen  entsprechend.  Der 
Zugang  zu  ihm  führt  vom  Houterrain  aus.  Daselbst  befindet 
sieh  anob  das  Sobttlerbad,  welehee  für  Foisbftder-  und 
Dusohegelegenheit  mit  aobt  Brausen  sweckmUfsig  eiogeriehtet 
ist  Das  kalte  und  das  warme  Wasser  liefet  da  in  eineiB 
Misohhahn,  in  dem  ein  Thermometer  versenkt  ist,  zusumm^^n, 
so  dafs  Tnuü  zu  jeder  Zeit  die  Wassertemperatur  regeln  kaDO. 
Der  Boden  des  Baderuumes  ist  mit.sauftem  (ieiäU  gegen  den 
Auslaufkanal  auszementiert  und  mm  Schutze  der  Schüler  ror 
Verkühlung  und  sur  Verhütung  des  Ansgleiteni  mit  «isem 
Holsplattenrost  bedeckt  Die  Klassenzimmer  haben  durch- 
weg eine  Länge  von  9  m,  die  Brette  seh  wankt  s  wischen  6'80 
und  6*95  m  und  die  Höhe  zwischen  410  und  4'25  m.  Die 
Fenster  haben  eine  lichte  Weite  von  130  cm;  sie  beg-inuen 
1  m  über  dem  Fulisboden  und  reichen  bis  unmittelbar  unlfr 
die  Decke,  so  dais  das  Verhältnis  der  vom  Licht  berührten 
Fensterfläche  zur  Bodenfläche  1 :  6*5  beträgt.  Daan  kommt, 
dab  die  Fenster  aller  ünterrichtsiftume  in  bfeite  Gassen  mflndsn; 
▼or  den  gegen  Osten  gelegenen  Fenstern  befindet  sich  ein  £rsur 
Baum  ohne  Anbau,  so  dafe  die  sftmtlichen  Sohfiler  toh  ihren 
Plätzen  aus  einen  grofsen  Teil  des  Himmelsgewölbes  sehen. 
Der  Fufsboden  der  Schnlzimraer  ist  ein  Dielenboden 
und  soll  im  nächsten  Jahre  nach  erfolgter  Verspannung  der 
Fugen  und  Ritzen  mit  heifsem  LeinOl  oder  Teer  eingoltaoen 
werden.  IHe  Wände  bieten  möglichst  wenig  Ahls^nngs- 
flttohen  fittr  Staub  durch  Vermeidung  voiBpringender  Gesimse;  sie 
sind  in  einem  sarten  kellen  F^benton  gehalten  und  bis  sa 


Digitized  by  Google 


645 


einer  Höhe  voa  i'b  m  mit  OlaDstricb  ver&ehen.  Die  Thören 
Bind  nach  auTsen  zu  Offiien;  Thürschütiser  rerhüteD  das  Be- 
Mhftdigen  des  Mauerwerks.  Die  steinernen  Treppen  haben 
eine  geringe  Steigung  nnd  sind  wie  die  mit  Ghanotteplatien 
gedeokten  G^nge  dnrehgehends  über  2  m  breit,  über  4  m  liooh 
und  licht  und  luftig.  Bei  deu  Stiegen  ist  jede  Winkelstufe 
vermieden;  die  Stufen  selbst  haben  eine  Breite  von  32  cm  und 
eine  Höhe  von  16  cm.  Die  Heizung  der  Schulräume  er- 
folgt durch  eine  von  der  Wiener  Firma  Körting  eingerichtete 
^iederdmck*Dampfheiznng,  welche  bei  aufmerksamsr  BediennDg 
nnd  gntem  firennmaterial  voUkommen  znfnedenstellend  funk- 
tioniert; Schwierigkeiten  ergaben  sich  wegen  su  tiefer  Lage 
der  Ableitungsröhren  für  das  Kondenswasser  im  Turnsaal. 
Für  die  Zuführung  frischer  Luft  und  Unterhaltung  aiis- 
giebig-er  Ventilation  wird  durch  besondere  Leitungen  gesorgt. 
Die  Beleuchtung  unterhalten  in  jeder  Klasse  7  Auerbrenuer» 
die  mit  weifsen  SchirmeD  und  mit  matten  AugenschutsglAsem 
▼ersehen  sind.  Fttr  das  nächste  Jahr  ist  die  Einführung  des 
elektrischen  Lichtes  in  Aussicht  genommen.  In  jedem  Stock- 
werke befinden  sich  drei  Auslftufe  vorzOgliohen  Trinkwassers. 
Sämtliche  B ed ürfuisräume  haben  WuHserapülung  und  er- 
halten ihre  Krwurmung  durch  die  Zentralheizung.  Als  Sitz- 
bänke  dienen  zwei-  bis  viersitj&ige  Sitzkipper  nach  Lickkoth* 
Schern  Systeni  Dieselben  haben  in  der  1.  K  hisse  ein  Gestell 
ans  Bisen,  in  den  übrigen  Klassen  ist  dasselbe  durch  ge- 
bogenes Holz  ersetzt.  Die  Bftnke  sind  in  jeder  Klasse  in  Ter- 
schiedenen  Grdfsen  vorhanden.  Schlielslich  sei  noch  erwähnt, 
dais  die  Überkleider,  Überschuhe.  Kopfbedeckungen  und  Schirme 
in  besonderen  Garderoben  abgelegt  werden. 

Der  Turnunterricht  fand  durch  die  Austeilung  eines 
eigenen  Turulehrers  und  die  £rbauung  einer  eigenen  Turnhalle 
eine  wesentliche  Förderung.  Die  Schüler  sind  zum  Besuche 
der  Turnstunden  verpflichtet;  befreit  waren  im  ganzen  acht 
Schüler,  also  6*7%,  was  eine  entsprechend  geringe  Zahl  ist. 
Hinsichtlich  des  Betriebes  verweise  ich  auf  meinen  früheren 
Autsatz.    Neu  und  wohlthätig  ist  die  Eintühruug  der  Kür- 
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turnstunden,  von  denen  im  ganzen  24  mit  einer  Beteiligung 
von  226  Schülern  abgehalten  wurden. 

Auch  das  Baden  erfuhr  durch  die  Einrichtung  eines 
eigenen  Bades  in  der  Anstalt  eine  wesentliche  Förderung. 

Für  das  Schwimmen  und  Schlittschuhlaufen  waren 
wie  im  Vorjahre  die  Verhältnisse  minder  günstig. 

Etwas  mehr  als  früher  wurde  das  Jugendspiel  kultiviert: 
es  wurde  im  ganzen  an  86  Spieltagen  gegen  72  im  Vorjahre 
gespielt.  Ordnung  und  Einteilung  blieben  dieselben  wie  im 
vorigen  Schuljahr. 

Das  Radfahren  wird  von  37  Schülern  gegen  31  im 
Vorjahre  betrieben. 


a)  Untersuchung  des  Gehörorgane s, 
der  Nase,  des  Nasenrachenraumes  und  des  Rachens. 


Klasse  || 

Anzahl  der  untersuchten  Schüler  j 

KrukiKiMi 

a 
o 

« 

a 

ja 

1  w 

d 
« 

O 
ja 

u 

Früher  Ohrenflufi^ 

Uten  1 

iipropf  oder  Anlage 

Verkalkung  1 

bt 
a 
s 

J3 
0) 

• 

M 

a 
« 

en  1 

Perforation 

60 

a 
d 

d 

:S 

H 

e 

o 
-*-> 

ü 

a> 

*c 

-'S 

1  hron.  Mitt             irrh  1 

Adenoide  Vegetationen  \ 

Hypertrophie  <i      l  n  | 

eil'        •    ■   nkaUrrh  | 

Chron.  Nasenkatarrh  || 

normalhörend  1 

lasern 

Scharlach 

'iphtherie 

Keuchhusten 

aricella 

■1. 

f 

i 

m 

M 

0 
•«« 
0^ 

M 

1 

4m  Trommrl- 
f«ik« 

I. 

29 

20 

1 

2 

6 

7 

2 

1 

5 

2 

1 

1 

28 

1 

II. 

ni 

3 

8 

1 

1 

2 

2 

8 

1 

1 

1 

IV. 

4 

3 

2 

1 

3 

2 

1 

4 

V. 

VI. 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

3 

3 

1 

2 

1 

1 

8 

St. 

42 

31 

5 

7 

11 

10 

2 

2 

1 

2 

1 

6 

5 

3 

1 

41 

i 

1 

Ly  GoOgl 


b)  Untersuchung  des  Sphor2;finPs. 


* 

• 

• 
• 

■*» 

• 

ARzahl  der  unlersi 

Emmetropie 

Hypermetropie 

Myopie 

Anisometropie 

Astigmatiker 

Bindehantkatarrb 

Follicularkrankhei 

Lidrandentzünduc 

Schielen 

Hornhautflecke 

CD 

a 

I. 

ao 

26 

1 

1 

1 

1 

5 

2 

2 

2 

1 

1 

n. 

3 

3 

2 

— 

m. 

IV. 

4 

1 

2 

1 

2 

V. 

1 

1 

VI. 

2 

1 

1 

1 

8ik 

41 

32 

3 

4 

1 

1 

8 

2 

2 

4 

1 

1 

c)  Untersuchung  der  Zähne. 


Klasse  | 

Anzahl  der  untersuchten  SohQler  II 

0) 
•*-> 

H 

a 

o 

CO 

o 

»4 

Q 
Jahre 

Cariöse  Zahne,  welche  wegen 
Schmerzen  bereits  gezogen  waren 

Zähne,  welche  bereite  gefüllt 
vorgefunden  worden 

1  Schüler,  welche  mit  Füllungen 
versehene  Zähne  besafsen 

Schüler  mit  cariesfreien  Zähnen 

Schüler  mit  | 
von  Caries  ergriffenen  Zähnen  1 

Durchsohnittazahl  der  cariösen 
Zähne 

Cariös  befundene  Zähne  | 

L 

30 

H 

1' 

18 

7 

3 

27 

8 

99 
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d)  Äuöweis  über  die  Re  v  a cci  n  a  t  ion. 


BeTMWiiiiert 


h  * 


it  ^ 


I. 


31 


6 


iL 


in. 


IV, 


17 


V.  15 


VI. 


14  7 


an  der 

Auatalt 


s 

N 
O 
L. 

Oh 


ü 


cd 


Erfolg 


3  2  1 

4  3 

2 

i    1    i  1 

1  i 

1 

t 


echte 
Pusteln 


unecbt«  ig 


PoBteln 


1+11^ 


5b,i  ,1 13 


41,9  % 


2Ü  ,    4       34-4'      4:2,4  ilö    ö7,6'Vo  ]— 

i  I 

 ( 


ö-j-O 


7Ü,5  I  4  I  23,5 


4+0 


Gl,l 


3Ö,9  '"A^ 


6 


40 '^/c  I- 


—  1  -i  14  5 


I  I 
I  I 


1+2  .71,4 


4     2^,6 "/» 


1  :-  3 


Sa.  ,^121i,  35  ,  20  +  17  ,50,5„4;>    40,5  "/o  |— |  — i  1 

Iii 


-.2  4,1 


4 


*  Die  erste  Zahl  bezeichnet  die  Zahl  der  früher,  die  zweite  «Iii 
Zahl  der  heaer  an  der  Anstalt  fieTacoinierteD. 
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•)  ünteisnokung  des  Gesundheitszustandes  der  Sohüler 

im  allgemeinen. 


m 

(• 

Anzahl  der  untersuchten  SohQler 

Dnsto- 

a 

(P 
Z 

u 
es 

Hautnarhen 

Leistenbruch 

Erweiterte  LeistenkaniUe 

Knochenbruch 

Skoliose 

Herzfehler 

Schwacher  Körperbau 

leichteren  Grades 

stärkeren  Grades 

1. 

6 

1 

7 

3  j  - 

2 

1 

S 

TT 

3 

1 

1 

m. 



IV. 

I. 

2 

V. 

2  il  - 

VT. 

2 

— 



1 

Sa. 

43 

8 

1 

3   1  10 

3 

2 

- 

1    1  6 

Die  Ansflüge  wurden  wie  das  Jngendspiel  nnd  das 

Schwimmen  dnroh  die  Witterung  arg  beeinträchtigt;  doch 
konnten  im  ganzen  17  Ausflüge  unter  Teilnahme  von  273 
Sohülem  ausgeführt  werden.  Über  die  unteraonuaenen  Aus- 
flüge ist  dem  Bericht  eine  eigene  Tabelle  beigegeben,  in 
welcher  Iber  die  Zeit,  das  Wetter,  die  Teilnahme  n.  a.  Ans- 
kimft  erteilt  wird« 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  auch  femer  die  vor- 
genommenen  ftr?:ilichen  üutersuchiin eren,  welche  diesmal 
nicht  ausBchlicisiioh  die  ueueingelreteDen  Schüler  (1.  Kl.)  be- 
tndmi,  sondern  anoh  anf  einen  Teil  der  übrigen  Sehäler  ans- 
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gedehnt  wurden  und  deren  Resultate  wir  hier  in  einigen  Tabellen 
wiedergeben  (S.  646  bis  649). 

Wie  im  Voiiahie  so  wurden  anoli  heuer  Mesaiingen  und 
Wftgnngen  der  SehOler  Toigenommen.  Die  DnrohfUinmg 
derselben  lag  dem  Tnmlelirer  ob.  Anch  hener  wurden  die 
Ergebnisse  sämtlicher  Untersuchungen  den  Eltern  der  Schüler 
mitjjeteilt,  wobei  ihnen  gleichfalls  wie  im  Vorjahin  die  N' i- 
wendigkeit  einer  allfälligen  gesundheitlichen  Behandlung,  iiir 
ftrmere  Schüler  unentgeltlich,  nahegelegt  wurde. 

Die  Direktion  der  Anstalt  spricht  schlieisiich  allen,  welohe 
die  Bestrebungen,  die  leibliehe  Ausbildung  der  SohOler  gm 
fordern,  in  irgend  einer  Weise  nnteistötei  haben,  den  ge» 
siemenden  Dank  aus ;  sie  selbtit  aber  verdient  flEkr  ihre  so  gro&e 
Aufmerksamkeit  und  Fürsorge  um  das  Wohlbetindea  der  ihr 
anvertrauten  Jugend  den  gröfsten  Dank.  Möge  es  der  Anstalt 
vergönnt  sein,  sich  noch  lange  Jahre  einer  so  Yortreffliohen 
Leitung  an  erfreuen. 


Über  BrlUenmillibraueh  dar  Jugend  Im  16.  Jfthrbiiiidflri. 

Von 

L.  Kotelmann. 

Vor  drei  und  mehr  Jahrzehnten  konnte  man  öfter  im 
Publikum  die  Meinung  äuisern  hören,  dals  manche  Schüler 
eine  Brille  trügen^  ohne  einer  solchen  zu  bedürfen,  nur  um 
sieh  ein  gelehrtes  Aussehen  su  geben.  Wie  weit  diese  flbrigens 
auch  heute  noeh  nicht  Töllig  versehwundene  Meinung  ^  begründet 

*  Auf  der  Beriiser  Reform  konferenz  äurserie  FantinMliof  Korr  ym 
Breslau,  man  möge  nur  den  Sohalarzt  in  die  Klassen  hineingehen  nal 
in  den  mittleren  Klassen  die  diversen  auf  den  Nasen  der  Schuler  sitzenden 

Zwicker  konfiszieren  lassen;  er  sei  überzeugt,  dafs  man  schon  damit 
einer  profsen  Gruppe  von  Sclnilern  einen  wesenthchen  Zukunftaschaden 
boiiehiri«  ri  werde,  indem  dieser  unzeitgemalse  und  uiiyernünftig'e  OehraiJcii 
von  Zwickern  bereits  iu  den  mittleren  Klassen  die  Jlj^opie  begünstige. 
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war,  yermögen  wir  nicht  zu  entseheideii,  doch  dürfte  gegen- 
wttrtig  ein  üherflltosiges  Tragen  von  Brillen  höchst  selten  tot- 

kommen.  Wenigstens  habe  ich  bei  der  Uutersuoliuug  vieler 
Tausende  von  Schulkindern  zwar  hin  und  wieder  unrichtig 
gewählte,  aber  niemals  unnötige  Augengläser  angetroffen. 

Dagegen  8tie&  ich  kttralioh  auf  eine  interessante  Stelle  der 
„BihHofhdf  des  liUerarisdien  Vereins  in  8kiMgart^\  welche 
Qher  einen  eigentümlichen  Brillenmilshranch  der  Jugend  in 
der  xweiteii  Halite  des  16,  Jahrhunderts  berichtet.  Die  be- 
treiiende  Stelle  lautet:  „In  den  grofzen  stüdten  der  Niderlande 
und  anderswo  sol  die  gewouheit  sein,  da£z  nicht  allein  die 
gar  alten  und  erwachsene,  sondern  auch  das  junge  gesindlein, 
knahen  und  mftgdlein,  die  etwa  sauber  arheit,  als  mit  neen, 
sticken  und  anderm  subtilen  dingen  umbgehen,  sich  auch  gar 
zeitlich  an  die  brillen  gewehnen  und  derer  gebrauchen.  Sol 
darzu  dienen  und  gut  seyn,  das  gesiebt  also  lang  scharpff  und 
klar  zu  behalten;  las  ich  gut  sein,  weis  aber  gleich wol  auch 
dilz,  dafz  die,  so  der  brillen  gewohnen  und  sie  nicht  auff  der 
nasen  haben,  auch  Tielmahl  nicht  ein  pfennig  oder  etwas  anders 
recht  mögen  erkennen;  darumh  ich  mich  des  hertthmens,  dafe 
die  brillen  das  gesiebt  stärcken,  nicht  ein  kleines  verwunder; 
vielleicht  an  einem  mehr,  am  andern  weniger;  für  mich  kann 
ich  nicht  dar  von  urtheilen,  sintemahl  ich  bilz  letzt  etliche  über 
siebentzig  jar  lebe,  gott  say  immer  und  ewig  lob,  der  gebe 
auch  fitrter,  und  behalte  mich  hey  langer  gesundheit  nach 
seinem  güttUchen  willen  I  keine  brillen  tags  oder  beim  liecht 
gebraucht,  ja  in  die  nfthe  und  ferne,  mein  starok  und  scharpff 
gesiebt  biiz  auff  diese  stund  behalten;  denen  aber,  die  an 
gesiebt  mangel,  trübe,  schwache  oder  blöde  äugen  haben,  ist 
es  ein  von  gott  bescheret  heilsam  mittel»  nemlich  der  gebrauch 
der  brillen.^ 

Danach  bestand  also  die  Sitte  oder  richtiger  die  Unsitte, 


*  S.  176;  XGTI  Wendunmath  von  Havbs  WiLVBUt  KiaoHBOP, 
ietstgen  bttrggraven  dei  forstlichen  hantsea  Spengenberg  (aono  1601), 
beratugegeb.  t.  H.  Östsblst.  Tübingen,  1869. 
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dafii  selbst  jüngere  Kinder,  Knaben  wie  Mftdohen,  bei  feiMr 
Naheerbeit  Angenglüfler  bennisten.  Offenbar  waren  dis 
Konye^laaer,  was  sofaon  daraus  herror^ht,  dafa  aoeh  ^dis 

gar  Alten*',  d.  h.  die  Presbyopen  gleiche  Glftser  gebianohtsiL 
Aufserdfm  ist  in  der  Jugend  der  g-ewvjhnlichste  BrechznstüQd 
der  Augen  die  fakultaiive  Hypennetidyiie,  bei  weicher  Konka?* 
gläser  das  Sehen  nur  versohleohtern  würden. 

Wie  man  dazu  kanii  einen  so  weitgebenden  GkbnM»h  vm 
der  Brille  £ttr  Kinder  an  maehen,  erklftrt  sieh  ranftofaBt  dann, 
dab  dieselbe  yom  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  an  viel  kiofatv 
als  froher  beeohafil  werden  konnte. 

Bis  daliiii  war  sie  noch  etwas  be'^(JIl^lers  Ko8tbare5  und 
daher  ancb  Seltenes  gewesen,  wofür  veri^hiedene  Berichte 
überein stimmend  sprechen.  In  der  Lebensbeschreibaiig  des 
heiligen  Antonius,  Brzbischots  von  Florens,  der  im  Mai  1446 
starb,  findet  sieh  als  Beweis  seiner  groben  WohlthltigM 
nnter  anderem  angefahrt^  dab  er  nioht  nur  ssine  VfÜAfb, 
sondern  sogar  smne  Brille  an  Arme  Tersobenkt  habe.'  Von 
einem  so  wertvollen  Instrumente  ist  es  denn  auch  begreiflicb, 
dai»  öfter  von  ihm  gesagt  wird,  woher  dasselbe  stammte 
wer  dasselbe  besorgte.  So  hören  wir  von  dem  heiligen  Fkan- 
CJKOO  DE  Paola  (143Ö--1&Ü7):  „Als  der  heilige  Sendbote  ^ 
Gesiebtes  seiner  Angen  beraubt  war,  hatte  er  ein  Paar  Asgea* 
glftser,  welche  ihm  ans  Frankreieh  doroh  die  Hand  des  Bndm 
Fbanoi80ü&  gesebiokt  worden  waren;  sobald  er  aber  dieae  mA 
anfeetzte^  gewann  er  sofort  seine  frnbete  Geenndheit  wielw.' 
Endlich  werden  sowohl  m  deutschen  wie  in  fran^^Ösiscben  uud 
engliscben  Te^tiUDt^nten  des  15.  .Fahrhunderts  die  Biilien  dee 
Testators  uu  ht  nur  genau  autgelührt  und  besohrieben,  soodero 
es  wird  auch  bestimssi,  wer  sie  erben  soll.  Man  vertagte  also 
Uber  dieselben  ebenso,  wie  wir  hente  über  Jnwelen  oder  soosfife 
Weiigegenstände  noch  besondeis  iestieran. 

Vfirkliob  Allgemeingut  ist  die  Brille  erst  einige  Zeit  nsflb 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  im  Jahre  1440  gewordeo, 

^  Acta  sanotorum  1.  May,  S.  341. 
'  Acta  «anotonun  1.  April,  S.  174 
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Bomal  jotst  die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens  in  immer 

weitere  Kreise  eindrang.  Schon  auf  lUliiern  aus  jener  Zeit 
kommt  sie  häufig  vor.  In  einer  Darstellung  der  heiligen  drei 
Könige  rom  Jahre  sieht  einer  derselben   durch  ein 

Dofipelglfls,  offenbar  nm  das  nengeborene  Jesuskind  in  der 
Nihe  besser  betrachten  zu  können.  Bekannter  nooh  sind 
QtnmfN  Mbssts'  Geldwechsler,  bei  denen  wir  gleichfalls  eine 
Brille  gewahren.  Em  Hulzsoboitt  aus  der  1494  erschienenen 
ersten  Ausgai)e  des  viel  gelesenen  ^Narrnischiffps^  von  Se- 
BASTIAN  Brant  Stellt  einen  Gelehrten  mit  groisem  Nasen- 
klemmer, Schlafmütze  nnd  znrtLekgeetreifier  Narrenkappe  dar, 
wie  er  ^r  einem  mit  Büchern  belegten  Doppelpulte  sitst  nnd 
mit  einem  Wedel  die  Fliegen  Ton  seinem  Bnohe  verscheucht. 
AulL  bei  Sebastian  Bi;ants  Zeitpenossen  Gkilek  von  Katsers- 
BEHf*  findet  sich  eine  BriUe  abgebildet,  und  zwar  in  seine:  mit 
zahlreichen  iliufitrationen  gezierten  ^Fostille^,  Eine  derselben, 
die  der  Predigt  ^an  unser  lieben  frawen  himmelfahrttag^  bei- 
gegeben  ist,  Teransohaulicht  die  letzten  Augenblicke  der  Mutter 
Maria.  Der  auf  einem  Bette  Liegenden  gibt  der  Apostel 
Johannes  ein  brennendes  Licht  m  die  Hand,  während  sie  von 
Petrus  aus  einem  bereit  gehaltenen  Kessel  mit  Weihwasser 
besprengt  wird.  Von  ihr  abgewandt  aber  sit^tt  ein  älterer 
Apostel,  in  ein  Gebetbuch  Tertieft.  Er  hat  dasselbe  ziemlich 
naiie  sn  die  Augen  gerückt  und  sich  deshalb  einen  Kneifer 
auf  die  Nase  gesetzt,  an  dem  die  greisen  runden  Gläser  be- 
sonders auffallen. 

Jedoch  nicht  nur  auf  Abbildungen,  sondern  auch  in  der 
Sprache  spielt  die  Brille  um  diese  Zeit  eine  bedeutende  KoUe. 
Bei  dem  1576  verstorbenen  Hans  Sachs  findet  sich  in  einem 
Schwanke  die  Stelle: 

„In  (mit)  der  christall  (Kry  stall  glas)  und  der  pariü  (Brille) 
kan  ich  auch  sehen  vil  geeicht^, 

nnd  ühalioh  ftuiSiert  der  alte  Gilhusius  sieh: 

„Ich  hab  hie  bei  mir  meine  brille, 
darduroh  ich  besser  sehen  kan.^ 
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Bmndeis  häufig  wird  der  Ansdraok  „die  Brille  «ofeeben** 
im  Sinne  von  „genaa  hinaehen"  gebraucht.   „Seiaent  die  brUleii 

uf!"  80  ruft  der  schon  einmal  zitierte  Geiler  in  semer 
y^ChristettUch  hilyersehafff^  ans.  Auch  Luthek  fordert  bei  der 
Erklärung  einer  Bibeletelie  einen  seiner  Gegner  auf:  „Lieber 
herr,  setzet  die  brillen  auf  die  naseo  und  sehet  den  text  reoht 
an".  Ebenso  schreibt  er  in  Bezug  auf  den  ihm  befreundeten 
Baseler  F&rrherm  Obcolaupabius  einmal:  „Wenn  ich  aber 
FtBKUEiHBS  were,  wolt  ich  Ecolahpab  eine  brill  addoken.' 
Noch  eine  andere  Redewendung  von  Lüthsr  gehOrt  hieiher: 
etwsLS  ^on  (ohne)  brill  und  latern"  finden  und  ebenso  ein  Vers 
aus  dem  Gedichte  y^schimpf  tmä  rnzyf"  von  J.  Pauli: 

j^kurze  lehr  und  Warnung  ünstu  hie, 

allein  setz  brillen  auf  und  sib." 
Waren  demnach  Angengiftaer  im  16.  Jahrhondert  aiemlieh 
verbreitety  so  führte  die  Er&hrnng,  dafe  altere  Leute  durcth 
dieaelben  aohftrfer  in  der  Nähe  sahen,  auf  den  Gedanken,  auch 
Kinder  bei  der  Betrachtung  ^subtiler  dinge ^,  wie  „neen,  sticken 
und  ander  sauber  arbeit",  eine  Brille  tragen  zu  lassen.  Zu- 
gleich  glaubte  man  die  Augen  dadurch  besser  konservieren 
zu  können,  weil  Presbyopen^  sobald  sie  ein  Konvezglas  be- 
nutssen,  ohne  Anstrengung  lesen  und  daher  ihr  Sehorgan 
aohonen. 

Dafs  das  Brillentragen  von  Kindern  besonders  „in  den 

grofzen  stRdten  der  Niderlande**  vorkam,  ist  swetfellos  auf  den 

bluiieudeu  Zii:>t;Liid,  dessou  sich  die  dortige  Brillenindustrie 
erfreute,  zurückzuführen.  So  werden  gegen  Ende  des  lO.  Juki- 
hunderts  in  Middelburg,  der  Hauptstadt  der  niederländischen 
Provinz  Zeeland,  zwei  bertthmte  Brillenschleifer  mit  Namen 
aufgeführt,  nftmüch  Lippksshet  und  Hans  Jahssbk«  von  denen 
der  letztere  mit  seinem  Sohne  Zachabub  ausammen  arbeitete. 
Zur  Zeit  Lbbüwbnhobcks,  des  bekannten  Naturforschers,  aber 
befanden  sich  deren  nicht  weniger  als  drei  in  Leyden,  wie 
denn  überViaupt  die  Kunst  des  Brillenschleifens  noch  lange  in 
Holland  heimisch  blieb.  Es  sei  unter  anderem  nur  daran  er- 
innert, dals  sich  der  Philosoph  Spinoza  in  Amsterdam  seinen 
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Unterhalt  erwarb,  indem  er  Glaslinsen  herstollfo,  welche  seine 

Freunde  yerkauften. 

Die  Gewohnheit,  „gantz  junge  Leute  männlich-  und  wpib- 
liohen  Gresohleohts  Augen -stärokende  und  Gesicht  erhaltende 
Angen-Glaeser^  schon  „in  solohen  Jahren  gebrauchen  zn  lassen, 
wo  wegen  Sohärffe  der  Angen  es  noch  gar  nicht  nöbtig'',  seheint 
bis  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  bestanden  zu  haben.  Wenigstens 
spricht  dafür  eine  Schrift,  welche  der  ziemlich  ruhmredige  Pro- 
fessor der  Optik  und  Hofinathematiker  des  Landgrafen 
Kabii  I.  von  Hessen»  Henrich  Ludewio  Mutu,  1730  in 
Kassel  unter  einem  langatmigen  Titel  ^  veröffentlichte.  In  der- 
selben heilst  es:  ,yAllhier  rnnfis  eine  befondere  Mercklamkeit 
und  fehr  ourienfe  Sache  melden/  welche  befonders  merokwürdig 
ist/  nemlich/  wen  gantz  junge  Leute  männlich-  und  weiblichen 
Gefchlechts  von  unfern  Augen-Gläfern/  fo  wir  mit  grül'ter 
accurateüe  allezeit  verfertigen/  und  zwar  von  den  vitris  con- 
fenratoxiis  gebrauchen  in  folchen  Jahren/  wo  wegen  Schärffe 
der  Augen  es  swar  noch  gar  nicht  nOhtig/  de0en  ohngeachtet 
aber/  fie  folohe  adhibiren  und  fich  bedienen  bis  zu  24.  k  25. 
Jahren/  wofelbst  der  Wachstbum  ftill  zu  ftohen  anfthet/  und 
die  ^^atur  alsdan  nur  zur  Vollkommenheit  zu/  würeket/  fo 
hat  es  die  Erfahrung  bezeuget/  da£z  alsdaü  folche  Leute  in  den 


'  PERSPICILLA  CONSERVATORIA  AC  CORROBOKATORIA, 
Oder  Augen-stärckende  und  Oeficht  erhaltende  Augen-Glaerer/  Bestehend: 
In  einer  voUftändigen  VorXteUung/  wie  auch  höchftnöhtiger  und  noch 
nicht  ans  Licht  gekommener  ünterrichtang/  Von  Conrervation  und  Er- 
haltung der  Augen  und  des  Qelidits/  durch  wahre  und  nach  rechten 
fbndamenti»  der  Kunft  verfertigtsn  befondern  Augen-Glifer/  fSr  ellerley 
Oettang  Hsnfcliea/  üdwoI  Alte  elf  Junge.  Da  naoh  allen  Wahrlieita- 
Orfinden  deigeleget  wird/  wie  liofa  in  verhalten  in  Gebraachmig  der  (b 
genaoten  Brillen ;  Davit  das  Qefioht  nicht  rniniret/  oder  dihin  gebracht 
wird/  dals  man  beHSndig  die  Olaerer  auf  der  Naeen  haben/  nooh  eich 
immer  damit  qnSlen  mabj  Jederman  nnd  ohne  ünterroheid  m  wifTen 
fehr  dentlioh  dargelegt/  dnreh  Henrieh  Ladewig  Math.  Optioet  FirofeiT. 
A  Xathematieo  Aal.  SerenUT.  Frindpie  OABOU  I.  HafT.  Landgravii. 
CASSEL/  Gednickt  bey  Henr.  Harme«/  F.  HelT.  Hof-Bnehdraoker.  1730, 

44» 
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25.  Jalnren  die  GHftfer  Iwffeii  gethan/  ihre  Gefiebt  ftber  ift  is 

dem  Stande'  wie  es  zu  (liefen  Jahren  gewelen  geblieben/  und 
nicht  mehr  Lreaiiidert  bis  im  hohe  Aiter/  wie  mir  den  ein 
£xempei  von  einem  92.  jähngen  Geirtiichen  bekandt/  welcher 
in  reiner  zarten  Jugend  das  Glück  gehabt  von  einem  gelahrten 
und  er&hmen  Optieo  folofae  Gläfer  sa  bekommen/  vnd  Mk 
deier  an  bedienen/  der  hat  Tolohe  naoh  dielem  fixempel  in 
den  Jahren  weggelegt/  nnd  alle  die  Tage  feinea  Lebena 
das  Auge  in  fürtrefflichem  Stande  behalten/  To/  da£z  er  die 
allerzartefte  Schrift  im  92.  Jahre  feines  Alters  lefen  und 
fchreibeu  können/  dergleichen  von  20.  bis  30.  Jährigen  £ehr 
guten  Geßchtem  nieht  praeftiret  werden  mögen.'' 

Wir  zweifeln  nicht,  daüs  die  Aiq^^ngilteer  des  Herrn  Pro- 
fessor nnd  Hofmaihematikns  von  ihm  „naeh  recbten  fanijanwwitiit 
def  Rnnft**  nnd  „mit  gröfter  aoonrateCfo  aUeMÜ  Toitetigfe* 
worden  seien.  Gkgen  sdne  fiehanptmig  aber,  dafe  eine  in  dv 
Jugend  ohne  Grund  getragene  Konvexbriile  eine  solche  im 
Alt^^r  entl)ehrlich  mache,  wird  man  billig  Bedenken  he?en 
müssen.  Träfe  diese  «eine  „nooh  nicht  ans  Licht  gekommene 
.Unterrichtung''  zu,  SO  hätte  er  aÜeidingB  7,eine  befondere 
Mer«^lamkeit  nnd  fahr  emienle  Saohe  an  meidea/  waleke  be- 
foodeia  merokwtbfdig  ifli^  Der  Ton  ihm  erwshnie  dSjihriga 
G^eistliehe,  der  als  Beweis  dienen  soll,  war  jeden&lla  in  jüngeren 
Jahren  Hypernietiüp,  später  Emmetrop  und  zuletzt  Myop,  so 
dafs  es  nicht  überraschen  kann,  wenn  derselbe  noch  „die  aller- 
zartefte Sclirift  im  92.  Jahre  feines  Alters  lefen  und  (chreiben 
können/  dergleichen  von  20.  bis  30.  Jfthrigan  fehr  guten  Oa- 
üchtem  nicht  |>iaeftiret  werden  mOgen**. 
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Von  der  konstitmierenden  Versammluiig 

dir 

idiweiierisGlieii  GeseUsohAft  Ittr  fldmlgesimdheitipflege. 

Von 

F.  ESISMANN. 

Am  12.  Februar  dieses  Jahres  hatte  in  Ölten  eiue  Ver- 
eammlntig,  beateheod  ans  Vertreten)  yon  Behörden,  aus  Sohul- 
mflimerD,  HygienikerD,  Ärzten  und  Architekten,  statf^liinden» 
befaniB  Torlänfiger  Besprechung  über  die  Gründung  einer  flchweisse- 

rischen  Gesellscbait  iur  ^chulgesundheitspflei^e.  Die  Vürsumra* 
lung  fafste  den  einstimniigeu  Boacliiui's,  eiue  deruilige 

Gesellschaft  ixifi  Lebeu  zu  rufen  xmd  beauftragte  mit  den  für 
die  Ansfuhrong  nötigen  Massnahmen  Dr.  Schiud,  Direktor 
des  sohweizerisehen  Geeundheitsamtes  in  Bern,  nndF.ZoLLnaoEB» 
itftdÜBchen  Sohnlflekretfir  in  Zürtoh.  Anf  Sonntag,  den  8.  Oktober, 
erfolgte  daun  dit^  Einladung  zur  konstituierenden  A'ersararalung^ 
welche  in  der  AhIh  des  Gvnititisiiini.s  in  Ikiin  stattfinden  sollte. 
Auf  der  Traktanden  liste  standen:  1)  Febtsetzung  des  ürgaui- 
aationsstatuts;  2)  Wahl  des  Voistandes;  3)  Bestimmung  des 
Qlohstjflhrigen  yersammlnngsortes;  4)  Beferate  der  Herren 
Stadtarzt  Dr.  MüLLER-Ztlrioh  nnd  Sohnlarzt  Dr.  BouBQUiK' 
La  Chaux-de  Füiids  über  die  S e Ii  u  1  urztfrage. 

Nach  einigen  einleitenden  BeiueikunEren  des  Piäöidenten 
(Dr.  öchmid),  der  auch  die  einzelnen  Paragraphen  des  vor- 
liegenden Statutenentworfii  knrz  erläuterte,  wurden  die  Statuten 
in  der  hier  folgenden  Form  heinahe  ohne  Dehatte  angenomme*. 
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Die  VenammlTiiig  war  leider  nicht  ao  zalüieioh  besnoht» 
wie  man  hätte  erwarten  können.  NamentUoh  fiel  die  gering« 
Zahl  von  Vertretern  der  Lehrereehaft  atif    Ünd  doch  hatte 

man  mit  Absicht  die  Zusamnienkinift  auf  einen  Ta;^  an« 
beraumt,  welcher  den  Lehreru  eine  sehr  gunstige  Gelegenheit 
zur  Teilnahme  geboten  hätte,  da  auf  den  9.  und  10.  Oktober 
in  Bern  der  schweizerische  Lehrertag  angesetzt  war.  Wiedemm 
ein  deutlicher  Beweis  dafür,  wie  gering  daa  Interease  für  aehnl- 
hygienische  Fragen  bei  der  Lehrerschaft  noch  immer  ist 

Orgauisotionstatut 
der  Schweizerischen  Gesellschaft  flOr  Scholgeenndheitspflege. 

Art.  1. 

Die  schweizerische  (resellschaft  für  Schulgesnndheitspflege 
bezweckt  den  MeiDuugöäustansch  üker  schnlhygieuische  Fragen 
und  die  Verbreitung  und  Förderung  der  Schulhygiene  in  der 
Schweiz. 

Art  2. 

Diesen  Zweck  sucht  sie  zu  erreichen: 
a)  durch  Veranstaltung  von  Versammlungen  der  GeselliBchaft, 
6)  durch  Herausgabe  eines  sohweizemoheu  Jahrbuches  für 

SchulgesundheitspÜege, 
c)  durch  Schaffung  einer  Zentralstelle  ftür  SchulgesimdheitB- 

pflege, 

durch  Bildung  yon  Lokalsektionen, 
e)  durch  weitere  Anordnungen  und  Unternehmungen,  welche 

dem  Gesellscluilt^zwecke  dienen  (öffentliche  Vorträge,  Publi- 
kationeu,  Instruktiouskurse,  schulhygienische  AuBsteiluDgen. 
Preisaufgaben  etc.) 

Art.  3« 

Die  Versammlungen  der  G^esellsohaft  finden  alle  1—3 
Jahre  stett;  in  der  Wahl  des  VerBammlnngortes  hat  ein  an- 
gemessener Wechsel  einzutreten. 

Mit  den  Versammlungen  werden  in  der  Eegei  Öpeziai- 
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ftlUBteUiiiigen  sehulh^gfieiiraoher  Objekte,    sowie  Demonstra* 

tionea  scliulliygienisoher  EiurichtuugeD  verbundeu. 

Art.  4. 

Das  Jahrbuch  für  SchuigesundheiUpflege  enthält: 
a)  die  Beferate  imd  abrigen  VerhandlangagegeDstttiide  der 

Jabmvmammlnngi 
h)  Beriohte  Aber  die  Verbandlnngen  der  Sektionen, 

c)  eine  Übersieht  über  die  sohnlhygienisohen  Erlasse  und  Be- 
strebungen in  deu  einzelnen  Kantonen, 

d)  Arbeiten  über  schulhygienische  Fragen,  insbesondere  Schul- 
haueban,  SohulhausmoTMliar,  Unterrichtshygiene,  FOrdenug 
des  gesnndheitliehen  Wohles  der  Jugend  eto. 

Die  Herausgabe  kann  in  Verbindung  mit  einem  andern 
ihnlieben  Unternehmen  gesehehen. 

Ausserdem  kann  die  Gesellschaft  für  den  Meiuuagsaus- 
tausch  der  Mitglieder  unter  sich,  sowie  zur  Verbreitung  schul- 
hygienisoher  Ideen,  ein  eigenes  Korrespondenzblatt  unterhalten, 
beziehnngsweise  bereits  bestehende  Pnblikationsmittel  als  Organe 
der  Geeellsohaft  erklären. 

Art.  5. 

Die  Zentralstelle  fär  Schulgesondheitspfloge  sammelt  die 
einschlägigen  gesetzUehen  Erlasse,  Beriohte»  Publikationen,  so- 
wie Pläne  nnd  Kostenbereohnnngen  über  Sehnlhansbanten  etc., 
und  erteilt  Behörden  und  Privaten  nnentgeltlioh  Auskunft  Uber 

schulhygienische  Fragen;  dieselbe  kann  mit  einer  schweize- 
rischen permanenten  Schulauästeilung  oder  einem  andern  ge- 
eigneten Institute  verbunden  werden. 

Art.  6. 

Die  Mitglieder  der  Gesellsobaft  yereinigen  sieh  naoh  Be- 
dllrinis  kantons-  oder  gemeindeweise  zu  Sektionen. 

Diese  beraten  schulhygienische  Fragen  mehr  lokaler  Natur ; 
sie  ziehen  die  Verhandliin^sGreo^enstHnde  der  .lahresversammlnng 
naoh  Guthnden  in  Vorberatung  und  fördern  die  Geseüschatts- 
sweoke  in  den  einzelnen  Landesgegenden. 
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Art  7. 

Die  Qeseltocfaftft  besteht  MB  Auweimitgliedem  (beiändfli 
Geeehleohts)  und  am  EallektiTiiiitgliedeni. 

Die  Binselmitg'lieder  bezahlen  einen  Jahreebeitrag  von 

Fr.  5.  Als  Külkktivmitglieder  werden  diejenigen  Behörden 
betracliiet,  welche  einen  jährlichen  Beitrag  von  mindeBteitt 
Ji^.  20  entrichten. 

Die  Mi%üeder  erhalten  das  Jahrbuohi  sowie  das  Kom- 
■pondeiublai^  nnentgeltliob. 

Art.  8. 

Zur  Leitung  der  Gesellsohafit  und  zur  Dnrohf^Ammg  d«r 

Gesellschaftszwecke,  sowie  zur  Vei tiftunu''  gei^enüber  den  Be- 
hörden und  nach  aussen  bestellt  die  (Teseilsclialt  je  auf  die 
Dauer  von  3  Jahren  einen  Vorstand,  bestehend  ans  dem  Pr&* 
aidentoD,  dem  Vioe-Präsidenten,  einem  dentsohen  und  einem 
framOeisohen  Sekietfir,  dem  QnftBtor  nnd  awei  fieintesrn. 

Art.  9. 

Die  Ausgaben  der  Gesellschaft  weiden  gedeckt; 
a)  ans  den  Mitgliederbeiträgen, 
h)    n  Subventionen  der  Behörden, 

c)  n  dem  Ertrag  dee  Verkaufes  des  Jahrbuches, 

d)  „  aUMligen  Sohenkungen  nnd  weitem  Beitragen. 

Nach  Annahme  der  Statuten  wurde  ein  Vorstand  von 
7  Mitgliedern  gewtthlt  und  Dr.  Sghmid  als  dessen  Präsident» 
ZoLUNaEB  als  deutscher  und  Sandoz  als  fransOsiscber  Sekretftr 
beeeiohnet.    Sodann  wurde  auf  Einladung  you  SohulTorBtuid 

FiiiTSCHi -Zürich  hiu  diese  Stadl  als  Versammlungsort  für  daß 
Jahr  lüÜO  gewählt. 

Die  Keferate  von  Dr.  Mülleb  und  Dr.  Boü&QUlN  betontea 
die  Notwendigkeit  hygienischer  Überwachung  der  Sdiuleo. 
Doeh  bewegten  sich  die  .Referenten  mehr  im  AJIgamrinen» 
ohne  auf  die  Details  der  Organisation  des  Dienstes  der  Sohol* 
ärzte  und  ihrer  ThaUgkeit  eiiuugehen.    Ed  schien  diei  viel* 
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mehr  ängstlich  (vielleicbt  etwas  zu  ängstlich)  vermieden  zu 
werden.  Diese  VorBieht  drOokte  sieh  auch  in  den  Thesen 
MoLl*9B8  ans,  welche  folgendermasBen  lauteten: 

1.  Zur  Wahmng  und  Förderang  der  Gesundheit  der  Sehnl- 

jugend  ist  die  hygiemisohe  Beaufbicbti^nini;  aller  Sohuleu,  so- 
wohl auf  dem  Laudö  als  in  der  Stadt  erforderlich. 

2.  Durch  Ärzte  hudeu  periodische  Untersuchungen  des 
Gesundheitszustandes  der  Schulkinder  nnd  der  hygienischen 
Verhältnisse  der  Schulen  statt. 

3.  Die  Lehrer  bedttifsn  notwendig  einer  hygienischen  Vor- 
bildung zu  ihrem  Berafe,  nm  den  Erfahningen  dieser  Wissen- 
schaft aus  eigenem  Antriebe  beim  Unterrichte  Dachleben  zu 
können. 

In  der  Diskussion  machte  EßiSMANX-Zürich  darauf  auf- 
merksam, daüs  dar  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesund« 
beitspfiege  in  seiner  letzten  JahresTersammlang  in  Jb^ürnbeig 
bei  Besprechung  der  Schnlarstfrage  viel  bestimmtere  und  weiter* 
gehende  Forderungen  aufgestellt  habe,  als  dies  hier  in  den 
Thesen  der  Referenten  geschehen  sei.  Er  begreife  wohl,  daib 
den  schweizerischen  Verlialun.-si'u  eiitsprechend  einiges  Zurück- 
halten entschuldigt  weiden  könne,  aber  etwas  ^^(■ll^ir  als  der 
Eeierent  dies  gethan  habe,  dürie  man  denn  doch  gehen.  Ki 
sei  weit  daron  entfernt,  ein  bureaukiatisches  Institut  zu  befttr* 
werten,  aber  das  sollte  man  denn  doch  yerlangen,  dass  wo 
möglich  JLrste  mit  speaieller  hygienischer  Vorbil- 
dung als  Schulärzte  angestellt  werden,  da  es  nicht  von 
vorneherein  anzunehmen  sei,  dass  jeder  Arzt  als  solcher  auch 
die  nötige  Kompetenz  als  Schularzt  besitze,  wöjarend  andrer- 
seits die  Verantwortlichkeit  eine  nicht  geringe  sei.  Auch  sollten 
die  Pflichten  des  Schularztes  in  Beziehung  auf  die  periodischen 
Untersuohungen  der  Schulkinder  etwas  näher  präzisiert  sein 
als  dies  die  2,  These  des  Beferenten  thue;  mm  mindesten 
sollte  betont  werdeui  dass  allen  neu  eingetretenen  Kin- 
dern besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden 
müsse,  d.  h.  dass  ihr  Gesundheitszustand  einer  obligatorischen 
UnteiäUühang  durch  den  Schularzt  zu  unterwerfen  sei.  Schiieis' 
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lieh  erklftrie  es  £.  ab  nicht  genügend,  wenn  in  der  3.  Theee 
gesagt  sei,  dafs  die  Lehrer  notwendig  einer  hygienisehen  Vor- 
bildung bedürfen.  Dieser  Wunsch  sei  schon  oft  erfolglos  aus- 
jResprocbeü  worden,  und  ancb  seine  YerwirkUehung  würde  nicht 
im  Stande  sein«  die  Verbältnisse  wesentlich  zu  bessern,  wenn 
die  Schulhygiene  nicht  für  alle  Lehrerkategorieo 
als  obligatorisches  Prüfungsfach  erklärt  werde.  B. 
schlagt  Yor,  an  den  Thesen  die  von  ihm  angeregten  Abftnde- 
mngen  vorzunehmen. 

Schenk,  Schulvorstand  der  Stadt  Bern,  äufserte  sich  dahin, 
diifs  der  Staat,  indem  er  die  Kinder  zum  Schulbesuch  ver- 
pflichtet, auch  die  Verantwortung  für  ihr  Wohlergehen  über- 
nehme. Mit  der  Errichtung  neuer  Sohulhäuser  sei  ee  nicht 
gethan;  es  könne  in  denselben  ganz  unhygienisch  verfahren 
weiden.  Auch  in  schonen  Sohnlzimmem  könne  die  Xiuft  schlecht 
sein,  wenn  nicht  ventiliert  wird.  Schulfiizte  seien  im  IntereoN 
der  hygieniaehen  Oberwaehnng'  der  Sehnten  notwendig;  es  sei 
aber  vorsichtig,  denselben  V(h  der  Hand  ein  beschränktes  Pro- 
gramm zu  "[eben.  Mau  solle  nicht  neue  Beamte  in  Gesult 
der  Schulärzte  schaffen,  sondern  die  ietztereu  einfach  aus  der 
Beihe  der  praktischen  Arzt^  nehmen.  In  Bern  haben  die  Be- 
hörden daftir  gewirkt,  daÜB  Ärzte  in  die  Sohnlkommiasionen 
kommen,  ohsohon  die  Angelegenheit  gesetzlich  nicht  geregelt 
sei.  Richtig  sei  hetont  worden,  dafs  die  Lehrer  hygienisch 
besser  vorgebildet  werden  müssen,  als  dies  gegenwärtig  der 
Fall  .sei. 

Dr.  Reichenbach  -  St.  Gallen  spricht  sich  gegen  die  An- 
stellung spezieller  Schulärzte  aus.  Es  sei  vor  der  Hand  genug, 
wenn  Ärzte  in  den  Schulkommissionen  ihren  Sitz  haben  und 
auf  diese  Weise  freiwillig  und  unentgeltlidi  sich  der  hy- 
gienischen VerhaltniBse  der  Schule  annehmen.  In  Beziehung  auf 
die  {frztliche  üntersnchnng  der  Schulkinder  müsse  man  sehr  vor- 
sichtig verfahren  ;  mit  Rücksicht  auf  die  Eltern  spricht  ^ich  R. 
sogar  gegen  eine  Untersuchung  der  Zähne  der  Schulkinder  an.-! 

CoMBE  Lausanne»  Jo&DY-Bem  u.  A.  sprachen  sich  m 
gunsten  der  von  Ebisiiank  vorgeschlagenen  Abänderungen 
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d«r  Thesen  ans;  dagegen  Terwirft  der  Beferent  Dr.  Melles 

jegliche  Erweiterung  seiner  Thesen  und  hält  an  einer  gans 
allgemeinen  Eafisaog  derselben  fest. 

Aus  der  nach  Schlafs  der  Debatte  erfolgten  Abstimmung 
gingen  dann  die  Theden  in  folgender  Gestalt  hervor: 

1 .  Zur  Wahrung  und  Förderung  der  G^esundheit  der  Schul- 
jugend ist  die  ständige  hygienische  Beaufsichtignng  aller  Schulen, 
sowohl  auf  dem  Laiide  ds  in  der  Stadt  erforderlich. 

2.  Durch  irzte  finden  periodische  Untersuchungen  des  Gre- 
äüiidheitszustandes  der  Schulkinder  und  der  hygienischen  Ver- 
hältnisse der  Schule  statt.  Wo  die  Verhältnisse  es  gestatten,  ist 
die  Anstellung  hygienisch  gebildeter  Schulärzte  wünschenswert. 

3.  Die  Lehrer  bedürfen  notwendi  j:  einer  hygienischen  Vor- 
hildang  zu  ihrem  Berufe,  um  den  Erfahrungen  dieser  Wissen- 
Schaft  aus  eigenem  Antriebe  beim  Unterrichte  nachleben  zu 
können.  Schulhygiene  sollte  für  alle  LehrerkatQgorien  ein  all- 
gemein verbindliches  PrüfuDgsfach  seiu. 

Die  Aufgabe  der  neuste L^nindeten  Meselläcliaft  ist  eine 
wichtige  und  hohe.  Wir  wünscliea  von  H<  i  /en,  dafs  die  Gebell- 
sohaft  Erfolg  haben,  recht  viele  Mitglieder  an  sich  ziehen  und 
einen  günstigen  Einfluis  auf  die  praktische  Durchführung  sohul- 
hygienisoher  Forderungen  in  der  Schweiz  gewinnen  mOge. 


Aas  den  Verhandlangen  des  KoDgresses  des  deutschen  Vereins 
für  Knabenhandarbeit  \om  1.  Oktober  1S')1I  in  Karlsrnhe. 

(Aus  einem  von  E.  v.  SOHENCKENDUüJr'f  uutgeteilten  Koügretsbenchte.) 

L  Üeber  den  gegenwärtigen  Stand  des  Haudfertigkeits- 
Unterrichts  in  Deutschland  von  Lehrer  Garxio-Pobcd. 

Der  Vortragende  entwarf  folgendes  auf  den  neuesten  statisti- 
schen Untersadrangen  berohendes  BUd:  Die  derzeitige  Beweguig 
ftkr  den  £naben-Handarbeitsanterricht  blickt  am  1.  Oktober  auf  eme 
24tAbrige  Yergaagenheit  sorück.  In  dieser  Zeit  sei  die  Idee  der 
Sadie  swsr  in  die  weitesten  Kreise  des  dentsehen  Volkes  getragen 
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wordefl  und  hätten  sich  über  20i)0  liohrar  bereits  der  Bewegiaf 

angeschlossen,  doch  aber  liefscn  die  inneren  wie  äufseren  Ver- 
hältnisse des  neuen  Unterrichtsfaches  noch  viel  zu  \\'önsr}H n  übrig. 
Der  anfängliche  Hausindustrie-  und  Ilansflcifs -  Uut»  ! ucht  sei 
glücklicherweise  fn^^l  ganz  gescliwnnden ;  nur  in  einzehieu  bol^^tei- 
nischen  Orlen  und  in  17  Bliudeuanstalten,  sowie  ;'>  anderen  ge- 
schlobseneu  Erziehung»- Anstalten  werde  er  noch  betrieben.  Die 
meisten  übrigen  geschlossenen  Erziehuugs- Anstalten  Deutschlands, 
daninter  18  Waisenhäuser,  46  Tanhstunimen- Anstalten,  hätten  uen 
erziehlichen  Arbeits- Unterricht  eingelährt.  Das  Bestreben,  scLou  m 
der  Schule  direkt  für  den  gewerblichen  Beruf  vorzubereiten,  bat  in 
Deutschland  nur  in  2  Schulen  Bedentnng  erlangt.  Die  Mehrheit 
der  deatscfaen  HaasfleillBechnien  veifolgt  nnr  p&dagogisehe  Zweckiu 
Insgesamt  bestehen  z.  Zt.  in  Dentacbland»  und  swar  in  605  Orten» 
861  Schulen  nnd  Anstalten,  die  in  1514  Werkstftttea  Arbeitaantep- 
rieht  betreiben.  Hiervon  geboren  636  Schalen  und  Anstalten  da 
pädagogischen  Bicbtnng  an.  570  Arbeitsschulen  in  435  Orten,  mit 
948  Werkstätten,  zählt  Preufsen,  291  in  176  Orten,  mit  596  Werk- 
Stuten,  das  übrige  Deutschland.  Die  industriereichen  Bezirke  stehea 
voran.  In  Preufsen:  Oberschlesien  and  die  Rheinprovinz,  im  übrigen 
Deutschland:  das  Königreich  Sachsen.  Die  1514  Schülerwerkst&ttcn 
entfallen  auf  286  seihet ;in<li  :e  llandfertigkeits-Schulen  und  auf  238 
Volkssclinlcu,  darunter  Iti  liulfsschulen  mit  obligatorischem  !'.»'triebe, 
17  Mitielschuh^üj  41   höhere  Schulen,  —  darunter  8  Gymnasien, 

6  Realgymnasien,  12  Heal-  und  OberrealscliulcJ  und  15  Internate  — 

7  Priiparanden-Anstaltcü,  26  Lehrer- Seminare,  93  Kuabenhorte  und 
der  liest   auf  verschiedenartige  geschlossene  Er/ielmngs -Anstalten. 

Die  Org.i  Iii  sali  on  des  Arbeits -Unterricht:^  in  den  eiuzcliieo 
Schulen  und  Anstalten  ist  eine  recht  yielseitige.  Gü  Anstalten  haben 
den  gesamten  vom  dentschen  Verehi  empfohlenen  Arfoeitsgang  ein- 
gefUui,  daninter  16  ohne  die  Vorarbeiten;  yon  den  übrigen  begnOgen 
sich  mit  3  Arbeitsftchem  177  Schulen  nnd  Anstalten,  261  mit  2 
und  der  ßest  mit  1  Arfoeitakche.  535  WeiksUttten  betceiben  Hols- 
schnitsen,  527  Papparbeit,  336  Hobelbankarbeit,  dayon  68  eng  tbt- 
bunden  mit  Holzschnitzen,  77  die  Arbeit  der  Vorstofe,  35  HstaU-« 
28  ländliche  Hobsarbeit,  je  1 1  Drechseln  und  Modellieren  in  Thon. 

Im  pädagogischen  Arbeitsunterricht  haben  sich  drei  Bichtungen 
gebildet.  Die  praktisch- formale  Richtung  betrachtet  die  Handarbeit 
als  allgemeines  Bildungsmittel;  die  Vertreter  des  reinen  Anwendung»- 
Unterrichts  wünschen  nur  die  sof?enannte  Schulhandfertigkeit ;  die 
dritte  Ri flituuK  will  den  Arbeitsunterricht  zur  Grundlage  einzelner 
Schul u II [»  rrichtsfacher  machen  und  durcli  ihn  auf  die  Methotle  des 
Schulunterrichts  einwirken.    Die  beiden  er&Un  Kichtongen  Ter^ 
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schmelzen  mehr  nnd  jn^ln  In  der  dritten  werden  von  Profp<;t;or 
Kr^tPA  in  Uarmstadt,  Srbn]iiispektor  Scheuer  in  Worms  und 
Rektor  Brückmann  in  Konif!:>;l)erfr  i.  I'.  zur  Zeit  eingehen(i(^  Ver- 
snrhe  in  V<ilkssrhnlen  nnternonirnen.  Auch  innerhalb  dfT  rem  er- 
ziehlichen Ivulittiiig  zeigen  einz^liip  Schulen  mannigfache  Eigen- 
articrlvJiten,  so  (iie  zu  Osnabrück,  Hockpuheim,  Glanchau,  im  Kreise 
NtMirnile  i.  Schi.  etc.  Arbeitsgang  und  Methode  seien  theoretisch 
oud  praktisch  vöUi?  durchgebihlet.  Zahlreiche  Lehrer  und  Vereine 
bähen  sich  dieser  Arbeit  unterzogen.  Die  Beteiligung  der  deutschen 
Lehrerschaft  an  den  Bestrebungen  des  deutschen  Vereins  ist  eine 
stAndig  wachsende.  Über  22Ü0  deutsche  Lehrer  hätten  sich  bis 
jetzt  zu  Handfertigkeits-Lehrern  ausbilden  lassen,  darunter  950  in 
Leipzig  und  1250  in  80  Kursen,  die  im  übrigen  Deutschland  in 
^  Orten  verautaltet  worden  sind.  Die  materiellen  TeriiaitDisse 
des  ArbeiteiMterrichts  sind  zwar  noch  keine  befriedigenden,  doch 
brachten  wwhiedene  Städte  fttr  die  Sache  nennenawerthe  Opifer,  so 
Ifttlhanaea  i.  E.,  Charlottenburg,  Mannhelm,  Strafehnrgi.  E.,  Altona  n.a. 
Der  BegelBtemttg,  die  in  Kreisen  der  Führer  und  Handfertigkeito- 
Lehrer  ftr  den  Arbeitsanterricht  andanemd  Torhanden  ist,  sei  die 
erfirenliche  Entwickeinng  und  die  segensreiche  Gestaltung  des  erzieh- 
lieben  Arbeksontmichts  TOr  allem  zn  verdanken. 

II.   Sind  die  in  letzter  Zeit  gegen  den  Ilandferti gke  its- 
unterricht  erhobenen  Bedenken  berechtigt?    Von  Lehrer 
Necmann,  Leiter  der  Handfertigkeitsschule  in  GörhU. 

Referent  berührt  zuerst  einige  der  aber  die  Frage  gefafsten 
Beschlüsse  von  Lehrer- Versanimlnngen  nach  der  Richtnag  hin,  dafs 
aiBachst  solche  der  schroffsten  Entgegenstellnng,  dann  solche  einer 
freundlicheren  Stellungnahme  mitgeteilt  werden.  Als  Endresultat 
ergiebt  sich  zweierlei  aus  diesen  Beschlüssen:  1.  zur  Zeit  wird  die 
Eingliedemng  der  Handarbeit  in  den  Lehrplan  der  Volksschule  ab- 
gelehnt: 2.  allseitig  aber  wird  anerkannt,  dar<^  i\f\n  genannten  Unter- 
richtsfach Lt  niigend  Bildun^smomeute  innewoliin  n,  (He  es  wün^chciT^- 
w  rt  erschf  iiicn  In^i^rT).  da-'^flbe  m  besonderen  ivursen  oder  Hand- 
fertigkeitsschuleu  wie  auch  in  •jo^^rMo^'ionen  Erzichungs-Anstalten  zn 
ptiegen.  Damit  i^t  7nr  Zfit  i  iiir  I  Ikm nii  tiininung  zwischen  den 
Zielen  und  HestrehuiiL^cn  des  deutschen  Vereins  ihr  Kuab-Miliafid- 
arbeit  und  der  deutsche«  Lehrerschaft  hergeätellt.  denn  auch  der 
erstere  will  zur  Zeit  keine  EinlüiirnDg  der  Handarbeil  in  den  Lehr- 
plan der  Volksschule.  Der  Vortragende  befafst  sich  nun  mit  den 
hauptsächlichsten  Einwendungen,  welche  gegen  die  Liütahrung  geltend 
gemacht  werden,  wonach  die  Volksschulen  bei  Eingliederung  des 
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HantobeiU-üiitorrichts  den  Charakter  als  allgemdne  Bildonga- 
Anstalt  yerlimn,  der  Lehrer  zun  Handwerker  degradiert  oder  rom 
Tediniker  ?erdrAngt  werden  soll,  dafe  der  Handarbeits-Untefncbt 
flberflOBSig  sei,  weil  Wort  und  Anscbanung  als  Unterrichtsmittel  zur 
Erreichung  der  Lehrziele  voUkommen  ausreichend  sind,  kein  Baum 
im  Lebrplan  unserer  Schulen  vorhanden  sei,  endlich  die  EinfOhning 
zu  viel  Geld  koste.  Referent  erkenut  die  Berechtigunfr  e  iniger  Ein- 
wände, namentlich  desjenigen,  „es  ist  gegenwärtit;  kein  Raum  im 
T.ehrplan  der  Volksschule  vorhanden",  an  nmi  zaiat  Mittel  und  Wege, 
wie  diese  Bedenken  zu  in  I  on  seien.  Einiire  werden  direkt  widerlegt 
oder  in  ihrer  Übertreibung'  gezeiirf.  Referent  rp-ismi^rt  seine  Ans- 
fülinniL'-en  dahin:  1.  Es  haben  sich  nilolge  Aulsteiiunf^  des  Ver- 
baudstiiemas  alle  Lehrerkreise  mit  der  Frage  ernstlicli  beschäftigt. 
Hat  dies  auch  vielfach  noch  oliue  Kenntnis  von  dur  Einrichtung 
einer  Schul-^Verkstatt  und  lUn  in  Betriebe  geschehen  mQssen.  so  bildet 
die  Beschäftigung  mit  der  Sache  selbst  schon  den  Eingang  in  die 
Tdle  Würdigung  unserer  Bestrebungen.  2.  Fsst  allseitig  wird  die 
Anerkennong  ansgesprochen,  dafe  dem  Handarbeitsnntenicht  Bfldmigt- 
momente  innewohnen  imd  der  Wonsoh  aosgedrUckt,  denselben  in 
besonderen  Handfertigkeitsschnlen  nnd  geschlossenen  Eniehnogs- 
Anstalten  eingeführt  sn  sehen.  3.  Wenn  die  Frage  der  Einfllhmng 
des  Handarbeits-Ünterrichts  in  der  Schule  znr  Zeit  selbst  noch  ver- 
neint worden  ist,  so  darf  diese  Thatsache  durchaus  nicht  befremden. 
Hit  der  vermeintlichen  Forderung  hat  sich  die  Vorstelhing  von  der 
sofortigen  Eingliederang  anter  den  gegenwartigen  SchalTerbältnissen 
nnd  SchoJeinrichtungen  verbunden.  Das  wurde  aber  nur  ein  Auf- 
pfropfen oder  ein  rmf^erliclies  IIinzufflj.'en  sein,  in  einem  Augenblicke, 
wo  alle  der  Schule  zur  Verfügung  stellende  Zeit  schon  mit  anderen 
Fäciieiii  besetzt  ist.  Der  deutsche  Verein  mui's  diese  Frajze  znr 
Zeit  selbst  noch  verneinen.  4.  Eine  Anzahl  der  eriiobinen  Bedenken 
schwinden  bei  genauerem  Zusehen,  wugejjen  eine  andere  Anzald 
vollständig  berechtigt  anerkannt  werden  nmis.  Doch  ateht  zu  erwarten, 
dafs  die  Zukunft  nnd  die  so  fort  «schreitende  Weiterentwickelung 
unserer  Schuleinrichtungen  diese  Bedenken  mehr  und  mehr  ver- 
schwinden lassen. 


Vom  II.  iiileruatioualen  Kon^fs  far  Kiuderschntz 
(abgehalten  vom  14. — 17.  September  d.  J.  in  Budapest). 

Wir  bringen  nach  der  „Wiener  med.  Wochenschr.^  ein  knrses 
Referat  Ober  die  ins  Gebiet  der  Scbnlhygiene  einschlagenden  Voctriga. 
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Professor  W.  Gou)ZI£HSR  erörtert  den  Schuluuterricht  schwach- 
sichtiger Kind^.  Es  soUttti  Kurse,  den  spezieUen  Anfordeningea 
d«r  Bliodenpftdagogik  gemftfs,  errichtet  werden  für  mit  Augenleiden 
Uiiaftete»  kurssicbtige  und  astigmatische  Kinder;  Schularzt  und 
Pldagog  sollten  Tereint  wirken,  am  diese  Knrse  rasch  ins  Leben 
ta  rafea. 

Dr.  K.  SzEOÖ  (Abbazia)  bespricht  die  Funktion  der  Seehospize 
mit  bssonderer  Racksicht  auf  die  Wohlthfttigkeitsvereine.  Klinische 
Erfahmugon  und  statistische  Daten  beweisen,  dafs  chronische  Kon- 
stitQtioiiserkrankangen  nur  bei  Benutzung  des  Seeklimas  und  der 
SeebAder  zu  heilen  vermögen,  und  da  eine  Dauerbehandlung  nn- 
erlä&lich  ist,  empfiehlt  SZBQÖ  die  Errichtung  einer  Heilstätte  an  der 
oflgarischen  Meeresküste  —  Dr.  F.  Tobdaj  kommt  in  seinem  Vor- 
trage „Die  Skropliulose  und  die  Seeliospize"  zu  ähnlichen  Schlüssen 
nad  meint,  es  wäre  nn-;yy.vvi\ .  mehrere  derartige  Heilstätten  zu  er- 
richten und  dieselben  mit  den  verschiedenen  iüuderspit&leru  in 
KoAnex  zu  bringen. 

Dr.  J.  CsiLLAü  erörtert  die  Beschützung  der  Kinder  gegen 
Alk(  Ii  lismus  vom  gesetzlichen  und  gesellschaftlichen  Standpunkte. 
Die  luiider  müssen  schon  in  der  Schule  auf  die  Schädlichkeiten 
des  Alkohols  aufmerksam  gemacht  werden,  auch  wären  Mässigkeits- 
Tsrehie  für  die  Kinder  zn  errichten;  Lehrer  und  Xrzte  sollten  eben* 
falls  Abstinenzvereine  gründen,  die  Kinderaikoholiker  sind  in  hiezn 
gegrOndeten  Asylen  unterzubringen,  und  behördlich  mflbte  verboten 
«erden,  in  den  WirtahAusem  allein  ersehnenden  Kindern  Oetrftnke 
snnufolgen. 

Dr.  J.  GböSZ  bespricht  den  Alkohotismns  der  Kinder  von 
ärztlicher  Seite  und  konUndiert  dahin,  dafs  Kinder  Alkohol  nur  als 
Medikament  gegen  Bekämpfung  drohender  Uerzachwftche  bekommen 
dQrfen.  —  Dr.  M.  K£NDB  behandelt  dasselbe  Thema  mit  besonderer 
Berücksichtigung  dee  Einflusses  von  Alkoholmilsbranch  auf  das  Nerven- 
^tem  des  Kindes. 

Dr.  H.  ScHUSCHKY  spricht  über  geistige  Ermüdung  kleiner 
Srhnlkinder  und  nclnno-t  yn  folgenden  Schlüssen:  1.  Infolge  des 
längeren  Sitzens  ermüden  die  Schulkinder  in  gleichem  Mafse  geistig 
tind  körperlich,  es  ist  daher  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  geistige 
Arbeit  dun  h  Pausen  mcluinals  unterbrochen  werde,  und  während 
derselben  sullen  die  Kinder  spielen,  promenieren,  baden  oder  sich 
mit  Hain I arbeit  befassen.  2.  Es  wäre  wünschenswert,  die  Dauer 
einzelner  Lehretunden  erheblich  abzukiirzen.  3.  Die  Gesundheit  der 
geistig  überbürdeten  Kinder  erheischt  es,  dafe  sie  öfters  Ferialtage 
bekommen.  4.  Die  Schalzeit  sollte  morgens  um  9  Dhr  beginnen, 
damit  sich  die  Kinder  gehörig  ansseUafen  können.  5.  Die  sanitären 
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Vorkehrungen  in  der  Schule  sollen  Schulärzte  mit  den  Pädagogen 
vereint  treffen.  6.  Bei  guter  Lnft  imd  während  des  Sitzens  in  guten 
Bänken  ermttden  die  Kiader  geistig  weniger. 

Dr.  F.  Bebgeb  beiiohtet  Uber  die  H&ufigkeit  der  Zthitkaries 
bei  Kiodem  und  sdilAgt  zur  Yerlilttiiiig  derselben  Folgendes  tot: 
1.  In  sämtlichen  Staaten  soUten  üntersnchnngen  der  Zihne  TOf^ 
genommen  werden  nnd  ans  der  Yeiigleiclmng  der  Iderbei  gewommocD 
Daten  sind  ScUttsse  zo  ziehen.  2.  Lehrer,  Lehrerinnen  nnd  ElterK 
sollen  aufgeklärt  werden,  wie  sie  die  Kinder  zur  rationellen  Kond'* 
pflege  anzuhalten  haben.  3.  Der  Staat,  die  Stadt  oder  Wohltfaitig- 
keitsverdne  sollen  fflr  die  Behandlung  kariöser  Zähne  bei  armen 
Kindern  sorgen,  wozn  die  in  den  Spit&lem  errichteten  AmbnlatorieB 
dienen  konnten. 


M^ltinttt  MiUtiiuufitu. 


Die  PeatftlouihftBser  dar  Stsdt  Ztrieh.  Dem  Geedufts- 
bericht  der  Zentralscholpflege  der  Stadt  Zorich  filr  das  Jahr  tS98 
entnehmen  wir  folgende,  diese  Anstalt  betreffende  Angaben. 

Die  Einrichtung  eines  Pestalozzihanses  fBr  die  Stadt  Zftrieli 
entsprang  dem  dringenden  Bedürfnis,  auf  Abwege  geratene  Schnl- 
Idnder  ans  den  städtischen  Verhältnissen  heraus  an  einen  ZoflnditS" 
ort  zu  bringen,  wo  sie  durch  Unterricht  und  Arbeit  \\ieder  auf  den 
Weg  der  Pflicht  nnd  der  guten  Sitte  znrück^führt  werden  können. 

Das  üntcrrichtsgcsrtz  leert  Schulbehörden  und  Lehrern  die  Ter- 
pHichtung  auf,  nnrh  KrJtftrn  ein  gutes  Betragen  der  .Tugend  fJher- 
haupt,  also  auch  aufscr  der  bchule,  zu  fördern;  <^ir  1  herechtigt, 
die  SchOler  zur  Verantwortung  zu  ziehen  fflr  ungebülirlirhe  Hand- 
lungen, welche  aufser  dem  Familienkreis  vor  sich  gegangen  sind. 
Die  Schul beliurden  dürfen  aber  nicht  dabei  stehen  bleiben,  dafs  sie 
die  verwahrlosten  Kinder  „zur  Verantwortimg"  ziehen,  sie  mflsseo 
auch  auf  bleibende  Hebung  des  Übels  hinwirken  und  ernstlich  ver- 
suchen, auch  solche  Kinder  zu  sittlich  guten  nnd  bflrgerlich  brauch- 
baren Heasdien  heranzubilden.  Wo  die  hinslidie  Erziehung  aas 
irgend  welchen  Gründen  nicht  ausreicht,  das  Kind  anf  den  rechtan 
Weg  zn  bringen  and  es  darauf  zn  erhalten,  da  mnft  die  ölfettlüehfceit 
mit  wirksamen  Mittehi  eintreten.   Geschieht  dies  nicfat  zn  spit,  so 
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ist  Uoi&uing  auf  Bettung  vorhaDden;  bleibt  die  öffentliche  Ein- 
virkong  oder  private  Fürsorge  aus,  so  kann  der  jange  Mensch  der 
Lanfbahn  des  Verbrecliers  anbeimfalleD.  Oft  wird  es  auch  nötig, 
ein  fehlbares  Kind  nach  einem  Vergehen  nnverzflglich  aus  der  Klasse 
zu  entfernen,  damit  nicht  seine  Mitschüler  der  Ansteckungsgefahr 
ausgesetzt  sind,  und  damit  es  sich  selbst  leichter  wieder  sittlich  er* 
holen  kann. 

Nun  wäre  ja  die  natiiilich^^te  V»M*sorguiig  eines  verwahrlosten 
Schülers  die  Unterbringung  in  ein  i^eorduetes  Familienleben,  Aber 
die  Zahl  solcher  Familien,  welche  ein  so  si  liwieriges  Krziehungswerk 
ttbemchmen  wollen,  ist  keine  grofse,  und  die  Zahl  derjenigen,  welche 
es  auch  in  richtifier  Weise  besorgen  können,  ist  noch  ireringer.  So 
wild  es  durcLauä  notwendig,  Uais  man  auch  diu  AiuitalUerziehuug 
za  Hilfe  nehme. 

Die  fClr  Rettung  verwahrloster  Kinder  in  der  Schweiz  vorhan- 
denen  Anstalten  reichen  nicht  aus,  mn  dem  Torhandenen  Bedttrfhie 
ZD  genQgen.  So  schritten  denn  die  SchnlbebMen  der  nenen  Stadt 
2llricfa  zur  liänrichtnng  eüies  Pestalozzihauses,  nachdem  sie 
mehrere  Jahre  laug  eigene  praktische  ErMmogen  mit  der  Familien- 
erziehung und  der  Versorgung  in  answfirtigen  Anstalten  gemacht 
hatten.  Da  die  nene  Stadt  aber  noch  andere  groise  Aufgaben  za 
erfüllen,  so  insbesondere  Schulhäoser  zu  bauen  hatte,  so  lag  es  nahe, 
für  die  Lösung  dieser  Frage  auch  den  gemeinntttzigen  Sinn  der  Be- 
völkemng  zur  Mitwirkung  herbeizuziehen. 

Ans  der  Einnahme  eines  von  der  Schulbehörde  angeordneten 
Schfllerkonzertes  wurde  am  27.  Februar  1895  der  Orund  zum 
Pestalozzifond  gelegt,  dessen  l^estiimnuiig  die  \'(T-orirung  körperlich 
und  geistig  schwacher,  sowie  verwahrloster  Schulkinder  sein  sollte. 

Am  12.  Januar  1890,  am  150.  Gedenktag  der  Geburt  unseres 
grofscD  Mithürgers  und  Menschenfreundes  Heinrich  Pestalozzi, 
wurde  auch  eine  dem  uneigennützigen  Streben  pKSTALüZZiä  an- 
gemessene praktische  Liebesthat  ins  Festprogramm  aufgenommen. 
Die  Bevölkerung  kam  dem  Gedanken  sympathisch  entgegen.  Die  iii 
den  städtischen  Schulen,  hei  den  festlichen  Veranstaltungen  in  den 
Kirchen  und  bei  gröfseren  Versammlungen  an  jenem  Tage  angeordnete 
Sammlung  freiwilliger  Beitrüge  ergab  zu  Gunsten  des  Pestaloszifonds 
einen  Betrag  Ton  Fr.  d3B8S,  welcher  In  der  daianf  folgenden  Sitzung 
des  Grolaan  Stadtrates  ?om  25.  Januar  1896  um  weitere  Fr.  15000 
ans  dem  allgemeinen  Bfligergute  und  durch  den  Verzicht  auf  Sitzungs- 
gelder sämtlicher  Behörden  um  einen  erfreulichen  Betrag  erhöht 
wurde.  Eine  Anzahl  Spezialfonds  im  Betrage  von  Fr.  16884,  deren 
Bestüimung  durch  die  Stadtvereinignng  teilweise  gegenstandslos  ge- 
worden  war,  wurden  später  ebenfalls  dem  Pestalozzilond  angewiesen. 

SelialgMandbeiUpfleg«  Xlt.  ^ 
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Ancb  die  gemeinnützige  Gesellscliaft  des  Bezirks  Zflrich,  welche  dmdi 
ihre  KommissioD  für  Versorgong  verwabrloster  Kinder  bisher  diese 
▼erdienstliclic  Aufgabe  besorgt  hatte,  wendete  dem  Fond  einen  Beitrag 
von  Fr,  ÖOOOÜ  zu.  Das  Genn  inwesen,  für  welches  sie  in  erster 
Linie  ihre  menschenfreundlichen  BemOhungeu  hatle  eintrett^n  las«^«. 
schickte  sich  an.  die  Hettnn^  sittlich  verwahrloster  Miudorjäiirik'er 
von  sich  aus  als  ölVentliclie  Autgabe  zu  erklären.  Die  Stadt  Zünch 
wollte  deren  Losung  mit  grol-^f^n  finanziellen  Opfern  an  Hand  nehmen 
und  die  AutLrabe  der  Kommission  erleichtem.  Viele  kleiiierc  mul 
gröläere  (rai)en  flössen  von  Einwohnern  der  Stadt  dem  Peatalu^-iluiid 
zu,  und  einzelne  derselben  waren  mit  rulucuden  Beweisen  begleitet, 
dafs  sogar  Schulkinder  von  sich  aus  ihr  „Sparhäleli"  auch  nach  dem 
Pestalozzitage  der  schönen  Bestimmung  des  Fonds  dienstbar  machen 
wollten. 

So  kam  es,  dais  zn  Beginn  dee  Jahres  1898  die  Snimne  m 
Fr.  130000  fllr  das  gute  Werk  znr  Verfügung  stand.  Nnn  durfte 
man  an  die  Ansfübrong  geben.  Es  wurde  yom  Stadtrat  eine  PesUJom* 
banskommission  Ton  sieben  Mitgliedern  bestimmt,  welche  die  w 
bereitenden  Arbeiten  zu  besorgen  hatte.  Nach  Iftagerem  Snebct 
gelang  es  dieser  Kommission,  zwei  kleinere  Landkomplexe  nebst  ent- 
sprechenden Wohnhftnsern  im  SchÖnenwerd*Aatbal  (Hinwefl)  und  m 
Bnrgbof-Dielsdorf  za  erwerben.  Man  zog  zwei  kleinere  Anstalteo 
▼or,  weil  die  Erziehung  in  solchen  viel  leichter  vor  «ich  geht,  in 
grofsen.  Nach  Schönenwerd  werden  die  jüngeren  Pfleglinsre  ver- 
wiesen, welche  hi«  '/n  ihrer  I{essorn!]"  und  EnDassnng  dort  bleiben 
sollfn;  im  P.urgh(>t  titi  lpn  die  älteren,  üher  zwölf  Jahre  altfn  Schüler 
Aufnahme.  Im  verwn  iienen  Jahre  kamen  nach  Schönenwerd  ^wölf 
Kinder,  zwei  M;ld(  lien  und  zehn  Knaben;  nach  Burghof  elf  Knaben, 
Sämtliche  sollen  bis  nach  erfolgter  Kontinnation  in  den  An^alteD 
bleiben,  und  es  ist  zu  huffen,  ilalk  sie  alsdann  wieder  zu  brauchbaren 
Gliedern  der  menschlichen  Gesellschaft  umgewandelt  seien.  Die 
Zöglinge  stammen  meist  aus  ungeordneten,  teilweise  serrftttetea  Ft- 
milienverbflltnissen,  die  In  den  weitaus  meisten  F&Uen  auf  aUtoholiscbe 
Einflösse  znrflckznftthren  sind;  „soziale''  Belastung  ist  also  Torhanden. 
Die  beiden  HansTftter  erstatten  recht  eHrenlicbe  Berichte  Aber  du 
Leben  nnd  GedeiheD  ihrer  Pfleglinge;  gründliche  Verdorbenheit  ist 
bei  keinem  zn  konstatieren.  Arbeit  nnd  Erholung  nnd  Spiel  weebidi 
in  anregender  Weise  mit  dem  Unterriebt  ab.  Die  anfangs  etwas 
rauhen  Schalen  werden  durch  das  GefObl,  hier  zu  Hanse  und  pt 
versorgt  zn  sein,  fehier  nnd  der  gute  Kern,  der  im  Menschen  steckt« 
kommt  zur  Geltnn.fr. 

Die  Kiiideiarbeit  nnf  dem  internationaieu  Fraueu-KoD* 
Irrels  iu  London.    In  den  ^Schwm,  Bl  f.   Wirischafts-  ud 
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SogüilpoUUk*'  (H.  15,  1899)  gibt  Lilly  BuüN-Berlin  ate  Teil- 
Bebmerin  eine  treflOicbe  DarsteUimg  Jener,  wie  es  scheint,  mehr  anf 
den  flniSseren  Effekt  als  anf  gründliche  ErOrterang  der  Franenfrage 
berechneten  Yersanunlang,  welche,  zumeist  ans  fomehmen,  in  sozialen 
Angelegenheiten  wenig  gebildeten  FraucD  bestehend,  Tom  26.  Jnni 
bis  4.  Jnli  d.  Js.  m  London  tagte.  Die  Besprechung  der  Kinder* 
arbeit  —  schreibt  L.  Braün  —  war  reich  an  Zwischenfällen,  die 
für  die  nationalökonomisclie  nnd  sozialpolitische  Bildung  der  An* 
wesenden  ein  trauriges  Zeugnis  ablegten.  Hierbei  machte  Deutsch- 
land eine  rtlhmliche  Ansnahme;  es  kani  eine  Abhandlung  von  Frau 
SI3ISON  (Breslau)  zur  Verlesung,  die  UDgc^rlniiinkte  "NVnlirheit  bot. 
Sie  erzählte  darin  unter  anderm  von  vierjähriger  f  ivnmern,  die 
Stroichholzschachteln  verlort ijzen!  i'ltertroffen  wurde  d\v>Q  Scliildenmg 
nur  durch  die  AnsfOhruupeu  der  vom  berliner  Kongrefs  her  wohl- 
bekannten I)r.  Mo^■TEi*büBI.  deren  Bericht  Uber  die  Kinderarbeiten 
in  den  Bergwerken  Siziliens  so  fürchterliche  Bilder  darbot,  dal's  —  wie 
eine  englische  Zeitung  sagt  —  die  „eleganten  Zubörerinneu  sich 
wohl  znm  ersten  Haie  ihres  Pntzes  schfimten**.  Ob  die  Wirkung 
welter  reichte?!  Unser  Zweifel  ist  berechtigt,  denn  trotsdem 
dn  spanischer  Delegierter  nicht  weniger  eindringlich  von  der  Kot 
der  Kinder  sprach,  erhob  sich  eine  Dame,  nm  —  natürlich  anch  im 
Kamen  der  Freiheit  —  gegen  den  gesetzlichen  Kinderschntz  zn 
sprechen.  Es  wäre,  meinte  sie,  sehr  gnt,  wenn  die  Kinder  sich 
frfih  an  Arbeit  gewohnten  nnd  die  landwirtschaftliche  Thätigkeit  sei 
tiberdies  ebenso  gesund  wie  angenehm  nnd  eine  Erziehung  fürs 
Leben.  Einer  der  Anwesenden  rief  der  Dame  entrüstet  zu,  ob  ^ie 
wohl  diese  Erziehung,  für  die  sie  schwärmte,  durchgemacht  liabe.-* 
Er  habe  sie  am  eigenen  r.eibe  erfahren,  und  sei,  da  er  zufällig 
dabei  niclit  /n  (.runde  gegangen,  aus  EmpöiuiiL'  gegen  diesen  Mifs- 
hraueb  der  Kinder  zu  der  Überzeugung  gekdinnirn,  da^  die  Kinder- 
arbeit uberl  iij)t.  und  vor  allem  die  ländliche  Lohuarbeit  der  iiinder 
absolut  zu  verurLeik'U  sei. 

Kommunale  Schnlbäder  in  Eu^land.  Der  Stadtrat  von 
l^eeds  hat,  wie  die  „Soc.  Fraxis"  berichtet,  den  Schulkindern  der 
Stadt  Schwimmbäder  zur  Verfügung  gestellt ;  von  April  bis  September 
1898  benutzten  ö6  000  Personen,  wovon  36000  Kinder,  die  Bftder 
unentgeltlich.  —  Ähnliche  Einrichtungen  freier  Schwimmbäder  ihr 
Schulkinder  bestehen  in  Brighton,  Birmingham,  Halifax,  Liverpool, 
Manchester  nnd  Rochdale,  wahrend  in  einer  Reihe  anderer  Stftdte 
minimale  Oebtthren  tflr  die  Badebenntzong  von  ScfanUdndem  gefordert 
werden. 

Bli  Vater  als  Verteidiger  der  Prigelstrafe  in  den  Schnlen. 
In  BesEOg  anf  den  bekannten  Erlab  des  preufeischen  Kultosministers 
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betreffend  das  Züchtignngsrecht  der  Lebrer,  hat  nach  der  ^KohUnger 
VoUtsgfg.  "  der  Lehrer  0.  in  Kohh  uz  von  dem  Vater  eines  Scholen 
folgendes  Sdiniben  erhalten:  „Geehrter  Herr  0.!  Tn  der  Zeitiiag 
habe  ich  die  VerfBgang  des  Ministers,  betreffend  ZOchtigttnJ??r^ht 
der  Lehrer,  pelesen,  der  wohl  viel  widersprochen  werden  wird.  Be- 
sonders dip  I?pstimmnnp  ist  mir  recht  hcdeiiklich.  wonach  bei  körper- 
lichen Züclitiguugen  zuvor  der  Rektor  oder  Hauptlehrer  der  Schule 
beirau't  werd»*n  soll,  llierdiuch  winl  nur  errei<))f  werdeu.  dais  die 
Lehrer  für  di«*  Folge  auf  dieses  Erziehungsmittel  ver/ichten !  ünd 
doch  ist  die  Mehrzahl  der  Kinder  ohne  Prügel  nicht  zu  ordentliclien 
Menschen  zu  erziehen.  Ich  erniiUJitige  Sie  daher  hiermit,  meinen 
.Tunken  zu  prügeln,  wann  und  wo  er  es  verdient  bat.  ohne  vorher 
den  Leiter  der  Schule  zu  fragen.  Mil  vorzüglicher  Hochaohlujig 
Ihr  ergebener  H.  K." 

Strafverfol^nng  eines  Lebren  we^en  Obenebreitang  dei 
nlissigen  Hftlies  der  k<(rperlie1iei  Zfteliti^ng.  Wie  der 
^Hämb.  Comsp^  mitteilt,  bat  der  Tater  dea  am  1 1.  Oktober  1897 
Teratorbenen  Scbniknaben  Budo^f  Fisohbb  bei  der  Staataanvall^ 
Bchaft  des  Landgerichts  II  Berlhi  abermala  den  Anizag  anf  Sttaf- 
▼erfolgnng  des  Lehrers  RtOHARD  gestellt,  wol  dieser  durch  die 
AnsfQhmng  einer  ZttchtigQng  den  Tod  des  Knaben  verchnldet  habe. 
Em  gleicher  Antrag  war  bereits  am  23.  Oktober  1897  erfolgt,  da- 
mals jedoeh  von  der  Staatsanwaltschaft  abgewiesen  worden  mit  der 
Begrfindnng,  dafs  der  Knabe  nach  ärztlichem  Ontachten  an  eiasr 
allgemeinen  Bauchfellentzündnng,  verbanden  mit  einer  Zerreifsoag 
des  Wurmfortsatzes  des  Blinddarms,  verstorben  sei  und  die  Kmiitte- 
Inncen  keinen  Piev-ei-^  fiafür  er^jchnn  hätten,  die  Todesursache 

mit  der  Züchtiunin^'  in  ursäclilii  Ii' m  Zusamme!iii:in_r  i?estanden  habe. 
Auch  die  Fratre.  oh  in  der  ZiichtiL^nncr  „an  und  für  sich"'  der  fhat- 
bestanfl  einer  Strafharen  Handlung  zu  finden  sei,  wurde  von  der 
btaat^aiiwalt Schaft  verneint,  da  in  der  Art  der  erfolgten  Züchtigume 
keine  Überbchrritung  des  Züchtigungsrechtes  des  Lehrers  erblickt 
wurde  Auf  die  gegen  diesen  Bescheid  bei  der  Oberstaatsanwalt- 
Schaft  erhobene  Beschwerde  wurde  in  ebenfalls  abschlägigem  Be- 
scheide jene  Begntndung  bestätigt  und  namentlich  abermals  erhUrt, 
dab  der  nraftcblicbe  Zusammenhang  swtseben  der  Zllciitignng  md 
dem  Tode  des  Knaben  sn  yeraeinea  sei  Diesen  ErkliniogeQ  dir 
Staatsanwaltschaft  gegenüber  ist  nnn  in  dem  neu  gestelltan  Strsf- 
antrage  ansgefOhrt:  In  der  mit  der  AngelegeobflitsassmmenhftngendflB 
BeleidigongsUage  SchOneberger  Lehrer  gtgmi  den  Redakteur  BBtTNiKa 
nnd  Genossen,  die  vor  dem  Landgericht  II  Berlin  am  27.  nod 
28.  MArz  d.  J.  zar  Entscheidung  gelangte,  ist  vor  Gericht  doreh 
2SeQgenansaagen,  schriftUches  Gotaehten  der  obenan  Mediiinalbehördf 
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und  die  ganze  Verhandlung  der  Beweis  erbracht  würden,  und  es  ist 
iin  Erkenntnis  ausgesprochen,  daft  1.  der  ganze  Züchtijn'ufjsakt, 
y»tdün  nicht  die  unmittelbare,  so  doch  die  mittelbai-e  Todesursache 
dea  Knaben  geweseu  ist,  und  daijs,  wenn  die  Ztlchtigung  nicht  ge- 
acbehen  wäre,  der  Knabe  heute  aoch  am  Leben  sein  wlirde,  2.  der 
Lehrer  Bicbard  ftberhaapt  keine  Veianlassiing  hatte,  eine  ZQchti- 
gung  vorzunehmen,  nnd  3.  der  Lehrer  RicuAaD  objektiv  wider- 
reefatUdi  gehandelt  hat,  indem  er  das  zniftssige  HaTs  der  Zachtigong 
flherschritt. 

Ober  SchUlemgllige  stellt  Stadtschulinspektor  Dr.  FiSCHEB^ 
Berlin  folueüde  Leitsätze  anf:  1.  SchtilerausflUgc  sind  weuen  ihrer 
Bedentuug  für  die  Gesundheit  und  die  Erziehung  der  Kinder  auch 
von  den  Berliner  Gemeindeschulen  nach  Möglichkeit  zu  pflegen. 
2.  Selbst  die  grofse  Verantwortunpr.  welche  dabei  die  beteiligten 
Lehrer  und  Lehrerinnen  unzweifelhaft  übernehmen,  sollte  nicht  zur 
Vernachlässigung  dieser  Ausflüge  taliren.  3.  Ausflüge  der  ranzen 
Schule  haben  profse  f-r/iehliche  I^Mieutiui;?.  In  Rtlcksicht  aut  die 
schwierigen  Verkehrsverhalti.isse  Piorlins  \\enlen  indes  meistens  an 
ihre  Stelle  Ausfltlue  einzelner  oder  mehrerer  Klassen  treten  müssen. 
4.  Die  Oberklassen  dt  i  Knabenschulen  sollten  während  des  Sommers 
etwa  monatlich  eine  l'aLrespartie  unternehmen,  die  dem  Wandt  rn, 
dem  Spiel  uud  der  Belehrung  zu  widmen  ibt.  Für  die  anderen 
Klassen  empfehlen  sich  UalbtagsausflUge.  5.  Es  sollte  dahin  gewirkt 
werden,  dafs  die  staatlichen  nnd  privaten  Verkehrsanstalten  Ihr  die 
AnsfiOge  Fahrgeldermätsigung  nnd  Klassenfahrscheine  gewiüiren.  6.  Um 
auch  firmeren  Kindern  die  BeteOignng  an  den  Ansflügen  zn  ermög* 
liehen,  mflCsten  den  Sehnlen  ausreichende  Mittel  mr  Verftlgong 
stehen.  7.  Neben  der  Schnle  sollten  Wohlthätigkeitsvereine  oder 
Behörden  es  sich  znr  Aufgabe  machen,  Kindern  der  Grofsstadt  den 
Aufenthalt  in  gnter  Waldlnft  aneh  an  Nachmittagen  nnd  in  den  Ferien 
zn  verschaffen,  wie  es  mit  Esfolg  in  Dresden  bereits  geschieht. 

{„Pädaq.  Jlcfornr.  No.  .34.) 

Unentgeltlicher  Massenschwimmunterricht   iu  Dresden. 

Der  Dresdner  Turnlehrervercin,  welcher  neben  dem  Aushati  des 
eitrcntlichen  Schulturnens  auch  die  übrigen  Richtungen  der  körper- 
lichen Ausbildung  sich  an?rlou»'n  sein  iSfst,  hatte  sich  im  Laufe  des 
Jahres  1898  an  die  Schulhehurde  gewendet  um  eine  Beiliüile  zur 
Erteilung  unentgeltlichen  Schwimmnntfrrii  htes  an  arme  Bezirksscbüler. 
In  bereitwilligster  Weise  waR'U  bOO  M  Berecbnuntrs^reld  in  den 
Hanshaltplan  der  Stadl  eingesetzt  worden,  und  eb  konnte  zur  Ver- 
wirklichung eines  langgehegten  Wunsches  geschritten  werden.  Aua 
der  Klassenstufe  des  vorletzten  Schuljahres  wurden  480  Schflier  aus* 
gewählt.   Durch  fleirsige  und  ausgiebige  Behandlung  der  Yorftbungen 
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aut"  dem  liande  wurden  die  Knaben  vor  den  Somaiei  icrieü  vorbereitet 
und  dann  während  der  Ferien  4  Wochen  laug  im  Schwimmen  uau  r- 
richtet.  8  Lehrer  abemabmen  deo  Unterricht,  der  Ton  dem  hier- 
orts gebräuchlichen  insofern  bedentend  abwich,  als  er  in  Form  tod 
Massenonterricht  erteilt  wnrde.  Bas  Resaltat  kann,  wie  die  Ftobe 
am  13.  Angnst  1899  eigab,  als  ein  recht  günstiges  bezeiduiet 
werden.  Es  nieldeten  rieh  zor  Probe  420  Schiller.  303  (72%) 
durchachwanunen  das  28  m  lange  Bassin  in  guter  Haltung  strom- 
abwärts, viele  aach  stromaufwärts,  and  77  legten  teils  teils  ^/t 
der  Strecke  zurftck,  so  dafs  380  (90%)  Schaler  mit  Erfolg  am 
Unterrichte  teilgenommen  haben.  Ein  ansfOhrlicher  Bericht  Uber  die 
Einrichtung  des  Bades  und  über  die  ganze  Veranstaltung  ist  tm 
Okt(*b(M  =  und  Novemberheft  der  „Berliner  Mona fshJätter  für  das  Tum- 
Wesen",  horans2:egehen  von  F'rLER  und  Eckler.  darfjrd)Oten  und 
kann  von  dorther  als  Sonderabdruck  hpzo<ren  werden.  (Mitgeteilt 
i.  A.  des  Dresdener  Turnlehrcrvereins  von  Max  Klähr.) 

Dem  iii^^r  Gcsacrten  fügen  wir  aus  der  j^Sächs.  Lehrers  ff/."  noch 
folgendes  liinzu  :  Die  vom  Dresdener  Turnverein  angewandte  Sch  .viuim- 
lehrmethode  bernlit  darauf,  dafs  statt  des  zeitraubenden  und  kostspieligen 
Einzelunterrichtes  iler  Mas-enunterricht  antrewandt  wurde:  60  Schüler 
auf  zwei  Lehrer  in  einer  Stunde ;  dem  Schwimmen  im  Wasser  voraus 
ging  die  Erlernung  der  Schwimmbewegung  auf  dem  Lande,  das 
Trockenschwimmen,  dem  man  4  Stunden,  bei  Vereinigung  ?on  60 
SchQlem  unter  einem  Lehrer  widmete.    In  der  That  lernten  einige 
geschickte  und  mutige  Schüler  durch  diese  VorQbang  das  Schwimmen 
schon  in  den  ersten  Stunden.    Im  Knabenbade  hatte  man  12  ein- 
foche,  billige  Anhflnggurte,  sogenannte  Angeln,  angebracht  und  12 
Korkgflrtel  in  Gehraach  gesteDt.    Auf  jeden  Schfiler  kamen  nur  12 
Übungszeiten  im  Wasser;    dennoch  wurde  ein  glänzender  Erfolg 
erzielt,  der  dem  Geschick  und  der  Ausdauer  der  unterrichtenden  8 
Mitglieder  des  Vereins,  dem  Eifer  der  Schüler  und  der  unsremein 
gttnstic:cn  Witteninir  znzrisrhreiben  ist.    In  mehreren  Städten  des 
Reiches  wendet  mau  jetzt  seine  Aufmerksamkeit  dem  Schwimmen  t^r 
die  unbemittelten  Scliiiler  zu.    Da  der  hiesige  Tiirnlehrerverem  mit 
der  Idee  des  Massen-chwiuimens  und  des  vorbereitenden  Trocken- 
schwimmen«; einen  ungemein  glürkliehen  (iritf  gethan  hat.  steht  zu 
erwarten,  üals  die  Metliode  vielfach  Nacliahmunqr  finden  wird. 

Für  die  FrUfuug  von  Lehrern  in  praktischer  Hygiene 
hat  das  „Saniiary  Institute"  in  London  eine  Anleitung  heransgegebeB. 
Sie  umfalst  3  Teile:  l.  Gesundheitspflege  des  Menschen,  cinschlicli- 
lich  der  notwendigsten  physiologischen  Kenntnisse.  Dahin  werdfli 
gerechnet  Nahrung,  Kleidung,  körperliche  Übung,  UnglflcksfUle  ie 
Schulen,  elementare  Kenntnis  von  den  infektiösen  und  anderen  Er 
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krankungeo,  z,  B«  adenoiden  Wuchenugeii,  Chorea.  2.  Hygiene  des 
Schnlgebftudes  und  der  Privatwobnungen,  GrandrUs,  Bau,  Wasser- 
▼ersoigODg,  Aborte,  Abw&sser-Leitnngen,  ferner  Heizung,  Bdenchtong, 
Ventilation.  3.  Hygiene  des  Unterrichts.  Dnrch  die  Vorbereitung 
zu  dieser  Prüfung  werden  die  Lehrer  TeranlaTst.  sich  eingehend  mit 
der  Gesnndheitspflege  zu  beschäftige!]  und  somit,  wie  „  The  Laneel" 
ausfahrt,  auch  befähigt  sein,  ihre  S(  hfiler  Dinge  zu  lehren,  welche 
diesen  für  ihr  ganzes  Leheu  Nutzen  bringen  werden. 

Was  kann  ihhI  soll  die  Volksschnlo  zar  Bekämpfung  des 
Alkoholismas  beitragen !  ('her  dieses  Thema  hidten,  wie  wir 
der  Enthaltsamkeit"'  (No.  6)  entnehmen,  die  Herren  Professor  Mar- 
th aleu  und  Ür.  med.  Ost  in  einer  Konferen/  der  ^esaniten 
Lehrerschaft  iler  Stadt  lleni  Vorträge.  Aus  den  Leitsätzen  der  He- 
lerenteu  heben  wir  iolyeudes  hervor:  „Als  trzieimii-sanstalt  wirkt 
die  Volkssehule  indirekt  zur  Bekämpfung  de«;  Alkoholismus  mit. 
Dies  i*^t  ahn  nieht  derart,  dafs  dadun  ii  das  Ül)e1  wesentlich 
Abbruch  eiluio.  l'm  seiner  allgemeinen  Verbrcituüij  und  seiner 
unermefslichen  verderblichen  Wirkungen  willen  bedarf  der  Alkoholisuius 
auch  im  Schalnnterncht  einer  besonderen  Behandlung  und  direkten 
Bekämpfung.  Fast  alle  UnterrichtstlElcher  lassen  sich  gelegentlich  za 
Belehrungen  Aber  die  Wirkungen  und  Ursachen  des  AlkoholismuSi 
sowie  fther  Notwendigheit  und  Mittel  seiner  Bekämpfung  ohne  Be* 
eifitrficfatigung  des  allgemeinen  Unterrichtszieles  und  -Zweckes»  viehnehr 
wax  FOrdenug  beider,  verwenden.  Die  passenden  Gelegenheiten  sind 
Yom  Lehrer  geflissentlich  zu  suchen  und  gewissenhaft  auszuntttzen. 
Die  Schulbflcher  sind  bei  Gelegenheit  im  Sinne  der  Bekämpfung  des 
Alkoholismus  zu  bereichern.  Ks  ist  anzustreben,  dafs  die  Lehrer- 
bildungsanstalten die  Lehrer  mit  der  zur  Bekämpf ung  des  Alkoholismus 
ertbrdcrlichen  Sachkenntnis  ausrüsten  "  Die  tlber  hundert  Personen 
starke  Versammlung  sprach  ihre  Zustimmung  zu  den  Leitsätzen  aus 
und  ernannte  eine  Spezialkomtnissiou  zur  Ausarbeitung  eines  Pro- 
gramms,  um  in  dieser  Angelegenheit  etwas  zu  thun. 

Schülsanaforium  für  MHdcheii  in  Davos,  Seit  16  Jahren 
besteht  nach  der  „N.  Zürch.  Ztgr  am  genannten  (Jrte  eine  derartige 
Anstalt  unter  der  Leitung  der  Frl.  Anna  und  Behtha  Dickes. 
Da-"5  Institut  hat  es  sich  zur  AutV'al)e  gemacht,  eine  rationelle  Ver- 
binduiig  voü  Aa^Ult.ibeiiaudlung  im  Hochgebirge  und  Schule  her- 
zustellen, in  einer  Weise,  dafs  die  Gesundheit  der  Zöglinge  in  erster, 
der  Schulunterricht  erst  in  zweiter  Linie  berflcksichtigt  werden  soll. 
Es  will  8chulp6ichtigen  Mftdchen  von  schwächlicher  Gesundheit  den 
wobltfauenden  Aufenthalt  in  einem  fQr  ihre  zarte  Konstitution  geeigneten 
KUma  ermöglichen  und  ihnen  während  dieser  Zeit  das  Elternhaus 
ersetzen.    Es  ist  eine  Heil-  und  Lehranstalt,  nicht  etwa  mne  Pflege- 
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anstalt  für  Schwerkranke.   Vor  einigeü  Jabreo  wurde  die.  ge&clilosseae 
ABfltaltebehandloiig  eingeführt  nnd  die  Oberleitong  des  Internats  in 
die  Hände  eines  Arztes  gelegt.    Gegenwärtig  kOnnen  bis  zn  18 
Sdifllermnen  aufgenommen  werden.   Die  individneUen  Bedflrfmsse 
der  einzelnen  werden  bestmöglich  berflcksichtigt,  obsehon  das  Anpassen 
an  den  Gang  der  Schnle  oft  gro(se  Schwierigkeiten  bereitet.  Blnf* 
arme  Madchen  treten  besser  im  Sommer  ein,  weil  sie  sieb  dum 
leichter  akklimatisieren,  als  im  Winter.    Der  StuDdenplan  ist  so  ein- 
gerichtet,  dafs  (U-ni  Aufenthalt  im  Freien,  fünf  bis  sechs  Sinndm 
täglich,  selbst  in  deu  Winftertagea  kein  Kintrag  geschieht.    Ein  l'eil 
des  Unterrichts  wird  anf  einer  nach   Süden   gerichteten  Terrasse 
erteilt.    Mit  dem  Tnstitnl  ist  ein  Extcrnat  verbunthM).  das  den  Davoser 
Töchtern  alle  Vorteile  einer  guten  Privatschule  bietet.     Die  Vor- 
steherinnen \v  rilen  (Inrch  tüchti^^e  Lehrkräfte  unterstützt.    Für  Tie« 
lijrion,   deiitsrhc   Litteratur  und  Musik   sind  Fachlehrer  ana'p«:trIU. 
Von  fremiitn  S|»rac)jen  werden   die  französische  uiitl   die  englische 
besonders  lierüeksichtigt  und  gepflegt.   Die  Thütigkeit  iu  der  Extenien- 
schule  führte  namentlich  in  den  beiden  letzten  .Tahren  zn  sehr  be- 
friedigenden Kesullaleii.    Eine  Anzahl  Schükiiüiien   bestandea  luit 
sehr  gutem  Erfolg  die  Anfnahmeprflfung  an  höheren  Mädchenscluden 
der  Schweiz  nnd  Dentsdüands,    (HOhere  Töcfatorschnle  in  Basel, 
Eoole  snp^rienre  Lausanne,  Viktoriastift  Karlsmhe,  Eatharinensttft 
Stattgart,  höhere  Schalen  in  Leipzig  nnd  Berlin,)  Einige  dieser  jungen 
Hädchen  worden  in  eine  höhere  als  die  ihrem  Alter  entsprechende 
Elasse  versetzt  nnd  halten  dort  mit  älteren  Gefährtinnen  SchrttL 

Keine  Trennnng  der  Clesehleehter  in  den  VdkaMkBlei 

Banneus.    To  der  Stadtverordneten- Versammlung  zti  Barmen  im 
18.  April  d.  J.  wurde,  wie  die  ^Bädagog.  Reform''  (Nr.  33)  berichtet, 
von  der  Verwaltung  die  Mitteilung  gemacht,  dats  die  städtische  ScboJ- 
deputation  infolge  der  bei  der  Etatsberatung  gegebenen  Anregung 
die  Frage  der  Trennnncr  der  Oe^ohlerhter  in  den  städtischen  Vo'ks- 
schulen  eingehend  crepriit't  habe  und  zu  dem  Kntsdilurs  trekoniinen 
sei,  der  AnreLMina  keine  Folge  7M  Lreben,  da  sicli  bei  der  jetzt  be- 
stehenden Linrichtung  bisher  (  behtaude  nicht  ergeben  hiUten.  St^idt- 
verurduüter  Eickworth  machte  da^et^en  geltend,  dals  uie  meisieja 
Stildte  im  Gegensatz  zu  diesem        iil  ifs  zur  Trennung  der  Ge- 
schlechter übergegangen  seien.    Kr  irai  für  Uie  Trennung  der  Ge- 
schlechter hauptsUchlich  mit  der  Begründnnif  ein,  dafs  die  Mädchco 
hierbei  besser  für  das  Leben  vorbereitet  werden  würden,  was  gegen- 
wärtig in  Barmen  nnr  in  angenügendem  Mafse  der  Fall  seL  Bne 
weitere  Verbandlang  Ober  die  TYage  fand  nicht  statt. 

Sdnüsparkaue  in  OerlikMi  M  Zfiriek.  Im  Deiembcr 
1895  errichtete,  wie  die  Lokalblätter  mitteilen,  die  Primandrol- 
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ptlpL'c  ilit  ses  Ortes  eine  Scbiilsparkasse  nnch  dem  Marken«v«t,.n!.  tind  es 
hat  sich  in  der  Vol^^v  ^^e/eigt,  dais  die  Sciiiili>eh(>rde  (inmit  euim  iruten 
Griff  getliau  hat  und  dals  ihre  Bestrebungen  truclitbareii  liodeii  ge- 
funden haben.  Die  Sparkasse  wurde  bis  jetzt  im  uaiizen  von  558 
Kindern  benutzt,  welche  in  i)ü07  Einlagen  Fr.  754G  einlegten. 
Dies  macht  durchschnittlich  Fr.  2,09  pro  Einlage  und  Fr.  13,5  pro 
Schiller.  HarkeD  wurden  von  den  Einlegern  21  493  Stack  gekauft 
Wieder  sarfickgezogen  wurden  Fr.  18Ö7,6Ö.  Das  Geaamtgathaben 
der  Schaler  betrftgt  gegenwärtig  (mit  den  Zinsen)  Fr.  6143,  welches 
Kapital  teils  bei  der  Kantonalbank  und  teils  bei  der  politischen  Ge- 
meinde Oerlikon  angelegt  ist.  Wenn  schon  ans  den  oben  an- 
gefahrten Zahlen  die  fleifsige  Benntznng  difses  Inslitmes  seitens  der 
Schulkinder  hervorgeht,  so  hat  doch  noch  ein  giofser  Prozentsatz  der 
Schülerschaft  von  demselben  keinen  Gebranch  gemacht.  Es  ist  dies 
am  80  mehr  zu  bedanem,  als  die  Kasse  vorzüglich  geeignet  ist,  den 
Kindern  Gelegenheit  zn  geben,  ihre  kleinenr  Ersparnisse  zn  sammeln 
nnd  anzulegen. 

Tragen  zn  schwerer  Schnlmappeu.^  In  der  „GarUnidnhr'^ 
macht  Maktf  Schunkiu  nn  auf  das  Kapitel  der  Schulmappen  von 
älteren  Schülerinnen  auhih  tksani  und  tadelt  mit  Recht,  dafs  dieselben 
durch  allzu  greises  Gewielit  die  Trägerinnen  nicht  selten  in  aucen- 
fälligcr  Weise  belästigen  und  dii-  Kc  rpcrhaltunf:  der  M;i  Ii  heii  un- 
günstig beeinflussen.  Die  Lehreiiiihuu  >.ollt^n  uunui  cm  wachsaniCS 
Auge  haben,  und,  falls  die  Mappen  gar  zu  scliwer  und  voll  sind, 
eine  Untersuchung  derselben  veranlassen.  An  der  Hand  des  Stunden- 
planes sei  festznstellen,  welche  Bücher  die  Schülerin  jeweilen  fOr 
einen  halben  oder  ganzen  Tag  gebrancbe.  In  den  meisten  Füllen 
komme  eine  Menge  nicht  notwendiger  Dinge  znm  Vorschem,  welche 
die  Schalerin  nnnötig  belasten.  Das  ist  oft  bei  sehr  ängstlichen 
Kindern  der  Fall,  die  in  der  Besorgnis,  etwas  zn  vergessen,  Unnötiges 
mitnehmen ;  es  kommt  aber  auch  bei  nnordentlichen  ScbOlerinnen  vor, 
welche  ohne  Wahl  einfach»  was  ihnen  zunächst  liegt,  in  die  Mappe 
stecken.  Kommt  dann  der  Mutter  eine  solche  schwere  Mappe  in 
die  Hand,  so  beklagt  sie  die  bedauernswerte  Trägerin,  zumal  wenn 
sie  einen  weiten  Schulweg  hat,  und  fürchtet  mit  Hecht  eine  zn  groise 
Belastung  des  jucendlichrn  Kr)rpers. 

Dieses  tberladcii  der  hchüier-  und  ^cllülerinnrnmappen  mit 
Bf\cbcrn.  TTotteu  etc.  ist  ein  Übol<?fand,  den  eine  wühlgeleitete  Schule 
veruitidtii  .solUe.  Die  prcursis(  hcn  Schulanfsichtsbehörden  haben 
die.^eui,  manchem  alb  etwa*  ganz  Unbedeutendes  erscheinenden  Punkte 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet.    Der  Unterrichtsminister  hat  ^ogar 
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den  Medizinalrat  zur  Begutachtung  darüber  aufgefordert.  warilen 
Erhebungen  gepflogen  und  in  varachiedenen  Scholen  Wflgungen  von 
Schulmappen  und  Bttchem  vermistaltet,  die  ein  nicht  nnerhebUcfaes 
Gewicht  ergaben.  Die  leere  Mappe  allein  wiegt  manchmal  1  bis  2 
Pfimd.  Mit  Inhalt  steigt  ihr  Gewicht  bereits  ftlr  die  Unteridaasen 
auf  3Vs  Pfand. 

Wie  ist  ami  dem  Übdstande  ällznschwerer  Schflleimappen  ab- 

znhelfen?  Für  die  Lehranstalten,  betont  Marie  Sohönbrünk,  er- 
wächst  die  Pflicht,  so  wenig  wie  möglich  Bücher  in  die  Schule  mit* 
bringen  zu  lassen.  Femer  mufs  gestattet  sein,  dafs  durch  ihre  Grööe 
oder  Dicke  aUzu  sehr  ins  Gewicht  fallende  Lehrmittel,  wie  Bibehi, 
Atlantfn  u.  s.  w.  in  der  Schule  aufbewahrt  werden  dürfen  und  können, 
um  das  Hin-  uud  Ilertiagen  derselben  zu  vermeiden,  besonders  für 
solche  Schülerinnen,  welche  weit  weg  von  dem  Schulhaus  wohnen. 
Aulscrdem  ül*tnv.euge  man  *=ich  iu  gut  beaufsichtigten  Schalkla^sen 
durch  liaurige  Mappenkontiollp,  ob  die  über  das  Mithriüi;en  der 
Bücher  etc.  gegebenen  Anordnungen  auch  befolgt  werdeu.  Doch 
käiiu  die  Schule  gerade  in  diesem  Falle  die  Unterstützung  des  Ekern- 
hauses  nicht  entbehren.  Namentlich  sollte  die  Mutter  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  prüfenden  Blick  in  die  Mappe  werfen;  sie  würde  hierbei 
manchmal  darfiber  atannen,  was  die  Mappe  alles  mögliche  unnötige 
Schnlzeug  (oft  noch  von  ifitachfllerinnen  geliehene  BQcher)  eathllt 
Dabei  wurde  sie  anch  anf  Reinlichkeit  hinsichtlich  der  ftnlseren  Er- 
scheinung von  Heften  und  BOchern  sehen  nnd  iftnde  sicher  manches 
ausgeschriebene  Heft  oder  zerknttUte  Bkitt,  das  zn  beseitigen  wiie. 


Praneu  als  Mitglieder  der  SchulkomwisHionen.  Auf  Antrag 
des  Erziehungsdircktors  duuAT  hat  die  Regien nr.'  von  Bern,  «ie 
die  Schweizer  Zeitungen  melden,  einen  Gesetzescntwun  l-etroffead  die 
"Wählbarkeit  der  Frauen  als  Mitglieder  der  Schuikommi>sionen  auf- 
gearbeitet.   Er  lautet : 

§  1.  Frauenspersonen  sind,  unter  den  näujlicheu  Bedingungea 
wie  die  Mftoner,  als  Mitglieder  der  Schulkommissionen  der  Primsr- 
nnd  der  Mittelstnfe  wählbar. 

§  2,  In  keiner  Schnlkonmiission  dOifen  zugleich  sitzen:  Ter* 
wandte  in  gerader  Linie,  Yerschwfigerte  in  gerader  Linie,  Geschwister» 
Ehemann  nnd  Blhefran. 
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Die  Bestimmungen  der  (lemeiiideregleinente,  welche  den  Ans- 
sc!i]nls  noch  auf  weitere  Grade  der  Verwandtschaft  und  Scbwägerschaft 
ausdehnen,  sind  vorbehalteo. 

§  3.  Der  §  3,  letzter  Absatz  des  Gesetzes  vom  27.  Mai  1877 
betreffend  die  Aufhebung  der  Kantousschule  in  Bern  n.  s.  w.  erhält 
folgende  Fassung:  Die  Schulkommissionen  bestehen,  mit  Einschlufs 
des  Präsidenten,  aus  wenigstens  fünf  Mitgliedern,  von  denen  der 
Regierungsrat  eia  Mitglied  mehr  als  die  Hälfte  und  die  Gemeinde 
oder  GenosBenflchaft  die  ttbiigen  BlitgUeder  wftldeii.  Den  Prftsidenten 
bezeicbaet  die  Eomraiflsioo  aus  ihrer  Mitte. 

§  4.  Wenn  eine  Primarschnlkommission  mindestens  drei  weib- 
liche Mitglieder  zftfalt,  so  kann  ron  derBestellnag  des  in  §  14  des 
Gesetzes  flher  die  MSdchenprimararbeitsscfanlen  vom  27.  Oktober  1878 
vorgesehenen  Franenkomitees  Umgang  genommen  werden. 

§  5.  Die  mit  gegenwärtigem  Gesetz  im  'Widersprach  stehenden 
Geeetzesbestimmungen  sind  aufgehoben. 

§  6.  Dieses  Gesetz  tritt  nach  seiner  Annahme  durch  das  Volk 
sofort  in  Kraft. 

fWir  halten  diesen  Boschhils  des  Bernischen  Regierungsrates, 
im  iiit  resse  der  Sf^lniU',  iUr  sehr  wichtig.  Ks  liegt  in  dor  Tfiat 
kein  vernunfticrer  Grund  vor,  warum  man  den  Frauen  dir  Mitwirkung 
auf  diesem  Gebiete  länger  versagen  sollte.  Die  Befähigung  hierzu 
wird  man  den  Frauen  docli  gewii's  nicht  abstreiten  wollen,  aachdem 
wir  ja  von  Alters  her  gewohnt  sind,  die  Mutter  als  Erzieherin  der 
Kinder  zu  betrachten.  Wird  doch  ^jerade  diese  Aufgabe  der  Frau 
fortwährend  gegen  diejenigen  Personen  weiblichen  Geschlechts  aus- 
gespielt, wdche  nach  höherer  ßtldnng  isnm  Zwecke  selbständiger 
Erwerbsthätigkeit  streben  Mit  Annahme  des  Gesetzes  dorch  den 
Grolsen  Rat  des  Kantons  Bern  wäre  ateo  anf  dem  Gebiete  dieses 
Kantons  ein  Wunsch  verwirklicht,  fdr  den  Oberstabsarzt  Ja&eb  von 
Königsberg  die  die^ährige  Yersammlnng  des  dentachen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheit  zu  interessieren  versuchte,  der  aber  von  der 
Versammlung  ohne  Diskussion  ad  acta  gelegt  wurde.    D.  Bed.) 

GegeE  die  Wählbarkeit  der  Frauen  in  die  Schul- 
kommissionen.  Vor  dem  Bemer  Grofsen  Rat  liegt  bekanntlich  ein 
von  I>/.iehungsdirektor  Gobat  ausgearbeiteter  Gesetzentwurf  über 
die  Wählbarkeit  der  Frauen  in  die  Schulkommissionen.  Über  diesen 
Entwurf  ärgert  sich  bernischer  Lehrer  im  „Intelligenzbiutf"  un- 
menschlich. I'r  schreibt,  früher  seien  es  die  Pfarrer  gewesen,  ilie 
im  Schulwesen  üi»erall  die  erste  Geige  spielen  wollten.  Heutzutai^e 
seien  es  sogenannte  Frauen,  sogenannte,  denn  echte,  wahre  Fraueu 
lassen  sich  entschieden  nicht  in  die  Schulbehörden  wählen.  Wohl 
aber  drangen  dich  solche  hinzu,  die  von  der  schwierigen  Erzicber- 
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art  f  :t  in  der  Schule  keinen  Hochscliein  haben,  die  mit  ihren  ver- 
kohrtrii  Ansichten  nnr  erbitteilp  Kämpfe  erzcuf?ten,  die  sellistver'^tüüdlich 
nur  zum  Nachteil  der  St  iiule  ^etulirt  werden  könnfii  W-hü  man 
doch  absolut  Frauen  in  die  Öftentiiciikeit  ziehen  wolle,  so  solle  uiaii 
sie  doch  zuerst  in  kirchliche  Behörden  wählen  laasen,  oder  man 
wiUile  sie  in  Armen behörden.  Mit  der  Zulassunj?  des  weibliche» 
Elements  in  die  Schulbehörden  sei  dem  Iviatsch  und  Streit  Thür  und 
Thor  geöffnet.  Was  fftr  Geschichten  könnten  zum  Beispiel  bei  einer 
LehrerwaU  entstehen!  Dals  ein  junges  biibsches  Mfliineben,  and  sei 
es  noch  so  nnerfahrenf  einem  bestandenen,  vieUeicht  nicht  mehr 
schönen  Lehrer  wohl  in  den  meisten  Ffltten  Torgesogen  würde,  sei 
Thatsache.  Die  Bemer  Lehrer  wünschen  gerechtigkeitsliebende, 
llrftftige,  einsichtige  Ifitnner  als  Vorgesetzte,  nicht  aber  ein  lamm* 
haftes  Weiberregiment  Man  hoffe,  dafs  der  Grofse  Rat  60BAT9 
Gesetz  in  den  PapierlEorb  lege.  Sollte  aber  ein  Gesetz  dem  Volke 
vorgelegt  werden,  so  worden  die  Lehrer  nichts  nnterlassen,  am  ihm 
ein  seliges  Ende  zu  bereiten. 

(Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  es  unter  der  berni«;cben  Lehrer?irhaft, 
die  flbrigens  erst  in  neuistor  Zeit  wiederum  das  Recht  des  Prtigelos 
für  sich  mit  einer  KuerLrie.  die  eines  besseren  Zieles  würdig  wäre, 
in  Anspruch  genonimeü  bat.  noch  Persönlichkeiten  mit  derartig:  kultur- 
feindlichen Aus('haunn?;en  iribt,  und  es  wfire  sehr  wünschenswert.  <\:\[^ 
der  betreffende  Lehrer  von  seinen  mehr  fortschrittlich  gesinnten 
Kollegen  eine  derbe  Znrflrkweisung  erlilbre.    D.  Hed.) 

Berliuer  Schulzustäude.   Um  die  Schulnot  in  Berlin  zu  heben, 
beantragte,  wie  die  „Bäd.  Reform'^  (Beil.  zu  No.  39)  meldet,  der 
dortige  Magistrat  im  Laafe  dieses  Sommers  b^  den  Stadtrerordneten 
die  Einrichtnng  von  Schulbaracken  auf  Schnlhöfen.    Die  Debatte 
Aber  diese  Vorlage  gab  den  Stadtverordneten  Veranlassong,  Qberbaapt 
die  Berliner  Schulbanzaatände  einer  Kritik  zn  unterziehen.  Namentlidi 
wurde  das  System  der  sogenannten  „fliegenden"  Klassen  moniert  and 
in  abftUiger  Weise  anf  das  gemietete  Schnlhans  Meroelerstralse  hin- 
gewiesen, das  als  völli?  unzureichend  und  unsauber  (Wanzen)  hinge- 
stellt wurde.   Dem  Stadtschulrat  Bertram  hei  die  nicht  beneidenswerte 
Aulgabe  zu,  über  die  gertigten  Mifsstände  Auskunft  zu  geben.  Er 
versprach,  das  Schulhaus  Memelerstrafse  in  den  Ferien  durch  Reinigung 
mid  Desinfektion  in  ein  ..Srlimuckkristcben"   nmwandelD  /n  Ins-^n 
und  entuf'jiiete  weiter  denjenigen  Stadtverordneten,   welche  aut  die 
tJberfhllung  der  Klassen  hincrewiesen  hatten,  dais  aus  den  Berliuer 
Gemeindcschulen  trotz,  der  vorliandenen  Übelstande  eine  ganze  Anzahl 
tUchti^'er  Männer  hervorge-aogen  sei,  und  dafs  ja  aucli  die  Miti:licier 
der  Stadtverordnetenversammlung  zum  Teil  die  fienieiDdeschulen  be- 
sucht hätten.    Diese  sehr  durchsichtige  Schmeichelei   wollte  aber 
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nicht  recht  wirken  und  es  wurde  troU  dieser  VersicheruBg  des  Stadt- 
aehidnta  das  Verlangen  lant,  die  SohnlhAnser  Berlins  gesnndheitfl* 
femäfeer  auszugestalten.    Die  bislang  übliche  Einrichtong  der  Schill* 

mnmer  in  den  Berlloer  Gemeindescbnlen  spricht  jedoch  leider  fast 
allen  gesundheitlichen  Anforderungen  liohn.  Die  ^Berliner  Schul* 
bank '  ist  so  unhygieoisch  wie  nur  möglich.  Der  Abstand  zwischen 
Pultkante  und  Sitz  —  wagerecht  gemessen  —  beträgt  bis  zu  12  cm. 
Die  Schülor  müssen  sich  beim  Schreiben  weit  vornttbor  logen;  es 
ist  wi<s«enschaftlich  anerkannt,  dafs  «If^rartige  Bänke  unbedingt  au 
ver>'vt  ii*  n  sind,  da  sie  hei  aclitjiihriL( m  (Jebratuiie  den  Schüler  fast 
ausriühnnlos  in  seiner  Gesundheit  '^i  iiadigcn.  Kiii  kLTatsverkrtJmmung, 
Kurzsichtigkeit.  liiust-  und  Magenbeschvverdca  sind  vielfach  von  der- 
artigen Bänken  venirsacht.  Wenn  einzelne  kräftii?e  Naturen  trotz 
acliijiihrigera  (iebrauch  dieser  Bänke  gesund  bleil)en  und  es  zu  acht- 
baren Stellungen  in  der  menschlichen  Gesellschaft  bringen,  so  ist  dies 
doch  nicht  als  ein  Beweis  für  die  Zweckmftfeiglceit  der  Scbol- 
einrichtnngen  anzaaefaen,  wie  dies  aus  den  Worten  des  Herrn  Stadt- 
scholrats  Bbbtram  in  der  letzten  Stadtverordnetensitanng  herausklang. 
Schlechtere  nnd  noBweckniä&igere  Schnlhänke»  als  sie  bisher  in  der 
stolzen  Reichahanptstadt  in  Anwendnng  sind,  darf  selbst  die  aOer- 
irmste  Dor^ememde  nicht  beschaffen,  oder  es  legt  sich  die  Begiemng 
ins  Mittel.  Die  Bänke  sind  an  dem  Saalboden  fest  angeschraubt 
nud  ist  hierdurch  die  Reinigung  natürlich  n  if  ri  rd entlieh  erschwofft. 
Kein  Wunder,  wenn  Ungeziefer  auf  diese  Weise  eine  Stätte  zu  ge- 
deihlichpr  Vermehrung  tindet,  wie  dies  n.  a.  in  der  Schule  der 
Memelerstrafse  der  Fall  ist.  Doch  viel  gefilhrlichcr  als  diese  kleinen 
blutgierigen  Feinde  sind  die  Feinde,  die  nur  das  hewatlnete  Ange 
za  erkennen  vermag;  die  Milhanlen  von  Krnnkheilserregern,  die  in 
den  Herliaer  Schulzimmern  eine  geschützte  Kullnraniage  linden. 
Wenn  die  Schulzimmer,  wie  dies  in  Berlin  der  Fall  ist,  so  eiD^erielitot 
wer»len,  dafs  der  Saalboden  für  eine  geordnete  Reinhaltung  uu- 
ziigftnglich  ist,  so  ist  dies  eine  grobe  hygienische  Versündigung.  Ks 
ist  tausendmal  wichtiger,  die  Gesundheit  zu  pHegen,  als  die  Krankheit 
zu  heilen.  Besser  tausend  Mark  für  bessere  Schulreiuigung  ausgeben, 
als  zehntausend  Mark  für  die  Ferienkolonien  oder  die  Heilung  taber- 
kulfieer  Kinder.  Die  Berliner  Schulzimmer  mit  ihrer  mangelhaften 
T^imgimg  hOden  jedoch  eüie  gro&e  Gefahr  für  die  Gesundheit  der 
Schaler.  Man  stelle  sich  zum  Vergleich  ein  grofses  Wohnaimmer 
einer  Familie  von  zehn  Personen  vor,  welches  mit  Tischen,  Stthlen, 
Schrftnfcen  und  Kommoden  dicht  gefttllt  ist,  und  denke  sich  alle  diese 
Möbel  am  Saalboden  unverrttckbar  angeachranbt.  Dieses  Zimmer 
wird  wöchentlich  dreimal  ausgekehrt,  nnd  zwar  von  einer  fremden 
Person,  die  an  der  Reinhaltung  dses  Raumes  kein  Interaeie  hat. 
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Wie  ein  derartiges  Zimmer  nach  einem  Jahre  aussieht,  das  kann 
sieb  wohl  jeder  vorstellen,  desgleichen  die  Folgen  einer  derartigen 
Einrichtung.  Die  Befeetignng  der  Sctavlbänke  am  Saalboden  i^ 
deshalb  unbedingt  zn  verwerfen,  femer  auch  die  Anwendung  von 
Bänken  mit  Plusdistanz.  hei  ilcnen  sich  die  Srhnlei'  vonifiher  beuirpn 
müssen.  "MiWje  der  Macht  der  öuentUclien  INlcimiDg  uelingea, 
gründliche  iiesseruiiir  der  ^prlincr  Schnlznstiinde  zu  erzielen , 

Die  Lehrerschaft  des  Kautous  Bern  fllr  die  körperliclje 
Ziichti^Dg.  Wie  die  Taeesbliitter  melden,  besciilofs  die  beriÜM-hc 
kantonale  Schulsvnnde  auf  ihrer  letzten  Versammlung  liinsichtlioh 
des  körperlichen  Zuchtigungsrechtes  in  der  Schule,  der  GroCse  lUt 
sei  einzuladen,  das  Schulgesetz  dahin  abzuändern,  dals  dem  Lehrer 
das  nämliche  Recht  der  körperlichen  Züchtigung  znstehei 
wie  dem  Inhaber  der  elterlichen  Gewalt  Klagen 
gegen  Lehrer  wegen  kdiperlicher  Züchtigung  sind  bei  der  Sdnl- 
kommlsdon  anrobringen  und  erst  dann,  wenn  hier  keine  Ter- 
stättdigong  erfolgt,  können  sie  bei  den  ordentlichea  Gerichten  an- 
hängig gemacht  werden. 

Fürsorge  ffir  arme  Schalkinder.  Die  Generaiversammlong 
der  Knltorgesellschait  von  Bmgg  (Kanton  Aargan)  hat  unlängst  be- 
schlossen, der  Vorstand  solle  nächsten  Winter  in  den  Schul  gemeinden, 
wo  sich  das  Bedürfnis  zeigt,  armen  Schulkindern  ein  Mittagessen 
und  Schülern  mit  weitem  Schulwege  für  die  Unterrichtazeit  warme 
Hausschuhe  verabreichen  lassen. 

Rf  ^ehiiijs;  der  gewerblicheu  Arbeit  schulpüichligcr Kinder 
im  Regierungsbezirk  Potsdam.  Wie  wir  der  ^Soc.  JV<r.m**  ent- 
nehmen, hat  der  Rcfrieningspräsident  zu  Pots  l  im  eine  Umfrage  ilber 
den  Stand  der  gewerblichen  Arbeit  schulptiiclitiger  Kinder  in  lieu 
einzelneu  Ortscliatt«  n  lies  Bezirks  veranlasst,  auf  Grund  aeren  eice 
einheitliche  Regelung  der  gewerblichen  Beschäftigung  schulpdichüger 
Kinder  für  den  ganzen  Regierungsbezirk  beabsichtigt  wird.  Die 
Magistrate  Ton  Charlottenburg  und  Rizdorf  woUen  desseonngeachtet 
besondere  PolizeiTerordnungen  eher  diesen  Gegenstand  erlassen.  In 
Charlottenborg  soll  die  Beschäftignng  von  SchnUdndem  von  6  Uhr 
Abends  bis  6  Uhr  Morgens  verboten  werden.  In  Bixdorf  hat  der 
von  der  Stadtrerordneten-Versammhmg  mir  Beratong  der  ?Vage  ein- 
gesetzte Ansschttis  beschlossen,  den  Stadtverordneten  vorznschlagei, 
den  Magistrat  mn  Erlafs  einer  Poliseiverordnnng  folgenden  lahsks 
20  ersuchen: 

1.  Schalldnder  dürfen  in  öffentlichen  Etablissements,  Gastwirt- 
schaften u.  s.  w.  zur  Bcdiennn;?  der  Gilsle  nicht  verwendet  werden. 
2.  Schulkindern  ist  das  Feilhalfen  von  Waren  auf  öfTentlichen  P]'r*»"M> 
and  Strafsen  untersagt,       Die  gewerbliche  Bescb&ftigung  von  lün- 
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dm  ttttter  10  Jahren  ist  nicht  gestattet.  4.  Schalkinder  tbet  10  Jahre 
dürfen  im  Sommer  von  8  TJhr  abends  bis  5^  't  Uhr  morsens  nnd  im  Winter 
▼on  8  Uhr  Abends  bis  6Vt  Uhr  früh  nicht  beschftftigt  werden. 

ünicfiltigkelt  von  PoliMmrordiBn^eB  ttber  Kiiider- 
bMeUUUgnni^.  Bas  Oberlandesgericht  Jena  hat  einen  Geraer 
BAclcermeister,  der  trotz  entgegenstehenden  Ortsstatnts  Schnllcinder 
▼or  Beginn  der  Vormittagsschnle  sam  Austragen  der  FrAhstttcks- 
brötchen  benutzt  hatte,  freifre<?procheD.  da  kein  Solmlvorstand  das 
Recht  habe,  die  Schulkinder  in  ihrer  freien  Zeit  zn  beaufsichtigen 
oder  in  die  Verfügung  über  ihre  freie  Zeit  einzugreifen.  Die  Be- 
«^(  häftit?nn|]:  der  Schnlkinder  sei  dnrch  Roiclisgesetz  creregelt  und  eine 
dorn  let/.tprr!^  jiPL'eDUherstehende  F'nli/oivmvrdnnng  nicht  zu  Recht 
bestehend.  Diese  rein  formalistisciM'  1-  utscheiduiig  —  wie  sie  ähn- 
lich seiner  Zeit  in  Tlamburg  erfranu'eii  ist  —  zein-f  nM<  nono  wie 
notAvtü.lig  eine  Erweiterung  des  reichsgesetzlicheu  Schutzes  der  Schul- 
kinder ist.    (r,Soc  Prarh.^) 

Mafsnahmen  gegeu  die  js^ewerbliche  Kinderarbeit  in  Uelzen. 
Durch  eine  Tolizeiverordnung  des  Magistrats  wird  die  Verwendung 
schulpflichtiger  Kinder,  welche  das  11.  Lebensjahr  noch  nicht  voll- 
endet haben,  zu  gewerblichen  Arbeiten,  insbesondere  znm  Austragen 
Ton  Backwaren,  Milch,  Zeitungen  u.  s.  w.,  sowie  sum  Kegelanfeetzen, 
zu  sonstigen  Hfllfeleistungen  in  Schankwirtschaften,  zum  FeÜhalten 
von  Blumen  und  ähnlichen  Gegenstftnden  Terboten.  Die  Beschftfti- 
gung  solcher  Kinder,  welche  das  11.  Leben^ahr  TOllendet  haben, 
mit  gewerblichen  Arbeiten  darf  nicht  vor  5  Uhr  morgens  beginnen 
nnd  nicht  ftber  8  Uhr  abends  hinaus  dauern.  Es  ist  diesen  Kin- 
dern iminerbalb  des  Zeitraums  von  5  Uhr  morgens  bis  8  Uhr  abends 
—  abgesehen  von  den  Schulstunden  —  eine  Freizeit  von  mindestens 
3  Stunden  (fOr  die  £rholung  und  far  die  Anfertigung  der  häuslichen 
Schularbeit r  11^  7\\  ?e\vrdfr<'n.     (^Soc.  PraxiJi.^) 

Ländliche  Kinderarbeit  Wie  sehr  man  in  gewissen  Kreisen 
bestrebt  ist,  die  Schuljugend  der  landwirtscliaftlichen  Arlteit  dienst- 
bar zu  machen,  beweist  auch  die  l'batsache,  dafs  man  fineits  emst- 
lich erwfl0,  ob  nicht  ein  allgem mes  Interesse  und  Bedürfnis:  vor- 
liege zur  Beantragung  von  Falirpreisermäfsignnjr  für  Schulkinder 
zur  Krreicliung  ländlicher  Arbeitsstellen.  Die  Landwirt <?rhattskammer 
in  Brantlenburg  hat  ihrerseits  ein  Gutachten  des  landwut schaftlichen 
Zentral  Vereins  über  diese  Fra«e  eingefordert.  Der  Vorstand  dieses 
Vereins  hat  jedoch  erfreulicherweise  eine  ablehnende  Stellung  zu 
dieser  Frage  eingenommen  und  erklärt,  dsSs  ein  allgemeines  Interesse 
und  Bedttrfhis  flBr  eine  solche  Einfthrung  nicht  vorliege  und  dem- 
nach Tor  weiteren  Schritten  in  dieser  Angelegenheit  abniraten  sei, 
da  Torher  die  Ton  einer  solchen  Haferegel  zu  erwartenden  Fdgen 
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auch  ycm  ethischen  und  volkawirtschaftlicfaeD  Stindpnnht  niher  ta 

«rwÄgen  seiii  würdon.    ^,,JV.  Lekrenig,*) 

V«lk8-  lad  Jageadspiele.    Am  4.  nnd  5.  Oktober  fanden 
in  Eivenach  im  „ Hotel  anm  Baotenkranz'',  unter  zaUreidier  Betei- 
ligung der  Mitglieder  aus  den  verschiedensten  LandesteileD,  %'ereimgte 
Sitzongen  des  Vorstandes  und  einiger  SoaderausschOsse  des  Zentral- 
A'i^sohusses  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutsch- 
land statt.    Der  Stand  tler  ^ranzen  Bewegunz  ist  ein  hoch  erfreu- 
licher.   DiM-   Kr»nig8berger  Koogreis  dieses  Jalires,   die  zaliheich 
abgehaltenen  hpielkurse  mt  Ansbildnni;  von  Lrhrer  iind  Lehrerin nna, 
manche  grofse  nnd  kleine  Volks-  und  .Jnßeiiiisi)ielfe>te  >iu(l  auiser- 
ordentlich  gut  verlatifen,  und   ui  ininier  weit*jre  Kreise  dmigt  die 
Überzeugung  von  der  grofsen  Bedeutung  der  Volk«;-  und  Ju^endspiel- 
snche  füi  die  Gesundheit  wie  fm  unser  Vaterlan<l.    Schon  äul^crlich 
zeigt  sich  der  segensreiche  Erfolg  der  Arbeit  des  Zentral-Ausschusses 
in  der  Zonahroe  der  Spielplätze  in  Dentscbland.    Mehrfacher  Aa£- 
fordeniag  der  Berliner  Arbeitsgruppe  für  soziale  WohUahrtapflege 
der  Pariser  Weltansstellvng  folgend,  besehlols  der  Toratand,  jetst 
eine  Erhebang  Uber  die  Spielplätze  in  Dentschland  am  ver* 
anstalten  nnd  die  Eigeboisse  aof  der  Weltansstellnng  in  geeignetsf 
Weise  zur  Darstellung  zn  bringen.    Fflr  das  Jahrbneh  des  Zentul- 
Ansschnsses  1900  liegt  wiedemm  ein  reicher  Stoff  vor,  umi  ^  ist 
ein  sehr  erfreuliebes  Zeichen  des  Lebens  in  der  deutschen  Volka- 
und  Jugcndspielbewegnng,  dafs  stets  neue  Gesichtspunkte  und  neue 
Mitarbeiter  erstehen,  so  dafs  der  Inhalt  der  JabrbOcher  in  jedsai 
Jahre  ein  reicherer  wcrdon  kann. 

Für  die  Belehnng  der  Bewegungsspiele  in  den  deutschen  Hoch- 
Si'hulen,  worüber   im   letzten  Jahrbuch    eine   gründliche  Erhebung 
durch  Ür.   KissoM-Heidelberir  staUgctnüdni  hat,  sollen  jetzt  neue 
Anreimniren  t^eijeben  werden.  Zu  den  im  Sommer  d.  J.  ansgeschriehenen 
Preisauf^'ahen  des  Ausschusses  über  die  Ve ranstaliußg 
von  .Iii  ifendfesten  an  höheren  Schulen,  an  stitdtischcn  Knaben- 
schulen, au  Mädchenschulen  uüd  au  Lamischulen  warcu  22  Arbeitea 
eingelaufen,  von  welchen  prämiiert  wurden  diejenigen  des  Gymnasial* 
oberlehrar  SOHaOuBB-Haderdeban  (höhere  Seholen)»  Oberiahrer  PcsBift* 
Kiel  (Knabeoacholen)  nnd  der  Lehrer  Fribdrxoh  LAwas-Schtas- 
berg  bei  Berlin  nnd  Vorschnllehrer  HiNS-Haderdeben  (beide  flbr 
Landscbnlen,  jeder  den  halben  Preis).    Die  Arbeiten  Ar  die  Mtddwa- 
achalen  sollen  nochmals  ansgeschrieben  werden.    Sie  sind  bis  saai 
1.  Hftrz  1900  an  den  Gescbftftsfilhrer  des  Zeatral-Aasschasss^ 
Professor  H.  Raydt,  Leipzig,  LOhrstrafse  3/5  einzusenden,  vw 
dem  auch  die  näheren  Bedingongen  bezogen  werden  können.  (Mü- 
geteilt  durch  £.  ?.  SOHXNCKBNSOBFF-Görlita.) 
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VtfMmgeB  gegei  IiffektioMkmltketteB  in  Bnleliaiigs- 

Eriafs  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthaiterei 

vom  17.  Juiii  1899,  /.  :55845, 

an  sämtliche  unterstehenden  }K)liti^cbeu  Behörden. 

AaUUflUeb  des  Auftretens  tob  Schariach  in  eiaem  EonTikte 

motten,  um  einer  Weiterverbmtung  dieser  Infektionskranlcheit  unter 
den  Zöglingen  sicher  zu  begegnen,  bei  Berücksichtigung  der  k)kalen 
Verhältnisse  die  gesunden  Zöglinge  so  rasch  wie  möglich  ans  der 
«Anstalt  entfernt  werden. 

Die  (der)  .  .  .  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs.  um  »  ine 
auf  diese  Weise  mögliche  Versclilei)pnM(?  ansteckend t^r  KtanlilMMteii 
möglichst  hiiitanzuhalten,  mit  dem  Krlas^e  «les  Miuisterimns  des  iimeru 
vom  26.  Dezember  1896,  Z.  42643  (intimiert  mit  dem  Statthalterei- 
Erlasse  vom  4.  Jänner  1897,  Z.  122564  ex  1896),  wenn  in  einem 
KüDvikte,  einem  luternate  und  in  anderen  ähnlichen  Instituten  eine 
iüfektioDskraiikheit  zum  Ausbruche  kommt,  uud  im  sanitüts- 
polizeilichen  Interesse  behufs  einer  raschen  Tilgung  notwendig  erscheint, 
4ib  .gesQoden  Zöglinge  dieser  AasUlten  nach  Qsnse  entlassen 
müden,  angeordnet  warde,  die  Abreise  derselben  siets  rechtieitig 
dem  GemeiadeTorstande  und  der  vomesetsten  BezirkstaptmannseliBft 
antsr  Mgßb%  des  Beisesieles  aazuseigen,  damit  die  Gemeinde  nnd 
die  politische  Behörde,  in  deren  Gebiet  sich  diese  Personen  begeben, 
biM  ininmrksamer  sanit&ts^liieilicher  Wahmehmong  ihres  Ge^ 
sondheitainstandes  wfthrend  der  attfllligen  Inkobationsaeit  im  kteesten 
Ykgß  verständigt  werden  können. 

Bei  derartigen  Entlassungen  von  <8chölem  und  Pfleglingen  ist 
jedoch  darauf  zu  achten,  dafe  vor  der  Abreise  der  unbedenkliche 
Oesundheitszostand  derselben  sichergestetH  «nd  die  lüeidfftr  nnd  £ffeJcten 
dsuniiziert  werden. 

Hiervon  wird  die  (dor)  .  .  .  zur  Ujarnachacbtong  and  weiiecan 
VpFia^Uswag  in  die  üenuluis  gesetzt. 

(nDas  öskrr.  iSanüätswtsm'' ^  No.  30.) 

fl«holgw«adh«iUpfleff«  XU.  4$ 
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Zwangsweise  Ziiffihnui|p  beharrlich  RJlnmiger  Kinder  inr 
Sehnle  nnd  Berechtigung  der  SehulbehUrden,  dacn  die  Hilfe 
der  PoliseibekttiSen  in  Aiisprocli  eu  nehmen. 

Berlin,  den  21.  Mai  1899. 

Auf  die  YorstellnDg  Tom  1.  Fehraar  d.  Js. 

Die  Entscbeidmigen  des  Herrn  R^emogspräsidenten  zn  N.  . . . 
▼om  12.  Dezember  t.  Js.  und  des  Herrn  Oberpräsidenten  zn  N. . . . 
Tom  26.  Jannar  d.  Js.»  dafe  Kinder»  welche  ohne  Gmnd  behairiich 
die  Schule  versänrneni  awangsweise  zur  Schnle  geführt  werden  dftrfes 
nnd  dals  den  SchnlbehOrden  die  Berechtignng  zusteht,  mr  Dnrcb- 
Itthrnttg  dieser  Malsregel  die  Hilfe  der  Po1izeibeb5rden  in  Ansprad 
zu  nehmen,  entspreelien  dem  bestehenden  Rechtszustande. 

Es  muls  daher  bei  diesen  Entscheidungen  das  Bewenden  behalten. 
D«r  Minister  der  geistlichen  etc.  ^  ^ 

Angelegenheiten  j  ^ 

Im  Auftrage:  KÜglkr.  ^ 

(^CetUralbL  f.  d,  ges,  UnUrrkhtsv&rw*  inPreufsm,*^  Juli-Heft.) 

Über  den  Lüftuugsbelrieb  iA  den  Schulen  der  Stadt  Wiea. 

Magistrat  der  k  !:.  An  die  Leitungen  der  s;imtli(  hcn 

Reichsbaapt-  und  Residenzstadt         I  nn  L  i  rschulen,  V  olks- u.  IJürL^er- 
Wien.  sciiuicD  und  Volksschulen  der 

bezirke  I— XIX. 

Kurrende. 

Der  Magistrat  dor  Stadt  Wieu  hat  sich  im  Kinv.  rn.  hui  ri  mit 
dem  Wiener  Bezirks^bchulratc  auf  Grund  der  diesfalls  kiduuussiODcfl 
gepflogenen  Beratung  bestimmt  gefunden,  den  IV.  Abschnitt  der  der- 
malen geltendeu  Vorschriften  für  den  Heizungs-  und  Liiftungsbetrieb 
in  den  Schulen  der  Stadt  Wien  (2.  Auflage,  pag.  20,  21,  22),  „Lüften 
mittelst  offener  Fenster**  teilweise  abzuändern,  wie  folgt: 

1.  Als  alüiea  2  des  Absatses  a  tritt  folgende  Bestimmang 
in  VMt: 

Wahrend  der  schönen  Jahreszeit  hat  in  allen  Lehnimmen, 
dann  aber  auch  auf  den  Stiegen,  Gangen  imd  Aborten  die  lAka^ 
mittelst  Öflfnen  der  Fenster  spätestens  um  6  Uhr  morgens  zu  beghnsi. 

2.  An  Stelle  der  alinea  4  und  5  des  Absatzes  b  treten  fol- 
gende Bestimmungen: 

Bei  einer  Aufsentemperatur  unter  15  Grad  C.  bis  0  Grad  C. 
ist  sofort  nach  dem  Vormittags-Unterrichte  auch  in  Schulzimmem  oit 
ausgiebigen  Ltlftnngs-Einrichtiinpcn  (Gruppe  A)  mindestens  eine  halbe 
Stunde,  bei  einer  Aufsentemperatur  unter  0  Grad  eine 
stunde  lang  durch  Öffnen  der  Fenster  zu  Ittiten. 
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Nach  Schlofs  des  Naohmittaf^-Unterricbtes  ist  im  ersteren  Falle 
mindesten«  eine  Stunde,  im  letzteren  eine  halbe  Stunde  auf  dieselbe 
Weise  zu  lütten.  Die  Stiegen,  Gänge  and  Aborte  sind  durch  Öffnen 
eines  oder  nach  Bedarf  mehrerer  Ft^n'^ter  sofort  nach  Schulschlufs 
vor-  und  nachmittags  zu  lüften.  Die^e  Lviiftung  hat  bei  einer  Tem- 
iKiratur  \ün  15  Grad  C.  bis  0  Grad  C.  mindestens  eine  halbe  Stunde, 
bei  einer  Temperartur  unter  0  Grad  eine  Viertelstunde  zu  dauern. 

3.  An  Stelle  der  alinea  6  des  Absatzes  b  tritt  als  alinea  7  fol- 
geiiue  Bestimmung ; 

In  den  Schalzimmern  ohne  ausgiebige  LOftangs-Einrichtungen 
(Gmppe  B)  Bind  nach  Sdünfs  des  Yor-  und  DAdimittägigen  Uater^ 
richtes  m  jedem  Lehrammer  gleicJiiflJls  die  inneren  und  äniBeren 
Femtar»  nnd  zwar  mindestena  in  derselben  Dauer  ivie  es  olien 
(ilinea  4)  Torgeschrieben  erscheint,  befanfs  Lflftong  offen  zu  halten. 

4.  Als  Schlds  des  4.  Abschnittes  nach  Absatz  c  desselben  suid 
folgende  Bestimmongen  einsullBgen: 

Wenn  in  einer  Schule  gewerblicher  Unterricht  oder  solcher 
einer  Fachschule  etc.  stattfindet,  so  haben  unmittelbar  nach  Schlaft 
denelben,  auch  in  dem  Falle,  wenn  dieser  Schlafs  bereits  in  eine 
Torgerückte  Abendstunde^  fällt,  die  benutzten  Lehrräume  anter 
allenUm  ständen  eine  Viertelstunde  lang  dorch  öffiien  der  Feaster 
gelüftet  zu  werden. 

Es  verstellt  sich  von  selbst,  dafs  sowohl  nach  der  vorgeschrie- 
benen Reinigung  und  Lüftung,  sowie  insbesondere  heim  Herannahen 
eine«  Sturmes  oder  sonstigen  Unwetters  behufs  iiintanhaltung  von 
Wind-  und  Wetterschäden  die  Fenster  vom  bchuldiener  sofort  zu 
schliefsen  sind. 

Ebenso  selbstverständlich  bind  die  ieuster  zur  Nachtzeit  stets 
geschlossen  zu  halten. 

HievoD  wird  die  Scholleitung  mit  dem  £rsacheD,  den  dort  zu- 
geteilten Sdtci)di«ier  im  Sinne  dieser  neuen  Bestimmongen  unter 
Hinweis  snf  §  3  Absatz  2e  der  Schnldiener-Instniktion  instruieren 
ZD  wollen,  und  mit  dem  Bemeriren  Terstflndigt,  dais  fllr  den  FaU, 
als  die  Yorsdiriften  für  den  Heizungs-  und  Lllftungsbetrieb  in  den 
Schulen  der  Stadt  Wien  noch  nicht  oder  nicht  mehr  im  Besitze  dw 
SehuUeitung  sein  sollten,  durch  den  Schaldiener  sofort  ein  Exemplar 
derselben  im  Stadtbauamte  (Bureau  fftr  Heizung  und  VentilatioD)  zum 
Amtsgebrauche  za  beheben  ist. 

Wien,  am  29.  September  1899. 

Der  Magistrats-Direktor, 
(Gez.)  Tacüaü. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batb,) 

>  Vt9  Uhr  abends. 

46» 
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Yolksschrift  über  das  Weseu  der  Tnberkolose  and  ftber 
Schatznafsiuülmen  ^<^eii  iliaielb«. 

Hezirkssrbnlrat  dr>r  k.  k. 
Keichshaupt-  u.  Kesidenzstadt  An  sämtliche  ÖciialleiloDgen. 

Wien.    G.  Z.  2232. 

I. 

Laut  eines  an  die  n.  ö.  Bezirkshauptmannscbaften  gerichteten 
Erlasses  der  k.  k.  n.-ö.  Stattlialterei  vom  10.  März  1899,  Z.  17  477. 
haben  die  zahlreichen  Opfer,  welche  die  Taberkulose  unter  der  Be- 
völkerung, aber  insbesondere  unter  den  arbeitenden  Klassen  fordert, 
sowie  die  Erfahrung,  dafs  die  Verbreitung  dieser  Terheerendeii  In- 
fektionskrankheit vielfach  auf  die  Unachtsamkeit  der  Umgebung  dei 
Krank«!  ind  die  Uayertniitbeit  weiter  BerfilkemBgwbhleblea  alt 
den  einfilehsten  YordchtsmAferegeln  zarfickniilDhreii  ist,  den  Yertaid 
der  n.  0.  Beiirkskrankenkeaaen  Teraiilalkti  die  InltiatiTe  m  B^gnShsk, 
um  durch  Aufklänrn^  der  Be?01keniBg  dem  UmsichgrelfiBii  dieser 
Seuche  entgegenzuwirken. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  die  zur  DurchfUmmg  eines  hiersof 
bezugliebeuden  Beschlusses  betraute  Yerbandsrerwaltnng  der  ÜDte^ 
sttttsuog  hervorragender  Fachmänner  yersicbert  und  durch  dieselben 
eine  knrzgefasste  Belehrung  über  das  Wesen  und  die  Schutzmafs- 
nahmen  zur  Verhinderung  der  Verbreitung  dieser  Krankheit  ausarbeiten 
lassen.  Diese  Volksschrift  ist  soeben  im  Vprk?e  des  Vereins  „Heil- 
anstalt Alland''  erschienen,  und  stellt  sich  nicht  nur  ihrem  Inhalt? 
nach  als  für  die  allgfiiifiiie  Verbreitnncr  sehr  geeignet  dnr.  sondeni 
dürfte  auch  zur  Förderung  der  allgemeinen  sanitätspoli/cilichen  Be- 
strebungen zur  Bekämpfung  der  Lungentuberkulose  sicherlich  beitragea. 

Kin  Plakat  gleichen  Inhalts  wurde  von  dem  genannten  Verein€ 
in  Yerhiuduug  mit  dem  n.-ö.  Gewerbevereine  und  dem  Verbaniie 
der  Bezirkskrankenkassen  aufgelegt. 

Diese  Drucksdiriften  liegen  sowolil  bei  der  Arbeiter-Unfill- 
Yersidiemngsanstalt,  als  aueh  bei  sftmtlichen  Beziikskrankednsiia 
auf  und  können  dassSbst  kostenfirei  angesprochen  werden. 

Die  Sdiulleitang  wird  Aber  Auftrag  des  k.  k.  n.-5.  Landessdni- 
rates  Tom  1.  Aprü  1899,  Z.  auf  diese  Aktion  anfiDietksHi 

gemacht  und  zur  tiiunliehsten  Mitwiricang  an  derselben  anltfefoideit 

Vom  Besiikscbulrate  der  Stadt  Wien, 
am  8.  April  1899. 
Der  Yorsitzende-StellTertreter: 
(Gez.):  GuoiiBB. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bm.) 
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Bezirksöchühal  der  k,  k. 
R«ieiiabaapt-  und  Eeaideozstadt 
Wien. 

G.  Z.  22^2  u.  Ü004  ex.  1899. 

IL 

Im  Naehfaange  m  dem  h*  ft.  Dekrate  ?om  8.  April  1899, 
Z.  2232,  werdeft  dl«  SdmUeitongtti  darauf  aofiiierkaam  gemacbl, 
data  aioli  daa  m  dem  Veraae  „Heüaoatalt  Allaad*  avfgelegt» 
Plakat  „AehtoDg  Tor  der  Taberknloae'^  zom  Aasoblag  aa  den  Schal- 
hiaaeni  niobt  elgneC,  imd  dafo  bei  dem  genannten  Vereine  Schritte 
engeleitet  wnrd^i,  um  denselben  an  einer  neuen  Anegabe  einea 
solchen  ftkr  die  Schuljugend  geeigneten  Plakates  an  Yenuüassea. 
Wien,  am  12.  Mai  1899. 

Vom  Besirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
(Gez.):  GüöLEK. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bazb.) 
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Besprechungen. 

WoiipBBT,  A,  vod  WoLPBBT,  H.  IHe  Liifl  ud  die  Hethodei 
der  JifgtWMMt,  (Theorie  nnd  Praxis  der  Ventflatioa  und 
Heilung.  II.  Bd.)  Berlin,  1899,  W.  &  8.  Loewenthal.  8^ 
388  Seiten.  A  10.— 

Das  TOrliegende  Buch  bildet  den  II.  Band  des  Werkes  „Theorie 
und  Praxis  der  Ventilatiou  und  Heizung"  derselben  Autoren.  Die 
Verfasser  behandeln  in  dem  ersten  Teil  des  kaum  für  den  Studierenden 
Vstimmten,  aber  für  den  Faehniann.  nnmentlich  den  Techniker  in- 
teressanten Buches  in  sehr  eingehender  Weise  die  physikalischen 
Eigenfichaiteu  der  Luft  und  des  Wasserdampfs.  Auch  die  für  ein- 
schlägige Untersuchungen  nütigeu  Instrumente,  wie  i^arometer,  Mano- 
meter etc.  werden  genau  beschrieben  und  abgebildet.  Insbesondere 
ist  das  Verhalten  des  Wasserdampfes  in  der  Luft,  namentlich  seine 
Verbreifung  in  derselbtu  einlftfslich  liehandelt. 

Ein  sehr  interessanter  Abschnitt  ist  derjenige  ttber  Luft^ 
TerdUnnong,  welche  in  eine  relatiTe  und  eine  absolute  nntersebieden 
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wird,  je  nachdem  dieselbe  durch  Eindringen  von  Wärme  in  die  Luft, 
also  ohne  Verminderung  der  Spannkraft  entsteht,  oder  auf  andere 
Weise,  unter  Vermindemner  der  Spannkraft. 

Auch  (iie  Kapitel  über  Stönint,'  des  Gleichgewichte  durch  relative 
Lnftverdünnung,  speziell  die  Einwirkung  warmer,  relativ  venlünnter 
Luft  auf  die  AusflufscrescliwiDdicrkeit  kalter  Ijitt,  sowie  diejenige  des 
Überdruckes  kalter  uut  deü  Ausfluis  wannur,  i'elativ  verdümiter  Luit 
werden  für  denjenigen,  welcher  sich  in  die  Theorie  der  Venülation 
vertiefen  wiU,  tod  eatischiedenem  Interesse  sein. 

Sehr  iDstmktiv  und  anschaiilicli  ist  die  ZosammeiiBtelliiiig  der 
in  AbbfldiiDgeii  wiedergegebenen  Yersncbe  Aber  die  dnreh  Reibtrag 
und  Ansbreitnng  des  Luftstroms  Yerarsaebte  absolnte  LnftrerdflnBoif  . 

Der  zweite  Teil  des  Baches  handelt  über  die  Uethodea  nie 
Bestimmimg  der  Luftfeuchtigkeit  Demselben  ist  als  Einleitong  ein 
Kapitel  über  die  hygienische  Bedeutung  der  Luftfeuchtigkeit  Toms* 
geschickt,  das  namentlich  von  der  Entwärmung  des  KörperSi  speneU 
deijenigen  durch  Wasserdampfabgabe,  und  von  der  Wärmeregulierung 
handelt.  Es  finden  in  demselben  auch  die  neueren,  im  RUBXBRscheii 
Institut  ausgeführten  Arbeiten,  welche  für  die  Frage  der  Wirknn«:  der 
Luftfeurbtiekeit  auf  den  Menschen  von  grundlegender  Bedeutimg 
sind,  einL'clK mle  Beachtung.  "Recht  interessant  ist  auch  die  dieses 
Kapitel  beschlielsende  Aufzählung  von  „Stimmen  über  die  Lutt- 
feuclitigkeit",  welche  recht  deutlich  beweist,  wie  unrichtig  e-  ist 
die  die  Postulate  betreffende  Menge  der  Luftfeuchtigkeit  innerhalb 
zu  enger  Grenzen  zu  normieren.  Jedenfalls  betonen  die  Verfasser 
mit  Recht,  dafs  ein  zu  niederer  Feuchtigkeitsgehalt  der  Gesuntiheit 
zuträglicher  ist  als  ein  zu  hoher. 

Den  gröftten  Teil  des  Buches  (circa  240  Seiten)  nehmen  die 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Lnftfencfatigkeit  in  Anspruch.  Es 
finden  namentlich  die  vielen  für  diesen  Zweck  konstraierten  Instrumente 
erschl^fende  Besprechung. 

Prof.  0.  ROTK-Zttridi. 

BucHKEDKR,  Fbamk,  Schulxeit.  L  Üher  die  Entlastung  4er 
Nachmittage  vom  Unterrichte  an  den  Volks-  nnd  Bfir^er- 
srlmlen  der  Stadt  Wien:  II.  Die  Unterricbtsioit  der  Volke* 
schulen  in  25  Städten  Mitteleuropas.    Mit  drei  TabeUen. 

Wien,  Manz,  1897.  8".  83  S.  M.  1,80. 

Die  Frage  der  I  ntlastunu  der  Nachmittage  vom  Unterrichte  aii 
den  Volks-  und  Hurgerschulen  hat  in  Wien  ihre  Geschichte.  Schon 
am  BegiDue  der  acht/lL'er  Jalii'C  hatten  die  Ar/t?  Wiens  in  einer 
Einjrabe  an  das  osterr.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  den 
KinUuis  der  groi'sen  Sommerhitze  auf  die  Schulkinder  als  uachteiiig 
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bezeichnet  und  den  Eüttall  des  nachmittä^s'icren  Unterrichts  bei  hober 
TempciaUir  der  Luft  aU  wünschenswert  bezeichnet,  und  im  Jahre 
1882  legte  der  liczirkaschulrat  der  Stadt  Wieu  allen  Bezirkslehrer- 
konferenzen  die  Frage  zur  Beantwortung  vor:  nWelcbeo  EinfioXs 
hat  die  alten  grolse  Sommerhitze  auf  die  SchOler  der  Yolka^  und 
BOrgenchiden  Wiens,  und  anf  welche  Weise  können  die  Nachteile, 
welfihe  daraas  entstehen,  am  hosten  gemildert  oder  beseitigt  werden?** 
Diese  Frage  wnrde  von  allen  Lehrerkonferenzen  im  Sinne  der  von 
den  ibzten  gemachten  Eingabe  beantwortet,  und  im  Mai  1886  er- 
folgte ein  Ministerialerlaß,  welcher  anordnete,  dafs  an  den  Volks- 
schulen  vom  15.  Juni  an  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  (Mitte 
Juli)  der  Nachmittagsuntenidit  gänzlich  zu  entfaUen  habe;  lüerbei 
sollte  es  gestattet  sein,  dem  Vormittagsunterrichte,  wofern  er  bis 
dahin  zwei  Stunden  nicht  überschritten  habe,  eine  dritte  Stunde  zu- 
zulegen. Dieser  Erlfif«;  kam  den  AVünselien  der  Lehrerschaft  und 
des  Publikums  in  vollem  Mafse  ent.iregen  und  schien  geeignet,  den 
Forderungen  der  Gesundheitspflege  ausreichend  zu  dienen,  ohne  die 
pädagogischen  Verhältni^s»'  der  Schule  allzu  sehr  zu  berühren.  Aber 
er  wurde  im  Februai  1öö7  durch  einen  anderen  ersetzt,  welcher 
anordnete,  dafs  an  den  Volksscliulen  Wiens  alljährlich 
während  der  Zeit  vom  1.  Juni  l)i<?  zum  Knde  des  Schul- 
jalires  der  Nachmittagsunterricht  nur  au  jenen  Tagen 
gänzlich  zu  entfallen  habe,  an  welchen  die  Temperatur 
der  freien  Luft  im  Schatten  um  10  Uhr  Tormittags  auf 
18^  R.  (22,5°  C.)  gestiegen  ist;  wenn  aber  die  Temperatur 
der  freien  Lnft  im  Schatten  erst  während  der  Mittags- 
stunden oder  erst  während  der  ersten  nachmittägigen 
Unterrichtsstunde  die  Hohe  von  20^  (26®  C.)  erreiche,  so 
sei  der  Unterricht  nach  der  ersten  nachmittägigen  Unter- 
richtsstunde zn  schliefsen. 

Auf  Grund  dieses  zweiten  Ministerialerlasses  wurde  nun  ver- 
fahren, und  BucHNEDER  berichtet,  dafs  im  Durchschnitt  für  die 
zehn  Jahre  1885 — '1894  die  Zahl  der  gänzlich  oder  teilweise  schul- 
freien Nachmittage  vom  1.  Juni  bis  15.  Juli  jahrlich  29  lietragcn 
habe,  während  sich  die  Tiahl  der  Nachmittage  mit  vollständigem 
Schulunterrichte  auf  durchschnittlich  If)  belief.  in  diesen  Zalilen 
au  und  fflr  sicli  lie^t  Fiun  ja  nicht'^  Rpunrnliigendes ;  aber  dieselben 
weisen  nach  den  einzelnen  Jahren,  mloLe  der  Ungleichmässigkeit 
und  Sprunghaftigkeit  der  Witterungsverhälinisse,  sehr  grofse  Schwan- 
kungen auf:  in  dem  einen  Jahre  gab  es  fast  fortwährend,  in 
dem  anderen  ab  und  zu.  in  dem  dritten  aber  fast  niemaU  Ver- 
anlassung, den  Schulunterricht  an  den  Nachmittagen  wegen  der  hohen 
Lufttemperatur  einzustellen.   Und  dieser  Umstand  ist  es  nan,  welcher, 
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nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  die  an  und  fflr  sich  so  wohltMtice 
Einrichtimg  der  sogenaDuteü  liiizelerien  in  liirem  Werte  schinälert; 
88  wird,  wie  er  sagt,  der  Schtile  (und  auch  Eltern  und  Scfaüiera) 
die  MögUchkeft  heatmook^  inr-  vonielieraift  Itter  dt«  Zeit  so  nt^ 
fOfen  md  einen  bestimfliteif '  Plan  ftr  die  Yerwendosg  dmtuXbm 
eine  geregelte  Tbfttigkeit  m  fasseii;  es  kommt  in  LcAmr  nad  SdMkr 
eiBe  Avfiregmig,  mlefae  dem  ÜnCMTriclite  nicht  zum  Vorteile  geNicftl^ 
B.  hilt  die  Hitzeferxea  vom  hygienischen  Standpuakte  tm  flk  voQ- 
kommeii  gerechtfertigt  und  hiUigt  sie  auch  —  weolgatenB  deck 
wissen  Richtan^gen  hin»  Ii  pädagogischer  Hinsickt;  aber  er  findet, 
dafs  der  N^tien',  welchen  sie  bringen  können,  vollstftndig  paralysiert 
werde,  wenn  sie  in  nnbestimmbarer  und  mgeregetter  Weise  ein^ 
treten  und  eine  im  vorhinein  onmefsbare  Dauer  und  Erstrecknng  haben. 
Infolge  der  gemachten  Erfa>iningen  kommt  mm  B.  zn  dem  SchH'^ 
es  wäre  natürlich  die  Rückkelir  zu  den  Grundztigen  des  Minisienai- 
erlasses  vom  Mai  1886,  d,  h.  den  gänzlichen  Knttall  de§ 
Nachmittags  -  Unterrichtes  in  der  heifsen  Sommerzeit, 
eventuell  mit  etwas  gröfserer  Belastung  des  Vormittags, 
anzustreben;  nur  müfste  dann  der  Eintritt  der  Hitzeferien  auf 
einen  früheren  Zeitpunkt,  d  h.  nicht  erst  auf  den  15.  Juni,  sondern  auf 
den  1.  Juui,  15.  oder  1.  Mai  angesetzt  werden.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ebtateht  mm  für  B.  die  Frage,  ob  es  nicht  anginge,  die  grOiaere 
oder  geringere  Enilaatnng  der  Nachmittage  vmn  Sdnlanterrkfafee  m 
Iianfe  des  ganzen  SehttUahres  zu  hewerintelfigai  und  wenqgstent 
den  wissenschaftlichen  Unterrieht  aosscUielslich  anf  den  Vorouttag 
za  verlegen.  Er  zitiert  Anasprftehe  von  A.  Euxanbuko  ud  Gbisb* 
BAcUy  welche  den  Kadimittags* Unterricht  streng  vennrteikn  (nad 
hierin,  nach  unserer  Ansicht,  entscbledea  zu  wdt  gehen.  D.  Birf.^ 
wiU  aber  selbst  diese  wichtige  Frage  weder  in  der  einen,  Aocfa  itt 
der  anderen  Richtung  entscheiden  und  möchte  nur,  dafs  sie  VOD  des 
bei  ihrer  richtigen  Lösung  interessierten  Kreisen  in  Brwigmg  ge- 
zogen werde. 

Im  II.  Teile  seiner  Schrift  bringt  B.  sehi*  interessante  Angabe» 
über  die  Unterrichtszeit  der  Volksschulen  in  25  Städten  Mitteleuropas, 
wie  sie  dem  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien  infolge  eine«?  Hund- 
Schreibens  an  die  betretienden  StädteverwaltUDL'i  ii  /'[iLM'L;an!/eii  war(*7L 
Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dais  im  allgemeinen  die 
vormittagige  ITnterrichtszeit  vornehmlich  den  Lehrfächern  wisseiK 
schaftlicher  Matnr  gewidmet  ist,  während  der  Nachmittag  m«hr  dem 
technischen  Unterrichte  (Schreiben,  Zeichnen,  Gesang,  Handarbeit  etc.) 
dient,  daft  dagegen  in  Bezug  auf  Anberaumung  dar  tftgUchen  Unter- 
fiditSKeit  (Unterrichtsbeginn,  Verteilung  der  Urterrfcktsstmte*  m 
den  Vor-  und  Nachmittagen)  eine  sehr  groüse  HannigfiitiglMit  eiMilftl 
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Eine  UDireteiltn  d  h.  nur  an  den  \  ormittagcü  angese^ztp  Vo)ks«rhul- 
Unterrichtszeit  haben  nur  llambiir«?  ihkI  Kr»nia«ber(?;  in  allen  anderea 
StAdteu  ist  der  Unterricht  geteilt.  i>ie>el!>e  \  eihi  lin  iirnluMf  herrscht 
auch  in  Bezug  auf  die  Anberaumung  und  das  Ausmals  der  wOibeut- 
licbeo  Perialzeit  (der  Donnerstag- Nachmittag  ist  frei,  der  ganze 
Donnerstag  ist  frei,  Mittwoch  und  Samstag  sind  regelmäfsige  Ferial- 
Nachraittage  etc.),  sowie  hinsichtlich  des  Beginnes  und  Scidusses  des 
Schuljahres,  der  Dauer  und  Anberaumung  der  längeren,  mehrere 
Tage  oder  Wochen  andAaernden  Schulferien,  die  hflnslichen  Schnl- 
arbeiten,  die  Efauriehtmigen  zur  Erholmg  der  Kinder  in  der  8di«l* 
fireien  Zeit  u,  a.  w.  Schnlaufgaben  für  den  hinaliehen  Fleifo  werden 
in  den  Volkaschnlen  aller  Städte,  von  welchen  Anskflnfte  erbeten 
werden  sind,  gegeben,  mü  alleiniger  Ananahme  von  Zarich,  wo  Tom 
Votatande  dee  Scbnlweiens  sebon  im  Jahre  1890  die  Verfttgong  er- 
laiiaaH' wurde,  dafa  in  der  filementarachnle  Ton  Haasanfgaben 
afo£UBeben  sei,  and  dafs  dieeelbea  in  der  Sekundär-  and  der  Real- 
iH^iile  möglichst  zu  beschränken  seien.  Nach  dem  Ausdrucke  B.a 
sind  innerhalb  des  in  Betrachtung  stehenden  geographisclieu  Gebietea 
(25  Stftdte)  hinsichtlich  der  häuslichen  Schularbeiten  alle  Abstufungen 
von  der  gänzlichen  Freihaltung  der  Schtller  bis  zn  staunenswert 
grofspr  Belastung  derselben  anzutreffen.  Dirsp  Thatsache  verdient 
jeden ta IN  <lie  Beachtung  der  städtischen  Schulbehurden  und  c^-  wftre 
oamentlich  da,  wo  die  .,staunenswert  groise  Belastung"  der  I  Icnu  utar- 
schiller  mit  Hausanlgaben  noch  existiert,  wirklich  an  dtT  /» it  dafs 
der  Vorgang  Zürichs  nachgeahmt  und  einmal  ernstlich  abgesatteil  werde. 

B.  hat  sich  du  durch,  dafs  er  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
aut  diese  Vcrbitltuisse  lenkte,  ein  entschiedenes  Verdienst  um  die 
Gesundheitspdege  m  der  Volkb&chule  erworben. 

F.  Ebismaitn- Zürich. 

Pr.  H.  EuiiBMBiiBe  und  Br.  Thbod.  Bach.  Sekilgeandlieita- 
Isfem.  Der  SohilbAo  vnd  daa  Untenielitgwegoii  hyfpe- 
wUkitm  Stendpnnkte«  II.  naigearbeitete  nnd  erweiterte  Anf- 
li«e.    Berlin  1898  und  1899.    5.,  6.,  7.  nnd  8.  Liefemng. 

(s.  481  \m  im.y 

Die  nna  Torliegenden  vier  Hefte  des  Werkes  von  Eulbhbobo 
lad  Bach  sind  neueiiiche  Beweise  dafür,  dafs  die  Verfasser  mit 
pvÜMr  Sorgfalt,  Umsicht  und  Sachkenntnis  ihre  Aufgabe  erfassen. 

In  dem  hier  Fortsetzung  findenden  Kapitel:  Nebenanlagen 
des  Schulhaoses  werdra  die  Spiel-  und  Sportplätze  be- 
spiochea«    Wir  finden  hier  gar  manchen  Wink  für  den  jogendlichen 
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Radfahrer,  auch  wird  der  Körperschädiguugen  bei  Jasrend- 
spielen  gedacht.  Zu  beherzigen  ist  der  Wnnsch,  dafs  die  Jugend- 
spiele,  ebenso  wie  das  Schwimmen  und  Rudern,  die  doch  in  freier 
Luft  die  Kräftigung  und  Abhärtung  des  Körpers  bezwecken,  nicht 
durch  Übertreibungen  gesundheitsschädlich  wirken  ntögen.  Nach  dar 
BOtteÜung  des  ErlasaeB  des  KOnigl.  preobiaebeii  Kaltasnlabten,  be« 
treffend  den  Baa  und  Einrichtung  ländlicher  Yolksschnl* 
hänser  wird  ein  neueres  Schnlbank^tem  besprochen  (Karl 
Schustbb),  bei  welchem  die  Tischplatte  auf  eisernen  Lanfeddenen 
TOrziehbar  ist  Es  folgt  noch  ein  Oberblick  deijenigen  ScholeiB- 
richtnngen,  die  anf  einer  Gewerheansstellnng  als  NormalschnlklaMen 
gelten  sollten. 

In  dem  Kapitel:  Die  Schulstubenluft  in  ihrer  hygie* 
nischen  Bedeuten?  wird  dieser  Gegenstand  auf  circa  100  Seiten 
besprochen.  "Die  Mikroben  der  Schulluft  stammen  stet.s  von  trockenem 
Material,  also  vom  Schulstaube.  Derselbe  besteht  aus  Straisenstaab, 
Her  meist  mittels  des  Schuhwerirs  in  die  Schulzimmer  hineingetras^^en 
wird.  Reterent  ist  der  Meinung,  dafs  auch  mit  den  Kleitlorn  sehr 
viel  Staub  in  das  Schulzimmor  gebracht  wird;  ein  Grund  un  hr  fftr 
die  Unterbringung  der  Oberkleider  in  geeigneten  Räumen.  werden 
sodann  die  organischen  Bestandteile  der  Lnft  und  die  ver- 
schiedenen Untersuchungsmethoden  besprochen.  Letztere 
werden  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Es  wtlrde  zu  weit  fahren, 
wollten  wir  hier  die  Ansichten  der  Yerfissser  über  Lüftung  und 
Heizung  des  Schul zimmers  genau  wiedergeben  und  die  ton 
ihnen  besprochenen  Lflftongs-  und  Heiznngssysteme  erwihneo.  AH* 
gemein  gültig  kann  die  Ton  Vielen  geforderte  Begremong  der  Ten- 
tilationsgrOise  auf  das  Dreifache  des  Rauminhalts  der  Schulstnbe 
nicht  sein;  will  man  sie  nur  flSr  die  Verhältoisse  mittelgroßer  lUUune 
gelten  lassen,  so  ist  immerhin  ein  besonderer  Kanal  fllr  Zu*  und  Ab- 
luft erforderlich.  Von  der  Fensterventilation  sprechend,  erwähnen 
die  Verfasser  die  das  ganze  Oberfenster  einnehmenden  Glasjalousieen, 
diesich  leicht  reinigen  und  handhaben  lassen.  DieTRELAT- ArPBETschen 
durchlöcherten  Scheiben  —  pro  Quadratmeter  3000  bis  5000  kecrel- 
förmig  nach  innen  gerichtete  Locher  enthaltende,  3,5  mm  dicke, 
durclisoheinen  le  Scheiben  —  können  die  Verfasser  nicht  empfehlen 
JJie  Lüllung  mittels  Kanäle  ist  von  den  durch  die  Beheizung  erzeugten 
Temperaturdifferenzen  abhängig,  we«;balb  die  Verfasser  hier  aui  die 
Art  der  Beheizung  (ibergehen  und  den  Unterschied  zwischen  der 
Lokal-  und  Zentralhei/uug  näher  in  Betracht  ziehen.  Ein  \ür/.u!:- 
lieber  Schule fen  ist  der  irische  Ofeu  nach  dem  System  Musqravk, 
der  auch  nach  dm  Er&hnmgen  der  Heiztecbniker  sehr  gerObaU 
wird.   Bei  Nenanlagen  sollte  man  diesen  Ofen  Yomefamlich  im  Augs 
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behalten,  falls  die  Anlage  von  Gasschulöfen  auf  anflbennndliche 
Hindernisse  stossen  sollte.  Von  den  Zentralbeiznngs-Systemen  wird 
die  Niederdruck-Dampfheizung  als  praktisch  geschildert.  —  Der 
F  euchtijrkeits  seil  alt  der  T.nfl  ist  auf  nnser  subjektives  Wohl- 
befinden von  Einf^nl«:  Dip  gebräuchlichen  Untersuchuncsmethoden, 
sowie  die  vorliegenden  Ergebnisse  sind  jedoch  unzulänglich  und 
geben  uns  kein  klares  Bild  ühei  Ion  bvmenischen  Einfluls  der  Luft- 
fenchtigkeit,  so  dals  die  Verfasser  speziellere  UnterSQchungen  in 
physiolojriscber  Beziehung  sieh  vorbehalten. 

Die  kiinstliiiit  Beleuchtung  ninfs  zumeist  in  den  Winter- 
mouaten  in  Anwendung  gebracht  werden.  Bei  der  direkten  Be- 
leuchtung ist  jedoch  der  Nachteil  des  rechtseitigen  Lichteinfalles 
nicht  ZQ  umgehen.  Die  Idee,  in  Schulen  Indirekte  oder  diffuse 
BelenchtiiBg  eiDzafthren,  rührt  von  Ebismanh  her.  Dardi  eine 
solche  Beleaehtang  ist  des  Entstehen  störender  Schatten  ans* 
geschloesen. 

Ohzwar  die  Beziehung  zwischen  den  Gesnndheitsstö- 
rnngen  der  Schiller  and  dem  Schulhesnch  in  den  yerschie* 
denen  Kapiteln  schon  erörtert  warde,  finden  wir  fib*  diese  dennoch  ein 

separates  Kapitel,  in  welchem  die  Verfasser  dieses  wichtige  Thema 
der  Schulhygiene  mit  einer  nicht  aUtflglichen  GrOndlicbkeit  nnd  Sach- 
kenntnis behandeln. 

Die  Verfasser  (Tcb«i  Ton  dem  richtigen  Grundsätze  aus,  dafs 
man  bei  der  Annahme  von  Schulkrankheiten  sehr  vorsichtig 
sein  roufs  und  ])ei  einer  diesbezüglichen  Beurteilung  stets  zu  unter- 
scheiden hat,  inwiefern  das  Hans  oder  die  Schule  oder  auch  die 
individuelle  Körperkonstitution  dabei  bt  tiili'.'t  i^^t.  Bis  auf  wenige 
Ausnahmen  kennen  wir  kein  t^-pi^hes  Krankheitsbiid,  weiclies  seinen 
Entstebungsgrund  allein  im  Schulbesuch  hat. 

Reim  Lesen,  Schreiben  und  Zeichnen  kommt  es  zunächst 
auf  Aueen schütz  und  gute  Kfirperhaltung  an.  Beim  Lesen 
ist  es  zunächst  der  Druck  der  Bücher,  an  den  verschiedene 
hygienische  Anforderungen  gestellt  werden  müssen.  Es  werden  die 
Gr06e,  Form,  Dicke  der  Buchstaben  besprochen,  nnd  der  Approche, 
des  Durchschusses,  der  Zeilenlänge,  des  scharfkantigen  Dmckes  nnd 
der  Qnalit&t  der  Dmckerschwbrze  gedacht  Der  Frage  gegenaher, 
ob  die  Antiqaa-Schrift  der  Fraktur-Schrift  yonEnziehen  sei,  nehmen 
die  Verfssser  kdne  bestimmte  Stellung  ein,  sondern  behalten  sich  die 
Beurteilung  derselben  Tor.  —  Das  Schreiben  beaw.  der  Schreibakt 
wird  von  yerschiedenen  Gesichtspunkten  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen.  Verfasser  erklären  sich  für  die  S  t  e  i  1  s  c  h r i  f  t,  nur  wünschen 
sie,  man  mnge  die  Bezeichnung  „SteilschrÜt"  fallen  lassen,  weil  man 
darunter  oft  kerzengerade  Buohstaben  Tersteht.    Die  Bezeichnung 
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„gerade  Schritf  oder  „Grads ch ritt"  würde  sich  weit  mehr 
empfelileii,  weil  sie  als  Ciegcnsat;?  von  „S<  hief-  oder  Schräg- 
schrift" den  Unterschied  richtiger  zum  Ausdruck  brioKt.  Es  folgen 
nocii  itegeln  bezüglich  der  Körperhaitung  beiin  Schreibe,  die  Aoalyse 
der  Schreibbewegungen  des  Zeigefingers  (ExtensioB,  Fleirion,  Ab- 
duktioii  und  Adduktion)  nnd  die  Beurteiliiüg  der  Schreib- 
materialien vom  hygienischen  Standpunkt.  Bezüglich  des  Zcichneoa 
werden  ebenlalto  die  Wttnaelie  der  ScImUiygieniker  mitgetlMit. 

Die  Frage  der  Karzflichtigk«it  bat  i»  dar  letzten  Z«it  die 
^giemker  ataifc  beachflftigt.  In  dam  ms  voriiaBanden  Teile  dieaaa 
grofe  angelegten  Werkes  finden  wir  diese  Fra^e  ihrer  Wicbtigikeit 
entqireQhead  behandelt,  die  Terschiedenstan  Awichten  betreft  des 
Entstehens  der  Myopie  sind  daselbst  angefthrt,  ebenso  TabeQan, 
welche  die  Znnahme  der  Kurzsichtigkeit-  in  der  Schale  veranschw- 
lichen  and  vergleichende  Daten,  welche  beweisen  sollen,  daCs  die 
Myopie  nicht  nnr  bei  der  studierenden  Jagend  verbreitet  ist.  Aaf* 
fallend  ist  es  aber,  dais  wir  dem  Namen  Hebmamn  Cohks  som- 
sagen  nur  in  dem  Kapitel  „Statis tische  Erhebungen"  begegnen. 
Professor  Coitn  hat  die  Frage  der  Schulmyopie  nicht  nur  im 
Laufenden  erh  dtcu,  er  hat  sie  auch  in's  Hollen  gebracht. 

Von  den  übrigen  Refraktionsauomalien  wird  des  Astig- 
matismas,  der  Anisometropie  und  sclilielslich  der  ilypernietropie, 
welch  letztere  von  den  Refraktionsstörunge o  dem  Schüler  die  meisten 
Unannehmlichkeiten  bereitet,  gedacht.  Nach  den  Kk[iiteln  Seh- 
schärfe und  Schielen  iiiiden  wir  jenes,  welches  die  Üriilen- 
verordnang  zum  Gegenstände  hat.  Dann  folgt  die  Angenpflege 
oder  Bifttetik  des  Anges. 

Dieses  Kapitel  wird  nicht  nnr  ?on  Pädagogen,  sondern  anch 
▼on  Ärzten  mit  Tidem  Nutzen  gelesen  werden«  Nor  etwas  ftnt  ma 
anf.  Seite  847  finden  wir  folgende  Stelle:  „traten  wieder  rfaen- 
matische  Beschwerden  ein,  ans  denen  sich  ein  letaler  typhöser  Fro- 
zen mit  Darmblntoogen  entwickdte**.  Dies  ist  nkfat  richtig,  ea 
kmin  "^ich  zu  einem  Bhenmatiemos  ein  Typhns  gesellen,  aber  ans 
einem  Rhenmatisntos  entwickdt  sich  kein  Typhus. 

Die  Verfasser  gehen  nun  anf  die  Infektionskrankheiten 
über,  von  denen  sie  nicht  nur  jene  ausführlich  beschreiben,  welche 
häutig  als  durcli  die  Schule  verursacht  betrachtet  werden  müssen 
(Masern,  Scharlach,  Diphtherif^,  Keni  bimsten  u.  s.  w,),  sondern  auch 
solche,  deren  Infektionsstoff  kaum  in  dir  Scliwle  verschleppt  werden 
dürfte  (iyidius,  Hückfalltieber,  nkiUer  Gelenkrheumatismus  u.  s.  '«v.i. 
Überall  tindeu  wir  die  Anfangssyinptome,  den  Verlauf,  die  Prognose^ 
Ätiologie,  Prophylaxis  und  die  nötige  Desinfektion  des  Isäli erea 
beschrieben.    Dals  die  Verfasser  eine  ganze  Patliologie  der  Krank- 
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heiteii  des  schulpflichtigen  Alters  wie  des  Schülers  im  aUgemeinen 
geben  wollen,  ist  dnrnn'^  zn  ersehen,  dals  sie  die  Tersehiedenen 
Bindehautleiden,  dvn  Krankheiten  der  Nase,  der  Mundhöhle, 
der  Zahne,  des  Kachens  und  der  Dliren  hesondere  Aufmerk- 
samkeit zuwenden.  —  In  dem  ftm  Yorlir [^ouden  Teile  dieser  „Schul- 
gesundheitslehre"  finden  wir  noch  die  Anat omie,  Pathologie  und 
Prophylaxis  der  Skoliose,  welche  unt  derselben  Gründlichkeit 
erörtert  werden,  wie  wir  sie  aul  jeder  Seite  dieses  Werkes  konsta- 
tieren können. 

Sdrokrast  Dr.  Heinsioh  8OH0BOHinr*B«iape8t. 
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Die  Überbfkrdiug  der  Lehrer  ui  höheren  Lehranetalten. 

Uitgatdlt  von 
Dr.  SoHiOD-MoMNABD,  Axxt  in  fialie-Saale. 

Auf  der  Htlnohener  Natnifoxeohervenammliuig  im  Sep* 
tember  1899  war  dDToli  eine  Yereinignng  mehrerer  Abteilungen 

em  ganzer  Vormittag  m  Anspiuch  genummeii  mit  Besprechung 
des  Themas  „Reform  des  höheren  Schulwesens^.  Es  wurden 
dabei  mit  ziemlicher  Einmütigkeit  von  Lehrern,  Ärzten  und 
sonsiigeD,  im  piaküsohen  Leben  stehenden  Anwesenden  die 
*  Theeen  aogenommeii,  welche  oaohher  den  W%g  durch  alle 
Zeitungen  gemacht  haben.  In  dieaen  Theeen  war  nicht  nur 
der  Schiller,  sondern  Tor  allem  der  überbürdeten  Lehrer  gedacht. 

Es  scheint  hier  ein  wunder  Punkt  berührt  worden  zu  sein. 
Denn  kaum  waren  jene  Berichte  ins  Land  gegangen,  als  von 
den  veisohiedensten  Seiten,  namentlich  aus  Lehrerkreisenf  mir 
ZustinminngBerklärungen  und  Herzensergüsse  zugingen.  Die 
Berichte  machen  den  Bindmok  der  Wahrhaftigkeit,  und  es 
lohnt  sich,  Einiges  ans  ihnen  ans  Lieht  au  ziehen.  Aus  guten 
Grflnden  werde  ich  die  Namen  meiner  GewfthrsmUnner  nicht 
nennen.  Ich  lasse  im  folgenden  einen  Bericht  aus  der  Rhein- 
provinz folgen,  der  im  wet^eiitiichen  wohl  die  Zustände  auch 
aui'  manchen  anderen  höheren  Lehranstalten  Preuisens  getreulich 
wiedei^bt 

Sebvlf  ««n«lMlltpfl«t«  ZU.  47 
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^  Eline  HauptbelastuQg  des  Lehrers  bestellt  in  den  Korrektoien 
der  flebrifttiehen  AiMüa.  W»  ZM  dtüBr  AilMitei  ta- 
betrifft,  80  gibt  es  hierüber  gleioblaatende  BeBtimmimgea  ftr 
die  gnnse  Monarchie.  loh  gebe  die  Zahlen  fdx  die  Gfpnr 
naflien. 

Im  LateiD  wird  jede  Woche  eme  schriftliche  Rein- 
arbeit angefertigt,  abwechselnd  Hansarbeiten  und  Klassenarbeiten. 
Im  Grieohisohen  nnd.Franzö sischen  werden  alle 
14  Tage  derartige  Arbeiten  angefertigt.  Am  beeten  haben 
ee  die  Mathematiker,  indem  eie  am  wenigsten  mit  Koiiektiuen 
geplagt  sind,  in  Geeohiohte,  Geographie,  Natorkonde  nnd 
Religion  werden  keine  schriftlichen  Arbeiten  gemacht. 

Das  Jahr  wird  abzüglich  der  Ferien  zu  vierzig  Wochen 
gerechnet.  In  dieseu  vierzig  Unterrichtswochen  hat  ein  Lehrer 
durohsohntttlich  4000  Hefte  zu  korrigieren.  Nun  muTs  man 
freilich  einen  Untenchied  machen.  Lateinisohe  Arbeiten, 
sowie  dentsehe  Diktate  in  Sexte,  Qniate  and  Qnaite  erferden 
mt  Korrektor  bei  weitem  nioht  so  yM  Zeit,  wie  dsnteahi 
Aufsätze.  Ein  dentscher  Anfsats  erfordert,  bei  einigermaTBeo 
gl  ü!i(J lieber  Korrektur,  je  uaoh  der  Klassenstnfe,  20  bis  45 
Minuten.  Ich  kenne  gewissenhafte  Lehrer,  die  erklärt  haben, 
an  einem  Primanerau&atz,  der  seine  10  bis  Ib  Seiten  kmg  ist^ 
branohten  sie  eine  volle  Stnnde. 

Es  kommt  dalMr  mir  Benrteihug  der  KemktnNakat 
wesentliok  darmnf  an,  wie  stark  eine  Klaise  besstst  ist  Seal- 
gymnaaien  nnd  Oberrealsohnlen  sind  wegen  der  fehlenden 
„ Berech tiguüg"  ihrer  Abiturienten  meistens  iu  den  oberen 
Klassen  dünn  besetzt;  um  fto  mehr  dafür  die  C^ymnasien. 
Dort  drängt  sich  alles  snsammen,  was  eiaameiti  das  eii^ährige 
Zengnis  erwerben  bezw.  efsitaen,  sudeieiBsitB  Siek  nun  Cni- 
renitfttmtadinm  vorbereiten  wilL 

Nnn  komme  ieh  auf  den  Kern  der  Übeibtodong;  «ater 
der  der  höhere  Lehrerstend  leidet,  nnd  zwar  besonders  die 
Herren,  die  an  vollberechtigten  Anstalten,  d.h.  den  Gymnasien, 
sowie  den  ebeiisu  bturk  besuchten  llealschulen,  und  den  milüeren 
Klassen  der  Oberrealsohulen  and  Üealgynmasien  nntarriokten 
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das  ist  die  Tdrhftngnisyolle  Verfftgaog  beireffi»  der  Maximal- 
ahmdettsahl 

Niemak  hat  den  higheren  Lehrerstand  ein  Terniohtenderer 

Solllag  getrofifen  als  jene  VerfügUDg,  die  der  Enltnsminister 
uDiniitelbar  nach  der  lüUten  Gehalteanfbessening ,  ofifeabar 
unter  dem  Drucke  des  Finanzministers,  eriasseo  hat.  Danaoh 
sollen  die  Lehrer,  entspreciiend  den  höhereu  Gehaltssätzen, 
auch  stärker  „belastet''  werden,  d.  h.  mit  kursen  Worten, 
jeder  solle  fortan  womöglich  24  Ünterriohtastanden  pro  Woche 
oder  4  Stunden  pro  Tag  geben.  Ausnahmen»  die  durch  Alter 
und  KrftnkUehkeit  der  betreffenden  Lehrer  geboten  ersoheineni 
müssen  besonders  begründet  werden. 

Seit  dieser  Zeit  müssen  die  Direktoren,  wenn  sie  den 
Lehrpian  und  die  Unterriohtsverteilung  für  das  kommende 
Sehaljahr  bei  den  Provinzial-Sohalkollegien  einzureichen  haben, 
genauen  Nachweis  fflhien,  ob  auch  alle  Lehrer  genügend  „be- 
lastet* sind  und  wenn  nicht,  worin  dies  seinen  Qnind  hat; 
darum  der  beetlindige  Kampf,  den  gewissenhafte  Direktoren, 
die  für  die  Gesundheit  ihrer  Kollegen  ein  Herz  haben,  mit 
der  Behörde  Jahr  für  Jahr  führen  müssen,  z.  B.  darüber,  warum 
zwanzig  Lehrer,  die  an  einer  stark  besuchten  Anstalt  unter- 
richten, nicht  20  bis  24  Stunden  pro  Woche  geben. 

Nun  Tergleiohe  man  einmal  den  himmelweiten  Unterschied 
sraehen  den  Lehrern  an  kleinen  Ansialten,  oder  in  den  Primen 
der  Bealgjrmnasien  und  Oberrealsciiulen,  die  selten  mehr  all 
fünfzehn  Schüler  zählen,  mit  den  Lehrern  an  den  Riesenanstalten 
gr()f8erer  Städte,  besonders  an  den  Königlichen  Gymnasien  der 
ßhemprovinz :  Elberfeld,  Barmen,  Düsseldorf,  Bonn,  Koblenz, 
nicht  au  vergessen  Neuis,  Münstereifel,  Emmerich  und  Trier, 
die  vorsngiweiae  yon  angehenden  katholischen  Theologen  be* 
•uohl  werden,  gans  besonders  aber  Köln.  In  Köln  findet  man 
ML  den  ElOnigl.  GTmnasien  Sexten  von  55  bis  60  Schtdem, 
Quinten,  Quarten  und  Untertertien  Ton  46  bis  50  u.  s.  w., 
Obertertien,  Unter-,  ja  selbst  ObersekuuJen  von  35  biß  40 
Schülern  und  darüber,  Fnmen  selten  unter  25  Schülern.  Nun 
becechne  man  einmal,  wie  furchtbar  die  Korrekturenlast  ist, 
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die  die  Ärmsten,  welche  an  solchen  Anstalten  unterrichten, 
infolge  der  Maaumalstandenfabl  in  tragen  haben;  eine  Last, 
unter  der  anoh  die  Stärksten  naeh  wenigen  Jahren  snaammeB- 
brechen  müssen.   loh  behaupte  anf  das  Beetimmteete,  Isider 

auch  aus  eigener  Erfahrung,  dafs  es  zahlreiche  Lehrer  gibt, 
die  monatlich  350  biß  4U0  Hefte  zu  korrigieren  haben,  oder 
in  den  vierzig  Unterriohtswochen  des  Jahres  nahezu  40LH)! 
Möge  doch  das  Kultusministerium  einmal  über  diesen  Punkt 
eine  eingehende  Untersnohiing  anstellen  lasseiit  wäre  mit 
einem  Male  die  tranrige  Thataaobe  erklftrt»  warum  in  den  Istrtea 
Jahren  die  ürlaubsgesnohe  wegen  hoohgradiger  Nervoaitit  oder 
Halsleiden  in  so  ersohreckendem  Mafse  zunehmen,  und  wamm 
der  Mann,  der  sich  dem  idealen  Beruf  des  Lehrers  uidnift, 
zehn  Jahre  früher  aufgerieben  wird,  als  die  Vertreter  and»  rer 
gleichwertiger  Berufe.  Und  das  sind  nur  die  Dorchschnittir 
resnltate.  Es  ist  aber  eine  nioht  mehr  wegznlengnende  That* 
saohe,  dafs  es  kaum  nooh  eine  grOlsere  Lehranstalt  gibt,  sa 
der  nioht  jedes  Jahr  ein  oder  gar  mehrere  Lehrer  nnter  der 
ühermäfsigen  Last  zusammenbrechen  und  anf  längere  Zeit  he* 
urlaubt  werden  müssen. 

Aber  es  koramL  nucb  besser.  Gott  sei  Dank  ist  wenigstens 
der  Kaohmittagsauterricht  ^iemlioh  allgemein  in  der  Rhein- 
provins  versohwnnden,  besonders  aber  in  den  grolsen  Städten,  wo 
allein  sohon  die  weiten  Sehnlwege  die  Verlegung  des  Unterriohfs 
auf  den  Vormittag  gebieteriseh  Torlangten.  Eine  tranrige 
Ausnahme  machte  Köln  mit  Bezug  auf  die  neuen  höheren 
Lthiitn^uiiten.  Daselbst  haben  di«  Direktoren  von  drei  Köni«;- 
lieben  Gvranasien,  trotz  des  Widerspruchs  ibrer  Lehrerkollogieu. 
einen  Dreibund  geschlossen  zur  Aufrechthaltung  des  für  Geist 
und  Körper  gleich  naoh teiligen  Kaehmittagsunterriohtes.  An 
einem  dieser  Königliohen  Gymnasien  findet  sieh  dann  noek 
eine  ganz  besondere  Binriohtnng,  die  wir  am  Sobiu6  des 
19.  Jahrhunderts  für  unmöglich  halten  würden,  wenn  sie  uns 
nicht  aubdiücklich  bestätigt  worden  wÄre.  Dort  hat  der  Direktur 
teiii^n  durt'.b  überlulite  Klassen,  Maximalstundenzahl  und  Nach- 
mittagsunterricht bis  zum  äuTsersten  belasteten  Lehrern  rundweg 
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erklärt,  er  wolle  jeden  seiner  Lehrer  auch  nachmittags  an  der 
Anstalt  sehen  und  richte  dea  Stundenplan  so  ein,  daHs  wo- 
mügtich  keiner  der  Herren  einen  freien  Nachmittag 
habe.  —  Wir  sind  überzeugt,  dafo  die  voigesetste  Behörde 
Yon  diesen  Znetftnden  keine  Kenntnis  hat,  denn  sonst  würde 
sie  ge^en  eine  derartige  Menschenqu&lerei  schon  längst  ein- 
geschritten sein. 

Uoch  dies  nur  nebenbei.  Kehren  wir  zu  der  unseligen 
Ministerial Verfügung  hetrefis  der  Maximalstundenzahl  znrüok. 
Was  den  JßrlaTs  derselben  veranlalst  bat,  ist  klar.  Man  wollte 
sparen:  indem  man  die  Oberlehrer  mOgliehst  mit  der  Hücbst^ 
stimdenzabl  belastete,  hoffte  man  an  jeder  Anstalt  eine  oder 
gar  mehrere  Stellen  sparen  zu  können.  Diese  Rechnung  hat 
sich  nach  jeder  Richtung  hin  als  falsch  erwiesen.  Unter  den 
Folgen  haben  Lehrer  und  Schüler,  ja  der  Fiskus  selbst  in 
gleicher  Weise  zu  leiden. 

Die  yermeintlicben  Ersparnisse  werden  ersielt  zanttehst 
auf  Kosten  der  Gesundheit  nnd  Leistungsfähigkeit 
der  Lehrer. 

Und  nun  die  Schüler  an  den  grofsen  Lehranstalten. 
Wir  haben  gesehen,  dafs  durch  das  finanzielle  Moment  das 
päda?n(>iscbe  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Die 
Klassen  werden  bis  zum  Bersten  angefüllt.  Teilungen  Uber* 
füllter  Klassen  sind  besonders  an  Königlichen  Anstalten  aus 
Mangel  an  Baum  und  Geld  sehwieiig. 

Wenn  in  den  unteren  Klassen  50  Sohttler  und  darüber, 
in  den  mittleren  40  bis  50,  in  den  oberen  30  bis  40  sitzen, 
was  wird  da  aus  dem  minder  beu) labten  Schüler,  und  wie 
können  da  die  wenigen  begabten  Schüler  genügend  beschäftigt 
oder  gefördert  werden!  Zumal  wenn  der  durch  die  hohe  Zahl 
der  Pflichtstunden  und  der  damit  yerbondenen  Korrekturen 
abgehetzte  Lehrer  nur  noch  mit  halber  Kraft  arbeiten  kann. 

Und  unu  endlich  der  Fiskus  selbst.  Die  Brspamisse, 
die  durch  die  Maxnnalfitundenzahl  erzielt  sind,  werden  reichlich 
au%ewogen  durch  die  immer  z:ihlreioher  werdenden  Vertretuugen 
erkrankter  bezw.  beurlaubter  Lehrer,  sowie  durch  vorzeitige 
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Pensioniemiig  derselben.  Das  ist  das  Reenltat!  DaÜB  hier 
Hilfe  und  swar  die  alknehleonigate  fiüfe  not  thnt,  dirtber 
wird  tioli  naeli  den  obigen  AnifOhmigen  jeder  Binttchiiy 
kler  sein.    Den  Weg,  der  maoli  nnd  meher  snm  Ziele  Mut» 

hat  die  diesjährige  Versammlung  der  Naturforscher  und  Anrte 
in  iMünchen  durch  ihre  ebenso  sachkundigen  wie  maisTolien 
Beschlüsse  klar  vorgezeichnet: 

1.  Herabsetzung  der  Maximalstnsdenxahl  die  Lebrec 
auf  16  bie  18  pro  Woche;  damit  wird  Ton  selbst  eine  Üba*> 
lastimg  mit  Korrekturen  weg&tten. 

S.  Festsetenng  einer  Normal-  nnd  liazimal-Sohfilersabl  ftr 
die  einzelnen  Klassenstnfen.  Dann  wird  auch  die  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  einfach  unmögliche  ^indiyidaelle"  Be- 
handlung der  Schüler  zu  ihrem  Eeohte  kommen. 

Die  Durchführung  der  Mäncbener  Beschltlsse  erfordert 
einen  ganzen  Mann,  der  die  Lebenainterooaen  des  seiner  OUmt 
anvertranten  Standes  gegen  das  allgewaltige  Finansrainistoriiim 
siegreidh  zu  behaupten  weift.  MOge  der  Hann,  der  jetit  m 
der  roten  Erde  nach  Berlin  berufen  ist,  um  das  Unteniebts- 
miaisterinm  in  ius  neue  Jahrhundert  hinüberzuluhreu,  der  er- 
sehnte Messias  sein. 

Die  EntschiieJlning  des  Kultusministers  in  dieser  Sache 
wird  für  die  fernere  Bntwiokebng  der  höheren  Unterricbts- 
anstalten,  besonders  dss  höheren  Lehjerstandee  enlsdieidsiid 
sein.  Es  genügt,  auf  folgende  Thatsaehe  hinmweisMi,  die  ftr 
sieh  selbst  spricht.  In  allen  übrigen  Bemfeo,  die  eine  akademisehe 
VorbiMung  oder  doch  das  Aliiturientenzeugrns  verlangen,  herrscht 
ein  so  euisetzlicher  Andmug,  dals  die  Behörden  sich  desselben 
kaum  noch  zu  erwehren  vermögen.  Im  höheren  Lehrfaobe 
herrscht  geradezu  Mangel.  Das  Proyiuzial-Schulkolleginm  in 
Köhlens  yerfttgt  thaMohlioh  niobt  mehr  ttber  den  nOti|pa 
Naehwnohs  an  jüngeren  Lehrern,  so  dalb  wiederholt  Oesiiebt 
um  Überweisung  eines  jüngeren  Lehrers  sur  Vertretnng 
erkrankten  Oberlehrers  etc.,  nicht  berücksichtigt  werden 
konnten.*^ 
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Iörp«rUeli6  und  geuitig«  Frtth-  QBd  8p&tontwiakeliuig. 

Von 

Dr.  med.  Baue, 
Seminararzt  in  Schwab.  Qmünd. 

Vortrag,  gehalten  im  scbtiltediiiitcben  Karsas  1899  am  katholiseheii 
Soh«U«hrmeiQinar  in  Sobwib.  Gmünd. 

Weimgleioh  die  Schiulsfoigeruagen,  die  sich  aus  der  Be> 
biUMUiuig  des  heatigea  Themas  ergeben,  zanädist  nur  in  Grolis- 
itidten  reaUaierW  sind,  so  glaubte  ieh  trotedem  Uber  dasselbe 
hier  spreeheu  za  aolleo,  indem  ioh  ftberaeugt  bin»  da&  viele 
der  folgenden  AnsfQbniDgen  anoh  aaf  lindliohe,  klein-  nnd  mittel- 
itidtisohe  TerbftltDiase  Ubertragen  werden  können. 

Jeder  menschliche  Geist  hat  das  Bestrehen,  vun  Antaiig 
bis  zu  Ende  seines  Daseins  sich  in  gesetzesmäitiigen  Bahnen  zu 
halten  und  sioh  in  diesen  möglichst  kräftig  und  gleicbmälsig 
SU  entwickeln.  An  Talent  nnd  Fähigkeiten  bekommt  jeder 
soviel  auf  die  Welt»  dafs  er  damit  hausen  könnte.  Leider  ist 
sber  dieses  Talent  manehmal  sohon  duiob  die  Vererbung  von 
geistigen  und  kOrperUohen  Fehlem  mit  Feesein  bedacht  worden 
oder  wild  duzoh  die  BrsiehuDg  mit  eolohen  belegt,  so  dafs  es  sieh 
niobt  mehr  so  frei  entwickeln  kann  wie  es  sioh  ohne  diese  Hemm- 
uisse  entwickelt  hätte.  Manchmal  aber  auch  hat  es  den  Anschein, 
als  üb  die  geiötigea  Fahit^keiten  eme  Frühreife,  d.  h.  schon  in 
sehr  jagendiiohem  Alter  eme  aufserordentliche  Bethätigung 
sngten,  indem  Kinder  aof  Fragen  Antworten  erteilen  oder 
lelbst  Fragen  stelleo,  die  man  sonst  von  Kindern  in  den 
betieiflSuiden  Lebensaltem  au  hören  nieht  gewohnt  ist.  Da 
erlahiungsgemftfs  die  eine  oder  andere  Abnormität  in  der  Ent* 
wiakelong  der  geistigen  Fähigkeit  in  der  Schule  eine  besondere 
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Pädagogik  verlangt,  da  ferner  auch  die  körperliche  Früh-  und 
Spätentwickeiung  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert, 
weil  die  geistigen  Fähigkeiteii  einerseits  von  dem  körperlichen 
Zoituide  beeinflnlat  werden,  andereneits  es  strenge  Fflioht  der 
Sehnle  iet,  die  korperliohen  Kräfte  der  ihr  anveirtniiteD 
Kinder  nicht  m  mifehrenohen,  so  ist  ee  wohl  am  Plntn,  die 
Fragen  der  körperlichen  und  geistigen  Minderwertigkeit,  der 
karperlichen  und  geistigen  Frühreife  unter  eine  kritische  Lupe 
gu  nehmen. 

Beginnen  wir  mit  der  letzteren.  Ich  kann  sagen,  dafs 
alle  geistig  frühreifen  Kinder,  wie  sie  so  im  gewObnU^ien 
Leben  genannt  werden ,  pathologisofa,  geistig  krank  sind  und  dals  es 
meist  das  Nenrensystem  ist,  das  hei  diesen  Kindern  sehr  früh 

Not  gelitten  hat  oder  durch  Vererbung  schwach  und  reizbar  das 
Erdendasein  erbiioktc  Wie  es  körperliche  Hyperästhesien 
(Überemphndiichkeiten)  gibt,  so  gibt  es  auch  geistige,  und 
wie  jene  etwas  Krankhaftes  bedeuten,  so  auoh  diese.  Körper- 
iiehe  fljrperistiiesien  sind  in  unserem  narrOsen  Zeitalter  eine 
häufige  krankhafte  Erseheinung,  Wie  viele  Nervöse  gibt  ea, 
die  eine  Oberaus  feine  Empfindung  fdr  Lieht  haben  —  ein 
kleines  Flämmcben  macht  ihnen  Lichtscheu,  wie  viele,  die 
einen  überaus  verfeinerten  Geruch-  und  Geschmackf?sinn  be- 
sitzen, wie  viele,  von  denen  ein  lei^r  Ton  als  quälendes  Ge- 
rftusoh  empfunden  wird.  —  Solchen  körperlichen  Hyperästhe- 
sien analog  gibt  es  aueh  geistige,  im  Gehimsentnim  sieh 
befindende.  Es  sind  allesamt  Eeiasostände  mit  dem  ve^ 
Bchleierten  Stempel  der  Sohwftohe,  die  wie  bei  den  k()rper!ic&en 
über  kurz  oder  lang  in  die  ofieae  Erschluüung  uud  Lähmung 
umschlagen  müssen.  Wenn  man  nun  diesej^  weifs,  so  w  ird 
man  umsichtiger  Weise  solche  Kinder  nicht  noch  mehr  reizen, 
nieht  durch  erschwerte  Fragestellungen  ihr  ftberzeietes  Gehirn 
noch  mehr  ködern  Leider  gesehieht  dies  nnr  su  oft  Was 
die  Eltern  gltteUieh  und  stols  maoht^  das  ist  das  Lob,  das 
man  der  Lebhaftigkeit  and  Aufgewedctbeit  des  gesoheiten 
Kküdes  spendet,  imd  dieses  Glticksoligkeitsg-efubl  will  stets  ge- 
steigert sein.    Die  guten  Eigenschaften,  das  tiete  Gemüt,  der 
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kräftige  Wille  und  klare  Verstand  reifsen  znr  Bewnnderang 
hiü,  und  do<h  halten  diese  Ki  tider  niclit  viel,  wenn  wohl  sie 
yiel  versprechen.  Und  was  sie  noch  halten  würden,  wird  von 
einer  uaYersttUidigeQ  Umgebaog  erst  recht  yerdorben.  Diese 
reMmna,  Bohwaehen  Wimderkinder  sind  ein6  £*ata  moi^gana» 
die  ibie  gUnsenden  EigenBobaften  im  firbigsten  Lichte  er- 
scheinen  laasen.  Bei  näherem  Zöschen  aber  ist  es  eitles 
Gaukelspiel,  das  nnr  scheinbar  glftnzt,  in  Wahrheit  aber 
schwere  Kraakheit  bedeutet. 

Wenn  solche  Kinder  nicht  schon  bald  das  0{)fer  reizlmrar 
Schwäche  werden  sollen,  so  niuls  die  Schule  in  erster  Linie 
mrOokhalten,  der  glühenden  Phantasie  keine  weitere  Nahrung 
geben,  der  ftberspmdelnden  Verstandesthätigkeit  Ablenkung 
TSVscbaffBtt  durch  Pflege  der  körperlichen  Spiele  u.  dergl. 
Solchen  Kindern  schwere  Exempel  zu  geben,  hielse  öl  ins 
Feuer  ^iefsen.  • —  Noch  viel  mehr  aU  an  der  Schule  durfte  es  uo 
der  hiiuslic'hen  Erziehung  liegen.  Hier  bot  Ist  es  insliesondere 
vorsichtig  sein  gegenüber  der  glänzenden  Begabung  und  der 
Tielverspreobendeu  Genialität  dieser  Wunderkinder;  hier  heiÜBt 
ee  bedenken»  da&  manch  glinsendes  Feuer  nur  ein  Strohfeuer 
ist,  das  nach  kurzem,  allerdings  helllichtem  Brennen  rasch  in 
sich  zusammensinkt  und  desto  rascher  erlischt,  je  mehr  man 
in  düsselbe  blast.  Mau  hat  ichuu  luiutii^  die  Beobachtung^  ge- 
macht, dafs  die  frülireifen  Kinder  gerne  t>:il(l  einer  Krankheit 
Eum  Opfer  fallen,  und  in  der  That  ist  dieser  Umstand  wieder 
ein  Beweis  fttr  den  nnumstoisiiehen  Sats:  ^mens  sana  in  cor- 
pore sano**. 

Diese  reizbare  Ventandesschwftdie  solcher  Kinder  ist 
meist  die  Folge  einer  tiefiBitzenden  konstitutionellen  Krankheit, 

die  blofs  einer  Anregung  bedarf,  um  rasch  den  Körptsr  /.a 
Grunde  zu  richten.  Leider  ist  es  auch  nicht  so  selten,  dafs 
Kinder  mit  verbiüifenden  Geistesgaben  rasch  und  stark  zur 
völligen  Degeneration  herabsinken  und  in  ausgesprochene 
Psychosen  Teilen,  und  dies  ereignet  sich  desto  sicherer  und 
desto  frflher,  je  mehr  die  Kinder  yerkannt  und  je  mehr  sie, 
anstatt  dab  man  sie  schonen  und  sachversündig  behandeln 
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würde,  geltetzt  \s  erden,  je  mehr  man  mit  solchen  Kinderü  und 
ihren  schimmern doa  (jeistesgaben  prahlt,  die  glitzernde  Früh- 
reife in  ihrer  wahren  Weise  nicht  erkennt  nnd  strikte  gegen 
Naturgesetze  handelt. 

Kann  man  toq  «iner  kOrperliehen  Erübieife  redanf 
Wenn  man  Ton  einer  körperliohen  Frttlientwiokeliuig  apriditi 
eo  ist  weniger  die  Gesamteniwidnhing  des  KitepefB  gameuit, 
als  vielmehr  nnr  ein  Teil  derselben,  nnd  swar  han^yfesiehlidi 
auf  dem  Gebiete  der  Geschlecbtssphftre.  Sie  werden  häutig  in 
die  Lage  kommen^  ärztliche  Zeugnisse  entgegenzonehmen,  nach 
denen  ein  Kind  wegen  Frühreife  vor  der  Zeit  aus  der  Sohnle 
entlassen  werden  soll.  Es  mag  nun  sein,  dafs  Knaben  nnd 
Mftdohen  wegen  Torgesohrittener  körperlicher  Entwickalnng 
nieht  mehr  in  die  Bonka  paman,  die  fikr  ihre  Sohnlklaase  tot- 
banden  sind,  sie  aber  deswegen  Tom  Sehnlnnterrieht  m  dis- 
pensieren liegt  wohl  kein  Grond  Tor.  Bs  dürfte  mit  wenigeo 
Kosten  verknüpft  sein,  solchen  Ausnahmen  durch  besondere 
Schultische  gerecht  zu  werden.  Was  die  geschlechtliche  Früh- 
entwiokehmo^  besonders  der  Mädchen  aubelangt,  so  könnte  von 
einer  Schädigung  des  Leibes  durch  einen  weiteren  Schulbesuch 
gesprochen  werden,  insofern  als  infolge  der  anhaltenden 
sitvenden  Lebensweise  die  ünterleibsorgane  sioh  nioht  in  der 
Weise  entwiekeln  nnd  ftr  ihren  aukflnfügan  Beni£  rorberaitan 
könnten,  wie  es  notwendig  wftre.  Die  TJnierleibsoigane  «r- 
fahren  dnreb  das  lange  Sitzen  Blutstockungen;  diese  Blut- 
btockuugen  erreichen  unter  Umständen  in  einem  Orepane.  das 
in  Umbildung  begiitien  und  daher  blutreich  ist,  einoi]  hohen 
Grad,  und  so  kann  es  sehr  leicht  vorkommen,  dals  schon  und 
gerade  in  der  Sohnle  der  Grund  gelegt  wird  zu  den  hAufigen 
Eranenübeln  —  den  Entzündungen  der  Untsrleibsoigana  nnd 
deren  SohleimhAnie.  Da  sieh  die  kOrperliehe  fintwiokelnng  teil- 
weise schon  mit  dem  12.  Lebensjahre  yoUaiieht  (in  aüdliohan 
Landern  sohon  frtther),  so  wird  immerhin  ein  kleiner  Teil  der 
zwei  letzten  Schuljahre  mit  der  Pflege  der  Entwickele n ?  zu 
rechnen  haben.  Diese  Mädchen  aus  der  Schule  auszuschlieisj^ia 
halte  ich  für  kerne  nötige  Maisregel;  vielmehr  halte  ich  nnr 
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ftr  notwendig,  diis  dieselben  ?«im  vielen  Sitoen  befreit  werden, 
doie  ihnen  knne  aber  Öftere  Pnnaen  war  firholnng  im  Freien 
▼eiaohalft  werden,  nnd  da&,  wes  woU  des  beste  ist,  das 

Madigen tnnien  mit  ihnen  kultiviert  werde;  dann  wird  nicht 
nur  manches  Franenübel  verhütet,  das  im  stände  ist,  All- 
geineinkrankljeitea,  Hysterie  etc.  heryorzurnfeu  und  damit  da« 
Lobensglück  einer  Familie  zu  zerstören,  sondern  es  wird  auch 
dadurch  der  Entwiekelong  eines  krftftigen  Meosebengesehleohtes 
Vcnaohnb  gekistei 

Was  bei  Mfldolien  in  diesem  Alter  antrifft,  gilt  ebenso, 
wenn  anch  in  geringerem  Mttfae,  fttr  Knaben  im  Pnbertftts- 
alter;  anch  bei  ihnen  eilt  es  zu  schonen  nnd  körperlich  zu 
iilieii.  Dieses  ist  eine  entschiedene  Forderung  der  Schul- 
hjrgieue. 

Ich  komme  nun  anr  Behandlung  der  körperlich  anrflck- 
gebliebenen  Kinder  nnd  der  Kinder,  die  anormal  eni- 
wiokelt  sind  — ^  an  der  Behandlung  der  kOrperlieihen  Sehwfteh- 
linge  nnd  der  Krfippel.   Zu  den  ersteren  dürften  nieht  nur 

die  Kinder  gerechnet  ^verden.  die  im  aligemeinen  schwach  ge- 
baut sind,  sondern  auch  solche,  die  mit  irL^end  emoin  chroni- 
schen Leiden  behaltet  sind.  Viele  derselben  bedürfen  des 
gänzlichen  Aussohlnssee  aus  der  Sobnle,  was  durch  den  he- 
bändelnden  Arzt  vorgesoblagen  werden  mfliate;  yiele  aber  sind 
ftlng,  den  Sohnlbesacb  teilweise  oder  gana  nnter  Einsoihrfln- 
knng  dieses  oder  jenes  Lehrgegenstandea,  unter  Berdoksiobtigung 
des  jeweiligen  Leidens  und  stets  unter  sachgemäfser  körperlicher 
Anleitung  zu  vollführen.  Kinder  mit  küiperlichen  Schwäche- 
zuständen, mit  Blutarmut,  chronischen  Luugenleiden  (mit  Aus- 
seblnis  der  Tuberkulose),  chronischen  Herzleiden,  chronischen 
Magen»  nnd  Unterleibeleiden,  obronisoben  Nierenerkranknngen 
nnd  Bflokenmsrksleiden  dttrften  allesamt  einer  Sohnibildnng 
xngäDglicb  sein.  Da  aber  jedes  derartige  Kind  einer  genanen 
Individualisierung  bedarf  und  diese  nur  der  Arzt  einzuleiten 
vermag,  so  dürfte  das  jeweilige  UnterrichtspeDSum  von  Arzt 
nnd  Lehrer  gemeinschaftlich  festzustellen  sein.  Der  Ititzteie 
aber  mnia  pädagogische  Pathologie  kennen,  wenn  er  nicht  dem 
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Kinde  zum  Srhaden  unterrichten  will;  Geduld  und  Nachsicht, 
genaue  Beobachtuug  und  Umsicht  milssen  die  Eigenschaften 
eines  Lehrers  sein,  der  die  pathologische  Klasse,  in  der  alle 
kranken  Kinder,  jedoch  nioht  üher  die  Zahl  von  20  gehend, 
vereinigt  werden  sollten.  Aueh  Kinder  mit  nervösen  Obeln,  wie 
&  B.  Veifeianz,  oder  mit  Erkrankungen  des  Blutee  und  der 
Knochen  infolge  von  Skropbnloeennd  Bliaoldtis  (engUsehe  Krank- 
heit) dürftön  in  solclien  Sunderklassea  Unterkunft  finden.  Unter 
dieser  letzteren  Kategorie  von  Kindern  befinden  sich  die  vielen 
Krüppel,  die  oft  genng  gute  geistige  Fähigkeiten  beaiUeu,  tür 
die  es  schade  wäre,  wenn  man  sie  vernaohlftssigen  würde. 
Solche  Krüppelschulen  finden  eioh  daher  schon  mehrfach,  be- 
sonderB  in  Sobweden  nnd  Norwegen.^  Auch  daelfaCs  and  die 
Art  der  körperlioben  Übungen  ist  jeweilen  fflr  jedes  Kind  von 
Arzt  nnd  Tnmlebrer  festsnstellen;  bier  sobiokt  neb  niemals 
eines  für  alle.  Geschieht  auch  hierin  genaue  Individualisierung,  so 
wird  das  körporliclie  Übel  sicherlich  durch  die  Öchule  nicht 
schlechter,    BO!idern    ♦hei    besser,    nnd    das    Kind  ent\\ickelt 
nebenbei  seine  geistigen  Fähigkeiten,  die  mau  heutzutage  so 
notwendig  hat,  um  zu  leben.  —  Wohl  ist  gegenwärtig  eine 
Sondemng  solober  Kinder  in  eigenen  Schulen  nur  in  G-rofe^ 
stftdten  mOglicb,  aber  es  lielse  sieb  nadi  meiner  Ansiebt  auch 
in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  vieles  ermöglichen, 
namentlich  dann,  wenn  die  HnmanitAtsbestrebnngen  sieb  aneb 
der  Schulbildung  körperlich  defekter  Kinder  aDualimeu  und  man 
auf  diese  Weise  nicht  nur  für  die  Arnien  im  Geiste,  sondern 
auch  für  diejenigen  im  Körper  sorgen  würde;  in  dieser  Be- 
ziehung wftre  mildtbatigen  Stiftungen  und  der  staatlichen  Für- 
sorge ein  weites,  segensreiches  Arbeitsfeld  geöffiiet,  und  es 
wftre  mit  dankenswerter  Freude  au  begruben,  wenn  aucb  in 
DentBobland,  das  sonst  mit  staatlicben  gemeinnützigen  Fflr80ige& 
immer  an  der  Spitze  der  Kultur  marsebiert,  man  anob  ftr  die 
Ärmsten  der  Armen  —  die  Krüppel  und  iSiGcheti  —  und  spe- 
ziell für  ihre  zweckmäisige  iSchuibildung  ein  warmes  Herz  hätte. 


'  S.  dMM  Zeit8€hnftt  1898.  8.  4,  372  und  617. 
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Nioht  weniger  notwendig  eneheint  mir  endlich  die  Ein- 
riehtang  yon  Sonderklaaaap  für  geistig  inferiore  Kinder 
in  sein.  Die  Fflnoige  für  dieselben  in  dieser  Besielrang  ist 
sIlerBettB  anerkannt^  nnd  streitet  man  sieh  vielfach  nnr  noch 
um  das  Wie  nnd  das  Was. 

Um  sich  selbt  ein  Urteil  in  dieser  Sache  zu  bilden,  ist  es 
notwendig,  die  einzelnen  Stufen  der  t^eiatigen  Minderwertig- 
keiten auseinanderzuhalten.  Man  uuterscheidet  gewöhnlich 
4  derselben:  1.  den  Blödsinn,  2.  den  nicht  bildongfifähigea 
Schwaohsinn,  3.  den  bildnngsfiUiigen  Sobwaohsinn  nnd  4.  die 
SohwabhkOpfigkeit. 

Die  beiden  ersten  Formen  kommen  Itlr  den  Pädagogen  nicht 
in  Betracht,  am  so  mehr  aber  der  bildungsfähige  Schwachsinn 
und  die  Sohwaehköpfigkeit.  Wfthrend  fllr  den  bildnngsfehigen 
Schwachsiüii  alier wärts  Anstalten  LesteLeii,  die  darnach  strebeu, 
die  ZöQ'linge  zu  einigerraafsen  brauchbaren  Mitgliedern  der 
menschlichen  (iesellsühaft  zu  machen,  dadurch,  dals  individuali- 
sierender weise  die  Sinne  der  Kinder  entwickelt  werden,  daüs 
sie  ihre  Gliedmafsen  gebranehen  lernen,  dais  ihnen  ein  An- 
flohannngsunterricht  in  den  weitesten  Formen  Begriffe  von 
Gewicht  nnd  Zeit,  Pflanzen  nnd  Tieren,  Mein  nnd  Dein, 
Gkitem  nnd  Bösen  beibringt,  nnd  dafs  ihre  brach  liegende 
Unterscheidungsgabe  geweckt  und  znr  Entwickelung  gebracht 
wird.  Geht  hiermit  Hand  in  Hand  ein  wenig  Gymnastik,  so 
wird  man  bei  diesen  armen  Kindern  oft  Erstaiinhches  erreichen. 
Ich  kann  mich  als  Hausarzt  einer  derartigen  Anstalt  (Disenbaoh) 
des  öfteren  yon  den  grolsen  geistigen  Fortschritten  dieser  Im- 
becillen  flbersengen. 

Ein  noch  günstigeres  Arbeitsfeld  dOrfte  der  Pftdagogie 
durch  indiyidnelle  Behandlnng  der  Schwachköpfe,  Ton  denen 
es  eine  grötsere  oder  geringere  Anzahl  in  jeder  Schule  gibt, 
sich  darbieten.  Solche  Kinder  sind  viellach  eine  Plage 
für  die  Lehrer  und  die  Schule.  Sie  vermögen  mit  bestem 
eigenen  Willen  und  demjenigen  des  Lehrers  nicht  mitzu- 
kommen; besondere  Aufmerksamkeit  vermag  der  letztere,  der 
sein  Lehrpensnm  sn  vollführen  hat,  solchen  Kindern  nicht  jsu 
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fichenken,  und  so  rutschen  diese  Kinder  von  Jj^eLsbank  zu  EiSels- 
bank;  sie  verlieren  den  Mut  und  das  Selbstvertrauen,  wodm 
müUxaaiaoh  und  widenpenstig,  und  das  HAaBeln  der  anderen 
Kinder  weekt  in  ihnen  den  JAlutom,  knn,  ein  kommen  geiitig 
nicht  Torwftrts;  im  G^egenteil,  ihr  Qeist  eohlift,  ihr  Gemtt 
▼erroht,  nnd  nnhranehhar  ffkr  jeglichen  Bemf  Terhueen  iolehe 
Kiudor  die  Schule.  Und  wie  anders  könnte  es  sein,  wenn 
für  sie  eine  besonder©  Klasse  mit  einem  verstandnifsvollen 
Lehrer  vorhanden  wäre,  der  die  geistigen  Schwachheiten,  die  oft 
blois  einseitige  sind,  kennt,  mit  Lust  und  Liebe  sich  jedes  Kindes 
annimmt,  den  Geist  weckt,  das  Gemüt  in  günstiger  Weise 
entwiekelt,  daa  moiaLiaehe  BewniatBein  atArkt  nnd  die  Kinder 
in  einem  branohbaren  G^eeehleoht  heianmeht  Eine  Bntünong 
solcher  Kinder  ans  einer  normalen  Sohnle  ist  im  Interene  der 
geibtig  ^^esunden  Kinder,  des  Lehrers  und  der  Gkistesschwachen 
dringend  zu  fordern,  lu  einer  fcJünderk lasse  dagregen,  die  eben- 
falls nicht  molir  als  20  Schüler  zählen  sollte,  würde  jedes 
Kind  einzeln  unterrichtet,  jedem  einzelnen  würde  die  nötige 
Anfinerkaamkeit  geschenkt,  das  fittnseln  der  anderen  Kinder 
hört  anf  nnd  der  Ehrgeia  wird  geweckt,  baldigst^wieder  in  die 
NormaUdftSBe  ftbeigehen  an  dürfen.  Man  hat  daher  aadi  bis 
jeiat  mit  allen  derartigen  SonderklaBaen  nnr  die  ^flnatigstni  B^ 
Nahrungen  gemacht,  besonders  dann,  wenn  sich  diese  Neben* 
klasfatiii  an  die  Hauptschule  angliedern  und  den  Kiudera 
daÄ  Grefühl  des  gänzlichen  Abgesondertseius  genommen  wird. 
So  hf^stt>heii  heute  m  Berlin  mehrere  solcher  Schulen  mit  30() 
Kindern,  und  in  ganz  Deutschland  in  52  Stüdten  202  Schulen 
mit  429d  Kindern  (2412  Knaben,  1887  Mftdohen)  and  22» 
Xiehxem. 

Schwierigkeiten  dfiiften  sich  für  Dnrehftibnmg  einen  acM« 
Planes  nnr  dadurch  ergeben,  daili  die  Gbenie  awiedhen  geistiger 
VollentwickeluDg  und  geistiger  Schwachheit  oft  schwer  an 

finden  ist,  uud  dals  die  Eltern  in  falschem  Schamgefühl  sich 
der  wohlthätigen  Einrichtung  nicht  bedienen  werden.  Viel- 
fach sind  nicht  blofs  unter  den  Schwachbegabten  Schülero. 
sondern  auch  unter  den  am  begabtesten  encheinendan  ■olebe^  die 
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nur  unter  genauer  Berdidcaiehtigiiog  ihres  köiperlioben  Zn.* 
etudM  ftoge&fel  irarden  dürfen.  Manehmal  «dimnt  die  geistige 
BefKhiguDg  niehi  beeintrtohtigt  sn  sein,  so  Isnge  die  Anibrde- 
nngMi  nifllit  sn  grafe  nnd;  tritt  aber  dieser  Moment  ein,  eo 

achwankt  das  Gleichgewicht,  es  geht  ahwarts.  Hüft  das  elter- 
liche Haus  noch  mit,  die  Zuchtmittel  der  Schul©  7.n  unter- 
ptützeii,  so  ist  ein  geistiger  Infenor  bald  geschaffen.  Solche 
Kinder  früh  aU  psychopathisch,  als  minderwertig  zu  erkennen, 
ist  eine  Hauptkunst  des  Lekren,  und  diese  Kanst  wird  nnr 
doidi  sorgfilltige  BeobatAitung  erlernt  Das  Gemttt  soloher 
Kinder  weieht  frOhseitig  von  der  Norm  «ab.  Die  Kinder  sind 
leiibar,  eigensinnig,  empfindtieh,  manehmal  gransam  nnd  liob« 
los;  andere  sind  teilnahmslos  gleichgültig;  wieder  andere 
weichherzig  und  mitleidig.  In  der  Regel  treten  zwei  Extreme 
auf:  ein  Kind  ist  zu  ruhi)^  und  still,  und  nichts  erweckt  sein 
Interesse;  ein  anderes  ist  unruhig,  stört  seine  Mitschüler  und 
iet  flatterhaft.  Ist  dem  Lehrer  für  ein  Rind  dnroh  die  Ah- 
Bormität  des  Gkmflts  ein  Knterinm  gegeben,  so  wird  bald 
aneh  die  Phuds  in  der  Sehnie  ihm  die  Fliliigkeiten  des  Kindes 
riditig  und  sieher  benrteilen  lassen.  Als  allgemeine  Norm  Heise 
neh  folgender  Grundsatz  aufteilen:  In  die  Hilfssohnlen  rmp. 
Neben  kl  gehören  diejenigen  Kinder,  die  infolge  maogel- 

hafter  geistiger  Begabung  ftir  das  Leben  und  die  Arbeit  in  der 
normalen  Schule  ungeeignet  smd.  Man  darf  solche  Kinder 
diesen  Klassen  zusprechen,  die  zur  Absol?iemng  einer  Volks- 
aehnlklasse  in  einer  Schule  mit  1  Sohulklassen  mehr  als  2  Jahre 
gebranehen.  Ansgeeehlossen  sollen  alle  Kinder  sein,  die  gar 
keine  Fortsdiritte  aeigen.  Da  Sebwaehbegabnng  bftufig  mit 
kdrperliober  Krankheit  einhergeht,  indem  der  Sehwaohbegabte 
weniger  v.  iderstaiidbfäliig  ist,  so  mufs  man  natürlich  diesem 
ein  SchuUokal  geben,  das  allen  hygienischen  Anforderungen 
bis  aufs  Kleinste  entspricht  Dafs  der  Arzt  bei  schwachitf  i,'abtea 
Kindern  denLehrer  auf  deren  körperliche  und  geistige  Mängel  noch 
im  besonderen  aufmerksam  machen  soll,  halte  ich  für  dringend 
notweadig;  die  ThAtigkeit  des  Arztes  nnd  des  Lehren  an  den 
Nebenklassen  der  Sekwaobköpfigen  mnfs  eine  eng  TerknUpfle 
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sein.  Bei  Festatellnng  der  Zahl  der  UnterrichtBstimdm,  dar 
Dauer  der  Pawen,  d«r  Berahäftigiiiig  in  den  ErholnsgiBliindBii, 
in  der  Wabl  des  Bemfii  eto.  boU  der  Aist  den  Leluer  bcntoo, 
der  Lehrer  eber  soll  auf  der  anderen  Seite  den  Sebatz  seiner  ge- 

»ammelteii  Krfahrangen  dem  Arzte  miLLeilen,  dann  wird  sicherlich 
zum  Nutzen  der  urmec  [geistigen  Schwächlinge  srearle.ter. 

Alles  Arbeiten  aber  m  der  iSchule  hilft  nichts,  wenn  nicht 
auch  die  bänslicbe  Erziehung  mit  ibr  Hand  in  Hand  gdit 
ZnnSohst  sollen  die  Eltern  im  Ange  behalten,  dafe  es  ihr»  bfltli|e 
Pflieht  ist,  ihren  Kindern  zur  grOistmügUidien  BilduigiBtila 
SQ  Terhelfen,  und  da&  nichts  sdilimmer  ist,  als  in  fidsohem  Eigen* 
dunkel  zu  verharren  und  es  zu  vereobmäben,  ein  Kind,  das 
einmal  seil  wach  ibt,  in  die  „Eselschule"  zu  schicken,  D«i 
Kindern  selbst  ist  hierdnrob  ein  schlechter  Dienst  erwieeBn, 
da  sie  sich  später  nnr  schwer  durch  das  Leben  ringen  werden, 
und  die  Eitern  yennehien  auf  diese  Weise  nur  ihre  agese 
Sorge.  Wenn  dann  nooh  YoUends  die  Eltern  den  sohwteJus 
Kindern  ihre  Lttdensohaflben  nioht  wehren,  dann  ist  es  im 
die  Erreichung  eines  «"uten  Zieles  geschehen. 

Für  den  Fäda<.':ogt!u  al^n  ist  in  Errichtung  von  Neben- 
klassen  für  Schwachbegabte  ein  arbeitsreiobas  Feld  gegeben. 
Fjt  möge  nie  erlahmen  der  guten  Saohe  zu  dienen,  mit  klarem 
Wissen,  festem  Willen  nnd  warmem  Herzen«  Andli  bei  um 
in  Württemberg  ist  die  Frage  naeh  Eniehtnng  Ton  Sosd«' 
klassen  flOr  Sohwachbegabter  in  gutem  FlufBe.  Hoffm  wir. 
dafs  die  ^'uten  Gedanken  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  sind. 
Die  Fruchte  können  nicht  ausbleiben,  wenn  die  Eltern  auch 
ihren  Teil  beitragen ;  je  iriiber  die  richtige  Behandlung  solcher 
Kinder  beginnt^  desto  besser  ist  es ;  je  mehr  man  nicht  auf  eine 
glansende,  sondern  auf  eine  glückliche  Zukunft  tIbM, 
desto  besser  ist  es.  B^mmt  dann  das  Kind  noch  in  eine  Sond«* 
klasse,  was  nur  im  EinverBtandnis  mit  den  Eltern  geeehelMi 
ilurlte,  so  wird  es  sicherlich  vor  drohendem  Ruin  bewahrt  und 
ein  brauchbares  Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  werden 
Möge  die  Kraft  dem  Willen  enteprechen,  die  Ausdauer  der 
Aufgabe.   
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Knunm  oder  gtradt? 

Von 

Karl  MiLLA-VVien.* 

Die  beigefügte  Abbildung  stellt  eine  nene  Schulbank  von 
MiLLA  vor.    Sie  besitzt  als  wesentliche  Eigentümlichkeit  eine 
schlangen lorraig  gekrümmte  Vorderkante    sowohl    des  Tisch- 
als  auch  des  Fachbrettes,  derart,  dafs  eine  Einbuchtung  im 
Tische  entsteht,  die,  von  ent^preohender  Gröfse,  dem  Ober- 
körper des  Sohreibenden  Spielranm  zam  Einschmiegen  ge- 
wahrt, wfthrend  die  zu  beideti  Seiten  der  Einbuobtang  ent- 
stehenden halbinselfbrmig  henrortretenden  Flttgel  den  Armen 
Stütze  bieten.    Diese  Unterstützung  beider  Arme  ist  geboten, 
obgleich  dieselben  an  den  Seiten  der  Brust  liegen,  wobei  sie 
sich  also  in  natürlioVier,  ungezwuiur^'uer  Haltun«?  befinden  und 
nicht  in  unbequemer,   weil  gezwungener  Weise  vorgesohoben 
sind,  und  die  Brust  nicht  an  die  Tischkante  gedrückt  werden  mufs» 
wie  es  bei  der  geraden  Tisdikante  stets  gesohieht.    Dnreh  die 
FlOgel  ist  der  Schreibende  angefordert,  ja  förmlich  genötigt, 
eine  solche  Stellung  einzunehmen,  dafs  seine  Vorderseite  recht- 
winklig zur  Längsabmessnng  des  Tisches  gekehrt  ist  und  dafs 
er  Liufrecht  sitzt.   Aber  auch  selbst  dann,  wenn  er  schief  zur  Hank- 
läuge  gerichtet  ist,  fin  leu  seine  Arme  noch  immer  Auflegetiiiche 
in  den  Seitenliügelu,  so  dafs  er  niemals  genötigt  ist,  blofs  einen 
Arm  aofzulQgen,  wie  dies  bei  der  Schulbank  mit  gerader  Kante 

^  Wir  geben  diesem  Auftatie  fistun,  obgleich  wir  dM  Prinzip,  auf 
welchem  die  Konstruktion  der  von  Milla  vorgesoblageneu  Schulbank 
beruht,  nicht  für  richtig  halten  und  mit  den  Ausführungen  des  Ver- 
faaaers  in  manchen  Teilen  nicht  einventandea  nnd.  Audiatur  et  altera 
pars!    Die  Redaktion. 

8«)ia]gMaadlMU«pa«g«.  ZU.  48 
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Toikommt»  wodoroh  der  andwe  (Unke)  nur  nooh  «in  neekehctn 
mm  Anklunmeni,  kemetwegs  aber  eine  richtige  Unterlage  findet; 
er  hingt  dann  herab,  nnd  doreh  ihn  wird  «nah  der  Obeikörper 
nnwiinrtlrlieb  herabgeBOgen,  neigt  rieh  snr  Seite,  krümmt  eteh 

bedeutend  und  es  entsteht  eine  ebenso  unschöne,  wie  ungesunde 
und  der  EDtwickelung  des  Rindes  höchst  naohteilige  Haltangy 
die  nur  zu  oft  in  Erscheinung  tritt. 

£8  ist  doch  sweifelloB,  d&üs  die  natürliche,  ungezwungene 
Haltung  dee  Sohreibenden,  der  eine  Stütte  fftr  die  Arme  be- 
notigt» nnr  eine  eolefae  iet»  die  den  Oberermen  geelattel^  an 
den  Seiten  der  Brost  berabsnhingen,  ja  eher,  daie  eie  einen 
Anssehlag  naoh  rfldkwirts  haben,  nieht  aber,  daCs  sie  nioh 
vom  geschoben  werden  mtlssen.  Man  versuche  es  einmal,  bei 
einem  unserer  ^wöhn liehen,  d.  i.  mit  gerader  Kante  versehenen 
Tische,  beide  Arme  auf  die  Tischplatte  zu  legen.  Sofort 
wird  man  erkenneu,  daSs  dies  eine  unbequeme,  die  Brost  be- 
engende Lage  ist,  die  man  keineswegs  anf  die  Dauer  ertragen 
mag  nnd  ertragen  kann»  abgesehen  von  dem  Gindmek  hodister 
UnsehOne,  den  sie  herrormft. 

Etwas  besser  nnd  gewissermalsen  dnroh  die  Jahrhunderte 
alte  Gewohnheit  geheiligt  wird  die  Haltung,  wenn  man  den 
linken  Arm  ganz  von  der  Tisclipiatte  berabgleiten  läfst,  nm.  so 
wenigstens  den  rechten  Arm  an  der  Seite  des  Körpers  halten 
und  dabei  doch  Stütze  für  denselben  finden  zu  können.  Ea 
ergibt  sich  dies  natumotwendig  aus  der  uralten  Form  der 
Tischkante,  die  fast  ausnahmslos  gerade  verläuft.  Beim  „mndeu 
Tiseh^  aber»  der  die  erhabene  Seite  seiner  Kiflmmnng  dem 
Schreibenden  snkehrt,  ist  ee  in  dieser  Besiehnng  nnr  nooh 
schlimmer  bestellt. 

Diese  einseitige  Unterstützung  hat  aber  zur  Folge,  dals 
der  Oberküiper  unwillkürlich  gekrüaiiut  wird,  wohl  auch  schlaff 
herabhängt  und  so  ein  Bild  s'ewfihrt,  das  im  (iruude  genom- 
men nicht  minder  häuslich  wirkt,  als  das  „Lümmeln*^  beim 
Aoflegen  beider  Arme  auf  den  Tisch.  Doch  nicht  genng  da- 
ran. Eine  solch  gekrümmte  Haltung  des  Oberk^^rpers  bei 
einem  isarten  Kinde  wahrend  der  Jahie  des  Waohstnms»  dir 
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Braeik  auf  die  BinBt  durah  dai  anwiDkOiUohe  Anlehnmi  sn 
dw  harte  Tiiehkaiite,  die  Behindornog  [dm  toUah  Atem- 
sohOpfens,  das  anhaltende  Krümmen  der  Wirbelsäule  kann  nur 

von  den  übelsten  Folgen  für  die  Leibesentwickelung  begleitet 
aein.  Zu  alledem  kommt  aber  noch  die  mehr  und  mehr  über- 
hand nehmende  Kurzsichtigkeit  der  Schuljugend,  die  wiederum 
in  den  aberwiegenden  Fällen  der  geraden  Tisohkante  als  Folge- 
ersoheinuDg  der  durch  sie  bedingten  Körperhaltung  in  die 
Sehnhe  geeohohen  werden  mab.  Denn:  gerade  ISsohkaiite 
langte  Bohiefe  KOiperhaltnng»  diese  sehlaffes  SeitwflrtshOngen 
irad  damit  in  starkes  Nähern  des  Anges  an  die  Sehrift.  Wenn 
mm  letzteres  anhaltend  fortgesetzt  wird,  wie  es  das  weitgesteckte 
Unterrichtsziel  wohl  iinnb weislich  mit  sich  brins^t,  so  liegt  es 
auf  der  Hand,  dafs  dies  auch  nocb  deu  Weohselbalg  £arz> 
flichtigkeit  zeugen  wird. 

Und  ist  nicht  die  allgemein  verbreitete,  wenn  auch  nicht 
Torteiihafkeeto  und  sohOnste  Sahrift,  d.  L  die  Sshrägsobrift  eine 
Folgefenn  jener  Haltung,  die  wir  nns  an  der  geraden  Tiseh- 
kante  aogeeignet  hnben?  GkwÜsl  Dais  man  aber  in  letetoier 
Zeit  dieee  Sehriftform  dnroh  die  sogenannte  Steilschrift  sn  er- 
setzen bemüht  war,  zeigt  im  Grunde  genommen,  dafs  man  viel- 
leicht weniger  der  Schrägschriftform,  als  der  mit  derselben  ver- 
kuuptten  Körperhaltung  den  Krie^^  erklüren  wollte  In  der 
That  bedingt  die  Steilschrift  eine  gerade  Körperhaltung  und 
häUen  unsere  Schulbänke  mit  der  herkömmlichen  Kantenfonn 
dieser  Haltung  jenen  VorBohub  geleisteti  den  man  wohl  Toiaua^ 
setste,  den  sie  aber  nicht  leisteten,  weil  sie  ihn  nicht  leisten 
konnten,  so  würde  diese  Nenemng,  die  sich  aus  einem  natttr- 
lichen  Bedürfnisse  heraus  entwickelt  und  auch  sonst  gute 
Gründe  für  sich  hat,  mehr  Anhänger  gefunden  haben  uIb  sie 
in  der  That  fand,  und  es  würde  dadurch  manchem  Übel,  das 
die  schiefe  Körperhaltung  mit  sich  bringt,  gesteuert  worden  sein. 

Wir  sehen  also,  was  eine  scheinbar  so  einfache  und  harm- 
lose Sache,  wie  es  die  gerade  Tischkante  ist,  für  gaoxe 
HenseheDgesohleohter  zur  Folge  haben  kann,  weswegen  auch 
die  Schulbaokfrage  eine  »Frage",  ja  in  gewissem  Sinne  eine 


Digitized  by  Google 


720 


Knltorfrag«  gewofden  isi  Deon  so  unbedingt  notwendig  es 
ftr  die  Mensohbeit  ist,  einen  Teil  der  Jngendseit  in  der  Sebnl- 

bftnk  tn  yerbringen,  so  ist  dagegen  nicht  zu  lengneiii  dafe  dieses 
Sitzen  iu  der  Schulbank  auch  manchen  Nachteil  mit  Ruck' 
sioht  auf  die  kurperl i che  Entwickelung  der  ineDSohiicheL!  Art 
im  Gefolge  hat,  welcher  Nachteil  zu  fühlbar  ist,  als  dals  man 
leiohten  Sinnes  darüber  hinweggehen  könnte.  Man  hat  darum 
den  Turnunterricht  als  wesentliehen  G^egenstand  unter  die 
übrigen  Unterriobtsgegenstände  anfgenommen  nnd  hat  l^iele^ 
Ansflttge  ins  Freie  u.  s.  w.  eingeführt,  nm  jene  Naehteile  wett 
KU  machen.  Wenn  nun  eine  Schnibank  geeignet  ist,  Nachteile, 
die  eine  schlecht  eingerichtete  Bank  im  Grcfolge  hat,  von 
vornherein  zu  vermeiden,  so  dünkt  mich,  wird  sie  sich  wohl 
den  Weg  in  die  Schule  bahnen. 

Ist  die  Behauptung  zu  gewagt,  die  da  lautet:  Die  Schul- 
bank mit  einwärts  gekrümmter  Tisohkante  nnd(daraai 
folgend)  Torspringenden  Flügeln  als  Armsttttaen  fftr 
beide  Arme  ist  geeignet,  den  Übeln,  die  mit  der  geraden 
Tisohkante  yerknOpft  sind,  zu  begegnen? 

Besehen  wir  uns  die  Sache  etwas  näher. 

Der  schreibende  Schüler  findet  auch  beim  Geradeausschauen 
und  Aufrecht sit/en  in  den  Seitentius-eln  der  Bank  Lehnen  für 
beide  Arme,  so  dals  er  gar  keinen  Anlafs  hat,  schief  zu 
siteen,  den  Körper  sn  krümmen  oder  schlaff  und  einseitig 
herabhängen  au  lassen.  Deshalb  wird  er  auch  den  Kopf  nieht 
zu  tief  neigen  nnd  somit  das  Ange  dem  Papier  nioht  za  sehr 
nfthem. 

Die  Armlehnen  der  Bank  bieten  sieh  nieht  minder  dem 

Lesenden,  beziehungsweise  dann  als  einladende  Stütze  dar, 
wenn  das  Kind  ohne  Handthätigkeit,  ruhig  den  Worten  des 
Lehrers  IfiuRchend,  in  der  Bank  sitzt.  Hier  wird  sich  die 
Bank  dadurch  bewähren,  dals  sie  dem  „Tändeln"  vorbeugt 
und  somit  dem  Lehrer  seine  An%abe,  Sohnlaaoht  zu  erhalten, 
erleichtert. 

Es  sprechen  aber,  wie  ich  glaube,  noch  andere  GrOnde  da- 
für, der  neuen  Bank  Beachtung  au  schenken. 
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Der  Zugang  zum  Sitzplatze  ist  frei  von  jeder  Querleiste, 
Aber  welche  der  Schüler  beim  Ein-  und  Austreten  zu  steigen 


hätte,  wie  bei  allen  anderen  mir  bekannten  Schulbänken.  Dieser 
ungehinderte  Zugang  ist  nun  nicht  nur  bequem,  sondern  gerade* 


7S2 


zu  ein  unerläfsliches  Erfordernis  einer  guten  Schulbank.  Denn 
es  ist  ein  grofser  Mangel,  wenn  die  Bank  beim  Eingange  ein» 
dicke  Leiste  anfweiat,  die  ein  derartigeB  Weghindemis  bildet» 
dab,  wie  die  Erfabnmg  lehrt|  sogar  manolifir  Unfall  dnroh  gia 
lienrojgarafen  wird. 

Dieser  freie  Zugang  konnte  dadwoli  gewonnen  werden, 
dab  der  Tiflek  in  der  Mitte  (an  der  Grenae  ebee  Sitaplatne) 
Stütze  findet,  indem  er  bier  mit  dem  Sitzbrette  fest  verbunden 
ist,  mit  ihm  ein  unzertrennliches  Ganzes  bildet  und  dadurch 
gleichzeitig  die  grofste  Standfestigkeit  gewinnt. 

Die  neue  Scbaibank  trägt  gar  keine  beweglichen 
Teile.  Es  ist  eine  nur  allznbekannte  Erfahrung  der  Lehrer,  daia 
das  Anf-  und  Niederlegen  beweglicher  Teile  des  TiBohbrattea 
oder  dee  Sitsee  lagt  nnyenneidliok  mit  Klopfen;  Sohnaim^ 
Quietsoken  n.  s.  w.  yerbnnden  ist.  Was  aber  hn  beweglickem 
Tischbrette  wirkHohnnrermeidliok  bleibt,  das  ist,  dafsdasüm-nnd 
Übereinanderlegen  der  Teilt!  eines  Ti^chbrettes  vorher  das  Weg- 
räumen von  Lernmitteln  und  Unterbringen  derselbenimFachraurae 
eriordert,  ja  ich  habe  es  ofi  mit  angesehen,  dafs  das  Kind» 
nm  dem  Gebote  des  Lehrei-s  möglichst  rasoh  nachzukommen» 
beide  Hände  mit  Feder,  Heft,  Buch  u.  s.  w.  gefallt  hatte  and 
dann  nur  ein  oder  der  andere  Finger  £rei  blieb,  mit  welelwA 
flehliefeliöh  das  notwendige  Ümlcigen  nnr  in  htehat  nnbeqnemer 
(ungesohioktor)  Weise  Torgenommen  wurde,  wobei  es  wahrlioh 
kein  Wunder  war,  wenn  dem  Kinde  das  bewegliche  schwere 
Brett  aus  den  Fingern  glitt  und  mit  Getöse  herabfiel. 

Auch  ist  es  durchaus  nicht  ausgeschiosseii  und  durch  die 
Erfahrung  thatsäcbiioh  belegt,  dais  sich  die  Kinder  H&nde  oder 
Finger  swisehen  beweglichen  Bankteilen  quetschen  nnd  Ter* 
wanden.  Knra,  die  ÜbeletAnde  mit  bewegUehen  Bankteüen 
Bind  80  groJk,  dafo  man  aie  nur  so  lange  als  notwendige  in  den 
Eanf  nimmt»  ak  maji  keine  Bank  mit  nur  fixen  Beetand* 
teilen  bat. 

Die  einzelnen  hintereinander  stehenden  Bänke  der  Milla- 
Schulbank  können  mittels  Haken,  die  in  entsprechende  Ein- 
schnitte der  Leiste,  weiche  die  beiden  TisohfüHse  einer  Bank 
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nngefUir  in  der  flöhe  des  Sitsbrettea  miteinander  Terbindet» 
«uunil^geii  sind,  so  verbunden  werden,  dalB  alle  siuuiimeii- 
genommen  ein  Ghuiiee  bildoD,  welehes  nur  töhwer,  d.  h.  nnr 
abtiebilioh  sa  trennen  ist  Die  Br&hnmg  lehrt,  dab  aneh 
dieser  Umstand  von  Bedeutung  ist,  wenn  es  gilt,  Bnhe  nnd 
Ordnnag  beim  Unterrichte  aufrecht  zn  erhalten. 

Die  neue  Schulbank  hat  eine  groise  Lege-  und  Fach- 
fläche  des  Tisches. 

Wenn  wir  berücksichtigen,  daüs  die  Löenng  der  Abstand- 
frage  bei  der  gewöhnlichen  SohnlbaDk  zumeist  duroh  Umlegen 
eines  Teiles  der  Tisehflaohe,  also  Bedeoken  des  anderen  au 
erreiolien  geeuciht  wird,  so  eigibt  sieh  hier  eine  unTerhiltnia* 
mafirig  klttne  T^achflaehe  (Belegflftohe),  wosu  noch  kommt,  dalb 
bei  diesem  Umlegen  Lemgeräte,  die  Torfaer  Plats  fanden,  erat 
weggeräumt  werden  müssen,  damit  das  Umlegen  oder  Ver- 
schieben vorgonomnien  werden  kann.  Dieser  höchst  mangel- 
haften EinrichtuDg  gegenüber  mufs  zugegeben  werden,  daik 
eine  fixe  Tisohflftehe  entschieden  yorteilhafter  und  an  sieh 
grOlser  sein  müsse.  Bei  meiner  Sobulbank  ist  die  wirkliche 
Tieohflftehe  in  der  That  grOiber,  ala  bei  anderen  Bänken,  aber 
sie  kann  aubh  ideell  Aber  die  WirUiehkett  hinausreiohen.  Denkt 
mau  sieh  s.  B.  die  Sehulbank  beim  Zeteheuunterriehte  tot* 
wendet  (ohne  jede  Abänderung  dea  wesentlichen  iJaues),  so 
kann  der  Ausschnitt  des  Tisohbrettes  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men, denn  die  beiderseitigen  Flügel  stützen  das  Reifsbrett  in 
solchem  MaCse,  als  wäre  die  Einbuchtung  gar  nicht  Yorhauden* 
Bs  erscheint  daher  nicht  notwendig,  Zeiohensale  mit  besondereni 
grOJberen  Banken  aussustatten,  beiiehungsweise  kann  Ton  der 
Anlage  besonderer  Zeiohensäle  unter  Umständen  ganz  ab- 
gesehen werden.  Ungeflihr  dasselbe  gilt  auch  beim  Handarbeits- 
nnterrichte  der  Mädchen,  denn  auch  hier  erfordert  der  Stick- 
rahmen eine  gr(>rsoro  Tischbreite,  die  ilim  :tber  die  Flügel  in 
derselben  Art  gew:iliren,  wie  dem  Reil^iirette. 

Mit  dem  Tischbrette  gewinnt  auch  das  unter  demselben 
befindliche  Fach  an  GröCae,  da  das  £*achbrett  fast  dieselbe 
Form  besitst,  wie  das  Oberbrett. 
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Da  bei  der  neuen  Sohnlbank  gar  keine  bewegUdien  Teil« 
Torkommen,  also  aneli  keine  Eiaenbestandteile,  keinerlei  Heoba- 
oitmna,  keine  wegen  der  Beweglichkeit  leicht  serbreehUcfaeB 
Teile,  die  deshalb  besonders  dauerhaft  (stark)  hergestellt  weiden 

müJsten,  da  sie  feruei  far  alle  Verhältnisi^e,  die  der  Zeichen- 
und  HaDdarbeitsunterricht  mit  sich  brinfjt,  in  den  meisten 
Fällen  ausreicht,  so  ergibt  sich,  dais  dieselbe  auch  billig  ist. 

£8  erübrigt  mir  nooh,  einiges  über  die  Neigung  des 
Tischbrettes  zu  sagen. 

Bei  meiner  Schulbank  ist  keine  Neigung  des  Tischbrettas 
vorhanden,  sondern  das  Brett  ist  wagerecht  gelegt.  Maine  Er- 
&hrungeD  sagen  mir  nftmlich,  dafs  die  ausfUirbaie  Neigung 
dem  beabsichtigten  Zwecke  nur  in  höchst  ungenügender  Weise 
entspricht  und  dafs  sie  andererseits  nachteilig  ist.  Sie  ent- 
spricht nicht,  weil  eiiio  au  starke  Neigung  (mindestens  45^,  wie 
sie  erforderlich  wäre,  um  dem  Lesenden  bei  aufrechter  Haltung 
Bequemlichkeit  eu  gewähren,  nicht  anzubringen  ist,  da  das 
Brett  seine  sonstige  Eigenschaft,  Belegflftohe  zu  bilden,  voll- 
stündig  einbttisen  würde.  Die  geringe  Neigung  jedoch,  die 
ihatsftoMich  gegeben  wird,  befriedigt  einerseits  in  ungenügendem 
Malke,  andererseits  ist  sie  doch  wieder  zu  stark,  um  das  Herah- 
gleiten  von  Lese-  und  Schreibgeräten  zu  hindern,  webhalb  sie 
eben  auch  nachteilig  ist. 

Tn  uhüiiolier  Weise  gilt  dies  auch  beim  Schreiben.  Da 
nun  der  vermeintUohe  zweifelha^  Vorteil,  der  mit  der  Nei- 
gung aufgegeben  wird,  gsgen  wesentliche  wirkliche  Vorteile 
eingetauscht  und  aufgewogen  wird,  wenn  man  die  wagerechi 
gelegte  Tischplatte  wühlt,  so  habe  ich  es  bei  meiner  Bank  vor- 
geaogen,  die  ungeneigte  Tischflftohe  thatsüchlich  eimraflahren, 
und  dies  um  so  mehr,  als  die  Seitenflügel  der  Tischplatte  auch 
m  dieser  Beziehung  so  günstig  wirken,  dafs  eine  Neigung  der 
letzteren  überhaupt  überflüssig  erscheint.  Denn  eine  solche 
wird  um  so  notwendiger,  je  näher  das  Auge  des  Schülers  dem 
Tisohbrette  steht,  und  dies  ist  eben  der  Fall,  wenn  der  Schüler, 
durch  die  Bank  vemnlalst,  tief  gebeugt  sitst  J>a  aber  die 
neue  Schulback  sum  aufrechten  Siteen  vecanlabt,  so  verlangt 

.  J 
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sie  aach  die  bessere  wagerecbte  Tischplatte,  die  ja  doch 
in  den  weitaus  überwiegenden  Fällen,  bei  den  gebräuchlichen 
Tischen  dey  gewöhnlichen  Lebens,  selbst  bei  Schreibtiscli  en 
nicht  nur  ohne  fühlbaren  Nachteil  zur  Anwendung  kommt» 
sondern  auch  als  einzig  richtig  mit  Entschiedenheit  Ter- 
langt  wird. 


BeriohÜgiing. 

In  unserem  Berichte  über  die  Verhaudlungeu  der  17.  Ab- 
teilung (mathematischer  und  naturwissenschaftlicher  Unterricht) 
der  diesjährigen  Versammlung  deutscher  Naturforeoher  nnd 
irate,  betrelfend  Schulreform,  und  Unter  rieh  tsliygiene 
{diese  ZeUsehriß  No.  10,  S.  603  ff.)  heilst  es,  Dr.  Schmid- 
MoNXAKD  habe  die  erste  These  Aber  diesen  Gegenstand  n.  a. 
mit  dem  Hinweise  darauf  begründet,  «dafs  auf  den  klassischen 
iTvmnasieu  weniger  Latein,  Deutsch  und  Mathematik  getrieben 
werde,  als  an  den  iiealgymnasien," 

Wir  erhielten  dann  unterm  9.  Nnvember  einen  Brief  von 
Herrn  WEasaAtiPT,  dem  Direktor  des  Wilhelm'G^^mmasiums 
in  Hamhuig,  welcher  ubb  darauf  aufmerksam  macht,  da(s  die 
ohen  erwilhnte  Behauptung,  insoweit  sie  sich  auf  das  Latein 
besiehe,  auf  einem  Intum  beruhe.  Zum  Beweise  hierfür  littert 
der  Verfasser  des  Briefes  die  in  den  Lehrplftnen  verschiedener 
lieut.^cher  Staaten  iur  Laleiu  augesetzte  Stuudeuzahi.  Di^elbe 


beträgt ; 

für  Gymnaäien  fitr  fiealgymnasieQ 
In  Preussen        62  (jetzt  vielfach  Ö5)  48 
I,  Bayern          66  60 
,  Sachsen         71—73  54 
,  Wflrttemheig  81  74Vi 


Da  wir  den  Bericht  nach  UDsem  in  M Qnohen  gemachten 
Motizen  reifaiat  hatten»  so  wandten  wir  uns  au  Dr.  Sohmxd- 
MoNWABD  um  geftllige  Aufklllmng,  und  erhielten  von  ihm  das 

nachstehende  Schreiben,    au6  welchem   hervorgeht,    dulä  la 
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unserer  Berichterstattniig  in  der  That  ein  Irrtum  nnterlaufen  ist 
und  dais  Dr.  Schmid-Monnard  die  betretende  Äuiserung  mit 
Bezog  auf  das  Latein  nicht  gethan  hat.  Wir  beeilen  uns,  uns 
flOr  diesen  Iirtnm  sowohl  bei  Dr.  ScmuD-MoiiHARD,  als  bei 
den  Lesern  der  Zeitgdmft  ßr  ScM^ernndheUtp/lege  an  eat- 
sohnldigen  nnd  betraohten  hiemit  die  Ssohe  als  abgetban. 

Die  Badaktba. 


Beriohtigiiiig  Ikbar  meiii  MünchaiMr  Rateai. 

Von 

Dr.  ScHmD-MomrABD  (Halle-Saale). 

Anf  Seite  609  dieser  Zeitsekrift  findet  sich  in  einem 
Bericht  über  das  von  mir  in  München  gegebene  Referat  die 
Angabe,  duls  auf  den  klassischen  Gymnasien  weniger  listein 
getrieben  werde  als  an  den  iiealgymnasien.  Ich  bemerke 
hferzn,  dafs  ich  diese  Änderung  nicht  gethan  habe  und  dalt 
sie  irrtftmlioh  in  den  Bericht  angenommen  wnrde.  Der  Be- 
rieht stammt  nicht  von  mir  und  ist  mir  aneh  nioht  in  Konektnr 
zugegangen.  Erst  durch  die  Zuschrift  eines  Leseis  des  Blattes 
bin  ich  auf  die  unrichtige  Wiedergabe  aufmerksam  gewoiden. 
Eher  kann  ich  die  aui  Seite  611  gegebenen  Zahlenangaben 
gemacht  haben,  welche  in  dem  Bericht  über  das  Referat  des 
Herrn  Dr.  Hekbkrich  demselben  wohl  irrtümlich  zugeschrieben 
werden.  Um  die  Sache  auf  das  Thatsächliche  zurückzuflihrtii, 
gebe  ich  hier  meine  Notizen.  Dieselben  habe  ich  entnommen 
einem  Lokalblatt^  welches  eben  Auszug  aus  dem  letzten 
Kuvasschen  ECalender  Air  das  höhere  Schulwesen  Preiübeoi 
wiedergab,  der  nach  Angabe  des  Blattes  aus  dem  pädagogischen 
Wochenblatt  stammte.  Nach  dieser  Quelle  machte  ich  folgende 
Angaben:  Der  Abiturient  des  Gymnasiums  mit  760  Stuiid^^n 
Französiscli  darf  olme  weiteres  französiscbe  Philologie  studiereu, 
der  der  Oberreaischuie  mit  lööO  Stunden  aber  nicht  ohne  Nach* 
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exameii.  Der  Gymnasiast  mit  1040  Stunden  Deutsch  hat  Be- 
rechtigung; für  das  Studium  der  deutschen  Spruche;  der  Real- 
gymnasiast mit  1140  Stunden  Deutsch  darf  dieselbe  nur  als 
Nebenfach  studieren,  und  der  Oberrealaofaüler  mit  1360  Stunden 
Defateeh  daif  sie  erst  stadimn,  wenn  er  die  ESiiipBiitiuigsprttfiiD^ 
maeht. 

IffttheinAtik  und  Natarwissenecbeften  fast  der  Gymiisriut 
nur  1360  besw.  720  Stunden  gehebt»  aber  er  darf  beides 

studieren  ohne  Nachprüfung  und  hat  dieselben  Reclite  wie  der 
Oberreaischüler,  der  1880  bezw.  1440  Stunden  hatte. 

Während  der  Apothekerbemf  dem  Gymnasiasten  mit  dem 
Zengnis  von  Obersekunda  nach  480  naturwissenschaftlioheii 
Standen  offensteht,  ist  dies  dem  Oberrealschulabitarienten  ver- 
sagt^ der  im  gleichen  Alter  wie  der  Obeneknndaner  des  Qymr 
nasiimis  bereits  720  natorwissensohaftliohe  Standen  hinter  sieh 
bat  Nor  diese  Angaben  habe  ioh  gemacht  nnd  keine  anderen. 
Ich  habe  znniehst  keine  Veranlassung,  ihre  Richtigkeit  sn  be- 
zweifeln. Sie  sollten  unsere  Ansicht  begiünden,  dafs  die 
alleinige  Berechtigung  des  Gymnasiums  für  die  Mehrzahl  der 
höheren  Berufe  nicht  durch  dessen  Bildungsgang  gerechtfertigt 
sei.  Andererseits  möchte  ich  ausdrücklich  hervorheben,  dafs 
mit  diesen  Bemerkungen  nicht  beabsichtigt  war,  den  Werth 
gymnasialer  Bildnng  ^r  gewisse  Berufe  in  Zweifel  au  sieben. 
Yielmehr  sollte  der  Ifeinnng  Ansdmok  gegeben  weiden,  dais 
iflT  Tiele  |iraktisohe  Lebensberofe  eine  nicht  r^n  g3rmnasiale 
Vorbildung  zweckmäfsiger  sei,  nnd  schliefslich  schwebte  bei 
diesen  Bestrebungen  die  Hoffnung  vor,  dafs  mit  der  Gleich- 
berechtigung der  realen  Anstalten  die  für  das  Gymnasium  un- 
geeigneten Elemente  von  demselben  weggehen  würden,  so  dais 
die  Gymnasien,  nicht  mehr  überfüllt,  mit  einem  geeigneten 
Sohftlermaterial  wieder  ihren  eigentlichen  Zweck  in  weit  voll- 
kommener Weise  sn  erreichen  in  der  Lage  sein  würden. 
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Jktts  Herfanimlitiigen  aiik  ttereixeii. 


Bericht  der  städtischen  Schulhygiene-Kommission  in  Wies- 
baden über  die  Thätigkeit  der  Schulärzte  im  Jahre  1898/99. 

Begleitschreiben  des  Stadtrates  Professor  Fr.  Kalls 

▼om  7.  Juli  1899. 

Aus  dem  anliegenden  Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
Sohalärzte  im  leisten  Schuljahre  ist  zu  ersehen,  daü^  sioh  die 
neue  Einrichtung  in  erfreulicher  Weise  fortentwickelt  hat 

Die  Sohalarate  haben  sieh  bernttht»  ihre  Tbfttigkeit  imnier 
einheiilioher  zu.  gestalten,  so  dafs  die  den  Gksamtllberbliek  bs- 
eintrftcbtigenden  BubjekÜTen  Momente  im  Urteile  der  einselBea 
JLrzte  mehr  und  mehr  zurücktreten. 

Die  Bestrebungen,  die  Einsohleppung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  neu  in  die  Schule  tretende  Kinder  zu  verbinden!, 
sind  von  dem  Königlichen  Polizei- Präsidenten  dadurch  unter- 
Sttttst  worden,  daJGs,  unserer  Anregung  entsprechend,  die  An- 
weisung der  Polieeireviere,  den  Sehnlvonteheni  die  Nsmss 
derjenigen  Schüler  mitauteilen,  in  deren  Familien  «ine  sa-  j 
steckende  Krankheit  ansgebrodien  ist»  dahin  erweitert  woidi, 
dals  in  diese  Mttteilnngen  aneh  diejenigen  Kinder  anfannekiasD  | 
sind,  welche  zur  Aufnahrae  in  eine  Schule  io  den  nächfiteo  | 
zwei  Muuaten  entweder  bereits  vorgemerkt  sind  oder  vorgemerkt  i 
werden  sollen.  ' 

Ebenso  verfügte  der  KOnigl.  Poltaei-Prasident,  dals  in  den- 
jenigen Krankheitsfällen,  welche  eine  Desinfektion  forden, 
beim  Vorhandensein  sehulpfliehtiger  Kinder  naeh  Aasfidrag 
der  Desinfektion  Ton  dem  betr.  Poliaeirevier  dem  betr.  Sshsi* 
Vorsteher  stets  sofort  direkte  Mitteilung  sn  machen  nnd,  dsb 
dies  geschehen,  bei  Rücksendung  der  bezüglichen  Verhandlnoges 
anzuzeigen  sei« 
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Qwa  beaondera  wirksam  erwies  sieh  die  auf  Ghnuid  des 
vom  EOnigl.  Kreisphysikns  abgegebenen  Ontaebtens,  die  Be- 
baftuDg  mit  Ungeziefer  sei  als  ansteckende  Krankheit  zu  be- 
handeln, in  der  zweiten  Hälfte  de»  Schuljahres  ereschaffene 
>löglichkeit/  polizeiliche  Hille  zu  zwangsweiser  Keinigang  an- 
aamfen. 

Die  Yon  den  stidtiaoben  KOrpmchallbeiii  unserem  Antrage 
gemftfs,  beseblossene  Naehnntenncliang  sämtlicher  Kinder  im 
3.,  5.  nnd  8.  Schuljahre  wird  die  Bedeutung  der  sohulttrstliohen 

Einriohtung  ganz  wesentlich  erhöhen,  denn  es  wird  damit  eine 
Grundlage  gewonnen  für  die  Beurteilunj^  einer  Mengre  hoch- 
wichtiger Fragen,  insbesondere  in  ßetreÖ  der  hygienischen 
Wirkung  der  Art  der  ünterriobtserteiluDg,  der  Lokalitäten  und 
ihrer  Einrichtung. 

Das  Verhältnis  der  Schulärste  au  der  Lehrerschaft  und 
zu  den  Eltern  der  Schulkinder  ist  ein  befriedigendes  geblieben. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dafe  der  stfidtisohe  Sebulinspektor 
auf  Wunsch  der  Kfjmrni&siüu  die  Ijehrer  angewiübeii  luit,  in 
Zukunft  hei  allen  langer  als  acht  Tage  dauernden  Krankheiten 
der  Schulkinder  einen  eutfiprecheudeu  Eintrag  in  die  letzte 
Spalte  des  Gesundheitsscheins  zu  machen  und  zwar  unter  An- 
gabe der  Art  der  Krankheit,  folls  diese  ans  dem  ärztlichen 
Zeugnisse  zu  ersehen  ist 

Bericht  des  ältesten  Schularztes  Dr.  F.  Oairrz 

vom  11.  Juni  1899. 

A.  Lm  aiigemeiueu. 

Audi  im  Schuljahre  1898/99  verlief  die  Th&ügkeit  der 
Schulärzte  der  Dienstordnung  entsprechend. 

Eme  oberflächliche  Besichtigung  der  neu  eingetretenen 
Kinder  bat  in  den  ersten  drei  Tagen  stattgefunden, 
jedoch  ohne  hesonderen  Rrfolg;  speziell  ansteckende  Krank- 
heiten sind  dabei  nicht  ermittelt  worden.  Es  ist  bei  dieser 
Untersuchung  von  den  Ärzten  wieder  die  Schwierigkeit  hervor- 
gehoben worden,  die  einer  irgend  genauen  Untersuchung  der 
noch  undisziplinierten  Kinder  entgegensteht. 
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1.  Bei  der  im  V^eriaut  der  ersten  vier  Wochen  stattgehabten 
genaueren  Untersuohiuig  haben  sadh  von  etwa  1300  Kindera 
nur  15  durch  Vorlage  eines  hansttiztliohen  ZengniaMS  dir 
Untersnohimg  dniefa  den  Solmlant  entsogen. 

Die  naheiea  Bemliate  dieser  üntenndmiig  aind  am  d« 
unten  angeführten  Imraen  Überneht,  wie  ans  den  bsili^gsndts 
Einzelberichten  zu  ersehen. 

Bei  deu  Mittelschulen  stellt  sich  das  Verhiütnis  der 
„guten'^j  i ttleren**  und  „schlechte n"  Gesamtkoiistitntion 
wie  44,9  :  o4,Ö  :  0,37o,  bei  den  Yolkasokulen  dagegen  wis 
34,4 : 58,8  :  6.8Vo. 

Unter  den  etwa  300  Kiadem  der  M ittelsohnien  wurden 
bei  32,  atso  weniger  als  11%,  Erkrankungen  fes^eatellt  (ab- 
gesehen von  cahlreioben  ESrkrankungen  der  Zshne),  und  bei 
den  etwa  970  Kindern  der  Volkasohulen  495  BrkrankuDgeo 
(üliue  die  der  Zähne)  also  bi^)ü. 

Bezilglioh  der  Unterschiede  bei  Knaben  und  Mädchen 
ergibt  sich,  dafs  yod  „schlechter"  Gesamtkonstitution  waren: 
1.  Mittelschulen:  Knaben 0%,  Mädchen  0,6%,  und  bei  2.  Volks- 
sohulen:  Knaben  5%  und  Mädohen  11%. 

Betr.  der  Uhrigen  Erkrankungen  sind  Untenohiede  swiaehea 
Knaben  und  Msdehen  wenig  bemerkbar,  besw.  nicht  genan 
hervorgehoben;  indes  betrafen  von  den  99  wihrend  der  Spieoh- 
stnnden  konstatierten  Füllen  von  Läusen  etwa  95,  ebenso  wie 
die  13  bei  den  Eiätuutersuchungen  festgestellten  F&Ue,  nur 
Mädchen. 

2.  Die  Durchschnittszahl  der  m  den  ärztlichen  Sprechstunden 
aur  Beohaolitnng  gebraohteo  Erkrankungen  schwankt,  wie  aus 
nntenstehender  Zusammenstellung  ersicbtUoh,  awisohen  1  (io 
der  sehr  günstigen  Mittelaohule  der  Bheinstralse)  und  7;  m 
wurden  femer  den  Sohulftraten  gelegentlich  der  Spreohstundsn 
eine  grOlbere  Anzahl  von  Kindern  zugeführt,  be^.  Entscheid 
über  Teilnahme  am  Baden,  welche,  als  nicht  zur  eigentlichen 
Krankenstatistik  jL^ehörend,  nicht  mit  aufgezählt  siod. 

In  noht  F;illeii  (Bleichstruiseuschule)  konnten  ansteckende 
Erkrankungen  ermittelt  und  die  betretfenden  Kinder  sofoit 
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und  4  Kffiiahluiitui)* 

B«tr.  d«r  htnuehagb  ist  bariohtet»  daft  die»  auf  Gnmd 
dc0  BmTentftndniflMe  mit  derKOnigl.  PoliscibebOide  ermiVgliohte, 

zwangsweise  Reinigung  im  städtischen  Krankenhauae.  die  in 
-drei  Fällen  7.ur  Durchführung  kam,  ja  schon  die  den  Eltern 
flohnithch  mitgeteilte  Androhung  einer  aoiohen,  gute  Jj^ruahte 
getragen  hat* 

Im  Torigen  Jahre  betrag  die  Zahl  der  mit  üngeaiefar, 
Lanaen  und  Kratie  Behafteten  194  und  in  diesem  Jahie  125; 
alao  eine  bemerkenswerte  Beseerongl 

Im  Laufe  des  ^Schuljahres  wurden  ferner,  wie  unten  er- 
eiohtlich,  in  etwa  100  Fällen  den  Poltern  schriftliche  Mitteilungen 
betr.  Erkraukungen  ihrer  Kinder  zugesandt;  bei  etwa  Vs  der- 
flelben  (65)  konnte  ein  direkter  Erfolg  konstatiert  weiden  (Be- 
eehafiung  von  Bniehbflndem,  Brillen,  Vornahme  opeiatiTer 
und  medikamentdeer  Behandlung  eto.).  In  etwa  aohtagnilen 
wurde  ftistlieherBeits  besondere  Bfieksiehtnahme  beim  Unterrioht, 
Turnen  etc.  angeordnet. 

3.  Die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schulgebäude  haben 
den  Schulärzten  nnr  wenig  Gelegenheit  zur  Thätigkeit  gegeben; 
einige  Ausstellungen  sind  in  den  Einzelberichten  zu  ersehen. 

Über  die  sonstige  Thfttigkeit  der  Sehulftrste  ist  au  be- 
nebteD,  dals  au  Beginn  des  Sohuljahree  wieder  eine  Anaahl 
Kinder  gemeinaehaftlieb  durch  sftmtliohe  Sehulirate  untenueht 
wurde,  behufs  möglichster  Einigung  in  der  Beurteilung  der 
GesamtkoQätitutiün  der  Kinder. 

Durch  Dr.  Pagensteciieu  und  Dr.  Köxiq  wurde  ins- 
gesamt au  19  Lehrerinnen  und  17  Lehrer  aus  den  versohie* 
-denen  Schulen  ein  kuiaer  Unterrichtskursus  erteilt  über  „erste 
Hilfeleistung''  und  den  Gebraueh  der  fOr  die  städtischen 
Sehulen  angasohafiften  Sanitätskasten.  Eine  kurze  schriftliche 
-Gebrauchsanweisung  ist  den  letzteren  beigelegt  worden. 

Diese  EinriehtunL--  ha^  sich  in  einigen  Schulen  im  Laufe 
des  Jahres  bei  i^^liicklicherweise  nur  leichten  L  niaileu  und  Ver- 
ietznngen  durchaus  zweckmäikig  und  nützlich  erwiesen. 
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Ferner  amd  die  admtliohen  Sehtüpedelie  durch  den  ftltesten 
Sdiiilimt  in  dem  Q^brauche  der  Deeinfektionakasten  und  der 
ÄnwendnDg  des  Sehwefelkohlenetoffes  nnierwieeen  worden. 

tn  mehrfachen  kollegialen  Zusammenkünften  der  Schul- 
ärzte unter  sich,  wie  bei  den  gemeinsclniftliclien  Sitziiui:«'!!  mit 
der  tSchulhygienekommissioD,  kamen  eine  Anzahl  schulhygie- 
nifloher  Fragen  znr  Bespreohnog  und  Erledigung.  Unter  den- 
selben sind  zn  erwfihoen:  die  auf  ministeiielle  Anregung  erfolgte 
Regelung  der  Anzeigepflioht  bei  fibertragbaren  Erkrankungen  mit 
besonderer  Bückiiobt  auf  den  Sehnlbesuoh;  die  AuBdebnung 
der  Dienstordnung;  Bra8tme88ungen  dnroh  Ärzte,  nicht  Lehrer, 
bei  allen  als  „schlecht"  Im  zeichneten  Kindern-,  Vorschläge  betreffs 
der  vom  Magistrat  genehmigten  Untersuchungen  des  3.,  6.  und 
b.  Jahrganges  der  Schulkinder  etc. 

Durch  den  Altesten  Scholarst  ist  beim  Magistrat  Einsprache 
erhoben  worden  g^n  die  geplante  Unterbringung  Yon  Volks- 
bransebfidem  und  Volksbibliotheken  in  den  stttdtisehen  Schul* 
gebäuden.  In  der  erfolgten  Antwort  wurde  thuulichste  Be* 
rücksichtigung  der  schulärztlichen,  hygienischen  Bedenken 
gegen  die  beiieiroude  Einrichtung  zugesagt,  ein  unbedingtes 
Fembalten  der  letzteren  von  den  Sohulgebäuden  jedoch  nicht 
iQgestanden. 

B.  Im  besonderen. 
In  beiliegender  Tabelle  (8. 732)  findet  sich  eine  ziffermftlbige 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  sohulänstliohen  Thfttigkeit: 

Anzahl  der  gefuiuh  nen  wichtigeren  Erki;iiikun^en  —  bei  der 
Erst-Anfoabme-Unteröucbung  wie  in  den  iSprechbtunden,  Anzahl 
der  gemachten  Mitteilungen  etc.  getrennt  nach  den  einzelnen 
Schulen. 


Das  Fursballspiel. 

Ans  einem  Vortrage  von  H.  Scuröer  in  der  Tarn- 
vereinigung Berliner  Lehrer. 

Einleitend  machte  der  Vortragende,  sich  hauptsftchlich  auf  Pro* 
fesBor  KooHs  Geschicbte  des  FoüsbaUs  im  Altertom  und  in  der  Neu- 
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leit  beziehend,  einige  geschichtliche  Bemerkaagen,  imd  beleuchtete 
flOdann  den  Wert  des  Spiels.  Hierbei  wurde  erwähnl,  dafs  die  Hei- 
mal des  Fulsballspiels  nicht,  wie  so  oft  bebanptet  wurde,  £iiglaiid 
sei,  sondern  dafs  dasselbe  unter  verschiedenen  Namen  schon  den 
Griechen  und  Römern  bekannt  gewesen  tmd  von  den  letzteren  auf 
ihren  Eroboningszügen  weithin  verbreit ef  worden  sei.  Aarh  im 
Mittelalter  soll  es  an  verschiedeaen  Ortea  vorübergebeud  praktiziert 
worden  sein. 

Die  neuere  Entwickelung  des  Fufsballspiels,  in  der  die  Eng- 
laadur  die  führende  KoUe  übernommen  haben,  liegt  in  der  Eichtüug 
des  „Sports^,  worunter  wir,  im  Gegensatz  zum  Tarnen,  die  flii- 
leitige  Pflege  einer  emsigen  Form  oder  einiger  Formen  derLeüMi- 
llinmg  mit  dem  Endzwecke  der  HOduUdstang  Twetehen.  Du  eeff- 
liflcfae  Fn&battspiel  ist  Sportspiel.  Es  hat  demgemif^  sar  Eit- 
stehong  des  Berofaspielertams  nnd  zur  Einbüigenrng  ftifeiil]ici»r 
Sehan-  und  Wettkämpfe  —  AbnUcb  den  Gltdiatorenkimpfoe  d» 
Altertums  —  geführt. 

In  Deutschland  bekämpfen  sich  zur  Zeit  zwei  Riebtungen:  eine 
Partei,  dem  Vorbild  der  Kir^l^liidor  folc^end,  be^lnstigt  das  Sport- 
spiel" und  will  (leiniiarh  auch  Fuisball  in  diesem  Sinne  betrieben 
wissen;  die  andere  hält  an  der  überlieferten  Auffassung  des  „Tnm- 
spiels"  fest  und  sucht  auch  das  Fufsballspiel  im  Geiste  des  dent- 
sehen  Turnens  zur  Geltung  zu  bringen.  Das  Sportspiel  erweckt  Be- 
denken in  erziehlicher,  äätlietischer  uud  gesundheitlicher  Beaehungi 
es  führt  zur  Ubermäfsigen  Betonung  und  Übung  der  Wettspiele  ood 
damit  zu  Aossdireitnngen,  Übwtreibnngea  nnd  Entartungen.  Wri 
aber  Fußball  im  Geiste  des  deutschen  Tameni  betrieben,  mit  fcr* 
einfiulLten  Begdn  mid  nicht  ndt  dem  Endziele  des  OlfontÜchenWettr 
hampfiBSf  so  ist  es  gesundheitlich  von  gro£Bem  Werte  nnd  weges 
seines  geistigen  Gehalts  mit  anfterordentüch  starte  Anziehnngskrtft 
ausgestaltet.  Seine  Einftlhrung  in  Schulen  (mit  AnsscUnls  der 
M&dchenschulen)  und  Turnvereinen  ist  daher  za  beflirwoften.  £i 
sollte  jedoch  in  der  Regel  nur  von  Knaben  gespielt  werden,  die 
das  12.  Lebens^'ahr  überschritten  haben.  Jeder  ti n deutschen  Sprach- 
mengerei,  sowie  anffRÜender,  buntscheckiger  Bekleidung  ist  dabei  mit 
Entschiedeiii leit  cut  L'egenzntreten. 

Die  Ausiühruugen  des  Vortragenden  fanden  den  Tollsten  B^- 
fidl  der  zahlreich  anwesenden  Mitglieder  und  fahrten  noch  zu  einer 
längeren  lebhaften  Besprechung,  in  der  die  Kolkgen,  die  auf  dea 
Spielplätzen  bei  ihren  Schülern  praktische  Erfahrungen  gesamiMit 
hattmi,  sich  im  Sinne  ScbbOebb  äni^erten.  Es  wnnle  aUgensiB 
bedaaert,  dals  in  Berlin  nur  die  Scbttler  der  hdheren  Schnlea  dm 
Segen  des  FnibbaOspiels  genielsen  dflifen,  wihrend  den  Leitern  dtf 
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Spiele  fflr  Volksschuler  der  Betrieb  des  Fafsballspiels  untersagt  ist. 

xVls  Ergebnis  der  Besprechung  ist  nachstehende  Resolution  anzusehen: 
^Das  deutsche  Fufsbollspiel,  im  turnerischen  Sinne  betrieben,  ist  f(ir 
Erwachsene  und  Schiller  eines  der  bolichtpsten  und  anregendsten 
Spiele.  Besonderf  (.efahren  und  Nachteile  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung sind  bei  geeigneter  Leitung  mit  diesem  Spiele  nicht  ver- 
bunden ;  gegensätzliche  Behauptungen  entbehren  der  thatsftchlichen 
Begrüüdung.** 

(Mitteilung  von  0.  Pülwee  in  der  ^Zischr.  f.  Tum-  u.  Jtigdsp^  No.  10.) 


T«m  BnndeBbnr^seheii  StXdtetage. 

{Technisches  Gemeindehlad,  Nr.  13.) 

Auf  dem  unter  dem  Vorsitz  von  Obcrbilrp:ermeister  Dr.  Adolph- 
Frankftirt  a.  0.  am  18.  ond  19.  Septeml  er  ds.  Js.  in  Pofsdani  ab- 
gehaltenen XXII.  ßrandenburgischen  Städtetag  gelangte  u.  a.  auch 
die  Schularztfrage  zur  Behandlung.  Nach  einem  die  Zweck- 
mäfsigkeit  der  Anstellung  von  Schulärzten  in  durchaus  befürwortendem 
Sinne  behandelnden  Referat  von  Bürgermeister  MÜLiiER-Brandenburg, 
und  nachdem  der  Torsitzende  neben  der  Anstellong  Ton  Schulärzten 
«och  die  Wald  Yon  iLrsten  in  die  SdmldeputaiÜonen  empfohlen  hatte, 
nalun  derStadtetag  durch  folgende  Besolntion  SteUnng  zu  der  Frage: 
»Der  Stadtetag  erkennt  an,  daft  die  AnsteHnng  TOn  Sdraiftnsten  fttr 
die  geraadheitlidie  Entwickeliuig  nnaerer  BeT(Ilkening  m  grobem 
Werte  ist  Der  Städtetag  empfteUt  daher  den  8ttdten  der  Provinz 
Brandenburg,  mit  der  Anstellung  von  Schulärzten  vorzugehen." 

Femer  berichtete  Stadtschulrat  Dr.  NEUFFBBT-Qiarlottenburg 
fiber  die  Fortschritte  der  Schule n  für  Schwachbegabte  Kinder. 
Auf  Gruud  der  Darlegungen  des  Referenten  und  nachdem  von  an- 
der* r  Seite  günstige  Erfahrungen  Ober  derartige  Anstalten  mit- 
geteilt worden  waren,  gelangten  folgende  Leitsätze  des  Referenten 
zur  Annahme:  „l.  Das  Ziel  der  HUfsschule  ist,  die  schwachsinnigen, 
aber  noch  bildungsfähigen  Kinder  zu  gesitteten  und  im  Leben  brauch- 
baren Menschen  zu  erziehen.  2.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles 
empfielilt  es  sich,  in  allen  grOlseren  Städten  yon  Ober  35000  Ein- 
woluem  mehrstofige  HQfBsefaiilen  einniriebten,  in  welchen  die  schwach- 
sinnigen  Einder  eine  ihrem  geistigen  und  körperlichen  Zustande 
angemessene  Unterweisung  emp&ngen.  8.  Die  Erziehung  der  schwacb- 
sinnigen  Kinder  in  Hilfrscbulen  ist  im  allgemeinen  den  gescfalossenen 

49* 
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Anstalten  ynr^iiziehen.  4.  In  Grofsstädten  sind  Nachbilfsklassen  ffir 
normal  befähigte  Kinder,  die  ans  irgendwelchen  Gründen  in  der 
Klas?e  nicht  mit  fortkommen,  zu  empfehlen:  peif^tip  ceschwächte 
Kinder  sind  von  denselben  jedocli  aiiszn<rhliersen.  5.  Die  Hilfs- 
schulen sind  selbständige  öffentliche  Anctultt  ii;  eine  auch  nnr  räum- 
liche Verbindung  mit  einer  Volksschule  oder  mit  einer  Idioten-  bczw. 
Irrenauätalt  ist  zu  vermeiden.  6.  Die  drcistutigeii  Hilfsschulen 
haben  wesentliche  Vorzüge  vor  den  zwei-  und  besonders  vor  deu 
einstutigou;  letztere  sind  nur  als  Notbehelf  zu  betrachten;  ihr  bal- 
diger Ausbau  ist  anzustreben.  7.  Alle  Kinder,  welche  wegen  maagdii- 
der  Begabung  in  zwei  Jahren  das  Klassendel  der  untersten  Tolkip 
schnlklasse  nicht  erreichen»  sind  einer  Untersuchung  behufs  AufiisluBe 
in  die  Hilfisschule  zu  unterwerfen.  8.  Es  sind  geeetsUche  Bestim- 
mungen nötig,  welche  die  Überweisung  schwachsinniger  Kinder  in 
die  Hilfsschule  auch  gegen  den  Willen  der  Eltern  ermOgUcbeo. 
9.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  schwachsinnige  Kinder  ein  oder  zwei 
Jahre  über  das  schulpflichtige  Alter  hinaus  in  der  Hüfsschale 
bleiben.  Für  die  ans  der  Schule  Entlassenen  sind  Fortbildungskurse  ein- 
znricliten.  10.  Hei  der  Aufnahme  in  die  Hilfsschule,  sowie  bei  der 
Enthssnng  aus  derselben  ist  ein  psychiatrisch  gebildeter  Arzt  za- 
zuziehen.  Derselbe  soll  auch  sonst  dem  Leiter  der  liiUsschnle  als 
Beamter  zur  Seite  stehen  und  den  Gesundheitszustand  jedes  Kindes 
ailjalirlirli  mehrmals  prüfen.  11.  Die  Klassenfrequenz  gebe  in  ein- 
stufigen Hilfsschulen  nicht  über  12  hinaus,  bei  drei-  und 
Stufigen  nidit  über  20  bezw.  25.  £ine  Trennung  d«r  Küider  nsdi 
Geschlecht  und  Konfession  ist  nicht  erforderlieh.  12.  Pädagogisebe 
Vorbereitnngskurse  fOr  Lehrer  an  Hilfsschulen  sind  ein  dringendes 
Bedflrfhis.'' 


fiber  H€88ii]igeii  und  ÜDtersiiehiiDgem  aa  Sehnlkiiidari 

von  Dr.  SOHLITZ-Heilbronn. 

(Vom  Anthropologenkongrefs  in  Lindau,  abgehslten 
vom  4. — 7.  September  1899). 

Die  von  Schlitz  angestellten  Untersuchungen  erstreckten  sici 
auf  1413  Schulkinder  des  Oberamts  Heilbroun  und  beiiakü  den 
Längen-  und  Breitenindex  des  Kopfes,  des  Gesichtes,  die  Farbe 
Augen,  der  Haare,  den  Körperwuefas  und  schlielGslieh  aodi  die 
geistige  Begabung.  Znnftchst  wurden  die  Schüler  nach  Faibe  dff 
Augen  und  Haare  und  dem  Kopfindex  untersucht;  hier  ergab  liek 
folgendes  Resultat: 
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fieinrassige  Blondköpfe  (blaue  Augen,  woiüse  Farbe)  87o,  hiena 
kommen  noch  blonde  Mittelköpfc  6%,  im  ganzen  also  14%  ger- 
manischer Abstammung.  Ferner  4%  dunkln  Langköpfc,  20%  rein- 
rassige braune  Brachrcephalpn  nnd  ül)er  19%  blonde  Brachyci'phalen, 
die  überall  da  uaclizu weisen  sind,  wo  braune  Kurzköpfe  und  blonde 
Langkopfe  sich  ungehindert  entfalten  kunnen.  Weiterhin  35% 
ßrachvcephalen  mit  Mischfarben  nnd  7%  Lan-^rköpfe  mit  "Misclifarben. 

Die  Durchschuittsgröfsc  der  blonden  Luagkupfe  war  140  cm, 
der  dunklen  Langköpfe  141  cm,  der  Kurzköpfe  131  cm. 

Bei  der  Unterancbiug  auf  den  Grad  der  Intelligenz  geschah 
die  Einteüuag  seitens  der  Lehrer  in  Erstklassige,  Mittelbegabte  nnd 
Unterbegabte. 

Am  besten  stellten  sich  die  dnoklen  Langköpfe  mit  27  7o  Erst- 
begabten und  nur  29%  Drittbegabten,  die  blonden  Langköpfe  haben 

bei  24  %  Erstbegabten  den  höchsten  Prozentsatz  an  Unterl)eL,'ahten, 
nämlich  33%.  Die  rein  braunen  Kurzköpfe  haben  22%  Erst^ 
begabte  und  32%  Unterbe^ahte,  die  blonden  Kurzköpfe  nur  21% 
Erst-  und  28%  Unterbegabte;  letztere  beiden  bilden  mithin  das 
solide  Mittelgut.  Schlitz  nxiplite  aus  seinen  UntersuchunL'en  «^rliliefsen, 
dals  die  Mischung  der  beulen  Uanptrassen,  d*^s  hlondeu  (iermanen 
und  des  dunklen  Brachycephalen,  der  Entwicklung  der  Intelligenz 
der  Bevölkerung  eher  förderlich  als  hinderlich  sei. 

(„  Wieti.  itied.  Wocfienschr.^  No.  44.) 


ftieinere  Ütttteilitiigiit. 


Streugt  der  I  nterricht  in  der  Piima  «der  in  der  Sexta 

mehr  an?  Hierüber  äul'sert  sich  E.  HrcKEKT  im  ^Piidaf/.  Wochenhr^ 
in  der  Richtung,  dai's  die  Vorbereitung  und  die  Korrektur  für  (ien 
Lehrer  in  der  Prima  thatsächlich  aufreibender  sei  als  für  den  Lehrer 
der  hcxta,  dafs  es  sich  aber  mit  dem  Unterrichte  selbst,  seiner  Er- 
fahrunji:  nach,  vollstftndig  umgekehrt,  verhalte.  „An  jedem  Dienstag 
—  fährt  er  fort  —  kann  ich  das  so  recht  beobachten,  da  ich  an 
dem  Tage  in  der  Prima  Deutsch  nnd  Geschichte,  in  der  Sexta  zwei 
lateiniidie  Standen  su  geben  habe.  Ich  kann  nnr  sagen,  daft  der 
Unterricht  in  der  Prima  mich  nicht  sonderiich  anstrengt»  vAhrend 
der  Unterricht  in  der  Sexta  mich  tOchtig  angreift.  Die  Ursache 
liegt  nicht  etwa  in  einer  Abneignng  gegen  den  Unterricht  m  der 
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Sezta.  Im  Gegenteil  freue  ich  mich  jedesmal,  ytenn  unser  Direktor 
etwa  alle  fttnf  Jahre  mir  mitteilt,  dafs  ich  wieder  einmal  Ordinarius 
der  Sexta  werden  solle.  Auch  ist  die  Sexta  zur  Zeit  nicht  staxfc 
besucht^  •^'m  enthält  33  Schüler. 

"Woher  kommt  es  uun,  dafs  dieser  ünteirioht   bo  anstrcü^eDd 
und  nervenen  egend  ist?   Erstens  ist  jeder  Anlangsanterricht  schwer. 
Dann  mufs  man  in  der  Sexta  immer  nnd  immer  wieder  und  Tiel, 
viel  öfter  als  in  der  Prima  dasselbe  sagen,  und  immer  und  immer 
wieder  sieht  man,  dals  einige  Schüler  das  Durchgenommene  doch 
noch  nicht  verstanden  haben  oder  es  wenigstens  noch  nicht  tat- 
SQwenden  Teratehen.  Diese,  man  mochte  sagen,  fast  m  jedem  Aogeo- 
bficke  enieate  Beobachtnog,  dals  dnige  Schiller  doch  wieder  idckl 
richtig  haben  folgen  k(ynnen,  greift  meiner  Beohachtong  nach  die 
Nerven  sehr  an.   Dazu  kommt  das  fortwährende  Sprechen,  wihrmd 
man  in  der  Prima  doch  mal  fünf  oder  zehn  Minuten  bintereinaader 
nur  die  Schüler  sprechen  lassen  kann.    Endlich  die  Erzielong  der 
Aufmerksamkeit  und  die  Handhabung  der  Disziplin.   Auch  wenn  der 
Lehrer  keine  besondere  Schwierigkeit  mit  der  Handhabung  der  Disziplin 
bat,  so  wird  sie  ihm  in  der  Sexta  doch  fortwfibrend  zu  schaffea 
machen,  wenn  er  Strenpe  und  Milde  richtig  miteinander  vereioigen 
will.    Dem  Tyrannen  und  dem  Schwächling  bezw.  Gleichgültitren 
mag  die  Handhabung  der  Disziplin  in  der  Sexta  keine  Nervenerretninf 
verursachen,  wer  aber  in  jeder  Beziehung  ein  richtiges  Verhalten 
der  ganzen  Klasse  erzielen  will,  ohne  dies  doch  durch  die  blosse 
Furcht  der  Schfller  erreichen  so  wollen,  der  wird  zumeist  den  Einflafr 
einer  aolchen  Tbatigkeit  auf  seine  Nerven  wohl  yeespOxea,  Die 
stete  Aufiaaerkaamkeit  aller  Schiller  ist  in  der  Sezta  yitÜ  achwenr 
an  eizeichen  und  die  UnaufeaeikBamkeit  macht  sich  zudem  viel  leichter 
kenntUch  alfi  in  der  Prima. 

Wenn  man  die  Anstrengung,  welche  der  Unterridit  in  derPiiflia 
nnd  Sexta  nach  den  einzelnen  Seiten  der  Vorbereitung,  Korrektor 
xmd  des  Unterrichts  selbst  miteinander  vergleicht,  dann  wird  man 
wohl  zweifelhaft  worden  können,  ob  man  den  Unterricht  in  der  Frima 
für  aufreibender  halten  ^oll." 

Schlechte  Luft  in  einem  neuen  Schnlbause.  Hierüber 
schreibt  Dr.  Dornblüth  aus  Rostock  in  der  ^Ärztl.  ^lonai^schr." 
(No.  10)  folgendes:  „In  einer  der  gröfsten  Städte  Deutschlands 
hörte  ich  kürzlich  lebhafteste  Klagen  über  die  Schnllnft  in  tim-m 
der  neueren  Schulhäuscr;  Ventilationscinrichtungen  seien  vorhanden, 
wirkten  aber  im  Sommer  nicht  genügend,  und  die  Luft  ad  aack 
den  MtteQungen  Ton  Lehrerinnen  thataflddich  ao  acUecht,  dals  ihaea 
schon  beim  Eintreten  fibel  und  scUimm  würde  nnd  sie  im  Laafe 
des  Unterrichta  mehr  oder  weniger  Kopftdunenen  bekftmeu  nnd  zaa 
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Unterrichten  unfähig  würden.  Ob  vor  dem  ünterrirhtsbeginn  celtiftet 
werde,  konnte  ich  nicht  erfahren;  wahrscheinhcli  sei  es  nicht,  da 
man  morgens  bereits  schlechte  Loft  vorfiDde;  ganz  besonders  schlimm 
sei  es  bei  Regenwetter,  da  die  meisten  Schirme  und  Überkleider 
ihren  Platz  in  den  Klassen  hätten.  Am  Schlüsse  des  Unterrichts 
würden  die  Fenster  Ton  Schülerinnen  geüffnet,  aber  zehn  Minuten 
danmf  seien  sie  aUe  wieder  geschlossen,  weil  —  das  dem  Schul- 
diener  bequemer  sei.  Die  Lehrerimien  wagten  weder  auf  ihn  per- 
aOnlieb,  noch  auf  den  Direktor  einzuwirken,  weil  beide  weder 
Yersttndnia,  noch  Interesse  filr  die  Sache  haben  sollten;  man  finde 
flbrigens  dasselbe  anch  hei  den  Lehiem  nicht,  die  durch  Grcwohnhät 
abgestumpft  schienen.  In  Bezug  anf  letzteres  will  ich  hinzufügen,  daft 
mir  eine  greise,  neue,  musterhaft  gebaute  Doppelschnle  bekannt  ist,  wo 
die  oberen  Lttftungsfenster  wahrend  des  Unterrichts  fast  nur  ani 
der  Müdehenscite  offen  zu  sein  pflegen  und  auch  das  Braasebad  von 
Madclien  viel  mehr  benutzt  wird,  als  von  den  Knaben! 

Jene  Schule  hat  einen  Schularzt,  der  wohl  die  richtige  Instanz 
wäre,  um  Klassen  über  schlechte  Luit  und  mangelhafte  Lüftung 
anzubringen,  worauf  r  sich  ohne  Zweifel  durch  Augenschein  tiber- 
zeugen würde,  ob  die  Klagen  begründete  sind.  Ob  er  unauf- 
gefordert und  unangemeldet  Besuche  in  der  Schule  machen  darf 
oder  mnis,  konnte  mir  nicht  mitgeteilt  werden.  Dagegen  erfahr  ich 
bei  der  Gelegenheit,  daih  er  Schnlsftomige  auf  Mitteilong  durch  den 
Direkter  an&asucfaen  und  mit  Krankheitszeugaiasen  zu  yersehen  . 
habe,  was  ihn  u.  a.  wfthread  einer  Hasem^demie  nötigte,  in  frflhen 
Morgen^tuDiIen  nicht  weniger  als  sechzig  Treppen  zu  ersteigen  1" 

Mehr  Erziehiugl  Die  Genfer  Zeitschrift  ,,La  semame  UH^akre'^ 
bringt  in  ihrer  Nummer  Tom  15.  April  1899  einen  Anftetz  Ober 
„Unterricbtspläne'^  (Programmes  d'^itudes),  in  welchem  unserem  mo- 
dernen Rcbnlwesen  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dafs  es  über  lauter 
Unterricht,  womit  die  liebe  Jugend  beglückt  werde,  die  Hauptsache, 
den  Hauptzweck  —  die  Frziehunsr  aus  dem  Aupe  verliere. 

Nachdem  der  Verfass*  r.  Julks  ('arrara,  unsere  heutigen  Lehr- 
plÄne  als  „dickleibig"  und  au  allen  Folgen  dieses  ungesunden,  tlber- 
satLcn  Zustandes  krankend  bezeichnet  hat,  so  sehr  krankend,  dafs 
ihnen  wohl  ein  Aderlafs  oder  eine  „Entfettungskur*"  zu  raten  wäre  — , 
Stent  er  fest,  dals  bei  all  der  FOIle  des  Gebotenen  unsere  Jugend 
Im  Grunde  unwissend  und,  was  noch  scUhamer,  ungeschliffen  und 
rauhbeinig  werde,  daCs  Genußsucht,  Rttcksicht^osigkeit  und  Un- 
dankbarkeit bei  ihr  immer  mehr  überhand  nehmen.  Das  Opfer,  das 
die  Eltern  oft  unter  mancherlei  Entbehrungen  gebracht  haben,  werde 
von  den  Kindern  gar  nicht  angeschlagen;  man  spüre  nichts  mehr 
von  der  froheren  Liebe,  Achtung  und  Dankbarkeit;  Zachtlosigkeit, 
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zum  allerminde'^tcn  aber  Gleic)i!?ilHfj'kpit  uml  Charakterlosigkeit  seien 
an  deren  Steile  getreten.  Woran  liesrt  o->  luni.  frä^-t  Carbähä,  dtfs 
unsere  so  hochgepriesene,  mit  so  viel  Uplervviliigkeit  bewerkstelligte 
„Erziehung"  solch  negative  Resultate  zeitigt?  Es  liegt  daran,  «ials 
man  nur  lehrt,  nur  unterrichtet,  aber  dabei  ganz  vergifst.  dafs 
man  auch  den  Menschen  erziehen,  eiiiiK>i  lieben  (Clever)  soU,  (he 
Verstandesbildung  tiberwochert  die  Herzensbildung.  Man  sehe  sich 
Bur  einmftl  die  Lehrpläae  der  niedenten  wie  der  böheiea  Sehtden  n! 
£8  sind  die  reimten  EiMgrUopSdieD,  midta,  noo  maltam,  sehr 
Unnötiges,  fiberflftssiger  BaUaet.  35  bis  40  WocbeoeliuideD,  wosb 
noeh  die  vielen  Hausaufgaben  treten!  Ah  sollten  alle  unsere  SOhns 
und  Töchter  m  Gelehrten,  zu  Blanstrflmpfen,  zu  Pedanten  und  Bflchsp- 
wfirmern,  zu  wandelnden  WörterbQchern  und  sprechendca  Konvenatioiti- 
lexika  ausgebildet  werden!  Man  könne  sich  kein  fruchtloseres  Be- 
streben, kein  gei^hrUcheres  Unterfangen  denken  als  diese  Art  tob 
Schulbildun;;. 

^Wir  befinden  uns  auf  einem  Holzwege'*,  meint  der  Verfasser, 
„denn  es  wird  niemand  im  Ernste  glauben  wollen,  dafs  das  alle», 
was  man  da  in  die  jungen  Köpfe  hineinpfrojiien  will,  auch  wirklich 
darin  halten  blcil)e,  ohne  wieder  ausgerottet  zu  werden.  Das  tOnl- 
zehn-  bis  zwauzigjalirige  Gehirn  vtnhiilt  sich  ähnlich  wie  der  Magen 
in  jedem  Lebensalter.  Es  kann  den  ihm  geboteneu  Stoff  eben  our 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  in  sich  auMunen.  Wae  es  nicht 
verarbeiten  kann,  gibt  es  wieder  von  sieb.  Was  darüber  ist,  ist 
vom  Übel;  daher  jener  Nahmngsflberdruis,  jene  geistige  ÜbersfUtigang» 
die  freilich  auch  wieder  ein  Glttek  ist.  0ie  Natur  ist  aueb  hier 
gescheiter  als  der  Mensch;  das  Obermafs,  das  ihr  zugemutet  wird, 
sondert  sie  wieder  aus.  Aber  das  alles  braucht  Zeit;  diese  Zeit 
aber  hfltte  man  können  besser  anwenden! 

„Aber  das  System  ist  nicht  blofs  fruchtlos,  es  birg:t  anch  Ge- 
fahren in  sich.  Es  erzengt,  ohne  dafs  dies  freilich  in  seiner  Absicht 
läge,  in  dor  brnenden  JuLrend  die  Erkenntnis,  dafs  Zeit  und  Mühe 
verloren  wenieii;  sie  wird  mutlos,  nützt  ihre  Spannkraft,  ihre 
Elastizität  ab,  hilfst  ihre  Leistnny^sluhigkeit  ein  und  verliert  die 
Freude  am  Lernen.  Und  die  Lernlust  sollte  man  der  Jugend  doch 
vor  allem  beibringen!  Wie  soll  sie  aber  Lust  und  Liehe  gewiaaea 
zu  etwas,  was  sie  als  Last,  als  Bürde  empfindet,  worunter  sie  la- 
sammenbrechen  muls?  Wie  soU  sie  ihre  Befriedigung  finden  ia 
Dmgen,  die  unser  bestes  Erbstück,  das,  was  uns  zu  Menschen  aMcht, 
unsere  Vernunft,  unser  Urteil,  unser  Gewissen,  unseren  Sinn  litas 
Gute,  Schöne  und  Sittliche,  ja  unseren  Willen  brachliegen  lassea? 
Denn  zur  Aufnahme,  ich  sage  nicht  einmal  zur  Verarbeitung,  so 
vielen  Wissens  wird  ja  immer  und  immer  wieder  bioiii  eines  te* 
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anspnicht,  nnsrr  Gedäclitüis.  Das  ist  aber  noch  lange  nicht  unser 
bestes  Teil,  es  ist  namentlich  nicht  das,  was  ans  vom  Tiere  unter- 
scheidet. 

„Das  Gefährlichste  und  Bedenklichste  hieran  ist,  dafs  für  die 
„Erziehung",  für  die  wahre  Bildung  dabei  wenig  llaum  gelassen  ist. 
Wie  sagt  doch  Lbibniz:  „Der  Erzieher  ist  der  Lehrmeister  der 
Znkiinft  der  GeaeUachafL*  Bas  haben  wir  vergessea.  Damm  werden 
die  jungen  Lente,  die  wir  ,yheranbüden^,  immer  scUecbter  ensogen. 
Wie  soDte  es  auch  anders  sein?  All  ihre  Zeit,  an&er  der,  die  ihnen 
hieiht  zom  Essen,  um  Schlafen  nnd  zur  UnterhaUnngt  ist  von  der 
Schule  mit  BeseUag  belegt,  und  die  Schule,  ja  die  unterrichtet  sie 
wohl,  aber  sie  erzieht  sie  nicht.  Sie  bildet  wohl  ihren  Verstand, 
sie  pfropft  ihnen  ihr  Gedftcbtnis  toII,  aber  ihrem  Herzen  sagt  sie 
nichts.  Sie  lernen,  wenns  jnit  geht,  unterscheiden,  was  put  oder 
büsc  ist;  aber  viel  Zeit  vdrd  siciierlich  hierauf  nicht  verwendet. 
Das  überlflfst  die  Scbnle  dein  Hause. 

„Der  hiilr  deii  Unterricht  — die  ii^rziehung  aber,  tlic  üt  iv.eiis- 
biiduni;^  der  Fauiiiie  anzuvertrauen,  ja,  das  wäre  freilich  das  Ideal! 
Aber  wie  ist  es  in  WirklichkritV  Ich  habe  schon  gesagt,  dazu  läfst 
die  Schule  der  Familie  schon  gar  keine  Zeit.  Und  die  Familie? 
Die  meint,  die  Schule  sei  dazu  da,  ihr  diese  Sorge  abzonehmen« 
Solange  man  dies  meint,  wird  die  Jugend  nicht  in  der  Schnle  nnd 
nicht  im  Hanse  erzogen;  sie  ma&  sich  selber  ganz  ohne  Beihilfe  er- 
ziehen,  «emporheben*,  oder  es  geht  ihr,  wie  einem,  der  zwischen 
zwei  Stöhle  fainnnterfUlt  anf  den  Boden  nnd  dort  sitzen  Ueibt.  Sie 
wird  nicht  emporgehoben,  im  Gegenteil. 

„Ja,  selbst  wenn  ihnen  Zeil  dazu  gelassen  würde,  wie  viel  gibt 
es  denn  Häuser,  auf  die  hier  ein  Verlafe  wäre?  Viele  Väter  und 
Mütter  glauben  schon  grenug  gethaa  zu  haben,  wenn  sie  ihre  Kinder 
zur  Schule  schicken.  Dort  lernt  mau  ja  alles,  auch  gutes  Betragen 
nnd  Lebensart.  Wie  viele  '^ind  denn  bestrebt,  ihren  Kindern  mit 
gutem  Beispiele  voranzugehen  y  Tragen  nicht  viele  gar  in  erster 
Linie  die  Schuld  an  der  Verderbais  ihrer  Söhne  und  Töchter?  ich 
möchte  sie  nicht  zfthlen,  wenn  ich  es  konnte." 

Also,  wii  müssen  abzuhelfen  suchen.  Der  Unterricht  mufe  um- 
kehren, meint  der  Verfasser.  Der  Stoff  mofe  ▼ermindert  werden. 
Wir  mOssen  uns  darein  finden,  dab  unsere  Kinder  weniger  Dinge 
leinen.  «Ob  sie  sie  lernen  mOssen  oder  nicht,  das  kommt  doch 
anft  Gleiche  liinans,  wissen  thnn  sie*s  ja  nadiher  doch  nicht.  .  .  . 
Verwenden  wir  lieher  die  Zeit,  die  ja  doch  verloren  wäre,  darauf, 
sie  zu  erziehen,  „ihren  Geist,  ihr  Herz  zn  bilden **,  wie  sich  unsere 
Väter  in  ihrer  schlichten,  aber  verstftndigen  Art  ausdrückten!  Unter 
allen  Umstftnden  Verminderung  des  Lehrstoffes! . .  .  Weg  mit  allem 
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Zuviel  an  Theorie  und  auch  an  Praxis,  mit  allem  Spezialistentom 
und  Fachwissen,  mit  dem  alten  TTrkundenkram !  Soll  flas  nun 
heifsen:  Etwas  Geschichte,  etwas  Geographie,  etwas  Botanik,  etwas 
Hininielsknnde,  viel  Sittenlehre,  Naturrelif?ion,  gar  nichts  von  Kunst 
und  i.itteratur  —  nach  dem  Uezept  des  UousßEAüschen  „ilmile"*  ? 
Nein,  das  w&re  doch  zu  dürftig  1  Aher  eines  dfirften  wir  uns  am 
dem  «£i]ifle*^  als  Qmudsats,  dm  nun  leider  längst  Teigeseen  Iwt, 
entnehmen:  Der  ünterricht  soll  nicht  gleich  sein  einer  Waffe,  vom 
Lehrenden  dem  Schiller  geboten,  er  soll  nicht  sein  ein  grimmiges 
Motdwerkzeng  im  Kampfe  nms  Daeon,  ein  mehr  oder  weniger  acfandl 
cum  Ziele  fahrendes  Mittel,  seinen  Nadisten  Tom  Wege  hinabinatoiwn, 
nm  sich  seinen  Platz  an  der  Sonne  zu  erstreiten. 

«Also,  entlasten  wir  ossere  Schollehrplftne;  weniger  ütilitarismnsy 
weniger  Jagen  narli  ganz  gemeinem  Nutzen  sei  die  Losung!  Ver- 
bannen wir  daraus  unerbittlich  alles,  was  nicht  erzieherisch  ist,  nicht 
so  wirken  kann!  Es  ist  ohne  weiteres  erf^ichtlii Ii,  wie  die  Auswahl 
zu  treffen  Nv  ire,  und  es  ist  anch  nicht  meines  Amtes,  die  abzuhauenden 
unfmchtbareu  Feigenbäume  oder  die  zu  beschneidenden  Auswüchse 
näher  zu  bezeichnen.  Aber  auch  die  bisher  vernaclilässigten,  eigentlich 
erzieherisch  wirkenden  Fächer  sollten  daxui  ganz  anders  als  bisher 
darin  zur  Geltung  kommen.  .  . 

„Gehen  wir  —  so  schlieft  der  Yertaer  —  der  Schnle  wieder 
eine  Seele;  ne  soll  nns  nicht  FacMente,  Handwerker  oder  AilMlter, 
nicht  Gelehrte  oder  gar  Gdehrtmnen  liefenii  sondern  Menacben, 
Hftnnor,  im  wtitesten,  im  edlen  Shme  des  Wortes,  nad  wenn  es 
möglich,  auch  Frauen.  Sie  lege  hnndertmal,  tausendmal  mdir  Wert 
auf  das  Gewissen  als  auf  das  Wissen,  sie  bringe  weit  weniger  den 
Wissensdurst  als  das  Pflichtgefühl  zur  Entfaltung;  sie  lehre  das  Gate 
und  das  Schöne,  Nächstenliebe,  Gerechtigkcits-,  Aufopferungsliebe 
statt  der  Eigenschaften  des  unterschwefligen  Natrons  nn!  dfr  Zahl 
der  Frauen  Heinrichs  VIII.  Die  Schule  sei  eine  Gehiltiii.  nirht  t  ine 
Gegnerin  der  Erziehung:  damit  ist  im  grul^en  und  ganzen  der  Weg 
zur  Umkehr  vorgezeichnet.  Leicht  ist  es  wohl  nicht,  ihn  zn  be- 
schreiten,  aber  er  mufs  beschritten  werden." 

(Prof.  Dr.  G.  jA(*Eits  ^  MofiatsblaW  No.  11,  1899.) 

Ctowerhliche  Arbeit  der  Schulkinder  in  Wflrttemberg. 
Nach  den  j^MOmh,  Nadur,^  ist  schon  wfthrend  der  letitan  Sfiaats- 
hanshaltsheratnng  Ton  mehreren  Abgeordneten  anf  die  nnerfirenliGlie 
Thatsache  hingewiesen  worden,  daft  die  Kinderarbeit  in  Württemberg 
in  stetiger  Zunahme  begriffen  ist.  Nach  den  statiatischeii  Ennitte- 
Inngen  wnrde  W.  schon  1896  in  diesem  Stück  nur  nodi  von  Lq^ie 
nnd  Bayern  flbertioiFen;  seitdem  aber  hat  sich  das  Verhältnis  noch 
viel  schlimmer  gestaltet,  wie  auf  Gmnd  der  durch  die  Benrksschnl- 
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Inspektoren  in  24  Oberimtern  (daa  ist  in  mehr  als  einem  Drittel 
des  Landes)  angestellten  Umfragen  sieh  ergibt.  Im  Oberamt  Bal- 
lingen hat  sich  die  Zahl  der  ,[:cwcrh?mäfsig  beschäftiprten  Kinder  seit 
1895  von  123  auf  19o7  vermehrt,  das  heifst,  sie  hat  sich  etwa 
vertünfzehnfacht :  in  Reutlingen  ist  von  142  mf  122G  gestiegen,  in 
Nürtingen  von  106  auf  1068,  in  Efslingen  von  181  auf  550.  Durch 
diese  kolossalen  ZuDaliiuen  wird  der  ROckgancr  der  Kinderarbeit,  den 
einzelne  Oberamter  (wie  Stuttgart-Stadt,  Göppingen,  Ulm,  Neuen- 
bürg, Tuttlingen)  aufweisen,  weitaus  wett  gemacht.  Nun  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  daH  viele  Familien  durch  dmi  Ertrag  der  Kinder- 
arbeit allein  die  zum  Leben  nötigen  Mittel  gewinnen  und  andern* 
ftUs  durch  Betteln  eig&nzen  mflfsken,  was  jetst  dnidi  Arbeit  ge- 
wonnen wild.  Aber  der  Kinderarbeit  stehen  doch  wieder  so  gewichtige, 
gesundheitliche,  soziale  und  sittliche  Bedenken  entgegen,  dafs  die 
berufenen  Stellen  allen  Grund  haben,  der  Sache  ihre  ToUe  Anfmeck* 

aamkeit  zu  widmen. 

Die  gewerbliche  BeschUftigung  schulpflichtiger  Kinder 
ill  Prenfsen.  Die  Berichte  der  prenfsischen  GewerhoriUe  fflr 
stellen  fest,  daHi  die  gewerbliche  He'ichJiftiguncr  schulptlichtiger  Kinder 
fast  im  ganzen  Staatsgebiete  eriie blich  zugeuoinmen  hat.  In  den 
Fabriken  ist  diese  Zunahme  allerdings  nur  unbedeutend  (1897: 
1359,  1898:  1421  Kinder).  Die  KinderbeschäftigUDg  zieht  sich 
immer  mehr  auf  die  Hausindustrie  und  in  die  kleineren  gewerblichen 
Betriebe  zurflck,  findet  hier  aber  zum  Teil  in  einem  Umfange  statt, 
?on  dem  die  greise  Öffentlichkeit  bisher  kanm  eine  rechte  YorsteUnng 
bat*  Insbesondere  ist  die  tfigliche  Arbeitsdaner  ^elfach  aoberordent- 
Beb  bedeatend. 

Folgende  charakteristischen  Angaben  nQgen  hier  nach  der  «fioe. 
Braxts"  henrorgehoben  werden: 

Bezirk  Potsdam:  ^Tn  der  Tabakiodustrie,  besonders  in  den 
kleineren  handwerksmäfsigen  Betrieben,  nimmt  die  Beschäftigung 
schulpflichtiger  Kinder  zu,  ohne  dafs  sich  eine  gesetzliche  Handhabe 
zur  Abwehr  darbietet.  Dasselbe  ist  in  der  gesundheitsschädlichen 
Putzfedernindustrie  der  Fall,  welche  ihren  Betrieh  mehr  und  mehr  in 
die  Hausindustrie  verlegt."  Frankfurt  a.  0. :  „In  mehreren  Fabriken 
wurden  Kinder  gleich  den  jugendlichen  Arbeitern,  also  10  Stunden, 
in  einer  Ziegelei  sogar  1 1  Stunden  beschäftigt.  Manchnial  drAMeit 
sich  die  Kinder  zu  den  zehnstündigen  Arbeitsschichten  höiweiverord- 
sie  den  Meistern  angeben,  bereits  14  Jahre  alt  zn  ui^ses  Vorgehen 
Ckarlottenbnrg :  „Es  wurde  festgestellt,  dalh  i*  retchsgesetzlicben 
Betrieben  31  männliche  nnd  5  weibliche  schal 
Alter  bis  zn  7  Jahren  abwärts  mit  DatenUe       .  ^  ...^ 

lang  tJIglich  bescbftHigt  waren.   Der  Wochen  ^'  ^" 
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schwankt  you  80  bis  zo  3  M.  Wieviel  Kinder  aofserdem  noch 
ab  Heimarbeiter  beschäftigt  werden,  war  nicht  festsnstellen.  Aif 
Grand  des  Gesetzes  kann  dieser  langen  Daser  von  Kinderarbeit  leider 
noch  nicht  entgegengetreten  werden. Pommern:  „Die  Polim- 
Organe  einer  gröfseren  Stadt  trafcMi  mehrfach  nachts  in  Zeitaags- 
expeditionen  sciiulpilichtige  lünder  beim  Falzen  von  Zeitungen  aiL 
Der  Gewerbeinspektor  gab  sein  Gutachten  dahin  ab,  dafs  leider  der 
§  1B5  der  Reiclis-Gewerbeordnanp:  auf  dio>p  Kindnr  nicht  anzu» 
wen<!pn  -oi,  da  die  '/dtiiny^oxpeditionen  in  den  vorHegemien  Fallen 
selbständige  Handelsbetrieln  \an  n  und  unabhängig  neben  den  ge- 
werblichen Betrieben  der  Druckereien  sluiHieu.*'  Erfurt:  „Für  Mfihl- 
hausen  und  die  Eichsfeldischcn  Weherdörfer  liegen  die  grAf-äeren 
Mifsstände  der  Kinderarbeit  innerhalb  des  Familienlebens  solb.«>t,  in- 
dem die  Kinder  liier  ungebührlich  lange  spulen  nillssen."  Der 
niedrige  Lohn  der  haushidiistrielleo  Haadw^r  ist  das  Haapthiademts 
einer  Einsehränknng  der  Kinderarbeit.''.  Mflnster:  „In  einem  grOCsereo 
Bauhöfe  arbeiteten  2  Knaben  von  13  bis  14  Jshren  täglich  sehn 
Standen.  Ana  der  geringen  Zahl  der  festgestellten  Vergehen,  be- 
treffend Beschäftigungsdauer  und  Pansen  jugendlicher  Arbeiter  nnd 
Kinder  unter  14  Jahren,  darf  nicht  geschlossen  werden,  dafs  die 
gesetzwidrige  Ausnutzung  dieser  Pwsonen  zu  den  Seltenheiten  gehöre. 
Namentlich  in  Ziegeleien  ist  es  aufscrordentlich  schwer,  Vergeben 
dieser  Art  festzustellen,  da  nicht  selten  die  jugendlichen  Arbeiter 
von  den  Ziegelmeistern  vvcL'f'?!  der  den  Aiif«irh!';!i*';iinten  zu  machen- 
den Angaben  mit  Anweisungen  versehen  wenleii  (v(;rgl.  „Sor.  /V." 
N'IIl.  Jahrg.  No.  43  Sp.  1147).  Das  Uraukhaite  Aussehen  der 
ju^'erulliclien  Arbeiter  in  den  Ziegeleien  ist  eine  Folge  der  Über- 
anstrengung und  der  zu  kurzen  Nachtruhe."  Arnsberg:  „Über  die 
in  der  Hausindustrie  beschäftigten  Kinder  können  nur  Angaben  aus 
dem  StadU>eadrk  Iserlohn  gemacht  werden.  Es  wurden  hier  298 
mltenliche  und  319  weibliche  Kinder  beschäftigt.  WAhread  die  Zahl 
m  den  Jahren  1895  bis  1897  eine  stetige  Abnahme  zeigte,  ist  sie 
jetzt  gegen  das  Voqahr  nm  103  gestiegen.^  Aus  dem  gleichen 
Aufsichtsbezirke  werden  2  Fälle  übermäfsig  langer  Beschäftigung  von 
Kindern  und  jugendlichen  Personen  in  Ziegeleien  berichtet.  Koblenz: 
„Tu  einer  Schweramsteinfabrik  beschäftigte  ein  Arbeiter  2  schol- 
Navhtige  Kinder  von  10  und  l.*3  Jahren  nach  dem  Unterrieht  von 
hanshalt^'i^L''  mit  Fornifti  (kloi)ten)  von  Bimssandsteinen.  Die  Kinder 
Thatsache  hin^vH  pro  lÜÜO  Steine,  während  der  Arbeiter  5  M.  be- 
in  stetiger  Zunalü'jms  alle  anderen  Arbeiten  (Kalklöschen,  Speis- 
lungen wurde  W.  sb^ahren  der  Steine)  be.sori,'en  inulste.  Der  Ar- 
und Bayern  übertroftcr  der  Steinfabrik  wurden  zu  einer  Geldstraie 
viel  schlimmer  gestalte  Heilt.    In  eint^r  lloksägerei  hatten  13jährigc 
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Knaben  eine  Arbeitszeit  von  10  und  11  Stunden,  1  u  *  Iii  auf  der 
Tabelle  die  Arbeitszeit  richtig  angegeben  war.  Der  Fabrikbesitzer 
und  der  Werkmeister  wurden  mit  nur  6  und  3  M  Strafe  belegt. 
Ein  Cigarrenfabrikant  wnnle  mit  nur  1  M.  bestraft,  weil  er  12-  und 
13jährige  Mädchen  Uber  6  Stunden  mit  Abrippen  von  Tabak  be- 
schäftigte." 

Der  Jahresbericht  des  Mindener  üewerberats  teilt  bereits  die 
Ergebnisse  der  vom  Reichskanzler  angeordneten  Erhebung  vom 
28.  Februar  1898  über  die  gewerbliche  Kinderarbeit  im  Bezirke 
mit.  Danach  waren  in  dem  Bezirke  in  1959  Scbulklassen  105  407 
Schfller  Torhanden,  von  denen  insgesamt  10326  oder  9,807o  (6016 
Knaben  and  4310  Hfldcheu)  gewerblich  beschAftigt  waren.  Auf  mehr 
ab  3  Standen  am  Tage  war  die  Erwerbsarbeit  bei  5872  Kindern 
(3549  Knaben  and  2323  Mftdchen  oder  5,57  Vo)  ausgedehnt.  Da 
bei  der  Erbebnng  yom  28.  Febrnar  1898  die  landwirtschaftliche 
Baechäftignng  aufser  Bct rächt  geblieben  ist,  so  gestatten  diese  Ziffern 
einen  Hackschlufs  auf  die  Kinderbeschäftignng  Uberhaupt  nicht.  Die 
greise  Mehrheit  der  gewerblich  bt  schäftigten  Kinder,  nämlich  5863 
(3214  Knaben  und  2049  Mädclien)  entfällt  auf  die  Cigarren- 
industrie.  \'on  den  in  dieser  Industrie  besrliuftigten  Kindern 
mni'sten  niclit  \vcniü:cr  als  35.') l  mehr  als  3  Stunden  am  Tau:  arbeiten 
and  zwar  au  allen  (>  TaLren  der  Woche  mehr  als  .'J  Stunden  80üt>  Kinder. 

Diese  Verhältuiase  illustrieren,  wie  die  „Soc.  Pklc.^  richtig 
>>emerkt,  aufs  Deutlichste,  wie  wenig  damit  erreicht  ist,  dais 
nur  die  Fahrikurbeit  der  Kinder  gesetzlich  verboten  ist. 
im  Jahre  189 L  waren  1883  Kinder  in  Cigarrenfabrilcen  be* 
schflftigt;  1896  infolge  des  Inicrafttretens  der  Arbeiterschutzgesetz- 
gebnog  dagegen  nor  noch  11  Kinder  und  seitdem  flberhanpt  keiae. 
üalftr  hat  sich  aber  die  Hansindostrie  entwicicelt  nad  wird  m- 
wiegend  mit  kindiichen  Hilüskrftften  betrieben.  In  welcher  geradem 
ui^Ianblichen  Ansddumng  dies  geschiebt,  erhellt  daraus,  dafs  in  fünf 
Orten  Im  Kreise  Herford,  deren  Schulen  zusammen  von  1461  Kio- 
dem  besucht  werden,  721  Kinder  in  der  Cigarrenindustrie  beschäf- 
tigt sind  und  zwar  531  an  allen  Wochentagen  mehr  als  8  Stunden 
■Mn  T:!ue.  Der  Kultu'^minister  hat  imlünprst*  die  Könitiliciien  Ke- 
gierungen  angewiesen,  dahin  zu  wirken,  dafs  das  Verbot  der  Be- 
schäftigung schulptlichtiyer  Kindf  v  /u  gewerblichen  Zweekeu,  soweit 
es  die  örtlichen  Verhältnisse  ertordern,  im  Wege  der  Polizeiverord- 
nun^  ausgedehnt  werde.  —  So  erfreulich  an  sich  dieses  Vorgehen 
ist,  sü  kann  es  doch  nur  als  ein  Notbelielf  bis  zur  reichsgesetdichen 
Regelung  der  Angelegenheit  gelten. 

•  CentraU/L  f.  d,  gen.  UnUrridUiverwaltung  in  Fnufseuy  lö^iJ,  377 
und  666. 
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Über  die  Kinderarbeit  ia  Laugenbielan  schreibt  iivns 
Wanpber  in  einem  „Ein  Marsch  durch  die  Webeigegead'^  beüieltea 
Feuilleton  im  „  Vorwärts*^ : 

„Bei  2104  Kindern,  über  die  von  den  Schulen  Auskunlt  ge- 
gebea  wurde,  waien  1130,  also  53  7o  erwerbsm&feig  beachlftigt, 
darunter  Teradiiedeiie  doppelt  oder  melirfadi.  In  den  nateran 
Klassen  mit  den  jangeren  Jahrgängen  waren  im  allgemeinen  weniger 
ata  in  den  oberen  Klassen  besdiftftigt,  in  denen  88—90%  Thitige 
gezfthk  worden.  Mit  industriellen  Arl>eiten  waren  876  Kinder  be- 
schiftigt,  da?on  mit  Spulen  842,  die  übrigen  mit  TOeherknfipfen, 
Kammstricken  u.  s.  w.  Beim  Spulen  verdienten  sie  pro  Woche 
0,30—1,80  im  Durcbschnitt  1  beim  Tücherknöpfen  0,50  JH, 
beim  Kammstricken  0,7n  M.  Mit  landwirtschaftlichen  Arbeiten 
waren  209  Kinder  beschäftigt.  Mit  Feldarbeit,  Ilütedienst,  Tlolz-, 
Beeren-  und  Pilzesammeln  verdienten  sie  etwa  1,50  «VL  und  darüber. 
Mit  Holzhacken,  üoteudiensten,  Flaschenspülen,  Backwaren- Verkauf 
u.  a.  erarbeiteten  sich  108  Kuuier  einiges  Essen,  Kleidang  oder  ein 
wenig  Geld.    Ein  Knabe  bekam  Bier  statt  Geld. 

Die  Arbeitszeit  der  Kinder  begann  meist  l  Ubr  mittags,  aber 
bei  einem  Kinde  zweimal  in  der  Woche  om  %  Uhr  früh,  bei  einem 
andern  Kinde  tftgiiolL  4  üfar  ürOli,  bei  44  Kindern  tägUch  5  Ubr 
frflh,  bei  100  Kindern  tfigüch  V>6  ühr  oder  6  Uhr  frflh.  Die 
Arbeit  endete  meist  6  bis  7  Uhr  abends,  aber  bei  ^  Kindern  erst 
nm  8  Uhr,  bei  3  Kindern  nach  10  Uhr,  einige  Kinder  waren 
periodisch  die  Abende  bis  in  die  Nacht  hinein  beschäftigt. 

Die  Arbeitszeit  betrug  wöchentlich  bei  329  Kindern  37  bis 
40  Stunden,  bei  76  Kindern  40 — 50  Stunden,  bei  18  Kindern  50 
bis  f)0  Stunden,  bei  3  Kindern  sogar  fiber  tiO  Stunden.  998  Kinder 
arbeiteten  6  Tage  in  der  Woche,  78  alle  7  Tau'c.  Die  Notwendig- 
keit der  Erwerbsarbeit  konnte  nur  bei  72  Kindern  in  Abredo  i^e- 
stellt  werden;  bei  421  Kindern  war  die  Frage  nicht  zu  entscheiden; 
bei  den  übrigen  637  Kindern  bildete  zweifellos  die  drückende  Not 
die  alleinige  Ursache  ihrer  Thätigkeit,  trotzdem  883  Kinder  noch 
beide  Eltern  hatten,  207  Halbwaisen  und  nur  18  Ganzwaisen  waren. 

Zu  all  diesem  kommt,  dalh  ein  Lehrer,  nnr  die  Haaptlehrw 
ansgenommen,  126 — 140  Kinder  nnterriditmi  mub. 

Da  ist  es  aUerdiags  kein  Wander,  daCs  oft  die  Hftlfte  der 
Kinder  in  der  Klasse  „sitsen  bleibt.'* 

Ein  Lehrer  bemerkte,  dafs  die  Kinder  meist,  wenn  sie  eiben 
ermuntert  worden  sind,  gleich  wieder  in  sich  zosanmieDSinken.  Die 
Aufmerksamkeit  and  die  Leistungen  der  unteren  Klassen  sind  besser 
als  die  der  oberen,  weil  von  den  ganz  Kleinen  noch  nicht  so  nek 
sich  selbst  em&hrea  müssen.  
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Bei  einem  Haasgenossen  einer  Witwe  hatte  ich  Gelegenheit,  die 
Thätigkeit  der  Kinder  zu  bptrachten.  Der  Mann  safs  am  Wel)'5tii}il. 
Mit  seinen  verstümmelten  Händen  wai  f  er  l  astlos  das  WebeschiÖchen 
hin  und  her.  „Da  verdien  ich,  wenn  ich  vun  frieh  um  finfe  bis 
in  de  Nacht  um  achte  oder  neune  trete,  a  finf  Mark  a  Wachen. 
Un  da  (las  nicht  reicht,  geht  a  Frau  in  da  Fabriken.  Da  hat  se 
vier  Mark.  Ju,  ich  habe  sieben  Kleenen;  un  fia*?  sein  na  nenn 
Mäoler.    Da  mUsseo  halt  de  Kleenen  ooch  miL  ran." 

JHeaes  „mit  ran*'  sah  also  ans:  Auf  einem  Balken  des  Web- 
stnUM  bodito  ein  Mftdchen  Ton  etwa  flinf  Jahren,  das  einen  Sing* 
ling  anf  dem  Ann  wiegte.  Zwei  andere  Kinder  sahen  ra,  wie  ein 
sechsjähriger  Knabe,  der  mir  Tieijlhrig  schien,  Garn  spalte.  Seme 
Heine  Bechte  drehte  miablisslg;  mit  den  kleinen,  zarten  Fingern 
der  Linken  hielt  er  den  Faden  an  die  Holzspnle  nnd  mit  seinen 
Augen  starrte  er,  ohne  aafznsehen,  anf  seine  Arbeit.  Sein  grofser 
Kopf  schien  von  dem  dürren  Hals  bei  der  gebackten  Haltung  fort- 
wJ^rend  abfallen  zu  wollen. 

So  sah  und  sieht  die  Kindheit  jener  Weberkinder  ans,  die 
nglftcklich''  den  Würgern  Krampf  und  Brechdurchfall  entronnen  sind.'' 

(nPädag.  Beform''  No.  44,  1899.) 

Über  Schulen  für  Sehwaehbefähi^te  im  dentschen  Reiche 
gibt  im  neueöLen  Reichs- Medizinal  -  Kalender  der  Direktor  des  Er- 
ziehnngshauses  „Sophienhöhe''  bei  Jena,  J.  Tbüpee,  cme  Übersicht, 
geordnet  nach  Städten,  Zahl  der  Schüler  nnd  der  Waisen.  Aach  die 
Leiter  der  einzelnen  Schnlen  sind  genannt.  Die  Zusammenstellung  ergibt 
hk  57  Ortes  4464 Schiller  (und  Schlllerinnen),  Terteüt  anf  211  KlMsen, 
and  zwar  auf  170  gemisdite,  23  Knaben-  und  18  Mftdchenklassen. 

8ckiil1»VMl8ebi4er  ii  Wa.  Im  Frimarschnlhans  der  bei  Winter- 
thnr  gelegenen,  an  Arheiterfomflien  reichen  Gemeinde  Töfs  sind,  wie 
die  jfSchtoei»*  Bl^  f.  Gesdhtspfl."  mitteilen,  die  von  der  Firnia  Ge- 
brüder Sulzer  erstellten  Braasebäder  ktirzlich  in  Qehranch  gesetzt 
worden  Die  Einrichtung  ist  derart,  dafs  gleichzeitig  12  Kinder 
gebnlei  bezw.  abgeduscht  werden  können.  Neben  dem  Duschelokal 
befinden  sich  zwei  Ankleideräurne,  so  daf«?  die  Hrfinsen  ununtor- 
brochen  zu  benutzen  sind.  Die  Ceraentböden  haben  hölzerne  Guter, 
damit  die  badenden  Kinder  die  Kälte  des  Cements  weniger  spüren. 
Die  nötige  Linge,  Vorhänge,  Frottiertücher,  Schürzen  etc.  hat  die 
Arbeitsschule  geliefert.  Begreiflicherweise  ist  es  für  die  Schüler  und 
Scilfilerinnen  aller  Klassen  eme  wahre  Freade,  allwöchentlich  so  ein 
erfrischendes  Braosebad  nehmen  zu  können.  Für  den  Winter  wurde 
Vorsorge  getroffen,  daCs  alle  Blume,  diejenigen  zum  Ab-  und  An- 
kleiden und  zur  Dosche,  yermittelst  einer  Warmwasserleitung  er- 
vlmt  werden  können. 
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Sehnlbransebäder  in  Haniiover.  Im  Schuljahr  1898/99 
waren  nach  der  „iV.  LehreretiJ."  bei  13  Bürorerschuleii  Brausebäder 
im  Betrieb.  Im  ganzen  wurden  201  648  Bader  abgegeben  pefen 
161  191  im  Vorjahr.  Der  Zuwachs  ist  durch  Eröffnung  der  ueueu 
Schulen  am  Kleinenfelde  und  an  dep-8chaufekl^trafee  entstanden. 
Der  GettmtdnrchMshiiitt  der  Badtiideii  betrog  65  die  allgeneiM 
Beteiligong  ist  demnach  ab  gut  zu  bezeichnea. 

Über  die  Hetweidigkeit  einer  grQfaerei  Fiege  der  Uikf- 
lliodigkeit.  Direktor  Emanubl  Bayb  hat  ao  den  BeaEkasM- 
rat  der  Stadt  Wien  das  Ersnchen  gestellt,  die  Kotwendigkeit  aiiier 
gi^kfseren  Pflege  der  Linkshaadigkeit  in  deo  Schulen  in  Erwigoag 
zu  ziehen.  Zor  Unterstützung  seines  Ansuchens  fahrt  er  sdnen  anif 
dem  IX.  internationalen  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demographie  zu 
Madrid,  1898,  diesbezüglich  gehaltenen  Vortrag*  an  und  auCser- 
dem  Nachfolgendes:  Professor  Dr.  Julius  Baumann,  ordentlicher 
Professor  der  Psychologie  an  der  Universität  Güttingen,  schreibt: 
„Die  Sprachvorriclitungen  haben  ihr  Centrum  bei  der  Mehrzahl  der 
Menschen  in  der  linken  Hirnhemisphäre.  Bei  allen  recht.«ihändigen, 
d.  h.  98  '  /o  alle i  i\Ieuschen  svii  d  uänilich  nur  die  di  iUe  linke  Stira- 
windnng  auf  das  Sprechen  eingeübt,  wahrend  bei  Linkshändern  der 
entspreckeDde  Teil  der  rechten  StimhiMte  dafbr  eintritt.  Wie 
detailliert  aber  noch  innerkalb  eines  so  kleinen  Beiirkes  hier  äDM 
ist,  erhellt  ans  den  honten  Erscheintingen  der  Aphasie,  deo  Spndi- 
▼erlöstes.  Bei  diesen  Erscheinmigen  ist  nnn  die  Keantnis  der  Yoi^ 
gftnge  sogleich  em  Mittel  zor  Abhilfe.  Gutzmann  heilt  centre- 
motorische  und  oentroeensorische  Aphasie  dorch  Hervorrufong  und 
EinfiboDg  eines  neuen  motorischen  Sprachcentrums.  Die  Laute  werdes 
zuerst  einzeln  durch  Nachahmung  der  charakteristischen  Artiknlations- 
stelhmgen,  dann  in  Verbindung  geübt.  Daneben  gehen  lüiksbJlndige 
Schreibübnngen.  Nach  den  einzuübenden  Worten  werden  die  entspre«  hcn- 
denSatzzeichnungen gewiesen." —  Dr.  CHBisrui' Ludwig  Poeulman^c 
wirft  nun  in  dem  zweiten  Abschnitte  seiner  Gedäcbtnislehre^  dieFrage  aar, 
ob  durch  eine  mehr  gleichartige  Beschäftigung  der  beiden  Hände  sich  üicht 
die  Sprachceutren  beider  GehiiidiäHlen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
entwickeln  lassen.  Nach  seinen  eigenen  Beobachtungen  glaubt  er 
diese  Frage  im  bciiahendes  Sinne  beantworten  z«  fcdimen.  Wir 
finden  n&ndieh,  dnCs  z.  B.  Hotelkellner  eine  gewisse  Leichtigkeit  ua 
Erlemen  fremder  Sprachen  bekonden.  Bei  genanerer  Beotkachtoai 
non  fand  Pojkblmann,  dals  diese  ladividnen  beide  Anne  und  Binde 
ziemlich  g^eichmA&ig  beschäftigen,  wenn  nicht  gar  die  linke  bef0^ 

»  Diese  Zeitschrift  1898,  No.  11,  S.  604 

'  Gedächtoialehre.  Ihre  Regeln  und  deren  Anwendung  aafil  pnk* 
titobe  lieben.   Im  Selbstverlage,  Hänchen,  l>1nkenttrafse  2, 
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SQgMi.  Er  btit  es  ebeii&lls  iBr  wOnBcheDswert,  dab  beide  Aime 
md  Binde  sehoB  von  Jugend  auf'  gleichmäMger  entwickelt  und  ver- 
wendet werden  und  nidit  nur  eine  Hand  aufs  soxgfUtigste  ausgebildet 
wird,  wahrend  man  die  andere  aufs  grObste  ▼emacUässigt.  Nach 

Versuchen,  die  nn  der  unter  der  Leitung  des  Direktor  Batb  stehenden 
Mädchenschule  in  sämtlichen  Klassen  im  Schuljahre  1897/98  an- 
gestellt wurden,  unterliegt  das  Krlrrnen  des  Schreibens  nut  der  linken 
Hand  keinen  besonderen  Schwi»  i  iirkeiten.  In  dem  blöjdkurs,  den 
Axel  Mikkelsen  in  Kopenhagen  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
gibt,  hatte  Bayr  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  diese  Lehrkiäite  nach 
14tägiger  Übung  beim  Sägen,  Hobeln,  Bohren  etc.  die  Unke  Hand 
ebenso  gut  verwenden  konnten  wie  die  rechte.  Übung  macht  auch 
hier  den  Meiiter.  Wir  ieben  dies  am  deoliUchateii  b^  Per- 
MMien,  die  den  rechten  Axm  Terioren  haben.  Avch  eine  bessere 
KOipeihaltung  bei  der  Arbeit  wird  dnrch  den  Qebraoch  beider  Hinde 
gefördert.    (Mitgeteilt  von  Direktor  £.  BATB-Wien.) 

Volks  und  Jlgendspiele.  Wie  die  ^Gesundheii^  (No.  20) 
berichtet,  fanden  am  4.  und  ö.  Oktober  in  Eisen  ach  im  Hotel  zum 
Bantenkranz,  unter  zahlreicher  Beteiligung  der  Mitglieder  aus  den 
verschiedensten  Landesteilen,  vereinigte  Sitzungen  des  Vorstandes 
und  einiger  Sonderansschü^ise  des  Central-Ansschnsses  zur  Fordening 
der  Volks-  nnd  Ju^^emlspielo  in  Dpiitscbland  statt.  Der  Stand  der 
ganzen  Bewegung  ist  ein  hoch  ei  treulicher.  Dtr  Kuuigsberger  Kon- 
greCs  d.  J.,  die  zahlreich  abgehaltenen  Spielkurse  zur  Ausbildung 
von  Lehrern  und  Lehrerinnen,  manche  grofse  und  kleine  Volks-  und 
Jugendspielfeste  sind  uulserordenlUcli  gut  verlaufen,  und  in  immer 
weitere  Kreise  dringt  die  Überzeugung  von  der  großen  Bedeutung 
der  VoUu*  nnd  Jngendspielsache  fttr  die  Geanndheit  der  Einnlnen  wie 
für  den  Staat.  Schon  AnlMich  zeigt  sich  der  sagensreiche  Erfolg  der 
Arbeitea  des Central^Ansschpsaes  in  der  Zunahme  der  SpielpUtae 
in  Dentiddand.  Mefarftusher  Anffordening  der  Berliner  Arbeitsgmiq^ 
fOr  soziale  Wohlfahrtspflege  der  Pariser  Weltausstellung  folgend,  be* 
SGhloÜB  der  Vorstand,  jetzt  eine  Erhebung  über  die  Spielplätze 
in  Deutschland  zu  veranstalten  und  die  Ergebnisse  auf  der  Welt- 
ausstellung in  geeigneter  Weise  zur  Darstellung  zu  bringen.  Für 
das  Jahrbuch  des  Central-Ausschus^es  1900  liegt  wiederum  ein  reicher 
Stoff  vor,  und  es  ist  ein  sehr  piiV*  uliches  Zeichen  des  Lebens  in  der 
deutschen  Volks-  und  Jugendspieli>ewegung,  dafs  stets  neue  Gesichts- 
punkte und  neue  Mitarbeiter  erstehen,  so  dafs  der  Inhalt  der  Jahr- 
bücher in  jedem  Jahre  ein  reicherer  werden  kann. 

Für  die  Belebung  der  Bewegungsspiele  in  den  deutschen  Hoch- 
schulen, worüber  im  letzten  Jahrbuch  eine  gründliche  Erhebung  durch 
Dr.  BiBSOM-Heidelberg  stattgefunden  hat,  sollen  jetzt  neue  Anregungen 
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gegeben  werden.  Zn  den  im  Somnier  d.  J.  aoflgeachriebenen  Preis- 
anfgaben  des  Ausschusses  über  die  Veranstaltang  von 
Jngendfesten  an  höheren  Schalen,  an  sttdtiacben  Knabenschxden, 
an  Mädchensdralen  und  an  Landschulen  waren  22  Arbeilea  ein* 

gelaufen,  von  welchen  prämiiert  wurden  diejenigen  des  Gymnasial- 
oberlehrers ScFiRÖüER  -  Hader?lpbpn  (höherp  Schulen),  Oberlehrer 
PETERS-Kiel  (Knabenschulen)  und  der  Lehrer  FiOEDRirn  r.AVf^F- 
Schöneberg  bei  Berlin  und  Vors(]mllo!iitT  HiNZ-Hadersleben  (bci  le 
für  Landschulen,  jeder  den  luilben  l'reis).  Die  Arbeiten  für  die 
Mädchenschulen  sollen  no  hnials  ausgeschrieben  werden.  Sie  sind  bis 
zum  1.  März  19Ü0  au  deü  Geschäftsführer  des  Central- Ausschusses, 
Professor  H.  RAYDT*Leipzig,  Löhrstrafse  3/5,  einzusenden,  von  dem 
anch  die  näheren  Bedingungen  bezogen  worden  kOnnen. 

Kinder  und  Alkohol.  Der  Wiener  Kliniker  Hofrat  Noth- 
nagel hat  kfirzUch  m  einer  Vorlesong  aelir  bemerkenswerte  Anlseiiing» 
Ober  die  gro&en  Gefohren  von  Schnaps,  Wein,  Bier  etc.  für  Kinder 
gethan.  Ich  stehe  —  sagte  Nothnagel  —  nicht  auf  dem  Stand- 
punkt der  Abstinenzler  — ,  die  Übrigens  auch  Alkohol  in  einer 
besonderen  Form  geniefsen  sollen,  denn  der  findige  Stenerfiskus  in 
England  soll  ei*st  unlängst  darauf  gekommen  sein,  dafs  die  nn- 
schuldige  ^Trmdelmilch,  die  die  Temperenzler  geniefsen,  bis  4% 
Alkohol  enthalt  — ,  aber  folgendes  mufs  ich  Ihnen  doch  ans  Herz 
legen:  es  ist  eine  schwere  Sünde,  wenn  man  Kindern  Schnaps,  Bier 
oder  Wein  zu  trinken  gibt.  Bis  zum  14.  Lebensjahre  sollte  kein 
Kind  Wein,  Bier,  Thee  oder  KafiFee  zu  trinken  bekommen.  All  dies 
sind  ErregungSDiUlel,  die  für  das  Kind  entbehrlich  sind.  Es  ist  ein 
Verbrechen,  zu  behaupten,  der  Wein  nähre,  und  geradezu  kindisdi 
ist  es,  wenn  ein  Arzt  nodi  sagt,  der  rote  Wein  stftike  mehr  als  der 
weiCse.  Kinder  bedürfen  nidit  dieser  Erregungsmittel,  die  letzteren 
sind  yiehnehr  ihr  Kinder  angemein  achfldlich.  Ich  bitte  Sie,  daraal  in 
Ihrer  ärztlichen  Praxis  besonders  zn  sehen;  denn  die  gendesn 
furchtbare  Nervosität  unserer  Zeit  beruht  gerade  anf  diesem  frflh- 
zeitigen  Alkoholgenufs.    („Hamb.  Korrt^.*") 

Das  Bekanntgeben  der  NamMi  dor  Sieger  bei  Schftler- 
wetttnmen  in  Zeitungsberichten  ist,  wie  die  ^Tumetff.'^  meint  (and 
wir  schliefsen  uns  dieser  Ansicht  vollkommen  an.  D.  Red.),  un- 
pädagogisch, denn  es  macht  die  Knaben  nnd  jnna;en  Leute  nur  eitel 
und  rulmiK  dig.  So  sind  z.  B.  in  einem  Hamburger  Tageblatte  bei 
der  Besciireibung  des  Tum-  und  Spielfestes  zum  Besten  der  Er- 
bauung einer  Tum-  nnd  Schwinimhalle  in  Altona  die  besten  L;iafer 
beim  100  m- Wettlauf  der  Knaben  über  zwölf  Jahre,  ja  sogai-  die 
Sieger  im  Wettreifentreiben  der  Knaben  unter  zwölf  Jahren  ans  den 
Abteiinngen  des  Altonaer  Turnvereins  namentlich  anfgeflIhrL 
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Kampf  der  Lehrer  pe^en  den  Alkoholisuins.  Mit  welchem 
Eifer  und  Erfolg  die  holiärniisciicn  Lehrer  den  Kampf  gegen  den 
Älkoholismus  aufgenommen  haben,  zeigen  folgende  Stellen  aus  einem 
Briefe  des  GeneralsekieUns  des  duriigen  Lehre^-Ellthalt^auikeltsverelus 
A.  Don.  „Am  29.  Dezember  1893  —  sagt  derselbe  —  war 
die  Zahl  unserer  Mitglieder  108,  und  jetzt  habai  wir  etwa  830  Mit- 
glieder. Uiraer  Kampf  geht  um  das  GMck  unserer  Kinder.  Weil 
wir  aber  ihre  Erziehtuig  nicht  allein  in  Binden  haben,  mllssen  wir 
anch  die  Eltern  belehren.  In  mehreren  Abteilnagen  (Ortsveremen) 
des  Klnbe  hat  man  darum  die  Meinung  der  Ärzte  (im  allgemeinen 
oder  nnr  der  Kinderärzte)  über  den  Gebrauch  des  Alkohols  als 
Therapeutikum  und  als  diatetischee  Kittel  erfragt  und  die  Gutachten 
als  kleine  Broschüre  herausgegeben.  Auch  laden  in  vielen  Städten 
die  T. ehrer  die  Eltern  ihrer  Sclifder  zu  einer  Versammlung  ein,  wo 
man  besseres  Zusammenwirken  von  Schule  und  ilaus  zu  bekommen 
versucht  und  —  natürlich!  —  auch  über  das  Schädliche  der  Ver- 
abreichung alkoholischer  Getränke  an  Kinder  spricht.  Andere  besuchen 
die  Eltern  —  am  liebsten  an  Feiertagen  —  und  tinden  da  oft  Ge- 
legenheit, ein  herzliches  Wörtchen  zu  sagen.  Wieder  andere  ver- 
sammeln die  Kinder  aulser  den  Schulstunden  (also  ganz  freiwillig), 
und  unterhalten  sie  Uber  Hygiene,  Länder-  and  YOlkerknnde,  lesen 
gute  ErzShlnngen,  lassen  Kinderaeitschriften  drknlieren»  machen  im 
Sommer  einen  Ausflog  mit  den  Kmdem  und  finden  jedesmal  Ge- 
legenheit, aaf  den  groÜwn  Feind  hinzaweisen,  sowie  auf  die  wirk- 
samsten und  sichersten  Mitteli  ihn  zn  beMünpfen  oder  ihm  zn 
widerstehen. 

Voriges  Jahr  feierte  man  überall  im  Lande  die  Krönung  unserer 
Königin.  Auch  die  Kinder  sollten  ihren  Anteil  an  der  Festlichkeit 
haben.  Da  hatten  wir  zuzusehen,  dafs  man  nirgends  den  Kindern 
Wein,  Bier,  Ressenwein  oder  andere  Alkcth  jlika  zu  trinken  gäbe. 
Der  Central -Ausschufs  sandte  dem  Festkomitee  in  allen  (icnunndea 
des  Landes  eine  Broschüre  zu:  „Unsere  Schuljugend  und  die  be- 
vorstehenden Krönungsfeste".  Viele  Ortsvereine  schickten  dieselbe 
Schrift  an  Mitglieder  des  Gcmeiudcrats  und  an  Schulvorsteher  in 
ihrer  Stadt  oder  Provinz.  Und  fast  überall  hat  man  den  Kindern 
alkoholfreie  Getrftake  gegeben. 
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Bei  anderen  Scholfestcii  uiul  SehalMaflfl^n  sind  die  abstineoteB 
Lehrer  natflrlich  anch  auf  ihrem  Posten. 

Voriges  Jahr  hat  die  Regiening  —  wie  wir  das  schon  seit 
Jahren  wünschten  ™  beschlossen,  an  den  N'ormal^chulen  und  Lehrer- 
scminarien  über  die  Alkoholfrnge  unterrichten  zu  lassen.  Leider 
wissen  viele  der  ernannten  Lehrer  gar  nichts  von  der  Sache!  Wir 
werden  aber  immer  ein  wachsames  Auge  haben,  um  stets  sagen  m 
können,  was  unserer  Ansicht  nach  verbessert  werden  mufs. 

Im  vorigen  Jahre  haben  wir  auch  (mit  Uiiier^tui/uug  der  Re- 
gierung) eine  umfangreiche  Untersuchung  über  die  Leiden  der  Kinder 
dimdi  den  Alkoliolisnm  begonnen.  Es  werden  woU  noefa  einige 
Jalire  verUmfen,  bevor  wir  damit  fertig  sein  werden. 

Eine  ganx  nene  Bibn  haben  wir  tot  einigen  Monaten  betreten. 
Ein  KoQege  war  ala  Scfanlvortteher  entlaisen  worden  (wegen  Tninkeoheit). 
Anch  wir  glaubten,  daft  so  einer  nicht  in  die  Schale  gefaftre,  g^aabtea 
aber  nicht,  dals  ein  Kranker  —  nnd  das  ist  ein  IVanlcsflchtiger 
doch!  —  gestraft  werden  müsse;  man  woü  übrn  heilen.  Unsere 
Versuche,  den  Kntlaasnngsbeschlufs  eingezogen  zu  sehen,  scheiterten 
aber.  Ein  Lehrer  war  der  Unglückliche  also  nicht  mehr;  wir 
konnten  aber  versurlien,  wieder  einen  normalen  Menschen  aus  ihm 
zu  raachen.  Jetzt  ist  er  in  einem  Wicderf  i  holungsort  für  Trunksüchtige. 

Bis  jetzt  nalim  unser  Verein  neben  iotalabstinenten  auch  noch 
Lehrer  auf,  welche  nur  auf  den  (iebrauch  starker  Getränke  ver- 
zichteten und  z.  15.  noch  Hier  und  Wein  tranken.  In  unserer  letzten 
allgemeinen  Versammlung  (22.  Mai  1899)  wurde  beschlossen,  dals 
in  Zuironft  nor  Totahibstinenten  aufgenommen  werden  l^Oonen.  Auch 
werde  die  Herausgabe  eines  eigenen  lünborgans  bei^osaen,  ao  dafi 
wir  wirlclicfa  in  eine  nene  Periode  eingetreten  sind.  Hoffea  wir,  dafo 
die  Yerindemng  efaie  YerbMaerong  sein  möge. 

Sie  begreifen,  dala  ich  hier  nvr  daa  Wichtigste  herrorgefaobcn 
habe.  Wenn  ich  hier  nnd  da  nicht  gar  ta  unverständlich  bin,  denke 
ich,  dafs  Sie  einige  dieser  Mitteüuncren  wohl  für  den  dentschen  Verein 
?erwerten  können."    (pl^ic  Enthaltsamkeit*^ ,  No.  G.) 

Studenten -AbstinenEverein.  Den  schon  innger  bestehenden 
Yereinigun^eu  abstinenter  StTitlenten  in  Berlin,  Leipzig  und  München 
hat  sich  im  Mai  d.  Je.  ein  vierter  in  Tübin'-en  zniresellt. 

(„D«J  Knthaitsan'h'if'^,  No.  6.) 

Schutz  der  herauwachsenden  Jn|[:end  gegen  den  Alkohel. 
Auf  der  Tagesordnung  der  am  '27.  und  28.  September  d.  J.  zu 
Stettin  abgehaltenen  Jahresversamnihiii-  des  Deutschen  Vereins  gegeJi 
den  MiTsbrauch  geistiger  Getränke  standen  u.  a.  folgende  Mitteilnngea: 

a)  Unser  Anfrnf  an  die  akademiscihea  Korporationen.  Pastor 
Dr.  Mabtius -Freienbessingen. 
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b)  Die  admlenthuwoe,  erwerbflaibeitende  Jagoid  und  die  Alkohol- 
gelSdir.   Pistor  THnm- Stettin. 

c)  yerwaltangsmaTsregelii  und  geaetegeberiscfae  Ifitwiiining  sam 
Sehntce  der  Jugend  gegen  den  Alkohol.  Geb.  Kommenienrat 
SCHLüTOW*Stettin. 

d)  Die  Fortbildungsschule  nnd  ihre  Mitarbeit  an  der  Mft&igkeitB- 
sache.   Prof.  Dr.  EAMP-Frankfiirt  a.  M. 

e)  Die  Bedevtoag  der  JOnglingsrereine  nnd  christlichen  Vereine 
jmiger  Männer  für  die  Alkobolbekampfong.  Pastor  HsKKia- 
Berlin. 

f)  Die  Bedentong  der  katboUschen  Gesellen-  nnd  anderer  Jogend- 
schntsvereine  Ar  die  MafUgkeitssache.  Vikar  Neumahn- 
Bellinghansen. 

g)  Der  frelwiltige  Erziehongsbeirat  nnd  die  Bewabrnng  vor  der 
Alkoholgefatar.   Fortbildnngsscholdirigent  Paobl«  Berlin. 

h)  Dresden,  ein  Stftdtebfld  Terscfaiedenartiger  Einrichtangen  zum 
JogeodschntK  gegen  den  Alkohol.    Geheimrat  Prof.  Dr. 

BÖHMEBT- Dresden. 

Die  Stellniii^  des  Lehrers  ciir  Alkoholtage.  In  der  Vor» 
einignng  abstinenter  Lehrer,  welche  nnl&ngst  anlft&lioh  des  schweize- 
rischen Lchrerfestes  in  Bern  stattfand,  hielt  Herr  Wilh.  Weiss, 
Sekundarlehrer  in  Zürich,  ein  Referat  über  obiges  Thema.  Dabei 
prelanste  er  u.  a.  zu  folgenden  Schlflssen:  1.  Die  Alkoholfrage  ist 
eine  pädagogische  Frage.  2.  Jeder  Lehrer  mnfs  daher  als  Freund 
und  Erzieher  des  Volkes  einp  wohlbegrOndete  Siellunj;  zu  ihr  ein- 
nehmen. 3.  Der  Alkoholisiims  beruht  auf  den  Trinksitien,  die  zu 
einem  eigentlichen  Trinkzwang  geworden  sind.  4.  Wer  also  jenen 
wirklich  bekämpfen  will,  der  mufs  gegen  diese  Front  raachen, 
ö.  Die  Abstinenz  ist  somit  das  beste  Mittel  zur  Bekämpfung  des 
Allioholknras.  6.  Es  ist  Pflicht  der  Sehnte,  die  Jngcnd  Tor  den 
Gefahren  des  Alkoholisnins  zu  warnen  nnd  sie  Uber  den  wahren 
Wert  des  Alkohols  anfznklären. 

Verbot  des  Kersetttragena  in  den  ranlniaelien  Midehen- 

sebnlen.  Das  mmflnische  Kultus-  und  Unterrichtsministerium  hat 
an  alle  Leiter  von  Mädchenschulen  in  Rumänien  folgendes  Rund- 
schreiben gerichtet,  das  dieser  Tage  im  rumänischen  ^Stuaisatuselgcr^ 
veröffentlicht  wurde:  „T)a  es  wissenschaftlich  und  durch  praktische 
Versuche  bewiesen  ist,  dafs  das  Korsett  ein  dir  Gesunflheit  schädigender 
Toilettengegenstand  ist,  weil  es  ein  permanentes  Hiiiderni-^  f(ir  die 
Entwickeln  Dt?  des  K<nj)ers  und  die  Verrichtungen  der  Brust  ort'ane 
bildet,  fordert  das  unlerzeiciinete  Ministerium  Sie  auf,  deu  Scliülermnen 
Ihres  Instituts  das  Tragen  von  Korsetts  streng  zu  verbieten." 
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Explosion  in  einem  Scbiilziinmer  in  Diefsenhofen.  Am 
4  IMai  d.  Jr'^  explodierte  im  Seknudarschnhebäude  Diefsenhofen 
(Kaiitnn  ThnTLriiu)  der  gläscme  Gasometer  m  dem  Aügenblicke.  da 
der  Lehrer  den  Schülern  zeigen  wollte,  wie  der  ausströmende  S;iaer- 
stoflf  die  soLrenannte  Intensiwerbrenunng  eines  vorher  cnvarmtea 
Gegenstandes  bewirken  kann.  Es  wurden  14  Schüler  und  Schülerinnen 
durch  die  Glasstücke  verletzt,  zumeist  im  Gesicht;  bei  Zweien  ging 
je  ein  Aoge  verloren. 

Der  erst  seit  drei  Tagen  fiinktioiiiereDde  Vikar  des  dortigen 
anf  Urlaub  gegangenen  Seknndarletarera,  wie  dieser  ein  junger  talent- 
Toller  Mann,  liatte  es  onterlaasen,' das  von  frolisfen  dnreb  den  Sekundär^ 
lehrer  ansgeftbrten  Experimenten  her  im  Gasometer  befindliche  Wasser 
durch  frisches  zu  ersetzen.  Der  Sdaindaiiefarer  hatte  zuletzt  mit 
Acetylen  geprObelt  und  das  Wasser  war,  wovon  der  Vikar  keine 
Ahnung  hatte,  mit  Acetylen  gesättigt.  Der  Sauerstoff,  mit  welchem 
der  Vikar  am  Ta^je  vor  dem  Experiment  den  Gasometer  ftUlte,  ver- 
band sich  mit  dem  Aretylpn  zü  einem  Explosivstoff,  so  dafs  der 
Gasometer  wie  eine  Sprengbombe  geladen  war  nnd  'huin  anch,  als 
der  Hahn  geöffnet  wurde,  damit  sich  das  ausströmende  Gas.  ver- 
meintlich reiner  Sauerstoff,  am  vorgehaltenen  brennenden  Zündhölzchen 
entzünde,  wie  eine  Sprengbombe  wirkte. 

Die  Staatsanwaltschaft  erhob,  wie  die  TagesbUtter  mitteilen, 
Anklage  wegen  fahrlSsslger  KOrperveiletznng  gegen  den  Sekondar- 
lehrer  und  den  Tikar.  Die  Geschädigten  verlangten  Schadenersals 
im  Betrage  von  ca.  25000  Franken.  Das  Bezirksgericht  Dielaen- 
hofen  erkUrte  die  beiden  schuldig  nnd  verurteilte  jeden  dersdben 
zn  100  Fr.  Geldbnlse.  Die  Schadenersatzfordemngen  worden  ad 
separatntn  verwiesen. 

Schnlkinderbad.  Wie  wir  dem  „Medisch  Weekblad'^  vom 
14.  Oktober  1899  entnehmen,  hat  der  Gemeinde  vorstand  von  Amster- 
dam mit  27  gegen  10  Stimmen  den  Entschlufs  gefaxt,  ein  Schnl- 
hausbad  mit  40  Duschen  zu  errichten.  Die  Kosten  für  den  Bau 
werden  ungefähr  22  000  M  betragen j  die  Betriebskosten  pro  Jahr 
werden  auf  etwa  1300  M.  geschätzt. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  J.  M.  C.  MOüTON-Haag.) 

Laudesturniuspektor  in  Bayern.  Die  Königlich  Bayrische 
Staatsregierung  hat,  wie  die  ^Zischr.  f.  Tum-  u.  Jugdsp.*^  (Nov.  1899) 
mitteilt,  behn  Landtag  die  Anstellung  eines  Landesinspektors  fllr  das 
Tnmwesen  mit  dem  Bang  nnd  Gehalt  emes  Gsrmnasialdirektors  be- 
antragt.  Möge  man  anderswo  diesem  Beispiele  bald  folgea. 

Spelsoi^  der  Sehvlkinder  ia  DAieMirk.  Das  Folkething 
bebandelte  den  von  der  Beformpartei  der  Linken  eingebrachten  Vor- 
schlag Uber  die  Speisung  anner  Schnlinnder  in  den  Gemeindescbnkn 
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des  Landes.  Im  vorigen  Jahre,  schreibt  die  „Münchmer  AUg. 
Ztg.'^y  hatten  rlie  Sozialdemokraten  einen  Vorschlag  eingebracht,  der 
aber  sehr  viel  weiter  ging,  und  in  allen  Schulen  die  nnpritf^eltliche 
Verabreichung  warmen  Mittagessens  an  alle  Kinder  obligatorisch 
machen  wollte.  In  dieser  Form  ward  der  Vorschlag  natürlich  nicht 
durcligeiüiirt,  al  er  es  bildete  sich  eine  Kommission,  die  daran  ging, 
die  Verhältnisse  darautlim  /u  nntersucheu,  ob  überhaupt  die  Not- 
wendigkeit einer  solchen  staatlichen  oder  kommunalen  Veranstaltung 
vorliege.  Die  Berichte  der  befragten  Lehrer  ergeben  folgendes: 
In  den  Gtemeindeschulen  Kopenhagens  finden  sich  7900  Kinder»  die 
nicht  alle  Tage  warmes  Essen  bekommen,  2700  bekommen  solches 
nie,  TOn  8900  darf  angenommen  werden,  dai^  sie  sich  za  der  nn- 
entgdtUchen  Speisung  melden  wUrden.  Von  den  82000  Kindern, 
die  die  Gemeindeschulen  der  Provinzstftdte  besuchen,  bekommen 
etwa  900  nie,  4000  jeden  zweiten  Tag  warmes  Essen;  von  den 
228000  Kindern  der  Landgemeinden  stellen  sich  die  Zahlen  auf 
1000.  re^p.  BOOO.  Tni  letzteren  Falle  ist  indessen  der  Grund  nicht 
immer  unbedingt  Armut,  sondern  oft  wohnen  die  Kinder  zu  weit 
von  der  Schule  entfernt,  um  zu  Tische  nach  Hause  gehtn  m  können. 
Die  vorliegende  Statistik,  die  auch  nicht  panz  zuverlässig  ist,  ialst 
also  eine  Veranstaltung,  wie  sie  der  vorjährige  sozialistische  Vor- 
schlag verlau^j^te,  ziemlich  uunötig  erscheinen;  der  Vorschlag  der 
Linken  geht  denn  auch  nur  dahin,  die  Gemeinden  autzufordern, 
nach  eigenem  Ermessen  die  Speisang  Yon  Scholkindem  in  den  Mo- 
naten Deiember  bis  Mftn  einzufahren,  in  dem  Umfange,  der  ihnen 
zweekmftlkig  erscbeittt  Die  Gemdaden  sollen  in  dieser  Sache  selbst 
beecblnfsfthig  sein,  ohne  die  BUligong  des  Amtirates  einholen  zn 
mOtten,  and  da  sie  die  Kosten  dem  Schnlwesen  znr  Last  legen 
Bollen,  wild  die  den  Kindern  gew&hrte  Hilfe  nicht  als  Armennnter- 
stfltzong  der  Eltern  zu  hetrachten  sein.  Den  Sozialisten  ist  der 
VoiBcblag  nicht  weitgehend  genng;  der  Minister  des  Innern  wollte 
gern  dahin  wirken,  dafs  keine  hungrigen  Kinder  mehr  auf  den  Schul- 
bänken sitzen,  aber  es  müsse  eine  bestimmte  Grenze  gezogen  werden, 
so  dafs  nur  wirklich  bedürftige  Kinder  gespeist  werden.  Auch  wolle 
uml  könne  er  nicht  davon  absehen,  dafs  die  Billigung  des  betreffen- 
den Amtsrates  eingeholt  werde.  Die  Antragsteller  waren  damit  nicht 
sehr  einverstanden.  Ohne  einem  Anaschuis  zugewiesen  zu  werden, 
wanderte  die  Sache  zur  zweiten  Behandlung. 
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Der  flandarbeitsanterricht  an  den  gtadfzUrcherischeu  Sclialeu. 

YerfügUDg  des  Schulvorstandes  der  Stadt  Z&rich 

vom  14.  Juli  1899. 

An  Herrn  Dr.  L.  Gbbwig,  Bektor  in  Karismhe  wird  gc* 

IChriebon  : 

Wir  beehr*  ii  uns,  Ihnen  in  Beantwortunf?  der  in  Ihrem  Ivreß- 
schreiben  gestellten  fragen,  den  Handarbeitsunterricht  an  den  stadt- 
zürcherischen  Schulen  betreffend,  zu  Händen  des  Komitee  ftr  die 
diesjährige  Ausstellung  von  Knabenhaudai  heilen  in  Karlsruhe  (29.  Sep- 
tember bis  2.  Oktober),  nachfolgende  Mitteilungen  zu  machen: 

Zur  Orientierung  schicken  wir  voraus,  dafs  auf  l .  Janoar  1893 
die  11  Ansgemeinden  mit  der  Stadt  Zttricti  Tereiuigt  wurden  «nd 
daft  somit  das  jetzige  Gemeinwesen  erst  seit  Jenem  Zeltininkte  da- 
tiert. Femer  ist  beimÜDlgen,  dafs  in  Zflndi  die  aUgemeine  Volki^ 
schale  besteht  (Primär*  nnd  Seknndarschule). 

Zn  Beginn  des  Wintersemesters  1893/94  wurden  an  den  stndt- 
zürcherischen  Schulen  für  die  Knaben  der  V.  und  VI.  Primär-  und 
I.  nnd  II.  Seknndarklasse  versuchsweise  fakultative  Kurse  in  Hand- 
arbeiten eingerichtet,  wie  solche  in  der  Mehrzahl  der  bisheritren 
Ausgemeinden  bestanden  hatten  (in  Enge  seit  1884,  in  Riesbach 
seit  1RR6,  in  Hottingen  seit  1887,  in  Hirslauden  sf^it  15^89,  in 
Oberstrars  seit  1890,  in  Unterstral's  seit  1891,  in  Aulsersihl  und 
Wiedikon,  sowie  in  der  Allstadl  seit  1892).  Der  Unterricht  er- 
streckte sich  auf  Kartounage  (Priniarklassen),  Hobelbank  untl  Kerb- 
schnitt  (Sekundarklasse),  mit  je  2  wöchentlichen  ünterrichtssiunden; 
er  wnrde  an  Hand  des  am  26.  Oktober  1893  yon  der  Zentnüsdial- 
pflege  erlassenen  Lehiplanes  erteilt  imd  swar  tnito  an  sdndfreiei 
Naclmiittagcn,  tefla  abends  5 — 7  Ühr, 

Nachdem  der  Lehrerkonvent  der  Stadt  in  einem  Gntacfaten  die 
Erweiterung  des  Handarbeitsnntenichtes  befürwortet  hatte,  wnrde  der- 
selbe im  Schuljahre  1894/95  auf  die  IV.  Primarklasse  aosgedehat. 
Im  ferneren  wnrde  das  Unterrichtsprogramm  ftir  die  Kartonnege* 
Inirse  so  festgesetzt,  dafs  die  Übungen  den  Unterricht  im  Zeichnen 
nnd  in  der  Geometrie  der  betreffenden  Klassen  möglichst  erginsea. 
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Autserdem  wurde  bestimmt,  dals  bei  jedem  Gegenstande  vor  derAn- 
fertigang  seitens  des  Schülers  eine  Skizze  anzufertigen  sei. 

Auch  im  Arbeitsprogramm  für  das  Schuljalir  1895/96  wurde 
Terlangt,  da(s  bei  den  Arbeiten  thunlichst  Rttcksicht  genommen  werde. 
Die  Nittzobjekte  traten  etwas  a»irQck  und  an  denn  Stelle  traten  die 
Ütrangen,  welehe  den  ünterridit  im  Rechnen,  Zeichnen  nnd  der 
Geometrie  nntersttltzen,  sowie  die  Anssdmeide-  und  Flechtllbnngen 
naoli  Fr&bel.  Femer  wurden  die  UetaUarbeiten  für  die  Knaben 
der  Sekundarschale  eingeführt.  Fttr  die  Kartonnagelcnree  wurden 
drei,  fttr  die  Hobelbank-  und  Kerbschnlttkarse  je  xwei  Stufen 
angesetzt. 

Tm  Schuljahre  1896/97  wurde  neben  den  Winterkursen  je  ein 
Jalireskurs  in  Hobelbank,  Mctallarbeiten  und  Modellieren  eincjerichtet 
und  zwar  für  die  Knaben  der  I.  Sekundarklasso ;  ferner  m  ih  le  neben 
dem  Kerbschnitt  auch  der  Flachschnitt  1  etneben.  Sodann  traten 
in  diesem  Schuljahre  die  Vorbereitnngsk lassen  für  die  Gewerbeschule 
Ins  Leben,  die  hauptsächlich  fttr  solche  Schüler  des  VII.  und  VIII. 
Schuljahres  eingerichtet  wuidcn,  welche  sich  einem  Handwerk  bezw. 
einem  mehr  praktischen  Bemfe  zuzuwenden  gedenken.  Der  Unter- 
ricbifc  wurde  möglicbst  praktisch  ausgestaltet,  und  es  wurde  u.  a.  in 
das  Unterricbtsprogramm  auch  das  Modellieren  als  obligatorisches 
Fach  mit  4  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  aufgenommen.  (Im 
laufenden  Schuljahre  werden  die  ModeDierkorse  Yon  164  Knaben 
besacht). 

Im  Schuljahre  1897/98  fanden  keine  wesentlichen  Änderungen 
in  der  Organisation  der  Kurse  statt.  Dem  Unterrichte  wurde  nun- 
mehr  das  vom  kantonalen  Vereine  fttr  Handarbeit  herausgegebene 
Arbeitsprogramm  zn  Grunde  gelegt. 

Tra  Schuljahre  189S/99  wurden  für  die  Knnhon  der  rih^rn 
Yolksschulklassen,  die  während  der  Sommerierien  in  der  Stadt  ver- 
blieben, Hobelbankknrse  eingerichtet.  Im  ganzen  nahmen  138  Knaben 
teil,  die  in  9  Abteilungen  an  je  4  lialben  Tagen  per  Woche  (an 
zwei  \  or-  und  zwei  Nachmittagen)  unterrichtet  wurden.  Nach  der 
zweiten  Unterricbtstunde  trat  jeweilen  eine  Pause  von  20  Minuten 
ein  zur  Rinnshme  einer  Erfrischung,  bestehend  aus  8  dl.  Milch  und 
einem  Stack  Brot  Der  Erfolg  war  ein  sehr  guter;  nicht  bloss 
wurden  die  Arbeiten  infolge  der  zusammenhangenden  Übungen  gleich- 
m&laiger  und  genauer  ausgeftthrt,  sondern  es  kam  auch  das  erzieherische 
Moment  der  Arbeit  in  vollem  Umfange  zur  Geltung,  da  die  Grofs- 
zahl  dieser  Knaben  ohne  diese  Bethätignng  dem  Gassenleben  preis- 
gegeben gewesen  wären;  nicht  unwesentlich  ist  sodann  auch,  dafs 
mit  der  Arbeit  eine  rationeile  Verpflegung  der  Schtller  verbunden 
wurde.    Mit  Bücksicht  auf  den  Umstand,  dals  die  betreffenden 


Digitized  by  Google 


758 


KnabeD  &Bt  anwehlioftlidi  der  unbemittelten  BeTölkeinngsklasse 
gehören,  wurde  voa  der  Eiliebang  irgend  weleber  Eatwhädigimg  Vm- 
gang  genommen. 

Ober  die  Zahl  nnd  Freqneni  der  Knne  gibt  nachfolgende  Za- 
flammenateUnng  Anftchloft: 


Kftrtonmifft 

flobelbuk 

iUrbeohoiti 

KetiOUrbeiken 

Total 

Zihl 

ZaU 

ZtM 

&hl 

ZaU 

Zahl 

ZaU 

arid 

dar 

der 

d«r 

dar 

d«r 

der 

ednaiOr 

eehUa 

BcMUa 

Kvne 

Behte 

KVM 

SchOlei 

1893  94 

38 

798 

12 

155 

10 

168 

60 

1121 

1894/95 

55 

1188 

16 

190 

10 

164 

80 

1542 

1696/96 

69 

1297 

16 

199 

18 

194 

9 

99 

93 

IMS 

1896 '97 

70 

1211 

17 

195 

7 

85 

1 

10 

95 

1504 

1897/98 

82 

1410 

15 

197 

9 

124 

1 

20 

107 

1700 

1898/99 

82 

Hol 

30» 

411» 

11 

138 

2 

24 

116 

1974 

An  der  Leitung  des  Handarbeitsiinterrichtes  beteiligten  sich: 

1 893/94 :  34  stAdt  Lehrer  nnd  6  Handwerker  (Schreiner,  Bnchbiader) 

1894/9f):4fi    «       ,  ,     4  „ 

1895/96:54    ^       ,  ,  10 

1896/97:55    ,       ,  »      6  » 

1897/98:50    »       »  »      6  , 

1898/99:60  „  „  5 

Der  ilall)jahresktirs  mit  zwei  wöchentlichen  Unternchtsstondea 

wird  mit  Frk.  100  lionoriert. 

Die  Sdiüler  haben  eine  Materialentschädigung  von  Frk.  2.50 
für  den  Kurs  zu  entrichten.  Im  übrigen  ist  der  Unterricht  unent- 
geltlich. Über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  in  den  letzten  ü  Jahren 
gibt  folgende  Zosammenstellang  Anfschlnüs: 


£  i  n  n 

ahmen: 

Sohu^abr 

Staatsbeitrag 

Frk 

Material* 
entiohldigiing 

Frk. 

rTT%»  Alt 

1893/94 
1894  95 
1895/96 
1896/97 
1897/98 
1898/99 

8600.- 

32(X).— 
34()0.— 
3600.— 
4000.— 
4000.— 

974m 
3780.- 
3179.- 
3022.— 
8418.90 
8664.40 

6241.60 
6980.-^d|h} 

6622.—  ^ 
7418.90..» 

Inkl.  9  Ferienknne  mit  188  Schälen. 
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Ausgaben: 


Frk. 

Material- 

nnd 
Werkzeug 

Frk. 

Totia 

Frk. 

Leistnnft 

der 
tStadt 

Frk. 

1«93  94 

6000.— 

4960.90 

10960.90 

4179.40 

1894  95 

8000.— 

4239.05 

12239.05 

5259.05 

1895  96 

9200.— 

4291.70 

13491.70 

6912.70 

1896  97 

9850.- 

4881.15 

14781.15 

8109.16 

1897  98 

11050.— 

4684.— 

15734.  - 

8815.10 

12650.— 

6705.61 

19355.61 

11791.21 

Die  stadtaQrclieriBclieii  Schnlbeliörclen  flind  dem  Inslitiite  des 
KnabeohandttTbeitannterrichtcs  sehr  wob]  gesinnt.  Sie  sehen  in  dem- 
selben eine  wesentliche  Ergänzung  des  Schulanterrichtes,  bestimmt, 
die  Übung  der  Hand  zu  fördern  and  den  Unterricht  nach  der  prak- 
tischen Seite  tbunlichst  auszugestalten.  Allerdings  geht  die  Ansicht 
der  städtischen  Schuld ohr^rden  dahin,  dafs  der  Handarbeitsunterricht 
seinen  vollen  Zwpfk  er^^t  ilann  erreicht,  wenn  ( r.  in  den  Fröbelschen 
Beschäftignnf^en  mit  dem  eisten  Schaljahre  beginnend,  als  ein  orga- 
nischer Bestandteil  des  Unterrichtes  durch  alle  Schuljahre  fortgeführt 
wird.  Ks  besteht  dann  auch  die  Absicht,  bei  der  Organisation  des 
VIT.  und  VUI.  Scbuljuiires  nach  dem  neuen  Schulgesetze  (vom 
i  [.  Juni  1899)  in  der  Stadt  Zürich  ftlr  die  Knaben  Hobelbank-  und 
Metallarbeiten,  sowie  Modellieren  als  obligatorisch  in  den  Unter- 
rielitsplan  an&onehmen,  in  der  Meinung,  dalk  es  dem  Schaler  frei 
stehe,  das  eine  oder  andere  dieaer  Fächer  zn  wählen.  Femer  ist 
beabsiclitlgt,  Air  die  Mädchen  den  Unterricht  im  Kochen  and  in 
Hanswirtsdiaft,  welcher  gegenwärtig  noch  fiikoltatiy  ist,  im  YII.  nnd 
Vm.  Schuljahre  ebealsllB  als  obligatorisch  zu  erklären  und  im  weitem 
in  der  Weise  auszugestalten,  wie  dies  im  Grofshenogtnm  Baden  mit 
so  gntem  Erfolge  geschehen  ist. 

Fär  die  Richtigkeit:  der  Sekretär  Zollinoeb. 

KnTBOä  rar  Ansbüdnng  von  Tnrnlehreriiuieii  jni  Berlin 

im  Jalire  1900« 

Znr  Ansbfldung  von  Tnmlehrerinnen  wird  auch  im  Jahre  1900 
dn  etwa  drei  Monate  währender  Knrsns  in  der  Königlichen  Tom- 
lehrer^Bildnngsanstalt  in  Berlin  abgehalten  werden. 

Termin  znr  ErOffimag  desselben  ist  anf  Montag,  den  2.  April  k.  Jrs., 
anberaumt  worden.  Meldnngen  der  üi  einem  Lehramte  stehenden 
Bewerberinnen  sind  bei  der  Torgesetzten  Dienstbehörde  spätestens 
bis  znm  15.  Januar  k.  Jrs.,  Meldnagen  anderer  Bewerberinnen  bei 
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derjenigen  Kciniglichen  Kegiening,  in  deren  Bezirk  die  Betreffende 
wohnt,  ebenfalls  bis  zum  lö.  Januar  k.  Jrs.  anzubringen.  ' 

Die  in  Berlin  wohnenden  in  keinem  Lehraoite  stehenden  Be- 
werberinnen haben  ihre  Heldungen  bei  dem  KflnigHchen  Poliiei* 
PriBidiom  in  Berlin  ebenfalls  bis  com  15.  Janaar  k.  Jrs.  anzabiingen. 

Den  HeldTungen  sbul  die  im  §  3  der  Anfhahmebestimmnagen 
Tom  3.  März  189d  bezeichneten  Schriftstflcke  geheftet  beiraftigeBf 
die  Meldung  selbst  ist  aber  mit  diesen  Schriftstllcken  nicht  sn- 
sammenzuheften. 

Berlin,  den  19.  September  1899. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  KüaL£&. 

Bekanntmachung, 
ü.  III.  B.  2881. 

(„Cen6ralbl.  f.  d.  ges.  üfUerr.-  Verwltg.  in  Freufsen.''  Oktober-Heft.) 


fUterfttiir. 


Besprechungen. 

Mac  Donald,  a.,  £zperiiiieiital  Study  of  Cbildrenetc.  Washington, 

1899.  8r  400  S. 

Der  in  diesem  Jahr  ausgegebene  Report  of  the  Commissiouer 
of  Kducation  for  1897—  98  (Cnited  States  Bureau  of  Eduo.-^tion} 
enhält  eine  aufserordenüich  wichtige  Arbeit  Mac  Donald^,  über 
anthropoiuttrisrhe  und  psycho-physischeBe  il  ;n  Itt  uagen  an  Schnlkindern. 
Den  eigencü  Erhebuiigen,  die  speziell  »lu  SchuUiindern  der  Stadt 
Washington  vorgenommen  wurden,  hat  der  Verfasser  in  dankenswerter 
Weise  noch  eine  Obersicht  Aber  die  Besaitete  der  Kindermessnngeii 
Oberhaupt,  sowie  eine  Liste  der  gebrftnchUchen  psycho -ph^raiscbea 
Instrumente  nnd  ebe  umfassende  Bibliographie  beigegeben. 

Die  Torliegende  Arbeit  ist  so  reich  an  Details,  da(s  es  nn- 
möglich  ist,  in  einer  Besprechnag  auf  das  Eioselne  einsutretea. 
Bef.  sieht  sieb  daher  genötigt,  nur  die  hauptsächlichsten  Resultate 
an  dieser  Stelle  hervorzuheben.  Dieselben  beziehen  sich  zunächst 
einerseits  auf  die  von  Mac  Donald  selbst  untersuchten  1074  Kinder 
aus  den  SHinleii  Washingtons,  andererseits  auf  Erhebnncren,  die  von 
den  Lehrern  an  sämtlichen  Kindern  vorgenommen  wurden.  Washington 
schien  ftir  solche  Erhebungen  besonders  günstig,  weil  es  im  Yer- 
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halUik  SS  anderen  nordamenkanischen  Städten  nnr  wenig  fremde 
demente  enthält,  während  so  nemUoh  alle  Staaten  der  Union  in 

der  BeTölkernng  vertreten  sind. 

Alis  «meinen  eigenen  Erliebungen,  die  sicli  auf  die  Kopfform 
und  die  H aut- Sen sibil itilt  in  ihren  liezieliuugen  zum 
Geschlecht,  zur  geistigen  Reife  und  zu  den  sozialen  Be- 
dingungen beschrankten,  zieht  der  Verfasser  die  folgenden 
Schlüsse: 

1.  Dolichocephalif,  li.  h.  Langköpfigkeit,  stellt  im  umgekehrten 
Terfafthnis  zur  geistigen  Leistongsfähigkeit.  Ein  hoher  Prozentsatz 
TOB  DoUcboeeiibalie  scheint  die  B^glettencheiming  geistiger  Stampfbeit 
an  sein. 

2.  Baum-  and  Temperstaruan  der  Haat  ist  bei  Kindern  vor 
Eintritt  der  GeacUechtareife  entwickelter  als  naeh  derselben. 

3.  Knaben  haben  einen  stirker  entwickelten  Temperatnr-  nnd 
einen  schärfer  entwickelten  Raomsinn  als  Mädchen. 

4.  Raum«  nnd  Temperatnrsinn  ist  bei  Kindern  nicht  arbeitender 
Klassen  stärker  ausgesprochen  als  bei  Kindern  aus  Arbeiterkreisen. 

5.  Farbige  Kinder  (IMisclilinjETC  und  Neger)  sind  empfinflHcber 
hinsichtlich  der  WärnieeiuwirkuDgen  als  die  Kinder  weilser  Kit  ei  n, 
d.  h.  nicht,  dafs  sie  mehr  von  der  Hitze  leidon.  sondern  viehnehr, 
dais  ihre  Unterscheiduagsfähigkeit  einzelner  Wärmegrade  eine 
bessere  ist. 

Es  sei  noch  beigefügt,  dafs  der  Verfasser  die  den  Ranmsinn 
betreffenden  Experimente  mittelst  des  bekannten  Ästhesiometers,  der 
aaf  die  Palmarseite  des  Handgelenkes  aufgesetzt  wurde,  vornahm, 
wilir«nd  er  für  die  Feststellnng  der  Entwickelnng  des  Temperatur» 
Sinnes  den  EVLENBURGBchen  TbennAsthesiometer  Terwandte. 

Ana  den  oben  erwähnten  Gesamterhebnngen,  die  ?on  den 
Ldureni  nach  genauen  YorBcbriiten  an  16473  welfiien  und  5457 
farbigen  Kmdem  Torgenonunen  wurden,  lassen  sich  femer  dann  die 
folgenden  Resultate  ableiten: 

6.  Eine  Zunahme  des  Kopfumfanges  gebt  Hand  in  Hand  mit 
eiser  Zunaiime  geistiger  Leistungsfähigkeit. 

7.  Kinder  sogenannter  wohlhabender  Stünde  haben  einen  grölseren 
Kopfamfang  als  Kinder  von  Handwerkern. 

8.  Bei  Kindern  weifser  Eltern  ist  der  Kopfumfang  der  Kuahen 
gröfeer  als  «lerjenige  der  Mädchen ;  bei  farbigen  Kindern  stellen  sich 
die  Mädclien  in  dieser  Hinsicht  um  einen  kleinen  Betrag  günstiger 
als  die  Knaben. 

9.  Fajbige  Mädchen  haben  auf  allen  Altersstufen  einen  gröfseren 
Kopfumfang  als  weilse  Mädchen. 

10.  Um  die  Zeit  der  Geachlecbtareife  sind  die  Mädchen  absolut 


Digitized  by  Google 


762 


gröfser  und  schwerer  als  die  Knaben.  (Ein  schon  durch  viele  Beohach- 

tnngeii  festgestelltes  Wachstumsi^esetz.) 

11.  Weifsc  Kinder  haben  eine  betrÄchtlichere  Kurfiorgrölse  and 
Sitzhohe,  als  farbige  Kinder,  obwohl  letztere  hühere  Gewichtezabien 
aufweisen. 

12.  Aufgeweckte  Kaabeii  sind  im  allgemeineo  grosser  und 
schwerer  als  geistig  beschränktere. 

13.  Auch  bei  Farbigen  sind  die  aufgeweckten  Knaben  grober 
alB  die  geistig  besehrbikteren,  aber  in  der  SitibOhe  sind  die  leirteren 
den  ersteren  flbeilegen.  Biea  tMiheint  eine  gewisse  Beziehnng  awisGlien 
starker  Bompfentwickelnag  nnd  geistiger  Stompfheit  anndenten. 

14.  Jene  voriiin  erwähnte  intensivere  Wachstnmsperiode  der 
Mädchen  während  der  Pubertätszeit  dauert  bei  den  Kindern  aus  der 
Arbeiterklasse  fafst  ein  Jahr  länger  als  bei  Kindern  wohlhsbenderStinde. 

15.  Die  Kinder  ans  Arbeiterkreisen  haben  im  allgemeinen  eine 
geringere  Körperhöhe.  Sitzhöhe  und  geringeres  Gewicht  nh  die 
Kinder  der  übrigen  Klassen.  (Mac  Donalbs  Untersuchungen  be- 
stätigen also  diejenigen   von  Roberts,  Baxtbb  und  Bowditch.) 

16.  Die  Mädchen  sind  m  ihren  Leistungen  in  der  Schule  im 
allgemeinen  den  Knaben  überlegen.    {Siehe  auch  unter  19.) 

17.  Die  Kinder  der  besser  situiertcn  Stände  zeigen  m  ihrt-n 
Leistungen  eine  gröfsere  GcschickUdikeit  als  die  Kinder  von  Arbeitern. 

18.  Bassamdsditing  schemt  nagflnstig  ad  die  Entwi^ehmg 
geistiger  Fähigkeiten  zn  wurken. 

19.  Madchen  zeigen  einen  liöheren  Prosentsats  mittlerer  Be* 
fthignng  als  Knaben  tind  daher  eme  geringere  Variabilitit.  INes 
wird  von  Manchem  vom  evolntionistischen  Standpunkt  ans  als  ein 
Nachteil  angesehen. 

20.  Mit  zunehmendem  AHer  sind  die  Kinder  weiüser  Eltern 
weniger  aufgeweckt.  Dies  zeigt  sich  in  allen  Arbeiten  mitAnanabDe 
der  mehr  technischen  resp.  mechanischen. 

21.  Bei  farbigen  Kindern  nimmt  umgekehrt  die  An^eweclstlieit 
mit  dem  Alter  zu. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Schltlsse,  die  Mac  Donald  aus  seinen 
Untersuchungen  gezogen  und  die  wohl  im  Einzelnen  noch  weitere 
Bestätigung  eriordern. 

Auch  die  Beobachtongen  an  den  nicht  ganz  normalen  Kindern 
ergaben  einige  idchtige  Besnltate. 

So  zeigte  es  sich,  dab  nnter  den  Knaben  der  Nichtarbtiter  ein 
höherer  Prozentsatz  kränklicher  Individuen  war  als  nnter  den  Arbstter- 
kindem.  Sprachfehler  waren  vicd  hiafiger  bei  Knaben  als  bei  Mldchen. 
Krankhafte  Zustände  aller  Art  waren  am  häufigsten  während  des 
Zahnens  und  zur  Zeit  des  Eintrittes  der  Geschlechtsreife. 
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Nicht  normale  Kinder  weisen  hio sichtlich  der  KOipergröfse,  der 
Sitzhöhe,  des  Gewichtes  and  dw  KopfumfaiigM  geringere  Zahlen  auf 
alfi  die  Kinder  im  allgemeinen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  Verfasser  seine  Re- 
sultate mich  in  graphisch  er  Form  durchaus  übersichtlich  dargestellt 
hat  Ma(  Donalds  Arbeit  wirrt  für  jeden,  der  sich  mit  Schal- 
erhebungen beschäftigt,  eine  Wegleitung  und  ein  schätzenswertes 
Hilfsmittel  sein.  Hoflfentlich  wird  es  auch  bei  uns  bald  müglich  sein, 
im  Zusammenhang  oder  im  Anschlufs  an  eine  ärztliche  Unt«rsachang 
ahüiiche  Erhebungen  in  den  Schulen  durchzufahren  zum  Wohle 
unserer  Kinder  and  zom  Fortschritt  der  Wissenschaft.  An  An- 
regungen dazu  bat  ea  ja  nicht  gefeUt 

(Prof.  Dr.  K.  HiimK-Zirich.) 

H.  8Tmj>AL,  Rektor,  Dia  SelmUintfinige.  Pädagogische  Abhand- 
inngen.  Kene  Folge.   Herao^gegeben  von  W.  Babtholomaus. 

IV.  Bd.  3.  Heft.    Bielefeld,  Helmich.        28  S.  M  —.40.  ' 

Der  Verfasser  tritt  fflr  den  Schalarzt  ein,  dessen  Aafgabe  er 
so  bestimmt,  „dafs  er  durch  seine  Wirksamkeit  die  gesunden  Schul- 
kinder vor  den  aus  dem  Srhulbetriebe  selbst  entspringenden  und 
vor  ansteckenden  Krankheiten,  sowie  vor  Schädigungen  des  Geistes 
durch  das  Fernhalten  von  Schädlichkeiten  aller  Art  schützen  solle." 
Die  Bestimmunk'  ist  nicht  glücklich ;  denn  sie  genügt  mcla  den  An- 
sprüchen, die  thatsächlich  an  den  Schularzt  zu  stellen  sind.  Auch 
ist  auf  die  thatsächlichen  Verhältnisse,  vor  allem  auf  das  Verhältnis 
Tom  Scholarzt  und  beamtetem  Arzte  zn  wenig  Rücksicht  genommen. 
Auf  der  aoder«i  Seite  iratdeo  dem  Sdndarste  bei  der  Beanftiditl- 
gnag  der  sanitären  VerhAltnisse  nnd  Einrichtangen  des  Schnlhanses 
eine  Reihe  von  Aofgaben  angewiesen,  die  der  Lehrer  ebensogut,  ja 
besser  vollziehen  kann.  Das  beweist  der  Verfiuser  onwiUkllrUch 
seLbat,  indem  er  dem  Schularzte  vorschreibt,  was  er  f&r  emen  An- 
strich der  Schnltafehi,  der  Fenster,  der  Wftnde  wählen  soll  etc. 
Dazu  braacht  man  keinen  Schularzt,  das  kann  man  in  jedem  Grund* 
rifs  der  Schulhygiene  und  in  jeder  behördlichen  Verfügung  finden. 
Überhaupt  liest  es  sich  etwas  komisch,  wie  der  Schularzt  übernll  be- 
lehrt wird,  was  er  und  wie  er  es  zu  machen  hat.  Wenn  der  Schularzt 
allen  macheu  sollte,  was  ihm  der  \  erfasser  zuweist,  so  müfstc  er 
lediglich  dieser  Aufgabe  leben  können  j  aber  auch  dann  würde  er 
seine  Zeit  in  wenig  gewinnbrin^^ender  Weise  verbrauchen. 

So  wird  der  Schalarzt  mm  weiter  belehrt,  z.  B.  dafs  er  sich  auch 
mit  der  sog.  pädagogischen  Pathologie  bekannt  machen  müsse,  wofür 
er  wieder  die  ehigehendston  Anweisungen  erhält.  Wie  sich  der 
Yeiluser  nnn  z.  B.  emen  Schnlarst  auf  dem  Lande  gedacht  hat 
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oder  in  einer  kleinen  Stadt?  Er  weist  ja  allerdings  auf  die  gemein- 
same Thätigkeit  von  Klassenlehrer  und  Schularzt  hin ;  aber  er  hätte 
sich  ein  gröfüeres  Verdienst  erworbeo,  weao  er  hier  säuberlich  ge- 
schieden bfttte. 

Neues  enthält  die  Schrift  nicht;  aber  es  ist  ja  schon  ein  Ycr* 
dicnsi,  w«Bn  du  Beitehinde  rielitig  dargestdlt  nivd,  dt  viele  Leinrer 
davon  keine  Yontellimg  haben.  Des  bat  der  Yerfaseer  in  befiri^ 
digender  Weise  gethan.  Aber  die  Hanptsadie  bal  er  aateriana. 
Die  YolkBeGhnle  rnnfs  sich  klar  darflber  werden,  was  der  Lehrer  In 
dieser  Frage  leisten  kenn,  and  daß  dazu  tine  besondere  Yorbil- 
dung  erforderlich  ist  Yon  der  richtigen  Ltenng  dieser  Frage  wird 
viel  mehr  abhängen,  als  von  dem  Sebolante,  der  doch  voranssichtlich 
nach  längerer  Zeit  in  gröberen  and  mittleren  Städten  seine  Stelle 
haben  \s\ri]  und  auch  dn,  wo  er  sie  hat,  vor  Sckvanken  gesteIH  ist, 
die  er  nicht  durchbrechen  kann. 

U££MAN  SOBiLiiE»- Leipzig. 

JawA2  STBüffHARDT,  KinderarsI  nnd  stadUscher  Scbidsrst  in  Nttm- 
berg,  Zu  angenblicklieheB  Siaid  der  Sebilanttag«  im 
DefttacUuid.  Mflnchen,  Seitz  &  Schaner.  1896.  Gr.  8^  20  S. 
jH  —.80. 

Der  Verfasser  konstatiert  snnlchst,  dafs  es  den  Amtsärzten  un- 
möglich sei,  bei  ihrer  stsrken  Inanspruchnahme  sich  mii  den  zahl- 
reichen Schulkindern  unserer  Grofsstädte  zu  beschäftigen  und  leitet 
daraus  die  Notwendigkeit  der  Schtilärztc  her.  Sie  wird  weiter  be- 
gründet durch  die  erforderliche  Kontrolp  der  allgemeinen  und  der  indi- 
viduellen S(  liulhygiene.  Nun  wird  dir  Stellung  der  Schulärzte  auf 
Grund  der  derzeit  bestehenden  Veriiultidsse  erweitert,  im  AnsckluH 
daran  ihre  Thätigkeit,  alles  in  ruhiger  und  verständiger  Weise,  wo- 
bei die  t  bertreibungen,  namentlich  der  Spezialisten,  abgelehnt  werden. 
Das  mrd  aber  schwerlich  die  Spezialistenfrage  ändern  j  in  dem  Maijs«, 
als  das  SpezialiBteatnm  in  der  If edizhi  üherhsnpt  sich  ansbieitet, 
wird  auch  die  Herheisiehong  von  SpesisUsten  in  der  Schale  gefor- 
dert and  notwendig  werden;  aber  man  Wti  am  besten  diese  Frage 
sich  selbst  weiter  entwickehi.  Gans  so  emseitjg,  wie  der  Yeriasser 
sie  dantellty  nAmlich  gleich  dem  Yerhaitnisse  des  Hausarztes  zum 
Spezialisten,  liegt  sie  nicht.  Schliefslich  werden  die  Erfolge  be- 
sprochen, die  bis  jetzt  mit  der  Schnlarzteinrichtung  erzielt  wurden. 

Ohne  gerade  neues  zu  sagen,  gibt  die  Schrift  eine  recht  ge- 
eignete Übersicht  Aber  den  derzeitigen  Stand  der  Schnlarztfrage. 

HSBMAH  ScHOiia-Leipsig* 
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EcKERis,  VON,  Rektor,  Notwendigkeit,  Aufgabe  und  Stellang  der 
Schnlftrzte,    In  iMeyeb-Markaus  Sammlung  pädagogischer  Vor- 
träge, Xn.  Baud,  4.  Heft  Bonn,  Berlin  und  Leipzig.  18d^.  Gr.  8^ 
16  S.,  jH,  -.40. 
Der  Verfasser  stellt  folgende  Leitsätze  auf:  1.  da  die  Sclmle 
in  der  imterrichtlichen  und  erziehlichen  Förderung  der  Kinder  durch 
die  körperliche  und  geistige  Gesundheit  derselben  bedingt  ist,  da  sie 
ferner  sowoU  In  ihrer  Einrichtoi^  und  Anastattong  wie  in  dem 
Unterrklite  und  in  der  Beluuidliing  der  SdiOler  snr  Bewabnmg  luid 
Pflege  der  Oeemdheit  der  Jugend  beizatragen  het,  bo  bedazf  sie  zur  er- 
folgreichen LOenng  Ihrer  Anlgnbe  der  geordneten  Mltwirkot^  neh- 
Teret&ndiger  Scholfinte. 

2.  Dem^Schnlarzte'sind  folgende  Angaben  8Q  Übertragen:  a)  die 
Mitwirkung  bei  Auswahl  der  Grundstöcke  nnd  bei  Aufstellung  der 
Pläne  bei  Sehnlnenbauten ;  b)  die  Untersuchung  deijenigen  Lem- 
anf&nger,  deren  Aufnahme  bezw.  ÜnterrichtsfUhigkeit  zweifelhaft  er- 
scheint; c)  die  jährlich  zwei- bis  dreimal  vorzunehmende  Revision  der 
Schnlklassen,  welche  vorzugsweise  dazu  dienen  soll,  den  allgemeinen 
Gesundheitszustand  der  Kinder  festzustellen  und  dem  Lehrer  und 
Schulleiter  zu  den  notwendigen  Besprechungen  mit  dem  Schularzte 
Gelegenheit  zu  geben;  d)  die  von  dem  Klassenlehrer  oder  Schul- 
leiter in  dringenden  Fällen  beantragte  Untersuchung  einzelner  Kinder 
oder  ganzer  Klassen;  e)  die  vorläufige  Hilfeleistung  bei  den  in  der 
Schale  voxlnnnmenden  Ung^lIclDAUen.  « 

8.  Der  Schularzt  habe  den  ScbolTorsUnden  nnd  Lehrern  gegen- 
über nicht  die  SteUnng  eines  Yorgeeetsten,  Bondem  eines  sacfa- 
Tontlndlgen  Beraters. 

Der  nohlgemeinte  Vortrag  leidet  an  einem  OnindfeUer,  an  der 
Angst  vor  der  ärztlichen  Einmischnng.  Daraos  erklärten  sich 
2b,  c  und  d  der  Leitsätze  und  3.  Aber  alle  diese  Besorgnisse  sind 
durch  die  bisherigen  Erfahrungen  hinfällig  geworden,  und  die  von 
dem  Verfasser  iremachten  Vorschläge  erreichen  nicht  den  Zweck, 
den  die  Schularzteinrichtung  verfolgen  soll.  Audi  liidt  ■'ic  dpii  Lehrern 
eine  Verantwortung  auf.  die  sie  bei  ihrer  ungenu'fenden  Vorbildung 
zur  Zeil  nicltt,  und  auch  bei  genügender  nicht  in  dem  Umfange  über- 
nehmen können.  So  eine  einfache  Sache  ist  die  Schulhygiene  nicht 
—  darum  dem  Hygieniker,  was  des  Ilygienikers,  dem  Lehrer, 
was  des  Lehrers  ist.  Eine  Vermischung  beider  Gebiete  kompliziert 
die  ohnedies  schwierige  Frage  in  ganz  unnötiger  Weise. 

Uehman  SCHlLLEit  Leipzig. 


SebBlgecundheluptiege  XU. 
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Emil  Rzesnitzek,  Dr.  pkil.,  Zir  Frage  der  psyehischen  Eii- 
Wickelung  der  KindenprMh«.  Bredan»  Aderiiok'BiMbliaiHUiiiig, 

1899.  Gr.  8«  35  S.  M.  —,90. 

Bei  seinen  Versurhon.  eine  Tiösung  des  immer  wieder  von  i:r  'lem 
aufüestellten  Problems  der  mciliodolnirischeü  Hegrüiuiunu'  des  laub- 
stumnienunterrichts  zn  finden,  überzeugte  5?ich  Verfasser  -ehr  bald, 
dafs  „erst  eine  genaue  Betrachtung  der  psychischeu  Entwickelong  der 
Sprache  des  vollsinnigen  Kindes  die  Grnndlage  schaffen  mflsse  fftr 
eine  gleiche  Untersuchung  der  Eni  Wickelung  der  Spraciie  des  taub- 
stummen Kindes,  wenn  nicht  seine  Argumentation  Uber  die  Stellung 
des  tanbstammen  Kindes  sar  Gebärden-  nnd  Lantepntche  vOlUg  in 
der  Lnft  schweben  sollte.**  Dem  Y^rfassar  ist  es  vortrefflich  gehingea, 
das  in  der  deutschen,  englischen,  fraasQeisehen,  italienischen  lud 
polnischen  Litteraftar  xerstrente  Iftifeerial  an  sammeln^  in  geschickter 
Weise  sn  gruppieren  nnd  die  in  vielen  Punkten  noch  dnaUe  Materie 
dnreh  lichtvolle  AusfQhrungen  zu  erleuchten.  Einaelheitan  laasea 
sich,  ohne  den  Gedankengängen  Gewalt  anznthnn,  ans  dem  Orga- 
nismus der  Dissertation  nicht  herausfassen,  weshalb  auf  das  Original 
▼erwiesen  werden  nin£s.  Dr.  R.  KAFXMAim-Kdnigaberg. 

H  Oppkvhetm,  Prof.,  Nervenleiden  und  Erziehung.  Vortrag, 
gehalten  im  Psychologischen  Verein  m  T-erlin.  Berlin^  1099, 
Verlag  von  S.  Karger.  8'.  56  Seiten.  Ä  1,20. 

In  flottem  Vortraj?stone  werden  hier  die  Grundsätze  einer  Er- 
ziehung, welche  die  Gesundheit  des  Nervensystems  verbürgea,  erhalten 
und  fördern  soll,  entwickelt.  In  dem  knappen  Rahmen  der  Arbdt 
sind  sowoiil  die  das  körperliche  wie  auch  die  dn  psychische  Leben 
des  Kindes  angreifenden  Mabnahmen,  soweit  sie  eine  Wirinmg  auf 
das  Nerrensystem  ausznfiben  vennOgen,  abgehandelt  und  man  wird 
woU  kaum  die  Besprechnng  einer  hieihergehorigen  Frage  in  der 
kleinen  Schrift  Termisseu.  Fem  von  allem  Theotetisieren,  schöpft 
der  kundige  Nervenarzt  aus  dem  Vollen  seiner  eigenen  reichen  Er- 
fahrung. Es  fiUlt  schwer,  aus  der  Kette  der  Gedanken  einzelne 
Glieder  lieranszureifsen.  Immerhin  möchten  wir,  obwohl  alle  Teile 
gleich  'jeüruen  sind,  auf  dif^  interessanten  Ahsriinitte  hinwei=:en, 
die  von  der  Aufgabe  der  Erziehung  in  Bezuk'  ant  die  Gewöhnung 
an  Schmerzeindrücke  handeln  — ,  auf  die  Bemerkungen  Über  die 
Ausbildung  des  Gemütslebens,  aus  denen  eine  überrasebende  Über- 
einstimmung der  Prinzipien  der  Nervcnheilknnde  mit  den  Krlahrungen 
der  Pädagogik  hervorgeht  — ,  auf  die  besonnenen  Ratschläge  betrefife 
der  Verwendung  der  Liebe  zu  Natur,  Kunst  und  Poe&ie  in  der 
Heilersiehnng  — ,  auf  die  tlefeinstea  Betrachtungen  Aber  die  SteBsag 
der  Pädagogik  zu  dem  Geschlechtdehen. 
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Was  im  besonderen  die  Bedeutung  der  Schule  ffir  die  Erwerbung 
und  Verschlimniüruüg  der  Nervosität  anseht,  so  bekennt  sich  der 
Verfasser  rückhaltslos  als  warmer  Befurwurtcr  der  Bewahrung  nervöser 
Kinder  Tor  ÜberbOrdang  ood  ÜbenDüduug;  er  erhebt  speziell  die 
Foidemng,*  bei  scildiAn  Kindfln  den  Beginn  der  Schnlaqfaahme  um 
ein  oder  meiurere  Jahre  binaiissasGhiebeD,  sowie  das  Gertieren  ftllen 
sa  lassen;  dann  geht  aber  der  Verfasser  strenge  so  Geridit  mit  den 
Sünden  de«  Eltenihanaes,  wo  gerade,  wenn  es  von  einem  nen- 
ropathischen  Greiste  beherrscht  wird,  der  Ehrgeiz  stark  nnd  bis  zor 
Krankhaftigkeit  geachttrt  wird. 

Die  Überzeugung,  die  sich  jedem  Arzt,  der  sich  Tomrteilsloa 
mit  pädagogischen  Fragen  beschäftigt,  aafdräugt,  dafs  die  medizinischen 
Grundsätze  piner  auf  Erhaltung  und  Befestiomn?  der  Gesundheit  be- 
dachten Erziehung  in  vollem  Einklang  stehen  mit  den  Lehren  der 
TemunftgemäXsen  Schulpfidagogik,  ist  auch  das  Sclilufsresume  der 
Arbeit  von  Oppenheim.  Sie  bedeutet  einen  Schritt  weiter  in  der 
Verständigung  zwisclien  Pädagogik  und  Heilkunde.  Gerade,  weil 
der  Verfasser  keine  neuen,  ungehörten  Forderungen  an  die  Krzieiiuüg 
stellt,  wird  die  Wirkung  seines  Vortrags  in  der  eben  genannten 
Richtung  eine  tiefe  nnd  naehhaltige  sein. 

Dr.  MOSRB- Hannheim. 
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JH.  4,20,  Geb.  in  Eeinw.  M.  b—,  Halbfrzlnl   .U.  5,50. 

Cohn,  Hebm.,  Prof.  Ein  Lichtpriifer  für  ArbeO^läUe.  D.  R.-P. 
No.  102430,  Kl.  42.  8°  8  S. 

ColombinI,  Giov.  Behtzime  a  stm  eceeUema  ü  mimsfro  deUa 
instrtusione  publica  sulla  nuova  scrUlura  secondo  %  voü  degV 
igknisti.  l^irenze,  Casa  Editrice  della  Didattica  NnoTa,  1898. 
Gr.  8^  7  S. 

 JUwoa  SeriUma  Becondo  i  voU  degt  iffieniaH  prcposla  m  Qmo 

di  Studio  (Migrafieo,   6  Hefte.  Firense. 
FüCHS,  A,    Sdbi0adMmi^  JBnder,  ikre  sUUidie  und  inUaekUßdU 

Bethims.   Gütersloh,  Bertelsmaan,  1899.  248  8.  «M>.  3,60. 
HOBN,  C.  W.,  Rektor.    Aarsberetning  fra  Bamair  offenüige  h0iere 

ahnenskoh  for  1898/99.    [Jaltreabericht  der  öffeniUckm  hitherm 

VdktsMe  m  Mmar,]   Hamar,  1899.  68  8. 

51* 
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Hbxiub,  C,  Dr.  Skohhygiamke  iagltagdser  og  hemerhninger.  [Schul- 
hsfgimiiBche  Untersuchungen  und  Btchackturnffm,]  Aanberetaing  fri 

Hamar  offcntl.  h0iere  almensknle. 

iGNATfEFF,  W  .  T>r.  Bmrfeüung  der  Petroleumlampen  jiuf  Grund- 
lage phoiometr Lecher  Unfrrmchungen,  (H088.)  Mit  2  graph.  Tafela. 
Moskau,  1899.  (^i.  8'^.  20  S. 

Klein.  Zur  Übert/ürdimgsfrage.  büdwestdeutsche  Schule,  ^'o.  10, 
1899. 

lieihrplan  für  den  Tum- Unterricht  an  den  Gymnasien,  Realgymnasien 
und  Realschulen  der  KönigL  Uaupt-  und  Emdemtskidi  Satmovet. 
Hannover,  1899. 

LaBKANN,  A.,  Dr.    Vorlesungm  Uber  ßpnuksUirmgm.  4.  Heft. 

(Poltern )  Beilin,  Oscar  Coblents,  1900.  8^  57  8.  ü.  1,20. 
Petboff,  W.   Die  hOrperUdie  Zadiiiffung  m  äm  VoUaadmlm. 

(RoBS.)  Wjestnik  Wospitania,  No.  6,  1899. 
RBirs^:,  VON,  A.,  Prof.    Über  die  Stdisdtriß,   Yortrflge  des  Vereins 

sor  Verbreitung  naturwissenschaftl.  Kenntnisse  in  Wien.  XXXfX. 

JahiR..  Heft  7.    Wien,  1899.  16°.  31  S. 
ROSTOWZEFF,  Ct.,  Dr.    Kritisrhe  Bmrfcilung  der  Konsfn(kfi/)n  der 

am  meisten  t  erbreitcien  Schultische,  (Boaa.)  Medizinskiya  Bes^eda, 

No.  19,  1899. 

ScHLii'KÜTEK,  Aug.    Die  beliebtesten  Jugend-,  Tum-  und  IVfo- 

spiele   für    Schuir  und   Haus,    Turnvereine,  Spielge.seiJs^hufim, 

höhere  Lehranstalten  u.  s.  w.    Ansbach,  Brügel  &  Sohn,  1899. 

12^  16ü  S.  Geb.  JH.  1,20. 
Tbenkkee,  A.,  Rektor.    Die  Spielbewegung  in  Dänemark,  Ztscbr. 

f.  Tum.  nnd  Jugendspl,  4.  NoTbr.  1899. 
ZtMUBBUir,  Frans,  Dr.   DU  Qtmnäheitspfieye  in  äet  Btkäk* 

Schweix.  Bl.  f.  Gesnndhtspfl.,  No.  20  n.  21,  1999. 
ZÜBOUBB,  E.,  Prof.   SiaUsiieeke  Erhehmgm  Über  jugemäMdue  Far- 

urteüte  im  Kanton  Zürich.    Sop.-Abdr.  aus  d.  Schweiz.  Zeitldir. 

f.  Stiafiecht  m  Jahrg.,  1899.  8^  14  S. 


Bei  der  KedaktiuD  c  iD^^cgaugenc  iSchriileu. 

AMDEBNACTr,  A.    Kosmos,  FaU  -  ßati^appe,    lAipng,  Breitkopf  ^ 

Härtel,  1899.  8".  68  S. 

Blasius,  R.  Erfahrungen  mit  drr  vach  dem  Flaarksrh/^n  Ver- 
fahren in  Braunschweig  hergesfditen  Q-ärtn  er  sehen  Fettmikh. 
Sep.-Abdr.  a.  d.  Monatsbl.  f.  öff.  Gesundheitspfl. ,  1898,  No.  II. 

—  —  Die  Schaffwig  einer  amtlichen  Hauptstelle  zur  Untersuchung 
von  Ndkiimgmitidn  im  Bereogtum  Braunschweig,  Vortrag,  ge- 
halten im  Bnumschw.  8tädtetage  am  16.  n.  17.  Jmri  1899. 
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Blasius,  R.  Bericht  über  den  IX.  iniernui.  Konrjrefs  für  Ilii^iienr  und 

Demographie  in  Madrid  vom  10.  bis  17.  April  1ÖU8  etc.  Sep.- 

Al)dr.  a.  d.  Hyg.  Rundschau,  1898,  No.  15ff. 
BLAbiüS  und  Beckurts.    Sitriliaierte  Milch  als  Nahrungsmiiiel 

für  Säuglinge  und  liekonvaleseenten  eic.    Sep.-Abdr.  a.  d.  Viertel- 

jahrsschr.  f,  öflf.  Gesdhtq^fl.,  XXVU.,  6.  Heft. 
BBA88.   Bßs  Xmd  gemnd  und  krank.    Mit  106  Abbfldgn.  auf  4 

färb.  Taf.  n.  4  Erlänterongstaf.   Osterwieck  (Harz),  bei  A.  W. 

ZidcfeMt,  1900.  8^  340  8.  M.  5,—  (geb.  in  Leinw.)  n.  M.  5,60 

(Halbfrzbd.). 

CoLOMBun,  G.   Rdaähne  a  tm  eceeikmia  ü  imiUsito  ddla  tn- 

strujsione  publica  suUa  mun/a  aaritlura  secondo  i  voU  degV  iffienM. 

Firenae,  1898.  Casa  editricc  della  Didattica  Nnova.  Gr.  8®.  7  S. 
 Ntma  ScrUtura  secondo  i  voti  degf  igiemsH,  propoBta  in 

Corso  dl  Shtdio  Calligraßco.    4®.  IG  S. 
Cohn,  H.,  Proi.    Ein  Liekiprüfer  für  Arbeitspläige.    D.  R.-P. 

No.  102430.  Kl  49 
Boen,  L.,  Rektor.     Anr^-heretninci   fra    Hamnr   offentUge  h^iere 

almenskrtle  for  1898199.    [Jahrcsberuht  der  öffenüichm  höheren 

Volkjssrhule  in  Hamm.]    Hamar,  1899.  Kl.  8^  63  S. 
Ignatieff,  W.    Die  Beurteilung  der  Fctroleumlumpen  auf  Grund 

photometrisckar  UfUermckungen.  (Boss.)  Moskau,  1899.  Gr.  8^. 

24  S.  und  2  Kartogramme. 
LiEBEBMANN,  A.,  Dt.  VcrUswugm  über  l^adutörmgm»  4.  Heft. 

(PoUem.)  BerHn,  0.  Coblenta,  1900.  8^.  57  8.  Ji.  1,20. 
MediMmiackea  BandbikMein  für  das  Baus.  (Moderne  Hansapotheke.) 

Mfincfaen,  Seitz  &  Schauer,  1899.  16^  74  S.  JM.  —.50. 
SCHUBBBT,  F.,  Dr.    Über  Steilsdirift  und  Schrägschrift.  Bericht 

fiber  die  vergl.  Uotersochungen  zwischen  Steilschrift  und  Schräg- 
schrift in  den  Schulen  Nürnbergs  vom  Jahre  1890  bis  1897. 

Sond.-Abdr.  a.  d.  Festschrift  zur  24.  Versammlung  des  Dentschen 

Vereins  f.  öff.  Gesdhtspfl.  in  Nürnberg.  1899.  48  S. 
Wellcome.     Medisinisehes^  Notizbuch  1899  1900.     London  32". 

203  S.   Dazu  ein  Musterkasten  von  Arzneimitteln  von  Linkenheil 

&  Co.  in  Berlin. 

ZÜBCHEK,  E.,  Prof.  Statistische  Erhebungen  üb&r  jugendliche  Ver- 
urteilte im  Kanton  Zürich.  Sep.-Abdr.  a.  d.  Schweiz.  Zeitschr. 
iltar  Strafrecht,  Xn.  Jahrg.,  1899. 
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Verlag  von  Leopold  Vo88  in  Hamborg. 


Schriften  von  Otto  Janke: 

fear 

(Von  «el^imttlfiftnifll.  $reu&if(^en  9legiecuugni  ^ur  «Infc^affung  empfohlen) 

Ji  1.50. 

 ^eber  6(^ut*  beito.  <&^ulaunt(^ubeamte,  bem  bie  2)uii^rbetiung  gtHoo 

f(^ul^90ieirif(^er  9n!e  oui  irgenb  »elt^etn  «ntnbe  »etfagt  ifl,  nHtli  m  Ücfni  |hi<|e « 

....  Sir  begrüficn  bed^atb  freubig  bai  borltegenbe  Heine  %u(^.  bol  ii  |ni 

ftir^cr,  ober  ;^utteffcnbcr  ^in^jc  tic  (Jlcmrnte  brr  6rfi'it!h\'fiicnf  ben  ^efirrrfreifen  ,;ufl5n;ftffl 
mac^t,  uiib  {önnen  nui  luanid^en,  ba^  beijen  :^n^alt  bec  gefamten  ^cQcerjd^a|t  rec^t  gcuifi^ 
»erbe.    ®rucf  unb  'JlugitattunQ  finb  gon^  t)ortreffIi(ft.  öo^emio  (^rog) 

Beiträge  5ur  gejuiibiiettsgemä^en  2(usge{laltung 

bei 

^onbarbeitö'Unterrtc^td  [üc  Stüabm, 

JH  1.80. 

(Ein  treff(i(^eS  9ü(^Iein,  bai  bim  allen  ^reunben  ber  Ihiaben^anbarbeit  geivil  o' 
^ceuben  benrü^t  unb  aud^  öon  Gegnern  berjelben  nii^  ttnbcai^tct  ^elaffoi  nrnkt 
.  .  .  2)te  S)arfteUung  ift  flar  unb  burc^ftc^tig  

2)eutf(^e  Se^rer*3eitung  (Serün). 

....  Sebenfoag  ift     ein  ISerbienfi,  bie  gejunb^eitü^e  ®(ttc  bei  ^nbfeitilleü^ 
unterric^ti  einer  {o  grünbUd^en  Unterfuc^ung  unter^oaen  ^aben. 

3eit)(^ri|t  jur  geweibt.  Unterricht  ^^ei|>im;- 

Über  den 

Unterriclit  in  der  Gresundlieitslelire. 

JL  2.50. 

 Es  ist  diaMm  Buche  die  weiteste  Verbreitung  la  wOoiehli;  * 

■oUte  in  keiner  Sohnl-  und  in  keiner  Hansfaibllotliek  fehlen. 

Du  Lehnrm  (M. 

 Das  aus  Liebe  zur  Saohe  geschriebene,  gründlich  durchge«rbei!^ 

und  den  Stoff  allaeitig  eraohOpfende  Baok  lei  hiermit  allen  Lehrern  aofd  ^* 


e 


■ 


Sachregister. 


Abhärtnrigf  des  Körpers  and  die 

Pflege  des  Ohres  134. 
Abort«,  ihre  Beaufsichtigung;  in  den 

Schulen  4S:i 

—  Anstrich  der  Wände  derselben 
423. 

Abschlufsprüfung  snf  Untersekunda, 

Nachteile  ders,  155. 
Abstinente'  Lehrer  in  der  Schweis 

104. 

—  Vereh»  dere.  614. 

Abstineiizvi  rein  der  Studenten  763. 
Alkohol  ui.d  Kinder  540. 

—  ächutx  Uer  Jugend  dagegen  752. 
Alkobolfrage,  SteUnng  der  Lehrer 

dazu  753. 
Alknhdtrenufs     der  Schuljiif^end, 

Bern  Eiotlurs  auf  den  Unterrichts- 

erfolg  487,  537,  628. 
AlkoholismuH.    Bekämpfung  dess. 

durch  Schule  und  Lehrer  431» 

496.  642,  672,  751. 
AlkobolTergiftuug  von  Schnlknnben 

103. 

An^prikAnisches  Fufsballspieleu  152. 

—  vgl.  Fulsballspiel. 

—  Tgl.  JuKendspiele. 

—  vgl.  Volksspiele. 
AnormalBichti^e      £inder  beim 

Schreiben  253. 
Anttnlten  för  idiotiicbe,  epileptitobe 
u.  s.  w.  Kinder  in  Fntnkreiob  98. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

AebvlgMondbtttopflsff«  XU. 


Anstalten,  vgl.  Schwach  befähig  l^e. 
Arbeitshygiene    der    Schule  auf 

Grund  von  Ermüdungsmessungen 

367. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Arbeitsunterricht  für  Knaben  in  der 

Schweiz  516. 

—  vn-V  Handfertifr^-pi^ sunterrioht. 
Arbeitsverhältnisse  der  schulpflich- 
tigen Kinder  Wiene  867. 

Arbeitszeit,  häusliche,  der  Sobnleif 
in  Preuf'ien  .^52. 

—  meiner  Schüler  im  U^use  332. 

—  tSgliohe,  nach  ärstüoben  Gnt* 
achten  und  nunisteriellen  Vet' 
fü^r'in!?en  -158. 

—  wirkliche,  an  Mittelschulen  in 
Schweden,  Halle  vnd  Teechen 
469. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl  Überbürdung. 
Armenpflege  nnd  Ferienkolonien 

216. 

Arme  Schulkinder,  Spettung  dert. 

36,  168,  220. 
Anstliche  Schnlanfnoht  in  Amerika 

23. 

—  Xi!t7»'Ti  dt^r-'  157. 

—  Lhcrwaciiuug  der  Schnikiuder 
in  ISndKohen  Volkaechulen  168. 

—  Untersuchung  von  Sohnlkindom 

62 
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Arztli(3he  Untennohung,  fgl*  Sobnl* 

arzt. 

—  vgl.  üntersuchungen. 
Athleten  Ch  ampions  untaiiglicll  iBr 

dPTi  Militärdienst  86. 
Athletentum  in  den  Hochschulen 

Amerikas  495. 
Augen,  E  n  H  ufs  der  SUUidirift  »nf 

dies.  247.  308. 

—  Tgl.  Steilschrift. 
Angenkmnkhoiten,  epidemiiehe  ^8. 

241. 

Augenuntert^uchangen    an  Schul- 
kindern in  Zürich  500. 

—  TgL  Untenaohtiagen. 

Baden  und  Schwimmen  bei  Sohnl- 

klndern  517. 

—  vgl.  Schwimmen. 
Badeeinrichtung  in  Schalen  404. 

—  vgl.  Brausebad. 
BkaneifciiDpfii  in  Neumfinster  103. 

BtÄenchtnng  der  Klassen  3S8. 

—  diflPuse  von  Hör-  und  Zeiohen- 
lalen  141. 

—  vgl.  Hoi^  und  Zeicheniile. 

—  küiistl.,  hjg-ienische  Beurteilung 
der  verschiedenen  Arten  ders.  695. 

Beköstigung  armer  Schulkinder  in 

Wien  36. 
^  d.  städtischen  Weuenkiiider  in 

Berlin  157. 
»  vgl.  Arme  Schulkinder. 

—  vgl.  Speisung. 
Berichtirrung-  725. 
Beruf  und  Gehör  135. 

—  vgl.  Gehör. 

Bewegnngaspiele  in  ffinielbeeohm- 

bungen  fv51 

—  vgl.  Spiele. 

—  vgl.  Joffendspiele. 

Blnt,  Einflufs  der  Ferienkolonien 
auf  die  Beschaffenheit  dess.  320. 
Bc|^lichtbelettchtang,  indirekte 

—  Tgl.  Beleuchtung. 
Brausebäder  112. 

—  in  Hannover  748. 
~~  in  Töft  747. 

—  vgl.  Baden. 

—  vpfl  Sohwimmen. 
Branntwein.  Verkaof  dess.  anKinder 

unter  16  Jabven  nnd  an  Sch(aer97. 


Branntwein,  vgl.  Alkoholismus, 
BrillenmiTsbraach  der  Jugend  im 
16.  JahriranM  660. 


Cigarrenindustne,  Kinder  in 
837. 

—  vgl.  Brwerbrthätipkeit. 

—  vgl.  Gewerbliche  Beschäftigang. 

—  vgl.  Kinderarbeit. 


Desinfektion  mitiela  FonnaUehyd 


Dettweilersches  Fläachchen  407. 

—  vgl.  Spucknapf 
Dienstanweisung  für  Sdinlirrte  in 

Königsberp^  2J^3. 

—  vgl.  Schularzt. 

Diphtheritls,  Vorbeagunfi»*  vu  Ver» 
haltungsmafsregeln  2Ö. 

—  vgl.  Hypiene 

—  vgl.  Krankheiten. 

Disciplina  soolastica  edneatiTa  487. 

—  vgl.  Prügelstrafe. 

—  vgL  Ztt<Ätigang. 


Elternabend  338. 

Entlastung  der  Nachmittage  vom 

Unterricht  an  den  Volke-  nnd 
Büigersohulen  Wiens  690. 

—  VgC  filnndÄingsfrage. 

—  vgl.  Schulzeit. 

—  vg:l.  Überbürdungsfraf^e 
Erblinden  durch  Unvorsichtigkeit^ 

87. 

—  vgl.  Angen. 

Erkrankungen  der  Schüler  unter 
dem  Einluis  der  Schuie  ISB. 

Emüdungemessungen  an  Sohtlfln 
im  neueu  OymnaBVBi  in  Ombp 
Stadt  169. 

—  bei  schwachsinnigen  Kindern  2*A. 

—  und  Arbeitäh  ygiene  der  Sehnte 

—  vg-l.  Uberbürdung. 
Ernährungsweise,  Einfluis  ders.  am 

die  IieiitangißhigkeH  der  Selmt* 
kinder  488. 
Erwerbsarbeii  der  Kinder  in  London 
520. 

—  der  Sehn^ugend  SS8. 
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Erwerbsarbeit  der  Schalkiader,  Re- 
gelung derselben  im  Regierungs- 
besirk  Potzdam  682 

—  von  Kindern  in  Drcs  len 
Srwerbsthätige  Schulkinder  in  Eng- 
land 86. 

—  Kinderarbeit. 

ESraiehung,  Grundziitro  der  körper- 
lichen —  nach  modernen  üesichU» 
punkten  423. 

—  körperliche  in  Italien  433. 

—  körperliche  in  östomiob  im 
Jahre  1898  518. 

—  kfirperliche,  Verein  nur  Pflege 
dmelben  527.  544. 

—  Tgl.  Jugeudtpiele. 

—  vgl.  Spiele. 

—  Tgl.  Tomen. 

Bxamina,  Einflafs  derselben  mai  d. 
Gr^iindhpit  dpr  Srhüler  206. 

—  Psychologie  ders.  415. 
BKperimeiitM  study  of  ehildran  700. 

—  Tgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überbiirdung. 
Bzploeion  in  der  Schale  538. 

——  in  einem  Sdralsiinmer  in  Dieeten- 
hofen  754. 

—  im  Sohalsimmer  d46. 


Fabriken,  Kinderarbeit  in  dem. 
212. 

—  Tgl.  ]lrw«rlMtli8tigkeit. 

—  Tgl.  Gewerbliche  Betebiftigiing. 

—  vfr}  Kinderarbeit. 
ITarbeDuntersobeidangsvermögen 

bei  Belralkindem  m. 
Sktigue  intellectuelle  868. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Fehler  der  Kinder  56. 
Vlenstervorhänge  389. 

—  vprl  Bplenchtiine^. 
Ferienkolonien,  Eintiufs  ders.  auf 

di«  Beeehftffimheit  dei  Blntw  820. 

—  für  Schulkinfler  Nonregens  814. 

—  in  Sachsen  508. 

—  in  Riga  Ö23. 

—  in  Bnftlnnd  4M. 

—  und  Armenpflepe  215. 

—  vgl.  Arme  Schulkinder. 
Ferienkolonisten,  Londoner,  lufek- 

tiontkrtakhcitflii  «nter  dene.  60. 


Feuergefahrlichkeit  von  Schul- 

hausem  39. 
Fingernägel,  gegen  du  Knoen  dft* 

ran  515. 

formaldehyd,  Desinfektion  mittels 

dess.  355. 
Frauenturnen«  Notwendigkeit  den. 

532 

—  vgl.  Turnen. 

Freibäder  für  Schulkinder  68D. 

—  Tgl.  Bad. 

—  vgl.  Brausebad. 

—  vgl.  Sohwimnien. 
FMbentwickeInng,  körperliche  nnd 

geistige  707. 
Fufsballapiel,  rlaf?  7.1.3. 

—  Verrohung  dess.  206. 
FüAibtllepialen  in  Amerika  168. 
Fafsball  Wettspiele  inKnnkftirt  n.  M. 

618. 

—  vgl.  Jugendspiele, 

—  vgl.  Volksspiele. 
FnCibodentoatneh     mit  Stmnböl 

518. 

Fufsgänger  nnd  Radfahrer ,  Ter> 
gleichung  der  Arbeit  ders.  S7. 


Gebt  auf  die  Kinder  acht  37. 
Oehor  nnd  Pflege  deee.  116. 
Gehörorgan,  Untersuchung  dem.  an 

den  Schülern  des  Qrmnssinms  in 

Aussig  646. 
MstesttStiingen  nnter  den  Kindern 

179. 

—  vgl.  Hilfsdobnipn. 

—  Vgl.  Schwachsiu ujge. 
Gemfitebildung    geistig  gestSrter 

Kinder  180. 
Gesetzliche  Regelung  des  Kinder» 

schutses  76. 
Oeenndheit  dei  Kindfls»  EinflnJe  d. 

Schularbeit  auf  diee.  19. 

—  vgl.  Ermädunf»- 

—  vgl.  UberbürduDg. 
Qesundheitliohe  Bedmitnilf  der 

Steilschrift  208. 

—  vpl  Steilschrift. 
Gesuudheitspüese,   Belehrung  des 

Kindes  nnd  des  Yolkes  Aber  die* 
selbe  411. 

—  Deutscher  Verein  für  dies.  640!. 
586. 

—  in  Lelnwstminuien  166. 

68* 


Digitized  by  Google 


774 


Gesundheitsschndipfungen  durch 
KLavierspielen  bei  jangen  Mädchea 
151. 

Gesandbeitszustand  der  Schüler  des 
Gymnasiums  in  Aussig  ö40 

Gewerblich  beschäfUgte  Kmder, 
SobalbMuoh  den.  287. 

—  iSchutz  für  dies.  96. 
Gewerbliche  Kinderarbeit  in  Braun* 

schweig  33. 
OewerbflmSlsige  Kiodertrbeiti  Be- 
känipfutig  ders.  durch  Lehrer  848. 

—  Vf>-1.  ErwerhfithiitifTkeit. 

—  vgl,  Kinderarbeit. 
Gewerbsthätigkeit  der  Mütter  der 

Volksschüh-r 
Guide  du  ninitre.  charge  do  1  enseig- 
nement  des  exercises  physiques 
dans   les   6oolee  publiquei  et 
priv^es  55. 

—  vgl.  Krmüdang. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Gymnanomp  das  neue  in  Agram  186. 

flausarbeit,  Aasbeatung  schnlpfliofa' 

tiger  Jugend  für  dies.  32. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 
HanshaltuDgskurse    in  Mädchen» 

aobalen  849. 
Haushaltungüohttleii  fSr  Unbemit- 
telte 39, 

Hausindustrie,  Kinderarbeit  in  ders. 
813. 

—  vgl,  Erwerbsthätigkeit. 

—  vgl.  Kinderarbeit. 
Häusliche  Arbeitszeit  der  Schüler 

in  Preu&en,  Enquete  über  dies. 
858. 

—  meiner  Schüler  832. 

—  vgL  Ermüdung. 

—  Tgl.  ÜberbQrdaog. 
Hambui^che  Volksschulen, 

Schwimmanterriobt  in  dene.  101. 
153. 

—  vgl.  Sobwimmen. 

Handarbeitsunterricht  an  den  stadt- 
zürcherischen  Schulen  755, 

Handfertigkeitsunterricht  in 
Deutschland  688. 

—  über  die  Bedenken  gegen  dens. 
6^55. 

Heilkurse  für  stotternde  Kinder  in 
Wien  168. 


Heilkurso,  vgl,  Hilfsschulen. 
Heilung  von  Sprachstörungen  174. 

—  Tgl.  SpraebttSrangen. 

Heizung  der  Turnhallen  166. 

—  von  Schulen  -'^H 
Herzschwäche,  diiatative  der  Kinder 

510. 

Höhere  Schulen  Österreichs,  körpcr* 
liehe  Erziehung  in  dem.  310. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Turnen. 

Höhrr'Virt^  138. 

Hörsäle,  diffuse  Beleuchtung  in  dena. 
141. 

Hilfsklassen  482. 

—  für  Schwachsichtige,  Einrichtung 
derselben  in  Osnabrück  628. 

Hilfsschule  Deutschlands,  Verbands* 
tag  derselben  348. 

—  fiir  echwacbbegabte  Kinder  in 
Posen  87. 

—  vgl.  Schwachbefahigte. 
Hygiene  des  Gehörorgans  l.'^2. 

—  des  Schreibunterrichts  503. 

—  des  Schulhauses  466. 
des  Unteiridits  446. 

—  praktische  Prüfung  von  IiebrefB 
darin  674. 

Hygienische  Einrichtungen  am  K'  >in- 
mnual  Obergymnastuni  in  Auisäig 
59.  643. 

Hygienisches  Taschenbuch  568. 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 
~  Tgl.  Sdinlhygiene. 
Hygromeirie,  Methoden  derselben 

und  die  Luft  G89. 
Hysterische  Zufälle  in  einer  Beuger» 
acbule  für  MIdeben  in  Brun* 
sohweig  815. 


Idiotische,  epileptische  u.  s.  w. 
Kinder,  .An'-tRiten  für  dieselben 
in  Frankreich  1^8. 

—  Tgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Schwacljhefahigte. 
Impfen  der  .Schulkinder  434. 
Infektiouäkrankheiten  in  £r- 

aiebungsanstalten,  Vorkefamngen 
dagegen  685. 

—  unter  Iiondoner  FenenkolonisteB 
60. 

vgl.  Krankheiten. 
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Influenza  im  konip^lichen  Seminar 
für  StadtachuUehrer  347. 

Internftte,  fransdaiache,  Verdannngs 
«tSningeii  bei  PettttonSren  dar- 
selbe«  80. 

Jugenderziehung,  intemationalä 
tac^niaehe  Kommmion  aar  F5r- 
damng  der  phydsohen  6S&. 

Jugendhalle  in  Wien  G6. 

Jugendspiele  an  den  städtischen 
Schulen  in  Zürich  88. 

— >  iB  Bayern  152. 

—  in  Prag  513. 

—  Taschenbuch  für  dieselben  bi, 

—  ond  Volkaepiele  749. 

—  wie  ist  der  dauernde  Bestand 
derselben  zu  sichern  146. 

—  Tgl.  Voiksspiele. 

Kennst  du  das  Kind  201. 

Kinder,  beharrlich  eäaroige,  zwangs- 
weise Zutührang  deiielben  rar 
Schule  686. 

—  beim  Legen  von  Bacillenkul- 
tioren  snr  MSoaevertilgung  165. 

—  Fehler  derselben  56. 

—  Strafmündigkeit  derselben  101. 
^  and  Alkohol  540.  750. 

—  Tgl.  Alkoholiamoa. 

Kinderarbeit  auf  dem  internatio- 
nalen f  raaenkongrefs  in  London 
670. 

^  KnacbrSnhnng  derselben  54S. 

—  gewerbliche,  Mafsuahmen  gegen 
dieselbe  in  Uelzen  688. 

—  Heranziehung  schulpflichtiger 
Kinder  dara  513. 

—  in  Brannschweig  33. 

—  in  der  Tabakindustrie  616. 

—  in  England  214. 

—  in  Fabriken  82.  212. 

—  in  Lanfrenbielaa  746. 

—  in  London  337. 

—  in  Preufsen  743. 

—  m  Warttemberg  742. 

—  in  Ziegeleien  617. 
~  ländliche  683. 

—  Nachteile  derselben  88. 

—  Begalierang  der  gewerbl. 
544. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 

—  YgL  Gewerbliche  Beschäftigung. 

—  Tgl.  IbufindoBtrie. 


Kinderausbeiittinpr,  Regen  die  Bar^ 

barei  derselben  421. 
Kinderbeaehäftigung,  Ungültigkeit 

Ton  FoliseiTerordnangen  darüber 

683. 

Kinderschutz  342.  .H47. 

—  seeetzliche  Regelung  dess.  76. 

—  in  England  538. 

—  II.  internationaler  Kongrefs  da' 
für  666. 

—  Urfeil  des  Berliner  Kammer^ 
[,'eridiU  in   Sachen  desselben 

102. 

Kindersprache,  psyciiiscbe  Eut- 
wickelung  dereelben  766. 

—  vgl.  Sprache. 

Klavierspielen,  Gesundheitsschädi- 
gungen bei  jungen  Mädchen 
dnroh  dasselbe  151. 

Knabenarbeitsuttterricht  in  der 
Schweiz  516. 

Knabenhandarbeit,  Verhandlungen 
des  dentechen  VereinB  für  dieselbe 
663. 

—  vgl,  Handarbeit» luiterricht. 
Kohlenoxydvergiftung  einer  ganten 

Sohnlklasse  220. 
Körperentwickeluiig    der  Kinder, 
Einflufs  der  Schularbeit  auf  die« 
selben  19. 

—  vgl.  Uberbürdiing. 
KörperUche    Aushildnn»  unserer 

Sohüler,  Mitwirkung  des  Hause« 
an  derselben  81. 

—  Entwiokelung  der  Kinder  nnter 
dem  Einflufs  der  Schule  199. 

—  Erziehung  in  den  höheren 
Schulen  Österreichs  210. 

— ■  Erziehungswesen,  Hinisterial- 
abteiluno-  für  da-sselbe  35. 

—  vgL  Jugendspiele. 

—  Tgl.  Tnmspiele. 

—  vgl.  Volksspiele. 
Körperpfle^re  am  Obergymuasium 

in  Ausitig  5i>. 
Korsetttrageni  Verbot  desselben  in 
den  rum^isfdken  Mädehenschulen 
753. 

Krankheiten,  Verhütung  der  Aus- 
breitung ansteckender  473. 

Kränklichkeit,  über  ihre  Znnahme 
bei  Schülerinnen  522. 

Krumm  oder  gerade?  717. 
Tgl.  Verkruinmong. 
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Landestarninspektor  iu  Bayern  754. 
Ltodlioh«  VolluMchulen,  ärsüiche 
tTberwidiiuig  demlbeii  168. 

—  vgL  Sdinlftni. 
Lnutsprache  «nd  Oohor  123. 
LebeusverbältzÜBse  der  sohulpflioh- 

tigen  Xindw  Wi«nB  861. 
Lehrer,   Aiubildung  denalbMl  in 
Gesundhettslehre  Itö. 

—  und  iScbularst  153. 
Lelirenemiiitrieii,  QMimdheito' 

pflege  in  d«iiiidbeD  155. 
LehratellenvermittluDg  durch  das 
■Üdtiaohe  Arbeitsami  in  Wien 
646. 

Leaeunterricht,    S  praobphyaiologie 

bei  deraaelben  240. 
Linkabändigkeit,  Notwendigkeit 

ciiivr  grSftefen  Pflege  denelben 

748. 

Linoleum- Fuf^lxKienbelag  in  Turn- 
haUen  b'63. 

—  Tgl.  Falkbod«!. 

Lohnarbeit  8ohiil|»8iobtig«r  Kinder 

227. 

—  vgl.  Brwerbatbätigkeit 

—  Tgl.  Hnntindnelrie. 

—  Tgl.  Kinderarbeit. 

Luft    'schlechte  in  einem  neuen 
Schuibauae  738. 
*    —  wrbniiiohtef  eehleohte  in  Sehol' 
klaaaen  378. 
Laftbesobaffenheit  in  Sohulkianen 
196. 

Luftheisoog  885. 

Lüftung  der  Klassen  .^80. 
Lüftungshetriob  in  den  Sobolen  der 
Stadl  Wien  686. 

—  Tgl.  VeotiUtioii. 

llidolMigTinnasiam  in  Hannorer 

350.  432. 
Mädchenschulen,  körperliche  Zäob* 
taguugen  in  denselben  95. 

—  TgL  nr&gelstntfe. 

—  Vgl.  Züchtigung. 
Mädchentomen,  ^  Beigen  daliir 

633. 

Untern,   Vorkehrung  gegen  V«r> 

schleppung  230 
Messungen  der  Schreibhaltung  bei 
Sohrägaobrift  und  Steilacbrift  280. 

—  vgL  SteilMlirift 


Militärdienst,  Athleten  und  Cham- 

piont  untauglich  für  dem.  8$. 
Miniaterialabteüang  für  die  kflrpi^ 

liehe  Elraiehungsweaen  35. 
Mifsbandlung  von  Schulkindern 214. 

—  vgl.  Prügelpädagogik. 

—  vgl.  Züchtigang. 

Mc^kaupr  nonvt^rnHTnf^nt,  sanitäre 
Li  berwacbuug  in  den  Volksohulen 

ICntter  der  Volksschulkinder»  6^ 
werbthitigkeit  dereeiben  88. 

• 

Nase,  Ausschneuzen  derselben  180. 

Nervenleiden  und  Erziehung  76ö. 

Nervöse  Zustände,  Entstehung  und 
VerhfituDg  dertelben  b«l  SwStem 
höherer  Lehranstalten  1. 

Normal-  und  anormal  sichtige  Kinder 
beim  Schreiben  253. 

^  wgh  Angen, 

UiireiiUüUjrsuciiUugeu  au  öcbul- 
kindem  in  Zurieb  60O. 

—  vgl.  Unterenohnng. 
Organisationsstatut    der  Schwei«»- 

risohen  tiesellsuhaft  für  Öchul- 
geenndheitspflege  658. 
Ortsschularzt  468. 

—  vgl.  Schularzt. 
Ortssobuiaufseber.  weibliche,  532. 
ÖiCeneiohiaoh«  0obayqg«nd,  SU* 

•port  derselben  87. 

—  vgl.  Jugcndspiele. 

—  vgl.  Volksspiele. 

Pädagogische  Zucht  und  Ordnung 
96 

Papier  oder  Sohiefarliifol  689. 

Pathologie  und  Therapie  dm  8lot> 
tern«  und  Stammern^  110. 

—  pädagogische  Hauptaufgaben 
deraelben  109.  118. 

Pestalotiifaiater  der  Sttdt  Zwiob 
668. 

Pfl^e  des  Gehörs  115. 
~  YgL  OehSr. 

Pflichten,  aber  keine  Rechte  62^. 
Pflicht8tunden?nhl,    über   die  Be- 
schränkung derselben  514. 

—  Tgl.  Brmfidnng. 
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P^cfatstandensahl,  vgl.  Überbör- 
dang. 

PboDOgraphen  mit  Hörrohren  in 
Schulen  verboten  639. 

Physikatsexamen,  Kurse  für  das- 
selbe 216. 

Platzhelligkeit,  Bestimmung  ders. 
6(KL 

—  Tgl.  Beleuchtung. 

—  vgl.  Schulbau. 

Präparandenanstalt,  schlimme  Zu- 
stände in  einer  Königl.  Preufs.  — 

Preufsisches  Volksschulwesen  äL 
Prägelpädagogik  löL  159, 
PrügeUtrafe,  ein   Vater   als  Ver- 
teidiger derselben  fi71. 

—  vgl.  Züchtigung. 
Psychologie  der  Examina  415. 

—  der  Kindheit  fiSä. 

Radfahrer  und  Fufsgänger,  Ver- 
gleichung  der  Arbeit  ders.  22. 

Bauchen,  Verbot  desselben  für  die 
Jugend  .o44. 

B«ichsverein  für  vaterländische  Fest- 
spiele 222. 

Beinigung  des  Obres  12& 

—  vgl.  Gehör. 

—  der  Schallokalitäten  53.  556. 

—  der  Turnhallen 
Bevaccination,  Ausweis  darüber 

—  Nachteile  derselben  in  den 
Schalen  IM. 

—  vgl.  Impfen. 

Samariterkurse,  Beteiligung  der 
Lehrer  an  denselben  53. 

—  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  in 
Wien  232. 

—  in  der  Schule  53L 
Sanatorium  Friedeburg  86. 
Sanitäre  Überwachung  der  Volks- 
schulen im  Moskauer  Oouveme- 
ment 

Schiefertafel  oder  Papier  53IL 

—  zur  Vermeidung  derselben  423- 
Schlafverhältnisse  der  Schulkinder 

336. 

Schlagballspiele  587. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Volksspiele. 


Schneuzen  der  Nase  180- 
Schrägscbrift  6Ö3* 
Schreiben  auf  Papier  640. 
Schreibhaltung  der  Karlsruher 

Volksschuljupend  24L  302. 
Schreibheftuiuächläge ,  Benutzung 

derselben    zum  *  Kampf  gegen 

geistige  Getränke  525< 

—  vgl.  Alkoholismus. 
Schreibschrift,  Vereinfachung  der- 
selben .^17. 

Schreibunterricht,  zur  Hygiene  der- 
selben 503. 

Schule,  Einäufs  derselben  auf  die 
körperliche  Entwickelung  der 
Schüler  m 

—  vgl.  Schulgesundheit. 

—  vgl.  Schulhygiene. 

—  und  Pflege  des  Ohres. 

—  vgl.  Gehör. 

Schüler  höherer  Lehranstalten,  Ent- 
stehung und  Vermeidung  ner- 
vöser Zustände  bei  denselben  L 

—  körperliche  Ausbildung  derselben 
3L 

Schülerausflüge  fiZä. 

Schülerherbergswesen  in  den  Harz- 
orten Ü23. 

Schülerwetturnen,  Bekanntgeben 
der  Namen  der  Sieger  dabei  750. 

Sohülerzahl,  Verminderung  der- 
selben in  den  Lyceen  und  ande- 
ren geschlossenen  Lehranstalten 
Frankreichs  350. 

Schularbeit,  Einflufs  derselben  auf 
Gesundheit  und  Körperentwicke- 
lung des  Kindes  1^ 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Schulgesundheit. 

—  vgl.  Schulhygiene. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Schularzt  an  einer  Privatschule  100. 

—  in  Osnabrück  ß2L 

—  seine  Bedeutung  und  Aufgaben, 
Schlufssätze  dazu  öiHL 

—  Thätigkeit  desselben  in  Giefsen 

m 

—  und  Lehrer  153. 
Schulärzte  40.  fil. 

—  Anstellung  derselben  100. 

—  Anstellung  städtischer  in  Berlin 

—  Bericht  über  ihre  Thätigkeit  in 
Wiesbaden  1898/99  228. 
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Schulärzte,  Dieustordnunpf  für  die- 
•elben  zu  Frankfurt  a.  M.  356. 

—  BinfShrnDff  denelben  in  Wien 
159.  344. 

>-  erstes  Jahr  ihrer  Thütigkeit  in 
Dannstadt  637. 
in  Berlin  48.  844. 

—  in  Charlottenburg  343. 

—  in  den  Bonner  Volksaohulen 
161. 

—  in  der  Magdeburger  Stedtrerord* 

netenversammlung  846. 

—  in  Erfurt  431. 

—  in  Frankfurt  a.  hi. 

—  in  a«lisien  548. 

—  in  Kiew  G20. 

—  in  K()i)cnhagi,n  .507. 

—  in  Leipzig,  ueue-Dieusturduung 
för  dieselben  159. 

—  in  Posen  508. 

—  in  Scböneberg  536.  543. 

—  in  Stockholm  100. 

—  Instruktion  der  Heübronner  343. 
~  in  Volks-  und  Bärgemohalen  sa 

Königsberg  233. 

—  Kurse  für  dieselben  99.  216. 

—  Notwendigkeit,   Aufgabe  nnd 
Stellung:  'lerselben  766. 

—  Thätigkeit  derselben  in  Dann- 
stadt 621. 

—  und  die  Stadtverordneten  in 
Mühlhausen  160. 

—  und  Schulbäder  502. 

—  vgl.  Brausebäder. 

—  Tgl.  Schulbäder. 

—  vgl.  Scliwinimpn. 
Sobiüarztfrage  334.  430.  763. 

—  Beitrag  zur  Lösung  derselben 
631. 

—  in  der  Berliner  Stadtverwaliong 
18& 

—  und  der  Beriiner  Lehrenrerein 

685. 

—  und  die  neue  Friifiingtordnuiff 

148. 

—  nnd  Sohnlhygiene  188. 

—  aom  angenblicklicklichen  Stand 
derselben  in  Deataohland  764* 

Schulärztliches  373. 
Sdiulinstlidie  Inatraktion  in  Leipzig 
838. 

—  Untf^rsuchungen  in  landliohen 
Yolkssohttleu  549. 

vgl.  Untersacliangen. 


Schularztweaen,     Vorschlag  zura 
weiteren  Ausbau  demelben  445. 
SohnlbSder  alt  LnftverbeMerer880. 

Schulbäder  und  SchulSnte  608. 
Schulbrausebäder  112. 

—  in  Teplitz  340. 

—  vgL  BrantebSder. 

—  vgl.  Schwimmen. 
Schulbänke,  moderne  618. 
Schulbank  von  Milla  717. 
Schnlban,  Hygiene  desselben  466. 

—  und  ünterrichtswesen  voiabygie" 
nischen  Standpunkte  693. 

Sciiuibausystem,  neues,  eigeotiim- 
liebes  16S. 

Schulbauten,  hyffleniache  Anforle- 
riiri'jcTi  au  dieselben  zur  Ver* 
hüiuug  der  Tuberkulose  402. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  SchultiesunJheit. 

—  vgl.  Schulliyf,'icue. 
Schulbesuch  gewerblich  beacbülüg- 

ter  Kinder  227. 

—  Vgl.  Erwerbsthätigkeit, 

—  vgl.  Kinderarbeit. 
Schulgärteu ,    Bestimmungen  der 

Centralsohulpflege  in  Znricli  fibsr 

dieselben  105. 
Schulgesetz,  das  neue  dänische  6^5. 
Schulgcsundheitelehre  693. 
Schulgesundheitspflege  in  der 

Schwriz  223. 

—  Kurse  darüber  für  das  Lehr- 
personal höherer  Schulen  688. 

—  Versammlung  der  Schweize- 
rischen Gesellschaft  für  —  657. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Scbulhäuser,  Feaergefabrliohkeit 

derselben  39. 

—  vgL  Scbnlbau. 

SohnlhSfe  als  Spielplätte  m  641. 

—  Überlassung  derselben  an 
spielende  Jugend  428. 

Sohnlhygiene  ala  üniversitätsvor- 
lesnng  826. 

—  Handbuch  derselben  440- 

~  in  der  Bixdorfer  Lehrerkonfe- 
renz 634. 

—  nnd  Sohnlarttfrage  188. 
Sobnlhygieniscbes  von  der  24.Yer 

Sammlung  des  deutschen  Vereins 
fBr  öffentliche  Gesundheitspd^ 
688. 
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Schuniy{(ienisoheg  von  der  71.  Vcr-  i 
samuiluug  deutscherNalurforsclier 
und  Ärzte  in  Hfinohen  600. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulgosundhcit.slelire. 
Schuljugend.    Erwerhsarbeit  der- 

ielben  328. 

—  vgl.  Erwerbstbätigkdit* 

—  vgl.  Kinderarbeit. 
Schulklassen,  Lufibeschafifenheit  in 

denselben  196. 

—  vgl.  Lüftung. 

—  vgl.  Ventilation. 

—  Überfullaiig  derselben  d8. 
Schulkinder«  Fünorge  für  arme  — 

682 

—  vgl.  Aruio  Kinder. 

—  vgl.  Speisung. 

^  Geistentöriuiaeii  anter  denwIbeD 

179. 

—  TgL  Idiotische  Kinder. 
HerAntiebimg  won  —  sn  gewerb« 

lieben  Arbeiten  612. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 

—  Vgl.  Kinderarbeit. 

—  in  den  Stra£Mn  von  London 
161. 

—  Klassißkation   nnd  Anfflteigen 
derselben  Sö'd. 

—  Meesangen  und  Unterendliangen 

an  denselben  498.  736. 

—  Vgl.  Untersuchungen. 

—  lüfshandlung  derselben  214. 
^  vgL  Prfigelstrafe. 

—  vgl.  Züchtigung. 

—  Speisung  derselben  in  Däne- 
mark 7&I. 

—  vgl.  Arme  Kinder. 

—  vgl.  Speisung. 

—  Über'J>iirflnng  derselben  530. 

—  vgl.  Krmüdung. 

—  vgl.  Überbfirdnng. 

—  TeiordiiuMgcn,  welcbe  die  Yer 
wenduDg  der  —  zu  L'^'w^rhücheu 
Zwecken  von  7  Uhr  naciinuttags 
bis  7  Uhr  morgen«  untersagen 
435. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 

—  vgl.  Kinderarbeit. 
Schulkinderbad  751 
Sobulkommission,  Frauen  als  lüt- 

glieder  derselben  678.  679. 
SühuUokalitüleu,    Reinigung  der- 
•elben  68. 


Schiilraappen,  Tragen  au  schwerer 

677. 

Schulnot  in  Berlin  541. 
Schulpflicht,  über  die  Daner  der* 

Belhen  542. 

iScUulpÜichtige  Kinder  Wiens,  sta- 
tistische Srhebuogen  über  die 
Lebens-  und  Arbeitsrerhältnisse 
derselben  851. 

Schulräumei  Unterbuchung  ihrer 
gesundheitlichen  Beschaffenheit 
376. 

—  vgl.  Schularzt. 

—  vgl.  Schulbau. 

—  vgl.  Schulgesundheit. 

—  vgl.  Schul hygi«^ne. 

Sohulrefomi,  Aufforderung  zur  Be- 
teiligung an  der  Einführung 
einer  rationellen  604. 

—  Thesen  dazu  606. 
Schulsauatorium  für  Mädchen  in 

Davos  675. 
Schulschlufs   wegen  epidemischer 
Augenkrankheiten  dSNä. 

—  vgl.  Augen. 

Schvlsparkasse  in  Oerlikon  bei 
Zürich  676. 

Schulturnen,  Stand  und  Betrieb 
desselben  in  Württemberg  25. 

—  Tgl.  Tarnen. 
Schulzeit  690. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  überbürdung. 
SchnlanstSode,  Berliner,  680. 
Schwachbcniliigte  Kinder,  Neben- 

klasaen  für  dieselben  529.  747. 
Schwachbegabte  Kinder  in  Posen, 
Hilfoschnlen  für  dieselben  67. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
SohwacliHinnige  109. 

—  Kinder,  Ernmdungöinessungen 
bei  denselben  204. 

Schweizerischr  <  Ii  S' Ilsobalt  absti* 
nenter  Lehrer  104. 

—  vgl.  Abatiuenz. 
Schwerhörigkeit     im  kindlichen 

Ah  r    iTTid    ihre  pädagogische 
Würdigung  57. 
Schwimmunterricht  545. 

—  für  die  Schüler  in  Zürich  89. 

—  in  den  liuinburgisohen  Volks- 
schulen 101.  153. 

—  unentgeltlicher  in  Dresden  673. 

—  Tgl.  Bader. 
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Sohwimmunterrichi,  Tgl.  Brausebad. 

—  vgl.  Öchulbad. 
Seelenleben,  kindliches,  Er- 

forscViuup  deßsel'ion  347. 
Sehleistungeo,  Anleitung  zur  Unter» 
•uchung  derselben  362. 

—  der  BreslMMT  Sohnlkinte 
362. 

—  vgl.  Untersuchungen. 
Sehorgan,  Untenaobuug  defselben 

an  Schülern  des  Gymnamnina  in 

An«!5?ip;  G47. 

Sitzen  der  Kinder  in  der  Schule 

Skisport  der  Sohn^ogend  in  Oiter- 

reich  87. 

Skoliose,  wie  kann  die  ächole  ihre 
BntstehoDg  ▼erhfit«n?  519. 

—  vgl.  Knuikheiten. 
Sonderklan«n  för  Mindorbegabte 

161. 

—  vgl.  Hilfsschiüeii. 
SpfttentwickeluDg,  korp«rlio)ie  und 

geistige  707. 
Speisung  armer  iSchuiicmder  löü. 

—  der  Sohnlkiiider  in  Chriitiant» 

528. 

—  der  Sohnlkinder  in  Kopenhagen 

220. 

—  Tgl.  Arme  Kinder. 

Spiele  an  Lehrerseminarien  134. 

Spi('!H''wegung,  Wejje  zur  Förde- 
rung derst^lben  419. 

Spielkorsus  fflr  Lehrer  und  Lehrer 
innen  in  Frankfurt  a.  M.  019 

Spielplätzo,  ein  englischer  Staats- 
mann über  dieselben  218. 

Sinelwesen  New  Yorks  104. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Votksspiele. 

Sprache,  Stimme  und  Stimmbil- 
dung 58. 

Sprachphysiologie  beim  ertten  Leae- 
Unterricht  2^. 

Sprachstörungen  110. 

Sprachstörungen,  Verhfitvng  und 
Heilung  derselben  174. 

Spucknäpfe,  Au&tellung  derselben 
in  Schulen  404. 

Städtetag,  brandenburgischer  735. 

Statistik  der  Kinderarbeit  in  Fi^ 
briken  82. 

Stenbentfrickelnng,  Verbütaaff  der* 
•elben  dnrdi  SUnböl  618. 


Steüschrift  503. 

—  Abneigung  der  Lcdirer  geg«i 
dieaelbe  297. 

—  Einfluia  deraelben  auf  die  Augen 

247. 

—  vgl.  Augen. 

^  gesundheitlioihe  Bedeotnng  der* 
selben  208. 

—  günstiger  EiuÜuis  derselben  291. 

—  m  den  Sehnlen  Italiens 

—  in  Osterreich  103. 

Stimme^  Stimmbildong  und  Spradie 
58. 

Storongen,  psyi^gene,  der  8oknl> 

kinder  634. 
Stottern  und  Stammem  110. 
Stotternde  Kinder  in  Wien,  fieil> 

knrse  fIBr  dieselben  I€ft. 

—  Kinder,  Kvnt  fSr  dieselbttii  in 
Hamburg  28. 

—  vffl.  Hilfsschulen. 

StMraa  und  sieh«mdle  MnftnnKmen 
79. 

Strsfmündigkeit  der  Kinder  101. 
Strafrecht  des  Lehrers  90. 
"  vffi  Pr8gelstn£k 

—  vgl.  Züchtignag. 
SubselUen  392. 


Tanzstunden.  Resuch  ders.  durah 
schulpliichtige  Kinder  ?>'2. 

Taschenbuch  der  Jugendspieie  für 
Ldirer,  Errieher  uid  ^eUeiftsr 

54. 

—  vgl.  Jugendapiele 
Taubstummenunterricht  lu  Gegen- 
wart der  Eltern  S29. 

—  vj^'l.  Hilff'^rbTilrn , 

Therapie  des  Siottems  u.  StanuneLna 
110. 

—  vgl.  Stottern. 
TintonnintrlcfHer,  Kölner  427. 
Trachumärzte  374. 

—  vgl.  Scbularst. 

TrtonomepidflBue  in  OmnUnnea 

241. 

Tuberkulose,  Bekämpfung  derselben 
in  der  Sohnle  841,  396. 

—  Erforschung  derselben  401. 

—  Verhutun<::f  der  Ansteoknng  in 
der  Schule  402. 

Veriifitnng  derselben  im  Hause 
41«. 
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Tuberkulose,  Wesen  derseiben  uud 
Schut«a>rimahmen  gmu  dieielbe 

688. 

—  vgl.  Krankheiten. 

Tarsen  in  do.n  Schulen  in  Japan  618. 

—  mit  Hasikbegleitung  610. 

—  Notwendigkeit  deMelben  ftir 
Frauen  532. 

Turnhallen,  Heizung  und  Reinigung 
derselben  166. 

—  mif  T  inoleumfufsbodenbelag  r)33. 
Turnlebrerinnen,  Kuraus  zur  Aus- 

bUdang  derselben  in  Berlin  759. 

—  Leitfaden  snr  AasbUdang  der- 
selben 438. 

Tornunterrioht,  Einflufs  der  Jahres- 
leiten  anf  das  Vorkommen  von 
Yerletzongen  beim  —  485. 

—  in  den  Lebrereerainarien  643. 

tberbnrdnng  der  Sehüler  83.  418. 

530.  701. 
ÜberbOrdongsfrege  (böbereSohaien) 
1. 

Überföllimg  der  VolknehiilklMaen 

28. 

Überwachung,  gesondbeitUobe,  der 

Scholen  631. 
~  Tgl.  Sobnlantt. 

ünersetzbarkeit  des  Gehörs  121. 
Unglücksfall  beim  Spielen  347. 
Unruhe  109. 

Unterriobt,  H^fglene  deieelben  446. 

—  vpl.  Hygiene. 

—  ist  derselbe  in  der  l'nm  i  oder 
in  der  Sexta  anstrengender  737. 

Unterri  chtshygsene,  TbeeendemSOfi. 

—  vgl.  Hygienr 

Unterrichtszeit  der  Volksschulen  in 
25  Städten  Mitteleoropaa  690. 

Untersuchungen  und  Meetungen  an 
Schnlkindem  736 

—  der  Schnlkinder  auf  Diphtherie 
und  andere  Infektionskrankheiten 
SS8. 

—  (lr>r  Schulkinder  durch  den 
Schularzt  474. 

—  der  Schulkinder  dnroh  Schul- 
Inte  in  St.  Louis  627. 

—  der  Schulkinder  durcb  Speiial- 
&rzte  in  Zürich  498. 

—  der  Sdiolkinder  in  Damutadi 
84S. 


V  aierländische  Festspiele,  Bildung 

des  Reichsvereins  dafür  222. 
Ventilation  der  Klaieen  880. 

—  vgl.  Ltlftung. 

Verbrechen  gegen  Leib  und  Leben 
76. 

—  gegen  Familienredite  77 
Verdauungsstörungen       i  Pensio- 
nären in  französischen  Internaten 
80. 

Verbfitong   von  Spraehetoronsen 

174 

—  vgl.  Therapie  des  Stotterus. 
Verkranninng  der  WirbelsSnle  900. 
~  vgl.  Kmmm  oder  gerade. 
Verletzungen  beim  Turiinüferricht, 

Eintlufs  der  Jahreszeiten  auf  ihr 
york<aRmen  486. 
Venohnng  des  Fufaballepielt  906. 

—  vgl.  Fufsballspiel. 
— >  vgl.  Jugendspiele. 
^  vgl.  Volkttpiele. 
Volksbäder,  deutsche  Getellecbaft 

für  dieselben  624. 

—  Tgl.  Schwimmen. 
VollraigeenndnDg  durch  Jngeiidipiele 

560. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Voikshjgiene. 

—  Tgl.  VolkMpiele. 

Volkshygieno.  deutsober  Verein  för 

dieselbe  342,  624. 

—  vgl.  Hygiene. 

Volksschuten    Dänemarks,  nenee 

Gesetz  für  diesellien  ('2^2, 

—  Dreigliederung  derselben  482. 

—  ihre  Neuorganisation  iu  Mann- 
heim 478. 

—  Barmens,  keine  Trennung  der 
Geschlechter  in  denselben  676. 

—  ländliche,  schulärztliche  Unter- 
•uchungen  in  denaelben  648. 

—  vrrl.  Schularzt. 

VolksschuUehrer  in  PreuÜsen,  ihr 

Familienstand  6S^ 
Volksschulweeen»  ein  Sehaden  ia 

demselben  2^. 

—  in  Freufsen  91. 
Volkttpiele  und  Jagendspiele  684. 

749. 

—  Jahrbuch  dafür  566. 

—  IV.  KongreÜB    zu  Königsberg 
481. 

—  TgL  Jngeadipiele. 
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^Vaisenki  tider.    Bokustigang  der- 
selben ia  Berlin  157. 

—  vflfl.  Arne  Seholldodor« 

—  vgl,  SpeisurijX- 
Wnttp  im  Uhr  125. 
Wirbelsäule,    Verkrümmang  der- 

•elben  200. 

—  vgL  VerkrümmnDg. 


Zahuürxtiicbe   UulersuchoDgeu  in 

Schulen  161. 
Zürne  engliaolter  Sflhollriiider  S19. 

—  und  Mund,  über  ihre  Pflege  558. 

—  Untersuchungen  derselben  an 
den  ächOlern  des  Gymnasiums 
in  AaMtg  647. 

Zeichensäle,  diffiite  Belenchtang  in 
den  sei  hon  Ml, 

—  vgl.  Beleuobtung. 
Zentnlhekang  886. 

—  \^\.  Heizung. 

Züchtigung,  körperi.,  der  Schal* 
kinder  538. 


Züchtigung»  körperL,  die  Lehrer- 
•ehilt  des  Bj&tons  Bern  fiir 

dieselbe  688. 

—  körperl,  in  Mädchenschulen  95. 

—  körperl.,  mit  nachteiligen  Folgen 
482. 

—  körperl.  Strafverfolgung  einee 

Lehrers  wr{?en  Üherschreitang 
des  zulässigen  Maises  derselben 
€92. 

—  vgl.  Prügelpädagogik. 
Züchtigungserlafs,  nachträgliche 

Verfugung  des  preuMscben  Kultus- 
mimiten  daio  028. 
Züchtigungsrecht,  Verhütung  von 
Überschreiten  deeselben  in  den 
Schulen  547. 

—  der  Lehrer,  Regelung  desselben 
im  Kanton  Bern  626. 

Znglüftun^  in  Schulen  840. 

—  vgl.  Lüftung. 

Zfiriäer  Stadtschalen,  Jogendspiele 

an  den8ell)en  88. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Volksspiele. 
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dmliijgieiiische  Unterguehimgen.  von  Axei  Key.  in  deutscher  Beerbei- 

I      taug  Ton  Dr.  Leo  Bnrgerstein.   Mit  12  Tafeln  Tabellen.   jH.  12.—. 
I  Das  Werk  enthält  soviol  des  für  nns»'re  deufschen.  Schulverhältnisae 

I  Beherzigenswerten,  daXis  wir  da«  Studium  desselben  Ärzten  und  allen, 

die  du  WoM  der  Kinder  im  Auge  haben,  recht  warm  empfehlen 
[  m5ehtan.  Arth,  f.  KmderhdUL  (Ba^nsky). 

I  Nie  nnd  nirgends  ist  bisher  einr  Arbeit  von  ftbnlieher 

f  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  gemacht  worden  Die 

'  Untersuchung  selbst  ist  das  umfassendste,  gründlichste  und  daher  ieäens* 

werteste^  wat  von  tcdinlbjgienieelien  Arbeiten  existiert 
I  Wegweiser  d.  ä,  päd,  LäL 

Ein  hoch  bedeutsames  Werk  des  Stockholmer  Physiologen  .  .  . 
Die  deatsohe  Lehrerwelt  ist  Herrn  Bargeratein  zu  DaaJi  Terpflichteti 
dafr  er  Üir  die  gediegene  Arbeit  aag&nglioh  ffemaelit  hat  ...  . 

DttA.  JBUUL  f.  erfitik.  önL 

^tUltbtilf  bet  SC^Ull^dgtetie.    Or^r  ^e^m  unb  8<^ulaufft(^»beainte  |u* 

fmnniciifleftcllt  ton  Otte  9iBn*  A  1.60. 

Dat  Bneh  iat  für  die  Zwecke  des  Lehrere  völlig  ans* 
reichend;  wir  mSchten  es  hiermit  beetene  empfohlen  haben. 

Päd  Jahrcisbericht. 

Dies  flufisprordcnth'cb  praktische,  mit  steter  Rücksicht 
auf  das  Erreichbare  abgefalste  Werkeheu.  .  .  .  £in  vorzüg- 
licher Batgeher.  .  .  .  DttdL  Bmätehm, 

Dem  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  können  wir  die  Anerkennung 
zolleiT,  dafs  es  ihm  gelungen  ist,  in  ebenso  knapper  als  intreffen- 
der  Weise  alles  das  au  sagen,  was  er  sich  als  Ziel  seiner  Schrift  gesetit 
hat.  Die  Kreise,  for  die  sein  Bach  geschrieben  iit,  werden  aus  demselben 
den  denkbar  besten  Nntsen  stehen.  QtmmäheiL 

)ic  ^^giene  bet  Änobeit-^anbarbcit.  ©citräfle  gu:  ftefunb^eit** 

g<md|en  ttuögeftaltung  bed  J^barbeitd*Untenid>tö.   SJon  Oü»  daofc.   A  1.80. 

Bin  trefftichcf  Bfichlein,  die  von  aUen  Fanden  der  Knaben* 
handarbeit  gewils  mit  Firendtn  begrüfst  und  auch  von  Qmem  derMlben 

nicht  unbeachtet  gelassen  werden  wird.  Dtaw.  X^hrtretg. 

Die  Freunde  der  Knabenhandarbeit  werden  an  diesem  Buche  ihre 
IVeude  haben.  Die  Volksschule. 

Wir  köaueu  dieses  ausgezeichnete,  einzig  in  der  Litteratur  dee 
Knabenhandarheittunterriohtee  beetehende  Bach  allen  Lehrern  dicNO 
ünterricfatee  nnr  anf  das  wärn-iBte  empfehlen. 

Blätu  z.  Ford,  d,  Knab.-Jiandarb,  s.  ÖbL 

ker  d«i  Unterricht  in  der  OesindheitBlelire.  vcn  Otto  jaik«.  a  m 

BaistdiesemBuohedie  weiteste  Verbreitung  su  wünsohen; 
en  sollte  in  keiner  Schul*  nnd  in  kpiner  HnuRbihMothek 
fehlen  D.  Lehrt-nn  m  ^cJmk  u.  Haus. 

Jedenfalls  empfehlen  wir  das  Buch  recht  dringend  allen  Lehrern,  die 
darane  eehr  wichtige  Anregungen  fBr  den  1}ntorricht  heranenehmen 
werden.  Käku.  Ztg. 

Durch  diese  Ausführungen,  die  in  solcher  Gründlichkeit  bisher 
in  der  pädagogischen  Litteratur  gefehlt  haben,  wird  das  Buch  jedem 
Ijehrer  für  die  Prajus  d^  Unterrichts  von  Nutzen  sein,  weshalb  es  in 
keiner  Lehrerbibliothek  fehlen  tollte.  Ditth.  Sekubtg. 

At  Sclinlarztdebatte  auf  dem  internatioiialen  hygienischen  Kon- 

greue  zn  Wien.    Bericht  von  Prof.  Dr.  Uermaun  Ccho  in  Breslau.    M  1. — . 

Die  Frage  des  Schularztes  wird  in  der  Debatte  von  allen  Seiten 
•oharf  beleuchtet,  weshalb  die  Lektüre  ffir  aUe  Pldagogen,  Eltem 
und  Aiata  sehr  anregend  iit.  Homi.  ImmMMbitized  by  Google 
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Ober  Hefflage  ud  SekriftriektiiBg,  von  Dr.  med.  hü 

etner  Figaren-  und  swei  SchriftteMn  iwlist  einem  HoltioliiiHt  im  Tcot  A  -j 

Über  den  EinfluCs  hygienischer  Mafsregeln  auf  die  Schulmppi 

Von  Dr.  Hermann  Cohn,  Professor  der  Augenheilkuiuie  lu  Breslau.   A  1 

Krell's  Storeeskapiäche  Bilder  fiir  Schielende.  26  farbige  Tafein.  vi^ 
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»Wraorrf«.  *^}D!i:u"di:  r^cid-idur  t)Dn  1871-18r>0.  Son  Dr.  €>.S um.  ;sui:dnai (jeb.SÄ. 


^to\ptlU  gratis.  —  f  rftr  Siefcruagea  tue  Snfu^t  bur^  icbe  S 


Gebr.  Körting, 
Centramelzungien^ 


Kirchen» 
Schuien,  Gasthäuser, 
Wohnhäuser, 
Krankenhäuser, 

Leiditer  Einban  io  ältere  h 
e.  w 

VoimelfaNfPibent^ltlici  |' 
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Hanna 

der  feas  SeeUnUbeii  to))flati}en. 

Von  <0ttflav  Cf^eobor  ^ec^ner. 

tt  einer  (Einleitung  von  Kui5  £a§n)i^. 
1899.    ^fea.  ach.  Vfl.  d.  — . 

. .  yidfnliät  bleibt  jecfentrs  «lianna*  in  in  pitilo» 
^t{d;en  CUtnatui  unfrtts  3ot)r(]nn&«Tt»  «htr  cNnfo 
tnltatf Mf*  dl»  wtrteen»  Stktlt  btt  SMft«fc^  MtNtnt 

bm  wtUt^tn  Xrcifen   nt<5   efne  lnf?rfffdntf  unt> 

tt^ciite  populdre  Cettdre  bttannt  }u  toerörn.  

(Die  enlt  3Iu{Iage  erfd^ien 


Em[)irische 

Psychologie 

nach 

naturwissenschaftlicher  Methode 

von  Morits  Wilhelm  Drobisch. 
Zweite  Auflage.  1898.  H.  6.—. 

•Dicic  Psy-holoprie  Ist  wc>;eti  Jcr  Fülle  d^i 
Materials,  ebenso  wegen  der  Besonnenheit  in  dcM«o 
Anweaduag  und  der  klaren  »ehr  letburen  DacsteUuiiC 
wak  fkceht  vtel  gebnucht  worden....  .daM  btofs  gt* 
«chichtlicbea  Wfltt  bat  ite  «meh  haatifM  Tuge«  nodi 
nickt.« 

(Die  ciili  Auflige  enebien  1843.) 


Vorletongcn  Aber  die 

lenschen-  und  Tierseele. 

Von  Wilhelm  Wundt. 
I^ritle  umgearbeitete  Auflage. 
M.  lo. — ,  geb.  M.  12. — . 

Üa-^  Werk  »oll  tur  Einfühnin;^  in  die  Psychü'D^ic 
men,  namentlich  «olchen  Lasern,  denen  die  nur  für 
wn  streng  «HiMiiscbaftUchett  LMctkreit  bereehmMn 
hriften  des  Verfassers  nicht  verständlich  sind.  De- 
t'ierc  mathctn-itiache  cd.jr  niteurwissenacbaftllche 
nntntssc  werden  nicht  vorausgesetzt. 

•B«  iei  tiiw  wahre  Preadc^  ^eb  «iBem  Ffibnr  an* 
rertrauen,  der  das  ganze  Gebiet  mit  voller  Sicher* 
!t  beherrscht,  und  der  dabei  nicht  ex  cr»thefira  tin 
dbare  Sätze  verkündet,  sondern  uns  in  freundlicher 
in  SU  Ganeeae»  adaer  Fonchangen  macht,  der  oni 
f  Wege  zeigt,  auf  denen  wir  tu  einem  Einblick  in 

■»0  rätselhafte  seelische  Welt  gelanffen  können, 
ri  uns  vor  Irrwegen  warnt.«         (Ltt.  Centraibi.) 


Thomas  H.  Huxley. 

Grundziige  der  Physiologie. 

Mit  Bewilligung  des  Vcr&sscn  betauagegeben  von 
Dr.  j.  Rosentbal, 
Protaaar  aa  der  Untveislat  n  ErUagen. 

DritM  verbeiNrtt  und  cnwcttcrt«  Aoflage. 

Mit  ttS  AbblldiiRgcn.   H.  9.—,  gab.  M.  ti. — 


\^  er  eine  griindiiche  Kenntnis  vom  Bau  und 
den  Verrichtungen  des  menichli  chen  Kör- 
pers erlangen  will,  ohne  in  der  Lage  zu  sein,  medi- 
zlniichc  Fachstudien  zu  machen,  wird  in  Huxleys 
Werk  die  gewüaacbie  Balebnnv  finden.  Oaa  Buch 
iflt  fär  die  weäeiteB  Krnae  bettunmt  und  lefert  keiaeriei 
Fachkcnntni-.iic  vorau?  Mit  seltener  Meister- 
schaft weif»  der  rn^lische  Autor  ticn  Hau  auch  der 
koii-.pliriertcstcn  OrftaTie  des  menschlichr  i  K '  ipers, 
wie  beispielsweise  des  Cehörorc^ni,  zu  schildern  und 
daran  die  ErlAuteniaff  ihrer  Funktion  anzuknüpfen. 
Gerade  wegen  dieaaraafen  Verknüpfung  von  Anatomie 
und  Physiologe  kann  daa  Roeb  mit  giolatm  Vorteil 
Vinn  Lehrer  bei  seinen  Vorbereitungen  zumUntaRlchl 
über  Anthropologie  benutzt  werden  ... 


ur  Psychologie  des  Schreibens. 

Mit  besonderer  Riickaicht  auf 
lAividnelle  Veracbiadaabaitea  dar  Haadacbrülaa. 

Von  W.  Proycr. 
t  fibar  aee  Scbriftprob«n  im  Text  «md  auf  9  Tafeto. 
M.10.-W 

It\  diesem  vornehm  3  u  » t,' c  s t  a t tet en  Huche, 
)s«n  Sehnftproben  sich  durch  grofse  Klarheit  luad 
liiffe  auaadebnan.  bietet  Preyar  die  PHIchte  viaU 
riii^cr  Studien  und  Beobachtungen  in  einer  auch  fitr 
1  Nichtfachmann  Icictit  v '  r  ,  t  .  n  d  1  i  c  Ii  e  n  und 
ziehenden  Darstellung« weise.  Ks  ist  in 
«tachlaad  dae  ante  Hai,  dnb  da  pbyaiologlseb  and 
^chologisch  zugleich  geschulter  Gelehrter  das 
i reiben  zum  Gegenstande  ausgedehnterer  wissen* 
laftUcher  Untersuchungen  macht. ...  Das  Buch  ist 
I«  dankenawcria  Bereicherung  der  wiaaen* 
laftlichen  Litteratur  und  wird  auf  die  Witrdigiing 
r  '"Graphologie  in  den  Kraiaen  der  Wissenschaft  nicht 
ne  Einüufs  bleiben.  (Literat.  Centralb)  ) 


Lehrbuch  der 
allgemeinen  Psychologie. 

Von  Dr.  Johanne-  Rehmke. 
o.  0.  Profctaor  der  Philosophie  xu  Grei6wald. 

hL  10.—. 

Vorltegeodaa,  tiemlich  umrangrdehea  Bueb  iat 

nicht  für  Fachgelehrte,  sondern  (ur  den  grofsen  Kreis 
der  Gebildeten  geschrieben,  dir  »ich  f  ir  d.n  Leben 
der  Seele  iotereatieren.  Eigentlich  sollte  das  be- 
banddte  Tbema  ohne  weiteres  daa  böcbite  Intereiaa 
erregen;  wem  es  Wm  jctrt  nidit  tnuner  der  Fall  wnr* 
so  trifTt  die  Schuh!  ijewifi  zum  guten  Teil  die  in  un- 
verständlichem, gelehrt  sein  sollendtm  Kathederdeutach 
abgefafalen  Scbriftcn  darüber.  Ton  den  Werke 
des  Prof.  Rehmke  kftnn  man  sagoa«  dafa 
e<  c  i  ch  t  ver  st  ä  ndl  iche,  lesbare  ^  o  rm  m^y^  QQQg[g 
GrundUchkt::  de«  Inhalts  verbindet. 
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I 

8clialliygieiliSChe  Untersneliailgeil.    Von  Axel  Key.  in  deatMhAr  Btttb^ 
taag  yon  Dr.  lieft  Bargersteil,  llit  18  T^ln  Tabellen.  A  12.—. 

fommcngcfteat  üon  Otto  ^amt.   A  lüO. 

Über  den  Unterricht  in  der  Gesnndheitslehre.  vonottojauke.  it2^ 
Die  körperliche  Erziehung  der  Jugend.  Von  Prof.  Ai^eioMMstcriin^ 

Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  in  BeTolkeru| 

Von  Leo  Burgerstein.    M  -  '"><' 

Die  Seholarztdebatte  aut  dem  internationalen  hygienischeu  Koi 

gresse  zu  Wien.    Bericht  von  Prof.  Dr.  HermailB  Cohn  in  Breslau.  A  l. — . 

Ober  den  Einflurs  der  Schule  auf  die  Körperentwickelong  ii 

Gesundheit  der  SchnUduder.  Von  Dr.  Karl  Schmid-Honnard.   A  1. — . 

Wie  erhalten  wir  unsere  Jugend  bei  geradem  Wachse  «id  u 

wahren  sie  vor  cten  habituellen  Verkrümmongen  des  Bflokgrait?  Von  Dr.  md 

K.  M.  Schwarz  CPrag).  M  —.30. 

5Bie  ^p^giene  bcr  SitabcmJpattbarbeit.  ^cit  äqf^trqf  unbbe^ 

(leinnfien  ?(iiSgeftaItnnfl  bc§  §anbQrbPit*4hitfrnd)t*.  Äon  Otto  Qwdt,    JL  l.ÖÜ. 

Die  Arbeitskurve  einer  Schulstunde.  Vortrag  auf  dem  vn.  interna 

Kongresse  für  Hygiene  u.  Demo^phie  in  London  von  Leo  Burgerstein.    JL — .7. 

Untersuchungen  über  die  Einflüsse  der  Arbeitsdauer  und  de 

Arbeitspausen  auf  die  geistige  Lei^sft^npHntbigkieit  der  SchoUcinder.  Von  M 
Friedrifh.    Mit  5  Figuren  im  Text.  JL 

Über  eine  neue  Methode   zur  Prüftmg  geistiger  Fähigkeil«! 

und  ihre  Anwendung  bei  Schulkindern.  Nach  einem  nuf  dem  III.  Inteiai 
Kongrefs  für  Psychologie  gehaltenen  Vortrag.    Von  Ii.  Ebbinghauü.  AI.- 

Über   We  S5ebcutung    be^inbcrtcr  9tafcnotmiiiis 

uui^ualich  bei  6d|uilinbent,  nebft  bejonberer  Seiüdui^tiauiig  ber  bamiti  entftel^cab< 
OlebOi^tnii'  unb  Qkiftedfi^n^e.  Qon  Dr.  med.  9li|niilM»  8ici|ei.  A  ^Jl 

Die  Zahnverderhnis  und  ihre  TerhStmig.   von  Zaünant  tmmtk^ 

(Hamburg).  26  Abbildongen  mit  korser  BrUlnterung.   A  — .40 

Uber  Heftlage  und  Schriftrichtung.  Von  Dr.  med.  Paul  Seh  aber  L  Vt 

einer  Figoren-  nnd  swei  Sebrifttafeln  nebst  einem  Holesebnttt  im  Text.  A  — M 

Über  den  Einflufs  hygienischer  Mal'sregeln  auf  die  Schalmyopi<i 

Von  Dr.  Hermann  Cohn,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Breslau.    A  1. — . 

Leitfaden  der  Hygiene  des  Auges,  vou  Augenarzt  Dr.  Perii».  jl  2.- 
Jü'oU's  Stereoskopische  Bilder  für  Schielende.  26  farbige  Tafein.  viert 

Auflage,  von  r>r,  W  Perliii,  Augeuai/t  in  Crefeld.    In  Leinwandmappe  A3- 

Die  Versorgung  mit  gesundem  Wasser.   Für  kleinere  Städte,  Lancr 

meinden  und  einaelne  Orondstäoke.   Von  Dr.  F.  Knsekitiki,  Stafaoam  < 

Dan  zig.        — .SO. 

Verhandlungen  des  internationalen  Kongresses  für  Ferienkoloniti 

und  verwandte  Bestrebungen  der  Kinderhvgieue  in  Zürich  am  11.  s* 
14.  Angoet  1888.   A  2.—. 

PrOSfltnttOn  und  AbolitionismuS.   Briefe  von  Prof.  Dr.  B.  i:aniawik?>' 
Petersburg.)  A  5. — . 

flesnndheilspaege  im  Mittelalter.  vouDr.med.etphü.i^j|t|j^ga^«j^Aij- 


Verlag  von  Leopold  Tom  in  Hamborg. 


lelmllljgieilisclie   Unter  such  UUgen.    Von  Axel  Key.  in  deuUcher  Bearbei. 
tunjf  von  Dr.  Leo  Burgerstein.    Mit  12  Tafeln  Tabellen    JL  12.—. 

)io  Arheitskurve   eiuer  Schulstunde,    v  (irtratr,  G'ehalten  auf  dem  VII. 

iuternatiüuaien   Kou^rresse   für    Hygiene   und  Demographie  ia   XiOndon  von 
Dr.  phil.  Leo  Bar;?*  i-stein  in  Wien.    JIL  —.75. 

Intarsackmigen  über  die  Einflüsse  der  irbeitedaner  und  der 

ArbeitspailMl  «f  die  geistige  LeistangalShigkeit  der  Schnlkiader.  Von 
Jek.  Friedriflh.  Mit  5  Figora  im  Text  JL  1.—. 

Iber  dne  neue  Hefbode  znr  PrfiAing  geistiger  FSUgkeiten 

und  ihre  Änwendang  bei  SehoUdadeni.  Nach  einem  auf  dem  III.  Internat. 

KoDgrefs  für  pRychoIngie  geheltenea  Vortrag.  Von  IL  Ebbin^hnuti.  Ji.  1.^. 

ixperuientelle  Beiträge  zur  Untersiicbiuig  des  ttedaebtnisses« 

Von  e.  B.  MlOler  und  P.  SekoHMii.  Jk  5.—. 

tthtt   bie  ^cbcutuug   l^el^itibcrtet  9!a{enatmmtg^ 

wtt^üqlifSf  bei  Sd^Ifiiibent,  nebft  be fonberer  Serüdfic^Hguitg  ber  Imvaui  cntflcfieuben 
@ebä$tni8*  imb  (Beiftedf^ioäc^e.  fßon  Dr.  med.  Vtatimtaaii  SfCfge».  6|»(CSftlarat 
für  9lafen«  unb  ^ol^froitfc  in  ffwnffurt  a.  3».   Jk  —.80. 

Die  kSrperliebe  Bniebmig  der  Jugend.  Von  p^f.  Aigei«  Mmm  (Tonn). 

Übenetst  von  loh»  eiiucr.  JL  8.-. 

Über  den  Unterrieht  in  der  Gesnndheitslehre.  von  otto  jaoke.  j/l  2.50. 

%ÜK  Si^ttt  unb  Sf^nlottffU^tlbeantte  ^ 

fammeTtgefleat  wu  Otto  ^ante.   A  1.50. 

Qcittdge  im  gcfuitb^citi* 

^tni  igen  irngdlalttttig  bei  ^botbeitl'Uiitern(|il  ffir  tnaben«  9pn  Ottt  Qnlk* 

JL  ISO. 

Wie  erhalten  wir  nnsere  Jngend  bei  geradem  Wmehse  und  be- 

walircn       vor  den  habituellen  Verkrfimmnngen  dei  Atfokgnl«?  Von  Dr.  med. 

K.  M.  Schwan  (Prag).   Ji  —.30. 

TerhandlmigeB  des  internationalen  Kongresses  fnr  Ferienkolonien 

und    verwandte   Bestrebungen  der  Kinderbygiene   in  Zäriob  am  18w  nnd 

14.  August  1888.    Ji  2. — .  , 

liOitfaden  der  Hygiene  des  Inges,  von  Dr.  Perlia,  Angeoant  in  Crefeld. 

A  2.—. 

KroU's  Stereoskoplsehe  Bilder  für  Sehielende.  26  ibrbigeouein.  vierte 

Auflage,  Ton  Dr.  R.  Pefli»,  Angenarat  in  Crefeld.  Preie  in  Leinwaodmappe 

über  HefÜage  und  ^chriftrichtnng.  Von  Dr.  med.  Paul  Schubert.  Mit 

einer  Figuren  und  zwei  Srlirifttafelti  nebst  einem  HolKschnitt  im  Text.   Ji-  — .80. 

Ober  den  Binflnib  bjrgieniscber  Hafsregeln  anf  die  Sehnlmyoi^ie. 

Von  Dr.  med.  et  pbil.  Henuuui  Ceki,  IVolessor  der  Angenbeillcunde  in  Breslan. 

JL  1.—. 

bie  Sebnlaratdebatte  ant  dem  internationalen  bygieniseben  Kon- 

greSSe   zu   Wien.   Bericht  von  Prof.  Dr.  Herniaau  luhü  in  Breslau.  JK.  1.—. 

Die  Zahnverderbnis  und  ihre  Verhütung,    von  Zahnant  Feiehei 

(Hamburg).   26  Abbildungen  mit  kurzer  Krläuterung.   JÜ  ".40,  Digitizedby 


Verlauf  von  Leopold  Tofls  in  Hamburg. 


Einige  Stimmen  der  Preoe  über 

Einführung  in  die  Chemie 

im  letelitftesiteker  FoniL 

Von  Profeesor  Dr.  LaSBar-Cohn  (Königsberg  in  Ft.). 

Mit  58  Abbildungen  im  Text.    Preis  4  Mk. 

.  .  .  „AttoIi  hier  excelliert  der  Verfasser  in  der  schweren  Kun?t 
strengste  Wissenschaftlichkeit  in  leiclitfasslicher  Weise  exakt  uni 
knapp  vorzutragen.  Mau  lese  nnr  eiumal  die  geradezn  klassisch  e'm- 
fache  Darstelluug  der  Lenchtgasbereitnu^  oder  dt^s  Acelylens,  am  di« 
geistreiche,  eine  Fülle  ven  Belehrung  spendende  Art  des  Verfassers 
beobachten  .  Gegenwart. 

.  .  .  „Bis  jetzt  gab  es  kein  Buch,  in  dem  dbi  Laie  das,  was  er  etwa  la 
einem  Vortrage  gehört  hatte,  nachlesen  konnte,  auch  kein  Buch,  ans  dem 
man  eieh  das  Weeentiiehste  der  Chemie  eelbstfindig  aneignen  konnte.  Biesea 
Mangel  hilft  das  verliegeade  Baeh  in  fibemuehead  gater  Weise  al. 
Der  Anfanger  empfängt  alles,  was  er  als  nnentbehrliche  Grund- 
lage zum  Verständnisse  der  Chemie  braucht;  dem  weiter  Fort- 
geschrittenen wird  das  Werk  manche  Aniegnng  bieten  und  auch  ihm 
sieheriioh  nicht  unwillkommen  sein  etc.  .  Volksxeitung. 

. . .  „Das  klar  und  fesselnd  geschriebene  Buch  dflrfte  Jedenoi,  der  ohoe 
Vorkenntnisse  sich  über  die  Grundgedanken  der  Chemie  zu  unterrichteu 
wUnsoht,  das  w  i  11  k  o  m  m  e  n  s  t   H  i !  f  m  i  1 1 e  1  sein . . . "  Naturtc.  liHtidscJiau . 

.  .  .  „Wir  können  das  IStudium  des  Werkes  auf  das  WSnnstt 
empfehlen  1''  österreichische  ChetHikcrzcitung. 

.  .  .  ^Ein  Werk,  das  seinen  Zweck  erfüllen  dürfte  und  di»? 
aus  diesem  ürundo  sflir  wohl  zu  empfehlen  ist.  Der  Verfassier  hat 
klar  und  verständlich  geschrieben,  den  Stofi  gut  geordnet  .  . 

Chemiker-^.  C.  Willgero  dt, 

„Seine  Wissensehaft  gemeinTerstandlioh  Tonntragen  ist  dem  Ver 
fasser  schon  in  einem  anderen  Bnehe  „Chemie  im  täglichen  Leben"  mit 
grofeem  Erfolge  gelungen.  In  der  EinfQhmng  ist  dem  Verlssser  eis 
weiterer  Versuch  geglückt.  In  Sprache  und  Ansdrnduweise  Ist 
das  Buch  durchaas  gemeiayerstftadlieh.  Das  Buch  verdient  warme 
Empfahl ung.«"  Tägliche  Eundschau.    K.  T. 

„Dr.  Lassar-Cohn  possesses  in  a  high  degree  the  faoulty  of  SKpc- 
sition;  he  writes  iu  a  style  which,  for  force,  clearness  and  above  all. 
freedoni  from  prolixity,  is  uncomraon  enons-h  in  German  text- 
books.  This  is  partioularly  evident  in  tho  trf^atmont  of  organic  chemistry 
which  is  adniirably  reviewed  and  througbout  tlu'  work  there  la  indeed. 
apleasant  seuse  of  freshness.  .  .  this  book  may  be  strongly  recommeoded." 

Nature.    A.  S. 

,)Der  Laie  wird  in  derThat  an  der  Hand  dieser  Eiutdhruug  vollem 
VerstHndnis  ffir  die  Grandzüge  der  modernen  Chemie  gewinnen  kOnaea.*' 

.  .  .  Dem  Frennde  der  Natnrwissensohaften  eine  sehr  wiHkoauasMl 
CsMe.  Jriimm\9§  I 

.  .  .  „kann  die  VertreflUebkeit  dieses  Werkes  |^r  aieht  ttieclisAvH 

werden.  .  .  Wem  also  ehrlich  daran  liegt,  sich  einen  gehörigen  Voqtf  \ 
ehern ipobpr  Kenntnisse  zu  erwerben,  dem  sei  die  „Einführung  in  die  Cheak'  *• 
angeiegtiutliohat  empfohlen.*"  ^MUk^)it§^ iM^\/^ 


Neuere  amtliehe  Sebreibei 
betnffeid  Zeitseliill  Ar  Sel|«I|e8iBdheitqifleee. 

M,  Z.  86 106  ei  1898. 

X. 

Unter  Bezugnahme  enf  Ihre  Ehignbe  jm  12.  Jinner  1696 
Iretreffend  die  Anschelbog  der  «Zeitschrift  f|r  Schnlgesondheitspfiege* 

fOr  Behörden,  Anstalten  etc.  nnd  die  diesbezOgUche  hefilrwortcndc 
Note  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  29.  April  1896 
&  413  werden  die  Obmänner  der  bestehenden  vierzehn  Bezirks-» 
lehrer-Bibliotbeken  in  Wien  unter  einem  ennftehtigt,  das  vorbezeicbnete 
Werk  für  die  ob^'pnannten  RibliothekeK  aHBIfffl!ftil?"|  WOVOI  Sie 
hiermit  in  die  Kenntnis  gesetzt  werdeB« 
Wien,  am  27.  Oktober  1899. 

Der  Magistrats- Yizedirektor:  Paabobr. 

Kfinigliche  Begiemng,       Merseburg,  den  ^6.  Oktober  1699. 
AbteihiBg  für  Kirchen«  und 

SchnlweseB. 
Jounal-No.  2772.  II.  H. 
Die  Zeitschrift  ftlr  8cb]ilgesimdheitqiflage,  deren  7.  Heft  (1899) 
Sie  ans  übersandt  haben,  ist  in  der  neaesten  Nummer  unseres  amt* 
liehen  Schnlblattes  empfohlen  worden* 

TOK  BonSTBIiIi. 

Der  Reiirienniijs-rrasideut       Frankfurt  a.,0.,  21.  Oktober  1899. 
zu  Franklurt  an  der  Oder. 
]Su.  1  A.  6785/99. 

Auf  diö  Eingabe  vom  19.  September  d.  Js.  teile  ich  mit,  dals 
diesseits  auf  ein  Exemplar  der  beigelegenen  Zeitschrift  für  Gesund- 
heitspflege abonniert  werden  wird. 

L  Y.r 
(Unterschrift.) 

Königliche  Regierunf?,  Erfurt,  den  U.  Oktober  1899. 

Abteilung  für  Kirclicu-  und 
Schulwesen  zu  lirfurt. 
Jonm.-No.  74931. 

Die  uns  unterm  21.  September  d.  Js.  übersandte  „Zeitschrift 
fttr  Schulgesundheitspflege"  lieft  7  werden  wir  im  Amtlichen  Schul- 
Uatt  fOr  den  Regierungsbezirk  Erfurt  zur  An^^eige  bringen. 

(Unterschrift.) 

K.  ^pUminlsterial-Abteflong     Stuttgart,  den  29.  September  1899. 
ftlr  Gelehrten-  n.  Bealschalen. 

An  die  Verlagsbuchhandlung  Leopold  Vossin  Hamburg. 
Das  nnterzeichnete  Sekretariat  ist  beanftr^,  Sie  auf  die  Zu- 
sebHIl  vom  19.  d.  Mts.  davon  in  Kennini«  zn  setaen,  daft  die  Kvli> 
ministerial-Ahtoilnif  von  dam  mitgeteaton  F»obilittl  dar  »ZaitaibHft 
ftlr  Scbnlgesandheitspfloge*  mit  Interesso  Einsieht  genonimen  nnd 
etwaige  Antrtgo  von  Uiranstalten  auf  AnsehnAmg  derselben  gerne 
genehmigen  wird,  nach  den  bestehenden  Ovoadsilaen  aber  nicht  in 
der  Lage  ist»  die  Anschaffung  derselben  von  sich  ans  an  empfeUfteigitized  by  Google 
No.  6886.  Sekntariat.  y,  Fibojisb. 


'  Die'  f^Äraäkke  Mmatss^riftf^f 

hmusgegeben  von  Med.- Bat  Dr.  Dornblftth»  Bostook  i/H.,  fldinibt 
in  Nil.  VI' d.  J.: 

„Die  BettigfiobL6  Schoniiii]^ 

zweisitzig,  mit  feeier  Disiana,  daher  aehr  haltbar,  iiin  me  am  FnJa* 
boden  befestigte  Axe  leicht  umzulegen  und  daher  der  giltndUohaiL 
Beiniguig  des  Fniabodens  keine  Schwierigkeit  bereitend,  wegen  ihrer 
genngen  Längenaasd^wimg  trotz  der  Zwiscbengfinge  nicht  mehr 
Platz  erfordernd  als  gewöhnliche  Subsellien  mit  Plusdietanz  oder 
bewef^licher  Bank,   in  der  AnschaflPung  etwas   teurer   al?  einfach 
konstruierte  Subsellien,  aber  sehr  viel  haltbarer,  findet  wegen  ihrer 
vielfachen  Vorzüge  fortwährend  ^röfaere  Verbreitung  in  der  Praxis, 
und  zwar  in  Mädchenschuleu  ebensowohl  wie  in  Knabenschnko. 
wofür  in  der  y^Zeitsdmfi  für  SchulgcsundJiritspflege"'  mehrfach  beredt« 
Zeugnis  abgelegt  wird.     In   merkwürdigem   Widersprach  dageg^iü 
behauptet  Baginsky  lu  der  ueuen  Auflage  seines  Handbuchs  der 
Schulhygiene:  „bei  Hygienikem  wird  sie  wohl  wenig  Beifall  fiodeo", 
und  swar  wegen  der  SohmaUieit  der  Bank,  die  dem  Obefsdienkel 
keine  ÜDierslätaiiBg  ^wahre.  Da  ProMefen  Aber  Stodiatett  g^^ 
so  liabe  icli  mioli  bei  GymnaeialabitaTientaii  eikoiidigtt  die  euqgi 
Jahre  aaf  Bettig-Banken  geoopoen  hatten.    „Wir  haben  an  damSiti 
gar  nichts  aaszusetzen,  aber  —  unter  dem  Tisch  kann  man  nichts 
machen. Dals  das  eigentlich  kein  Nachteil,  vielmehr  nieht  blols 
vom  Standpunkte  des  Lehrers  ein  VorteU  sei,  gab  man  zu.  Ich 
finde  auch  in  der  mai^^'-elnden  Unterstützung  des  Oberschenkels  keinen 
Fehler;  denn  für  das  Aufrechtsitzen  braucht  dieser  keine  weitere  ?ils 
die  des  festgestützten  ünter^cbenkels;  ist  die  Bank  breit,  so  nimmt 
der  Schüler  gern  die  hintere  Sitzlage  mit  ausgebogenem  Kreuz  ein, 
oder  die  Nerven  und  Muskeln,  besonders  bei  mageren  OberschenWn 
und  bei  rückwärts  geneigtem  Sitzbrett,  erleiden  einen  Druck, 
das  sogenaiinte  Einschlafen  der  Beine  herbeiführt.    Darin  wird  wohl 
niemiind  hygienische  Vorzüge  finden.    Solche  sind  aber  in  hohMi 
Mafse  dem  Gitter  zuzuschreiben,  auf  dem  die  Füfse  ruhen:  denn  dir 
an  den  Sohlen  mitgebrachte  Schmutz,  der  schwerlieh  Yolbtäsdig 
drauisen  zu  lassen  sein  dttrftej  ftUt  dnrdi  die  Lüeken  imd  wird  oidit 
auf  dem  Fu&bodea  zu  Staub  zenrieben.   Was  daa  hadmMt 
wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetntiigi* 

Die  unten  genannten  Patentinhaber  erlauben  sich,  das  Vorstehende 
hiermit  weiter  bekannt  zu  geben  und  fügen  hinzu,  dafe  auch  dieBrosohüra 
des  Oberbauraths  W,  Kettig  —  Neue  Schulbank,  Leipzig,  1895  —  nacli- 
folgenden  Satz  enthält:  „Die  neue  Schulbank  (Bettigbank)  kaim  unbesoha^ 
ihrer  EigenthümlicLkeiten  in  jeder  beliebigan  Abmuapimg  httpHilk 
werden,  da  eie  der  Hauptsache  nach  aus  Hola  gemaeht  iat* 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  das  Hettigsche  S^ysiem  nicht  dnreb 
Angrifie  berührt  wird,  welche  sieh  nur  gegen  die  Abmesnngan  der  Sflk"^ 

bank  richten.   .  Digitized  by  Goog 

.  I  •  .  /.  .«          .  I 


AvB  der  gvofeen  AdsbHI  WecWoller  Anerkmmiiiig«!!  bringen  wir  an 
dieser  Stelle  nur  die  folgenden  mm  Abdmok: 

Die  Yerfügiini:  der  Köuigliohen  RegieruQg  zu  Merseburg,  Abteilung 
für  Kirchen-  nnd  Schulwesen,  vom  25.  Januar  1S97  lautet: 

„Die  Itetti|^*8obe  Sohulbank  entspricht  den  ministeriellen  Er- 
lassen, erfüllt  die  berechtigten  gesundheitlichen  Forderungen  nnd 
ermöglicht  auch  ärmeren  Gemeinden  die  Anscbaffiing  einer  ver- 
nünftig gebauten  Schulbank  »  . 


Die  Verfügung  der  Königlichen  Regierung  zu  Liegnitz,  Abteilung 
fftr  Kirchen-  nnd  Schulwesen  [IL  180/91  vom  25.  Januar  1898)»  lautet: 

f^Yon  den  bisher  bekannt  gewordenen  Schulbänken  erfüllen  die 
aweisiUigen  Bftnke,  und  von  diesen  wiedemm  die  Rettigschen  Bänke 
am  YoUkommensten  die  Forderungen,  die  in  pKdaffogischer,  hygie- 
nischer und  technischer  Beziehung  an  eine  Swulbank  gestellt 
werden  •   .^^ 


Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Ton  Pettenkofer  zu  München 
adireibt: 

„Für  die  freundliche  Einladung  zur  Besichtigung  des  Schul- 
Saales,  der  mit  Ihrer  Schulbank  vollständig  ausgestattet  ist,  sage  ich 
meinen  besten  Dank.  Alle  Anwesenden  baben  nun  wohl  die  Über- 
zeugung gewonnen,  dafs  die  Rettig'scbe  Schulbank  das  System  der 
Ziiknnft  ist.  Vom  hygienischen  Standpunkt  aus  ist  mir  nichts 
Besseres  bekannt  ^  •  


Der  illustrierte  Kaialog  No.  169D  und  Handmodelle  der  Rettigbank 
werden  auf  Verlangen  kostenfrei  zngesaiult,  desgleichen  ein  Verzeichuis 
der  Schulen,  weldie  mit  Rettigbänken  ausgestattet  sind.  Zur  Zeit  sind 
bereits  über  30000  (Dreilsig  Tausend)  Rettigbänke  im  Sehulgebrauch. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  die  patentierte  Kettigbank  auch  durch 

ortsansllssige  Schreiner  angefertis>t  werdeü  kauu  und  dafs  nur  die  ßeschl^- 
teile  von  uns  besogen  zu  werden  brauchen. 

Eine  besondere  Lieensgeblihr  (Patentgebtthr)  wird  nicht  erhobeUi 
dieselbe  ist  Tielmehr  in  dem  für  den  vollständigen  Beschlag  au  zahlenden 
Preis  (pro  Bank  —  zweiintztg  oder  einsitzig  —  sechs  Mark)  eingeschlossen. 

Gebrauchsfertige  Bettigbänke  werden  von  den  Üntersseichneten  zu 
n&fsigen  Preisen  in  bester  Ausführung  geliefert. 

P.  JOHÖ.  MÜLLER  &  CO.,  BERLIN  SO.  33,  ökalitzerstr.  95 d. 
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